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gangenheit auch nur ein Bild 
befannt ijt vom Werte der 
: (9) durch zahlreiche Reproduftto- 
nen befannten „Maja“ von Anders Zorn, 
Die in der Berliner Nationalgalerie hängt, 
jo zählt man ihn zu den Großen. Und 
Born hat nicht wenige Werfe gemalt und 
radiert, Die dem erwähnten Bilde einer 
liebreizenden blonden Frau ebenbürtig 
find. In gewijfem Cinne freilich gibt 
bieles Frauenbildnis, ebenjo wie etwa 
unjer Titelbild? „Das Mädchen aus 
Yloda”, die ganze Eigenart feiner Kunſt: 
Jo frijd), jo gejund, jo heiter, jo ſym— 
pathijd unb fo durch und bird) ger: 
manijd), mie biele Schönen ijt aud) fie. 
Was ber Künjtler an malerijcher Kraft und 
Vollfommenheit geben fann, hat er in bie: 
jen Bildern gegeben, er, vielleicht ber glan- 
zendite Könner unter ben Malern unjerer 
Zeit. Man fann vielleicht tiefer fein als 
er. Wher man fann nicht leicht bejjer ma: 
len. Die Qualität feiner Malerei ijt das, 
was uns zuerjt anjpridjt, wenn wir ein 
Bornjches Werk jehen, und man hat barum 
die Bewunderung für bieje Kunſt mit ber 
Feſtſtellung eingujd)ránfen gejucht, daß ein 
Ctüd Virtuojentum brinjtede. Es ftectt 
aud) drin — aber in der Kunft etlicher 
ganz großer „alter Meilier“ [tedt es aud). 
Der Begriff Virtuofe bedeutet eben nur 
einen Borwurf für den, dem die höheren 
fünftlerijchen Eigenschaften fehlen und der 
über die Grenzen einer mehr oder weniger 





eng umjchriebenen, ausgelernten Sonder: 
funjt nicht binausfieht. Das trifft aber 
nicht zu bet Zorn, dem unglaublich uni 
verjellen Künftler. Deſſen leichte und 
fichere Hand erfennt man freilich an allen 
jeinen Bildern von weitem. Aber er ijt 
Dod) unendlich reich in feinen farbigen 
Mitteln, hier heiß und wild, dort blühend 
zart, ein andermal fühl, fein und tonig 
und Dannwieder von lachender, vollblütiger 
Lebendigkeit. Er malt die mondänjten Por: 
träte, bie man jid) denken fann, dann Land: 
\chaften und Figuren im Freien von einer 
unübertrefflich objektiven Wahrhaftigkeit, 
— dann aber Interieurs in den mannig: 
faltigjten und verwideltiten Beleuchtungs- 
verhältnijjen, von höchſter Poelie bes Tons, 
unb dralles, warmes Menſchenfleiſch von 
animalijcher Gejundheit. Und er ijt nicht 
nur ein Dialer von erfejenem Können, jon: 
dern aud) ein Radterer, ber diefem Maler 
vollfommen ebenbürtig ijt, der auch als 
joldjer mit der denkbar etnfadjten und 
flarjten Technif alle Stoffgebiete gleich: 
mäßig beberrjd)t. Und er ijt nicht nur 
Radierer, jondern aud) Bildhauer und 
Kunjthandwerfer. Lebt in [einer Maler: 
arbeit eine herfulifche Kraft, |o freut fid) 
der Runjthandwerfer, der Holzichniger Zorn 
an der fubtiljten Ausführung — weil er 
eben jedes Ding feinem Sinn und jeinem 
Stoff entjpredjenb anpadt! Wenn ber 
Mann ein Birtuofe ijt, dann ijt er ein 
Meifter dazu. Und zwar einer, wie [ie 
jelten geworden find und mir jehr nüßlich 
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erjcheinen in einer Zeit, in der die Neigung 
bejteht, in ber Runft bas Können in bie 
dritte Linie, hinter das Temperament und 
— ben Bluff zu jeben. 

Und Zorn hat jid) in feinem Werden, wie 
in jeinem Werf, als eine jo ganze Itatur, 
als eine jo unbeeinflußte Berjönlichkeit be: 
Dauptet, wie fie der „Virtuoje“ nie jein 
fann. Ein Urtypus bes germanijchen Men— 
\chenjchlages, fernbaft feit im Aushalten, 
licher im Zupaden, heiß und frijd) zugleich 
im Wejen, wie ein Schmiedefeuer. Ic) 
meine natürlich nicht, daß alle typijden 
Germanen jo find — aber bie allerbe|ten 
mögen fo jein! An der Bildung von Zorns 
Individualität hat aud) wohl glüdliche 
Raſſenmiſchung ihren Anteil: in ibm ijt 





ber äußerjte germanijche Norden mit dem 
Süden gepaart. Sein Vater erjt, Leonhard 
Zorn, wanderte in Schweden ein; er war 
ein Bierbrauer aus Bayern, wo der Jtame 
Zorn überhaupt nicht jelten ijt. Jener 
freite ein dalarniicyes Mädchen aus fern- 
gejundem, altem Bauerngejchlecht, unb er 
jelbjt ijt heute noch mit feinen engeren 
Heimatgenofjen, den Leuten von Mora, 
bas im Herzen von Dalefarlien liegt, durch 
jene intime Bolfsgemeinjchaft verbunden, 
die es heute nur mehr abjeits der großen 
Kulturzentren und ihrer Raffen- und Klaſ—⸗ 
jen: Gegen|á&e gibt. Born ijt anberjeits 
ein Rosmopolit geworden wie wenige und 
ijt in Der Fiinften Avenue zu New York [o 
gut zu Hauje, wie in Paris oder in Lon- 
bon. Aber feine 
Heimat, die Heimat 
jeines Herzens, ijt 
Dalarne geblieben, 
dort lebt er feit 
1885, dort Dat er 
jein Haus gebaut, 
nicht weit von dem 
Bauernhofe, der 
die Wiege feiner 
Mutter war und 
in dem er felber 
jeine Kindheit ver: 
lebte. Das Bolf 
ringsumber ijt jtolz 
auf ihn — nicht 
tolg, wie es bei 
uns bas Volf auf 
einen großen Herrn 
ijf, ber aus feiner 
Mitte jtammt, [on- 
bern patriarchalijch 
itoI3 auf ben tüch- 
tigen Landsmann 
und Gevatter. Zu 
dem früh verjtorbe- 
nen Walter Leifti- 
fow, der dort ge: 
malt und febr 
Düb|d) darüber in 
der „Zeitjchrift für 
bildende Kunſt“ er: 
zählt hat, [aate ein: 
mal ein Ddalarni- 
\her Bauer mit 
lachender Freude 
über Zorn: „Na, 
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was [agen Cie zu ibm? 
Sit er nicht ein prächtiger 
Moraburjde ?" — Auch 
biejem Maler, der, wenn 
er aud) nicht ein Riefe ijt, 
bod) um ein Gutesiiber die 
burdjjd)nittfid)e Lebens: 
größe feiner Zeitgenofjen 
hinausragt, geht es wie 
bem Riejen Antäus: Die 
Berührung mit der Mut: 
ter Erde, der Mtuttererde, 
leiht ibm jtets von neuem 
feine außerordentliche 

Kraft! Und Zorns Ehr: 
geiz ilt es, nicht nur ein 
berühmter Maler, fon: 
dern auch ein guter Sohn 
Dalefarliens zu fein, für 
die Heimat das mögliche 
zu tun, überall zu raten 
unb zu helfen, gute hei: 
matliche Sitte zu pflegen 
und zu erhalten. Das 
gilt namentlich von den 
\chönen, farbenbunten 
Ichwedilchen Volfstrad: 
ten, bie er ja aud) jo 
gerne malt, obwohl — 
oder vielleicht weil Die 
etwas harte Pracht diejer 
feurigen Farben bem ful: 
tivierten Dialer bejondere 
Schwierigkeiten — bietet. 
Born verteilt aus [einen 
Schägen — fein Haus ijt ein wahres „Na: 
tionalmujeum” — lieber jelbjt gute echte 
Volfstradten aus, als daß er zujähe, wie 
Die Leute in verdorbenen und zujammen: 
geitoppelten Sachen herumlaufen. Gr 
fennt alle Bauern mit ihren Frauen und 
Kindern in feiner Gegend und läßt feine 
Not ungeftillt, von der er weiß. (eine 
Malerei bringt ihm Gold in Fülle — 
wenige Runjtgenofjen fónnen jid) gleichen 
materiellen (SIüdes rühmen — und jeine 
Freunde in der Heimat genießen mit davon. 

In Mora aljo, in Dalarnien, der ſchwe— 
bi|d)iten aller jchwedilchen Provinzen, wurde 
Anders Zorn am 18. Februar 1860 ge: 
boren. Der Trieb zur Runft zeigte fich bei 
ihm früh, und es wird erzählt, daß er für 
lie [don in ber Elementarjdule regeres 
Intereſſe zeigte, als für alles übrige. Er 
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fing damals bereits an, feine Lehrer und 
Mitjchüler abzufonterfeien, meijt im Profil, 
wie es primitiver Runjtiibung nabeliegt, 
und während er die Herde feines Vaters 
weidete, fertigte er Holzſchnitzereien, Pferde 
und Kühe — es wurde „polychrome Pla: 
[tif^ daraus, denn er färbte feine Schniße: 
reien mit Blaubeerenjaft. Der recht man: 
gelhafte Zeichenunterricht ber Schule fonnte 
ihm nicht viel bedeuten, er half fic) Jelbit, 
jo gut er fonnte. Nachdem er das Gym: 
najium zu Gnfóping furge Zeit bejucht 
batte, durfte er endlich, jeinem unwider: 
ftehlichen Drange nad) fünjtlerijc)er Be: 
tätigung folgend, im Jahre 1875 in die 
Zeichenfchule ber Stodholmer Runjtata- 
bemie eintreten. Zunädjlt, um Bildhauer 
zu werden. Bald aber ging er zur Malerei 
über, die ihm jeine nächſten und aud) Jeine 
1* 
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größten Erfolge bringen jollte. Das Zeid): 
nen nad) bem Aktmodell feljelte befonders 
fein Intereffe. Die Mittel zum Studium 
lieferten ihm die Unterjtüßungen von Freun— 
den feines Vaters — aber lange hatte er 
jie nicht nötig. Denn [djon im Jahre 1876 
brachte ihm fein erjter, auf einer afabemi- 
(den Schülerausjtellung gezeigter male: 
riſcher Verjuch, das Bild eines Mädchens 
in Trauerfleidung, ein Aquarell, das er 
„Sorge“ nannte, joldjen Beifall, daß er 
Geld verdiente, Aufträge und Schüler be: 
fam, obwohl er jelbjt nod) bie Akademie 
bejuchte. Deren Feſſeln freilich, bas ganze 
Wejen und Unwejen des afabemijdjen 
Unterrichts ertrug er nur ungern. Geiner 
jelbjtánbigen und zielllaren Natur fonn: 
ten die Lehrer eben nichts anderes geben, 





pbia, Königin: Mutter von Schweden. 


So 
Gemalde d. sBefity des Prinzen Eugen von Schweden. 


als die nötige Wnweijung zum Handwerk— 
lichen und günjtige Arbeitsgelegenheit — 
in die wahre Schule ging er nur bei einer 
Meilterin: der Natur. Nach einem Ron: 
flift mit der Leitung der Akademie jchied 
er im Jahre 1881 freiwillig aus diefem 
Sunjtinjtitute — er war ja inzwijchen aus 
eigener Kraft [djon ein Künjtler von Ruf 
geworden. Auch die Heimat verlieh er. 
Durch feine Verkäufe unb ben Runjtunter- 
richt Hatte er |o viel zuſammengebracht, 
daß er fid) die Welt anjehen konnte, und 
das tat er denn auch; ohne weitere Bor: 
fenntnijje unb Sprachitudien ging er ins 
Ausland, zunächſt nad) Spanien und Sta: 
lien. Den Winter 1881 verbrachte er zum 
größten Teile in Madrid, wohin ihn be: 
jonbers bie Werke bes Velasquez gelodt 
haben mögen. Gr 
hat dieſen Meiſter nie 
nachgeahmt, aber die 
überlegene, phrafen: 
loſe Klarheit von bej- 
jen Runjt mag den 
jungen Zorn in jei- 
ner eigenen male: 
tijden Meinung be: 
ltärft haben, und er 
ftellt ibn, wie man 
jagt, aud) heute nod) 
von allen alten Mei: 
tern am hödhiten. 
Von ben Italienern 
Itanden ihm nur bie 
großen Benezianer 
nah; darum machte 
auf ihn aud) ber 
„Brado”“ in Ma: 
drid, wo Tizian 
neben Belasquez fo 
glanzvoll vertreten 
ijt, größeren Eindruck, 
als alle andern [pa- 
nifden und italient- 
[den Cammlungen. 

Im Jahre 1882 
hat lich Anders Zorn 
dann in London nie: 
Dergelajjen, wo er 
feine techniſch bril- 
lant, bald flott, bald 
wieder außerordent: 
lich [ubtil ausgeführ: 
ten Wajjerfarben: 
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bilder teils in der Royal Academy, teils 
bei den „Königlichen Aquarellijten“ aus: 
ftellte, einen jehr großen Erfolg beim 
Publitum aber nicht erzielte. Und heute 
nod) ijt Zorn, defjen Ruhm [onjt ein wahr: 
haft internationaler geworden ijt, in Eng: 
[anb am wenigften populär. In der erſten 
Hälfte der achtziger Jahre unterhielt Zorn 
ein ftändiges Atelier in London, aber nur 
als Abjteigequartier und Ausgangspunft 
für zahlreiche größere Reijen, bie thn nad) 
Italien und Spanien, nad) Tunis, Algier 
und Mtaroffo führten. Von allen diejen 
ändern trug er reiche fünftlerijche Früchte 
mit nad) Haufe, zahlreiche Aquarelljfizzen 
der mannigfaltigiten Art, und in diejen far: 
benbunten Reijebildern ijt bie erjtaunliche 
Vielfeitigfeit, ober Allfeitigfeit, die ſpäter 
den reifen Riinjtler auszeichnete, mit be: 
gründet. Er gewann dabei ein [tets inni- 
geres Verhältnis zur Natur, deren unver: 
fáljd)te, unmittelbare Wiedergabe mit im: 
mer vervollfommneten Mitteln das W und 
D feiner Runft blieb — und, wenn man 
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will, auch ihre Grenge bedeutete. Wer bieje 
Begrenzung fetner Kunjt durch eine nie 
überjchrittene Linie als einen Mangel 
empfinden will, mag es tun. (s werden 
auch immer wieder Zeiten fommen, wo 
man fie als einen Borzug, ja als eine Größe 
erfennen wird. 

Die Aquarellmalerei Sorns aus jener 
Beit zu Beginn der achtziger Jahre ijt bet 
uns weniger befannt geworden, als jeine 
Slbilder, und wo er neben ihnen Aquarelle 
ausjtellte, traten bieje auch vor ber glán- 
zenden Bravour und Pracht jener Arbeiten 
ein wenig zurüd. Das liegt aber mehr im 
Weſen der beiden Techniken begründet, als 
darin, daß Zorn in ber einen größere Kunſt 
bewährte, als in der andern. Der ſchwe— 
diſche Kunftjchriftiteller Carl G. Laurin 
jagt: „Mehrere ber Zornjchen Aquarelle 
aus ben achtziger Jahren [inb wahre 
Meifterwerfe ber Friſche und genauen 
Naturbeobadtung, jo 3. 98. ,Unjer tag: 
liches Brot‘ (1886) mit der während der 
Erntezeit auf dem Felde bei ihrer Mahl: 
zeit bejchäftigten alten 
Großmutter Borns, 
feiner Luftigen Zigeus 
nermutter mit ihrem 
ladjenben Rinde, und 
‚Nach der Feria‘, ber 
fetten, weißgekleide— 
ten, auf dem Stuble 
neben dem Bette ein: 
geichlafenen Spanie: 
rin. Auch fein ‚Fiſch— 
marft in Gngland‘ 
(1888) und ſeine 
Mellenichlagitudien 
ind von bleibendem 
Werte.“ 

Sn materiellem 
Sinne hatte Zorn jet: 
nen Weg bald ge: 
madjt. Zwei Jahre, 
nachdem er aus ber 
Heimat — fortgegogen 
war, fonnte er, bet 
einer gelegentlichen 
Riidfehr, den Dann 
aufjuchen, der thm 
einjt Hauptjächlich ge: 
bolfen, und alles auf 
Heller und Pfennig 
zurüdbezahlen, was 
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ihm dieſer geliehen. Und „der alte Freund 
war ſo verdutzt und gerührt, daß ihm Trä— 
nen die Backen herunterliefen und er vor Er— 
regung kaum zu bewegen war, das Seine zu 
nehmen“. Im künſtleriſchen Sinne aber 
fand Zorn ſeinen Weg doch erſt damals, 
als er gegen Ende der achtziger Jahre zur 
Olmalerei überging, bie ſeinerſtarken Natur 
auch die Mittel zu ſtärkerem Ausdruck, zur 
friſcheſten und freieſten Kraftentfaltung ge— 
währte. Sein erſter Verſuch in Ol waren 
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„Die Filcher in Cornwall”, und wieder be: 
deutete, wie Damals auf der Schule, der 
erjte Verfuch aud) den erjten Erfolg. Das 
Bild wurde von dem Luxembourg-Mujeum 
in Paris angefauft. Er war im Jahre 
1890 ber Parijer „Sezejlion“, der Socicté 
nationale des beaux-arts, beigetreten, und 
bier ftellte er jein Bild aus; von da ab hat 
er zu den gefeiertiten Männern unter der 
auswärtigen Rünftlerichaft in Paris gehört, 
und ein paar feiner allerjchönjten Bilder 
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find wohl in Paris entjtanden ober zuerjt 
dort gezeigt worden. 3.B.der „Walzer“, 
den Georg Vanderbilt in Paris erwarb, 
ber famoje „Omnibus“ , der nad) Bolton 
zu Mtrs. Gardener gewandert ijt, und der 
„Effet de nuit‘, ber Das Giteborger Mu: 
jeum ziert. In den beiden leßtgenannten 
Bildern hat Anders Zorn vielleicht über: 
haupt das Höchlte gegeben, was jeine 
phänomenale Lichtmalerei leijten fonnte, 
jedenfalls jind fie in hohem Grade für jene 
typijd. Mean kann jid) fein Problem nicht 
fühner [tellen, und man fann es nicht mit 


SebensqróBe in einen lächerlich fnappen 
Raum gebracht, und wie waren obendrein 
bieje Figuren noch als Parijer Typen ge: 
fennzeichnet: die Modijtin mit ihrer Hut: 
\chachtel, bie Dame im Pelz, ber einnicende 
Arbeiter, der Elegant! Wie war die ver: 
wicelte und verwirrende Aufgabe gelöft, 
als wäre es nur ein Spiel gewejen! Mit 
joldjer Verve und Leichtigkeit find bie Pin— 
jelftriche bingejebt. Die Leichtigkeit ijt frei= 
lich injofern nur jd)einbar, als Zorn ber: 
artiges durchaus nicht wirklich aus bem 
Handgelenf [djüttelt. Oft geht ein zähes 
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fecferer Bravour löjen, als Zorn bas in 
jeinem Parijer Omnibusbilde getan, bas 
jeinergeit inmitten der fühlen und jubli- 
mierten Mtalerfultur der Bilder des Mtars- 
feldjalons und ſpäter im Münchener Glas- 
palajt geradezu verbliiffte. Wie robujt und 
volljaftig war die Natur, die hinter dieſem 
Werk ftedte — und wie fein war fie dazu! 
Wie unfagbar fompliziert war die Beleud)- 
tung mit ihren Conneneffeften, Sjalbtónen 
unb Reflexen, und wie war das Gange bod) 
zu ruhiger Cinheitlidjfeit zufammengehal: 
ten! Wie fabelhaft gejdjidt waren fünf — 
eigentlich jechs Perjonen von jdjeinbarer 


Sidmiihen der legten Wusgeftaltung vor: 
her — fie freilich wird dann oft in beijpiel: 
Iojem Tempo erledigt ; bie Ausführung ijt 
tatjächlich aus einem Guſſe, unb wenn ein 
lolches Bild wirft, als wäre es in allen 
jeinen Teilen zugleich entitanden, fo hat 
bas jeinem guten Grund. Aber vorher 
gehen Wochen und Monate heigen Ringens. 
So hat er an dem berühmten Selbjtporträt 
mit bem Modell im Atelier, bas auf Seite 2 
nad) ber BZornjchen Radierung wieder: 
gegeben ijt, ein volles Jahr fic) in auf: 
reibender Arbeit geplagt, ohne etwas zu 
erreichen, was „jeine Jury“ hätte pajjieren 
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dürfen. (s blieben 
ibm [djlieBlid) nur 
nod) vier Lage bis 
zum Ablieferungs⸗ 
termin — da malte 
er Das Bild, das eines 
jeiner bejten Werke 
werden jollte, in vier 
Tagen von Grund 
aus neu. Die Arbeit 
eines ganzen Jahres 
war nur Vorberei— 
tung gewejen. Das 
Beijpiel ijt bejonders 
lehrreich für die, die 
etwa meinen, Borns 
malerijdjes Können 
als ein virtuofen- 
mäßiges Wirtjchaften 
mit ausgeprobten 
Mitteln abtun zu fön- 
nen. Schließlich ijt 
das Bejte, was ein 
Künftler Ieijtet, im: 
mer nur das End: 
rejultat langer, vor: 
ausgegangener Ar: 
beit und Sorge, und 
wenn es taujendmal 
ausfieht wie Die 
Frucht eines Augen: 
blids. Bor die Voll: 
fommenheit haben die 
Götter den Schweiß 
gelegt — in ihr 
braucht man ihn nicht 
zu |püren! 

Anders Zorn ijt bei 
aller feiner heißen & 
Liebe für die Heimat 
ein internationaler Dann. Wicingerunruhe 
liegt ihm irgendwoher im Blute, und die hei- 
matliche Scholle in Dalarne zieht ihn wohl 
immer wieder zu fid) zurüd, aber fie hat 
jeinen Geijt nicht gefejjelt. Er ijt ein See: 
mann geworden, der das Steuer mit der 
Sicherheit bes Fachmanns führt, nicht bloß 
auf den blauen Wafjern eines Heimatjees, 
\ondern aud) als der Lenfer eines Hochjee: 
futters. Er |pricht bie Sprachen der halben 
Sulturmelt, und wie in allen Rändern Euro: 
pas — aud) in Rußland und Polen ijt er 
gewejen — ijt er jenjeits bes 9Itlantijd)en 
Weltmeers daheim. Auch als Künjtler ba: 
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heim. Er wurde [eit 1893, dem Jahre 
ber Weltausijtellung von Chicago, ein Lieb: 
lingsmaler der großen Welt da drüben, 
für bie er nicht bloß eine Reihe qlangender 
Porträtwerfe gemalt hat; fie bejigen dort 
aud) viele feiner [djón|ten Bilder. (eit 
jener Ausjtellung hat er beinahe alljährlid) 
Monate drüben verbracht. Auch in biejem 
Hefte find etliche jener amerifanijchen Bild: 
nijje wiedergegeben, 3.98. bie von Wis. 
und Mr. Charles Deering, beide unüber: 
trefflich flott und großzügig. Zumal das 
Herrenporträt hat jeine großen Qualitäten 
— nicht zuleßt aud) darin, wie bie Eleganz 
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eines modernen Männeranzuges zu male: 
rijdjer Bedeutung gehoben ijt. Alles, was 
ijt, fann man malen — wenn man malen 
fann, wie Anders Zorn! Geine Bild: 
nisfun|t ijf im übrigen von einer außer: 
ordentlichen ?Bieljeitigfeit. Ganz anders 
als jeine Großen aus Dollarifa, hat er 
wieder bie Menſchen feiner eigenen Hei: 
mat djarafterijiert — jene im Glanz und 
Vollgefühl ihres hochgelteigerten Luxus; 
dieje in berber Behdbigfeit und Gejund- 
heit, oft mit einem Einſchlag von Humor. 
Bon Iebterer Art 3. 38. ijt das Bildnis bes 
Herrn Wiejelgren ; bem. er den Titel gab 
„Ein Xoa|t in ber Idun“. Was für jo: 
viale, vollbliitige Lebendigkeit im Ausdrud 





Am Steg. Gemalde. 


des trunffejten Herrn! Und wie geijtreid) 
ijt da linfs oben nod) ein ganzes Stüd 
ber Gejellichaft mit ins Bild gebradt! 
Eine ftattliche Anzahl feiner Landsleute 
hat er mit gleicher Kraft und Friſche fon: 
terfeit, interejjante und weit von ber 
herfömmlichen Monarchenmalerei abwei- 
chende Porträts aud) von der ſchwediſchen 
Königsfamilie gejchaffen, wie aus unjeren 
Abbildungen zu jehen. Sie find gewiß 
vornehm und repräjentativ, [o wenig jcha- 
blonenhaft fie find. Zu feinen beiten Por: 
träts gehört aud) bas bes jüngeren Goque: 
lin, ber, wohl in einer Rolle dargeftellt, 
wenigitens [tarf nad) jeinem Berufe charaf: 
terijiert ijt. 3Dtan fann wohl faum an ber 
| Latjade vorbeiraten, 
daß biejes Bild einen 
Schaujpieler und zwar 
einen Romifer dar: 
ftellt ! 

Seit Anders Zorn 
— vor einem Biertel: 
jahrhundert etwa — 
wieder felten Fuß in 
der Heimat gefaßt hat, 
Ihildert er aud) mit 
bejonberer WBorliebe 
wieder ihre Mtenjdjen, 
zumal die blonden, 
von gejundem Leben 
jtrokenden Frauen, die 
wie Verfirperung jei: 
ner Runft find. Gr 
Ichildert fie in ihren 

farbenprächtigen 
Trachten, in denen 
fein geliebtes Schar: 
ladrot eine große 
Rolle fpielt, aber aud) 
in ihrem unverhüllten 
Reiz. Born hat als 
Fleifhmaler — faum 
einen Konkurrenten 
unter den Lebendigen, 
Jo blühend und rojig 
und blutwarm, jo 
brall unb jo fein nad) 
Schlag und Rafe 
differenziert [inb jeine 
Ute. Die wunder: 
polle Reihe feiner 
blühenden Frauen: 
& leiber begann er 1888 
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Mrs. Cleveland. Radierung. 


mit dem Aquarell „Eine Premiere” — 
eine Mutter, bie ihr Kind zum erjten- 
mal in die fühle Glut des Meeres mit: 
nimmt — und feitdem bat er zahllofe 
Akte gemalt, badende Frauen im Meer 
unb am Meer, im YFelsgeflüft und im 
Waldgriin, in dunflen und hellen Stuben, 
bei Tag und bei ampenjd)ein. (eine Spe— 
ztalität jind die rofig-blonden Frauen der 
Heimat. Bald Iodt ihn bei ihrer Daritel- 
lung das Spiel des Lichts auf den lichten 
Bliedern in freier Luft, bald ber feine far: 
bige Reiz ber Körper jelbjt und ihre pralle 


Form, ber Zauber der gejunden Haut, 
über bie er Sonnen: und Feuerreflexe [trei 
fen läßt, bie er fühl oder heiß, naf oder 
troden malt und fajt unbegreiflich treffend 
unterjcheidet. Zorn gibt jeinen Akten feinen 
älthetijchen Vorwand, feine Iyrijche ober 
anefdotijdje Bezeichnung. Er malt eben 
nadte Körper, im Bade ober nad) dem 
Bade, bei der Toilette ufw. „Nackt“ be: 
titelte er (1894) einfad) das Bild eines 
Mädchens, bas jid) nad) dem Bade ab: 
trodnet, und in ähnlicher Situation hat er 
dann Frauen nod) oft dargeftellt, 3.8. in 
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dem berühmten Bild von Mutter und 
Tochter, die jid) vor bem Herdfeuer vom 
Bade abtrodnen, wobei die Näſſe ber Haut 
geradezu bewundernswürdig gemalt ijt. 
Beſonders |djón ijt der blonde Akt im Lehn: 
ftubl, ijt der Wt „Beim Frilieren“ (1907) 
mit dem roten Band, ein Werf, das erjt 
jüngjt vom Parijer Luxembourg: Mtujeum 
erworben wurde. Nur eine „Venus“ von 
Anders Zorn ijt mir befannt — die „Venus 
von La Villette’. Mit einer Nuance von 
Humor hat er ba ben derbgebauten, furg- 
geftellten, wenn auch in biejer Derbheit 
weiblichen Reizes nicht entbehrenden Kör— 
per eines Parijer Borjtadtmodells auf die 
Leinwand gebradjt. In diejen Bildern 
itedt eine Lebensfiille, eine jo padenbe 
Mejenhaftigfeit, lebt jo unmittelbare Na: 
tur, daß man jagen muß, Zornſche Akte 
würden irgendeinen allegorijchen Neben: 
jinn faum vertragen. Er malt „das 
Weib“, fóniglid), gewaltig und fieghaft 
in feiner Körperlichfeit — 
wenn er es Aphrodite oder 
Diana taufen würde, fame 
ein faljdjer Ton ins Werf. 
Zwiſchen ihm und der Natur 
fteht feine Romantif unb 
feine Mythologie! 

Anders Zorn ijt nicht nur 
darum ein alljeitiger Künft: 
ler, weil er alle Kunſtzweige 
treibt — aud) innerhalb der 
einzelnen Dijziplinen übt er 
feine Kunſt nach allen Seiten. 
Wie ſchon unjer Bild einer 
jungen Hirtin in einer Rie- 
fernjchonung erfennen läßt, |) — 
hat er aud) als Landichafter - |, 
jeinen Rang, und [eine Be: 
jonderheit und außerordent: 
liche Feinheit der Beobach— 
tung bewährt er als Schilde: 
rer arbeitender Menſchen im 
Innenraum. Sein „Braue: 
reisInterieur“ (1890), feine 
„Bäderinnen“ (1889) und 
bie „Benezianer Gpißen: 
Höpplerinnen“ find Meijter: 
werfe an Zartheit des Tons, 
und nicht minder find das 
„Die Chriftnadt” mit 
Yrauen und Kindern in 
hellem Kirchenraum, ber 


Baron d’Eftournelles be Conftant. Radierung. 


» Lanz in Gopsmor” (1906) in der dunflen 
Stube. Alle bieje Szenen im Interieur 
inb mit einer fójtlid)en, an Abjchattierun: 
gen unerjchöpflich reichen Feinfühligkeit 
gegeben, und der „alljeitige” Anders Zorn 
itebt ba faum irgendeinem der auserlejenen 
däniſchen Spezialijten des Snterieurs an 
Dualität nad. 

Der Raum fehlt hier leider, um vom 
Graphifer Zorn nad) Gebühr zu reden, und 
man darf dies |chließlich auch damit ent: 
\huldigen, daß ber Siabierer und der 
Maler Zorn eben dod) zusammen eine 
fiinjtlerijde Einheit bedeuten. Was man 
an Meiſterſchaft feinem Pinſelſtrich nad): 
rühmt, gilt aud) vom Strich feiner Radier: 
nadel. Wie er jo ausichließlich material: 
gemäß malt, alles durch das eine Element 
der Farbe auf der Leinwand ausbrüdt, [o 
radiert er aud) bei aller Freiheit [treng im 
Sinne des Materials. Er hält die Strich: 
ätzung für das nobeljte 9Iusbrudsmittel ber 
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SRabierung und verzichtet barum auf die 
Wirkung jeder Sjalbtonted)nif — unb in 
jeinen meijterhaften Strichägungen ijt denn 
aud) alles mögliche erreicht. Cie find [o 
lichterfüllt und oft jo „farbig“, wie feine 
Ölgemälde — und man fann das wunder: 
\hön nachprüfen, denn er hat falt alle 
jeine Hauptbilder auch radiert. Uber 150 
Nummern zählte der Katalog jeines gara: 
phijden Werkes jchon im Jahre 1905. Be: 
jonbers hohe Bedeutung gewinnt dies gra= 
pbijdje Werk durch bie zahllojen Bildnijfe, 
Die, oft mit brillanter, ſtizzenhafter Leich— 
tigfeit, oft in ernithafter, feiter Zeichnung 
radiert, bas Wejen des Modells jtets mit 
gehaltvoller Prägnanz und [prechender 


Mad dem Bade. Gemald 
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Lebendigkeit wiedergeben. Von den vielen, 
die Zorn auf der Kupferplatte konterfeit 
hat, ſeien nur einige genannt: die Künſtler 
Graf Roſen, M. Liebermann, P. Haſſel— 
berg, Carl Larſſon, Axel Hägg, Zorn ſelbſt, 
Auguſte Rodin, dann Paul Verlaine, Er: 
neſt Renan, Antonin Prouſt, Präſident 
Cleveland, Mr. Berthelot u. a. Er hat 
lic) außerdem in ber Radierung an genau 
jo fiihne Lichtprobleme gewagt wie in der 
Malerei, bat Akte im Freien und im Zim: 
mer rabiert in Jeltjant vibrierender, male: 
rijdjer Weije unter móglidjjter Vermeidung 
aller Konturen. 

Zorns plajtijde Werke nehmen der Zahl 
nad) feinen großen Raum ein, aber um Jo be: 
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wundernswerter ijt 
gerade innerhalb 
diejer fnappen 
Zahl ihre Verfchie- 
denartigfeit, ijt bie 
innerlidje Bedeu: 
tung und Reife, 
die [eine Plajtif 
bat. Gie rundet 
jein Befamtwerf in 
eigenartiger Weiſe 
zur Bolljtändigfeit 
ab. Dbenan [tebt 
bas Gujtav Wafa- 
Denfmal, bas er 
jeinen Volfsgenoj- 
jen in Mora ge: 
jchenft bat. Auf 
niebercm Felsblock 
fteht bie Bronzes 
gejtalt des Helden 
von Dalarne, mit 
dem feltjam vifio- 
nären Wusdrud 
des Mannes, der 
in tiefer Leiden: 
\haft zu jeinem 
Volke fpridt, um 
es aufzurütteln. 
Stärferes an verhaltener Leidenſchaft ward 
faum je in einem modernen Bildwerf ge: 
geben. Bon milderer unb weidherer Formen— 
ſprache ijt bie Gruppe „Der Ruß“ — zwei 
nadte Menjchen in Deipem Umfangen; 
feufh und ruhevoll dann wieder eine 
weibliche Gejtalt als Brunnenfigur, ganz 
eigentümlid) — und echt gornijd) in ihrer 





Gujtav 9Baja. Bronze. 3 


Modellierung und 
Bijelierung, — bie 
aud) bie Ober— 
fläche der Bronze 
zu — vibrierenbem 
Leben bringt. Wud) 
große, fletne und 
ganz fletne Holz— 
Ichnißereien von 
Borns Hand, bie 
[olde Technik ja 
ion in Knaben: 
tagen geübt Dat, 
gibt es. Als bie 
ſchönſte vielleicht 
darf ein Schmud: 
fältchen gelten; es 
ftellt eine fojtbar 
ausgeführte nadte 
Yrauengeltalt in 
einemgroßen Bette 
dar. Und eine 
Zornſche Speziali: 
tat find — hölzerne 
Löffel, denen mi: 
niaturhaft feinund 
ausdrudsvoll ge: 
ſchnittene Köpfchen 
als Schmud die: 
nen. Sn den lebten Monaten brachten 
Danfenswerter Weile die Galerie Heine: 
mann in München, Emil Richter in Dres: 
den, Dann bie Berliner Sezeſſion eine 
glänzende Sonderausſtellung Zornſcher 
Werke. Erſt durch dieſe Ausſtellungen iſt 
uns Deutſchen der große, ſtammesverwandte 
Meiſter wirklich nahe gebracht. 
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ra Meinhardt zu Wid) [pübte 
(x zum Fenſter bes Wbteils hinaus. 

IN Da [tanben zwei Gejtalten, ein 
WEL) junges Mädchen in Schwarz, da: 
neben ein Ulan, bem aus bem Mantel bie 
drei Rragenjterne bes Stittmeijters Iugten. 
Im Augenblid darauf umarmten fid) bie 
Gefdwijter. Meinhardt  preBte feine 
Schweiter an fid); bann gab er aud) feinem 
Bruder einen Kuß, halte bei bem Hen: 
rietterl, wie Gräfin Henriette zu Wich ge: 
nannt wurde, unter und ging bem Aus: 
gang zu, während der Offizier fid) um 
bas Gepäd fümmerte. 

„Das Telegramm fam zu fpdt. Unter 
einer Woche fann man von Amerifa nicht 
beriiberfommen! Und nun, wo Papa nicht 
mehr ijt, fcheint’s mir bod), als wären 
bieje ganzen — wie lange iftes? — dieſe 
fieben Jahre ein Unfinn gewejen. Aber er 
Dat's jo gewollt, id) bab’ nicht anders 
fónnen! Wie geht Dir’s, Henrietterl?“ 

Sie jah ihn an mit ihren ewig lächeln: 
den Augen. „AH, fehr gut!“ 

Gr fehrte zu feinem Vater guriid. „Der 
arme Papa, hat er fid) [efr gequält qu 

„Nein, wie man hört, nicht.“ 

„Bilt denn nicht dabei gemejen?" 

„Es fam zu plóblid). Er hatte ja ſchon 
einen Schlaganfall gehabt, nun fam der 
Herzſchlag Hinzu.“ 

„Und ber Poldi?“ 

„Ah, ber ijt ja erjt zur Beerdigung ge: 
fommen!“ 

„Über Du Haft Papa bod) nod) ge: 
jeben?" 

„Oſſana ging mit mir bin.“ 

Graf Mteinhardt blieb ftehen. 
denn feine grau?“ - 

„Papa war ja don unten am Fried: 
hof!“ 

„Alfo auf der Rochsburg bift nicht ge: 
wejen?“ 

Ihre Augen flammten. „Wo denlit 
denn hin?“ 

Als fie im Fiaker jaBen, zu dritt, fagte 
ber Altefte, indem er den Hut hob und fid) 
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„ie ift 


Velhagen & Klafings Monatshefte. XXV. Jahrg. 


bet der ungewohnten Wärme bes März: 
tages die Stirn tupfte: „Ich fahr” Deut 
nachmittag hinauf.“ 

„Das muß das erjte fein.“ 

„Sagen wir das zweite. Erjt geh’ ich 
zum Friedhof.“ 

Auf der Fahrt zum Palafthotel [prad) 
ber Rittmeijter mit feiner Schwefter über 
allerlei Veränderungen, die in Mteran in 
den Jahren, die aud) er nicht in der Hei- 
mat gemejen, vor jid) gegangen waren: 
Neubauten, Pflanzungen, Plaberweite: 
rungen, Laden. Graf Meinhardt blieb 
jtumm. Sie bogen aus der Habsburger: 
jtrake beim “Theater über die Pafler. 
Drüben fahen fie die Promenade mit ihren 
alten, nod) winterfahlen Bäumen, unter 
denen in der Sonne die Menfchen auf: und 
abjchritten oder jagen. Die Weijen bes 
Rurordefters flangen herüber. Meinhardt 
ftarrte auf bas alte Städtchen drüben mit 
feinem neuen Kleide von Ruranlagen und 
Hotels, auf bas füjtlidje Gemisch bäurifch- 
bürgerlich verträumten Mittelalters und 
neue|ter Frembdeninduftrie, über dem am 
Küchelberg wie ein mächtiger Wächter aus 
der Römerzeit der Pulverturm ftand. 

Wahrend Graf Mteinhardt fid) um: 
fleibete, wartete bas Sjenrietter in ber 
Halle bes Hotels. Dod bas Umziehen 
dauerte lange, die Brüder hatten einander 
viel zu jagen. 

„Poldi, Du haft den Papa aud nicht 
mehr geſehen?“ 

Der Rittmeifter zudte mit einer gewifjen 
Seidjtfertigfeit bie Achfeln. „Nachdem ich 
nicht gerufen worden bin. Übrigens, Mein: 
hardt, warum hätte denn der Papa nicht 
wieder follen heiraten, nachdem er fic) jo 
einjam fühlte?“ 

„Das Henrietterl war dod ba." 

„Sta, bie war damals nod) ein Kind 
unb fein liebes gerade! Du weißt bod) bie 
Szenen, die’s mit ihr gab. Wenn er ein 
paar Jahr gewartet, hätt? man's ihm 
vielleicht nicht übel genommen; aber zu 
1910/1911. I. Bb. 2 
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heiraten, nachdem bie Mutter faum drei 
Monate gejtorben war — " 

Graf Meinhardt 30g den Rod an, ver: 
grub die Hände in den Tafden und blieb 
— einen Kopf größer als ber fchlanfe 
Nittmeifter — breit und ftarf vor ibm 
ftehen. „Wenn id) nur damals hier gewejen 
wär! So was fdriftlid) machen ijt nix. 
Aber wenn man in Indien fit, fann man 
nicht bis zum andern Morgen in Tirol fein, 
unb ich bin bod) damals beim General: 
fonjulat in Ralfutta gewefen. Das ift das 
Fürdhterlide am Tode, daß man nidts 
mehr gut madjen fann. Bielleicht ijt aud) 
Schuld gewejen bet uns, bet mir! Ich hätt’ 
Papa um Berzeihung gebeten. Go oder 
Jo hätten wir uns verjöhnt. Ich dadjte, bie 
Sabre werden bod) einmal die Verföhnung 
bringen! Und jebt? Zu [pát! Was jagte 
immer die liebe Mutter: Zum Haß ijt 
Zeit, Liebe verlangt Gegenwart.“ 

Graf Meinhardt fchwieg. Der Ritt: 
meijter ließ erjt die nötige Pauſe veritrei: 
den, bie er, mehr Dafeins: und Ober: 
flächenmenſch, für [chidlich hielt, bann 
tief er in ganz anderem Tone: „Aber das 
Henrietterl wartet!“ 

Graf Meinhardt wollte allein auf den 
Friedhof gehen. Go lieb er bte Geſchwiſter 
hatte, er empfand das Bedürfnis, fid) mit 
dem Gedächtnis an jenen, der ibm über 
zwanzig Jahre ein herzensguter Vater ge: 
wejen, allein auseinanberaujeben. 

Die paar Schritte vom Palajthotel zum 
alten fatholifchen Friedhof ging er zu Fuß. 
Nayfpur im Nonstal, wo einft die Wich in 
der Schloßgruft begraben worden, war 
ſchon feit Gejchlechtern in anderem Beſitz. 
Die Wichs aber rubten [eit der Zeit auf 
bem Maiſer Friedhof. 

Bor dem riefigen Marmorkreuz an ber 
Triedhofmauer 30g Mteinhardt zu furgem 
Gebet den Hut, aber zur Sammlung fonnte 
er nicht fommen. Wußerlichleiten fielen 
ibm auf: Die Grabplatte war bejhädigt — 
man [ab nod) bie belle Brudjtelle von 
einem abgejprengten Stück — vielleicht als 
fie, vor ein paar Tagen erſt, abgenommen 
worden war, um den Sarg des Baters hin: 
unterzulafjen neben ben feiner erften Frau. 
Und mit einemmal jchoß es Graf Dtein- 
hardt durch den Kopf: War es nicht er- 
ftaunlich, daß bie zweite Frau ihren Mann, 
der ihretwegen mit jeiner Familie gebrochen 


hatte, bier neben ber erften Frau ruhen ließ, 
wo für fie [pdter fein Blak mehr fein würde? 

Alle Stimmung war dahin. Cin Lippen⸗ 
gebet wieder, und er ging langjam davon. 
Im Borüberjchreiten las er ein paar Grab: 
fteine. Namen aus feiner Kindheit dunfel- 
ten da auf den Platten, halb verwilcht von 
Regen und Wetter. ‚Edler von Rafen 
zum Neuenturm‘ — ‚Altbürgermeijter 
Dr. Thaddäus Ladurner.‘ Und die ‚viel: 
betrauerte Witwe Maria Trenfwalder?‘ 
Sie war ja |djon, als Meinhardt ein Knabe 
gewejen, uralt! Aber dort: Filomena 
Unterweger‘, bie Bauerntochter vom Staff: 
lerhof, bie er als Bub einjt heimführen 
wollte, unb ein Vierteljahr darauf glühte 
fein Herz bod) fchon für eineandere? Alte 
Zeiten! Geltfames, furges Menfchenleben! 

Er ftand am Ausgang. Im Voriiber: 
geben las Graf Meinhardt noch einen Was 
men: ‚Freifrau Durazzi von Paternell‘, und 
fofort flang es ihm weiter in den Ohren: 
‚geb. Sabenpeden von Pergamatfd.' 

Da ftanden vor feinen Augen die Dus 
ragat, bei denen bas Henrietterl nun im 
achten Jahr jdjon weilte, jeitbem fie wegen 
der zweiten frau die Rochsburg verlaffen. 
Gr [ab bie Schweitern Durazzi vor fid) in 
halblangen Kleidern, nod) edig, finblid) an- 
einandergelehnt, wie fie ibn anblicten und 
in ermadjenber Jungfräulichkeit bte Augen 
niederjdlugen. Die Iuftige Offana. Den 
flangvollen Namen hatte ber alte Freiherr 
von Durazzi den Familienpapieren ent: 
lehnt, darin er abends, die Hornbrille vor 
den Augen, die vergangene Sjerrlichfert 
feines Gefchlechtes aufleben liek. Margret 
war verſchloſſen, ernft und ſtill. Und indem 
Heimatlojigleitsgefühl, bas in Dem Herzen 
bes Heimgefehrten heute zitterte, erſchien 
ihm das alte Gollan da drüben, wo fie 
hauften, wie ein NRuhepunft, mit feiner 
efeuum|ponnenen Nordwand, mit bem 
engen Wirtichaftshof, mit ber feit Jahr: 
hunderten jchief geneigten Treppe, bie 
unter bem Säulendad) emporführte in den 
weiträumigen Flur. 

(fr beeilte jeine Schritte, als warteten 
feiner die lieben Jugendgeipielinnen: gleich 
wollten fie hinüberfahren, gleich! Er fchüt: 
telte den Gedanken ab an bas Grab, und 
feine Geele [prad): ‚Ich fomme wieder zu 
Dir, Vater, wenn alle Mißtöne verflungen 
find.‘ 
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Da empfing ihn aud) jchon ber weiße, 
langgejtredte, neumodijde Hotelbau mit 
den großenöpiegelfcheiben. Anden Palmen: 
beeten davor |tanben ein paar elegante Das 
men, deren kräftige Ausiprache die Nord- 
deutfchen verriet. Kurgälte aus einer an: 
deren Welt, als bie Grafen Wid von und 
zu Nayſpur unb bie Freiherren Duragzi 
von Paternell und die Sabenpeden von 
Pergamatſch. 

Graf Meinhardt fragte: „Wollen wir 
gleich nach Göllan?“ 

Aus alter Gewohnheit dachte er daran, 
einen Wagen zu beſtellen, doch die Schweſter 
meinte: „Mit der Tram ſind wir viel 
ſchneller da.“ 

Am Ruffinplatz ſtiegen die Geſchwiſter 
ein. Durch Untermais ſauſten fte, Durch die 
ſchon leije grünenden Wiejen zwijchen Obſt⸗ 
bäumen hin, über bie Etſch. 

Im Schatten bes Ptarlinger Berges 
leuchteten Höfe aus ben Weingärten, aus: 
gedehnte Ralvilleanlagen dehnten fich über 
weißen Stügmauern hin. Nun fam, vor 
dem vom Schloſſe Braunsberg überragten 
Lana, der alte Anſitz Böllan in Sicht mit 
feinen altersſchwarzen Holzziegeln auf bem 
Dad). Der halbe Zerfall ward fichtbar. Der 
Rundbogen bes Tores war gejprungen, etn 
Teil ber Sinnen abgebedt, der Mörtel von 
der Witterung zerfrejlen. Durch ben goti- 
fchen Giebel des Haufes ging vom zierlic) 
gefuppelten romanijchen Fenfter aus ein 
flaffender Rig. Reid) gejchmiedete Fenſter⸗ 
törbe in dem unteren Gejd;op verrieten 
verjunfene Herrlichkeit. Ein breiter Erler 
ragte auf gewaltigen Kragjteinen an der 
Hausede vor, und Graf Meinhardt jah die 
alten MWappenfcheiben Hinter modernen 
Sen[terglüjern hängen. Wn der ganzen 
Hoffeite bis zum nahen Wirtfchaftsgebäude 
hinüber ftüßten Säulen bas überitebenbe 
Dad. Darin lag der bunfle Eingang zur 
Torggel; nod) immer hing bie gotijche Tür 
Ichtef in den Angeln. Und da führte aud) 
die ausgetretene Treppe mit den breiten 
Haufteinitufen Dinan, von ber ſchon der 
Anabe nicht begriffen, wie fie ben Geſetzen 
ber Schwere jtandhielt. Mit ein paar 
Spriingen war er den beiden andern vor: 
aus und ftand oben vor dem Tor, an 
bem rechts und links zwei marmorne Rund: 
banfe, poliert durch Iangen Gebrauch, vor: 
|prangen. Jteben bem alten gejchmiedeten 


Klingelzuge, ber, inein JBirrjal von Drähten 
auslaufend, über den Hof ging unb ‘gum 
eriten Stod hinauf, fand fid) der Drudinopf 
einer eleftrijden Klingel fchiefangejchraubt. 
Ein Heiner, glattrafierter Diener im grauen 
Rod mit Horntnöpfen und grünem Kragen 
erſchien. 

Doch das Henrietterl war ſchon voraus⸗ 
gelaufen in den gewölbten Flur, wo in 
regelmäßigen Abſtänden niedrige Türen 
mit ſchmiedeeiſernen Klinken die geweißten 
Wände unterbrachen. Die Gräfin rief 
fröhlich: „Der Onkel läßt bitten!“ 

Dann verſchwand ſie im Zimmer, und 
man hörte ſie ſagen: ya, ber Meinhardt...“ 

Sie traten ein. Der große, etwas nie⸗ 
drige Raum trug über alter Vertäfelung 
einen tapetennachahmenden Anſtrich. Von 
den Wändenſchauten Familienbilder, deren 
Leinwand, vielleicht ſeit hundert Jahren 
nicht nachgeſpannt, Wellen ſchlug. Ein 
Lehnſtuhl wartete am Fenſter mit breiten 
Backen, den Müden zu empfangen, während 
am Gofaplag ſteiflehnige Seſſel den Tiſch 
umſtanden, ſo hoch, daß vor den meiſten 
Fußbänke träumten. Um den buntbemalten 
Renaiſſance⸗-Kachelofen, auf gelben, wild 
dreinfchauenden Lowen rubend, lief eine 
Holzbant. 

Im erften Augenblid fdien nur bas 
Henrietterl im Zimmer zu fein, bis von 
einem eingelegten Schreibtiſch, an bejjen 
heruntergellappter Platte er gejejjen, ein 
alter Herr fich erhob. Gein ſchneeweißer 
Bart war am Sinn ausraliert, ein Paar 
lebensluftige graue Huglein blingelten ben 
beiden Grafen Wich entgegen. „Aber ſchau, 
Meinhardt, ijt bas a Freud! Na ja, ber 
Papa — aber dak Du zu [pdt gefommen 
bift.... Und ba ijt ja der Poldi! Laßt 
Shr Gud) aud) amal wieder anjdjaun ? 
Co, nun Jest Euch her und bleibt's nit wieder 
Jahre aus! Du bift wohl lang gefahren, 
Meinhardt, von Amerika?“ 

„Zehn Tage!“ 

Der alte Baron 30g ihn beifeite. „Ja, 
ja, es tjt traurig, jo hetmfehren. Aber hier 
findeft Du immer ein Heim. Willft bei 
uns wohnen? 3d) lal) Dir ein Zimmer 
richten.” 

Graf Meinhardt dankte: fie wohnten 
im Hotel, unb er müfje aud) morgen Din: 
auf nad) der Rochsburg. Cie hatten fid 
im Kreife um den eingelegten Tifch aejebt, 
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auf bem eine Zinnjchüffel voll eingefniffener 
Vifitenfarten [tanb. 

Der alte Herr nahm rechts Mteinhardts, 
linfs Poldis Hand: „I hab’ feinen Sohn, 
ich alter Gel fig’ Hier mit lauter Weibs: 
bildern. Uber wenn i fdon ein paar Söhn' 
baben módjt', (Sud) möcht’ t wählen.“ 

Uber im gleichen Augenblid lehnte er jtd) 
in feinen Stuhl guriid, faltete bte Hände und 
drehte bie Daumen; in der Tür erſchienen 
zwei ſchwarze Köpfe mit bunfeln, glänzen: 
den Augen unter den weißen Stirnen. Wo 
waren bie kleinen, ſchämigen Mädchen mit 
den furgen Kleidern? Zwei junge Damen 
ftanden da, ruhig und felbitveritändlidh. 
Ohne die Augen niederzufchlagen gingen 
fie bem Jugendfreund entgegen. Oſſana, 
die ältere, ftrecdte ihm bte Hand hin; bann 
aud) Margret, die jüngere, dunkler noch, 
aber die Züge nicht ganz [o regelmäßig. 

Das Henrietterl bat erjtaunt: „Wollt 
Shr Euch nicht Du jagen?" 

Meinhardt betrachtete die mädchenhafte 
Geftalt, bie thm entgegengetreten, in ihrem 
einfachen fußfreien Kleide. Gr war jo in 
(Sebanfen, bag er nicht antwortete, bis ber 
alte Baron Margret bei der Hand nahm 
und rief: „Keine Müdigkeit vorfchüßen, 
gebt's Euch "nen Rup!“ 

Das ſchlanke, dunkle Madden fiel, vom 
Vater hiniibergerifjen, Mteinhardt beinahe 
in die Arme. Auch die andere Tochter 
trieb er mit dem Gobne feines einftigen 
greundes zuſammen. Doch zu einem Kuſſe 
fam es nicht. Der Rittmeifter dagegen 
ließ fid) bie Gelegenheit nicht entgehen, und 
lein Schnurrbart berührte nacheinander bie 
Wange der Mädchen. 

Meinhardt fagte zu Margret Duragai: 
„Alſo darf ich von ber Verwandtichaft 
Gebraud) maden?” 

„Natürlich!“ 

Und bod) blieben fie ein wenig fteif vor: 
einander ftehen. Er betrachtete Margret 
nod) immer. Unter Offanas dunklen Lidern 
ſchoß etn 3Blid zu ibm hinüber. 

Inzwifchen war das $jenrietter[ per: 
Ihwunden, die Jaufe zu beftellen. Man 
jebte ltd), und während der Rittmeifter fid) 
mit Oſſana unterhielt, glitt Meinhardts 
Auge wieder über Margrets vielleicht ein 
wenig zu |djlanfe Beftalt mit ber engen 
Taille, um die genau wie bet ihrer Schweiter 
die goldene Uhrfette gelegt war: „Wie halt 
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Du Did) — ich darf ja Du [aget — vers 
ändert! Ich Hätte Euch nicht wieder er: 
fannt, jo groß jeib Ihr geworden unb fo 
ſchön.“ 

Es zuckte um ihre Augenbrauen wie 
Ärger; bod) mit ſeiner ganzen Natürlichkeit, 
ber Schmeicheln fernlag, fuhr erfort: „Wlan 
fieht ja ganz anders, wenn man jo lang in 
einer fremden Welt gewefen ijt. Und bod) 
ijs mir hier nod [o vertraut, als ob id) 
erſt geftern fortgegangen wär’. Ich hab’ 
langen Urlaub. Den erjten, [eit id) in 
Wafhington bet ber Botjchaft bin." 

Der alte Baron drohte mit bem Finger. 
„Run bleibjt aber hier!“ 

Dteinhardts Auge [treifte Margret, 
als müßte von ihr eine Ermutigung dazu 
fommen. Dod) fie ſchob den Kleinen jpiben 
Schub vor, febrte ihn zur Seite und be: 
trachtete bie Sohle. Co antwortete er nur 
gogernd: „Bielleicht ..." Dann mit plóf- 
lichem Entſchluſſe: „Ich follte une 
den Abfchied nehmen.“ 

Margret rührte fid) nicht, bod) Offanas 
ſchwarze Augen waren auf ihn gerichtet. 
Uber im jelben Augenblid wandte [te fic 
ab, um mit bem Henrietterl zu [predjen. 
Nun jebte Mtetnhardt bem alten Baron 
auseinander, es gäbe gewiß fo viel zu 
ordnen beim Antritt des großen Beliges, 
daß es freilich wohl bas Belte fet, hier zu 
bleiben. Dabei wandte er jid) um und 
blidte zum Fenſter hinaus, auf bie be- 
jonnten Hänge, über denen gerade das 
weiße Gemduer ber Rochsburg jenjeits bes 
Tales aufleuchtete: „Ich hab’ manchmal 
Heimweh gehabt, und wenn ich bas jebt 
wieder [eb' nad) ben ewigen traurigen 
Londoner Nebeln, nad) der exotijchen 
Pracht in Indien, nad) bem fchauerlichen 
Winter in Amerila, ja... ich möcht wohl 
bleiben.“ 

Baron Durazzi meinte naddenflid: 
„Abſchied nehmen ift ſchnell g’jchehen! 3 
wollt’, i hätt’ weiter gedient.“ 

Gr jab fid) gewohnheitsmäßig um, als 
fet bas [djon eine gewagte Behauptung, 
bie beanjtanbet werden fónnte. Der Nitt- 
meijter hatte jid) eine Zigarette angezündet; 
er bites eine bide Raudwolfe ins Zim: 
mer. „Na, a biffel eng ijt's bier jchon! 
Ewig bie gieichen Leut’.” Man hatte 
das Gefühl, als müßte er weit in der Welt 
Derumgefommen fein, während er bod) feine 
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ganze Dienjtzeit in elenden galizifchen und 
ungarijden Neſtern verbracht hatte. 

Graf Meinhardt trat mit dem alten 
Baron ans Genfter, blidte wieder zur 
Rochsburg hinüber, deren TFeniterjcheiben 
eben blitten, als ob ein Heliograph von 
drüben fein Signal herüberfende: „a, 
bte Sonne, bieje [djóne Sonne, und unjere 
lieben Tiroler Berge.“ 

Der Rittmeijter fam zu ihnen. Baron 
Durazzijah fid) um. Seine Töchter waren 
verjdwunden, |o legte er bie Hände auf 
feines jungen Wahlverwandten Schultern: 
„Na, was fagt’s Ihr denn zu Euren 
Goufinen?” 

Der Rittmeilter ftrich fid) mit ben vom 
ewigen Bigarettenrauden gelblichen Fin⸗ 
gern den fletnen Schnurrbart. „Sehr 
ſchön!“ 

Der alte Herr krümmte die altersſom⸗ 
merſproſſige Hand, an der der Ehering 
ſaß, nach innen und tupfte ſich auf die 
Bruſt. „Nachdem ich der Vater bin?“ 

Dann aber rief er ins Nebenzimmer 
durch die offene Tür: „Wie ſteht's mit 
der Jauſe?“ 

„Sofort, Papa!“ 

„Alſo ſchnell, Margret!“ 

„Margret iſt nit hier!“ 

„Na, dann Du, Oſſana!“ 

Zu feinem Beſuche ſagte er: „I weiß 
nie, ob die Margret ſpricht oder die Oſſana.“ 

Der Rittmeijter meinte: „Sie [djauen 
fid) aud) fonft fo ähnlich wie ein Ei bem 
andern!“ 

Graf Meinhardt madjte ein erftauntes 
Geficht. Da tam aud) [don der Diener 
mit dem Teebrett. SjenrietterI und Offana 
folgten, machten jid) au ſchaffen, als wären 
fie bei [chwierigfter Arbeit. 

Dann wurde Tee getrunfen. Auf dem 
Sofa faß das Henrietter! zwijchen den 
Schweitern, Graf Meinhardt neben Mar: 
gret. Während fie fid) von ihm aus Ame: 
tifa erzählen ließ, war fie immer ab und 
zu bedacht, auch einmal ein Wort mit dem 
Nittmeifter zu taufchen. Offana aber bog 
fid) über Henrietterl vor, um Graf Mein: 
Hardt zuzuhören. Man fpiirte aus feinen 
Morten, wie der Gedanfe an den Tod 
feines Baters ihn nicht los ließ, während 
bes Rittmeilters leichtlebige Art Tod und 
Leben hinnahm etwa gleid) einem Garni: 
jonwedjel. 


Die Mädchen Hatten jid) Zigaretten an: 
gejtedt, nur Margret rauchte nicht. AU: 
müáblid) fam man einander näher; es war, 
als ob die Tabafwolfen bie Beijter einten. 
Immer wieder fehrten aberdießedanten zur 
Rodsburg zurüd. Graf Meinhardt hatte 
ja alles, was in biejen Jahren gejchehen, 
nur brieflich erlebt. Er meinte, es fet bitter, 
daß er aus Gelbftachtung im Hotel wohnen 
miifje, dem Tratfd und Klatſch derbefchäftt- 
gungslojen Menfchen eines Rurortes aus: 
gelebt, während dort oben jein väterliches 
Schloß lag. Und nod) einmal erzählte 
Meinhardt alles, was gejchehen. Wie der 
Papa ihn gewillermaßen um Rat gefragt, 
ob er die zweite Heirat wagen folle, und 
der Sohn ihm in aller Ehrerbietung das 
Gedächtnis an die ver|torbene Mutter wad): 
gerufen hatte; wie der Papa bas übel ge: 
nommen, und der Sohn in einer unjeligen 
Anwandlung von Bereiztheit ihm nidts 
Ichuldig geblieben war; bis der Briefverfehr 
mit einem Bruch endete, während vielleicht 
mit einer Wusfprade Aug’ in Auge ftd) 
alles hätte regeln lafjen. 

Aus Meinhardts Worten zitterte ein 
verwundetes Herz, der Poldi dagegen er: 
Härte, ihm jet bas alles ‚Wurfcht‘. Nun 
ereiferte fid) aud) bas Henrieiterl, zum 
erftenmal im Sujammenbang ben Gang ber 
(Freignijje erzählend, die fie aus Rochsburg 
getrieben: „Schau, Meinhardt, Du halt mir 
immer zugered’t in Deinen Briefen, i [oll 
bleiben. Aber hab’ t nitimmer an die liebe 
Mama benfen müjjen, wenn die Fremde da 
fibt? Und in alles hat fie fid) wollen hin— 
einmijden. I hab’ nit rauchen [offen und 
jolt’ nit allein nad) Mteran hinunterlaufen. 
Und der Unterricht bet dem englijchen rau: 
lein hat ihr aud) nit gepaßt. I müßt’ in 
ein Penfionat. Fort jolt’ t, damit fie allein 
lónnt' regieren! Ah, bas war fdon nit 
mehr zum Wushalten! Und wie fie gar jo 
grob g’worden iit... ba bin t halt eines 
Tages nad) Gillan fommen und hab’ er- 
Härt, i geh’ nit wieder fort. Tante Angio: 
lina hat mich nit behalten woll’n, aber i 
bab’ g’fagt, eher geh’ t ins Waller.“ 

Der alte Baron fdjiittelte den Kopf. 
„Und ba wird die Tante Dir gejagt haben, 
daß das dumme Gedanfen find, fid) bas 
Leben nehmen wollen. Recht hat fie, die 
Tante, wenn fie aud) die Frömmigfeit a 
biffel übertreibt. Denn am End’ bat man 
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aud) Pflichten auf der Welt und nicht nur 
für den Himmel.” Cr [aD nad) der Uhr. 
„Aber nun muß dod) die Mtama endlich 
Deimfommen; der Rofenfrang ift bod) 
aus.“ 

Graf Meinhardt erhob jid. „Wir 
fönnen leider nicht länger warten. Em 
wenig die Papiere durchſchauen muß td) 
heut aud) nod), bap id) morgen, wenn id) 
mit dem Advokaten rede, orientiert bin.“ 

Durd) bie Weingdrten gaben bie vier 
bis zur Haltejtelle ber (leftrijdjen den 
Scheidenden das Gelett. Der Rittmeifter 
ging mit den Mädchen voraus, und bei 
dem bummelnden Gang, der ihm eigen 
war, jtreiften feine Schultern ab und zu 
bie der Coujinen. 

Driiben, bie Obermaijer Dioränenhalde 
Dinan, gliberte Vict an Licht, während in 
ben noch nicht ganz dunklen Himmel das 
zerflüftete Haupt bes Iffinger feine ſcharfe 
Spike [d)nitt. Sm Paſſeier leuchteten matt 
Ichneebededte Berghänge; zur Linfen ragte 
hod) oben in feierlichem Schweigen die 
fteile 3adenmauer von der Mutsſpitze bis 
zum Tſchigat. 

Graf Meinhardt blieb mit dem alten 
Herrn Stegen. „Unjer Land! ift doch Schön! 
— Und den Papa hab’ ich nicht mehr ge: 
leben.“ 

Der Greis ſchob den Arm in den feines 
Begleiters. Während fie die Steinplatten 
zwiſchen ben Rebenlauben niederjchritten, 
jagte er: „Ach, nur nit immer traurige 
Gedanfen. Das Leben tjt jammervoll ge: 
nug!“ 

Und er madjte ein ernites Beficht, als ob 
er unter bes Dafeins Laft zufammenzu- 
brechen drohte. Doc) im jelben Augenblid 
rief er jchon wieder: „Setz' Dich nur nicht 
zu zeitig hier fe[t. Genf" an mi! W ba- 
mals bei den Kaiferulanen, bas war eine 
Beit! Und die drei Jahr in Wien!" Er 
ließ den andern los, jtraffte bie Arme ab- 
wedjelnd rechts und linfs, dann nahm 
er den Hut mit dem breiten grünen Band 
vom Kopf, drehte ihn zwijchen den Ginger: 
Ipigen ein paarmal [anglam herum und 
jummte: „Mei Bluat geht [o lufti, fo leicht 
wia ber Wind... ." 

In der Ferne hörte man ein Gurren; 
gegen Lana zu blibten farbige Lichter auf. 
Die Mädchen unten fchrien: „Die Tram! 
Die Tram! Schnell, ſchnell!“ 


Es gab einen iiberftiirzten Abfchied, ben 
der Rittmeifter benubte, um nod) einmal 
Margret und Offana vetterlich mit dem 
Schnurrbart die Wangen zu ftreicheln. 
Meinhardt jtredte ihnen nur bte Hand hin. 

. Mod ein: ,Griigt Tante Angiolina!“ 
unb bie beiden rannten |pornftreichs hin- 
unter, um gerade nod) die Tram zu er: 
wilchen. Den dunklen Beftalten drüben im 
Weingarten, die [djon mit dem Erdreich 
verjdjwammen, wintten fie nod) lange ein 
Lebewohl zu. 

Die Mädchen gingen miteinander heim, 
Henrietterl eingebaft zwijchen ben Schwe- 
jtern. Der alte Baron ftieg langfamer hin: 
terdrein. Die fleine Gräfin fragte: „Na, 
wie g’fallt Euch denn der Meinhardt?” 

Oſſana fagte: „Ich hatt? ihn nicht in der 
Erinnerung fo |din groß.” Margret 
id)mieg. Sie wandte fid) um, wo der Vater 
bliebe. 

Gegen ben blendenden Tichterfchein von 
Meran und Mais drüben fahen fie ihn im 
erjten Augenblid nicht. Sie hörten nur 
durch bie Nacht bas Lied, womit er feinen 
Gang begleitete: 

„Dei Bluat geht fo Iuftt, 
So leicht wia der Wind — —" 


II. 

Graf Mteinhardt Wicd fuhr durch die 
ewig griinen Garten von Obermais. Die 
Roniferen ermadjten fdon aus ftumpferem 
Wintergriin zu helleren Trieben. Wn ben 
Laubbdumen abnte man erjt bie Rnofpen. 
Rund um den Pojtplak träumten die alten 
Schlöffer Rottenftein, Roſenſtein, Reichen: 
bad) und Runde, und durch die lange 
Gajje lugten bte in den Tiroler Farben 
weiß und rot prangenden Läden des adli- 
gen Anfites Rnillenberg. Am plätjchern: 
den Brunnen fogen Kühe gierig das Waſſer 
aus bem 3Beden ; daneben ftanden ein paar 
elegante Damen und fahen lächelnd zu dem 
dörflihen Idyll neben Schlöffern, eleftri- 
cher Tram und modernem Aurleben. 

Höher [trebte der Wagen die Straße 
Dinan. Die Wohnfige lagen jebt weiter 
auseinander, bie Zahl der Anger wuchs, 
von alten Edelkaſtanien umfäumt, mit 
Dbitbäumen bejtanden, bie ſchief gewachſen, 
verfnorrt und verfnorpelt, die Zweige 
niederhängen liegen vom Segen, ben bas 
Land faft ohne Mühe den Menjchen [djentfte. 
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Syenjetts der Naif famen die welfden Sinnen 
bes Schloffes Rametz in Sicht, in Wein: 
gärten gebettet. Wein wuchs hier, überall 
Mein. Itun tauchte bas Schloß Labers 
auf am Eingang zum Naiftal, dann führte 
die Straße am Berge hin, hoch über der 
Tiefe, in der winzig das Rirdlein antt 
Balentin lag. 

Bauernburfchen, bie braunen Rice mit 
den roten Aufjchlägen über bie Achfel ge: 
hängt, daß darunter bie grünen Sjojentráger 
weithin leuchteten, am Hut die rote Schnur, 
ihr Ledigfein fündend, gingen vorüber. Ein 
alter, glattrajierter Dtann mit grauen Bart: 
jtoppeln, wohl der Vater, folgte allein. Die 
jungen Leute adjteten nicht auf bas Befährt. 
Der Alte aber wich, wie in augenblidlichem 
Erichreden, zur Seite. 

„Grüaß' Gott, Runtner!“ 

Meinhardt ließ den Wagen halten, und 
die beiden fchüttelten jid) bie Hände. Der 
Bauer Strich fid) bas weiße Haar aus ber 
Stim. „Wir hab’n [djon g'moant, Cie 
mögen gar nit mehr femma." 

„Es geht nit immer, wie man will.“ 

Der Alte blinzelte Iijtig. 

„Sell woll, t veriteh’ jchon, man Dat 
jo was g’hört. Aber fehren’s nit a mol 
gua bei ins, Herr Grof? Möcht' Ihns 
ſchon jebr fret'm, mein Sohn unb meine 
Tochter — —" 

„Ja i fomm', unb grüaßen’s bie 
rau.” 

Der Alte fah ihn mit offenem Wunde 
an. „Gott hab’ fie jelig, am Pfingitig jeins 
zwei Johr, daß wir fie haben begraben." 

Ach fa 


nasa bu mein Bott! Sterben miffen wir 
olle. Und bie Mtuatter hat fa Freid mehr 
am Leben g’hobt, arbeiten hat j nimmer 
fenna, und der Bauer muß arbeiten, jonit 
ijcht’s eh nit mit thm.” | 

Die Rnie auseinander bei feinen frummen 
Beinen in den dicen Hofen, die eine Hand: 
breit über den Knöcheln hinausjtanden, 30g 
er bebüdjtig ben Lederbeutel mit bem Tabak 
unb begann feine Pfeife zu ftopfen. Und 
während er bas Gtreichholz an der Hofe 
anjtrid), fuhr er fort: „Stu, die Fra Muttern 
iſcht fa Ichlechte Gra nit. Wie man fo hört. 
Ja, und der Herr Grof ifcht ja eh fchon alt 
g’wejen. Dalte Leit’ jan nix mehr Rug. 
Wann t nimmer arbeiten fennt — i wollt’, 
i wär’ glet hin. Aber die Frau Gräfin 


ijt no ganz anjebnlid. Wann i fo eine 
fänd’, t tüt's nod) a mol verjudjen, denn 
fleißig iſcht's [chon, wie man jo hört.“ 
Die Pfeife war in Brand. Der alte 
Bauer nahm das glühende Zündholz unb 


erftickte es in der hohlen Hand. Cine Weile — 


Ihmauchte er. Wud) Mteinhardt ſchwieg. 
Dann blidte der Alte zum blauen Himmel 
auf undjagte unvermittelt: „'s geht a guater 
Wind!“ Und er machte mit den riſſigen 
knorpligen Fingern einen weiten Bogen 
von der Mutſpitze herüber nach Süden: 
„Woll, woll. Grüaß Eahna Gott!” 

Sie drückten ſich die Hand; der Alte 
ftolperte in ſchwerfälligem Gang, eng bie 
Beine voreinander jegend, wie die Bergler 
es tun, den Fahrweg hinab, ohne fid) um: 
gujeben. 

Immer weiter ward, wie der Wagen nun 
um die Ede fam, der Blick. Mit einem 
Dale tat jid) das ganze Iachende Etjchland 
auf: bie Bergesweiten über dem Loaner 
da drüben, der hinter bem Tſchigat empor: 
gewadjen war, bas Vinſchgau, zum Ortler 
binanführend, bas Paſſeier mit feinen 
ſchneebedeckten Bergen; und nad) Süden, 
die fteil abfallende Jtaje bes Gantfofels. 
Unten lag Veran: man jab bie grünen 
Flecke der Garten, die hellen Striche ber 
Straßen, dann Weingärten, Obftanger, 
hier und da ein Dorf: Algund, Plars, Bart: 
idjins, dort gegenüber Marling, und dann 
Lana, dabei Gillan, winzig nur, bod) zu 
erfennen, mit dem Auge bellen, der dort 
feine halbe Heimat [tebt. 

Gr ließ die Blicke zurüdichweifen: da — 
tiefer als er jtanb — lag Schloß &abenjtetn, 
höher darüber die Fragsburg, und zwiſchen 
ihnen fchauten thn die uralten Mtauern ber 
Rodsburg an, mit langgeftredtem Pallas 
und dem gewaltig trobigen Bergfried, auf 
deffen Turm die Tiroler Farben, rot und 
weiß, auf Halbmajt wehten. 

In dichtem, dunklem Geflecht umjpann 
der Efeu die riefenhohe Mauer, aus ber 
bte Fenſter fchauten, gotiſch pis, romanifch 
rund, mit Renailjancefallungen andere und 
mitmodernen Cptegel|d)eiben. Schonbogen 
fie in den Kaftanienhain und fuhren durch 
das Tor, an dem fchiefitehend, der Topf: 
helm darüber, bas Aichfche Wappen an- 
gebracht war. Auf dem weißen Feld ftand 
ein Männchen gejdmiert von ungejcdhidter 
Kindernarrenhand. Das hatten fie einft als 
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Buben gemalt, Poldi und Meinharbdt. 
Und noch immer war es da. 

Nun fuhren fie durch den gewaltigen 
Torturm,an bem nod) die Falzſteine ragten, 
in denen einjt bas Fallgatter gelaufen war. 
Auf den Steinplatten hallte ber Huflchlag. 
Der geräumige, breiedige Hof tat fid) auf 
mit ber bunflen Efeuwand des Pallas. 

Ein grauer Kopf erjchien, eine [chwarze 


Livree, und Graf Mteinbardt ftredte bem J 


alten Diener die Hand entgegen: „Ich 
wär’ lieber zwei Wochen frühergelommen. 
Sd war am Friedhof! Traurig, traurig!" 

„Hert Graf [inb lang’ nicht hier g'weſen!“ 

„Sehr lang’ nicht! — Wie geht’s Ihrer 
Frau ?^ 

„Halten zu Bnaden, Herr Graf, wann’s 
vielleicht Herrn Grafen nachher einmal 
begrüßen dürft’... .“ 

„Gern.“ 

Graf Meinhardt brad) ab: „Wir ſprechen 
nod) zufammen. St Exzellenz zu Haus?” 

„&xzellenz erwarten Herrn Graf!" 

Während der Diener den Läufer ber 
breiten Wendeltreppe hinaufjchritt, blickte 
Graf Meinhardt um fic. Vordem großen 
TenfterderHalleftrecte der Feigenbaum wie 
früher die winterfahlen Aſte gleich diden, 
grauen Fingern in die Luft. Da hingen 
nod) die Waffen, die fie einft als Kinder 
fo bewundert, der Schild, auf den fie 
verjtohlen geflopft, Damit es ben jchauer: 
lid) dumpfen Ton gäbe. Dort ftanden 
die gotijden Riiftungen mit ben feltjam 
ſpitzen Schuhen, ben breiten Schallern, 
bie ausfahen, als hätten bie alten Ritter 
Hüte aufgehabt. Nur ein Ungewohntes 
war zu erbliden: eine Anzahl Koffer ſtand 
am Eingang, als wollte jemand abreijen. 

Dben aber, am großen tyeniter, bas ber 
Papa einjt hatte durchbrechen lajjen wegen 
der Ausficht ins Etfchland hinab, erhob 
fid) eine [d)marge Geftalt, und eine ruhige 
weiche Stimme Hang: „Ich wollte, wir 
hätten uns früher geleben!" 

Gr wid) aus: „Ich wollte, ich hätte 
meinen Bater wieder gejehen !“ 


Cie madjte eine Bewegung, daß er Plat , 


nehmen follte. Auch hier ftand alles nod) 
wie früher. Mit einem Blid umfaßte 
Graf Meinhardt Bilder, Schränfe, Leuch— 
ter, Tifche, Stühle und bie Truhen an 
der Wand. Erfah feinen einzelnen Gegen- 
itanb und hätte doch jede Veränderung 





wahrgenommen. Stein, es war, als wäre 
er niemals fort gewejen. 

Cie jebten fid). Nun, wo das halbe 
Richt auf das Geficht der Dame im 
ſchwarzen Kleide fiel, erblidte er ein Paar 
fluge Augen und Büge, ernjt, wie es dem 
Wugenbli€ entjprad). Faltenlos war das 
Gejid)jt, nur bas ergraute Haar und dic 
ein wenig fchlaffen Wangen deuteten bie 
abre an. 

,Gnübigite Gräfin, id) hielt es für 
meine Pflicht, nun, wo td) dies Haus wie: 
der betreten darf... ." 

„Es ijt Ihr Eigentum.“ 

„Aber das Haus meines Vaters war 
mir verboten.“ 

„Ich babe öfters verjucht, Ihren jeligen 
Bater zubewegen, Ihnen wieder zu jchrei- 
ben. Freilich, einen Drud auszuüben, ba: 
zu fühlte ich mid) nicht berechtigt, wo meine 
Lage bod) Schwierig und peinlich) war — " 

„Daran waren Cie bod) wohl felbit 
ſchuld.“ 

Ihre Augen richteten ſich feſt auf den 
Beſucher. „Ja, wenn man ſo will — ich 
war ſchuld, gewiß. Ich würd' es aber ein 
zweites Mal genau ſo machen.“ 

Sie fuhr fort: „Ich möcht' Ihnen aber 
herzlich danken, Graf Meinhardt, daß Sie 
gekommen ſind und mir ſo eine Ausſprache 
ermöglichen. Ich bin ſehr gerührt davon. 
Um fo mehr, als ich dieſes Haus ja ver: 
laſſe.“ 

„Bitte Gräfin, ich dränge Sie nicht.“ 

„Doktor Kofler bat es mir gejagt. Sch bin 
Ihnen aud) dankbar dafür, aber ich hab’ 
ſchon gepadt. Ich bin nur bier, weil id) 
hoffte, Ihnen jelb[t bie Rochsburg über: 
geben zu fónnen. Ihnen, dem Sohn, id) 
als die Mutter.“ 

Graf Meinhardt 30g bie Brauen zu: 
jammen. „Meine arme Mtutter ruht feit 
vielen Jahren inihrer Gruft. Und fie liegt 
an der Geite ihres Mannes.“ 

Die Gräfin antwortete ganz ruhig: 
„Bewiß, und zwar auf meinen Wunſch. 
Denn eine ?Be[ttmmung feitens meines 
Mtannes lag nidjt vor. Ich hab’ Ihren 
Vater aud) nicht etwa kennen gelernt, nad): 
dem Ihre liebe Mtutter gejtorben war, hab’ 
mid) nicht — wie mandje Leute zu denfer 
Icheinen — eingelchlichen in bie amelie. 
Nein, ich hab’ Ihren Vater gekannt, längjt 
ehe er verheiratet war. Er war damals in 
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Wien am Minifterium und ich ein fleines 
Komtefferl. Bei uns waren die Verhaltniffe 
nicht eben glänzend. Da fam Ihr Vater, 
Hug, ernit, feinfühlig, am Beginn einer 
ſicheren Karriere. Ich brannte Tichterloh. 
Uber es ibm zeigen — niemals. Er näherte 
lich mir. Da madte ein Ramerad von ihm 
Anjpielungen auf die ,Somtejjerin, bie 
Verjorgung juchen‘. Bei einem Charatter, 
wie ich ihn leider hab’, war das mir jofort 
ein Signal, ihn abguweijen.” | 
Die Gräfin fchöpfte tief Atem. „Dann 
Dat jid) Ihr Vater verheiratet. Und dann 
jtarben mein ater und aud meine 
Schweiter. Dein Schwager half mir, und 
id) nahm’s an, bis ... bis ich eines Tages 
die Nachfolgerin meiner Schwelter werden 
follte. Da jagte ich nein, weil id) — das 
mag Oberflächen: Menfchen lächerlich er: 
Icheinen — nad) zwanzig Jahren nod) an 
Ihren Vater dachte. Soll ich Ihnen weiter 
erzählen, erfldren? Cs ging mir [o ſchlecht, 
wie’s einem armen angejahrten Komteſſerl 
nur gehen fann. Dann freilich ftarb aud) 
mein Schwager und jebte mid) zur Erbin 
ein. Ich brauchte feine Verjorgung mehr, 
gar feine. Aber eines Tags in Wien trat 
Shr Vater bei mir ein unb jagtefurg: ‚Ich 
bin Witwer. Ich war fehr glüdlich, babe 
nie wieder an Sie gebadjt, feit id) Damals 
von Wien fortging vor fünfundzwanzig 
Jahren. Wher allein fann ich’s nicht aus: 
halten, gerade weil td) jo glücklich verhei- 
ratet gewejen bin. Steine Söhne [inb beide 
fort, unb die Kleine ...* Nun, Graf Stein: 
hardt, das übrige wiljen Sie ja! 

Ihr Belicht hatte einen fa[t harten Aus» 
drud angenommen. „Wir heirateten jofort. 
Ich bin nicht bie Frau, fid) zu fürchten vor 
Klatſch und Tratſch. Es gibt ein einziges, 
bas uns Menſchen Richter jein follte: unjer 
Gewiſſen. Auch locte mid eine Aufgabe, 
die Ihr Vater bejonders betonte: ein mut: 
terlojes und wie es fdien auf unficherem 
Wege befindliches Kind zu einer vernünfs 
tigen Frau zu erziehen. Mir ijt es nicht 
gelungen. Hoffentlich anderen. Kurz — 
jo bin id) Dierbergefommen." 

Graf Meinhardt ftand auf. Als er fid) 
ihr näherte, erhob fid) aud) bie [chwarze 
Beltalt, bie nun nicht, viel fleiner als er, 
vor ibm ftand. Er fagte nur bas eine 
Wort: , Mama!” 

Cie öffnete die Arme, einen Wugenblid 


berührten [id) thre Wangen. Dann ließ er 
iid von der Frau feines Vaters lange 
erzählen, von ben lebten Stunden, Tagen, 
Jahren. Wie er mit ihr zum Gterbe: 
gemach jeines Batersgehenwollte, jah er id) 
allein. Erjt draußen trafen fie ftd) wieder, 
und mit einem danfbaren Blid belohnte 
er ihr Zartgefühl. 

Bu Tiih war Mteinhardt wieder unten 
im Hotel. 

Als er bem Rittmeijter mit warmen 
Morten von der GStiefmutter erzählte, 
machte der ein bedenkliches Geficht. „Mein⸗ 
bardt, Du haft Dich hineinlegen laſſen!“ 

Mteinhardt gab feine Antwort. Allfeine 
Gedanken waren jchon wieder in Böllan. 
Er nahm feinen Bruder beim Arm, und erft 
als fie in der Tram faßen, bie nad) Lana 
fuhr, ſchien er zu erwachen. 


III. 


Im Gonnenjdein lag das Etſchland. 
Die Bäume waren ſchon begrünt, einzelne 
jtanden im Blätterfjhmud. Cs wimmelte 
auf allen Wegen von Fremden, und um 
bie Mittagsitunde fonnte man gewiß fein, 
auf ber Rurpromenade Belannte zu treffen. 
Bor dem Kurhaus jpielte bie Muſik. In 
dichten Reihen [aBen bie Kurgäſte, fonnten 
ftd) träge oder betrachteten bie Worüber: 
gehenden. Die Paſſer raujdjte in ihrem 
breiten Schotterbett, jebt zur Beit ber 
Schneejchmelge reichlich mit Waſſer gefüllt. 

Der Rittmeiſter ſaß nebenfeiner&chwelter 
unb bem alten Baron Durazzi auf einer 
Bank. Und immer lächelte bas SjenrietterT; 
es fonnte ja gar fein anderes Belicht machen. 
Bei jedem Borüberjchreitenden jagte es zum 
Bruder: „Schau, wie lieb“ oder „Schau, 
wie blób'" oder „Das Geſicht Hab’ t nod) 
nit g’fehen”. Dann wurde der alte Baron 
zu Rate gezogen, wer die neue Erfcheinung 
wohl wäre. Der jtredte die Beine von 
fid) mit den gelbbraunen Reitgamafchen, 
die er immer trug, obwohl er jeit drei: 
Big Jahren auf feinem Pferde mehr ge: 
ſeſſen hatte, Iugte hinüber aus Jeinen leb: 
haften grauen Augen und gab Auskunft. 
Was er aus alter Neiterzeit her „das 
Pedigree feltitelen" nannte, war jeine 
liebjte Beichäftigung. Er war mit unenblid) 
viel Kurgäſten befannt, wenn aud) nur 
oberflächlich, denn die Durazzi machten 
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fein Haus. Wußte er aber einmal nicht 
Beicheid, fo horchte er jeden feiner vielen 
Belannten aus, hielt Lohndiener an, bie 
den Leuten etwas bejorgt ober [ie im Rolls 
ftuhl gefahren batten, oder befragte bie 
Fiaker und Gejchäftsleute. 

Der Rittmeilter dehnte jtd) behaglich in 
der Sonne. Er fonnte fid) von Meran 
nicht fortfinden; feinen Urlaub hatte er 
[chon zweimal verlängern lafjen. Das Hen: 
rietterl |pábte die Promenade hinab nad) 
Bekannten. Da erjchienen in der Ferne 
Margret und Offana. Bei gleicher Geftalt, 
gleichen Kleidern, die Uhrkette gleichmäßig 
um die Taille gelegt, hätte man die beiden 
von weiten jdjon am gleichen, eigentüm: 
lid) federnden und fchwebenden Gang er: 
fannt. 

Das Henrietterlfragte: , Und die Tante?“ 

Margret wandte fic) zu ihrem Vater: 
„Die Mtama läßt jagen, fie fet nod) einmal 
zum Pfarrer Zotjinger gegangen wegen ber 
Bonifagius-Gammlung. ^ 

Ritterlich ftand der alte Herr auf, daß 
die beiden auf der Bank neben Henrietterl 
Platz fanden. Es war aber aud ein Hinter: 
gebante babet, denngradeindem Augenblid 
raujdjte eine nad) letter Mode gefleibete 
Dame vorüber, bie äußerft von oben herab 
brein|djaute, begleitet von einer befcheiden 
angezogenen Wtietstante. Ein paar Herren 
grüßten vertraulich mit balbem Lächeln, 
unb bie ſchöne Dame antwortete jehr ernit, 
jebr gnädig, eine Spur lächerlich. 

Baron Durazzi hatte jid) jofort nad der 
neuen Erfcheinung erkundigt. Als er wie: 
der fam, fragte bas Henrietterl: „Wer ijt 
denn bas, Onkel!“ 

Der fagte mit ernjtem Gejicht: 
eine otbindre Perſon!“ 

Die ewig lächelnden Augen der j jungen 
Gräfin lächelten weiter. (ie tufchelte mit 
Solana, während Margrets Geſicht un: 
beweglich blieb. Der alte Baron 30g den 
Rittmeijter beijeite, und bie beiden er: 
zählten jid) prujtenb etwas hinter bem 
Rüden der Mädchen. 

Da fam abermals eine Dame vorüber, 
bie man nicht fannte. Üußerft einfad) ge: 
fletdet; neben ihr ein Herr, ber einen un: 
auffällig grauen Anzug trug. Wieder 
wurde gefragt, wer es jet. Baron Durazzi 
war jofort unterwegs. Als er zurüdfam, 
brachte er die Mtittetlung, es fet Die Fürſtin 


„Ganz 


— und er nannte einen febr befannten 
Namen. 

Inzwilchen Hatten ftd) ihnen Befannte 
genähert. Die Gruppe wuchs bald und 
verfperrte den Weg. Da war ber alte weit: 
falijde Graf lengersdorff mit dem [d)ónen 
weißen VBollbart, der thm bis auf die halbe 
Bruft reichte, wie immer von feiner Tod): 
ter begleitet, die ihm bei jedem Straßen: 
übergang den Arm reichte. 

Dann fam die Bräfin Helfenrieth mit 
ihren drei DaderIn, ohne deren [till [reunb- 
liches Schwänzeln fie nicht zu benfen war. 
Exzellenz Baron Bereny be Nagy-Beren 
erfdjien, Wirklicher Gehetmer Rat Sr. K. 
und R. Apoſtoliſchen Majeſtät, der die 
Runft beſaß, jeder Dame etwas zu [agen, 
das fie tagelang nicht vergaß. Cr drebte 
ben ſchwarzen, in nabel|djarje Cptben zu: 
jammengewirbelten Schnurrbart und |prad) 
mit den Schwelitern. 

Immer mehr Menjchen fammelten fic, 
wie wenn ein JBe|penjdjmarm fich anjebt 
und eine Traube bildet. Str Henry Wook: 
leys glattrafiertes feines Beficht und ber 
Lady lange vorftehende Zähne tauchten auf. 
Das „Ränguruh” wurde fie genannt, weil 
fie ihre hängenden Hände in Brufthöhe 
hielt gleid) den Heinen Vorderpfitden des 
auftralijchen Tieres. 

Der Rittmeifter war [ofort zu Mary 
und Mabel, den beiden Töchtern, getreten; 
ftrohblonden Mädchen, mit dem feinen 
Geficht des Vaters, aber ber Zahnftellung 
ihrer Mtutter. Margret fagte zu ihrer 
Schweiter: „Wenn der Poldi Geld riecht, 
it’s aus." 

Das Henrietterl ftand mit Oberleutnant 
König von den Kailerjägern, der ſchlank, 
ſchwarz, in bie enge Uniform gebremft, 
wie ein Strich anzufchauen war. Und fie 
wollte fid) ausjchütten vor Laden, mit 
jener Sjeiterfeit, die ihr ern|tere Leute ein 
wenig übelnahmen in ihrem Gewande 
tiefer Trauer. 

Offana unterhielt ftd) mit einem hüb— 
iden Menſchen mit leichter Stupsnafe und 
fleinem blonden, bürftenartig ge|d)nittenen 
Schnurrbärtchen. Waser trug, |d)ien eben 
fertig geworden zu fein: bte gelben Schube, 
mitSchleifen gebunden,diehellenStrümpfe, 
der faltenlofe Saffoanzug. Er fal dem 
jungen Mädchen in bie ſchwarzen Augen; 
fie aber blicte die Promenade hinab. 
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„Sie hören ja gar nidt zu, Baronin!” 

» Pardon, Graf Bernburg, ich hab’ nam: 
lich g’rad meinen Better Wich g'ſehen.“ 

„Der Poldi tjt bod) hier!” 

„Kein, nein, der Meinhardt.” 

Und [don war fie davon. Der Graf 
tlictte Die Aufjchläge feines Caffos gerade, 
30g bie Manfchetten heraus und blickte ber 
Ichlanfen Geftalt nad), auf deren Taille 
bie Ubrfette auf: und niederflappte, fo 
Ichnell lief fie bie Rurpromenade hinab. 

„Meinhardt! Mteinhardt!“ 

Dffana ftand vor ihm, mit geröteten 
Wangen. „Meinhardt, lak Dich bod) ein: 
mal anjdjaun! Der Papa fragt immer 
nad) Dir.“ 


„Ih war drei Tag’ in Kaltern und 


Zramin. In Gefdhdften.” 

„Aber zu uns fommjt gar nie mehr. 
- Romm wenigjtens ein Stüdl mit!” 

Langjam náperten fie fid) den anderen, 
und während bes Schreitens berührte fie 
ihn fajt mit dem Ärmel, jo nahe ging fie 
neben ihm. Da fragte er: „Sind die 
anderen hier?“ 

„Ja, alle: bas Henrietterl, der Poldi 
und der Papa.“ 

„Margret nicht?” 

Dijana warf ein wenig ben Mund auf. 
„Schon! Die Margret ijt aud) ba." 

Er jagte mit [d)nellem Entſchluß: „But, 
ich fomm’ mit!“ 

Während fie gingen, fragte Offana, wie 
weit bie Umbauten auf ber Rodsburg 
wären. Schmollend meinte fie: „Und 
man befommt nix davon zu ſehen!“ 

„sn ein paar Wochen.“ 

Enttauſcht ließ ſie den Kopf ſinken. „So 
pät!“ | 

Inzwifchen hatte ſich derWeſpenſchwarm 
in Gruppen gelöft. Der Mufittempel war 
leer geworden, bie Kurmuſiker gingen ba: 
von. 

Laut tönte Baron Durazzis Stimme: 
,SBijt Du denn ganz Einfiedler geworden, 
Meinhardt? Man fieht ja gar nix mehr 
von Dir!“ 

„sch war bod) erjt am Sonntag in 
($ollan." 

Ein gemeinjamer Ausflug ward ge: 
plant. Oſſana unb das Henrietterl redeten 
Graf Meinhardt zu, fid) zu beteiligen. Er 
meinte, er hätte feine Zeit. Da rief der 


alte Baron aud) feine andere Tochter zu 
Hilfe: „Margret, fteh uns bei!“ 

Mit ihrer gleichmäßigen Liebenswiirdig: 
feit bat fie: „Es wäre jehr nett, lieber 
Meinhardt, wenn Du mitfommen tátejt!^ 

Nun fagte er[ofort zu. Tag und Stunde 
wurden bejtimmt, dann begleiteten bie 
Brüder Wich die Göllaner bis zur Halte: 
jtelle der Bahn. Am Ruffinplaß ftiegen fie 
in die Tram. „Alfo morgen um drei!” rief 
bas Henrietterl ben gurüdbleibenben Brü- 
dern nad); unb Oſſana fügte hinzu: „Am 
Pfarrplatz, Meinhardt, am Pfarrplatz!“ 

Die drei Mädchen faßen allein im Wa: 
gen. Der Papa ftand auf dem Hinter: 
perron. Das Henrietterl öffnete, was der 
Bruder ihr noch gugeftect hatte: eine Bon: 
bonniére wares. Einmal über das andere 
jagte fie: „Er ijt zu hergig, zu Dergig!" 

Margret ftreichelte das oberflächliche 
Heine Ding: „Ein gutes Herz haft jchon!“ 

Oſſana warf einen Blic heriiber. „Das 
für hat Mtargret gar feins." 

Aus Margret Durazzis ſonſt [o ruhigen: 
Augen ſchoß ein Blitz guriid. „Was wißt 
denn Ihr davon!“ 

In Ddiefem Wugenblic jtedte der alte 
Baron den Kopf herein und rief in den 
fonnendurdfluteten Glasfajten hinein, mit 
einer großen Gebdrde auf bie nod) fchnee: 
beitäubte Bergfette dort oben und auf bas 
lachende Etjchland deutend: „Schön ijt's 
bier, Rinder, ſchön! Da fagt’ vorhin ber 
Gfel, der Sefttonsdef, am Leben wär’ nix 
dran. J fag’ Euch, t Ieb' fo gern, aber fo 
idrediid) gern!” . 

Offana rief: „I aud!” 

Der alte Baron ging in dem bei ber 
Kurve fdwantenden Wagen auf [eine 
Tochter zu: „Du bijt mein recht’s Kind!“ 
Er legte ihr den Arm um ihre Taille und 
wollte eben beginnen, jid) im Walzertaft zu 
wiegen, als Margret ihn beim Ärmel faßte: 
„Paß auf, Papa!“ 

Da fahen fie des einzigen Fahrgaftes, 
der außer ihnen bie Tram benubt und auf 
bem Vorderperron gejtanden, eines Bauern 
eisgrauen Bollbart am Fenſter. Er öffnete 
die Tür und rief herein: „Sell geht 
Ichlecht beim Fahren, nit woahr ?" 

„Woll, wol!” antwortete der Baron. 

Der Alte grinfte, während ihm die Pfeife 
aus dem Munde Ding: „San’s Ihre 
Töchter, da bte Gitſchen?“ 
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„Woll, moll !^ 

Der Bauer lachte nod) mehr, bap man 
bie gelben Zähne jab: „Sell g’fall’n mir 
ganz guat!^ 

Die drei Mädchen waren [till geworden; 
erit nachdem der Alte bie Tür gefchloffen, 
fanden fie ihr Lachen wieder. Baron 
Durazzi aber fab jebt ganz würdig ba unb 
meinte: „Kinder, Kinder, wenn das bie 
Mtama wüßte!“ 


IV. 
Schon waren rund um das alte Böllan 
die Weingärten begrünt, und nad) Süden 
zu, wo die breite hölzerne Veranda weit 
vorjprang, Dingen an arm[tarfen Stämmen, 
um bas Gebälk geranft, bie traubenartigen 
lila Blüten ber Glycinen. Darum ein 
Summen und Surren von Inſekten, bie der 
betäubende Duft angelodt. Der Garten, 
verwahrloft ein wenig, ftieg Ichnan, von 
alten &ajtanten befchattet: allmählich zum 
Anger übergehend, verlor er fid) im Bufch: 
wald, der ben Dtarlingerberg Hinanzog. 
Bauernblumen blühten auf den Beeten, 
mit niedrigen Buchsbaumbheden eingefaßt. 
Seit Jahren wurden die Wege nicht be- 
Ichottert, fo wucherte auf ihnen Gras 
und Grün. Auf ben zerfallenen Cinfrie- 
bungsmauern bes Bärtleins Jonnten fic 
Cidedjen, den platten Kopf aufgelegt, 
regungslos, nur mit den Kleinen Auglein 
lichernd,, jeder Störung gewärtig. Cine 
grüne Lacerte, wohl eine Spanne lang, 
hatte ben Vorzugsplaß auf einem feinen 
Marmorlapitäl, das einft vielleicht ber 
Stolz eines Durazzi gewefen, nun aber 
wie jeder andere gemeine Stein mit ein: 
gemauert worden. In einer Senkung von 
Dornen undBeitrüpp, von wild wuchernden 
Sdlinggewddjen und dichtem Bambus: 
gebüjd) umrahmt, jpiegelte grünlich fchil: 
lerndes Wafler. Träge rubte die Fläche, 
bis plößlich etwas darüber Hufchte. Nun 
jah man den Kopf und die Bewegungen: 
cine Astulapnatter [chlängelte fid) von 
einem Ufer bes Tiimpels zum anderen. 
Dann wieder jengende Stille und nur das 
Summen und Schwirren der Snjeften an 
den [chweren Dolden ber Glycinen. 
fiber den dunklen Hohlziegeln des alten 
Anlites hinweg Jah man in der Taltiefe 
auf den geraden Strid) ber regulierten 
Gt[d); in unregelmäßigen ?Bierede lagen 


die Wiefen, rundum mit Objtbdumen 
bejtanben.  Grlenbüjdje umfaßten grau: 
grün das breite Ablagerungsfeld des Ulten- 
baches. Ein Sonnenflimmern lag über dem 
flachen Land. In der gerne rubte, in grüne 
Garten gebettet, bas Häujermeer von Die: 
ran unb Mais. Weingirten zogen ihre 
Zehnen hinan, dann Raftanienhaine, grün 
und dicht, endlich Nadelholz, ſchütterer 
mehr und mehr, und gegen den Himmel 
abgejebt auf ben Hochflächen des SDtittel- 
gebirges Wald wie der Rüden einer haart: 
gen Hand; jdlieblid) nadter, zerriffener, 
Icharfer Gels. Und immer blieb in bem 
Bilde ein Punkt, ber bie Augen bannte: 
die weiße Front ber Rochsburg. 

Aus bem Anfite traten junge Mädchen 
und Frauen in hellen Kleidern. Offiziere, 
Herren im Tennisanzug waren mit ihnen. 
Bald [ab man die roten, weißen, lila Pilze 
der Connenjdjirme aus dem Grün hervor: 
wachſen. Gelächter flang. 

Einer der Herren Hatte verfucht, einen 
alten Kajtanienbaum zu erflettern. Nun 
bing er zwifchen Himmel und Erde und 
tat, als fónnte er nicht wieder hinab. 
Immer troftlofer wurde feine Miene. 
Er 30g fid) den Roc aus und warf ihn 
hinab, er ließ die Weite folgen; dann hing 
er vorjichtig Uhr mit Kette an einen Zweig, 
und unter grauslider Anjtrengung und 
Gefahr fam er endlich) ganz bequem und 
leicht herab. 

Da rief Offana: „Jeſſes, die Uhr!“ 

Dort oben hing fie. Da mußte fid) denn 
ber Kletterer entjchließen, ben furchtbaren 
Weg hinauf abermals zu perjudjen. Er 
tat denn aud), als trate er feine legte Reije 
an. Cine Schnur hatte er mitgenommen, 
band die Uhr an und ließ fiehinab. Ohne 
Fährnis fam fie herunter. Nicht [o ber 
junge Mann, ber ausrutjchte, daneben 
tretend an einem Arm pendelte, wobei er 
ein Zittern marfierte. Schließlich gog er fein _ 
Taſchentuch unb begann herzbrechend zu 
weinen. Nun ward bie Ablicht gemertt, 
idjallenbes Belächter belohnte ben kühnen 
Sletterer für jeine Vorführung. 

Vorlichtig öffnete indeffenBaronDurazzi 
die Tür zum Wohnzimmer, doch da drinnen 
achtete man nicht auf ihn. In der Mitte 
des Raumes um ben Tijd jaB eine Un: 
zahl Damen. Zajjen und Teller ftanden 
zwilchen ihnen mit Überreiten von Gand: 
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wids unb Teegebäd; nur wenig, Tante 
Angiolina berechnete fnapp die Zahl ber 
Menſchen. Mtan jah ihren ſchwarzen Kopf 
unb ab und zu, wenn fie fid) zur Geite 
beugte, die gelbliche Farbe ihrer Wangen. 
Cie tufchelte mit Halblauter Stimme: „Die 
Baronin hat mir's unter vier Augen ge- 
jagt. Sie find nad) Bozen gefahren. Im 
Greif haben’s mitjammen gejpeijt. Und 
Magdalenens Tränen haben’s getrunfen. 
Cie follt’ Iteber der Diagdalenen Tränen 
jelbjt vergießen, bas wär’ pafjender. Auf 
der Virglwarte find [ie gewejen. Und ba 
ijt etwas pajfiert — Gott bebiite einen, 
von einemSJtebenmenjdjen etwas Schlechtes 
zu jagen, nachdem die Welt eh [djon jo 
Ichlecht ijf — aber nad) bem Mtagdalener 
Hat fie fid) ben ganzen Kaffee aufs Kleid 
gegoffen. Da haben’s ein Zimmer ge— 
nommen, und während bas Kleid getrocknet 
tit, Dat'sjo dafiten miiffen; aber meinen’s, 
ber wär’ rausgegangen ?" 

Da flang eine zarte, unfchuldigeStimme: 
„Aber er ijt bod) nicht verheiratet!“ 

Tante Angiolina griff fofort ein: „Bitte, 
gejdjieden ift er, und wenn er gejchieden 
iit, gilt er aud) nod) als verheiratet. Dar: 
an wollen wir nicht rütteln! fiber fie 
ftebt's Urteil felt, und er ijt [chon ein ganz 
gemeiner Lump.” 

In dem Augenblid ging die Flurtiir 
auf; das Geficht bes Dieners erjchien, 
hinter thm ein Herr mit dunfelblondem 
Spigbart, ein Lächeln auf dem Geſicht, 
daß bie weißen Zähne glänzten. Die 
Damen ftarrten ihn an wie ein Gefpenit, 
bann blidten [ie eine der anderen entjebt 
in Die Augen. Tante Ungtolina ging thm 
entgegen mit dem freundlichiten Geſicht: 
„Das ijt aber eine Freud’, lieber Baron. 
Wir haben [djon gemeint, Cie fommen 
Deut gar nimmer mehr. Die Mädchen find 
im Garten, aber bleiben’s ein bifjel [then 
bet uns und erzählen’s uns was.“ 

Bon einer der Damen ging er zur an- 
deren, füpte jeder bie Hand, jab jede 
lächelnd an und hatte für jede ein artiges 
Wort. 

Tante Ungiolina hatte mit Hilfe heißen 
Maflers ben Teereften eine lebte Taſſe 
abgerungen. Schnell jchob fie von ein paar 
Tellern Sandwichs unb Rakes zufammen, 
bot fie mit lächelnder Miene Baron 
Giebenlehn an. Der fagte: „Gnädigite 
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Baronin, ift das heut etn herrlicher Tag! 
Wie ich hier heraufgefommen bin, habe 
ich mid) gar nicht trennen können von dem 
Blid. Immer wieder bewundere ich, wie 
man weit von Gillan hinunterfchauen fann, 
noch weiter als von Meran, das ganze 
Etſchtal hinab.” 

Eine zarte, unjchuldige Stimme tónte: 
„Bis Bozen?“ 

Die Damen madten ftrenge Gefidter. 
Baron Siebenlehn aber war nicht aus ber 
Ruhe zu bringen. Einen Moment ließ er 
jeine Augen im Kreife wandern. „Bozen 
ijt etn febr nettes Städtchen. Ich bin vor 
ein paar Tagen erſt ba gewefen.” 

Einige ber Damen fahen jid) entrüjtet 
an. Er aber griff hinein ins Weſpenneſt: 
„Bewiß, und id) hab’ einen reigenben Tag 
verlebt in Bozen. Und ich hab’ Mtagda: 
lener getrunfen, bab’ aber nicht geweint 
wie die Heilige auf der Flafchen. Dann 
bin ich auf die Birglwarte gefahren. Und 
da bab’ ich etwas erlebt, etwas erlebt! 
Denken Sie, bie Kellnerin hat das ganze 
Kaffeebrett auf den Schoß einer Dame 
fallen lafjen. DieSchadenfreud! Stemüffen 
nämlich wilfen, gnädige Baronin, es gibt 
Menfchen, bie fic) freuen, wann einem 
anderen ein Unglüd paffiert. Hat man da 
Studien maden können! Die Bfichter! 
Gelacht hab’ ich! Übrigens, bie Dame ijt 
eine Stund’ fortgeblieben, bis das Kleid 
gereinigt und getrodnet war, währenddellen 
bin id) im Reftaurant gefefjen und bab’ 
Dinunterge|djaut vom Fenſter auf Bozen, 
wo die Sonne ſchien auf (eredjte und 
Ungerechte, und hab’ gedacht: In Meran 
Icheint fie genau fo auf Berechte und Un- 
gerechte.“ 

Er blidte bie Damen der Reihe nad) an, 
die ploblid) in ihren geleerten Taffen bie 
Buderrefte gujammengufragen begannen. 

Tante Angiolina fragte in dem großen 
Schweigen ein wenig gezwungen: „Haben 
Cie denn fdjon meinen Dann gefehen? Id) 
glaub’, er wird fic) febr freuen. Er hat 
nur mülfen einen eiligen Brief [chreiben !“ 

Der junge Baron ladte: „Ich bin eben 
eine Biertelftund’ bei ihm in feinem Zimmer 
geſeſſen.“ 

Er drehte ſich um. Unwillkürlich folgten 
ihm die Blicke: die Tür ſtand halb offen. 
Da fand ſich manches erſchrockene Auge. 
Der junge Mann erhob ſich. „Wir hatten 
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an der Schwelle gewartet, Baronin, denn 
wir mochten die angeregte Unterhaltung 
nicht unterbrechen. Aber geitatten Ste, daß 
ich in ben Garten geh, td) hab’ bie jungen 
Damen nod) nicht begrüßt." — — 

Mad den Aufregungen der Aletterei 
laftete bie Hike bes Tages auf den jungen 
Leuten. Man judjte jdjattige Orte auf. 
Unter den Kajtanienbdumen blendete hier 
unb ba ein helles Kleid, daß bas Grün 
des Angers mit leuchtenden Flecken betupft 
Ihien. Oberleutnant König war mit bem 
Henrietterl fo weit nach Marling zu ge: 
gangen, daß nur noch verlorene Laute 
lachender Stimmen zu ihnen tönten. Im 
ruhigen Schatten der Cdelfaftanien [d)ten 
der Offizier, ber fo |djymal neben bem Mäd- 
chen herſchritt, ernjter geworden zu fetn. 
Gr erzählte von feinem Leben im Bataillon, 
vom Dienft, er [ebte auseinander, wann 
er etwa Hauptmann werden könnte. Das 
Henrietterl lachte immer weiter. Syebt ging 
er vom Regiment zu feiner Familie über, 
erwähnte mit einer gewiljen Abfichtlichkeit 
einen Onfel, der es zum Feldmarſchall⸗ 
Leutnant gebracht; bie Geftalt eines Hof: 
tates trat auf, mit bem fie aud) irgendwie 
verwandt waren, der den del mit der 
Gijernen Krone erhalten. Das Henrietterl 
lachte: „Aber jchaun’s, was erzählen’s 
mir denn von lauter alten Leut'!“ 

„Gräfin, wer fagt Ihnen denn, daß id) 
von alten Leut’ [predjen will?” 

„Sie reden ja nix anderes! Lachen 
wollen wir!" 

„Mir ijt nicht wie Laden zu Sinn.“ 

Er trat Jo nahe an fie heran, daß fie 
jeinen Atem fühlte und trot ihrer Mädchen: 
fecthett beider Nähedes Mtannes ihr Lächeln 
nicht mehr ganz natiirlid) war. 

„Ste find lieb unb heiter. Das madjt 
mir Freud'. Geladht hab’ ich [d)on immer, 
wie id) nod) ein Bub’ war in Rremsmiinfter, 
unb dann als Kadett und als Leutnant und 
als Oberleutnant. Immer hab’ ich mein’ 
Freud' gehabt, wenn einer [ujtig ijt. Das 
gefällt mir fo an Ihnen.“ 

(Yr bob beide Arme, als wollte er fie 
berühren. Da fam die Angjt bes Weibes 
über jie. Cite trat einen Schritt zurüd. Er 
folgte, und nun wurde das fede Henrietterl 
mit einem Male ernit und fürchtete fich 
eigentlich. Er griff nad) ihren Armen. Sie 
mußte fie ibm Iajjen, denn fie fonnte nicht 


mehr ausweichen. „Gräfin, jagen Ste mir 
ganz ehrlich, Sie und id) — ijt bas ein 
Unfinn?“ | 

,28a—a-—as?"^ | 

„Iſt's ein Unfinn? Aber fpielen’s nicht 
mit mir! Ja ober nein, it’s ein Unſinn?“ 

Bitternd fam es heraus: „Schon.“ 

Da ließ er fie Ios, zudte bie Achjeln, 
warf die Arme und fagte bitter ein paar: 
mal hintereinander: „Ich Ejel, ich Eel!” 

Cie blickte ihn erfchroden an mit den 
Augen, bie durch bie hängende Lidfalte 
etwas Mongolifdes hatten: „Was haben’s 
denn ?" 

„Ich bin bod) ein Ejel! Hatt? mir's 
benfen können. Der Oberleutnant König 
aus Rremsmiinjter bleibt immer der Ober: 
leutnant König aus Kremsmünſter.“ 

Erichroden gab fie zurüd: „Und Cie 
find bod) ein fo lieber Menſch!“ 

Er höhnte: „Ja, ja, Sie haben gut reden, 
nicht wahr? Die Gräfin Wicd von und zu 
Nayſpur und der Oberleutnant König aus 
Kremsmünfter !“ 

Das Henrietterl machte ein erjtauntes 
Gefidt. „Aber davon ijt gar nit bie Red’.” 

Doch der Offizier ärgerte fid) über fid) 
jelbit. ,Gnübigite Gräfin, id) hab’ mid) 
gehn laſſen; rechnen Sie mir's nidjt an, 
bitte! (Fs mar [djon eine Dummbeit !” 

Das Henrietter! jah ihn verjtändnislos 
an. „Ja, was haben’s denn getan ?^ 

Plöglih fand fie ihr Lachen wieder, 
ficherte, blickte thn aus halb verfchlagenen, 
halb finbijdjen Augen an: „Ihr feid’s a 
G'ſellſchaft. Was [ol man Cud nod) 
glauben? Der eine fällt beinah’ vom Baum 
herunter, der andere ftellt [id), als wollt 
er einen auffrejjen vor Wut — i bin nit jo 
dumm. I laff’ mi nit fangen! Das ijt ein 
luftiger Tag heut! Kommen’s, jest geben 
wir zurüd, es wird ſonſt zu ſpät.“ — — 

Graf Bernburg [ag zwilchen Margret 
und Ofjana unter einem Nußbaum. Un: 
ausgejegt ging feine plätichernde Rede. 
Die Mädchen taufchten Blicke über ihn 
hinweg; er aber war fo überzeugt von 
der Unwiderſtehlichkeit der Leitung feines 
Schneiders, daß er nichts davon merfte. 

In einem Durchblick gwifden einer 
Byprejjengruppe und Lorbeerbiifden fam 
eine Geftalt den Weg herauf. Wenn fie 
den Kopf hob, herumzuipähen, fab man 
den jpißgejchnittenen Bart und weiße Zähne 
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leuchten. Margret jtanb unmerflid auf, 
ging ein Stüd abjeits und blidte zurüd 
nad) ihrer Cdjwe|ter und dem Grafen. 
Uber bie jdjwabten und fchienen nichts zu 
merfen. Da hüſchte [ie bie paar Schritte 
hinab, der Bejtalt entgegen. Er 30g den 
Hut, läffig, flüchtig. Ihre Hände ruhten 
eine Weile ineinander. Dicht vor ihm blieb 
jie ftehen und redete in ihn hinein. Er 
zudte die Achjeln, hob die Hand, wandte 
fid) mit lebhaften Gebärden ab und ging 
davon. Gie eilte ibm nad). Und beide 
waren hinter den wuchernden Schling- 
pflanzen und dem dichten Gebüjd) des 
verwilderten Gartens verjchwunden. 

Oſſana hatte ihr weißes Kleid Hinten 
vorlichtig emporgejchlagen, daß beim Sißen 
nur ber Unterrod die Erde berührte. Sie 
jtrid) den Rod gerade, aog ihn bis zu ben 
Fußſpitzen hinab unb blidte aus bem Berg: 
Schatten nad) ber anderen Seite bes Tales, 
bie noch immer im blendendften Sonnen: 
(dein lag: „Wie ſchön man die Rochsburg 
ſieht!“ 

„Was Sie nur immer mit der Rochs⸗ 
burg haben, Oſſana!“ meinte Graf Bern⸗ 
burg. 
„Baronin heiße ich!“ 

„Gewiß, aber doch Oſſana.“ | 

Cie |prang auf. „Sie haben mid) nit 
Jo zu nennen!” 

Er legte beteuernd bie Hände zufammen 
unb blieb in bemegungslojer Haltung, ba: 
mit er die tyalten der Hofe nicht verdürbe: 
„Alte Freunde wie wir —" 

„Wir find gar feine alten Freunde. 
überhaupt, fett wann find Sie denn Bier?" 

„Ra, jedenfalls länger, als der da 
broben!^ Und er deutete mit dem Kopf 
zu den leuchtenden Mauern ber Rochsburg. 

Oſſana trat auf ihn zu unb rief: „Braf 
Bernburg, bas verbitt’ td) mir, verftehen’s! “ 

„Aber Offana!“ 

„Wenn Cie mid) noch einmal Oſſana 
nennen, werd’ ichs bem — bem — Pa — 
meinem Better Meinhardt Wich werd’ ich’s 
jagen." 

„Hat etwa ber Meinhardt Wid ein Recht 
auf jeine verehrte Coufine, ober bie Oſſana 
Durazzi auf ben Mteinhardt Wicd 2” 

Sie verlor ihre Sicherheit und [tammelte: 
„Wer jagt das?“ 

Einen Augenblick darauf gewann fie die 
Geijtesgegenwart wieder. „Mich geht der 


Meinhardt nix an, gar nix. Über Cie, 
bas will id) Ihnen nur ‚gleich jagen, Sie 
mag i nit!” — — 

Immer tiefer waren die Schatten über 
das Tal gefunfen, langjam fletterten fie 
jenjeits in bie Höhe, bie Hdujer von Mais 
in Schatten tauchend. Die älteren Damen 
waren in den Garten gefommen; man 
fammelte fid) am Haus, fragte nach ber 
Tram. Ein paar Wagen [tanben im Hofe 
bes 9Injibes. Einen nach dem anderen [ab 
man verjchwinden, und als die Sonne nur 
nod) bie Cpiten der Berge vergoldete, 
führte bie Tram die lebten Gajte davon. 

Tante Angiolina war mit bem Schal, 
den fie aud) bei der größten Hike um die 
Schultern legte, bod) in blopem Kopf, ben 
Sonnenſchirm aufgefpannt, das fleine Buch 
in der Hand, zur Kapelle nad) Lana ge: 
gangen. 

Tiefe Stille berrjd)te um Gollan. Der 
Diener jtanb im blau: und weißgeſtreiften 
Arbeitsrod am Hoffenfter, mujd) Silber 
und lächelte einem Mädchen zu, das drüben 
vor der Torggel jtanb und mit derben, 
jonnenbraunen Armen auf der Bank die 
Wäſche zum Platten zufammentlegte. 

Die Eidechjen waren von der Mauer 
verfchwunden. Still unb trdumend lag ber 
Garten. Nur am Heinen Weiher bewegten 
fic) bte hohen, grünen Wedel des Bambus 
um ein eng verjchlungenes Paar, undleife 
Hangen zwei gedämpfte Stimmen gegen: 
einander. Cie jd)mollen an, wurden erregt, 
nahmen wieder ab, dann blieb es till. In 
der finfenben Dämmerung |a) man ein 
helles Kleid dicht an eine dunkle Geftalt 
gejchmiegt, ein Paar weiße Hände ver: 
judten, um einen Dlännernaden zu greifen. 
Zwei andere [djüttelten die zärtlichen ab. 
Dann raufchte ber fdilfartige Bambus, 
kniſterte; Zweige ſchienen zu brechen, an 
ber zerfallenen Mauer polterten Steine her: 
ab; zwei auseinandergebogene Zypreſſen, 
gwijden denen ſich eine Geftalt durd)- 
gezwängt, [d)mippten wieder zujammen, 
pendelten eine Weile und blieben ftehen. 
Dann ſchwieg ber Garten. Stille lag um 
ben alten Anſitz Gillan. 

Aber bald Hangen helle luftige Stimmen 
auf der anderen Seite, Dazwilchen bie ernite 
des Grafen Meinhardt, der mit feiner 
Schweiter und Oſſana burd) ben Wein: 
garten berauffam. Der alte Baron jdjidte 
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einen Juchzer in die tiefer finfende Dämme: 
rung hinausundrief: „Schau, Meinhardt, 
bas ijt nett, daß Du fommit, nachdem all 
bte alten Klatichbafen zum Teufel gefahren 
find. Du bleibit bod) gum Abend?“ 

„Sehr gern.“ — 
„Ab, bos ijt ſchön! Aber wo ijt denn 
die Margret ?“ 
„Ich 


Oſſana gab eigenwillig zurück: 
weiß doch nit.“ 

Dann ſaßen ſie im Zimmer und warte⸗ 
ten darauf, daß Tante Angiolina zurück⸗ 
käme. DieFenſter ſtanden offen: die Abend⸗ 
luft ſollte hereinziehen und den Dunſt von 
Tabak und Menſchen fortfegen. Da fiel 
dem alten Baron wieder Margret ein. 

„Ihr Mädel, ſchaut's einmal nach, 
wo ſie ſteckt! Vielleicht iſt ſie auf ihrem 
Zimmer.“ 

Während die beiden ſich entfernten, rief 
er in den Garten hinaus: „Margret, 
Margret!“ 

Vom kleinen Weiher klang es herüber: 
„a, Papa!“ 

Graf Meinhardt war ſchon aufgeſprun⸗ 
gen und zur Tür hinaus. Als die beiden 
Mädchen wiederkamen, hatte der alte Herr 
ſeinen Schreibtiſch aufgeſchloſſen, um die 
Bridgekarten herauszuholen. Dabei ſagte 
er mit freundlichſtem Ausdruck: „Der 
Meinhardt iſt ein lieber Kerl. Henrietterl, 
Du Haft Dir den Bruder gut ausge: 
ſucht.“ — — 

Graf Meinhardt [dyritt ben Garten bin: 
auf. Mit gedämpfter Stimme rief er ab 
und zu: „Margret ?” 

Da fam fie ibm entgegen, den Kopf ge: 
ſenkt. 

„Wo biſt denn geweſen?“ 

Sie ſtotterte, ſie habe etwas verloren. 
Er fragte, ob ſie es gefunden. Immer 
tiefer ſenkte ſie den Kopf. Er nahm ſie bei 
beiden Händen, und der große Mann kniete 
faſt nieder, ihr in die Augen zu blicken: 
„Ja, aber mein Gott, Margret, Margret! 
Was haſt denn? Du weinſt?“ 

Mit erſtickterStimme kam zurück: „Nein, 
i wein' nit!“ 

In dem Augenblick fiel ihm eine Träne 
auf die Hand. 

„Margret, was fehlt Dir denn? Kannſt's 
nit ſagen?“ 

Ihre Gedanken ſchienen ſo weit fort zu 
ſein, daß fie es nicht merkte, wie er den 


Uhrkette herabhing. 
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Arm um fie legte. Da jab er, wie ihre 
» Sie Kette ijt ja zer: 
riffen, das Kleid ganz gerbrüdt? Was haft 
denn gemadjt ?“ 

Aber fie gab feine Antwort. Nur ihre 
Tränen rannen. 

„Weißt was, Mtargret, die Uhrtette 
haft gefucht, nit wahr? Du bijt hängen ge: 
blieben. Du armes Ding! Mtein Gott, 
bat Dir jemand etwas getan?" 

Cie [d)üttelte den Kopf. 

Da lächelte er vor fid) hin. „AH, id) 
perjteb' Did) fdon, ich ver|teb' Did 
jon!" Und eine [üBe Celigfeit zog ihm 
ins Herz: „Ich hab’ Dich ja Jo gern, nein, 
mehr, id) hab’ Dich lieb, Margret!” 

Er nahm ihre Heinen weißen Hände und 
sog fie an die Lippen. Sie ließ fie ihm 
willenlos. 

Reife bat er: 
Tränen ab.“ 

Dann 30g er fein Tafchentud, und wie 
ein Vater einem Kinde tupfte er ihr bie 
Wangen. „Seht darfjt aber nit mehr 
weinen! Ich hab’ Dich ja lieb.“ 

Ein Beftiges Erſchrecken fam über fie, 
wie ein Entſetzen war es. Fröftelnd, 
gitternd wie im Hieber bat fie: „Sag’ bas 
nicht, bitte, jag’ bas nicht.” 

Er lächelte. „Du Tieb's, Hein’s, nárri- 
ides Ding! Gut, nur jebt nit mehr weinen. 
Keiner da drin darf was merfen! Das be- 
en wir für uns. Dit Dir’s recht ?” 

" a." 

„Aber erft gebjt auf Dein Zimmer. Go 
darf Dich feiner fehen !^ 

Er hätte die Arme öffnen mögen und 
fie an feine Bruft ziehen. “Doch da fiel fie 
ibm um den Hals, ſchluchzte, und nur ab: 
geriffen famen die Worte: „Du bift jo 
gut, fo lieb, und ich bin jo fchlecht! Du weißt 
gar nit wie. Das fann ja auch feiner 
willen. Am wenigiten Du. 3d bin... 
bin... . Du armer, armer Meinhardt, ver: 
ftehft mid) nit! Gonjt wiirdeft Du nit fo 
gut fein zu mir. Ad) Gott, lieber guter 
Gott!” 

(fs fam wieder wie ein Rrampf aus 
ihrer Bruft. Cr aber preßte fie an fid, 
und in Glid und NRührung lächelte er. 
Dann gingen fie Schritt um Schritt den 
Garten Binunter. Er fprad fein Wort, 
nur immer ihre Hand brüdte er. Erjt furz 
vor dem Haus fragte er: „Geht’s jest ?“ 


» Komm , wild” Deine 
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Cie Hufchte davon. Tante Angiolina 
war gurüdgefebrt. Sie warteten aufs 
Wbendeffen. Der alte Baron blidte auf, 
als Meinhardt eintrat. Der lachte fröh: 
lid. „’s ijt weiter nichts Schlimmes, 
Margret ift hängen geblieben, hat ihre 
Uhrkette zerrijfen. Ich nehm’ bie Kette mit, 
id) werde [ie machen laſſen, Du fannjt ganz 
ruhig fein!“ 

„Aber nein, Meinhardt, das fann fie 
bod) ſelbſt zahlen,” meinte der Baron. 

Doch) er befam einen verweifenden Blid 
feiner Frau, deren büjtere Mttenen fid) ſchon 
aufgefldrt hatten. „Na, wenn der Mein- 
yo feiner Goufine eine Freud’ machen 
will!“ 

Als Margret eintrat, blidte fie gleich: 
fam auf®erabredung feineran. Nur Graf 
Meinhardts Auge blieb zärtlich auf ihr 
ruben. Beim Abſchied jagte er leife zu 
ihr: ,Gib mir die Kette!” 

Sie jah ibn erjtaunt an. 

„a, id) will fie machen fajjen. Ich hab’s 
mit Tante Angiolina verabredet.“ 

Und fie gab zurüd. „Was Du willft, 
tu’ id) gern. Du bift gut.“ 

Als Meinhardt den Weg durch den 
Weingarten hinabichritt, blickte er fic) um: 
er gewahrte in der Tür vier minfenbe Ge- 
italten, bie fid) fcharf gegen die Selle bes 
Flurs abhoben. Man hörte des Henrietterls 
Stimme: „Gut heim!“ 

Margret war nicht zu ſehen. 


V. 

Die Tage gingen hin in ewigem Sonnen⸗ 
glanz; wärmer wurde es und wärmer. 
Wort waren die Fremden, die Mteran be: 
judjten, um im deutfchen Sonnenlande 
Ruhe für die von ber Unraft ber großen 
Stadt erregten Nerven zu finden. Die 
Villen, bie Penfionen, die Hotels ſchloſſen 
die $yeniterldben. Meran begann den 
Meranern wieder zu gehören. Die Ein- 
gejejfenen, Gejchäftsleute, Beamte, Pen: 
fionierte beberrjdten allein das Bild. 
Dazu Grundbejiger und Bauern, von den 
Jtad)barorten und Tälern heretngefommen 
zu Handel, Geſchäft, Trunk und Raft. 

Durazzis jab) man faum mehr auf ber 
Rurpromenade. Friih am Morgen hid: 
tens fam Die eine oder andere der Damen, 
etwas zu beforgen. Nur der alte Baron 
erjdien täglich, bod) nicht mehr um in ben 


Kuranlagen fremde Gefidjter zu fehen. 
Legt jtand er am Rennweg, blinzelte 
ben Einheimifchen zu und jchritt die Lau: 


bengalle hinauf, die ftd) im Mittelalter: 


bilde ihrer Hunderte von Crfern zum 
Pfarrplak [djlángelte und mit ihren ge: 
wölbten Bängen bei Sonnenbrand Küh— 
lung, bet jdjfedjtem Wetter trockene Wege 
bot. Die Berglauben, dem Küchelberge 
zu gelegen, pflegte er hinaufzugehen, bie 
Wafferlauben auf ber Paſſerſeite hinab. 
Bei jedem dritten Laden blieb er ftehen. 
Mit dem Schlächter redete er über den 
Auftrieb an Vieh, eine bide Frau im 
Tuchwarengeſchäft begrüßte er mit folder 
Nitterlichkeit, als fet fie nod) das Mädel 
mit den Gudaugen, wie er es vor dreißig 
Jahren gefannt, ba er mit ihr abends an 
ber Waflermauer verjtohlen jpazieren ge- 
gangen war. Wenn er einen Belannten 
traf, pflegte er ihn ein Stüd zu begleiten, 
um gewiß einen anderen zu finden, den er 
den Meg zurüdbringen fonnte. 

Nie war er jo glüdlich, als wenn ihm 
Meinhardt Wich begegnete. Schade nur, 


‚daß ‚der foviel bejchäftigt war. Einmal 


mußte er zum Dr. Kofler, dem Wodvofaten, 
oder er hatte mit dem Geometer wegen 
(9runbpermejfungen zu tun; in Objftge- 
\chäften gab es Beſcheid zu jagen, denn 
bie verfauften bie Rochsburger Produtte. 
Mährend Meinhardt verhandelte, redete 
ber alte Baron mit den anderen Leuten 
der Familie, bie immer neugierig dabei 
jtanden und in ruhiger Läſſigkeit |djwabten. 

Wenn Meinhardt ihm bas Geleit gab 
bis zur Tram, vielleicht mitfuhr nad) Gal: 
lan, war der Baron gliidjelig, all die un: 
beträchtlichen Dinge burd)gubed)eln ohne 
Ende. Das ging weiter aud) in Gollan. 
Tante Angiolina redete mit, nicht in ber 
liebenswiirdigen Lberflächlichkeit ihres 
Mannes, fondern bös und fcharf, indem 
fie alles Üble der zunehmenden Bottlofig: 
feit in die Schuhe jchob. 

Wm Abend jaB der alte Baron meijt am 
Schreibtifch, Urkunden zu durchftöbern und 
zu entziffern. Glüdlic) war er, wenn er 
entbedte, daß ein Kabenpeden von Perga— 
matjch vor ftebenbundert Jahren einem 
Durazzi zwei Berner jdjulbig geblieben, 
Jo bap er nun im Grunde jeden &atenpeden 
hätte pfänden fajfen fónnen. Dann quälte 
er fid), Bins und Zinjesginfen bis zum 
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heutigen Tage ausguredjnen, und jchrie 
jubelnd in die Unterhaltung der anderen 
hinein: „Eigentlich hätten wir von den 
Katzenpecken jebt nod) dreieinehalbe Mil: 


liarde Gulden zu befommen.” Wher erjtens 


war die Summe gewiß faljch, denn Rechnen 
war des alten Herrn ftarfe Seite nicht, und 
zweitens jagte Margret: „Papa, die Ragen: 
peden find längjt ausgeltorben.” 

Dann fprang er auf, der Kneifer [ant 
nad) vorn, und über bte Glajer hinweg 
blißte er bie Tochter an. „Habt’s denn Ihr 
Weiber für feinen Kreuzer Phantafie ?" 

Wenn Dleinhardt in Gollan war, wid) 
ibm Margret aus. Erwilchte er fie einmal 
im Flur, fo fonnte man gewiß fein, daß 
eben Tante Angiolinas Stimme auf der 
Treppe erfdoll. Und in ben Garten war 
fie ohne bie anderen nicht gu bringen. Un: 
zertrennlich ſchien [ie jebt vom Henrietterl. 
Wo Margret war, war aud) Oſſana. 
Aber es bebrüdte Meinhardt nicht, bap 
fie ibm feine Gelegenheit gab, fid) aus: 
zufprechen. Seine Tage gingen tn ruhiger 
Geligfeit dahin. In bem fonjt tätigen 
Manne floß auch ein Tropfen des läfligen, 
alles auf den nádjjten Tag verfdjiebenden 
Blutes, wie es den Leuten in den Adern 
rann, hier, wo die Natur faft zu leicht, zu 
reich [djenfte, die Menjchen der Tatkraft, 
des Kampfes enthebend. Das zögernde 
Hinziehen war ihm ſüß. Wenn er an 
Margret dachte, wurde feine Seele weich, 
itilI, ruhig; derhingebende, mit lieber, laut- 


lofer Gegenwart bas Leben verjchönende - 


gute Beift des Haufes jollte fie fein, wie 
es ein|t feine Mutter gewejen war. Cr 
[dien deifen gewiß, fo ficher wie er 
fühlte: ‚Mein ift fie, mein wird fie ein: 
mal dod!‘ 

Seine Bücher, jeine Möbel, feine Zunft: 
Jachen, bie er in allen Weltteilen gujammen: 
gebracht, waren angefommen. 

Dffana fragte immer wieder, wann fie 
denn die Rodsburg zu fehen befämen. 
Gr lächelte nur: Es hatte ja Zeit, bis eine 
hinauflam, die dort Herrin wurde. Seit 
Jahren war auf dem alten Schloffe nichts 
mehr gefchehen, und er war der Stiefmutter 
dankbar, daß fie ihre Tatkraft nicht darauf 
verwendet, in den wenigen Jahren, die fie 
ba oben regiert hatte, umgaujtürgen, was 
feine rechte Mutter getan oder nicht getan. 

Nun aber ging Meinhardt daran, die 





9todjsburg herzurichten nach feinem Ge: 
ſchmack. 

Und er malte fich aus, wie er Margret 
fragen würde: ‚Habe id) Dir das Neſt 
nicht Schön gebaut?‘ — 

Auf den Straßen war alles zu Pulver: 
jtaub zerfallen. Wenn bie Tram von Lana 
beriiberbraujte oder von Meran, lief fie 
gleich einem Auto wirbelnde Wolfen hinter 
ſich, daß die drei Mädchen in Göllan, ehe 
fie ein Geräufch hörten, jdon das Nahen 
et|pábten. — 

Margret, Offana und das Henrietter! 
jaBen auf ber [onnenabgefebrten Seite 
unter bem Gdulengang bes Hofes. Der 
Schatten fiel fnapp am Haus herab, fo 
bod ſtand der Feuerball am Himmel. Als 
wieder eine Wolke emporwirbelte, ſagte 
das Henrietterl: „Er kommt!“ 

Oſſana rief: „Ja, der Meinhardt ſoll 
kommen.“ | 

„Den mein’ ich bod) nit. Der war dod) 
geftern erjt bier!” 

„Willſt wetten, bap er fommt 2?” 

Cie gaben fid) lachend bie Hand unb 
huſchten eilig bie Treppe hinunter; nicht 
einmal bie Sonnenfchirme nahmen fie mit, 
unb man [a5 ihre hellen Kleider im dichten 
Grün ber Weingärten verfchwinden. 

Margret ließ ihre Arbeit jinfen unb 
ftüßte Die Ellbogen auf die alte Marmor: 
brüftung. Ihre großen dunfen Augen waren 
nicht zu Tal gerichtet, wo die Tram fam, 
aud) nicht zur Rodsburg, die dort oben 
Derübergleipte ; fie [chweiften nad) Meran, 
die Pupillen in der Flut des Lichtes per: 
engt. Das lodere ſchwarze Haar jtreifte 
Die aufgejtemmten Ellbogen. Des oft ge: 
wafdenen Kleides Ärmel waren ein wenig 
furz geworden. Nun fchaute über den 
fräftigen Händen, die den Eindrud machten, 
als verjtünden fie zuzugreifen, bie jchnee- 
weiße Haut des Armes hervor. Immer 
tiefer verfant Margret in Gedanken. Die 
Tram war längit vorüber; immer nod) 
famen die beiden Mädchen nicht wieder. 


Da Eang eine Stimme hinter Margret. 
Erſchrocken fuhr jie auf. Meinhardt ftand 
hinter ihr. Leicht röteten fich ihre Wangen. 
Ste dob ihre Arbeit zufammen, als wollte 
jie gehen. Er jagte: „Ich bin vom Leben: 
berg burd) den Wald heriibergefommen. 
Ich hatt’ drüben zu tun. Biſt Du allein?“ 


Be: 


„Die Eltern machen einen Beſuch.“ 
Im gleichen Augenblid fügte fie Haltig 
hinzu: „Aber SHenrietterl und Oſſana 
müllen gleich fommen. Wollen wir ihnen 
nicht entgegengehn ?“ 

Die graue Mtauer ber Torggel leuchtete 
herüber; wie immer ftand die Tür offen. 
Brütende Sommerglut lag, ein dichter 
Schleier, über Hof und Weingärten. Die 
Luft ſchien zu ſchwingen. Meinhardtnahm 
den Hut ab und tupfte fic) die Stirn. 

Er begann, mit Offanas liegengeblie- 
bener Arbeit zu fpielen, unb fie fchwiegen 
eine Weile. Dann fragte er: „Sag’ ein: 
mal, Margret, benf[t nod) an den Abend?“ 

Cie beugte jid) über ihre Ctideret. „Das 
ijt ja vorbei! Alles ijt vorbei —“ 

„Du warjt wohl fehr traurig?“ 

„Sonſt weint man bod) nicht.” 

„A was, fo ein junges Mädel lacht und 
weint und weint und lacht in einem Atem!“ 

„Ich nicht!“ 

,PBijt Du fonft anders 2“ 

„DMeinhardt, gelacht hab’ t nie. Ich weiß 
nit, ob’s foviel zum Laden gibt.” 

Er beugte fich nieder, ihr ins Geficht zu 
bliden. „Aber, Margret, was haft denn 
für Gedanken? Jung, wie Du bijt, und 
haſt bod) nie einen Kummer gehabt.“ 

Heftig fuhr fie los: „Wer jagt bas?" 

„Sun, bas Leben eines jungen Mädchens 
hier verjtreicht, wie es in der Bibel von 
den Lilien auf dem Felde heißt: fie ſäen 
nicht, fie ernten nicht, und der liebe Gott 
erhält fie Dod.” 

Gie blickte von der Arbeit auf. „Das 
ift g’rad nit jchmeichelhaft für mich!“ 

Er ftach nervös mit der Nadel in Offanas 
Ctiderei. „Daß id) Dir nichts Böfes jagen 
will, Margret, weißt Du bod). Wher ich 
hab’ Augen und fehe das Leben und jebe 
Joviel Komteſſerln und foldje, bte fid) gern 
jo nennen möchten, mit gottergebenem 
Reichtjinn durchs Leben taumeln, und fie 
find nix und willen nix und tun nix. Sind 
aber ganz überzeugt von ihrer Bedeutung. 
Dagegen fo ein arm’s Bauernmäbdel, wie 





die [djujten und fid) fchinden muß ben. 


ganzen Tag! Und unfere Leut’ jiben herum, 
ftehlen dem lieben Sjerrgott ben Tag ab 
und warten auf den Dann.“ 
Cie rief höhniſch: „A, auf den Dann 
warten, das wär’ [don was Rechts!“ 
„Margret, vergeib! Laß mid) bod) 
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weiter reden — id) jag’, jo find [ie meijtens! 
Ausnahmen [inb um fo [chöner. Schau, als 
Vetter weiß man bas." 

Sie erhob fid). „Ich will mal jdjauem, 
wo die beiden bleiben.“ 

Er nahm ihre Hand. „Schau das Hen: 
tietterl. Iſt's nicht jo: fie fäet nicht, fie 
erntet nicht? Lachen tut’s immer, fann 
man mit berern|treben? Wenn man einen 
großen 3Bejib übernimmt, wie id), gibt's 
nicht taujend Dinge, bie man bejprechen 
módj'. Mit wen? Doch nur mit einer, 
der man vertraut, die man lieb hat. 
Margret — id) möcht’ mid) verheiraten!“ 

Rote [tieg in thre Wangen. „Es gibt 
genug!“ 

„Bewiß, von der gewöhnlichen Corte 
hunderttaujend. Aber jolche, die ein Menſch 
wie ich brauchen tät’... . ?^ 

Margret ließ die Arbeit finfen, bie 
Blutwelle war aus ihrem Geficht zurück 
getreten, fie war jest blaß. „So feid Ihr. 
Shr denkt nuran Euch, was Ihr braucht !" 

„Margret, ich jeh’ ſchon, Liebeserfld- 
rungen Tann id) nicht machen. Wenn id) 
fie fo auf dem Theater gehört hab’, find 
mir bie beiden Menſchen immer vorge: 
fommen wie zwei Verrüdte — 

„Iſt's nicht aud) verrüdt, einem Mann 
allen Schwindel zu glauben, den er einem 
vorlügt? Einem Lump, einem — —" 

Er fal fie erjchroden an. Sie erhob ſich 
und ſpähte wieder in den Weingarten bins 
unter. „I glaub’, fie fommen." 

Mtit einem lebten wütenden Stic durch⸗ 
bobrte er Offanas Arbeit und warf fie auf 
bas Lijdden. „Margret, fommit Du zu 
mir auf bie Rodsburg ?" 

Cie [ab ihn nicht an. 
einlabejt.^ — — 

„Das ift Deine Antwort ?^ 

Sie trat ins Haus undfagte: „Komm!“ 

Ins Wohnzimmer traten fie, wo die 
alten, lieben Wappenjcheiben bunt im Erfer 
glänzten und jo traulich bie hochlehnigen 
alten Stühle jtanden. Meinhardts Hand 
umſchloß SUtargret mit ihren beiden fleinen 
Händen unb fagte Haftig: „Meinhardt, 
wenn Du wüßteſt, wie es in mir ausfieht! 
Alles muß id) allein burd)fümpfen. Reinem 
Menſchen fann id) etwas fagen. Henrietterl 
lacht und Offana — — nein! Mtama? 
Cie ijt fromm nad) ihrer Art, aber für 
mid) hätt’ fie fein Verjtdndnis. Und ber 
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Papa? Der gute, liebe Papa, der in ber 
Luft zu leben nicht gejtört jein will ?" 

Gr Jagte erftaunt: „Wie Du fie fennjt!" 

„Ja, t tenn’ fie! I fenn' aud) Dich, 
und i hab’ Dich fehr gern! Wenn id) 
amal einem Menſchen etwas in höchiter 
Not müßt’ jagen — vielleicht fim’ ich zu 
Dir. Aber bejjer [djon, man madjt alles 
mit fic) felbjt ab. Ich bin ein bummes 
Kind gewefen, wirklich eins, bas fid) alles 
einreden läßt, alles glaubt, jid) überrum: 
peln läßt... .. verftebjt, Meinhardt? ... 
aus Dummbett und Vertrauen und Glauz 
ben. Ach, Meinhardt, wärjt Du früher 
wiedergefommen! Was bijt nit früher 
wiedergefommen ?” | 

Cie fiel am Tiſch in die Knie und 
begann zu ſchluchzen wie eine Gebrochene, 
jte, bie ihm immer [o aufrecht, jo ftat, jo 
mafellos erfdjienen. Er fragte ganz ver: 
ftört: „Margret, was ijt denn ?" 


„Weil... weil... weil id) Did nit - 


liebe, weil Du ein viel zu guter Menſch 
bift, ein viel zu guter, edler Mann, als 
daß ich Dich lieben dürft’! 3d) Iteb' Dich 
nit, t lieb’ Dich nicht!” 

Er ftand wie vernichtet da. „Aber neu: 
lid) Abend, Margret? Hab’ id) Dich denn 
falfd) verftanden? Wenn... wenn wir 
nun warteten ?" 

Jetzt [aD fie ihn ruhig an mit ihren 
großen flaren Augen. „Die Zeit tut da 
nix. Gin Jahr nicht und zehn Jahr nidt. 
Meinhardt, ich hab’ eine |o ungeheure 
Achtung vor Dir. Du bijt nicht fo leicht 
unb fo — — vielleicht haben wir ähn— 
liches Blut. Auch ich bin zu ſchwer, wie 
Du zu ſchwer biſt. Aber fchau, zwei joldje 
Menſchen! Wär’s ein Lump, einer mit 
Laden und leicht Daherreden und Wind 
pormaden — —" 

Cie jtrajfte bte Arme unb hob ſtolz ihren 
Kopf. ,$8agag' feid Ihr Männer! Du 
nicht, Meinhardt! Du nicht. Bei Dir tät’ 
ids auch nicht, und drum fag’ id) Dir: 
Dich lieb’ id) nicht.“ 

Er padte ihre Hand. „Aber id) Dich! 
Und id) — id) will Dich.” 

Sie ftammelte wieder: „Und wenn id) 
nun fchon ... verjtehjt Du mid) nicht?” 

Er jchien plóblid) etwas zu begreifen: 
„Schweig, Margret. Wenn Dein Herz jid) 
geirrt hat, wenn ein anderer Dir bie Lippen 
geboten und Dich an fic) gedrückt, was ijt's 


mir? Did) will idj — Dein Herz haben! 
Ic bin fein [chlechter Kerl... fomm... 
fomm .. . Jetzt füjje ich Dich, und küſſe 
Dir’s fort! Du armes Ding, wenn Du be: 
trogen wurdelt, wenn Du Dich geirrt halt, 
...id) füjje Did) mit dem Rechte eines, 
der Dich nicht verläßt, ber Dir bleibt, der 
warten will auf Dich, folange Du willſt.“ 

Er riß ſie an ſich. Doc plóblid) drängte 
fie ihn fort: „Still! Still!“ 

Cie lauſchte. Man hörte jemand bie 
Treppe herauffommen. Wtargret gab [id) 
einen Ruck; als die Tür aufging, jagte fie 
mit einem Lddeln, wie [ie es lange nicht 
gehabt: „Ta, ja, Du bift zu ſchnell gegangen. | 
Wie Du ausſchauſt, Meinhardt, ganz rot!“ 

Das Henrietterl jprang herein. „Da bift 
Du?" Darauf Offana: „Und wir haben 
immer gewartet!“ 

Margret erllärte: „Er ijt über Leben- 

berg gefommen!” 
Die Mädchen erzählten, wie ungeduldig 
fie gewartet. Dann gingen fie hinaus, ſaßen 
unter dem Säulengang im Schatten. Mar: 
gret ftidte, tief gebüdt. Oſſana ftarrte 
auf ihre Arbeit und rief: „Wer hat denn 
meine Arbeit zerjtochen ?” 

Meinhardt [agte zögernd: „Ich.“ 

Und Oſſana entbedte, als bas Lidht auf 
die weiße Leinwand fiel, in engen Punkten 
gejtochen die Form eines Herzens. Ein 
voller Strahl aus ben fdwargen Augen 
brad) zu ihm. „Schau’, das ijt lieb.“ 

Das Henrietterl aber [chmiegte jid) an 
ihren Bruder, blidte an ihm hinauf und 
bat: „Willſt mir einen Wunfch erfüllen?“ 

„Welchen denn?“ 

, Gib Offana einen Kup.“ 

Gr war erftaunt: „Weshalb ?" 

„I hab’ gewettet.” 

Er rührte fid) nicht. Oſſanas glüdjelig 
lachendes Geſicht wurde finjter, als er 
zögerte, ba trat Margret leidenjchaftlich 
dazwilchen. „Macht bod) feine folchen 
Kindereien !^ 

Dffana flammte fie an. 
denn Did) an!" 

Und die beiden Schweitern blidten jid) 
in die Schwarzen Augen. Meinhardt aber 
fing mit einemmal an von anderen Dingen 
gu |prechen, Icbhaft, als wolle er nicht 
unterbrochen fein, und es war ein wenig 
fraus und verwirrt, was er fagte. 


(Fortjegung folgt.) 


„Bas geht's 
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Vom Schreibtiſch und aus dem Atelier. 
König und Kabinettschef. 


Don Walter Frhr. v». Rummel in München. 
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Eas neue Deutliche Reich ijt gerade 
in Syabr alt. 
Bayern. Wm Sjofebes Königs. — 
ZU (U^ Cin junger Staatsanwaltsfub: 
CN) [titut — was haben wir bod) für 
prddtige Beamtentitel —, Dr. Friedrich von 
Biegler wird im Winter 1872 als Sjilfsarbeis 
ter tn bie Rabinettsfanglet König Ludwig 11. 
einberufen. Bier jahre jpäter, am 1. Sa: 
nuar 1876, ijt er Chef btejer Kanzlei, ftebt 
aljo im Alter von 37 yancer an der ver: 
antwortungsvolliten Stelle des Königreichs. 

Der KRabinettschef batte ur[prüngltd) und 
eigentlich nur bie Aufgabe, im Berfehr des 
Königs und der Minijter die vermittelnde Rolle 
zu fptelen. Je ftürfer unb uniiberwindlider 
aber mit der 3 bie Abneigung bes Königs 
wurde, jeine Miniſter zu Jeben unb mit ihnen 
perfönlich zu beraten, je jeltener er nad 
einer Hauptſtadt fam, deito größer unb um: 
angreicher wurde ber Wirfungsfreis, eee 
chwieriger die aufgabe bes KRabinettschefs, 
ber jdjlteBlid) in Wirklichleit der Premier: 
mintiter Des Landes war. 

Nun ein Blid — vorerft nur ein kurzer 
— auf bie Perfon bes neuen Mannes. 

Kindheit unb erfte Jugend Hatte er auf 
bem in Oberbayern gelegenen Gchloßgut 
feiner Eltern verlebt. Sem Bater, Franz 
Xaver von Ziegler, war bayerijcher Offizier 
außer Dienften, feine Mutter eine geborene 
Fretin von Donnersperg. 

Franz Xaver von Ziegler hatte nod als 
Seutnant bei Hanau mit gelämpft und war 
mit feinem Regiment 1814 in Paris einge: 
zogen. Dann aber war er während der lan: 
gen Friedensperiode 27 Jahre „Leutnant“ 
geblieben, um endlich als Major feine mili: 
tárifde Laufbahn zu beichließen. 

Kein Wunder, daß er, abgelchredt durd 
dieje erbärmliche Schnedentarriere ber guter 
alten Zeit, feine zwei Göhne zum Zivil: 
bien|t beftimmte und bem einen von ihnen, 
ber Luft zum Goldatenhandwerf zeigte, den 
Eintritt in die Armee einfad nicht erlaubte. 

Und diejer Franz Xaver von Ziegler, ber 
anno 1814 Schulter an Schulter mit ben 
Preußen marfdiert war, ordnete mit mad: 
tiger Keilfehrift in jeinem Teftamente an, 
„er wolle in gut bayerijcher Erde beftattet 
werden, nicht in preuBi|d)er" — es hätte 
gar niemand daran gebadjt — „viel lieber 

ann nod) in türkiſcher!“ 

Nicht allzuviel Stimmung herrſchte I 
den Norden bei ben alten Leuten! Hierfür 
nod) ein anderes, meiner jyamilie entnom: 
menes Beifpiel. „Wenig Troft iit es, daß er 
für bteje Sache geftorben,” jchrieb 1870 mein 





Großvater, ein penftonierter bayerifcher Ges 
neral, als einer feiner drei im Felde ftehen: 
den Söhne in ben Dezembertämpfen gefallen 
war. — 

Diefe alten, ftarren Köpfe, fonnten und 
wollten nicht mehr mitfommen. Das viele 
Sahrhunderte lang zur Nahficht erzogene 
Auge vermochte er nicht über bie weiß: 
blauen Grenzpfähle hinauszujchauen. 

Aber bie Jungen hatten rüdhaltlos Leib 
und Leben für bie neue, große Sache ein: 
gelebt, hatten begeijtert mit Kopf und Fe- 
der, mit allen ihren Wünjchen, mit ihrem 
gan en Herzen iet ie bas einige Deutjche 

eid) mit aus der Taufe zu Deben. 

Dod) dann — auf den Cebanstag, auf 
den lauten Jubel der nd und all 
den anderen SFreudentaumel folgte bei vielen 
ein 9tiididjlag, eine Erniidterung. Nörgler 
und Neider waren am Werte. 

8 


iz: 
So war es gergbe in den fiebgiper Sahren, 
wo der Mörtel, mit dem bas Reichsgebäude 
ujammengefittet worden, nod) nidt ganz 
ht unb troden ift, gut, baB reid)sbeutid) 


fühlende Männer bie eriten Berater bes 


Königs waren. Gute Deut}de und aud) gute 
Bayern aber find Staatsrat von Eifenhart 
und jein Nachfolger Dr. von Ziegler gewefen. 

Denn aud König Ludwig IL, ber durch 
feinen auf Beranlaftung Bismards an Rö- 
nig Wilhelm gerichteten Brief den Grund: 
[tet zum Deuttihen Reiche gelegt hatte, wurde 
ab und zu burd) die Schatten, bie ber neue 
Hochbau nad) jeinem Bayern hbinüberwarf, 
fot. Ger Lie mußte, gejchredt und gedng: 
tigt. Er fiirdtete für die Gelbftdndigtert 
eines Königreichs. | 

Der gütige, greife Kaiſer verjucht es felbit, 
zu elu en; er verjidjerte bem Neffen 
ausdrüd id, daß er die Einheit Deutfchlands 
fid nur zugleich in der Vielfältigkeit feiner 
Fürſten denken könnte, und war überzeugt, 
daß der König allen Zutragungen, die etwas 
anderes ibm glauben maden wollten, Jein 
Ohr verſchließen werde. 

Erfdwert wurde die Gejamtlage erheblich 
dadurd), Dab der König dem damaligen Kron: 
pringen und |páteren Kailer Friedrich nicht 
allzu geneigt war; wohl ſchon Deshalb nicht, 
weil des Monarchen da und dort aufflat: 
fernde Giferjud)t ibm iei rege gewor: 
ben war, weil jeine bayerijhen Soldaten 
bem preußijchen Prinzen und Heerführer all: 
leash zugejubelt hatten, während er, der 

önig — damals oe franf — fid) 1870 
nicht mehr hatte aufraffen fónnen, mit feiner 
Armee ins Feld zu ziehen. 
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Ludwig war wenig erfreut, wenn ber 
Kronprinz einmal nad Bayern reifte und 
dort von des Königs Untertanen herzlich 


bewilllommnet ward. Gein Mißtrauen mar 8 


nun einmal gewedt, und er wollte genau 
willen, was der Kronprinz in ber ober jener 
Stadt gejagt, getan und getrieben habe; er 
war ungebalten darüber, daß der infognito 
reifende Friedrich Wilhelm in Kiffingen von 
ben Spiten der Behörden empfangen wurde, 
unb verbot, daß die Stadt München ihm zu 
Ehren ein Felt gebe. — 

Und fchließlich wollte der König aud) nicht 
mehr, dak an gewillen Feſten des Reiches 
die Staats» und Töniglichen Gebäude beflaggt 
würden. Dem CEnfel des „teutfchen”“ Lud: 
wig war dann und wann in Erlaffen unb 
Proflamationen jelbjt das Wort „deutſch“ 
nicht ns enehm. 

Rein eichter Stand für die verantwort: 
liden Dtdnner. 

Über wie ber Kini 
lentes er jo urteilen. (Er, ber kr gu feinen 
leuchtenden Vorbildern den abfoluten Luds 
wig XIV. und XV. erforen hatte, bejjen 
ganzes Tun und Handeln von einem hidjten 

i 


nun einmal war, 


ajeftätsgefühl getragen war: er fonnte gar 
nicht anders, als feine Souveränität Durch 
bas Reich fchwer gefährdet zu jehen. 

or allem aber empörte fid) Ludwigs 
ausgeprägtes DMajeftätsbewußtjein gegen bte 
neu emporftrebende GSozialdemofratie. 
fiber jeden losialiftildjen und anardhiftie 
[den Kongreß, mag er in Frankreich, Eng» 
and oder in Der 
er eingehendften Bericht. Der in München 
weilende Bebel geht thm auf die Nerven; 
er fol jeine Refideng verlaffen. Dann wieder 
lieft der König von einer Art „Mordkrank⸗ 
heit“, bie in Europa graffiere, und will 
——— wiſſen, ob daran etwas Wahres 
ei. Er konſtruiert ſich ne ufammens 
dnge au len den ruſſiſchen Anardijten 
unb den Gogialijten des WWeftens. enn 
er irgendwo auf dem Lande den Bahnzug 
verläßt. müjjen an ber Ausſteigeſtelle ftets 
Gendarmen in ber Nähe fein. Gelbft in 
feiner Hauptftadt, wo der Rabinettsdef und 
der Poligetdireftor ftd) ausbrüdlid) für feine 
Sicherheit verbürgen miiffen, begleiten rei: 
nr Poliziften jeinen rafd) babtnjagenben 
agen. 

Gang ſchlimm aber wird es nad) bem 
Attentat auf den Kaifer von Rußland, nad) 
den Attentaten auf Kaijer Wilhelm und 
Fürft Bismard. Der König ijt nicht mehr 
u Wine hale Aberall fiebt er böfe unb 
feware lade en. 

Der abinettsd)ef, der [djlieBlid) nicht 
mehr weiß, wie er ftd) helfen joll, verfichert 
dem Monarchen, baB ber Raijer von Ruß: 
[anb unb ber beutjdje Kaifer jchlieglich bod) 
auf exponierteren Polten ftiinden als ber 
König von Bayern. Simnerlid) flammert fid) 
ber Monarch vielleicht an dieſe Beweisfüh— 
rung. Dem, der jo zu denfen gewagt, wird 
fie jedenfalls im bódjten Grade verübelt. 


chweiz tagen, verlangt, 


Argerlich muftert — ſeinen Berater von 
oben bis unten: „Sie ? auben wobl, es vers 
lohne fid) bei mir nicht ber Mühe!” — 


BB B8 
Viel Intereffe für hohe Politit hat qub: 
wig II. wohl Taum je gehabt. ber bie 
Econo Strömungen und Fragen der Zeit 
war er mehr oder minder immer auf bie dies» 
bezüglichen Erläuterungen und Vorträge 
feiner Räte angewiefen. 

Ein Name hat on auf ihn tiefen 
Eindrud gemacht, der Name „Bismard“. 

Bismard hat fid) wohl beim König von 
allem Anfang an baburd) einen Stein ins 
Brett gelebt, daß er, febr geidjidt, in einem 
an den König im November 1870 gerichteten 
Brief von bem befonderen Wohlwollen ſprach, 
weldes bie bayeriiche Dynaftie zu ber Zeit, 
wo jie in der Marl Brandenburg regierte, 
während mehr als einer Generation einen 
Vorfahren betätigt habe. 

ismard fügt in feinen ,Gedanfen und 
Erinnerungen“ bei, „er babe dies argumen- 
tum ad hominem einem Wtonarden von ber 
Richtung des Königs Beer für nützlich 
gehalten“. Bei einem Diner in Rd rae 
toaftierte er ferner, wie Luife von Robell 
in ihrem Buche „Unter den vier er[ten Königen 
Bayerns“ mitteilt, auf den König von 
Bayern, „dem er fo ergeben fei, als fet er 
nod) fein Lehenstrager!“ 

Großer Dienfchentenner Bismard! Das 
fleine Wörtlein Lehen bat bem Altreichs⸗ 
fangler, der Ludwig gegenüber wohl nod 
öfter auf dies Dem Wtonarden willlommene 
Lehensthema zurüdgelommen ijt — [o aud 
im Jahre 1880 —, für immer bie Gyms 
pathien des für mittelalterliche Feudalinftitus 
tionen |djmármenben Königs gefichert. 

Er bat diefe pecan at aud) nie vers 
[oren. König und Fürſt blieben gwar nidt 
in regem, aber bod) pm regelmáBigem 
Briefverfehr. — Ein Teil bieler gegenjeitig 
gewechjelten Schreiben ift bereits in den 
„Bedanten und Erinnerungen“ veröffentlicht. 
Zu erwähnen wäre bier nod) ein dort nidt 
angeführter Brief Bismards vom 31. Syult 
1881, in dem er dem König mit genialen 
Streichen ein áuBerit eingehendes und ans 
Ihauliches Bild zuerft der gejamten äußeren 
Politik zeichnet. Dann auf bte inneren Ber: 
bältniffe übergehend, nimmt der Kanzler 
vor allem aud zu dem damaligen Stand 
des Rulturfampfes Gtellung. iht allzu 
befriedigt äußert er ftd). „Die Verhandluns 
per mit Rom über ben preugifden Kirchen» 
treit gäben ihm wenig On au DOM 
Erfolge, weil von papitlider Seite in allen 
Berhandlungen, deren feiner er fid) verfagt 
babe, immer nod) ein prinzipieller Verzicht 
des Staates auf leine Rechte und jeinen Bes 
jibftand, nicht aber das einzig praftilch Mög: 
lide, ein modus vivendi onus prinzipielle 
Entſcheidung erhofft und erjtrebt werde.“ 

Bismard will des weiteren „für die Sue 
funft alle Symptome verhütet willen, welche 
ben Eindrud eines fortbeitehenden Kampfes 
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madjen.” Frieden will er halten, folange 
von firdlider Seite fein Angriff eii 
dann aber vr träftig wie früher losſchla⸗ 
gen. Ausdrüdlich betont er, daB für bie 
ührer ber Zentrumspartei „die kirchliche 
age nur ein Vorwand, die Mtadhtfrage bie 
auptjache fei", und beflagt das Verhalten 
der liberalen Parteien, weise die Regierung 
im Stich ließen und die „ aatsgefährlicher 
feten als das Zentrum, folange jte für ri 
Beiltand als Bezahlung ben Berzicht auf bte 
noch vorhandenen und unentbehrlichen Rechte 
der Krone und die Einführung ber joge: 
nannten parlamentarifchen Majoritatsregte- 
rung verlangten. Gegen beide gleichzeitig 
[tepe fid) der Kampf erfolgreich nicht führen. 
Mit einem ber Gegner wenigitens lei ein 
flBaffenjtillitanb notwendig” — eine Anjdau: 
ung, bie Bismard 1881 verfchiedentlich auch 
in linen Reden ftundgegeben hat. 
enigen bat König Ludwig fo riidbalt: 
los vertraut, wie dem Kanzler des Reides. 
Reine Intrigen und Anfeindungen fonnten 
feinen Glauben an ihn erjdiittern. Noch zu 
einer Zeit, ba [djon der Boden unter feinen 
Füßen wantt, ba ber Wahnlinn feinen Geift 
wohl jdon ganz umnadtet, n er ibn nidt 
vergefjen, ben alten, trogigen Reden im Nore 
ben, der ibn einmal an bie verraujd)ten 
tolzen Zeiten gemahnt bat, wo ein Wittels- 
ader als Raijer durch bie deutfden Lande 
geritten war. — 
Niemand kann mehr helfen. Aber diefer, 
der Mann, ber das Fiirdten nicht gelernt, 
diefer hünenhafte Roland, ber fann ihn viel» 
leicht mit feinem breiten Schilde beden, kann 
ibn auf feinen ftarfen Armen aus all ber 
Ihwarzen Königsnot heraustragen. — 
nen verläjfigen Wann zu Bis: 
mard!“ 


Mit einer don ganz zerfahrenen und: 


zerfesten, faum mehr erfenntliden und ents 
— Handſchrift, mit eilig flüchtigem 
m ei wirft ber König bielen Befehl — es ijt 
ber [ebte, beifere Hilferuf eines Ertrintenden, 
eines Jdon halb Berfuntenen — gu Papier. 
Cold) langjährige treue Freunde, wie 
Bismard es thm geweien, bat der König 
nicht viele Bat — 
om üt bem fiebstget abren war es 
fo weit, daß der unglüdliche Fürſt ftd) gegen 
die Außenwelt faft vollftändig abgeſchloſſen 
hatte. Der Königin Mutter wich er immer 
mehr aus und vermied, wenn es irgendwie 
angängig war, jedes längere Beilammenfein 
mit ihr. Auch die andern Mitglieder des 
md Sjaujes jah er faft nie. Er liebte 
es zudem nicht, allzuviel von ihnen zu hören, 
befonders nicht durch bie Brefje. Die jollten 
fid) nicht zu febr in der Öffentlichkeit „hervor: 
tun“. Eine gewiſſe Ciferjudt tritt mit den 
Se auch bier deutlicher hervor. 
fammentünfte mit anderen ‘Fürftlich- 
feiten — oft A hat jid) irgendein bem 
— Wittelsbach Naheſtehender zu freund: 
em ede) angefagt — mußten mit 
allen möglichen, oft faft unmöglichen Mitteln 


bintangehalten werden. Mochte der Kabi« 
nettschef erhinderungsgründe angeben, 
welche unb fo viele er wollte: bas war jedens 
falls ficher, daß der König niemals zu be 
wegen war, ben Gaft, ber lid) felbft geladen 
hatte, zu empfangen. — | | 

Die Refidengftadt München war bem Mon⸗ 
arden, feit er dort für fein Theaterprojelt 
fein Verftändnis gefunden, zur „unfeligen 
Stadt“ geworden, ber er möglich viel und 
[ange ferneblicb. Nur nod) im Februar, 
März und April befuchte er bie Sjauptitabt. 
Aber aud) in biejen drei Mtonaten fanden 
feine Feſtlichkeiten [tatt, fein Hofball und 
fein Hoflonzert, faum mehr je ein Georgi: 
ritterbanfett. Einige wenige Audienzen, bie 
eine oder andere unumgänglich notwendige 
„Ode“ Tafel, bas war alles, wozu ber König _ 
fid mühjam bewegen ließ. 

Aus al dem bereits Gefagten erhellt 
ſchon zur Benüge, daß bet der fo ſtark aus: 
gelpro enen und abfonderliden Eigenart 

önig Ludwigs die Stellung eines Kabinetts« 
defs feine leichte war. — 

enn nun tm folgenden verfudt werden 
will, bas Verhältnis bes Fürften zu leinem 
Sabinettsdjef des näheren au beleuchten, fo 
muB babet J— vorgreifend 
oder gleichzeitig, auch Charakter und Merfön: 
lichleit bes Königs unb feines Beraters mit 
breiteren Gtricen Bert werden. 

Bieglers |o manches Jahr anbauernber 
Einfluß auf den König ijt zu einem großen 
Teile darauf —— daß der ener⸗ 
giſche und friſche Freimut, mit dem er von 
allem Anfang an dem Monarchen gegen: 
übergetreten war, auf bielen Eindrud ges 
madt batte. So fonnte er es aud) ipáterbin 
immer wieder wagen, Notwendiges und Wid): 
tiges, felbjt wenn es ber Majertat er r 

died war, mit zäher Ausdauer durchaus 
eben. 

Luije von &obell, bie Gattin Eifenharts, 
Ichreibt in ihrem [don erwähnten Buche über 
ben Eintritt Zieglers in bte Rabinettstanglet: 
„Allfellor Biegler ward als Hilfsarbeiter 
im Sabinette ernannt. Es war ein Griff 
in’s volle, frijde ral DEnteoe Der Bes 
rufsgeilt hatte tt Ziegler bas 3interejje an 
den allgemeinen Dingen und den nn 
Wiſſenſchaften nicht vermindert. Mein Mann 
wußte, Daß Ziegler dur Mp e eit ge: 
ridtliden und minijteriellen Dienft mit den 
Borlommnijjen in der Juſtiz, insbejondere 
mit dem ?Begnabigungstoe[en poll[tánbig ver: 
traut war, id) freute mid) über fein gefelliges 
— und über ſeinen poetiſchen, fröhlichen 

inn.“ — 

Und über den König, über den damaligen 
Kronprinzen Ludwig, äußert high wiederum 
Bismard, ber ibn als Tiſchgaſt ber künig- 
liden Familie 1863 flüchtig gejehen, dahin, 
bap er einen ſympathiſchen Ginbrud von 
ihm befommen ape war hatte Bismard 
das Gefiihl, daß der Pring mit feinen Ge: 
danten nicht bei der Tafel war, glaubte 
jebod) in dem, was der Kronprinz fagte, eine 
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begabte Lebhaftigfeit und einen von feiner 
Zutunft erfüllten Ginn zu erfennen. — 

Bismard hat vollfommen ridtig 
beobachtet. Auch er fühlt den [tarten Charme, 
ber von ber Perſon des Königs ausitrömt. 
Er erfennt ihm Begabung und rajdje Auf: 
fallungsgabe zu, ftellt aber gleichzeitig und 
damals jchon das |päter Het viel deutlicher 
in bie Grideinung tretenbe Abſchweifen des 
Königs von ber Wirklichkeit, fein Abirren 
in andere Regionen s 

Das „ſympathiſche“ Wefen Ludwigs 
aber, bas Bismard in allererfter Linie betont, 
gehört zu den ausgefprodeniten Zügen bes 

onarden. 

Wenn er geneigt war, fid) von feiner 
liebenswiirdigen Geite zu zeigen, jo fonnte 
. fid) nicht leicht jemand dem erg Zau⸗ 

ber, der von ihm ausging, entziehen. Wollte 
der König irgend jeman perlóntid) für fid) 
gewinnen, jo war es ziemlich ficher, daß er 
zu feinem Ziele fommen würde. Und er 
jelbjt wußte, erfannte ganz genau Dieje fo 
eigenartige, in ihm fadlummernde Macht, 
gebraudjte fie nidjt ungern und fonnte jid) 
wie ein Kind Darüber freuen, wenn es ibm 

elang, einen anfangs Widerjtrebenden 
djlieBlid) bod) a feine Seite zu ziehen. 

Freilich, jo rajd) unb impulfiv, als ber 
König feine Bunft unb Sympathie verjchentte, 
jo rajd) waren fie auch jchon wieder davon 

eflogen. Cine plóblidje, gang unbereden- 
are Stimmung und Laune... und ber 
König hatte bereits auf Nimmerwiederjehen 
Adieu gefagt. 

Wenn aber gar bas tiefe, [djóne Auge 
bes Fürſten vor heiligem Feuer jugendlicher 
Begeilterung für irgend etwas Großes und 
Schönes glübte, dann riß er felbjt ernfte 
und weile Männer mit jid) fort. Und den 


Ginn für alles Große, Schöne und Hohe des — 


Lebens, eine reiche fünftlerijche Begabung wird 
niemand dem König abjpreden dürfen. 


Dafür zeugt ſchon allein bie Zatladje,. 


daß er ber einzige beut|dje Fürſt war, ber 
bie große Bedeutung Richard Wagners er: 
tannte, Iángit bevor deſſen Weltruhm gereift 
war, fo rechtzeitig erfannte, daB er dem 
ihwerbedrängten Wteifter, noch ehe es zu [pat 
war, die rettende und emporziehende Hand 
reichen fonnte. 
neun unb guten Zulunftsblid verrät 
NH aud) das Projekt jeines Wagner: Felt: 
pielbaujes. Heute haben wir es ja, haben 
es, nachdem jo manches Jahr recht, recht viel 
Geld, bas alles den braven Dlünchenern zugute 
efommen wäre, nad) Bayreuth gewandert 
ft. Aber das Theater jtebt nicht, wie ber 
önig es geplant, auf freier, beberrjdender 
Höhe, dDnlid) wie Befreiungshalle und Wal: 
balla Ludwigs 1. Weit zurüd liegt es, nicht 
am Ufer der grünen Star; es ijt fein ſchon 
das Auge hinangiehendes, hehres Feſtſpiel⸗ 
haus geworden. 
Auf fünf Millionen Gulden nur hatte ber 
f oranid)fag für Theater, Straße und Brüde 
gelautet, fünf Millionen, die für München 


ficherlich nie verloren gewejen wären. Hätte 
man fie dem König nur gegeben! Dann 
wären ne einlid) bie nun langjam ver: 
fallenden Schlöffer gar nie entitanden, bie 
von allem Anfang an tot geborenen Ber: 
jailer Imitationen hätten fid) nie erhoben. 

Wher nicht nur für die Oper, va für fein 
Cdjaujpiel unb deffen Repertoire hat Lud: 
wig reges Sntereffe. Auf Jeine Beranlaffun 
werden Fragmente ausgearbeitet, jo Grill: 
pargers Eſther, neue Stüde gejchrieben, und 
das Münchener Hofichaufpiel ftand auf einer 
Höhe, die es vielleicht niemals wieder er: 
reihen wird. 

ur ein begabter Menſch fann fid) aud 
fold) A bc Literaturtenntniffe aneignen, 
wie fie Der König bejaB. Die meiften laf: - 
jifer und Philofophen, vor allem aber aud) 
bie bebeutenbjten Geſchichts- unb Memoiren: 
werte find ibm befannt. Vieles weiß er 
auswendig, verlangt aud) von [einer Um 
gebung ein gutes Gedächtnis, zitiert gern 
und fragt gern nad Zitaten — ijt aber dann 
= wenig erfreut, wenn der Betreffende 
verjagt. Ein Heiner, fenngeidynender Vor⸗ 
gr Der Kabinettschef hat dem König eines | 
ages ein Todesurteil zu unterbreiten. „Was 
legt in Emilia Galottt am Schluß bes eriten 
tes der Prinz?“ fragt ploglid ber König, 
den Vortrag feines Kabinettschefs über Auss 
übung oder ftichtausübung des Begnadigungs: 
rechtes Scheinbar völlig überhörend. 
iegler, an Geitenjprünge bes Königs ges 
wöhnt, aber innerlich ergrimmt darüber, 
daß bie Mtajeftat jefb[t in einem fo ernten 
Augenblid nicht bet der Gace bleiben Tann 
und ihren literarilchen Neigungen nachgehen 
muß, zudt bie Achſeln und nimmt den 
unterbrodenen Vortrag wieder auf. 

„Recht gern. Nur her. Gejhwind!‘ jagt 
der Pring, als thm Camillo Rota ein Todese 
urteil unterbreitet” — belehrt der soe jet: 
nen Berater, ärgerlich, daß bieler nicht auf 
leine Anregung eingegangen ijt. 

Mod) |o manches andere láBt fid) über 
des Monarchen gute sun erzählen. 

Vielleicht nicht allzu befannt HY die Tats 
lache, daß er ein ausgezeichneter Dien f den: 
fenner war. Auf den erften Blick durch: 
ſchaute er es meiſt, ob jemand ein heller 
oder ein Hoblfopf war. Berblüffend Jicher 
und ridjfig war ba oft fein Urteil. 

Auch gut entwidelten, reihen Natur: 
jinn finden wir bet ihm. Bor allem liebte 
er jungfräuliches, unentweihtes Land, bas 
nod) nicht von allzu vielen Dienjchen aufge» 
ſucht wurde, Walditille und Bergfrieden. Te 
größer bie Einjamleit,. defto lieber war es 
ibm. Gegen neugierig in die Nähe feiner 
Schlöſſer vordringende Leute ſchützte er fid) 
burd) [trenge Abfperrungsgebote. Jede Zer: 
törung ber Landſchaft burd) bie unaufhalts 
am vordringende Kultur, durch abren, 

elegraphenjtangen und Shnliches war ibm 
ein ganzer Greuel. Dabei war er eigentüm: 
licherweije weder Jager, Filcher nod) Berg: 
itetger, Jpdter aud) fein pajlionterter Reiter 
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mehr. Nur an weiten Wagen:, bejonbers 
aber an rajden, einjamen und nächtlichen 
Colittenfahrten in feinen Bergen hatte er 
immer Freude. — Als Rahmen für feine 
Bauten aber juchte er fid) bte allerichönften 
Gegenden Oberbayerns aus. 

Befannt ijt ferner die wirklich königliche 

Gebeluft und Gdjent[reubigteit des Monarchen. 
. Überhaupt hatte Ludwig II. urjprünglid) 
ein weiches und eindrudsfähiges Bemüt, 
Ls * Anſchluſſes und der Freundſchaft 
edurfte. 

Freilich das Allerbeſte, was uns Menſchen 
gelenkt werden fann, „Liebe“, ijt ihm wohl 
mmer verjagt geblieben. 

Aber ein guter und hilfsbereiter Freund 
iff er jo mandem gewejen. Allbefannt ift 
ja feine hingebende S reunbidoft für Ridar 
Wagner. Später, in den fiebgiger Syabrert, 
erfalteten die Gefühle für die qi erjon bes 
Meifters, nie für deffen Werk. Als €ub- 
wig 1876 zur erjten Gejamtauffiihrung bes 
Ringes nach Bayreuth fam, war er freilich 
einige Zeit jehr ärgerlich über den Dichter: 
Romponijten. Diefer hatte den König an 
der Bahn aa lene und ftieg, obne eine 
Aufforderung Jeitens des Mtonarden abgu- 
warten, in deſſen Wagen, nahm neben ihm 

lak und fuhr mit der Majeftat nad) der 

remitage. Erit als bie Bayreuther Tage 
einen jo überaus glänzenden Berlauf nah: 
men, vergaß Ludwig allmählidy biejen Eti⸗ 
fettefebler. Eine zweite Beunrubigung ent: 
anb dem Mtonarden in Bayreuth dadurd, 
aß er eine Einladung zu einer Goirde im 
Haufe Richard Wagners erhielt. Es war dem 
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Brief König Ludwigs II. an den Kabinettschef. 
Einem £afaien biftiert, vom König unterichrieben. 


menidjenidjeuen Rönig ein unangenehmer Bes 
banfe, einen Abend „unter lauter 2euten mit 
langen Haaren“ verbringen zu miiffen; er 
war jo unglüdlih, daß Kabinettschef von 
die Ablage an ben SUteijter in bie 

and nehmen mußte. 

Auch jonft hat ng II. nad) Freunden 
geſucht. Schwer empfindet er oft bie gren: 
zenloje Ginjamfeit, bte er fün[tfid) um jid) 


geldjaffen. — 

anchen “Brief A y a 
2. er auch ſeinem Kabinettschef von Steg: 
er, wenn diejer nicht am Hoflager anwejend 


war, geld)rieben. Eigenartig berührt es, wenn 
indem einen oder andern biejer Freundichafts: 
briefe irgendwelche ganz unerwartete Wen: 
dung fommt, bie zeigt, wie der König bie 
Verlicherungen feiner Freundichaft jetnem 
„ſonſt jebr berechtigten Stolze” abringen muß, 
wie er ab und zu auch die Befürchtung aus» 
ipridjt, der „von feiner Bunft Begnadete 
tönne fic) überheben, was er nie vertragen 


würde“. 

Bon gefchäftlichen und Staatlichen Dingen 
Ichreibt der Monarch perjönlich ehr jelten. 

Greift Ludwig einmal felbft zur Feder, jo 
iff bas einzige, ihrer wiirdige Thema „feine 
treue Sreundfchaft“, bie, wie er oft fchreibt, 
„bis zum Tode währen werde“! ittets 
lungen geichäftlicder Natur läßt er einen 
Lataien zu Papier bringen, biftiert fie aud 
mandmal ganz und unterjchreibt dann mit 
„Zudwig“, „König Ludwig“, ab und zu aud) 
in ürgerlider Stimmung oder um feinen 
Befehlen — Nachdruck zu verleihen, 
mit „Ich, der König“. (Fortſetzung folgt.) 


ta 
Yer 
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Aufbrud zur Fudshege. 





Sommerferien in Schottland. 
Bon Heinz Grevenjtett. Mit Driginalaufnahmen von Charles Reid. 


„... Und wenn Gie Ihr Weg einmal 
nad) Schottland führt, jo jollen Sie uns 
in unjerem shooting box willfommen 
fein!” fagte in London der Hausherr zu 
mir, als id) mid) nad) dem Dinner verab- 
Ichiedete. 

Die Deutjchen Iafjen ähnlich Elingende 
Einladungen auf unbeftimmte Zeit alljähr: 
lid) in ber GCommerfrijdje zu Dubenden 
ergehen. Es empfiehlt fid), ihnen nicht zu 
folgen, denn bas plößliche Auftauchen eines 
Logiergajtes fann jelbjt im bejteingerichte- 
ten beutid)en Heim zudramatijchen Verwic: 
lungen führen. Die Einladung war nämlich 
gar nicht ern|t gemeint, fie war nichts wei- 
ter als eine Höf: 
lichfeitsphraje. 

Anders in 
England. Der 
Brite ijt rem: 
den gegenüber, 
die er im Hotel 
oder bei Ge 

ſchäftsabſchlüſ⸗ 
ſen kennen lernt, 
von einer faſt 
an Ablehnung 


mahnenden Zu— 


— 4 i Vl EN 
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Englijdhe Setters. 5 


feinem ganzen & 





Dajein macht er auf Reifen nicht foviel 
„reizende“ Befanntjchaften, wie jedes Mit: 
glied einer vierföpfigen deutjchen Bürger: 
familie während eines fünfwöchigen Fe 
rienaufentbalts. Uber ben ibm bird) 
Freunde (mpfoblenen gegenüber ijt er 
von einer großzügigen Gaſtfreundſchaft. 
Im allgemeinen find ja feine Dajeins- 
bedingungen leichter, ijt jeine Lebensfiih- 
rung gehobener als die derjelben Jozialen 
Stufe bes beut|d)en Betters. Und mod) 
eines erleichtert es ibm ganz wejentlich, 
Fremde in feinem Grofjtadthaus oder 
Sommerheim als Gajte für Tage oder 
Woden aufzunehmen: alle Engländer ber 
guten Klaſſen 
haben von Rind: 
heit auf diejelbe 
Tageseintei: 
lung, bie näm— 
lichen Xebensbe: 
dingungen, bie 
gleichen Be: 
wohnheiten. In 
der ganzen 
Melt, wo im: 
mer ein Englän: 
der weilt, in 
Indien wie in 
Kanada, inSan: 
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fibar wie in Kairo, gelten dtejelben báus- 
[iden und fulinarijdjen Geſetze. Nach 
bem Morgenbad wird bas grundlegende 
Breaffajt genommen. Jeder Hausgenojje 
erjcheint dazu innerhalb eines Spielraums 
von etwa anderthalb Stunden, fett fich 
feine Mahlzeit nad) eigener Wahl aus 
den bereitjtehenden Schüſſeln mit Fiſch, 
Geflügel, Porridge, Spec, Eiern zujam: 
men — und ijt hernad) fein eigener Herr 
bis zum Dinner. Ob er am Lundjeon um 
1 Uhr teilnimmt, am Tee um 5 Uhr, 
bas bleibt ihm iiberlajjen. Hauptſache: 
um 7 ober !/,8 Uhr muß er in Frad unb 
Lac und friſcher Wäſche antreten, frijch- 





gewaſchen, frifchfriliert, gutgelaunt, gewillt, 
für den Feierabend alle Sorgen zu verab: 
idjieben und fid) ber feltlid)en Mahlzeit, 
ben fejtlid) gefleideten Ladies, vielleicht 
aud) einer Partie Bridge ober einem im: 
provijierten Tanz zu widmen. 

It man im fchottifchen Hochland zu 
Gajt, jo gehören die Stunden zwijchen 
Frühftücd und Hauptmahlzeit natürlich ber 
Jagd. Rotwild, Damwild, Füchſe und 
Hafen, vor allem die ,,Groujes” werden 
gejagt. Wenn die Jagd auf die „Broufes“ 
— das ſchottiſche Moor- oder Birfhuhn — 
aufgeht, um den 12. Auguft, dann entleeren 
fid) die fajhionablen Bäder längs der gan: 
zen Riijte ; ber Londoner Seafon, bie ſchon 
in ben lebten Zügen lag (befanntlich tanzt 


man in London zur Winterszeit nicht halb 
joviel, wie zur Zeit der Barden: Parties), 
it mit einem Schlage ber Garaus ge: 
madt; die großen Behörden gehen in bie 
Ferien, und in der ganzen Welt tritt die 
Ruhe ber Sauregurfen: Zeit ein: die 
englijden Diplomaten ziehen mit ber 
Büchje hinter den Jagdhunden her, ebenfo 
wie bie Borjenmagnaten vom Hyde-Park— 
Corner à la Rothſchild ([prid) Rozſcheild), 
ebenjo wie die Jonjt ewig hinter bem deut: 
iden Better herhekenden Federhelden ber 
großen Londoner Tagesprejje. Es ijt bie 
tote, die tote|te Zeit bes Jahres, in ber abjo- 
Iut nichts Aufregendes im Weltgetriebe ge: 


* 





Rotwild in Arran. 


ſchehen darf, weil man weit Wichtigeres zu 
tun hat, es ijt bie Zeit, dead as a doornail“. 

Aber auf den entlegenſten Bahnſtrecken, 
den weltabgeſchiedenſten Landſtraßen von 
Schottland herrſcht jetzt ein Leben und 
Treiben ganz beſonderer Art. In Schott: 
land gibt es nur erjte und dritte Wagen: 
flajje. Der Uneingeweihte wird in dieſen 
Sommerwochen die Injajjen ber beiden 
Klaſſen nach ihrem äußeren Eindrud ſozial 
faum auseinanderhalten fünnen. Für bas 
männliche Gejchlecht gibt es nur eine etn: 
zige Tracht, ob Millionär ober Büchjen: 
\panner, SUtinijter oder Student: den 
Sportsanzug aus |djottijd)em Homeſpun 
mit Rniehofe und Sportmübe. Diele 
hausgewebten, meijt fleinfarierten Woll- 
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ftoffe find von einer unerhörten Dauer: 
haftigfeit. In ihren armjeligen Crofts, in 
den unfruchtbarjten, nórblid)iten Gebieten 
des großen Königreiches, ſitzen die Ver: 
fertiger an denjelben Webjtühlen, auf denen 
Ichon vor Jahrhunderten bas Webeſchiff— 
chen hin: und herging; neue Mujter, neue 
Farben, neue Abmefjungen bei ihnen durch: 
gujegen, ijt den Beitellern ganz unmöglid). 
Wiederholt hat [id) ber arm“n ſchottiſchen 
Weber bie sffentlide Wohltätigfeit an- 
genommen, um ihnen durd) Ausmerzung 
bes Zwijchenhandels bejjeren ?Berbien|t, 
befjere Lebensbedingungen zu verjchaffen. 





Es gehört in den hauptjtädtiichen Gefell- 
Ichaften zum guten Ton, folche Beſtrebun— 
gen zu unterjtüßen. ,, The Scottish Home 
Industries Association“ (26 Castle Street, 
Oxford Circus, London W.), die den 
Verkehr ber Privatkundſchaft mit ben ar: 


men Webern im Diifterften Norden von 
wird von Der 


Schottland vermittelt, 
Duchelje of Southerland protegiert. Mit 
Preisunterjchieden je nad) Farbe oder Mu: 
fter gibt man Jich hier nicht ab. Das Yard 
(etwa 90 cm), einfach breit, wird mit 
(eds Schilling bezahlt. Für einen ſolchen 
Cportangug fommt aljo ein hübjches 
Cümmdjen heraus. Unjere Fabrifen in ber 


Ein er[d)redter Hirih. (Sm Syagbgebiet von Arran.) 
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Laufik liefern den Engrosgefchäften Stoffe 
für bieje Zwecke zum vierten Teil bes Prei: 
jes. Aber nicht in der gleichen Qualität. 
Übrigens verlangt fie ber deutjche Befteller 
aud) nicht. Der Sportanzug, den id) mir 
von meiner er|ten Gchottlandreije mit: 
gebracht habe, hält nun jdjon jechs Jahre, 
jieht babet aus wie am erjten Tag (ebenjo 
unanjehnlid), meint mein Harzer Jagd: 
freund), und ich glaube, er hält nod) ein 
rundes Dußend Jahre länger. Und ebenjo: 
lang — fürchte id) — wird ihm der echte 
idjottijd)e Hochlandsgeruch treu bleiben, 
ber fid) weder beim Defatieren, bas Spind- 





| 
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| 
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ler beſorgte, noch im jahrelangen täglichen 
Gebrauch bet jeder Art von Sport ver: 
flüchtigt hat: bieje eigenartige Miſchung 
der Düfte von Schafherden und Torfraud). 
Auch der nájje[te Regen ift nicht imitanbe, 
diejes bide, fettige, haarige, dabei ganz 
leichte Gewebe zu durchdringen. Deshalb 
tragen es troß Jeiner Unanjehnlidfett aud) 
bie Damen im fdottijden Hochland, am 
liebjten weiß, b. b. was bei biejer Wolle, 
bie feinerlet hemifdem Verfahren unter: 
zogen wird, eben weiß genannt werden 
fann. In bas Cinerlet der gelblich-gräus 
lichen Quadrate und QDuadrätchen der 
Sportsanzüge bringt ab und zu nur ein: 
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Anſchleichen des Wildes. 


mal ein [djottijdjer Hochländer eine Ab: 
wed)jlung. Pradjtferls jind das mit ihren 
nadten Knien. Der ilt ij's, das kurze 
Röckchen, ber die Farbe gibt. Jeder Clan 
(Familie oder Sippe) hatte urjprünglich 
feine eigene Mujterung und Farben: 
aujammenjtellung. Das Ridden ver: 





blau und gelb ver[tanben hat und in Oban 
oder Inverneß in einem der großen Spe: 
zialgejchäfte bas Mujterbuch, geordnet nad) 
den alten Clans, vorgelegt erhielt, dann 
überfommt einen ein Deiliger Schauder 
bei ber Vorſtellung, dieje Möglichkeitskette 
bis in bie lebten Glieder verfolgen zu 


trat aljo das jollen. Zum 
Banner oder Glück ver: 
bas Wap- langt — bas 
pen. Auf fein Menſch. 
Meilen hin Bu der jport: 
fonnte Das lichen Aus: 
gute ſchot— riijtung all 
tije Auge ber Gentle: 
die Stam: men und Laz 
meszugeho: dies, Die auf 
rigfeit Der den ſchotti⸗ 
am Horizont iden Eiſen— 
auftauchen: bahnen ih: 
den Ram: ren ^ Jagd: 
pen feititel- und Filchre: 
len. Wenn vieren zurol- 
man bisher len, gehören 
unter „jchot: aber nod) un: 
tiji^ nur  eüblige am: 
ein quadrier: dere Gegen: 
tes Milch: = ſtände, bie 
majd von WERE * TEE der Mehr: 
tot, grün, Der erlegte Hirfch wird auf einem ſchottiſchen Pony heimgebradt. zahl Der Wit: 
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IER Pointers bei ber Arbeit. 


teleuropäer fonjt völlig unbefannt [inb. 
Rein Sportangler, ber jid) nid)t mit Gummi: 
hojen ober Gummijtrümpfen verjdbe. Beim 
Lachsfang, beim Forellenfang heißt es oft, 
ftundenlang bis über bie Knie im eijigen 
River ftehen. Der praftijdje Engländer 
verläßt fich nicht auf getrantes Schuhzeug, 
bas jchon nad) einer halben Stunde durch: 
läfjig zu werden beginnt. Er läßt fid) bie 
Prophylaxis gegen Rheuma lieber eine 
Stange Gold fojten. Denn nichtswürdig 
foftjpielig find all bieje Sachen. Freilich 
benußt er fie auch ein halbes Menjchen: 
alter hindurd). Billige Bajarware fennt 


der Engländer nicht. 
Er fauft immer teuer 
und gut und haltbar. 
Aber wie hütet und 
pflegt er feine Aus: 
rü|tungs|tüde unb 
Jagdhelfer auch! Vor 
allem die Jagdflin— 
ten, bie Angelruten! 
Und dann gar — 
bie Jagdhunde! 
Die über Edinburgh 
hinaus nad) bem Jtor- 
2 den fahrenden Züge 
beherbergen täglich 
ganze Meuten ber prächtigen, [chwarz: 
weiß gefledten, echten englijchen Setters 
oder der |pitohrigen Welt Highland: Ter- 
riers und der Pointers. Die Fuchsheße frei: 
lich auf dem Bollblüter hinter der flaffenden 
Meute ijt im Norden von Schottland nicht 
zu Haufe. Aber auf ben Injeln tm Wejten, 
wo die reichen Glasgower ihre Jagd: 
bejigungen haben, wo das herrliche irijche 
Pferdematerial zur vollen Entfaltung all 
feiner glänzenden Eigenjchaften fommt in 
Sprung und Balopp. Aus der eigentlichen 
Reitkunft, dem „verjammelten Reiten“, 
macht fic) der Engländer ja überhaupt 





Pointers auf der Suche. S 


SSSVSsoSssseSsseSsal Sommerferien in Schottland. BSSsssesssssd 47 


nichts. Hinderniſſe 
nehmen und fantern, 
das ijt fein Pläſier. 
Im Schritt läßt er | 
das Pferd latjdjem, 
der Trab langweilt | 
ihn. Syenjeits des Caz 
ledonianfanals, der 
von Giidwejt nad 
Nordweit, oberhalb 
bes „Hochlandes”, 
ganz Schottland 
burdjjd)neibet — von 
Oban, ber falhiona- 
blejten aller Sommer: 
friijhen, gegenüber 
den Snjeln Staffa und 
Sona, bis nad) dem 
rojenroten Inverneß 
— jenjeits dieſes Nie: 
jenfanals beginnen 
die unendlichen Heide⸗ 
und Moorjtreden, auf 
denen bie Locher und 
die Unwegjamleit 
feinen rechtjchaffenen 
Galopp mehr ohne 
Gefahr für Reiter und 
Pferd zulaffen. 
Mein Bajftfreund 
hat vom Duc of Su- 
therland das anjehn- 
lide Stii Land auf 
99 Jahre gepadjtet. 
(Andere Verkäufe find 
nicht üblich.) Er hat 
es in dem Urgujtand EX 
befommen, den es zu gà 
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Beobachtung des Wildes durch das Fernrohr. 


Zeiten des vielbejun- 
genen Prince Charlie gehabt haben mag. findfiinfzehnenglijde Meilen, b. D. vterund- 


Da gab es weder Weg nod) Steg.  Syebt 
durchzieht es eine famoſe Automobilftraße, 
bie der Pächter auf eigene Koſten hat her: 
jtellen Iajjen. 

„How do you do? Am Bahnhof 
lädt uns der Hausherr in fein Auto von 
32 HP, der Diener verjtaut bas Gepád in 
ben Jagdwagen. Dann gebt's los. In 
ein paar SBinbungen burd) bas Kleine 
ſchottiſche Städtchen, darauf ben nädjiten 
Hügel hinunter, über den River, wieder 
linfs, dann rechts, eine endloje Rampe 
empor und in fühnem Bogen weiter... 
Das [urrt und raufcht und Elingt... Es 


zwanzig Kilometer, polizeiliche Tempobe- 
\chränfungengibt’snicht. So wird denneine 
gute Pace vorgelegt. Der flinfeTagdwagen 
trifft erjt zwei bis drei Stunden [päter ein. 

Mährend der Fahrt Schon ahnt man den 
Reiz, ben dieje melancholijche, über und 
über rot brennende Heide ausüben fann. 
So jammervoll bie fleinen Crofts auch [ein 
mögen, die hie und da am Wege auf dem 
unfruchtbaren Land ftehen, Jo weltverlajjen 
weit uns die Fahrt emporgeführt hat. 

Da und dort ein Büchſenſchuß — eine 
ber Jagdpartien unjeres Gaftfreundes — 
mitten im River ein paar andere feiner 
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ogiergájte, bie bem Lachs: 
fang, bem Yorellenfang [eit 
bem frühen Morgen oblie- 
gen, gejtärft nur burd) den 
mundfertig mitgenommenen 
Cinuhrimbiß. Gonjt auf 
vielen, vielen, vielen Meilen 
fein lebendes Weſen. 

Man belächelt innerlich 
(don die großen Koffer, die 
ber Jagdwagen in großer 

Reſpektfriſt Hinterdrein- 
\chleppt. a 
Uberfobalduns dasHaus — pg 
aufgenommen hat, jehen wir, 
daß hier draußen derjelbe jelbitverjtänd: 
liche Komfort herrſcht wie in der Welt: 
jtadt. Jedes Ehepaar hat fein für jid) ab: 


Der Jäger prüft das von feinem Ihwarzweiß gefledten engliichen Setter 
apportierte junge Hajelbubhn. 


Englijher Setter auf der Suche. 





| —— —8 





geſchloſſenes kleines Etabliſſement: der 
überaus bequeme Toilettentiſch zeigt der 
| anfommenben Dame : Jofort, daß ihr zum 


Dinner erlaubt fein 
foll, fid) jo [d)ón als 
möglich zu zeigen. 
Und das ijt vonnun 
an Abend für Abend 
ein gejellichaftliches 
fejtliches Ereignis 
nad) ber [portlichen 
Ungebundenheit bes 
Tages: im Drawing: 
room am Ramin, der 
mit Torf geheizt wird, 
verjammelt fich die 
fröhliche Gäjtejchar ; 
die taujend Jagd: 
abenteuer bieten im: 
mer neuen Stoff zum 
Plaudern und Neden; 
man hat bie mand): 
mal geradezu unheim: 
liche Beute diejer und 
jener Jagdpartie drii- 
ben im Sägerhaufe 
bejtaunt, es werden 
fiir den nächiten Taq 
neue BVerabredungen 
getroffen, je nad) Ver: 
fügbarfeit ber Jagd- 
wagen. Denn nicht 
jede Jagd fann vom 
Haufe aus ihren An: 
fang nehmen. Zum 
See, ber bie fchön- 
[ten Forellen aufweiit, 
zu dem flinfen Fluß, 
der die vielbegehrten 
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Ladsjtellen hat, wird man zwei, drei Stun: 
den flotten Wanderns brauchen. Die Stra: 
paze fürchtet man hier nicht. Aber man 
geizt mit der Zeit. 

Ic bin am liebjten mit der Jagdflinte 
hinter der Meute auf die „Broujes“ mit: 
gegangen, aber ab und zu mußt’ id) dod) 
aud) bie beriihmtejten Sportangler, bie 
Champions, weit hinaus begleiten und 
lernte bie Paſſion wenigjtens begreifen 
und bie große |portliche GejdjidTid)feit be: 
wundern. So, wenn die Schnur ihre dreißig 
Meter weit durch bie Luft ſauſte, aber 
an ihrem Ende die „liege“, zart wie ein 
$jaud) — wie eben ein federleichtes In: 
left — die Wajjeroberfläche beriihrte... 
Schwapp, zucte es in ber mächtigen Rute, 
Die fic) jofort bog, es ging 
ans Aufwideln des Garns, 
und der mächtige Lads war 
für das Menu des folgen: 
den Tages fidjer ... Mteine 
„liegen“ dagegen pfiffen 
wie Teſchinggeſchoſſe ins 
Wajjer, unb die Ladhspatri- 
arden mögen Jich über des 
Fremdlings ſelbſtverräte— 
riſche Verſuche nicht wenig 
gewundert haben. Ein ein— 
ziger Mittellachs war meine 
Ausbeute während der acht— 
ſtündigen Kampagne. Unſer 
Champion förderte alle 
zwanzig Minuten einen der 
ſilbern ſchimmernden zap— 
pelnden Kerle ans Tages: 
licht. Unzählige Male warf 
er dafür die Schnur aus. 
Es gab auf ſeinem ernſten 
Geſicht niemals eine Ent— 
täuſchung, aber ſtets ein fur- 
ges freudiges 9Iujbliben in 
feinen Augen, wenn ihm der 
Wurf gelang. Keine Jagd 
fonnte ihn jonjt reizen. Das 
war fein eigentlicher Ferien: 
inhalt: hier bis über bie 
Knie im reißenden River 
ftehen, Tag für Tag, und 
die Angelſchnur auswerfen 
— energijch beginnend, zart 
. endend, wie ein Haud). 

Wenn die Sonne |chien, 
wenn bie rote oder weiße 
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Erika gegen ben frijd)blauen Himmel jid) 
abhob, bann war es am River fo ferien- 
\hön wie auf allen anderen Jagdpar— 
tien. Wher — bie wirklich jchönen Com: 
mertage find hier eben jelten, jehr jelten. 
Es fann unter diefem Himmelsjtrich reg: 
nen — regnen! — wie faum in Inter: 
lafen oder Salzburg oder Bergen oder 
jonjt einem der berühmten Orte, wo die 
Kinder gleich mit Regenjchirmen zur Welt 
fommen. Und wenn es in Schottland 
regnet, dann ijt es ein ganz eigenartiger 
Regen. Er fommt nicht jtrichweile, fondern 
er macht fid) gehörig breit, legt jid) plump 
vertraulich über bie ganze Snjel und bedt 
fie zu. Nun ijt es, als wäre das ganze 
Land mit Milliarden Bindfäden mit dem 





LY > 
; . 





Der Halen wird von ber gefangenen Forelle entfernt. Ws 
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Himmel verbunden. Es regnet, regnet. 
Regnet tagelang, unter Umjtänden wochen: 
lang. Schließlich ijt bie Luft [o waſſerdick, 
daß man’s glauben würde, jagte einer: 
es regnet nicht nur vom Himmel herunter, 
[onbern aud) von der Erde hinauf! 

Aber die Jagd geht Fröhlich weiter. Man 
ijt wohlverwahrt, der ſchottiſche Homejpun 
ijt verläßlich, bie Sportangler vervoll[tán- 
digen thre (Summiausrüjtung von unten 
Der durch bie Ölzeuge und das Cape, bas 
bis über die Hüften hinunterreicht. 

Es werden für die Moorhuhnjagd Ma: 
növertage erjter Ordnung. Dieje |port- 
geübten britijden Herren und Damen lafjen 
lich) Durd) bas Wetter nicht abhalten. Der 
Regen regnet, in weit auseinandergezoge: 


Gin fchottifcher Forellenbadı. 





nen Trupps ziehen wir über die Heide, 
bergauf, bergab, |pringen über Tümpel, 
waten durch fleine Bäche. Der Regen reg: 
net. Die Hunde ſchleichen vor uns her, die 
Jtaje in die Luft, buden jid), alles fteht 
ſchußbereit — trrüü, da geht die Kette hoch, 
piffpaif, piffpaff — purzelnd, flatternd 
fommt mit dem Regen die Beute aus der 
Luft herab — Jchon find die Hunde dabei 
und apportieren. Und blit|d)nell erwiſcht 
das Schrot aud) ein aufgejcheuchtes Häs- 
Tein, |o en passant. 

In weitem Abjtand folgt ber Troß. Ein 
paar Jagdgebilfen, ein Hundemafter mit 
dem Teil der Mteute, der nod) gejchont 
werden joll, ein jchottijches Pony, bas bie 
ſchon halh gefüllten Beuteförbe trägt, ein 
zweites mit den Mänteln 
unb ben PBaletchen, bie den 
Lund enthalten. 

Ein Uhr. Es regnet na: 
türlid) noch immer. Wir 
find in eine Art Talfeffel 
geraten. Nun bilden fich 
Gruppen. Die Mäntel wer: 
den gebradt. Dan widelt 
fid) ein. Immer vier Jagd: 
teilnehmer, Männlein und 
Weiblein, nehmen dos-à- 
dos auf bem naſſen Heide: 
land Blak. Jeder öffnet 
jein *Bafetdjen und findet 
ein fleines Glas, Fleiſch, 
Gi, Käfe, Kuchen. Einer 
vom Jagdgefolge wandert 
mit ber Whiskyflajde rund: 
um und füllt die Bläschen 
— falls fie ihm hingehalten 
werden. Es gibt merfwür: 
Digerweije Leute, die jelbjt 
unter ſolchen Umftänden ihr 
antialkoholiſches Gelübde 
nicht brechen. Ich danke 
meinem Schöpfer, daß mid) 
fein Gelübbe band. Wher ge: 
brodjen hätt’ ich’s ba oben 
liherli. Der brennende, 
raudjig |djmedenbe, alte 
Whisky rollt durch dasganze 
Gebein, es ijt herrlih. Er 
trodnet innerlich. Denn der 
Regen ijt nun ja Dod) burd) 
—7 ben Homefpun eingedrun: 

& gen. Unddurd) die Haut... 
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Ladsangeln im WArvayfluffe. 5m 


Oder ijt bas phylifaliich unmöglich? ... 
Wiles ijt Regen, alles, alles, alles. Der 
Boden, die Luft, ber Himmel, das 
$jübnerfeuldjen, das ich abfnabbere, 
\chmedt nad Regen. Troden und warm 
ijt einzig der Whisky. Ach was, ich lale 
mir noch einen zweiten einjchenfen. 
Und darauf bie fomijd)jte Anjtrengung, 
bie abenteuerlid)ite Verrenfung, um unter 
dem Cape ober dem Mantel Feuer zu be: 
fommen und das Holzpfeifchen in Brand 
zu jeben. Da und dort pafft einer jchon. 
Nur zwei, drei Züge, bann löfcht es ber 
Regen. Aber bie Whistywärme in Ver: 
bindung mit der brengligen Monroſe— 
Ahnung auf der Zunge [tárft für den zwei- 
ten Teil der Kampagne. Friſche Hunde 
werden ausgejudjt, dann geht es weiter. 
Der Regen regnet, es geht bergauf, bergab, 
über Tiimpel, durd) Bäche, der Regen 
regnet, und bie wundervollen, ſchwarzweiß 
gefledten Setters ſchleichen gebudt, den 
Kopf einziehend, die Naſe hebend, vor 
uns Der. Und es regnet, regnet, regnet ... 

Es ijt längjt fünf Uhr vorbei. Wir find 
fünfzehn Kilometer vom Haufe entfernt. 
Weit, weither jchlägt da ein Huppenjignal 
an unjer Ohr. Da drüben muß die Straße 
fein. Mein Goerzglas heraus. Und nun 
geht bald ein fröhliches Winken los. Die 


Jagd wird abgebrochen. In zwei, drei 
Partien bringt das Auto, bejebt bis zum 
lebten Notplaß, bie Gejellichaft heim. Es 
fommt dem zweiten Trupp nad) einer 
halben Stunde, dem dritten nad) einem 
Vierteljtündchen ſchon wieder entgegen. 

Zu Haufe begibt man jid), wenn die 
Beute im Jägerhaus abgeliefert und gründ: 
lid) befichtigt ijt, zunächſt in bie gerdu- 
mige Stiefelfammer, einen der wichtigjten 
Räume eines fomfortablen shooting box. 
Hier werden die Gamajden, bie bid]ob- 
ligen Stiefel abgelegt. Cin 9Ingejtellter 
reicht in einem gajtfreien Haufe faum aus, 
um die Riefenaufgabe zu bewältigen: all 
bas Lederzeug bis zum nächjten Morgen 
wieder gebrauchsfertig zu machen. 

Und nun das herrliche Bad. Mach feinem 
nod) fo ſtrapaziöſen Rorpsmandvertag fann 
einen ein unverjehens jtatt des geplanten 
Biwaks erwifchtes Seftnotquartier fo wun: 
dervoll anmuten. Cin fleines Stündchen 
ſpäter findet fid) bie ganze eingeregnete 
Bejellichaft im Drawingroom wieder zu: 
jammen. Die ausgejuchteiten Leckerbiſſen 
bringt jeden Tag das Automobil vom 
Londoner GxpreBaug. Alter Portwein, 
„Hock“ und Champagner hält bie fröh: 
liche Stimmung fejt. Die Fenjter werden 
geöffnet. Der Regen regnet noch immer. 

4* 
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Aber das kümmert uns jest nicht. Der 
Hausherr hat eine Überrajchung für uns. 
Schottiſche Dudeljadpfeifer wandern drau- 
Ben auf und nieder. Bald näher, bald 
ferner flingen die melandjolijdjyen Weijen 
durch den gleichmäßig plätjchernden Re- 
gen. Ein Diener muß ein paar große 
Waſſergläſer bringen, eigenhändig füllt jie 
ber Hausherr mit Whisky unb [didt fie 
den Leutden hinaus. Die vom Kontinent 
jeben mit einigem Entjeßen den Umfang 
bieler feurigen Spende. Wher was jo eine 
richtige ſchottiſche Dudeljacpfeiferstehle 
ijt... Und der Regen ijt [o nidtsnugig 
nap... 

Anderen Tags aber [trabIt bie Sonne. 
Und nun beginnt eine märchenhaft ſchöne 
Zeit. Schon liegt die herbitliche Klarheit 
über ber Landichaft. Das wunderbare 
garbenjpiel der Heide beginnt. Jeder Tag 
ein Gottesgejchenf. 

Das Bild ber Bäjtefchar wedjjelt. Dan 
lädt nad) guter alter englijcher Sitte auf 
eine bejtimmte Zeit. Der Galt weiß: bann 
und dann foll über Dein Zimmer wieder 
verfügt werden. So gibt es fein geniertes 
Erwarten: wird man Dich nod) nötigen zu 
bleiben ? Und feine Unficherheit: [tórjt Du 
auch nicht ? 

Sonnabends und Sonntags wird nicht 
gereilt. Bon Sonnabend abend feds Uhr 
bis Montag früh jechs Uhr geht feine 





Weft Highland Terriers. 


Gijenbahn in Schottland (nur die beiden 
großen durchgehenden Züge machen eine 
Ausnahme), in biejer Zeit wird fein Brief: 
fajten geleert, feine Poſt, feine Zeitung be: 
ftellt. Es herrjcht Sonntagsfriede tm gan- 
zen Lande. Zuerjt meint man: aber das 
geht ja gar nicht. Bald fieht man, wie gut 
es geht. Es wird freilich in dieler Bum- 
melruhe, wie manche wiljen wollen, man: 
dem Old Whisky mehr, als des Regens 
wegen nötig, ber Garaus gemacht. Aber 
es ijt aud) der Tag, an dem man die Mil: 
lionen Bücher liejt, bie in Schottland ge- 
fauft (nicht geliehen) werden. 

Wer es irgend ermöglichen fann, dehnt 
die Ferien bis in den Oftober hinein aus. 
Die bas unerbittliche Gefchaft früher nad) 
London, Edinburgh und Glasgow ruft, 
machen um jo häufiger Gebrauch von den 
weekend -ticketts. Sonnabend jchließen 
alle Bureaus um ein paar Stunden früher 
als fonjt. Dann beginnt die große Flucht 
aus den Städten. Und um den Sonntag 
voll ausnugen zu fónnen, ijt man jo flug, 
die Bejchäfte Montags um ein paar Stun: 
den jpäter beginnen zu lajjen. Die Heim: 
reije wird nicht wie von den Berliner Bor: 
orten Sonntag abends mit iibermiideten 
Kindern in überfüllten, verqualmten (ou: 
yes angetreten, jonbern Montag früh. 

Flinke Gejchäftszüge führen bie Herren 
unb die Schüler nad) der Stadt, zu be: 
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quemer Stunde folgen die Frauen mit dem 
Dienjtperjonal. 

Und jo ein jonniger, flarer Sonntag im 
Ichottiichen Hochland zwijchen Edinburgh 
und Glasgow oder nod) weiter nordwärts 
in dem jchönen Oban, im rojenroten In: 
verneß, fann einen unvergeßlichen Eindrud 
geben: man liegt am Meeresſtrand, am 
Flußufer, mitten in ber einjamen Heide, 
man liegt und Jinnt und fdaut und 
träumt ... Auf Schritt und Tritt rings: 








IER Der Setter bemadjt Büchfe und Beute. &) 


umber Erinnerungen an liebe, alte jchot: 
tijdje Sagen. Und an Walter Scotts 
Romane, an „The Lady of the Lake“ 
und hundert andere uns jeit Jugendtagen 
befannte Gejtalten. 

Ich habe in meinem Reiſegepäck aud) 
nod) Fontanes „Aus England und Schott: 
land“ und Ed. Heyds famojes Bändchen 
„Maria Stuart“ mitgeführt. Und ich will 
nur gejtehen, fie waren mir bei weiten 
wertvoller als ber Baedefer. 





Meine Rojen. 


Mein ganzer Erbbefik beiteht 
Aus einem tiefen Grabe, 

Auf dejjen Hügel, fturmumweht, 
Sd) meinen Garten habe. 

Im tiefen Grabe ruht ein Weib, 
Mein Alles einjt hienieden; 
Mit ihrem heißgeliebten Leib 
Begrub ich meinen Frieden. 

Es randet hartes Graugejtein 
Die nadten Bartenjchollen; 

Ein Rojenjtod hat ganz allein 
Darauf gedeihen wollen. 

Tief abwärts hat ber Dornenjchaft 
Sein Wurzelwerk gejchlagen; 
Der Toten danft er jeine Kraft 
Zum reichen Blütentragen. 


ahrein, jahraus, ob es nun ernst, 
b Winterjtiirme tojen, 
Stets duftet er und ijt befrangt 
Mit dunklen Purpurrojen. 


Co oft ih wehen Sinnes bin 
Und bitter im Gemiite, 
Perlier’ ich mich zum Grabe hin 
Und breche eine Blüte. 
Sch pflüde fie in blindem Zorn, 
Im Herzen wildes Klopfen, 
Und jedesmal zerjticht ein Dorn 
Die Hand und fällt ein Tropfen. 
Es zwängt der Tropfen rotes Blut 
Cid) burd) bie Schollen nieder 
pum Auge jener, die dort ruht. 
a öffnet jie die Lider. 


Dod) finft fie wieder rajd) zurüd 
Und lächelt mild im Schlummer; 
Sie weiß, daß id) nur Roſen pflüd’ 
Aus Bitterfeit und Summer. 

Fr. W. v. Oeftéren. 






















Gottes Gnade. 


Ballade von 
Börries, Freiherrn von Mündhhaufen. 


Auf den Terraſſen tranfen wir den Tee, 

Die bis zum Ufer ftufig niederjteigen, 

Der König [prad) mit Colmar Walderfee, 

Und auf uns andern lag fdjon leis bas Schweigen, 
Das mählich fic) herabjenft auf die Gäſte, 

Ch’ fid) der Hof zurüdzieht von dem Feſte. 


Da hört’ id) plóblid) neben mir: „Wie dade, 
Daß jebt die Gräfin nie mehr mit uns ipt! — 
Wie [djeinen gleid) bie andern Chargen fade, 
Wenn man fie an der prächtigen Greiſin mift!” 
Mir jchnitt’s ins Herz, — wie fonnte id) jo lang 
Die Mutter meines Freundes fajt vergellen, 

Der aus des Sohnes Tod jo unermejjen, 

Co quälend tiefes Leid ent|prang! 

Wie fonnte id... 


Des Marjchalls Stab erflang, 
Die Mtajeftdten grüßten ihre Gajte, 
Und feierfid) verneigten rechts und Iinfs 
Wir uns zu Dank und Wbjdied von dem Seite. 
Dann ging der Hof. 

Ein lauteres Sprechen rings, 
Und langſam 30g fid) alles zur Ausgangspforte. 











Mir Hangen nod) im Obr bie Vorwurfsworte: 
Wie [djabe, dak die Grafin fo allein . . .! 
Und in bes Schloffes Flügel trat id) ein, 
Darin id) ihre Zimmer wußte. — — 


Lothar war jung, als er von binnen mußte, 
Vielleicht fürs felige Sterben allzu jung! 

Die Mutter war nie anders als in Sorgen, 
Wenn er bie Nacht burdjjpielte bis zum Morgen 
Und feinen Tag durchrafte bis zur Dämmerung. 











Im COienjt mit Leib und Geele Riirajfier, 
Abends beim Wein die unerjättlichite Kehle, 
Als Freund, als Feind, immer mit Leib und Geele, 


Mit Leib und Seele bei jeglidjem Vollbringen, IS 
Und — wie beim Marſch die Küraffiere fingen: UN 
Des Abends bei den Mädchen im Nadtquartier! af! 
Die alte Exzellenz empfing mich wie A 
Ich fie jeit meiner frühjten Jugend fannte, N: 
Co gütig:ftreng, [o fühl, als ob ihr nie "s 
Die Träne auf ber welfen Wange brannte. IG 


Und tapfer fing fie felber davon an: 


„Ste abnten wohl nicht, was mein Herz bejchwerte, N 
Wenn id) zu Ihnen ffagte dann und mann IN 
Und jagte: Wenn Lothar (id) bod) befebrte! af! 
Cie glaubten, feine Streiche ängjtigten mid, € 
Gein tolles Reiten, bas ihm nun das Leben 4 
Gefojtet bat, fein Trinfen und — qu 
Bin ich denn zimperlich! Vs 
Wud) id) war dod) mal jung und follte beben 8 
Wie eine Kinderfrau, wenn er mal tollte 9 
Und nicht ſo war, wie ich ihn gerne wollte! > f. 
AND 
Nein, was mir weh tat war ein andrer Schmerz: WR 
Er war ein Cpótter über heilige Dinge, of! 
Und fein fo gütiges und edles Herz 
Verriet den Heiland hundertmal im Scherz ° 
Für einen Wik! Für dreißig Silberlinge! | Ay 
Wie oft hab’ id) zu Gott gefleht: Va 
Herr, gib, dak er dein Walten noch erfenne, M 
Gib, bap auch er einjt Deine Wege geht, — Ä : 
Dod unjerm Gott fchien mein Gebet geringe!“ 1G ‘ 
Die alte Stimme zitterte und fchwieg, | WN 
Ein greijer Diener trug herein die Lampe, ; 
Denn aus bem Parke facht bie Dämmrung ftieg. 
Der 3Badje Schritt ſcholl fchläfrig auf ber Rampe, N 
Bom Gee [trid) weiß der Nebel her, — a): 
Und in die Stille feufzte leis und ſchwer vA 
Die Mutter. IC 
Dod bann jab fie jählings auf, 3H 
Und ganz geheimnisvoll Hang ihre Stimme: 2 











„Und doch, id) weiß es! Gott brad) nicht im Grimme 


Mitten entzwei des Jungen Lebenslauf! 


Er ließ ibm Zeit zur Reu, er wandte feinen Sinn, 
Und fchickte jelbft ihn her zum Trofte meiner Seele, — 


Cie willen, daß id) feine Schwärmerin, 
So hören Ste, was ich erzähle: 


Ih lag in tiefem, traumlos tiefem Schlaf, 

3d) jage: traumlos, denn es war fein Traum, 
Was wie ein Ween mid im Schlummer traf: 
Ein ftilles Licht floß durch den ganzen Raum 
Und bet der Tür ftand... ftand mein Lothar! 
Gr [tanb, wie ihn ber liebe Gott genommen: 
Erdflümpchen flebten im verwirrten Haar, 

Und ein verjcehmierter roter Streifen war 

Bon dort bis auf den weißen Bejab gefommen. 
Die Hand im Sturz vom Zügel wund gerijjen, 
Die Unterlippe grauenvoll zerbijjen, 


Go ftand er da, mein Kind, mein... mein Lothar! 


Mir flog ein Schauder über meine Haut, 
Mir hat vor meinem Fleijd und Blut gegraut! 
Ic hätt? dem Jungen nicht die Hand gegeben, 
Ih jab und fühlte beinah quälend laut: 
Der dort gehört nicht mehr in unjer Leben! — 


Und plößlich ſchoß mir’s furchtbar burd) das Herz, 


Mich übermannte jäh mein alter Schmerz: 
Gr Hat auf Gottes Güte nicht gebaut, 
Was wird ihm Gottes Zorn zu tragen geben!! 
Lothar war nod) zu jung! Und innig bat 
Ich mit Gebeten, die wie Flammen brennen: 
Gr ftarb zu fchnell, die Gnade Gottes hat 
An ihm ihr Wunderwerk nicht üben fönnen, 
Gott, jet ihm gnädig!! 

Sieh, ba bob mein Sohn, 
Der vor mir ftand, wie Cie jebt vor mir ftehen, 
Die wunde Hand und [pradj, fajt ohne Ton: 
„Mutter, darum mußt’ id) ja zu Dir gehen! 
Wenn aud) der Sturz mid) rajenb niederjchlug 
In bas Gelduf vorm niederbredenden Pferde, — 
Tür Gottes Gnade war bod) Raum genug 
Noch gwifden Bügel und Erde!“ 





Am Waller. 


Die Gejdjidjte eines Hausfnechtswehs. 


Von Rudolf Hans Bart}d. 





Wunderbar, was Landjdaft in einer 
Kinderjeele bewirft! Die fleine Brigitte 
war voller Fabeln. 

Lagelang ſaß fie an ben alten Feſtungs— 
gräben von Friejachund träumte abgründig 
unb heiß in das merkwürdige Waller dort 
hinunter. Denn obwohl auch über biejem 
Waſſer die frofdgriinen Schlamminfeln 
\hwimmen, denen die ftillen, reinlichen 
Schwäne im Bogen ausweichen, jo ijt diejes 
hier beryllgrüne, dort |maragbne und 
drüben Japhirleuchtende Waller nicht faul, 
nicht tot und brütend. Denn die Fejtungs: 
gräben geben bis in ben Felsgrund, und 
das reinjte $Xuellgeriejel füllt fie in jtets 
neuer Klarheit. Sarum leuchtet das Waller 
[o nixenjchauerlich, |o unirbijd) durchſichtig, 
daß bie Augen zu vergehen glauben, bie 
den fernen, tödlich jtillen Grund fo nahe 
leben wie bes Raijers Krone im Traum. 

Und traumjtill auch ſchießen bte 9t|d)en 
in dem Fabelwaſſer umber, jtehen die rot: 
punftigen Forellen darin. Diejes Reich 
aus einer andern Welt aber murmelte 
hundert Zauberrunen in die Phantalie bes 
ſchweigſamen fleinen Mädchens, das fejt: 
gebannt am Rande diejer fchauerlichen 
Schönheit jak und wartete, ob hinter den 
jah erjd)redenben Fiſchen nicht [till und mit 
traurig blauen Augen Wallermann daher: 
gezogen fame oder eine grauenhaft jchöne 
Undine. Und wenn die ihr am Ende 
winften? (*ntjeblid)! 

Uber fie jaB und [djaute in den leuchtend 
flaren Abgrund, und wenn ein Windlein 
ben ftillen Spiegel in taujenb Wellchen 
zerrieb, jo ward ihr gejpanntes Geſicht 
vom Widerjcheine zitternd und riejelnd 
unb war grünblau angeleuchtet, als jabe 
es jelber aus einer Geetiefe herauf. 

Und was dieje Stadtgrabentiefe der Welt 
über ihr für Sagen zurüdjpiegelte! Das 
Städtchen liegt verjchüchtert unter den 
hohldrohenden Ruinen ehemaliger Größe. 
„Ihr Berge, fallet über mich!“ Über allen 
Häufern [djauen Ruinen von ben anjprin- 
genden Felſen herab. Bon allen Seiten 


flafft und verwittert hoch über thr viel 
altes Gemäuer, und die Giedelung liegt 
da, als jet fie eingebrochen unb in ihrer 
Biirgerfleinheit verjunfen in einem Kreije 
von Burgen und Domen und Stadtmauern 
aus eijerner, riejiger Herrenzeit. 

Turm und gotische Rirdhenfenfterrippen, 
gezinnte Mauer, halbaufitarrendes Spitz— 
bogengewölbe über allen Hausdächern. 
Die Welt der Vergangenheit ijt dort 
mächtiger als das Hein zuſammengeduckte 
Heute. 

Und alles jpiegelte fid) in bem durch: 
leuchtenden Waller der Stadtgräben und 
in Brigittleins gedicht:zitternder Geele. 

Drüben johlten und balgten die Buben. 
Denen war das Ruinengewirr lieb und 
recht für Räuberhöhlen und Kletterwagnijfe. 
Sie merften gar nicht, wie ftillere Augen 
das gleiche jo ganz anders jahen. Nur 
einer fam manchmal zur fleinen Brigitte 
gelaufen, jah ihr zu, fragte ſtürmiſch: 
„Tuſt nicht mit uns?” und lief wieder 
weg. 

Es war der Michele von ber Wafchfrau 
Schrotkopf; ein armer Bub, den irgend: 
ein leichtjinniger Rärntnerburjch bet dem 
derben Weib jozujagen verloren hatte, wie 
bas dort eben Braud ijt. Von feinen 
Genofjen war die Hälfte wie er außer Ehe 
zur Welt gelangt, und die andere Hälfte 
jubelte und |prang und balgte mit ihnen 


als ganz zur Gade gehörig. Derlet hat | 


Yort gar nichts mit Ehr’ oder Schande zu 
tun. Traurig war nur, daß der Michele 
feinen Vater hatte. Die Mutter, Tag und 
Nacht in Arbeit, fonnte nicht gujehen, was 
der Bub lernte. Sie fonnte jelber nicht 
Ichreiben. 

Einmal ftand der fleine Michel wieder 
ratlos hinter dem Kinde, bas ftets jo an: 
genagelt am Waſſer Bodte. Da befam 
Brigitte eine fübne Minute. Sie hatte 
nahe vor fic) eine Forelle jtehen jehen, 
deren Haut war wie mit Rubinen eingelegt. 
Da frempelte fie bas Ärmelchen zurücd und 
griff tief in bas Waller. Der Fiſch rüdte 
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ſeitwärts ab, fie langte ihm nad, rutjchte 
unb glitt mit letjem Schredruf in die ets: 
fühle Fremdheit ihrer Traumwelt hinein. 
Die Kleider breiteten fid) aus, und einen 
Augenblid war das finfende Kind im 
dunfelgriinen Waller wie eine große Gee: 
to[e. Ringsum die jid) |d)IteBenben weißen 
Rice und inmitten dasgoldblonde KRöpflein 
ſchon halb verborgen. Da griff der Kleine 
Michel zu und zog fie heraus. 

Cie ftand unb zitterte vor Kälte und 


Sere. , auf nad) Haus, was Du kamſt,“ 


rief er fie an. Da lief fie, und er lief mit. 
Ihre Kleider Hatjchten unb fdlugen, und 
eine Kleine Waſſergaſſe blieb Hinter ihnen. 
Die Leute jd)rien ‚Hoho!‘ — und dann war 
fie im Laden ihres Vaters, der ein Papiers 
gefchäft Hatte. Sie fam ins Bett, der 
Heine Michel erzählte, erhielt einen Rub, 
einen Cilbergulben, Kaffee, Kuchen und 
Rob und durfte am Bette der Kleinen 
Brigitte ejfen. 

So waren fie Freunde geworden, und 
die Kleine erzählte ihm die Sagen jener 
Srijtalltiefe, zu der fte. bald eingegangen 
wäre. 

Michel madjte Mund und Ohren hodauf. 
„Davon bab’ ich nie gehört,“ ftaunte er. 

„Kies nur in den Büchern nad; es 
ítebt alles brin," mahnte fie ihn. 

Jaſo, Tefen. Michel hatte bisher aus 
der Schule recht Schlechte Zenfuren gebracht, 
und bie Wajdhfrau wußte nidt, was [ie 
Damit beginnen follte. 

Nun begann er eigentlid) erft in den 
Büchern leſen zu lernen, bie Brigittden 
ibm aus bem Laden bes Baters lieh. Das 
war viel bejfer als die Fibel, und ber arme 
Bub wurde damit neugierig, aufmerfjam 
unb ein guter Schüler, ohne daß er es 
jelber wußte. 

Als er aus der Schule fam, blieb der 
Eifer in ihm. Er trat bei einem Wirt als 
Laufburſch ein, half beim Einfchenten und 
pubte ben Gäften die Stiefel, aber das 
Lefen vergaß er nidjt. Er las alle Kalender 
unb fuchte fid) mehr und mehr das Wirt: 
Ihaftlihe hervor: Wie man Kürbifje 
züchtet und Schweine máj|tet, wie man 
Dbitbäume ofuliert und was die Mijtbeet- 
tirt|djaft abwirft. Michel wollte zu Haus 
und Garten fommen. Davon erzählte er 
Brigitten, und die freute fid) fehr. Sie 
madten aujammen die Pläne, und alle 





Sonntag zeigte ihr ber Laufburfd) bes 
Wirtes „zum Herzogsituhl“ fein Erjpartes. 

Brigitte wollte fein Haus altbeut[d) 
haben, und der Garten bejchäftigte fie 
babet am meijten. Etwas Kohl und Obft 
wäre ja febr gut. Aber Blumen, Blumen 
müßten alles andere überbeden. 

„Wirft bas fo viel ab?“ fragte bet 
Michel Schrotfopf. 

„sn der großen Stadt ja," fagte fie. 
„Weißt Du, in Klagenfurt; tm Faſching. 
Da laufen bie jungen Herrn mit Silbergeld 
die [djónen Blumenfträuße und [djenfen fie 
den Mädchen.“ | 

Michel wurde rot. Er war nun fünfzehn 
und Brigittedreizehn. Um anderen Sonntag 
brachte erihrein Sträußchen Ringelblumen, 
Binien und Refeda. Zwei Kreuzer hatte 
es gefoftet. Sie freute fid) [till unb ein 
wenig mit Schelmerei. Da brachte er jo 
einen Heinen farbigen Bufchen alle Sonn: 
tage, bis [ie ſechzehn war und er achtzehn. 
Gie waren aneinander gewöhnt, ihre 
Eltern ließen den braven Jungen ohne 
Arg zur Tochter fommen, und Brigittens 
ftille Art IteB feines auf andere Dinge ge: 
taten als auf ein heiteres Plänefchmieden, 
jedes für fic). Michel wollte Haus und 
Garten, Brigitte wollte Bücher lefen und 


. Blumen und fleine Kinder pflegen. Das 


konnte ja in einem hingehen, dachte Michel. 

Dann aber auf einmal jagten ihre Eltern: 
„Sp, nun muß Brigitte in die Welt.” Eine 
Familie in Klagenfurt brauchte ein feines 
Stubenmddden; es waren Hofratsleute; 
und da ging denn das liebe, ftille, blonde 
Kind fort unb trat feinen erften Dienjt an. 

Nun war Michel allein zu Frieſach im. 
Gafthaufe „zum Herzogsftuhl”, unb fein 
Herz rig ihn groBmádjtig hin unb her. 

Am anderen Sonntag ging er und kaufte 
Blumen wie feit je. Aber das Kleine 
wen|ter am Pla wurde nicht mehr Dell 
von ihrem freundlich geneigten blonden 
Haar, als er hinaufjah. 

Da begann feine Seele zu brennen, ad) 
zu brennen. | 

Erſt IteB er bte heimliche 9Ingjt ftill in jid) 
nagen, unb ging um ben Mtarmorbrunnen 
mit den jchönen heidnifchen Gejdjidyten, 
bie ihm Brigitte mit einiger Verlegenheit 
legthin ausgelegt und erzählt hatte. Die 
Entführung der Dejanira, der Europa, ber 
Brautfampf der Lapithen: eigentlich lauter 
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nadte Weibergefchichten. Nun brannte 
aud) fein Blut, unb er dachte daran, wie 
[hin Brigitte war; wie jelig [till und 
flat und [djón. Er juchte ein Lied auf fie; 
aber bie Rarntnerlieder gehen alle gleich 
aufs (Gange los. Da zürnte er fid) felber 
und rannte fort bis an den Stadtgraben. 
Dort, wo einjt das Kind weiüberbaufcht 
ins Dunfelgriine der Flut hätte verjinten 
müjjen, dort warf er die Blumen ins 
Waffer, und fein wildgewordenes Herz 
tief: „O Frembde, o Weite, Du bijt tiefer 
und unzwingbarer als die Flut. Könnt’ 
id) das Mädel fo aus der Ferne zurüds 
greifen, wie damals. 9[d) wie jehr bijt Du 
verjunten, allerihönfte Brigitte!“ 

Nun mar auf einmal Poefie über 
und über in ihm, den fie oft von der 
Seite angefehen hatte ob mannigfader 
Nüchternheit. Bede Welle, jede Ruine, 
jedes altes Haus |prad) von ihr, und bie 
alten Sagen und Rittergeſchichten, die fie 
ibm erzählt hatte, bie waren ibm jebt jo 
farbig und deutlich wie bunte Kirchenfenfter 
um einen webevoll Betenden. Es war eine 
Einjamfeit, die nicht zu ertragen war, und 
eine Liebe, fo felig und unfelig, wie fie nur 
in einer halb reinen, halb unfrautvollen 
Jungenſeele wuchern Tann. Bald fam ihm 


vor, er habe eine Heilige von fid) ziehen - 


lafjen, rührend rein und geweiht. Dann 
aber dachte er, bap fie aud) vom Faſching 
zu erzählen gewußt. Und nie hatte er mit 
ihr getanzt. ‚Sebt, tanzen und Wein 


trinfen unb immer glühender werden unb | 


dann mit ihr ins Dunkle fchleichen.‘ Aber 
wenn er fie fid) recht deutlich vorjtellte, fo 
fiirchtete er ihre hellen, ernjten, weltfernen 
Augen. 

Zwei Dinge trieb er alfo, um fid) au 
tröften: Singen und Briefe [d)reiben. Alle 
Sonntag jd)rieb er ihr einen Brief voll 
Sehnjudt und Scheu, in dem er nichts 
fagen wollte und dennoch gwijden ben 
Zeilen alles verriet, was ihm im Herzen 
lag. 

Und das Singen erjebte ihm, was [onit 
andere junge Leute vollauf können: bas 
Bedichtemachen. 

Denn die KRarntnerlieder erwiejen fic, 
als er ihnen nadjudte, bod) nicht alle fo 
wie bie, bie er bisher gefannt und ſchalks⸗ 
luftig gelungen hatte. Sie haben für jedes 
Herz einen Ton; fie können jchwerbeladen, 





treu, ſcheu und traurig fein. Cite können 
von ber Liebjten jingen wie ein frommes 
Kirchenlied und vermögen fo rein und 
wehmütig zu fein wie etn flarer weithim: 
meliger Abend. 

Eins, das ging wie auf fie: 

Mit’m Munderl ts f? til, 

Mit bie Augen fagt |’ viel; 

Mit der Hand drängt f mt weg, 
Wann |’ moant, i wär 3’ fed. 

Und das fang er oft, und Jang nod) viele 
ſchöne traurige Lieder und wurde der fang: 
reichte Lauf: und Sdanfburfd in ganz 
Frieſach. Aber die Leute merften es, weil 
er gar jo ſchön und innig jang, und nedten 
ibn ſehr mit ber |djónen Brigitte. Zulegt 
wußte bas Heine Städtchen in allen Gallen, 
wie jebr verliebt Michel Schrotkopf fei. 
Von ben Güjten bes Herzogsituhles ging 
es aus, aber bald fangen ihm bie fleinen 
Kinder hinter Sjaustoren und Prellfteinen 
nad): 

„280 i geb, wo i fteb, 
Tut’ i — ae 

Es war bie größte Liebe in gang Frieſach, 
die feine, und fo wurde fie gebührend 
behandelt. Die Leute höhnten ibn mit 
einer gewillen Zärtlichkeit, aber fie per: 
bóbnten ihn. _ 

Buerft lächelte er in feliger Wehmut, 
aber dann hielt er es nicht mehr aus. Er 
ſchämte jid) jebr, und Brigitte war in 
Klagenfurt, wo die feinen Herrn umgehen, 
allzu jchußlos. 

: Eines Tages hieß es im „Herzogsituhl“, 
der Michele Schrotlopf fet fort unb fet - 
Haustnecht im „Weiken Dchfen“ zu Klagen⸗ 
furt an der Villacher Lend geworden. 

Dort im „Weißen Ochſen“ fehrten die 
Flößer und Seeſchiffsleute ein, die Heizer 
von den Dampfern des Wörtherjees 
Löfchten hier große Dürfte, und wenn 
Markt war, wohnten hier großmächtige 
Viehhändler. Reid) jah das Wirtshaus 
nicht aus; troß bes jchönen Wirtsjchildes; 
aber der Michel er[parte gute, [chwere 
Trinfgelder. Denn was ihm in Friefad 
Spott eingetragen hatte, galt in ber Haupt: 
itabt bod). Alle Abend mußte er in bie 
Wirtsjtube fommen und mit feiner |chönen, 
treuen, hellen Stimme ben Gäſten vor: 
ingen. Bald fand fid ein Kellner, ber 
die zweite Stimme hielt. Der Rafjierer: 
gehilfe vom Laibacher Ring fam mit 
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einem Bariton dazu, ber Spangler neben: 
an mit einem Fundament von Pradjtbak, 
unb nun fangen fie vierjtimmig, daß es 
berühmt wurde in ganz Klagenfurt. Sams: 
tag und Sonntag abends war der „Weiße 
Ochs“ überfüllt, und Michel war froh, 
denn er war (Sieger. 

Wabhrlid, einmal fam die Hofratin 
Jelber mit ihren Töchtern und ließ fid) von 
Brigitte ins Gafthaus führen. Das Mäd- 
den, bas ftets mehr Zofe und Gefpielin 
als Dienftmagd gewejen war, jaß mit zu 
Tiſche, hatte bie Hände gefaltet, Tächelte 
und fah auf das Tafelleinen, Michel und 
Die drei anderen aber fangen wie vier 
Weihnadtstrompeten von einem Turm bas 
Heil der Welt in alle vier Winde hinaus. 
Gs war großartig, und fogar ein Profeffor 
war ba, der fchrieb fid) alle Lieder auf. 
Da fangen fie aud) nicht lauter traurige 
Lieder mehr, fondern viele, viele voll Übers 
mut und Jauchzen. 

Das war die Zeit, wo Brigitte faft ein 
wenig jtolz auf ihren Freund war, den be: 
rühmten Trauslöpfigen Haustnedt beim 
„Weißen Ochfen“. 

Noch eine ſaß dort, hörte ihn voll In- 
brunft an und [ab bem hübichen Burfchen 
in die bligbraunen Augen. Das war bie 
Wirtin vom „Brünen Faſſel“, aus der 
nádjten Nachbarſchaft, Witwe in ben 
. beiten Jahren. Das „Grüne Faſſel“ lag 
gleich über (Sd und war ein winziges 
Häuschen mit einem Stodwerf und zwei 
genftern Front. Kleiner unb zierlicher 
fann man fein Wirtshaus haben, und da 
Michel einige Grojden erfpart hatte, 


meinte er, das fleine Ding gar wohl kaufen 


zu fonnen. Weil er nun fo oft nad) bem 
Haufe herüberfah, bezog’s die Frau Wirtin 
auf fid) und war viel beim größeren Nach: 
barwirt zu Balte. 

(Fs war eine Gefangspaufe, und Michel 
trug Bier umber, fam aud) zur Frau Hof: 
rat unb ließ fic) loben. Da bat ihn Brigitte 
ein wenig beijeite, und er dachte, nun fame 
es. Gie ftanden im bunflen Hof, aber 
Brigitte fagte: „Wir müſſen von neuem 
Abfchied nehmen, Mtichel.” 

Gr blieb ganz jtill, feine Kehle war zu 
Stein, fein Herz zu Blei geworden. 

„Die Rätin heiratet ihre Töchter aus 
und verreift,” fuhr Brigitte fort. „Ich 
habe eine neue Stelle in einem Schloß.“ 


In einem Schloß! Freilich, dahin ge: 
hörte fie. 

„Nicht weit von hier, Michel,” fagte 
fie freundlich. „Nicht weit von hier.“ 

„Bott fet Danf,” brad) er hervor. 

„Es ift Hallegg, gleich vom Schrotturm 
am Gee ein halbes Stündlein in die Berge. 
Du fann[t auch übers Zollfeld fommen, 
weißt Du, wo die alte Römerjtadt unter 
der Erde liegt.“ 

nasa,” fagte er etwas erleichtert. „Und 
ich fomme Did) alle Sonntage bejudjen." 

„Das wird nun nidjt geben," wider: 
Iprach fie leife. „Sch bin bei einer ganz 
alten Dame; die fennt mid) von ber Rätin 
aus und ift mir gut geworden. Ich muß 
thr vorlejen ; aud) im Klavierſpielen habe id) 
ein wenig zugelernt. Nun den!’ Du, wenn 
fie dort meinten, ich hätte einen Schaß !” 

„Und wenn fie es meinten?“ 

„Dann wäre alles aus.” 

„Es wird nicht aus; nichts wird aus,” 
Jagte er vergniigt. Er fonnte ihr ja nod) 
nicht alles geiteBen. Noch war nichts einig. 
Erjt mußte er fid) des „Grünen Faflels“ 
verfichert haben; dann fonnte er ihr jagen, 
daß Michel Schrotlopf, ein freier Mann 
und Wirt, um Jungfer Brigittens Hand 
zum Ehebund anhalten wolle. Alfo ſchwieg 
er troß allem Stolz und aller Freude und 
jagte nur: „But. Wann fann ih Did 
aljo befuchen?“ 

„Wohl erjt im Herbjt,” fagte fie traurig. 

Gr verbiß fein Leid. Es war faum 


Frühling geworden in der Heinen Stadt 
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Nun war er wieder einjam. 

Brigitte war bei der feinen alten Dame, 
und als erjd)rieb: nun hab id) zweitaufend 
und neunhundert Gulden, weil er von 
feiner Mutter einiges geerbt hatte, ba 
antwortete fie: „Dein Brief hat mid) jebr 
erfreut. Hier ijt es ſchön und Stil. Von 
Hornitein bis an das Zollfeld ijt nichts 
als Waldraufchen, und wenn der Wald 
Ichweigt, fo raujcht der Brunnen im Schloß: 
hof. Das liebe id) jo febr; es ijt alles 
Muff. Und aud) wir maden viel Mufit, 
Michel, ach, jo [chin wie Du nie im Leben 
welche Dórtejt. Sie ijt aus ganz alten 
Zeiten. Es ijt ein Leben wie im Traum, 
die alte Baronin nennt mich Kind und 
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will mid) nie mehr von fic fajfen. Da 
fommt fich denn Deine Freundin wie eine 
vermun|djene Pringefjin por." 

Dem Michel war unbefaglid) gu mute. 
So ward fie ihm immer gebildeter. Aber 
feine dreitaufend Gulden waren bod) nod) 
feiner, und was bie Muſik angeht, jo werden 
jte ihr, alle viere, an einem ſchönen Sommer: 
ausflugsabend ein Ständchen bringen: 
„Berlaffen bin i^ und „Es blüht beim 
ſchwarzen Felſen“; fie und bie alte Ba: 
ronin aber werden oben heulen vor Rüh⸗ 
rung. Dann wird er auf bie Tafde 
ſchlagen und wird fagen: Na, Brigitte? 
Und was jagit Du zu der Mtufit! 

. Dreitaufend Gulden! 

Der Sommerabend war [till und ſchwül. 
Im Weſten ſtand der hochflammende 
Sonnentod am Himmel. Da ſtand Michel 
auf der Straße in Hemdärmeln und blauer 
Schürze. Die Gäſte kamen erſt ſpät, er 
hatte ein wenig frei. 

Hinter ihm von der Ecke des Hauſes 
ragte das alte Wirtsſchild über den kleinen 
Platz heraus. Reiche Schmiedeeiſenarbeit 
aus Urgroßvaters ſtiller, hochanſtändiger 
Zeit, wunderſchöne Ranken, Zapfen und 
Knoſpen, und in einem Kränzlein hing in 
Blech getrieben der weiße Ochs, anderthalb 
Schuh lang und ſorglich bemalt. Durch 
ſein Milchweiß ſchlug nur da und dort ein 
wenig Roſt, aber das machte ihn noch 
treuherziger. Da ſtand er oben, ſteif, lieb 
und blöd wie die gute alte Zeit und ſah 
ſo fromm und dumm und tapſig auf den 
kleinen Platz hernieder, als wäre er ſeiner 
Sache ganz ſicher; genau ſo wie Michel. 

Und drüben ragte, ebenfalls an ſchönem 
Schmiedeeiſengerank, cin ſchöner Vogel: 
kopf aus der Wand, der trug im Schnabel 
ein Fäßchen mit einer Traube, das ap: 
den länglich und wohlgebildet; alles hoff: 
nungsgrün geftriden. Und unter dem 
grünen fletnen Faß jtand die Wirtin und 
ja) unb winfte beriiber. Gite war be 
rubigend rund. Das „Grüne Faſſel“ ver: 
mochte eine Frau zu ernähren, jo Hein es 
ausfah. Als er fie einmal gefragt hatte, 
pb [te denn das Heine Haus nicht hergäbe, 
allein wie fie jet, da hatte fie freubepoll 
gerufen: „O gern, taujendDmal gern. Nur 
lei reden müßt” man drüber können.” 

„Kommt die Zeit, fommt bie Sprad),“ 
hatte ber Sjausfnedjt vom weißen Odjen 
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erwidert. Die Wirtin gab ihm nod) einen 
langen, langen, langen Blic, und getrójtet 
trollte Michel ab. Das war fo gut wie 
gemadht. 

Nun ftand er ficher und fejt, vom Odjen 
überjegnet, unb jab fic) fein fiinftiges 
Wirtshaus behaglid) prüfenb an. 

Da fam auch fchon ber erfte Galt. , Haus: 
Inecht, is friſch angeſchlagen?“ 

„Boll, woll,” fagte Michel und begann 
fein Amt. 

88 


88 88 

Ein Sjerb|tjonntag am Wörtherfee! 
Cilbern unb dreimal jo weithin als jonjt 
ſchläft ber minbjtillite aller Seen burd) die 
Berge hin, in lauter bunte, bläulich über: 
mildjte Wälder gewidelt. Michel geht im 
Telttagsfrad mit Reſeden und Beilchen, 
mit Beilchen, bie in biejen endlos weiten, 
endlos Stillen Tagen zum zweitenmal an 
jonnigen Rainen blühen. Er tut einen 
Ichönen, herzfrohen, fühnen Gang. Freien 
geht er, nad) Hallegg. 

(fs war ein lieber, [diner Weg; aber 
er wurde immer verzauberter, je mehr 
Michel in bie einjamen abjeitigen Höhen 
jüblid) vom Gee hineingeriet. Da ward 
es waldig und moorig, jeltene Sjeibeforn: 
felder lagen zwiſchen Fichtenwäldchen, 
dann fam wieder Hutweide, Birfenmoor 
und Föhrenhain. Feucht und wild war 
all die Welt hier drinnen in den Bergen. 

Und dann, höher oben ein paar ganz 
verlorene Bauernhdujer und dann ein 
Heiner See, voll Wajferrojen, aber ganz 
verlaflen, ganz verloren. Die Gtraße 
führte genau an jeinem Rande vorbei unb 
bildete einen Damm. Der gejtaute See 
bonnerte unter einem Brüdlein über ein 
Mühlwehr hinunter in die Schlucht zur 
Mühle. Aber die ftand jtill, und wie aus 
toter alter Zeit hingen die Räder traurig. 
voll Flechten und Moos. 

Dann fam, höher als der erite See, jo: 
gleich ein zweiter; bloß ein bid)tüberbu|djter 
Damm lag zwijchen beiden, unb der zweite 
war voll Rohr, voll Moos und Binfen. 
Raum fah man nod) ein Endden Wafer. 
Und moorig blieb der Wald um den Weg 
bis zum Schlößlein hinauf, dann aber 
begannen plóblid) Rieswege, gejchnittene 
Buchenwände und Taxus. Und Michel, 
der bie Gartenfun|t bes Rofofo nod) nicht 
fannte, 30g den Hut ab, weil er in den 
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glatten, hohen Baumwmdnden das Gefühl 
hatte, als jet er in ein fremdes, nobles 
Bimmer geraten. 

Da war aud) [djon das Schloß. Goldrot 
bing breite Sonne an feiner Abendwand 
mit dem dreifach gefuppelten Rundbogen- 
fenfter und den Säulen hod) oben, bas weit, 
weithin der [d)eibenben Sonne nadjjab. 

Dann ging Michel durd) das Tor in 
den erften Schloßhof, ber gang in bem 


Fels hinuntergehauen ift, tief, jähumwans 


bet, moosgrün, fühl und feucht. Der 
Brunnen raufchte unheimlich unb rejpeftlos 
laut in einen gewaltigen Stetntrog, ber 
zum Überfließen voll war, und oben in ber 
Burgwand ftand in einer Nijche ein fleiner, 
rómijdjer Mann aus Marmor. Er hielt 
eine Rolle in der Hand. 

Michel erinnerte jid, wieviel ihm Bri⸗ 
gitte von ben ſchönen alten Römerftatuen 
gejagt hatte. Er drehte feinen Hut be- 
fangen in Händen und jdjaute zu bem 
Bildwerf empor. ‚Wahrjcheinlich jo ein 
Schreiber‘, dachte er mit leifem Wagen: 
drüden. 

Hinter ibm waren Bod) oben Bogen: 
gänge, und von dort rief ihn wer an, was 
er wolle. Es war eine alte Dame, unb fie 
hatte eine Frijur wie die Maria Stuart 
auf den Bilderbogen, bie er einft im Paz 
piergejchäft der Kleinen Brigitte gefeben. 

„Ic möchte bie Brigitte bejuchen.” 

Die alte Dame [af eigentiimlid gut- 
mütig herab. „Ei jo,” fagte fie dann jebr 
langjam. „Sie find wohl der Michel 
Schrotfopf, der Brigitten fo oft Briefe 
[djreibt? Nun, fommen Gie nur. Dort 
burd) ben Torbogen, vor dem zweiten Hof 
rechts finden Gie die Treppe.“ 

Michel ftampfte bergan. Der zweite 
Hof war viel freundlicher und heller, aud) 
ganz troden. Da ward fein Herz etwas 
freier. Ringsum gingen ſchöne Bogen: 
ballen, eine über der anderen. Ja, Bri: 
gitte wohnte wie in einem Märchen. 

Auf ber Stiege ging ein ruhiger, fchöner 
junger Mann an ihm vorbei hinab, ohne 
ibn anzufehen. Michel grüßte ihn nidt; 
er hatte augenblidlid) das Gefühl einer 
Feindſchaft. 

Oben ſtand die alte Dame. „Sie dürfen 
in den Ritterſaal gehen; Brigitte wird 
gleich kommen,“ ſagte ſie ruhig, ſah ihn 
noch einmal ernſt und wie voll Mitleid an, 


lächelte dann leiſe, ging voran, tat ihm 
die Türe zu einem langen und faſt kahlen 
Raum auf und ließ ihn allein. 

Er trat an das Fenſter. Ja, das war 
wirklich das dreifache Abendfenſter mit 
den Rundbogen, zu dem er ſo ehrfürchtig 
emporgeſehen hatte. Nun ſtand er ſelber 
oben und war im Schloß und konnte hoch 
über alle Menſchheit hinausſchauen. 

Der Ausblick ging über Fichten und 
Wälder, die ihm unſäglich einſam ſchienen. 
Fern über den Wipfeln verblutete der 
Abend; unten die geſtutzten Buchen ſtanden 
ſchon ganz in kühlem Duftblau. 

Er dachte an ſeine Lieder. Für dieſe 
Welt fiel ihm aber keines ein; es paßte 
nicht eines. Inzwiſchen trat Brigitte ein. 

„Grüß Gott, Michel. Gefällt Dir das?“ 

„Es iſt da alles ſo alt und entlegen und 
wehmütig; mir iſt gar nicht gut bei der 
Sache,“ ſagte er gedrückt. 

Brigitte blieb lange am Fenſter ſtehen. 
„Eichendorff,“ ſagte ſie dann. 

„Iſt das ein Ort?“ fragte er. 

„Meine alte Dame hat uns geſtattet, 
ein wenig ſpazieren zu gehen,“ fuhr ſie 
wie aus Träumen empor. „Das wird Dir 
ja auch lieb ſein?“ 

„O ſehr,“ ſagte er. 

Da gingen ſie und ſchritten am erſten 
See vorbei, wo ein einſamer Felsblock 
ins Waſſer ragte, und Michel getraute ſich 
nicht zu ſagen, daß ihm der ſo ſchwer und 
ſtumm vorkäme wie fein Herz. Überhaupt 
der ganze See, vollgewachſen, verbinſt 
und verſchilft, der war wie ſein Leben, das 
von kleinen Sorgen, Geldbeſchwerden, 
Kaufgedanken, Buchführung, Viehhandel, 
Bierbezug und Küchenerwägungen ſo ge⸗ 
drängt voll war, daß das ſtille Glück der 
ſchauenden Seele davon ganz verwachſen 
und überwuchert war. 

Sie aber war ſtill und ſchauend wie ein 
Spiegel, der gegen die ziehenden Wolken 
des Himmels gewandt iſt. Wie der andere, 
untere See, zu dem ſie jetzt kamen, in dem 
nur herrliche Waſſerroſen ihr ſtilles, Deilis 
ges, weitausgebreitetes Blühen hatten. 

So ähnlich fühlte er es, aber ganz 
traumhaft und fremdhin, und er wußte es 
auf keine Weiſe zu ſagen. Und das war 
ſehr ſchade, um Brigittens willen. Denn 
die hätte hoch aufgehorcht, wenn Michel 
ſich ſolcher Dinge fähig gezeigt hätte. 
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Wm untern See ftiegen fie in ein Boot, 
und ba fabte fic) Michel gewaltig zu: 
ſammen, jagte bie unniigen Bilder allejamt 
davon und fing ihr erjtmalig an, vorzu⸗ 
rechnen, daß er das Haus zum grünen 
Faſſel gut laufen fónnte, und weshalb. 
Da nun aber ein Wirt ohne Wirtin nicht 
zu fein vermöge — — — 

„Michel,“ jagte Brigitte, „für heute 
fein Wort davon. Du bleibjt eine halbe 
Stunde bei mir, und es wird ſchön fein, 
Ichöner, als wenn Du mir von joldjen 
Dingen dabherredneft. Wir wollen ein 
wenig im Kahn fahren, damit Du die 
Welt ſiehſt, die id) fo fehr liebe unb bie ich 
nicht lafjen fann. Dann geh unb überlege 
Dir gut, ob ich zu einer Wirtin tauge. 
Sch fage Dir fein Mein; ich will Dir nicht 
wehe tun. Darum laß uns beim Walfer 
fein und hineinjchauen, wie einjt in ber 
Sinbergeit. " 

Und er ließ den Rrausfopf hängen unb 
griff nach dem Ruder. Gang jtill war es, 
und fie fuhren wie über ein flares Firma: 
ment. Ja, [ogar eine herrlich leuchtende 
rote Wolfe jtand als Spiegelung im 
Waller, und die fuhr mit ihnen mit unb 
war wie fein blutendes Leid, fo [till unb 
ſchön, groß unb klagend. 

Aber aud) das wußte er nicht mit 
Worten zu fagen, wie er, ber den Kopf 
jtets hdngend unb beladen zu Boden trug, 
bet hochlodernden roten UAbendwolfe erit 
im See gewahr worden war, der Wolfe 
oben am Simmel, ber fie, Brigitte, [don 
lange mit hellen Augen und ftill gefalteten 
Händen zugejehen hatte. 

Gs blieb rubevoll, heidniſch ſchweigſam 
unb verzaubert über bem Gee, und feines 
von beiden brad) den Bann. Und vom 
Lande famen nur Laute, die bie große 
Cinjamfeit der beiden nod) größer madjten. 

Auf der Bergheide über dem See mei: 
beten bie Schafe, und bas Mühlwehr braufte 
von fern. Einmal nur tat der Schafbub 
einen verlorenen, unbeantworteten Ruf 
hinüber nad) dem Kühbuben, bejjen Glocen 
jenjeits läuteten, dort, wo ein friedvoller 
Sjerbraud) hinter den Fichten auffraufelte. 
Aber fonjt war die Natur wie in heidnifde 
Urerinnerung verhüllt, und bas nervöfe 
Herübermahnen eines Abendglödleins aus 
dem fernen Bollfelde zertrieb ein Wind, 
ber hoch über ber [tillbrauenben Luft diefer 
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Tiefe umber[tiep. Dan erfannte thn nur — 
an der roten Wolfe, die wie ein großes 
Schiff babinaog, und von ber ringsum leuch: 
tenbe Flocken abwirbelten, trifteten und in 
nichts zergingen. 

Go fuhren [te über ben Gee und wieder 
zurüd. Sie jak in ihrer lieblichen Bläſſe 
mit dem flar gejcheitelten blonden Haar 
unb war fromm und dennoch verftedt unb 
verjchloffen angujehen. Nur wenn Michel 
ihren Blid angftvoll judte, jab fie ihn ernit 
unb febr traurig an. Dann wandte fie jtd) 
wieder nach dem Bilderbuch des Himmels, 
von bem man aus dem Waldfranze des 
Gees nur ein Rreisrund Jah, bas einen 
Teil von dem lodernden Todesfampfe bes 
Tages zeigte. 

Und nod) einmal, als fie ausftiegen, 
jagte fie: „Den! doch, Michel, bevor Du 
ans Werben gerätit; benfe aud) über mid) 
nad), warum id) nur gerne neben Dir bin, 
wenn Du ſchweigſt wie heute.“ 

Er verjtand nod) nicht, was fie meinte; 
aber jchweigfam, jdjeu und treu fragte er 
gar nicht nad) bem, was [ie beide trennte, 
und es blieb in größter Zartheit unausges 
ſprochen. 

Die alte Baronin war an den Gee ge⸗ 
fommen. „Seid Ihr fertig?“ fragte fie, 
als die beiden ans Land jtiegen. 

„a,“ fagte Brigitte leije. 

„Dann begleitet Du mid) bie Kleine 
Straße hinab bis zur Blumenvilla, 3Bri- 
gitte. Wir brauchen wieder etwas Mufit 
dort bet unfern Freunden. Ja? — Herr 
Michel, Cie haben Ihren Überrod im 
Schloſſe vergejfen. Holen Sie ihn nod)? 
Cie haben dann ohnehin benjelben Weg 
wie wir und holen uns wohl ein?“ 

„Ic weiß nicht, ob id) nicht den Weg 
übers Zollfeld mache,“ überlegte er ſchwer⸗ 
blütig. 

„Dann adteu, Herr Michel.“ Und die 
alte adlige Dame hielt ihm die Hand hin, 
fo mitleidvoll und abjagenb, daß er einen 
Stic im Herzen fühlte: hier fet er nicht 
gefährlich. 

„Gut' Nacht aud) Du, Brigitte.“ 

, Out? Nacht,“ fagte fie leife. 

Dann ging er aufs Schloß, feinen Rod 
holen. Zweimal fehrte er fid) um und jab 
den Frauen nad. Die gingen Arm in Arm 
dahin wie Mtutter und Tochter. Yangjam, 
dort, wo der Sjerbraud) war, unter ben 
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Ulmen am Gee, verfdwanden fie. Das 
Mühlwehr braujte und bonnerte, als hätte 
es fie verjchlungen. — 

Er brachte es nicht über fid), ben Weg 
übers Zolfeld einzufchlagen. Hatte er 
nie, nie wieder einen Haud) von ihr, fo 
wollte er doch den Weg gehen, der noch 
jung begliidt war von ihrem leichten Tritt. 
Langſam fchritt er, um die beiden nicht 
einzuholen, und blieb oft und oft ftehen, 
fo bleid) und fterbend bas allerlegte Abend: 
licht aud) war. Das Herz brannte thm vor 
übergroBem, ganz und gar hilflojem Leid. 

Was mar bas nur? Wie gejdah bas 
nur? 

Er ſah einen Felsblod im Heideforn: 
feld, an dem er früher [d)on vorbeigekom⸗ 
men. Ja. So wäre fein Herz unter ihre 
Blumen geplumpft. So jdjwer und frudt: 
los hätte fein Leben in dem ihren gelegen! 

(fs ward ihm fcheuer und jdjeuer zu- 
mute, als wäre in bieler Gegend niemand 
zu Haufe als Überirdijche. Wohl jah über 
den Fichten am Wege der Turm bes wald: 
einjamen Schlößchens von Sjornjtein Der: 
über. Er ragte vor bem apfelgrünen 
Abendhimmel, in dem nod) ein paar gold: 
riffige Windwoltenjtriche gejchrieben [tan 
den. Aber linfs von ihm, über dem Bir: 
fenmoor, da waren jchon ganz glatt aus: 
gehauchte Milchnebel hingebreitet, wie bas 
Geſpenſt des Heinen Sees, der ehedem aud) 
bier war. Die Birken ragten aus dem 
Ichummernden Vorpoſtenvolk der aufitei- 
genden Nachtgeiſter noch in trauriger Rein: 
heit unb jchienen zu weinen. 

Da Schritt er ſchneller aus und fam in 
menſchenumwohnte Begend. Erſt fam lints 
am Weg die beruhigende Broßmacht eines 
Wirtshaufes mit Meierhof. Da grungten 
Schweine, und ihm ward wieder freier um 
die Geele. 

Dann aber fam rechts das Häuschen, 
wo die Freunde der adligen Dame wohn: 





ten, unb bas bieje in leifem Scherz die 
Blumenvilla genannt hatte. Es war dort 
vom Wege guriidgeriidt und, ein nobles 
Stiifden höher, ber Vorgarten au[gemau- 
ert. Die roten, reichen Nelken, bie Malven, 
die Pappelrojen und hochgemuter Ritter: 
jporn ftanden wie zur Heerjdjau. Dem 
armen Michel fam es vor, als müßten bie 
vielen hochherrichaftlichen Farben Millio: 
nen fojten. Und bod) war es nur ein ganz 
Ichlichtes, liebes €'anbbáusdjen. 

Die Bardinen waren zugezogen, Drinnen 
war don Licht angeftect. 

Da Hatte er fie aljo in bem Häuschen 
und ftand unten an der Straße. In feinem 
Herzen war ein Krampf von Angjt und 
MWeh. Denn es Hang eine Muſik auf die 
abendfeuchte Straße heraus, die ihm aber: 
mals erſchien, als fáme fie von ben Über: 
irdiſchen Ber. 

Da drinnen fpielte eine taftende Hand 
fein, zärtlich und beforgt ihren Johann 
Gebajtian Bad. Es war eine ernfte, alte 
Carabanbe, fóniglid) und wehmutvoll, 
großherrlich gebietend und bod) [o weich 
unb jchmiegend und füß. 

Er hordte hodjauf, und fein Herz ftand 
til wie ein gebüdtes Bürgerlein, wenn 
Majeſtät ihren Einzug in feine Gaſſe hält. 

Ja, bas war fie, bie Mtufif aus bem 
Reiche der Unbedrangten, ber Zurückgelehn⸗ 
ten, derer, bie fid) ausruhen und fächeln 
dürfen. Das waren Töne aus der Welt 
derer, deren Sohlen nicht mehr im Lehm 
der Alltagsqualen hängen blieben. 

Und feine Seele tranf und trant, biebi[d), 
(deu und neidvoll draußen von der Gaffe 
Der bie fremden, über alles ſchönen Töne. 

Wd Gott. Das, bas hat fie? 

Und nun, da ftand er in großer Erfennt: 
nis draußen, er mit jeinen Rarntnerliedern, 
und hörte zum er|tenmal die Welt, bie er 
„die feine” nannte, und erfannte und fühlte 
dieje Welt, an die er fie verloren. 


Wm Waldrand. 


Sch weiß, nn — wander', 
Ich weiß, woher i 

Wir ſind verwandt see 

Du Rothirjdh dort im Klee! 


Du 9totbirid) und ihr Föhren, 
Du an gurgelndes Toor! 
Mein Lied war einft ein Röhren, 
Und Raufden war’s zuvor. 


Und brünftig [doll bas Werde 


Aus mir aud 
War Pflanze, 


chöpfungsheiß. 
ee und Erde 


Und bea mid) nun zum Rreis. 
Q. Bufje:Balma. 
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Fontanes Balladen. 


Von Prof. Dr. Richard Mt. Meyer. 
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Sym Jahre 1878, in feinem jechzigften €ebens- 
jahr, hat Theodor Fontane den erjten Roman 
(„Bor dem Sturm“) gejdrieben; und nod) 
neun Jahre jpäter fonnte er für jeine Romane 
nur jchwer Verleger finden. Bis ibn um 
1890 bie Jugend als einen Bahnbrecher des 
epijden Realismus auf ben Schild hob, galt er 
ausidjlieBlid) als Balladendichter. In bem 
wohl zu bebergigenben Heinen QGebidjtd)en 
„Nur nicht loben“ flagt er über die beitän. 
Dige Jagd auf „Abhängigkeiten“ und jchließt. 

Ein Gliid, jo hab’ id) oft gedacht, 
Dak Zola feine Balladen gemacht. 

So faßt er fich hier jelbjt als ben Balladen: 
dichter auf; wie er in den „Tunnel“ als 
Mebenbubler Stradwik’ getreten war, jo 
ideint er aus bem Leben gehen zu wollen. 

ärfiiche Wanderungen, Kriegsberichteritat: 
tung, Theaterreferate — Epijoden und nichts 
weiter; in den Mordijden, vor allem aber 
in den Engliſch-Schottiſchen unb Märkiſch— 
Preußiſchen Balladen ftedt der Dichter, ftectt 
der wahre Fontane. 

Wie hat ie bas verjdoben! Gewik, 

Löwes Rompojition und bie Vortragskünftler 
erhalten den ,9[rdjibalb Douglas” im Ge: 
dächnis einer vergeßlichen Zeit; bie Schul: 
lejebücher erinnern an $yontanes fridericiani: 
ie Gedichte; einige andere werden gern 
zitiert, wegen ihrer echt Fontanejchen Lebens- 
weisheit oder ihres Ejprits. Aber der echte 
Fontane ijt uns ber Romandidter. Und als 
der alte Poet unter dem Vorwand, er habe 
fid um die Heimatstunde verdient gemacht, 
zum Berliner Chrendoftor freiert wurde, 
da erflarte er jelbjt frijd)meg, jein wirkliches 
Lebenswerf jet bie Romanjchreiberet. 
. Wie fteht es nun damit? Hat ber junge 
oder ber (jozujagen) alte Fontane recht? 
Rann man ibn nad beliebter Manier, wie 
man es bei Goethe und bei Mtengel zu tun 
liebt, in zwei völlig verichiedene Perjonlid: 
leiten 3er|d)neiben, bie erjtaunt find, fid) in 
einem Leibe zu treffen? Ich glaube nicht. 
Sd meine, die Balladendichtung und bie 
„Romanjchreiberei" Fontanes gehören gu: 
ammen; die eine bildet nur die Ablöjung 
ir Die andere. 

Das ffingt nun feltjam: Balladen aus 
büjterem nordilhen Altertum, jchwerter: 
tajfelnd, als wären fie von Felix Dahn 
verfaßt, — und „Frau Jenny Zreibel", die 
Mufterbourgevije! Ein Loblied out Syoadjim 
$jans von Bieten — und das melandjoli|d) 
lächelnde Genrebild ber Poggenpubls ... 
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Man könnte verjuden, aus Fontanes 
Jogialen Ltebhabereien eine Briide von den 
Ritterromangen zu den Wdelsromanen zu 
zimmern. Die Ritter und die Gunter fudyt 
Jeine Dichtung bier wie dort am liebjten auf, 
das Bürgertum und fein Liberalismus wer: 
den in dem Bedicht auf ben alten Defjauer: 

Sd halt’ es mit dem Zopfe, 

Wenn joldje Männer dran! — 
jo gut ironifiert wie in ,Grete Minde“ oder 
„grau Jenny Treibel“. — Aber das bliebe 
eine äußerliche Berührung. Und dann: ge: 
rade bie lebten Balladen $yontanes feiern 
bürgerliche Helden wie den tapferen Steuer: 
mann John Maynard, erzählen von unfriege: 
tijden Kataftrophen wie bem Einbruch ber 
Taybrüde. 

Nein, da fann der gulam eng nicht 
liegen. Er [tedt tiefer: er ift im Stil felbjt 
gu finden oder, was basjelbe jagt, in Theo- 
dor Fontanes Art, bie Dinge anzujehen, in 
jeiner Weltanfchauung und der „inneren 
orm” jeiner Poefie. 

Wer nod jo wenig wirklich von unjerem 
Dichter weiß, der fennt bod) wenigitens eine 
Äußerung, bte ihn im Giefften djaratterijiert: 
„Bas mir fehlte, war Sinn für Feierlichkeit.“ 
Und dazu gehört jenes andere oft zitierte 
Wort: „Was iit großer Stil? Großer Stil 
heißt joviel, wie vorbeigehen an allem, was 
bie Menſchen eigentlich interelfiert.“ 

Ganz wiortlid) find beide AÄußerungen 
nicht zu nehmen; in beiden liegt etwas liber: 
treibung, etwas Sronie, und etwas Freude 
am Paradoxen. Wer Gedichte verfaßt hat, 
wie „Walter Scott in Wejtminfter Abtei“ 
oder bie auf Raijer Friedrichs und Biss 
mards Tod, der fannte und ehrte die * 
lichkeit, wo ſie hingehört — nicht eine Feier— 
lidjfeit mit Baufen und Trompeten etwa im 
Stil Wildenbruds, aber in erniter Wiirdi- 
ging eines großen Moments. Wer jene 

alladen von Douglas oder Lord Athol 
Didjtete oder nachdichtete, ber verftand He 
auch d den großen Stil, ber an bem blo 
„nterejlanten“ porbeigebt. Dian vergleiche 
nur einmal es Bedichte, in denen Theodor 
gontane und Detlev von Liliencron genau 
bielelbe Anekdote — wenn aud) mit per: 
idjiebenen Namen — behandelt haben, und 
entjcheide, was da großen Ctil hat: „Nis 
van Bombell“ und „Jan Bart“ von Lilien: 
cron. Liliencron fommt es auf bie Aben: 
teuer an, auf bie bunte Fülle der Erleb: 
nile — Fontane dienen fie als Mittel, 
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zwei Geftalten zu zeichnen, zwei Typen: 
den wageluftigen Abenteurer unb — Die 
„Bourgeoije“, bie fleine, fleinlid) überlegte, 
in ber Überlieferung hodende Grau. Es ijt 
das Paar aus „Unwiederbringlich“, der nad) 
Neuem begebrenbe Mann und die en heraige 
Frau; oder, mit Umtlehr ber Geld echter, 
das Paar aus „Effi Brielt“: ber berechnende 
Ctreber und bas nad) Abenteuern durftende 
Gemüt. Wo giliencron in bie Atmojphäre 
der fremden Zeit hineinweilen will, vermin: 
dert Fontane den Abitand von ber Gegenwart 
bewußt, indem er nur bie großen Umriſſe gibt. 

Und dennod wieder: als NRepräfentanten 
der „großen Ballade” im [trengen Ginn wird 
man Fontane gewiß nicht nennen. Es gibt 
zwei große Gattungen der Ballade. Die eine 
trebt es an, dem einzelnen, einzigen großen 

oment, ben fie berichtet. in feiner ganzen 
Eigenart „Dauer zu verleihen”: bas ijt bie 
monumentale Ballade, bte ben Wugenblid 
in voller Portratahnlidfett wiedergeben will, 
mit feiner ganzen Stimmung, feinem Lokal⸗ 
folorit, jeinem Koſtüm. ieler Gattung 
gehören Uhlands, Heines, Strachwitz' Meijter: 
werte an: ,&aillefer", „Graf Ridard ohne 
Furcht“, „Die Grenabiere", „Die Wallfahrt 
nad) Kevelaar“, „Das Herz des Douglas”. 
Die andere ſucht bem hiltorischen Vorfall nur 
feine Seele abzugewinnen, jeine dauernde 
ewige Bedeutung; bas ift die ſymboliſche 
Ballade, bie uns bie großen Umriffe gibt 
bie Ballade Goethes, Schillers, Conrad Fer. 
binanb Meyers: „der Grltónig", „der Filcher“, 
„der König in Thule“, aber aud) , Ritter 
Toggenburg“, „die Ketzerin“, „die Gauller". 
Und da fann fein Zweifel fein: iyontanes 
Balladen gehören gana überwiegend hier: 
ber; denn feine Entwidlung ging von der 
„monumentalen“, der ftreng hiſtoriſchen 
Ballade aus und führte zu der typiſchen — 
die gleiche Entwidlung, bie aud) Platens 
febr bedeutende Balladendidtung durchge⸗ 
madt bat. Aber in Fontanes Balladen: 
Dichtung war der Zwang der Evolution fo 
ftart — daß fie fid) in Romane wandeln 
mußten, um erjt zulegt wieder in einer ganz 
merfwiirdig modernilierten {Form wieder: 
zutehren! 

Es möge erlaubt fein, hier etwas ausführs 
lider auf die Natur der Ballade überhaupt 
einzugehen. 

em menſchlichen Geſchlecht ift eine let: 
denfdaftlide Teilnahme an merkwürdigen 
Erlebniffen und wunderbaren Wandlungen 
angeboren. Der Dichter, ber in bem primi: 
tiviten Menſchen Iebt, begehrt Umformung 
ber Wirklichleit und jauchzt, wenn er den 
alltäglichen Lauf ber Dinge verändert fteht. 
Wie ihm die Mythen fo unerjchöpfliches 
Interefje bieten burd) die unendliche Zahl 
von Sdidjalsmendungen vermitteljt göttlicher 
Fügung, burd) ihren Reichtum an Verwand: 
lungen und Zauberwirfungen — bas gejamte 
antife Drama zehrt davon, und mittelbar 
nod) bas unjere —, fo ilt ihnen auch jede 
auffallende Tatſache bes irbijdjen Lebens 


ein Fund, den fie nicht müde werden zu 
dren und zu erzählen. Wir pflegen biele 
eidjidjten, bie uns um ihrer felbit willen 
erzählt werden, Novellen zu nennen; fie 
Jind fid) felbjt genug, während bie Fabel 
um ihrer geheimen Bedeutung willen ges 
hätt wird, bie Anekdote aus dem Interelfe 
an einer beftimmten Perſönlichkeit (oder 
Menjchengattung) ihre Wirkung zieht. — 
Ein einzelnes mertwürdiges Erlebnis alfo 
erzählt bie Novelle; dies tjt ihr Zwed, und 
alles jonit dient nur der Vorbereitung diefes 
Ziels. WBereinigt fid) aber mit der Teils 
nahme an dem Begebnis als joldem bie 
zen am Großen, bie bem primitiven 
au nicht minder eigen ift, findet neben 
bem plychologilchen edle aud) bas ideas 
liſtiſche Bedürfnis feine Befriedigung, fo 
ändert fid) der Stil des Vortrags. Die Cr. 
zählung nimmt höhere Töne an, der Bore 
trag Ihmüdt fid) mit fpradliden Kunftmits 
teln — der Bericht von dem merkwürdigen 
Erlebnis wird, wenn dies gugleid) nationale 
Bedeutung hat, gum hiftorifchen Lied. Dies 
ift Die Ballade: eine herovi % Novelle, 
mit ben Vortragsmitteln ber Poeſie ausge: 
jtattet, wo die einfache Novelle fid) der Al: 
tagsrede bedient. 

Soft genug fónnen wir bie beiden Stil: 
formen unmittelbar J—— Die Er: 
zählung vom Berlorenen Gobn ijt — wenn 
wir von ihrer Bleichnisbedeutung bier ab: 
fehen — eine Novelle; auf den Moment ijt 
alles angelegt, wo nad) buntem Schidfal ber 
Sohn reuig betmfebrt und von dem Bater 
wie ein Gejdent des Himmels bemillfomm: 
net wird. Aber bie Erzählung, wie ber 
Sohn und ber mater burd) die Tüde des 
Sdidjals zum Zweilampf famen, fordert 
heroijden Stil, weil jede Kampfſchilderung 
Dies fordert; und fo entiteht bie Ballade von 
Hildebrand und Hadubrand. Die Beichichte, 
wie irgendein reicher Herdenbefiger durch 
ager Verkleidung fid) wieder tn ben Bes 
th geftoblener Kühe febt, ijt eine Novelle; 
aber wenn dem Gott Thor fein Hammer 
Hi RN wird, fo erzählt davon eine alte 

allade der Edda, deren Ziel und Haupt» 
effeft dies ilt, wie ber riejenftarfe Gott, als 
zarte Braut verkleidet, ben furdtbaren Ham⸗ 
mer erhebt und auf die Riejenbrut jdmettert. 

So ftehen fid) Novelle und Ballade (und 
als dritte, aber lebte, wenn aud) nicht jüngfte 
Schweiter, das Drama) nah. Sie berühren 
ftd im Inhalt; fie |djeiben jtd) in der Form. 
Eine ftarte sendung oder bod) 
mindeftens ein denfwürdiges Abenteuer ſchil⸗ 
dern fie beide; aber mit verjchiedenen Mit⸗ 
teln. — Dieje uralte Verwandtichaft hat 
Theodor Fontane erneuert. Nachdem eine 
Entwidlung von Jabhrtaujenden bie einfach 
idjlidjte Erzählung, bte von einem feltjamen 
Erlebnis berichtet, von der feierlich prunt: 
haften Berewigung eines biltoriichen Mo—⸗ 
ments getrennt hatte, bat er fie wieder gus 
jammengebogen. Geine Ballade ijt, gerade 
wie fein Roman aud, der Anlage nad) — 
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Novelle; fein Roman arbeitet, wie feine Vals 
lade aud), mit einer überfichtlichen Anord⸗ 
nung ber Entwidlungsmomente einem epi: 
gtrammatijden Schluß entgegen. Oder, um 
das Einheitliche nod) ftárfer hervorzuheben: 
wo die Ballade fid), in einer oft freilich reiz- 
vollen Anlehnung an das Epos, in breite 
Erzählung verloren hatte, und wo der No: 
man über ber Wusmalung der Zwilchen= 
itufen bie rafde Entwidlung verlernt hatte, 
ba legt er wieder alles Gewicht auf die 
epijdje &abens, auf die jcharfe Silhouette bes 
Sdluffes. Wie Bbjen im Drama, gibt er 
in der Ballade am liebiten uns den fünften 
Wit. Er jchildert die legte Nacht Sir Walter 
Raleighs ober Cromwmells, in deren Betrad): 
tungen fid) ihr ganzes Leben a 
er erzählt nicht den furdtbaren Gchredens» 
marjd) im Schnee, jonbern läßt den einzigen 
fiberlebenden die Botſchaft aus a as 
niftan überbringen; er faBt in der „Puris 
tanerprebigt", im „Lied bes Mionmouth“, in 
den „Stuarts“ epigrammatilch jd)ar[ bie 
Summe einer merkwürdigen Extftenz zuſam⸗ 
men. Wie aller Lebensmut der Stuarts nur 
die Vorbereitung fiir bas Schafott ijt unb 
alles Elend des. verbannten Douglas nur 
bas Borjpiel für bie große Szene ber Bers 
Wönung, jo iff bie epifche Summe von 
„Stine“ und ,JSrrungen, Wirrungen“, von 
„Frau Jenny Zreibel^ und „Effi Brielt“ 
an den letten Geiten abzulejen. „Heil? 
Was heißt Heil? Die wird nicht wieder.” 
„Is eigentlich fehade drum.“ „I wo, gat 
nidi. Das fommt davon.” Go jdltept 
„Stine“, ober „Irrungen, Wirrungen“ mit 
dem Epigramm: „Was haft Du nur gegen 
Gideon, Käthe? Gideon ilt bejjer als 


a — 

ber das Balladenmäßige in Fontanes 
Romanen zeigt ſich noch in weſentlicheren 
Momenten. ie Novellen — und wie echte 
Balladen find fie nur zu oft auf eine Situation 
bin gearbeitet: die Begegnung Effis mit 
ihrem — und Innitettens Kind; das Wieders 
eben nach dem Brand in „Unwiederbring» 
lid)" verdichten die ganze Handlung in fid, 
und aus der 9[nefbote, wie ein Offizier auf 
tóniglidjen Befehl die weniger geliebte Tod: 
ter der geliebten Mutter heiratet, fid) dann 
aber erjdjiept, ijt „Schal von Wuthenow“ 
erwadjen. Einem rechten Roman aber liegt 
nicht eine Szene zugrunde, fondern eine Ents 
widlung. Und deshalb fann man E jene 
BValadenhaftigteit in Fontanes ue aepit 
nod) eine andere Probe maden. Wie durd)- 
aus unmöglich wäre es, den „Werther“ ober 
die „Wahlverwandtichaften“, den „Grünen 
Heinrich“ oder bas „Bemeindelind“ in einer 
furgen Verserzählung wiederzugeben! Sit bod) 
gerade bas epiſche Detail, die langjame Ents 
widlung der parang für bieje Romane 
unentbehrlih. Aber bie Handlung, eines 
Fontaneſchen Romans vollzieht fid) in wes 
nigen tppijdjen Szenen, bie leicht, in einer 
Ballade „Bon ber ſchönen Effi Brieft“ ober 
„Wie ein edler Ritter die Frau gewann und 
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Dabei bas Leben verlor” wiederzugeben 
wären. Begegnung — Berlieben — Ents 
fernung — Gelbitmord; bas madjt bas ganze 
Gerippe mehrerer Romane unferes Dichters 
aus. Freilich — bas ift nod) ebenjoweni 

ber Roman, wie bas Gtelett der Menſch ift 

Der nadjgelajjene, nur in ber Handlung fers 
tige Roman „Dtathilde Möring“ macht es fo 
recht anjdjaufid), wie eine Erzählung Fon: 
tanes auslieht, eb fie genügend „Fleiſch an: 
gelebt hat“. Aber was binaufommt, ijt 
eben nicht eigentlich epijches Detail wie bei 
Goethe oder Gottfried Keller oder Marie 
von Ebner-Eſchenbach, fondern es ift ein 
tojtlid)er Reichtum ber Betradtung. Nicht 
romanmüpige Entwidlungsftufen (id) [age 
abfichtlich: — —— — ,romanbaft” 
aay einen tabelnben Itebenfinn) fchieben 
id) bei ibm zwijchen bie Hauptmomente der 
Handlung, jondern ee tief und Ge: 
Ipräch, bte biefe verdeutlichen unb vertiefen. 

Nichts fann dafür bezeichnender fein als 
eine merfwiirdige Ctelle in „Effi Brieft“. 
Der forrefte Gatte der inforreften jungen 
Frau, ber adelige Bourgeois Innitetten, bat 
entbedt, daß jie ihn betrogen n Der 
Balladendichter würde jofort das Duell fol: 

en laffen — umd eigentlid) tut bas aud) 
ontane. Nur jcheinbar, möchte ich fagen, 
wird das Gelprad mit Wüllerftorf einge: 
fchoben. Es fordert nicht, es entwidelt nicht, 
es geigt uns nur Innftetten in der Situation, 
in die jene Entdedung ihn geworfen hat. 
Es find pſychologiſche Erläuterungen ber 
feftftehenden Handlung. Der Roman (yon: 
tanes ijt eine Durch Cauferie erweiterte Bal: 
lade, ijt ein durch bie Gelbftoffenbarungen 
der Geltalten vertieftes epijdes Lied. 

Aber felbft zu biejen Erweiterungen, in 
die Der Dichter den unerjchöpflichen Reichtum 
feiner Geelentenntnis gelegt bat, gibt jchon 
die echte alte Ballade den 9In|toB. Fontane 
hat „Königin Eleonorens Beichte” bearbeitet, 
ein fchönes altenglijdjes Bolfslied. Der 
König geht in Begleitung bes Lord Mars 
ſchalls in Berlleidung an das Rranfenbett 
der Königin Eleonore und hört ihre Beichte, 
die für ion recht unerfreulich ausfällt: 

Die erfte Sünde, bie ich beging, 
er andre groß gegpgen: 
ord Marſchall ch : Y. — geliebt 
Und den König hab' ich betrogen. 
Zum Schluß reißt ſich der König die Kapuze 
herab, und die Königin ſtirbt vor Schreck — 

Der König über die Schulter ſah, 

Vielgrimmig ſah er drein: 

„Lord Marſchall, wär's nicht um mein Weib, 

„Du ſollteſt gehangen ſein.“ 

In einer ſolchen epigrammatiſchen Schluß⸗ 
wendung, oder in Dialogen, wie ſie nicht 
ganz ſelten die Balladen ſchließen, ſteckt ſchon 
der Keim zu Fontanes raiſonierenden Unters 
redungen. Und daß er dieſen Keim ausbil⸗ 
det, iſt eben d ibn bezeichnend. Balladen: 
mäßiger Aufbau und Dialog im Romanftil 
— wie fommt bas zujammen? 
5* 
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Zwei Urphänomene betont Sdlenther mit 
Recht in Fontanes Individualität: „das eine 
muB Gebnfudt nach menſchlicher Bröße, bas 
andere Sammlung fleiner Sebenseinbrüde 
beißen.“ Dieſe Sehnjudt zieht den Romans 
tifer an zu den Diltorildjen Gejtalten 
unb (reignillen, deren Starter Pulsjchlag 

eroilche SFormen fordert; jieht er fic) dann 
ug’ in Aug’ mit ihnen, jo muß ber Reas 
lift Fontane bod) aud) mit bielen Königen 
und Helden wie mit jeinesgleichen reden — 
denn auch fie find Menichen, Schwache Men: 
n auch in ihrer Größe — mertwiirdige 
enidjen auch in ihrer Schwäche. 

Der Romantifer Fontane ijt ja zunädjlt 
ein Genojje ber neu aufgeblühten Balladen 
bidjtung. Im „Tunnel“ traf er Heyle; 
Qeibel und Strahwig waren andere Haupt: 
vertreter biejer bei einem gewillen Epigonens 
tum bod) feinesmegs unbedeutenden Iyrijchen 
(pif. Cie ijt von fremden Muftern abbán: 
gig, insbelonbere on von ber eng: 
iſch⸗ſchottiſchen, Heyje von ber romanijden 
fBolfspoe|ie; fie ſucht bas Epijche wirkſam 
erauszuarbeiten, bettet es aber gern in eine 
yriihe Stimmung, bie nur Strachwiß, ber 
Herbite und Stärfite unter ihnen, verjchmäht. 

In bieje Tradition tritt nun ber junge 
Fontane ein. Drei Gruppen unterjcheidet 
er felbjt in diefer Balladendidtung: „Nor: 
diſches“, „Engliſch-Schottiſches“, „Deutſches⸗ 
Märkiſch-Preußiſches“. Schon die geogra⸗ 
pon e Einteilung ift begeid)nenb; fie ware 

i Simrod ober Dahn unmö na die über 
alle hiltorifch -etbnologildje Verſchiedenheit 
den Schleier der Mg Diftion breiten. 
Wber fie bedeutet bei Fontane Epochen in 
ber Entwidlung ſeiner Balladenpoefie. 

Die cena :fdjottii d)en" Gedidte 
(teben denen ber Benojfen am nadjten. Bewiß 
getat aud) e (id leine Eigenart. Das 

ertibmtefte Selbenge|d)led)t Schottlands bat 
es thm wie jeinem großen IJtebenbubler 
Stradhwik angetan; aber unzweifelhaft bat 
diefer mit bem „Herz des Douglas” ben Ton 
edler Epik bejjer getroffen als Fontane in 
dem einzigen jentimentalen Gedicht, bas er 
verfaßt bat — unb bas deshalb aud) fein 
ae geworden ps „Archibald Dous 
las". Wud) tm, £ebten York” und „Johanna 

tay” wird mehr ge|prodjen, als zumeift in 
Balladen; wichtiger aber ijt in beiden ber 
Verſuch, piychologiiche Vertiefung in ben 
u zu an Im „Letzten York” hebt er 
* ogar als die Hauptſache mit Sperrdruck 

ervor: 


Mit eins lebendig worden iſt in ihm das 
alte Königsblut. 


Liegt hierin eine gewiſſe moderniſierende 
Tendenz, ſo teilt er ſie doch mit Heyſe; und 
auch die Neigung, Abenteuer zu einem Zyklus 
zuſammenzuſchließen — „Maria Stuart“ und 
gar bie Romanzen „Von der ſchönen Rola: 
munde” — entipridt epilcher Vrat isa 
Nicht wenige unter biejen Balladen find aber 


aud) in ihrer luffajjung Durdaus tm echten 


alten Stil gehalten: ein merfwiirdiges When: 
teuer bildet den eigentlichen Inhalt in den 
Dichtungen von Johanna Gray und Maria 
Stuart, den Hamiltons, vor allem der ganz 
altertümlichen „Marie Duchatel”. 

Wher bei ben nordif den Balladen ftehen 
wir fdjon auf anderm Boden. Hier zeichnete 
die Technil der echten Bolfslieder und bie 
Art des früh berühmten und jpäter mit 
Unrecht zurüdgejegten Strachwitz nicht jo ftart 
die Formgebung vor; hier griff iyontane 
unmittelbarer in den — freilich jelbit aud) 
ion epiſch geformten — hiſtoriſchen Rohſtoff 
mon Da haben wir denn ein u. neues 

ilb. Das Gedidht ,9torbilde Königss 
namen“, formell und inhaltlich ſchon edjte|ter 
Fontane, ironiſch, geiftreich, plauderhaft, epis 
——— gibt ſo Berl ER den 

runbton an wie bet ben englijden Stüden 
das alte ,Sjajtingsfelb": 


9torbijdje Königsnamen. 
... Da (fo heißt es in Bong elahtten Schrif⸗ 
en 


Begann das heilloſe Beinamen⸗Stiften, 
Ctatt Zahlen, bie tlarer bod) und reeller, 
Ram Aceps, Finkler, Vogeliteller, 

Ram Löwe, Rotbart. Und gar nicht lange, 
Gab’s einen „mit ber gebillenen ae 
Dazwilchen, blasphemijd und wie zum Spott, 
Gogar einen Heinrich Jajomirgott. 

Co ging es in Deutidland. Wnderswo 
War's, wenn nidt |chlimmer, ebenſo; 
Beichmadlos war die ganze Zeit, 

Und die Dänen waren die Führer im Gtreit. 
Thyra Dänentroft oder „Danebod“, 

Grif Seelensgut oder „Eiegod“, 

Grit Hafenfuß oder Gaufgerdwind, 

Grit Lamm, Grit Pommer, (Grit Kind, 
Erit Pflugpfennig, Grit Pfaffentort, 

Erit Mendved oder Mtanneswort, 

Grit Glipping, ber mit ben Wimpern glippt, 
Grit Ripping, ber bie Münzen fippt, 

Ein Glüd, daß ber Erits nicht mehr gewefen, 
Wir würden ſonſt nod) viel Schlimmeres 


efen. 
So bie Hochgelahrten, bie Weiſen und Alten; 
Sd fann es für jo jhlimm nicht halten, 

Geſchicht' nnb Dichtlunft find zweierlei 


Zünfte, 
Mir gefällt nicht der „Erite“, der „Dritte“, 
ber „zünfte“, 
ablen und wieder Zahlen blo 
deinen mir tot und charalterlos. 
Sonnet Pehhos’ und Iwar Klaftergri 
Haben [don andern Schneid und Gdliff, 
atalb Blauzahn und Rolf Rrate der Zwerg, 
elfen ſchon anders über den Berg, 
wend (Gabel: und Halon Bortenbart, 
Das find Namen nad) meiner Art, 
ses Schönhaar, Sigurd King, 
Hes [don ein ander Ding, 
Gorm Grymme, Frede Harde: Schnut, 
Olaf Hunger vor allem gefällt mir gut, 
Und zum lebten: Olaf Rragebeen, — 
Zretet vor und verneigt d unb [apt Gud) 
ebn. 


ESESEÆEEEESEEEEEA YFontanes Balladen. ISSSSSssesesessesessi 69 


Wo ift ba der Refpeft vor den Helden: 
fónigen geblieben? Wie gemalte Porträts 
in einer Whnengalerie hängen fie nebenein: 
ander, alle von derjelben Art und eigentlich 
nur durch bie Attribute verjdieden: der hält 
eine Rofe — Rofofo! — und ber einen Mar— 
Ichalftab — Empire! Tontanes Grund: 
anjdauung wird wirkſam: die Menfchen 
unterjcheiden fid) am griindlidjten in Außer⸗ 
lichkeiten ... 

So gibt denn die ganze Rethe eigentlich 
nur Typen. 
»Sjaton 3Berfenbart" und „Harald Harfager“ 
die Liebe des gealterten Mannes vor, vi pin 
Grymme“ und ,Olaf Kragebeen“ jchildern 
das SHinabfteigen bes glänzenden Helden 
und verweilen vor allem auf bem feelifchen 
Eindrud, ben die Creignijje auf fein Ge: 
müt ausüben — wie „Stine“; nur „Swend 
Gabelbart’ ijt eine rechte Anekdote. 

Der „märkiſch-preußiſchen“ Art ges 
hört Yontanes geheime Liebe, den „Schad) 
von utbenom^" und all ben anderen 
liebenswürdigen 9eidjtlinnigen, deren Reis 
gen Water Fontane felbft in den Lebens» 
nn mit jo unnachahmlicher Grazie 
anfübrt. Und fo fehlen denn, wenn er, 
wie Menzel in feinen berühmten Zeichnuns 
gen, nun die Typen preuBilder Generäle 
vorführt, bie Zieten und Geydli nicht und 
find nicht zufällig beiler geraten, als bie 
Derffling und Leopold von Deffau oder gar 
die Schwerin unb Keith! Bor allem aber 
ift bas Gedidt „Prinz Louis Ferdinand“ 
begeidjnenb — eigentlich ſchon etn Roman 
in Inrifchzepifcher Gorm und burdaus im 
Stil der hijtorrjden Romane Fontanes und 
leiner Lehrmeijter — eine Entwidlung vom 
Dandy zum Helden: 


Pring Louis Ferdinand. 


Sechs Fuß hod aufgeſchoſſen, 
Ein CEN anzufchaun, 
Der Liebling der Genoffen, 
Der Abgott finer Fraun, 
Blaudugig, blond, verwegen, 
Und in der jungen Hand 
Den alten wre ens Degen — 
Prinz Louis Ferdinand. 


Die Generalitdten 

Kopfichütteln früh und [pät, 
Cie rdufpern lich und treten 
Bor Seine Majeſtät, 

Cie Sprechen: „Nicht zu dulden 
Iſt diefer Lebenslauf, 

Die Mädchen und die Schulden: 
Zehren den Prinzen auf.” 


Der König drauf mit Laden: 
„Dank' [djón, id) muBt' es ſchon; 
Es gilt ibn fitr zu machen, 

Drum Feltungsgarnijon; 

Er muß in die Provinzen 

Und nicht länger bier verziehn, 
Nad ee mit dem Prinzen 
Und nie Urlaub nad) Berlin.” 


Wie „Graf Pots’ führen: 


Der Prinz vernimmt die Märe, 
Caf eben bei leinem Schaß: 
„Nach Magdeburg, auf Ehre, 
Das iit ein ſchlimmer Pla!“ 

Er meldet fid) am Orte, 

i ts p Tuo — T 
„Täglich e t zum Rapporte 
(in für allemal!" 

D Pring, bas will nidjt munden, 
eo denkt er: ‚Sei gejdjeit, 
Volle vierundzwanzig Stunden 
Gind eine hübjche Zeit, 

Relais, viermal verichnaufen, 
Auf dem Sattel 9tadjtquartier, 
Und fann’s ein Pferd nicht laufen, 
So laufen’s ihrer vier.‘ 


infliegt er wie die Schwalben, 
ünf Meilen ift Station, 
om Braunen auf ben Falben, 
Das iit bie Havel [djon, 
Bom Rappen 2d den Schimmel, 
Nun faBt bie Sehnſucht ihn, 
Drei Meilen 1 Hilf Himmel, 
Prinz Louis in Berlin. 


Gegeben und genommen 

Wird einer Stunde Blüd, 
Dann, flugs wie er gefommen, 
Im Gluge gebt's zurüd, 

Elf Uhr am andern Tage 
Hält er am alten Ort, 

Und mit bem Glodenldjlage, 
Da fteht er zum Rapport. — 


Das war nur blokes Reiten, 
Doc) wer fo reiten fann, 
Der ijt in rechten Zeiten 
Mud) wohl ber rechte Mann; 


Schon über Tal und Hügel 


Stürmt ojtwärts ber Koloß, — 
E Louis fißt am Flügel 

m Rudoljtadter &djlop. 
Es bli&t ber Gaal von Kerzen, 
Zwölf Lichter um ibn ftehn, 
Nacht ift’s in jeinem Herzen, 
Und Nacht nur fann er febn, 
Die Töne fdwellen, raujchen, 
Es flingt wie Lieb’ und Haß, 
Die Damen ftebn und laujden, 
Und was er |ptelt, ijt bas: 


„zu ſpät zu u) und Beten! 
Der Feinde Roſſeshuf 

Wird über Naht zertreten 

Was ein Jahrhundert fdjuf, 

Ich jeb es fallen, enden, _ 

Und wie alles zufammenbridht, 
Ih fant den Tag nicht wenden, 
Uber leben will id) ihn nicht.” 


Und als das Wort verflungen, 
Rollt Donner or der Schlacht, 
Er bat fid) aufgeichwungen, 

Und jein Herz nod) einmal lad, 
zu den andern allen 

Er ito à amm 

Pring Louts war gefallen, 

Und Preußen fiel — ibm nad. 
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Wud hier fehlt es nicht an anefbotild)en 
oder rein biltorijdjen Balladen wie „Die 
Cdjladjt am Cremmer Damm“ und das bes 
fannte „Schloß Eger“. Aber den Schwers 
puntt bilden bie Borträts in Balladenform, 
bie einen Zyllus bilden: bie Nuancen jtellen 
ie bar, in denen das Gemeinfchaftliche bes 

ridericianijden Feldherrn ſich offenbart, 
wie bas der „Alten Frig-Grenadiere” in den 
vier gereimten Wnefdoten. 

5 ilt eigentlich ber —— ſchon ge⸗ 
chehen, der von Fontanes Balladen zu ſeinen 

omanen führt. Wenn bod) nur das Per: 
fönliche das wahrhaft Intereffante ijt — war: 
um zu norwegiſchen Königen und jchottijchen 
Clans, zu Feldmarſchällen und SHufaren: 
generälen greifen? Und wenn es thn immer 
elodt hatte, die Helden in ber ſtürmiſchen 

®t ber Ereignijfe gleidjfam anzuhalten, 
um mit ihnen zu fpredjen, vor allem, um fie 
preden zu hören, wie die Generale und 
inifter auf Mengelfden SHofloupers 
warum nicht eine Gorm wählen, bie vollen 
Raum ließ, baB fic die Helden „ausſprechen“ 
fonnten ? 

Co fommt er, fpät, aber unvermeidlich, 
um Roman.  3uerft ber „große“ Roman 

Stil bes Willibald Wlexis, George Heſe⸗ 
fiels und anderer Schüler Walter Scotts — 
„Bor dem Sturm”, vier Bande, breiter 

intergrund, ausführliche Schilderung, edle 

olen und andere romanbafte otive. 

ann die Novelle „Grete Winde“, bie bie 
£oslóhing von biejem Mtufter bedeutet, ben 
Widerfprud) gegen die politijde Tendenz 
bei Alexis, bie Erjegung ber legendarifden 
durch bie pſychologiſche S anblung. Und nun 
Schritt vor Schritt in den Roman ber pſycho⸗ 
logiihen Nuance hinein: „L'Adultera“ nod 
mit romanbafter Handlung und effeftvollen 
Attihlüfen — ,Scdad von Wuthenow“ 
ganz fnapp von Gtation zu Gtation der 

alladenhaften Handlung jchreitend, bod) 
nod) immer mit breiterem bijtorijden Hinter: 
grund — „Irrungen, Wirrungen“, „Stine“, 
„Unwiederbringlicdy“ mit immer reicherer Fülle 
des rejumierenben Details, ber pfychologijchen 
Arabestenzeichnung um bie immer “ita ere 

andlung — — Jenni Treibel“ und „Effi 

riet“: ber Fontaneſche Roman auf der 
Höhe; bis dann in den „Poggenpuhls“ und 
dem „Stechlin“ das Detail, das Geſpräch, 
das Genrebild, die Tendenz Selbſtzweck wer⸗ 
den und alle Handlung überwuchern. 

Und dieſe Entwicklung der umfangreichen 
2 a:Epit wirft nun ihrerjeits auf Die 

allabentun|t ein. Erſt ruht fie ganz, wie 
in den Epochen, bie ber Roman beherricht, 
diefe Kunſt zurüdtrat. Die Freude an der 
fnappen Konzentration von Bild unb Qe: 
banten madjt jid) nur in gereimten Ara: 
besten Luft, Bersipielen wie den „Märkiſchen 
Reimen“, Genrebildern wie der ,,Sieqesbot: 
ſchaft“, Belegenheitsgedichten wie den „Dreien 
um Einzug“. Dann aber fommt nod) eine 
Nachblüte jeiner Ballade — mit modernen 
Balladen. Nur die mádjtige „Brüd’ am 


Tay” hat nod) mythologifde Zutaten, hervifde 
Zurüftung: 


Die Brüd’ am Tay. 
(28. Dezember 1879.) 


When shall we three meet again? 
Macbeth. 


„Wann treffen wir drei wieder zuſamm'?“ 
„Um bie fiebente Stund’, am Brüden: 


Damm.“ 
„Am Mittelpfeiler.“ 
„Sch Löfche bie Flamm'.“ 
„Ich mit.“ 


„Sch komme von Norden Der." 

„Und id von Süden.“ 
: „Und id vom Meer.“ 

„Hei, bas gibt einen Ringelrethn, 
Und bie Brüde muß in den Grund hinein.“ 
„And der pug, ber in bie Brüde tritt 
Um bie fiebente Gtund’?” 
„Ei, der muß mit.“ 


„Muß mit.“ 
„Zand, Tand, 
St bas Gebilde von Menſchenhand!“ 
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Auf ber 9torberfeite bas Briidenhaus — 
Alle genter jeben nad) Süden aus, 

Und die Brüdnersleut’, ohne Raft unb Ruh’ 
Und in Bangen jeben nad) Süden zu, 
Gehen und warten, ob nidt ein Licht 
Übers Waſſer bin, ,id) komme“ fpricht, 
„Ic komme troß Nacht und Sturmesflug, 
Ich, ber Edinburger Zug.“ 


Und ber Briidner jest: pees einen 


Am andern Ufer. Das muß er fein. 
Nun, Mutter, weg mit dem bangen Traum, 
Unfer Johnie fommt und will feinen Baum, 
Und was nod am Baume von Richtern ift, 
lind’ alles an wie zum heiligen Chrift, 
er will heuer zweimal mit uns fein, — 
Und in elf Minuten ijt er herein.“ 


Und es war der Zug. Am Cüberturm 
Keucht er vorbei jebt gegen den Sturm, 
Und Johnie fpridt: „Die 3Brüde nod! 
Aber was tut es, wir zwingen es Dod. 
Ein fefter Keffel, ein doppelter Dampf, 
Die bleiben Sieger in foldem Kampf, 
Und wie’s aud raft und ringt und rennt, 
Wir kriegen es unter: das Element. 


Und unjer Stolz ift unfre Brüd’; 
Ich lache, den?’ id) an früher zurüd, 
Wn all ben Yammer und all die Not 
Mit bem elend alten Gdhifferboot; 
Wie mande liebe Chriſtfeſtnacht 
a ih im Fährhaus zugebradht, 
nd fab unjrer Fenſter lichten Schein, 
Und zählte, und konnte nicht drüben fein.” 


Auf der Norderfeite, bas Briidenhaus — 
Ale Fenfter fehen nad) Süden aus, 

Und die Brüdnersleut’ ohne Raft und Rub’ 
Und tn Bangen fehen nad Güden zu; 
Denn wütender wurde der Winde Spiel, 
Und jest, als ob Feuer vom Himmel fict", 


BSSVSSSeVsesessssa Gontanes Balladen. 


Erglüht es in niederjchießender Pracht 
fiberm Wafer unten... Und wieder ijt Nacht. 
BB 


8j 
„Bann HR wir drei wieder zufamm’?“ 
„Am Mtitternadht am Bergestamm.” 
ul dem hohen tlenftamm.“ 
„Ich komme.“ 


Ich mit.“ 
„Sch nenn’ Euch bie Zahl.” 
„Und ich bie Namen.“ 
Sei! „Und id) die Qual.” 


ei 
Wie Splitter brad) bas Gebält entzwei.“ 
„Tand, Cand, 
Sft bas Gebilde von Menfchenhand.” 


Dann. aber läßt er gang ſchlicht bie Wirt: 
lichkeit fid) ausfpreden — feine et e 
großen Stils, fondern recht abfichtlich jelbit 


aus dem Leben der Großen gerade Bilder 
Lärm 


oor, am 


bes [djlidjten Sjeroismus, der ohne 
unb Buntheit bas Größte leiftet: 


Sohn Maynard. 


Sohn Maynard! 
„Wer ift John Maynard?“ 
„Sohn Maynard war unfer Steuermann, 
Aushielt er bis er das Ufer gewann, 
Er * uns gerettet, er trägt die Kron', 
Er ſtarb für uns, unſre Liebe ſein Lohn. 

John Maynard.“ 

88 


8 8 
Die „Schwalbe“ fliegt über den Erie⸗See, 
Giſcht ſchäumt um den Bug wie Flocken von 


nee, 
Von Detroit fliegt ſie nach Buffalo — 
Die Herzen aber ſind frei und froh, 
Und die Paſſagiere, mit Kindern und Frau'n 
Im Dämmerlicht ſchon das Ufer ſchau'n, 
Und plaudernd an John Maynard heran 
Tritt alles: „Wie weit noch, Steuermann?“ 
Der ſchaut nach vorn und Dam in bie 
nd’: 


und’: 

„Noch dreißig Minuten ... Halbe Stund’.” 

Alle Herzen find frob, alle Herzen find fret — 

Da Den aus dem Schiffsraum Ber wie 
Schrei, 

neuer” war es, was da Klang, 

Ein Qualm aus Kajüt’ und Lufe drang, 

Ein Qualm, dann Flammen lichterloh, 

Und nod zwanzig Minuten bis Buffalo. 

Und die Pajfagiere, buntgemengt, 

Am Buglpriet ftehn fie zufammengedrängt, 

Am Bugipriet vorn tft nod) Luft und Licht, 

Am Steuer aber lagert fid)'s dicht, 

Und ein Jammern wird laut: „Wo find 
wir? Wo?“ 

Und nod fünfzehn Minuten bis Buffalo. 

Der Zugwind wädhlt, i a Qualmwolfe 

e 


Der Kapitän nad dem Steuer [pábt, 
Er ftebt nicht mehr feinen Steuermann, 
Aber burdjs Spradhrohr fragt er an: 
. »Stod) ba, John Maynard?“ 
„Sa, Herr. Ich bin.” 
„Auf den Strand. Jn die Brandung.“ 
„Ich halte drauf bin.” 
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Und bas Gciffsvolt gie „Halt aus. 
a u 


Und nod zehn Minuten bis Buffalo. 
„Noch da, John Maynard?“ an Antwort 
a 9 


$ 
Mit erfterbender Stimme: „Sa, Herr, id) 
Balt's." 


Und in bte Brandung, was Klippe was Stein, 
Saat er bie „Schwalbe“ mitten hinein, 
oll Rettung tommen, fo tommt fie nur fo. 
Rettung: der Strand von Buffalo. 
8 88 88 
Das Schiff geborften. Das Feuer verjchwelt. 
Gerettet alle. Nur einer fehlt! 
8] 88 
Ale Gloden gehn; ihre Töne fchwell’n 
immelan aus Kirchen und Rapell’n, 
in Klingen und Sen et diweigt die 


Ein Dienft nur, den fie Heute bat: 
se ntaujend folgen oder mehr 
nb fein Aug’ im Zuge, bas trünenleer. 


Cie laffen den Garg in Blumen hinab, 
Mit Blumen fchließen fie bas Grab, 

Und mit goloner Schrift in ben Marmorftein 
Schreibt bie Stadt thren Danfiprud ein: 


„Hier ruht John an ean und 
n 


rand, 
gr. er bas Cteuer fe[t in ber Hand, 

r bat uns gerettet, er trägt bie Rron’, 
Er [tarb für uns, unfre Liebe fein Lohn. 


Sohn Maynard.” 


Hinter ben „Helden“ ift der „Menſch“ auf: 
getaud)t — Fontanes eigentlicher Held — 
ber Menſch jelbft, immer berjelbe in feiner 
Schwäche — und feiner Größe, unter taufend 
Verkleidungen, fogialen, hiltoriichen, nationas 
len Gtilifierungen der eine, der ibn inter: 
Ellen der eine, ben er unter allen Formen 


ſucht. 

Und jo jchließt fid) ber Ring mit ben ers 
Ihütterndften Gedichten Fontanes — mit den 
,beut|djen, alle qp o E Reimen auf 
Railer — unb Bismard. „Re Um— 
bertos MU mag ein wenig an Conrad 
Ferdinand Meyers mimijhe Monologe ers 
innern: 

Ne Umbertos Kranz. 


n... Im alten Dom gu Monga ruht die Krone, 


Die eijerne. Die trug er. Dod zu Monza 
Blüht aud des Lorbeers viel in meinen 
Bärten 


Prlüdt von dem Lorbeer, und vom duntels 


nften 

Sdlingt einen Kranz, — ber Kranz foll mid) 
begleiten 

Bis hin zur Rubftatt? meines Martyrfreuns 


es 

Bis in die Friedenskirche. 

Giegeslorbeer, 
aut Yriedenspalmen will id) niederlegen 
Auf feinen Garg. Wozu nod) Friedenss 

palmen ? 
Er hat, was er erjehnt, E. er bat ben Frie- 
en." 
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Über echtefter, reinfter Fontane ift die tras 
giiche Ballade, bie bod) nur einen Moment 
aus ber Zeibensgeldjid)te bes faijerliden 
Dulders mit fnappen Worten wiedergibt: 


2ebte Begegnung. 
(14. Juni 1888.) 


König Ostar, vom Malar tommt er daher, 
Fährt über den Gund, fährt über das 


eer, 
Mun fieht er bie Küſte: Deutides Land, 
Haide, Kiefer, marfijden Gand, | 
Und nun Avenuen und Schloß und Ween — 
Er fommt, um den fterbenden Kaiſer zu febhn. 


Dem melden fies. „König Oslar tft ba." 
Kaifer Friedrich wie Juchend um fid fab, 
Ein leuchtend Bildnis hängt an der Wand, 
Sein Bildnis von Angelis Meifterhand, 
Drangeband, Orden, Selmbujdyier, 
Paſewalker Küraffier, 

Er blidt drauf hin, und an Blid fie vers 


ehn: 
„So foll mid) König Ostar jehn.“ 


Und fie legen ihm Koller und —— 

nie nod) einmal ber [terbenbe Wann, 

Aufrecht unb hager unb todesfahl — 

König Osfar tritt in ben Marmorjaal, 

Cpredjen will er, er fann es nidht, 

Ein Tränenitrom feinem Aug entbricht, 

Da ſteht ſein Freund — Jammers 
0d), 

Gebroden unb dod ein Raijer nod: 

Den Pallaſch zur Seite, den Helm in Hand, 

Kaiſer Friedrich vor König Osfar ftand. 


„Bild ein|[t von Größe, Schönheit, Gliüd, 
Das ijt bas Legkte, bas blieb zurüd;“ 
Stumm neigt fid) der König, und nod) ein: 


mal, 
Und nun zum dritten und — läßt den Gaal. 


Mie in einem Modell haben wir bier 
Bun ange Balladendidtung beifammen. 
ie einfache äußere Gorm, die fid) von ber 
Strophe der herlömmlichen Ballade völlig 
" freigemadjt bat; die kurze Zeichnung des 
landichaftlichen Hintergrundes, in rafcher Be: 
wegung dem Auge vorgeführt; bas (Ergrei- 
fen ber merfwiirdigen Gituation, bie ein uns 
eheures Schidfal in fid) zulammenfaßt wie 
ditatens „PBilgrim von St. Juft“ ober Fon: 
tanes eigenes „Lied bes Mionmouth“; die 
edit vollstümliche Rnappheit im Ausdrud, 
bie allcs Pathos, alle Sentimentalität meidet; 
unb bod) — bie Gentenz, bie bas Typiſche 
heraushebt unb erft auf der Grundlage der 
dauernden pſychologiſchen — die 
Stimmung des Moments, die Cigenart der 
Perſon en will. 

Das iſt die realiſtiſche Ballade Fontanes 
— von der naturaliſtiſchen Liliencrons, die 
im Einzelfall beharrt, ſo weit entfernt wie 
von der idealiſtiſchen Goethes, die nur das 
Symboliſche herausheben will. Wir ſind 
weit davon entfernt, in ihr das Höchſte der 
Balladenkunſt zu ſehen: Strachwitz, C. F 


Meyer, Gottfried Keller haben größere Bal 
laden sean erat — weil eben bieje Form 
den Ginn für $yeterlidjfeit nicht zu entbehren 
vermag. Gerade wie uns die Romane Goethes 
oder Rellers tunftvollendeter fcheinen als bie 
einen, weil ber epijde Beilt bod) $yontanes 
reude am ber individuellen Nuance jcheut. 
ber in einer Zeit, bie bas Broße groß auf: 
zufallen verlernt hatte, war eine neue Form 
nötig: Fontane ſchuf (fie. Wie er bem 
„Roman ohne Roman“ neue Möglichkeiten 
gab, fo der „Ballade ohne Abenteuer”. Eine 
neue Entwidlung fann von bier ausgehen, 
eine Gtilijierung der großen Momente im 
Ginn unjerer Zeit, bie nun einmal nicht mehr 
mythologijd ober legendarijch denkt. Denn 
immer war es bie fchwere und hohe Aufgabe 
der Broßen, was die Epochen fordern, ihnen 
vorzufühlen, vorzudichten, vorzuleben! 
te alte Ballade hatte ir biltorifches 
Recht, wie bas Hiftortenbild ber alten Schule; 
aber dem echten bijtorijden Volkslied, ihrem 
Vorbild unb Urjprung, -jteht bie neue Vals 
lade näher als jie. Und darum liegen in 
diefer fo reihe CEntwidlungsmoglidfeiten. 
Die Zeiten, bie jene großen alten Rolls» 
balladen von Edward und von Percys Jagd 
didteten, genen nod) an bie Sjeroen und 
an ihre Wundertaten; bie Henje, Geibel, 
Dahn jdeiben eine unwirllidhe Heldenzeit 
von der lebenden Realität ab. Nun gilt es, 
diefen Zufammenhang wieder herzuftellen 
und bie — des Tatſächlichen an die 
Stelle der thologie des Koſtüms gu legen. 
Wie viel Anfäße regen ftd) ſchon! Sit Klin 
ers — nicht ſtärker von dämoni⸗ 
cher Macht erfüllt als der Schillers? Und 
gut bod) nur Bilder aus bem modernften 
eben, wie einft Rethels gewaltiger Toten: 
tanz! Sat Ibjen nicht aus täglich zu be: 
obadjtenben Berhältnijjen Gelpenjter hervor: 
I Cudjt nicht Cpitteler ber neuen 

Hentai mythologifd  tosmi[dje (Epit 
abgugewinnen 

Go wird aud) ein neues Heldenlied ents 
Ka — ein Lied von bem SHeroismus 
unjerer Zeit, ein Epos der Arbeit und der 
Ausdauer. Weniger von SU unb Fürs 
jten, als von Arbeitern und Duldern wird 
es handeln. Ein humoriſtiſcher SBeigeld)mad 
wird ibm fo felten fehlen wie bem Lied ber 
Reformationszeit; aber wie damals wird 
E oe Humor bes Giegesbewußtjeins Durchs 
euchten. 

Golde neue Balladendichtung ift bod) im 
Keim ſchon alt. Als (9. 9L. Bürger bte neue 
deutfche Ballade ſchuf, ba ſchon [tellte er 
neben bie Erzählungen von Lenore und dem 
Wilden Jäger, neben die mythologifden 
Balladen die realiftiiche: Das Lied vom bras 
ven Dann. Uber er fang auch dics in dem 
pomphaften Stil der andern. Fontane fand 
den Stil der Ballade vom Heroismus des 
Alltags, von ben Wundern ber unfeierlichen 
Wirklichkeit; auch hier ijf er, wie tn feinem 
Roman, fein vollendender Meijter, jondern 
ein babnbredjenber Heros! 
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Ausichnitt aus einem Glycinen-Kollier mit Brillanten. Bon Wolfers Freres in Briiffel. a 


Moderner Frauenihmud. Bon Hallo Noorden. 


Die ffajjijd)en Stile werden aud) 
(AN fiirden Schmudijtets ihre Bedeu: 
Wri, tung behalten. Das gilt zumal 
sw) fiir die Renailjance. Gs ijt uns 
gwar verhältnismäßig wenig Renaijjance- 
ſchmuck aus bejter Zeit erhalten geblieben, 
dafür aber zahlreiche Entwürfe erfter 
Künftler, bie ihre Ergänzung nad) ber 
Seite der Farbe hin finden in dem Juwelen: 
ſchmuck auf den Frauenbildniffen alter 
Meijter. So bejiben wir eine fait un: 
erſchöpfliche Fülle von Vorlagen, die den 
(Solb|d)mieben von heute immer neue An: 
regungen geben. Nicht ganz fo reich ijt 
merhwiirdigerweije 
die Ernte aus dem 
Barok und Rofofo. 
Hier begann — im 
Gegenfag zur Re: 
naijjance — für den 
Schmud fchon die 
Freude an der Form 
zurückzutreten, Der ju: 
welier jtegte über den 
Künftler oder, rid): 
tiger gejagt, bie ge: 
ſchickte und geſchmack— 
volle Anordnung fojt: 
barer Juwelen im 
Schmud galt als bie 
höhere Kunft. 

Wir haben an die: 
jer Erbſchaft eigent: 
lid) gefranft bis in 
unjere Tage. Es gab 
Bwijchenperioden, es 
gab immer einzelne 





Broſche. 
Von Wolfers Freres in Brüſſel. 


Juweliere, die zu ſtolz auf ihre perſönliche 
Kunſt waren, um fic) willenlos dem all: 
gemeinen Zug zu beugen, ber den „bril- 
lanten” Effeft obenan ftellte. Im großen 
und ganzen aber wurde bas Schmudjtüd 
um der Juwelen halber gefauft und ge: 
tragen. 

Die erfte Wendung zum bejjeren fam uns 
von ber Miederbelebung der Renailjance 
in den jiebziger Jahren: das follten aud) 
die unbedingten Anhänger der neuejten 
Bewegung auf dem Gebiete ber Schmud: 
funftnichtüberjehen! Jene Wiederbelebung 
Dat auf anderen Gebieten, vor allem für 
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Diadem, Anhänger und Armband. 


Es fonnte nicht ausbleiben, daß Lalique 
— feine hier veröffentlichten Arbeiten 
wurden 1900 von dem Berliner Runft: 
gewerbe-Mujeum erworben — Gchule 
madjte. In Frankreich, aber mehr nod) 


Bon Theodor Heiden in München. & 


in den Nachbarländern. Die englijd)en 
Riinjtler, jo jehr fie eigene Wege lieben, 
Jind von ihm beeinflußt worden; in Belgien 
folgten der treffliche Wolfers, in Deutjch: 
land, unter vielen vielleicht am erfolg: 
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Silberner Opal: Halsihmud. Entworfen von Grid) Grler: Gamaben, ausgeführt von Golb[d)mieb 
Tilmann Schmiß in Breslau. 


reichten, Rothmiiller 
in München dem glän- 
zenden Vorbild; beide 
feineswegs in engher: 
iger Nachahmung, 
beide ihre Cigenart 
wahrend; Wolfers 
vielleicht der größere 
Zuwelier, Rothmiil- 
ler Der erfindungs: 
reichere gyormen: 
fünftler. 

Ungefähr gleichzei: 


Bierfamm mit Goldbeichlag 


unb Opalen, Bon B. Falize 

in Paris. Im Befiß des 

Runjtgewerbe- Nujeums in 
Berlin, 








Silbervergoldeter Anhänger mit ge: 


[d)nittenem Relief. 


on Architelt 


Frhrn. von Tettau in Berlin. 


tig hatte bei uns 
(unb in Däne: 
marf) die neue 
funjtgewerb: 
liche Bewegung 
eingelebt — unb 
fid) — es fonnte 
ja gar nicht an- 
dersjein — aud) 
ber Schmud: 
funft gugewen- 
det. Snbererjten 
Zeit, jeien wir 
ehrlich, mit 
ztemlichem 
Miperfolg. In 
der Sucht, „neu“ 
um jeden Preis 
zu ſein, begann 
ein Hexentanz 
um das Orna— 
ment. Die fiih: 


es blieb das 
Streben nad) ei 
ner gejunden 
Driginalität; es 
blieb die Freude 
an ber Farbe. 
Man lernte wie: 
der den Edel: 
metallen farbige 
Nuancen abge: 
winnen. Neben 
der echten Perle 
und den Edel: 
fteinen famen Die 
(nen, lange 
verfannten 
Halbedelfteine, 
die ſchmückende 
Panamaperle, 
die farbenfrohe 
Gmaillezuneuen 
Ehren. ber 





Berlogue, 
Ernſt Mori 


nen Jugendlinien find 
Ichnell genug unterge: 
junfen; bas aber, was 
in jenen Anfängen gut 
und  glüdlid) war, 
blieb und reifte. Es 
blieb das Beltreben 
nad) derſchönen Form, 


Entworfen von 
Geyger, in Sil: 
ber gegofjen von $iarb. 


Im Beſitz bes Kunſtgewerbe— 


Mujeums in Berlin. 


Diadem, Halsihmud, Ringe, Anhänger und Armband. 
Von Hugo Schaper in Berlin. 
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die Haupt: BE 
jade, das ‘ 
Ausjchlag: 
gebende 
war dod 
wieder Die 
Erfenntnis, 
daß Der 
Schmud 
nidt nur 
ein Mittel 
ijt, um Ju: 
welen zu 
INDONGEE bon Denen dL fallen, jon: 
— — ad dern bab Anhänger. Bon Heinrich Bogeler 
— Bertin) Perlen, & AU UR Wilhelm $yrólid) in Bremen. G3 


Steine, Emaille fid) 
dem Ganzen unter: 
zuordnen haben. 
Freudig ftellten fich 
gerade in Deutſch— 
land Künjtler von 
Ruf und Rang in den 
Dienjt ber neuen Ära 
auch für die Gold: 
Ichmiedearbeit. Um 
nur einige Namen zu 
nennen: Peter Beh: 
rends, Erich Erler, 
v. Cranach, Heinrich 
Vogeler, v. Tettau, 
Rolo Mofer, NR. 
Boffelt, Ernit Moris 
Genger. Aber bie 
Goldjdmiede, die 
Suweliere von Be: 
ruf blieben nicht gu- 
rüd. Nicht alle frei: 
lid): es wird und 
muß immer Juwe— 
liere geben, bie bas 
Schwergewicht ihrer 
Tätigkeit, die ich 
feineswegs — verflci: 
nern will und Die 
auch eine Kunſt ijt, 
in der DJuwelenfaj- 
jung [eben. (s gab 
andere, Die nur 35: 
gernd folgten. Wher 
gerade unjere beften 
— und aud) von ibnen 
bringt unjer Wrtifel 
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Halsbandihmud von KR. Rothmiiller in München. 





80 ESesesss) Halfo Noorden: Moderner Frauen|dmud. 


jo mandjes |chöne 
Merkintrefflicher 
Wiedergabe 
folgten bod) freu: 
big bem Wedruf. 
Es darf aud) das 
gelagt werden: 
die neue Bewe— 
gung wirkte be: 
- fruchtend auf bie 
fabrifmäßigeSer: 
jtellung von 
Schmud, wie fie 
bet uns zumal in 
Pforzheim und 
Hanau betrieben 
wird. Tüchtige 
Lehrer 
haben 
hier er: 
folg- 
reich, oft 
unter 
nicht 
leichten 
Ver: 
bältni]: 
jet ge: 
wirft. Wenn in diejen großen 
Induftriejtätten, die für Den Welt: 
markt arbeiten, aud) nod) fo 
mandje Scheußlichkeiten ent: 
ftehen, |o fehlt es daneben nicht 
an guten, an ſehr guten Arbei— 
ten; vor allem hat jid) der Durch: 





Anhänger. Bon 2. Zorra 

in Paris. Sm Beli} des 

Runjtgewerbe-Mufeums in 
Berlin. 





Ruſſiſcher Anhänger. 
Aus bem Hobenzols: 
he Drag 


der Cdjmud fol 
bet ihnen viel 
mehr den Reid): 
tum zeigen als 
den Bejchmad. 
Den Wert der 
Brillanten, des 
(Solbes fennen 

alle, den Kunft: 
wert — feiner." 
Ich glaube, das 
Urteil ijt zu hart. 
Es jcheint mir 
bod) Feitzuftehen, 
daß gerade die 
oberen Zehntau: 
jend beginnen, 
neben - 
ihrem 

Edel: 





ſtein⸗ 

und 

Per⸗ 

len⸗ Goldener Anhänger 

zierat Sos 
on alique tn parts 

aud) es funit: 

Demin — lee, Berlin. 

höhern 

Sinnefünftlerifchen Verjtändnis 

entgegenzubringen. Wie aber 


wäre es, wenn unjere (bel 
Ichmiede und bie Künjtler, die 
mit ihnen Hand in Hand gehen, 
einmal eine größere Sonderauss 
ftellung ihrer Arbeiten veranital: 


ſchnitt entjchieden gehoben. baus in Berlin teten? Im ie allgemeiner 
Aber iſtauh — kunſtgewerb⸗ 
der Käufer— licher Ausſtel⸗ 
kreis gefolgt? lungen kommt 
Alexander der Schmuck 
Koch in nicht genug 
Darmſtadt zur Geltung. 
verneint es Cold) eine 
rundweg. Er Sonder: Aus» 


fagt: „Die 
oberen Zehn: 





jtellung aber 
würde ficher 


taujend zah: denGejchmad 
len einzig und | iS x RUN weiterer Krei: 
allein den —— Ee. ^9 je erziehen, — 
Wert der Dia: | f^ IN ACA 7 ' 2i ; unb fo man. 
manten, Der au 7 di e E — * Sy Fd TS den Schau—⸗ 
Rubinen, ber [ujtigen in et: 
Dpale, des , nen Käufer 
Goldes; denn Gold: -Schliehe in Email und gefdnittenen Steinen. verwandeln. 


Bon René Lalique in Paris. 


Lalleyrand. 


Bon Prof. Dr. Ed. Hend. 








Em Salon ber Dubarrı) ergehen fid) 
ON a Die Herren in Indistretionen über 
IN) ue füngften lachen An 
ARIK de Perigord, marum erzählen Sie 
NS) uns nidjs?^ Die Dame wendet 
li an den faum vom Seminar gefommenen 
Charles: Maurice de Talleyrand - Berigord. 
— „Ab, Madame, id) machte gerade eine 
traurige Anmerkung für mid.“ — „Und bie 
war?” — „Die war, wie außerordentlich 
viel leichter es ijt, in Paris Frauen zu be: 
fommen, als eine Pfründe.” Seine erfte geilt- 
liche Pfründe, an der Neimjer Kathedrale, 
joll bie baldige Erwiderung gewefen fein. 
Man muß das Portrat biejes jungen 
PBriefters den literarifchen 3eugnijjen ent: 
nehmen, nicht ben jpáteren Rupferjtiden 
unb Bemälden allein, die natürlich nad) 
Möglichkeit gefällig find. Bon denkbar altem 
Adel und von bedrüdender Mittellofigkeit, 
als Perjon, gelinde gejagt, höchft unſchön, ber 
vorgerundete Mund zu groß, bte Augen affens 
I Hein, dazu eine nad) oben gezogene 
aje; ein Sjinfenber, weil man ihn als Rind 
von der Kommode hat fallen laffen, wegen 
diefes Fehlers zur geiltlichen €aufbabn an: 
ftatt zur militärischen beitimmt, obwohl er 
(geb. 1754) ber ältelte Sonn ilt, — miBban: 
belt vom Zufall wie von den Berhaltniffen: 
mit dieſen Bewußtheiten tritt ber junge 
Talleyrand in bie jogiale Welt ein, bie er 
wenig Grund bat, die vollfommenite zu 
finden. Die gräflichen Eltern haben gemeint, 
eine ftandesgemäße Erziehung des Sohnes 
im eigenen Haufe nicht übernehmen zu fón- 
nen. Bei einer Pflegerin, vorübergehend 
bei einer vornehmen Urgroßmutter, Fhlich. 
lich in geiftlichen Erziehungsanftalten, denen 
er |päter bie Koften abtragen fol, wädjlt er 
heran, bei einen Eltern hat er überhaupt 
nur ,verfebrt" ... Das Hilf Dir felber! tit 
bie Diejem Leben mitgegebene Devije, und was 
fie ihm als Ziel und wiederum als Mittel zeigt, 
das heißt ® od) tope Wirkſamkeit, 
beneideter Luxus und m. Und jelbitver: 
jtandlid) gehören dazu „die Frauen“, in deren 
Schönheitund fapriatóler Zärtlichkeit ſchon ber 
Geminaridjüler Die IB ten Berjöhnungen 
ſucht. Gein förperliches Übel, feine Häßlich« 
feit, der wenig jnmpathijdhe Ausdrud, ben 
die Berechnung in feine falten Züge gräbt, 
fie ftacheln ibm bas Verlangen zum verviel: 
fältigten Triumph bes Ciegers, unb fie lehren 
thn jene breijten Piychologien finden, vor 
welchen liebenswertere junge Männer ein 
anjtändiger 9telpeft zu bewahren pflegt. 
Zunächſt bat raltlojes €ejen dem Syüng- 
ling weitergeholfen. Ihm verdanft er jenes 
feinere Autodidaltentum, bas in ber glüd: 
lichen un wirflidem Nachdenten 
alles, was der Unterricht an Bildung er: 
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reihen fann, weit hinter fid) zu Iajfen pie t. 
9tusgerü|tet mit bem, was bie Zeit cult: 
liches, Kritifches unb Frivoles zu geben hat, 
ifeptild), zyniſch, ironiſch, arijtotratijd bod: 
mütig obne ariftofratiidhen Halt, geijtig 
überlegen und fid) bejjem höchſt bewußt, 
jo faßt er feine Möglichkeiten ins Auge, 
bie das Milieu und bie gärende Zeit ihm 
bieten. Ein felbitgewordener Zögling bes 
Boltairefhen Jahrhunderts, ohne Glauben 
an die Dogmen und Jdeale bes aufgezwuns 
enen Berufes, ohne Pietat für das übers 
ebte Frankreich des 9I[bjolutismus, joliba: 
rid mit niemandem als mit [id), ber bie 
Ungunjt ber perjönlichen Umftände zu wens 
den vor Begierde brennt. 

Es ijt Chamforts Wort: man Bat nuns 
mehr die Unmoral von allem geläutert, was 
nod) ben guten Geldmad verleken fónnte, 
Cdywerlid) würde man ein geeigneteres Beis 
ipiel für Diefes zufriedenftellende Rulture 
itabium auffinden, als den mit Chamfort 
befreundeten Talleyrand. Die Lollfommens 
Bett, womit er bie Art bes ancien régime 
reprüjentiert: überlegener Gjprit, überlegene 
Form unb — Gewiſſenloſigkeit, hat 
ihm ſeine merkwürdige, zwar mehr anziehende 
als feſſelnde Wirkung auf bie Menſchen ges 
geben, die gleich ihm bem XVIII. Sahrhuns 
dert nod) ent[tammten. | 

Pu haben ihn Ddieje Eigenfchaften 
aud) die Veränderung der Zeiten ren 
laſſen müſſen. ,@elebt” bat man bod) 
nur vor 1789, bas fpredjen fie ja alle aus, 
Die es dank eines Jrrtums der Guillotine 
nachher nod) zu vergleichen in der Lage 
(inb. Auch bie feiner verftehenden Menſchen 
gibt es nun nicht mehr, am wenigiten im 
öffentlichen Getriebe; man hat fie wegrepo» 
lutioniert zugunften ber entichloffenen Halb: 
gebildeten, ber Parvenus. Wnderfetts paßt 
nun nicht mehr in die neue d et daß man 
es als lebigltd) vornehm anlieht, die Uns 
moralität zum offenen Vefenntnis zu machen. 
Ich fage nicht, daß die Unſittlichkeit jelber 
nicht mehr paßt. Man bat nad) ber Pro: 
— pe republifanijcen Bürgertugens 
ben — und vollends nad) der Bejeitigung 
ihres Zenjors Robespierre — der Moral jo 
vergnügt ins Gelicht geipottet als je, man 
hat mit allen unjauberen Mitteln weiter: 
ale unb (id) maßlofer als unter dem 

bjolutismus bte Tajden mit öffentlichen 
Geldern vollgeftedt. Aber in einigen Bez 
ziehungen verträgt man die allzu freie Sicht: 
batfeit Dod) nicht mehr; jenes mechanifche 
Schamgefühl entitand, das Berhüllungen 
verlangt. Und darin verirrt fid) der Ari: 
ftofrat, ber unwillfürlich fid) nod) jebt nur 
feiner Geburt, aber nicht ber plebejilchen 
Mehrheit verantwortlich fühlt. Was einen 
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Talleyrand fchändet, das wäre die Armut, 
es wäre die zu fleine Rente, wenn er Ps gu 
forrigieren nicht verjtände, er genießt ftd) nur 
wieder als ben Lebenstiinjtler, indem er aud 
s id) ganz außerordentlich verfteht. 
Auf Joldje Weijen ijt bas Cadjltdje, bas 
btefer Dtann dod auch zu geben gehabt bat, 
n immenfe Rlugheit um die aufbauenden 
irfungen gebradt worden, die fie hätte 
. haben fónnen. Alle lan Fa Phaſen 
von der Revolution an, das Direktorium, 
bas Konſulat, bas Kaiſerreich, bas Bour: 
bonentum der Reſtauration, das Bürger: 
. fónigtum haben ihm zu danten gehabt. Nie⸗ 
mals aber bat der Berater h vieler Regie: 
rungen über die gejunde Kraft der Wutoritat 
verfügen fónnen, bie nun einmal aud) von 
ber beiferen Einficht nicht entbehrt werden 
fann. Und das am meilten [chließt ibn von 
den fchöpferifchen Staatsmännern ber Qe: 
dichte aus. Gte fegen’s durch, mit einer 
Deren ethifcehen Wucht, gegen den Unvere 
and und bie Intrige, gegen die Beſchränkt⸗ 
heit des Monarchen jelbjt. Bei Talleyrand 
aber bejinnt man lid) jedesmal in bem Augen: 
blid, wo man ibm au glauben feine Luft 


ae auf den bedenklichen Menfchen, ben 


ünftler der Beltechlichkeit, „dieſen habfüch- 
tigen Affen“ und liftigen Verräter. Und fo 
hilft man ihn dann allerdings dahin dräns 
gen, daß er der Hug vorausblidende Ber: 
räter wird, indem man den Flug voraus: 
blidenden Berater nicht im verlangten Maße 
ſchätzt. Es wäre faljd) zu jagen, daß je: 
weils Talleyrand perjóníid) bas Kommende 
erbeigeführt babe. Er trägt aber zu = en 
erwirtlihung bei. Er wartet im Gelbft: 
gefühl feiner richtigen Worausficht ab, bis 
bas prophezeite jid) zu zeigen beginnt, und 
dann tritt er gu ihm über. „Die Dinge 
di. fid am meijten, indem man nichts 
madt,^ ijt feine hauptſächlichſte Maxime. 
Surtout point de zóle! Soweit es entbehr: 
lich ift, fol man nicht einmal intrigieren, 
man [oll die Intrigen ber anderen fennen 
und ih deren Ergebnis aneignen. Cs 
mögen Jahre vergehen, bis bie Ereigniſſe 
eintreten, auf die er fid) ſchon vorbereitet 
t 8. B. auf ben Z3ujammenbrud von 
apoleons Mot. beginnt er fid) jeit 1807 
einzurichten. Nichts liegt ibm ferner als 
die große aftive Krafteinfegung; nur in 
dem nervöfen Eifer feiner politifcyen Wn: 
Tange hält er fid) fiir fie berufen. 
as iit ja nun ein gutes Zeichen für bie 
Menjchheit, dak fie, jobald jte nicht achten 
fann, aud) ſonſt nicht anertennen mag; felbit 
die Art, wie man fie heute zur Genfation 
peitíd)t, bat [te darin nod) nicht jehr ver: 
wirt. Am ummittelbarften gedacht wird 
eute nod) bei bent Namen Talleyrand an 
eine Meilterfchaft der Gourmandije. Oder 
an jetne berühmten Garfasmen und Bon: 
mots. Es ijt nicht jo das einzelne Wort, 
bas verblüfft, jondern die Fülle, die Präſenz 
des Yikes, Die ee eae bie ein 
Leben hindurch ftd) thre !Hinverjieglid)teit er: 
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ane Zudwig XVIL. betlagt iy. gegen den 
inifter, in ber Bairstammer jet fein Gee 
willen: „Sire, id) ftebe a a Sémonville 
allein hat zwei.“ — Cine wikbegierige Dame 
bes Hofes fragt thn vor Anwefenden, wie 
die politijden Bejchäfte gehen werden? Gic 
Dot as Unglüd gu jchielen, und adjelgudend 

öflich antwortet er leichthin: Comme vous 
voyez. — Als ein Aufgeregter das événement 
bes Todes Napoleons auf St. Helena über: 
bringt, berichtigt Talleyrand eistalt: ee n'est 
plus un événement, c'est une nouvelle. — 
Golde Pointierung befibt Ungabliges, was 
er ausgelproden bat. Als der Voltaire der 
Politik hat er bie Beteiligten in feinem Bann 
gehalten, aber des perjönlichen Rontatftes 
allerdings aud) immer bedurft: jobald lm 
al oder aufhört, brebt man ibm moraliſch 

en Rüden. Die am intimften mit ihm gewejen 
find, haben aud) das Braujamite und Ber: 
ádjtlid)ite über ihn gejagt. Und mehr als 
fte bat er jelber bte Bemühung um bas 
Dbjeltive bem Hijtorifer erjdwert. Man 
weiß, er fand „die Cpradje dazu da, Die 
Gedanfen zu verbergen“. i nicht, fte zu 
verjehweigen. Es hätte ihn eritidt, bas, was 
er dachte, nicht in jeinen dreilten Malicen 
von fid) zu geben. Aber damit wurde aud 
notwendig, baB er immer bas Gegenteil mit 
berjelben intimen Glaubwiirdigfert anderen 
unb Dritten anpertraute. Go bat er denn 
von früh an das Material aufgehäuft, ihn 
nad) Belieben jo oder jo zu jd)bern, und 
am funítoolliten bat er felbit hiervon in 
jeinen Memoiren Gebraud) gemadt. 

Das Jahr 1789 findet thn fdon als Ge: 
neralagent bes Klerus, das heißt Bevoll: 
müdjtigter diejes ee ag lle eile a Standes 
in beljen Dauptládjlid) finanziellen $Berbanb: 
lungen mit ber Siegterung. Neuerdings, 
leit 1788, ift er aud) Bijdof von Autun; na: 
türfid) fein joldjer, ber daran benit, in 
Autun gu fein und dort mit ernfter Miene 
Caframente zu verwalten. Als allbefannte 
und nach allen Geiten betriebjame Perſön— 
lichkeit wohnt er in Paris, in mehr oder 
minder engen Beziehungen zu den Leuten, 
bie bie große Welt gujammenjegen, Prinzen, 
Würdenträgern, Berühmtheiten, Damen; 
mit Mirabeau unb den jonft hervorragenden 
Talenten befreundet oder in politijder Klub: 
verbindung, den Minijtern gefällig als Ber: 
trauensmann hinfichtlich bieler Freunde. 

Die Vertretung bes Klerus von Autun 
rührt ihn unter bte Generaljtande von 1789. 
Diele Teilnahme an der fonitituterenben 
Nationalverfammlung ift das Debut jeiner 
größeren Laufbahn. Wirklicher Eifer für 
bie Aufgaben mengt fid) unentwirrbar mit 
der Streberet. Bis zur Abjegung Sub: 
wigs XVI. verharrt er auf der doppelten 
Balıs der hervorragenden Tätigkeit fiir bte 
Staatsummwälzung und der Verfügbarkeit für 
bas Königtum. Cin ums andre Mal hat 
er fid) dem König angetragen. Noch gibt 
es Die Macht, auf die man in leßter Stunde - 
eine aufgetlárte Diktatur bafieren fann; ber 





König [oll bie gc hag, auf: 
löfen und eine neue nad) oftroytertem 
Wahlmodus einberufen. Als — 
ablehnte, zögerte auch der Biſchof von Autun 
mit feinem Übertritt gum tiers état nicht 
mehr. 

it einem unbeftreitbaren Maß von ernft= 
lihem Fortichrittswillen hat er in ber großen 
ant der Conftituante an ben widtigiten 
: aterien mitgearbeitet. Noch verfehlten 

Kenntniffe und Klugheit, wie er fie bejaß, 
ihren Eindrud nicht, fo wenig, wie feine 
penes ible Haltung als Redner zwilchen 

em brandenden Ungeltüm der oratortjd) 
entfejjelten Theorie. Zeitweilig war er 
Prafident ber Conftituante; auf fein 38e: 
treiben Z bas Sahresfeft bes Baſtillenſturms, 
am 14. Juli 1790, infzeniert worden. Wm 
Altar bes Vaterlandes auf dem Marsfeld, 
vor bem aud der König ſchwörend auf: 
treten mußte, [tanb ber Biſchof von Autun 
unb fegnete, nicht ganz ohne mofante 3Be: 
merfungen, bie verjüngte Yahne Franks 
reichs ein. 
nter Talleyrands führender Beteiligung 
waren fura vorher bic als „Verfaſſung des 
Klerus“ formulierten Gefeke ent|tanben, die 
den Geiftlidjen der Hierardie entzogen und 
ihn zum Gtaatsbeamten machten. Er war 
der erfte Bijchof, der mit den „eidleiftenden“ 
Prieftern die neuen Gelebe beichwor und den 
der Bann bes Papftes dafür traf. Nicht 
deswegen hat er dann bald jein Amt nieders 
gelegt. Gr jab meh tigere Aufgaben vor jid), als 
ein fleißig amtierender Ctaatsbijd)of — ohne 
die alten hohen Einkünfte des hierarchiſchen 
Gpilfopats — zu fein. 

Die Eonitituante bat dann aber als einen 
ihrer — edachten, aber aud) verbángnis: 
volliten Be lite in Iegter Stunde nod) ben 
gefaßt, feines ihrer Mitglieder dürfe ber fünf: 
tigen „legislativen“ Fortjegung angehören. 
Talleyrand, ber momentan aus dem Spiel 

ejegt war, erlangte immerhin eine poli- 
tide Milfion nad London. (Cie ijt an fid) 
bedeutungslos geblieben; ibm jelber bradjte 
fie die Entdedung feiner Ddiplomatifden 
gübigteiten. In Frankreich dann beteiligte 
er fid nod an ben lebten Planungen 
zur Rettung ber königlichen Familie; nad) 
der 9[bjebung bes Königs aber übernahm 
er für bte revolutionären Gieger die Ab: 
affung des 3irfulars am bie auswärtigen 
ächte, bas durch frajje Zujammendrän: 
gung von Unwahrheiten das Geldebene, 
aud) die Abſchlachtung ber Schweizergarde, 
als Notwendigfeit begründete. Aber er machte 
fih aus Frankreich davon. Danton verhalf 
ibm zu einer neuen Scheinmilfion nach Eng: 
. lanb, während [don bie Septembermorde 
begannen. Die Achtung folgte ibm nad, 
man hatte in ben Briefichränten ber Tuile- 
rien genügend Belajtendes gefunden. Dann 
wies im Januar 1794 Pitt thn aus. Go 
blieben bem von Rom, Frankreich und Eng: 
land Ausgejtoßenen bie Vereinigten Staaten, 
wo freifid) aud) Wafhington ablehnte, ihn 
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u empfangen. Seine Laufbahn ſchien zu 
Ende; jedenfalls die Revolution lag Hinter 
ihm, mit ihrer erfenntnisreichen Ein abung 
als veers Ne plebejijde Dummbett u 
bluttriefende Negativität. 

Mit fünfundzwanzigtaufend Franken, die 
ihm geblieben waren, dadjte er an eine Ver: 
bindung landwirtihaftlicher und fanfmannis 
ier Unternehmungen. Cr tat fid in ber 
Urwaldzone des Innern um und hat in zwei 
Brojhüren bie jehr guten Ideen und Bes 
Vir eal at niedergelegt, die ihm aus Dies 
jem Neuland der Arbeit und des Roloniften: 
tums entiprangen. Unterdeffen aber war in 
Frankreich bas Schredensregiment zu Ende 

efommen. Und alle größeren Möglichkeiten | 
agen bod) in Frankreich, für bas aud) jene 
Broſchüren bejttmmt waren. Er fterbe, wenn 
er nicht heimlehre, fchrieb er an bie Frau 
von Staél, und ihr Betreiben Bat ihm die 

Erlaubnis — 

rau von Staël, bie ihn von Geiſt zu 

(etit liebte, hat zu verjchiedenen Zeiten bas 
Mögliche für ihn getan, und er ijt lange 
nicht müde geworden, fie feiner Zuneigung 
von ganzer Seele zu verlichern. Sonſt hatte 
jie für ibn „den einzigen SFebler, unertrág: 
lich zu fein“. Diefe erflárt geiftreichen Frauen 
mochten männliche Zwitter als beglüdte Cis 
cisbeos an fid) attachieren; für die Napo⸗ 
leon und jelbft bie Talleyrand blieben fie nur 
eine ftrapagiofe Nebenerfcheinung der allge- 
meinen Nenerungsfudt. Die Dame, bie 
Talleyrand von New Vorl nad) Paris mit: 
brachte, war bie in Indien geborene Mas 
dame Brand, die als halber Badfilch ben 
eriten Ehebrud) erlebt hatte; geiltige Unbes 
quemlichleiten waren von ihr nicht zu fürch⸗ 
ten. Cine blonde prangende Schönheit, bie 
nicht übel zu der Antwort paßte, auf die fie 
böfe Menſchen lodten, weil fie jo gern ers 
zählte, wo fie geboren fet: „Je suis d’Inde“ 
(dinde) „Die gejdeiten Frauen,“ tome 
mentierte Talleygrand, „blamieren meijt 
den ann, die dummen blamieren nur fi 


it. 

Nidts auf der Welt werde ihn wieder 
mit der Politi zufammenbringen, verfichert 
er überall, und nichts verfäumt er, was bie 
Mege dazu öffnen fann. Frau von Staél 
verjchafft ibm die Belanntichaft mit Barras, 
dem en aupt des Direftoriums. 
Eine rajche Freund Haftichteit ijt bas Cr. 
gebnis, und balbigit Tallenrands Ernennung 
nm Minijter des Auswärtigen. Somit hat 

arras nicht nur den General Bonaparte, 
jondern auch Talleyrand in die Stellungen 

ebrad)t und bie Folgen in jelbitgeJäliger 
— bet beiden unterſchätzt. Talley« 
rand hat dann die briefliche Initiative zur 
Vereinigung mit Bonaparte ergriffen, mit 
jo fnüppelbtden Schmeicheleien, als er wußte, 
daß der korſiſche Italiener ſie vertrug. Den 
aus der Lombardei zurückkehrenden Sieger 
nannte er in ſeiner amtlichen Begrüßungs— 
rede „der Erde abgewandt, dem Ehrgeiz un: 
zugänglich“. Anftatt feinen Ehrgeiz zu fürd): 
6* 
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ten, werde Frankreich in ber Lage fein, an 
ihn zu appellieren. 

Bonaparte hat zwar während der Gxpe: 
dition —— Anlaß gehabt, ähnlich 
wie einſt Mirabeau, ſich über die Unzuver: 
läſſigkeit des neuen eifrigen Freundes klar 
zu werden. Indeſſen das war nebenſächlich; 
es genügte, ſich darüber nicht zu täuſchen. 
Der Staatsſtreich vom 18. Brumaire bereitet 
fic) vor, aud) auf Talleyrands Geite, weil er 
ihn für gewiß bielt. Es fehlen nicht jeine 
Indistretionen nad) auswärts, biele jedes» 
maligen Vorzeichen ber politifchen Wetter: 
wedjel. „Site finden auf der ganzen Welt 
feine abjurdere Regierung als unfere,“ in 
diefer Tonart redet der Minifter bes Außern 
zu dem preupild)en und anderen Gejandten. 

Ein Gefühl ber ariftofratifchen und biplo: 
matijden Standeszujammengehörigleit läßt 
ibn bieje Gejpräche lieben. Und feine Inte: 
treffen gehen nun jchon über Frankreich bin: 
aus ins Europäiſche. Es wird unb bleibt thm 
bódjite Befriedigung, pr ann ber 
Bertrauensmann aller, ber SDiedjanifer bes 
richtigen Ubrenganges ber Zeitgejchichte zu 
fein. Wllerdings ein joldjer, ber jeine 
Rechnungen 
Summen als ftebenftellige nur ben notos 
rij Gparjamen, wie Preußen, erlaubt. 
Sn biejer Zeit der fteten Kriege und Ber: 
bündungen floffen Riejenjummen als gute 
Gelegenhett gwijden den Kabinetten Hin 
und Ber. Nach guten Ouellen hat 3. B. 
Talleyrand die Ermäßigung einer |panijden 
Kontribution um zwölf Millionen Franfen, 
die er in Paris burdjlebte, in Madrid ver: 
ihwiegen und bie Mehrzahlung privatim 
bet fid) Sex toa pde Dak büben und drüben 
um joídje Dinge gewußt wurde, war unum: 
günglid). Aber es erleichterte, daß man fid) 
auch anderweitig nicht genierte. 

Sm Sommer 1799 nahm der Mtinijter bes 
Außern feine Entlajjung. Bonaparte wurde 
ja aus Ygypten ſchon erwartet. Talley: 
rands widtigiter Anteil am 18. Brumaire tit 
bie burd) ibn berbeigefiihrte Verſtändigung 
von Bonaparte mit Gienés, wodurd) ber 


Ring fid Io. Nach bem Staatsftreich über: 
trug bas Ronjulat das auswärtige Porte: 


feutlle von neuem an ihn. 

Eine treibende Kraft bes napoleonilchen 
Zäjarismus tit aber Talleyrand niemals ge: 
worden, hätte es wohl auch nicht jein mögen. 
Abgejehen von intimfter Abgunit hemmten ibn 
fein Temperament als Diplomat von Fach und 
bod) aud) bas bei ihm in Betracht fommende 
Maß von Überzeugung. Er ijt ber Silltere; 
1789, als er bereits für Frankreich tätig 
war, dachte man an feinen Bonaparte. Seine 
Vergangenheit ſchon madjt ihn zum Wann 
ber Entwidlung anjtatt zum Helfer der 
herotjden oder heroftratilchen Berwegenbeit. 
But beglaubigt hat er anderthalb Jahre vor 
dem Brumaire, beim Nationalfeſt des Baz 
jtillenfturms, vertraulid) als Direftortums: 
Wrinifter geäußert: „Heute dies, jpäter wieder 
bas Königtum, und jet tit erit einmal der 


liquibiert und ber fleinere - 
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notwendig, ber bie Byramide umfeDrt.^ Das 
ans fteht vor ihm, wie man es in ber 

onftituante gewollt hat, nun vers 
fallungsmäßig und aufgellärt. Napoleons 
Bedeutung für ihn liegt in jenem Worte 
ausgebrüdt. Das Bild von bem Umfehren 
der Pyramide, weldes ber Mtonardie bie 
Balis zurüdgibt, hat er noch öfter gebraucht, 
Bonapartes Perſon fid) als Getronten zu 
denken, erjcheint vorläufig als grotest. Es gibt 
die Bourbons, die Orléans, gibt eine Anzahl 
auswärtiger Fürſten oder Prinzen, die zwar 
feine geidjid)tlid)en Anſprüche haben, aber 
die Durch eine vom Bolte bejd)lojjene Verfaſ⸗ 
jung einjebbar find. Jn folde Richtungen 
gehen Jeine eigentlichen Gedanten. Aber auf 
gut talleyrandiich richtet er früh jid) aud) 
auf die Dynaltie Bonaparte ein, für ben 
sel, daß fie Wirklichkeit werden jollte. Mach. 

arengo (1800) flicht er in bie abermalige 
minifterielle Anrede an den fiegreichen Kon⸗ 
jul den Sag ein: „Unter welchen Aujpizien 
tehren Cie zurüd!! Il n'y a point eu d’Empire, 
bas nidt auf bas Wunderbare gegründet 
wurde, und bier ijt das Wunderbare nur 
die Gegenwart!” 

Das verwirflidjte Kaijertum von 1804 
erhob ben altgräflichen Dtinijter in das Groß: 
fammereramt. Damit batten nun Raifer und. 
Miniſter Gelegenheit, fi) außer um Welt= 
berrichaft oder national umgrenztes Frank⸗ 
reid) um die Stilijtif von Einladungen zur 
taijerlichen Hoftafel zu zanten. Bet einer 
Dtejer zeremoniellen Auseinanderjegungen, 
bie erregter als bie politijden waren, will 
Talleyrand dem Gebieter gelagt haben: 
„Le bon goüt est Votre ennemi personnel! 
Wenn man ihm mit Kanonen beifommer 
fénnte, exiftierte er längſt nicht mehr!“ Ime 
merhin batte ber bonapartifche Gebteter 2 
jeinerjetts einen nicht ganz bequemen Appe 
ber guten Form und Gitte an Talleyrand- 
richten können. Nach ber Sjeritellung bes 
Ronfordats mit dem Papſttum war ber 
Minifter, ber die Verhandlungen geführt 
hatte, durch päpftliches Breve vom Banne 
gelöft und in den a Stand verjegt 
worden. Damit fiel aber die bisherige Wuse 
rede fort, wenn bie in Granfreid) beglaubig: 
ten auswärtigen Gefandten im Namen ihrer 
Frauen Schwierigkeiten machten wegen der 
— bei Mme. Grand. So hat denn 
der damalige Konſul, der mit Vergnügen 
ſchon höfiſche Maßſtäbe an ſeine Regierung 
anlegen ſah, dem Miniſter die Frage des 
Entweder — Oder geſtellt, und der Reſt war 
die Trauung. Ein allbekanntes Verhältnis 
von Talleyrands Gattin mit einem ſpaniſchen 
Titularherzog benutzte Napoleon gern zur 
Revande an bem klügeren Widerräter jeiner | 
ſpaniſchen Politik: „Spanien hat uns beiden 
fein Blüd gebracht!” 

Jtad) der Gdjfad)t von Jena hat der Mies 
nifter, ber bem Kaiſer nad) Berlin nachretite, 
bie Ereignijje bis Tilfit mitgemadht. Wenige 
Woden nach dem Frieden erhielt er feinen 
Abſchied bewilligt. 
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Berichiedenes wirkt hier gujammen, Per: 
fönlihes und Sadliches. Nicht länger ver: 
mochte Talleyrand bas minifterielle Zujam- 
mengeben mit der Mtaplojigteit des Eroberns 
erträglich zu finden. Um jo weniger, als 
widhtigfte Entſcheidungen über feinen Kopf 
hinweg gejdjaben, und der Kaijer feiner: 
leits thn als almablid) unbequem abzulchüts 
teln gedachte. Talleyrands Hinnei ung zu 
den alten vornehmen Mächten, feine Borliebe 
für Imdisfretion und Cigenmadtigfetten 
treten ſymptomatiſch ſchon während des 
Krieges hervor, ja, es zeigt p ein Macht: 
gefühl auf eigene Hand: der größere Politifer 
neben dem großen Eroberer. Den Zaren 
warnt er, in feiner neuen Bewunderung 
i5 Napoleon nicht jo weit tn ber Treu- 
oftgfeit gegen Preußen zu geben, daß bie 
tünftige Verbindung mit diejem unmöglich 
werde. — Geine Gntlajjung aus dem Amte 
erhob ibn zum Bice: Grand: Electeur bes 
Raijerretds mit Pe ner RE Franken 
Gehalt, nachdem ihn der Kaiſer 1806 auch 
zum Fürſten von Benevent gemacht. Noch 
weiterhin verwandte ihn der Kaiſer zu ſehr 
vertraulichen Miſſionen, zum Beiſpiel für 
bie Sondierung einer ruſſiſchen oder öfters 
reichiichen Heiratsverbindung, für den all 
der geplanten Scheidung von Syojepbine. Beit 
der Railers und Fürltenzujammentunft in 
Erfurt beriet Talleyrand wieder mit ber ge: 
wagteiten Objektivität bie Haltung bes Zaren. 
Was er perjönlich bei Alexander davon trug, 
war bie Vermählung Jeines Neffen Edmond 
mit ber jüngjten Tochter der Herzogin von 
Kurland, Witwe bes lebten Herzogs. Auf 
bieje junge, liebenswerte und Huge Nichte 
hat ber Alternde jeine lebte Liebe gehäuft, 
aud) ihrem Dann und ihr das Herzogtum 
von Dino (im Jteapolitanifden) übertragen, 
bas er für Das 1815 zurüdzugebende Bene: 
vent eintaujdjte, ihr Bat er aud) fein Ver: 
mögen binterlajfen, bas nad) großen 9er: 
Iuften noch achtzehn Millionen betrug. 

Go trat er nun von 1807 ab mit ben 
öjtlihen Höfen, aud) mit Wien, in private 
Verbindung. Daß er fie gegen jeinen Raijer 
ermutigte, behandelte er als bas höher ver: 
jtandene wahre Snterejje Frankreichs, und 
er zuerit a ihnen bie politijde Unterſchei— 
bung zwiſchen der Nation und bem Kaiſer 
mundgeredht gemadt, die fie dann als Ber: 
biindete von 1818 — am a i auf Rojten 
ber gerechten deutihen Anſprüche — pro: 
Hamierten. Napoleon erfuhr nur von 
ſarkaſtiſchen Spötteleien, und auf fie bin 
hat er allerdings dem Vice-Brand:Electeur 
eine Szene gemadt, bie man. im Borzim: 
mer anhören fonnte. Auf St. Helena erft 
ijt ihm die ganze Klarheit gefommen: ‚wenn 
id ihn nicht verwandte, jo mußte id) ihn 
unjchädlich machen!‘ 

In der Not von 1814 aber hat er Talley: 
rand in ben Regentjdaftsrat der Kailerin 
Marie Quije berufen; in den legten Jahren 
hat er oft gejagt: hätte id) ihn nod), er 
zöge mid) aus der Affäre. — Gegen Talley: 


rands Rat verließ die Kailerin Paris. Er 
ließ fid) dann an jeiner Pflicht, ihr nad 
Blois zu folgen, durch) 9témujat, ber bie 
Nationalgarde fommandierte, verhindern 
und an ber Ctabtbarriere zur Umkehr „nös 
tigen“. Die Alliierten zogen in Tae ein; 
er warnte den Zaren, daß bie für biejen 
beftimmte Wohnung unterminiert fet, und 
bot ihm fein Haus an. Go haben [id) 
denn bet ibm, im Hotel St. Florentin, die 
nächſten gejchichtlichen Borgange abgelptelt. 
Wejentlic die Einwirkung Talleyrands führte 
dazu, dak der Zar fein Zögern gegenüber 
ber Einjegung Ludwigs XVIII. aufgab, die 
von England {don eingeleitet war. „Die 
Bourbonen find ein Prinzip; alles übrige“ 
— Einjegung von Napoleons Sohn ober der 
Orléans — „ilt eine Intrige.” Test fiel aus 
Taleyrands Ptunde bas vor ben Vionarden 
jo feohafte Wort von ber Legitimitat. 

n der Tat war die angeerbte Monarchie 
das einfach verftändliche Prinzip, das ber 
allgemeinen Ermüdung innerhalb unb außer: 
Balb Frantreichs als die volllommenfte trie: 
denshoffnung darzubieten war. Die Legt= 
timitát in Frankreich, in Verbindung mit 
einer jorgjam überlegten und abgegrenzten 
Modernität. Lebtere erwartete man zwar 
von der Beichränftheit ber Bourbonen nicht. 
Aber man konnte Ludwig XVIII. vor feiner 
MWiedereinjegung auf die Grundzüge ciner 
SBerfajjung, einer Charte, feitlegen. 

Dann bat gwar Ludwig XVIIL, ermutigt 
butd) Englands altbewährte Gleidgiiltigtert 
gegen alles, was ihm nicht bireft ſchadet 
oder nüßt, Dod) nur bie Charte anerfannt, 
die er aus füntglidjer Madtvollfommenheit 
verleihen werde. Mit „fein“ überlegten Dis 
ftinftionen eines Gerenijjimus, was ihm und 
was bem Minijter au[tebe, dudar: ber Bours 
bon ben Mtann, der ibm ben Thron Sub: 
wigs XVI. wiederbrachte und der fein leitender 
Staatsmann fein würde. Wieder einmal in 

anger Drajftif erlebte es Talleyrand, daß 
ein Schickſal niemals Sant fein fonnte, nies 
mals Bertrauen, immer nur bie faum unter: 
brüdte Verachtung. Wie man einen pfiffigen 
Lakaien zur Rede ftellt, fragte Ludwig bei 
btejer Begegnung: „Wie haben Cie es eigent= 
lid) beide Male angefangen, bas Direltos 
rium und den — anderen zu ftürzen?“ Der 
Fürft von Benevent blieb do ruhig, wie er 
es bei peinlicheren Belegenheiten zu bleiben 
gelernt hatte, unb erwiderte, er habe es nicht 
‚amgelengen ; aber jedesmal jet es zum Un: 
heil der Machthaber ausgeldjlagen, wenn 
jie ihn vernachläſſigt hätten. 

Geine glángenbjte Zeit entfaltet fid) jebt: 
der Wiener Kongreß. Es war niemand mehr 
ba, ber ihn polittid) oder geiltig übermächtig 
beugte. Gleich beim Eintritt in den Kon: 
greß idob er bie Tatlache, dak Frankreich 
nur aus Broßmut der Sieger zugelafjen war, 
zur Seite durch bie fonjequente Abwehr des 
Begriffs „die Alliierten“ —: man Dat Frie- 
ben geichlojfen, es gibt feine Alliierten mehr. 
Er hatte feine berühmte Küchenbrigade nad) 
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Wien mitgebracht, und nicht in der Hofburg 
des Railers Franz rn man fo intim, 
wie an der Tafel Talleyrands, bie endlich 
wieder angebrodjene Set der Hofleute und 
KRabinettsdtplomaten, diele gute alte Zeit im 
Stil vor ber ab[djeulidjen Revolution und 
der Ara ber Völkerideen. Wie ein Gleidnis 
erjdjien Hier bie durch ihren Berufenften 
wieder e ben Thron bes arijtofvatijd)en 
Europa gejegte Gourmanbtje, und man ver: 
meinte do bem Charme des XVIII. Jahr⸗ 
—— zu überlaſſen, indem man den 
itzen und Sottiſen des bourboniſchen Mi⸗ 
niſters lauſchte oder die lauernde Geſchicklich⸗ 
keit bewunderte, womit der alte Faun in 
ſeiner Affengeſtalt die Unterhaltung mit den 
rauen in Zweideutigkeiten hineintrieb, bie 

ie dann nicht mehr übelnehmen konnten. 
Aber Talleyrand hatte minder Cpifodts 
Ides gu geben, als bieje Hiniiberverpflangung 
es toten bi Galt in das lebendige ver; 
grügte Wien. Durch feine diplomatifde Kunſt 
wurde bas gemeinjame Ciegerverbáltnis ber 
pier Mächte — Frankreich in den 
Mittelpunkt geſtellt, und nach der engliſchen 
und öſterreichiſchen Seite ſchuf fie Frankreich 


[hon ein biindnishdftes Einverftändnis. Als . 


apoleon von Elba vorbrad), fojtete es 
den Vertreter Ludwigs XVIII. feine Mühe, 
die Beteiligung feines Königs als frieg: 
führenden Monarchen burdjguleBen, fo ium: 
zweifelhaft war, daß er ohne Armee jein und 
das Land wieder vorlichtig verlajjen werde. 

Die alles vereinigende Formel der Legi- 
timität madte nicht zulegt auch ben perjöns 
liden Talleyrand der einjtigen Conſtituante 
verttüglid) mit bem bes jebigen Moments. 
Mur einzig jener farbenedte Royalismus, 
ür den auf das Jahr 1788 ohne Liide 1814 
olgte, verjtand fid) mit den Borausjegungen, 

enen er jein Dajein bod) verdanfte, nicht. 

Das Bourbonentum fet em Prinzip, damit 
hatte ihm der ree zur Anerlennung 
verholfen, aber das Prinzip erduldete ihn 
jelber nicht. Napoleon RN biele Rolaes 
tung jofort bet ber erjten Riidfehr der Bours: 
bonen prophezeit; auf der Fabrt pu 
St. Helena erhielt er bie Genugtuung, da 
die , Reftauration” jig von Talleyrand bes 
freite. Rammerwahlen gaben ibm ben Ans 
laß, fid) mit Wahrung einer daraftervollen 
Überzeugungstreue zurückzuziehen. 

Dann hat er nod) ein weiteres Mal bas 
Syitem fallen jehen Dürfen, bas feine Fähig- 
leiten für entbehrlich hielt. Talleyrand hat 
bie Sultrevolution von 1830 nicht mit Der: 
beigeführt. Aber er hatte wichtigen Anteil, 
daß aus ihr bas Königtum ber Orléans 

ervorging. Als Boticafter ging er nad 
ondon, auf den Bolten, der für bie 
een Fragen: Wnerfennung Louis 
Dilipps, Gntldjetbung über Belgien, Ab— 
wendung ber Kriegsgefahr, der widhtigite 
war. Wud) bier bat er auf langwierigen 
Konferenzen feine Lieblingshaltung einge: 
nommen, bie europäildy= objektive, tn Über: 
einjtimmung mit einem bejcheidneren, [rieb: 


lichen Intereffe Frantreids. Geglaubt wor:- 
den iji dem alten Fuchs eine Ehrlichkeit 
DNE nicht. 

Als Adtzigjähriger legte er fetn Amt 
nieder. Noch vier Jahre rüftigen Alters 
find ihm bejdieden gewejen. Suweilen 
erſchien er von Schloß Balencay in Paris, 
eine Figur aus langverjchollener Zeit, mit 
den gepuderten Haaren unb der alten höfi⸗ 
ien Tracht, zu ber er früh auriüdgefebrt 
war, in feinem halb jagenbaften Ruhm als 
vieldeutiger Diplomat und Lebemann. Wm 
17. Mai 1838 ift er geftorben; der Mann 
ber Wnpajfung an die Weiterlebenden auch 
darin, daB er bie Herbeirufung eines 
Priefters bewilligte und das Befenntnis 
ber von ihm gegebenen Argerniſſe unter: 
Ichrieb. Aber mit bem Zujak, er belajte die, 
bie ihn einlt in den geiltlichen Stand ges 
jungen atten. Go haben nod) burd) jene 
ebte Handlung andere bie Schuld gebüßt, 
daß fie nicht jo, wie er, gewollt. 

Es ijt bas Verhängnismäßige in diefem 
Leben, wie es etenbaft burd) bas Rleine 
unb Bewöhnliche um jein Größeres gebradjt 
worden iff. Niemand hat auf bie Tauer 
davon willen wollen, daß es Sachlichkeit, 
uten Willen, Gedanten und vor allem um: 
aljend prüfende und jehr richtige Gebanten 
bet Talleyrand gab. Er hat das geldjid)tlid)e 
Bild, auf bas er Anſpruch madıte, (don felber 
feftlegen müſſen, und hat dies getan in fet: 
nen Memoiren, die er nad) ber bourboni- 
iid Cntlajjung mit vollendeter Zuſammen⸗ 
egung aus den geeigneten Mojailiteinchen 
tomponierte. Aber wieder a bte unbelieg: 
lichfte feiner Bajlionen, bie Sndisfretion, den 
Hügeren Tallenrand um jeinen Swed ges 
bracht. Lieber als daß er bas draſtiſche Pors 
trät von Philipp Egalité, dem Water des 
ihm gnädigen SBlirgerfónigs, unterdriidt hätte, 
lebte er feit, daß Tint Denfwiirdigfetten ert 
dreißig Jahre nad) ſeinem Ableben veröffent- 
licht werden dürften. Handfdriftlid Dat er 
fie mitgeteilt, auch geeignete Partien Lud: 
wig XVIII. in bie Hand zu fptelen gejudht. 
Angſtliche vornehme ——— er 
haben dann noch dreiundzwanzig Jahre ge⸗ 
wartet, bis 1891. Da aber hatte die Welt 
feine Neugier mehr, ihre Meinungen über 
den Minijter Talleygrand nadgupriifen. 
Eine wejentliche Retujche bes Charatterbildes 
veranlajjen die Memoiren aud) nicht. Die 
Kritit bes Hiftorifers bewundert wohl die 
Durchführung der Thefe, bie aus feinem po: 
litijdjen Leben einen einheitlich großen gebant: 
lihen Zuſammenhang zu machen bejtimmt ijt, 
ber von Fall zu Fall der Willen ber Befchichte 
zu fein und alle bie bunten Frontwechſel zu 
organijden Trägern ber Entwidlung jelbit 
zu Stempeln unternimmt. Aber fie überzeugt 
bod) nicht. Immerhin wird dadurd, dab 
— aus dieſen Memoiren der 
Meiſtbeteiligte gehört wird, die Auffaſſung 
in mancherlei verſchoben, insbeſondere ge— 
Bu den nicht minder gwedbefangenen 

ehauptungen Napoleons von Gt. Helena. 
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Das Haus ber findlidhen Starten. 


2m as mar ein |chönes, jtattfid) ge: 
fa (A fügtes Haus, von kräftigen Bau- 
y) N) men umgeben, Gejchäftshaus 
(5. 4 s unb Wohnhaus. Mitten im 
Hof ftand eine grüne Waldtanne, bie in 
ihrer Kindheit von Sibylle Cigenbrodt, 
ber gierfidjen Mutter bes Haufes, am 
Chriftabend als Weihnachtsbaum für die 
Vögel aufgepubt wurde und im großen, 
weiten, jtilen Raum mit ihren Lidtern 
zum Sternenhimmel emporleuchtete, ber 
zwilchen den hohen Hausdddern zu ihr 
herabfuntelte. 

Es war Sibylle Eigenbrodt, die fo 
einen innigen Gedanken gehabt hatte, bie 
Frau von Heinrid) Eigenbrodt, ber bem 
altertümlichen, herrichaftlichen Befchäfts- 
haus, einer Buchdruderet und Berlags- 
buchhandlung, als Herr vorjtanb. | 

Aus btejem vielfenjtrigen, breittreppigen 
alten Geſchäftshaus jtrömte Lebenskraft 
über das Wohnhaus hin, tn bem eine jee- 
lenrubige Familie wohl gedieh. 

Wenn Heinrich Cigenbrodt, ber große, 
(done Mtann mit ben guten Augen, dem 
mächtigen Haupt, über feinen breiten Hof 
ging, dem rebenbewadjenen Wohnhaus 
zu, muß fein Empfinden oft ein gehobenes 
gewejen jein. Alles würdig, eines altein- 
geleljenen, hochangeſehenen Gefchlechtes 
wert, alles in Blüte und Kraft; er jelbit, 
fein Weib, jeine Kinder, bie Mutter ber 


Frau, als janfter Hausgeift bet inen woh: 


nenb — ein Haus des Friedens. 

Heinrich und Sibylle Eigenbrodt jahen 
fid) jelbjt unb bie Reihe ihrer Ahnen 
in drei Kindern neu erwachen. Wohlge: 
mute Menjchen lebten in diefen Haufe, 
freuten fid) im Garten, ber an der alten 
Stadtmauer lag, des Sommers, blidten 
hinunter in den fchönen Hof und hinüber 
in bas altherrichaftliche Haus, in bem bas 
Geihäft mit Würde unb Kraft betrieben 
wurde. Das Geſchäft barg für das Wohn: 
Haus ein fajt geheimnisvolles, lautlofes 
Leben; nur das Saufen der Schnellpreifen 
und bas Podjen der großen Dampfmajfdine 
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waren dumpf hörbar. Der hide Faktor 


Tief fid) manchmal an einem Fenfter fehen 


und jdnappte etwas Luft. Die glänzenden 
Walzen wurden in eine Rammer über den 
Hof getragen, in ber es ganz jonderbar 
rod). Jn diefer Rammer zog man den 
Walzen ein bides, glänzendes Gelée ab, 
das die Kinder gar zu gerne befühlt 
haben würden, wenn es nicht [o lebendig 
gezittert hätte. Ganze Stöße weißen Pa- 
pieres trugen Männer in braunen Wr: 
beitsfutten über den Hof in die Feucht: 
fammer, bie in einem Keller lag. Gie 
trugen die Stöße auf dem Kopf, und zu 
beiden Seiten hingen fie ihnen fdwer über 
die Ohren. Immer gab es etwas im Hof 
zujehen. Aber es ging alles feinen vorneh: 
men, leijen Gang ohne Unordnung, Un: 
idónbett, lautes Treiben. —— 

Die Kinder fahen den Vater oft über den 
Hof in fein Gefchäftshaus gehen. Er ging 
in eine Welt, die fie nicht recht fannten. 
(fs war etwas Geheimnisvolles dabei. Der 
Vater jah fdjón und groß aus. Er duftete 
frifch nad) Gau de Cologne. Sein [djtvar- 
zer Anzug war [o tadellos, fein Haar fo 
wohlgepflegt, fein Auge [o bell. AU die 
vielen Menjchen drüben im Haus gehörten 
ihm. Die Kinder hatten das Gefühl, einen 
reichen, mächtigen Vater zu haben. Wud) 
fie gehörten thm, und auch bie Kleine Mutter 
gehörte ihm. 

(Segen den Vater war fie unendlich Hein 
unb zierlich; aber jie ging mit feften, ela: 
ftifchen Schritten durchs Haus. Und wenn 
fie fid) den blonden, langen Zopf flodt 
und ihn im Schwung zurüdwarf, ehe fie 
ihn fid) um den Kopf legte, erfdhien aud) 
fie den Kindern [ehr mächtig. Niemand 
fonjt hatte fo einen Zopf. Und wenn der 
geflochten war, blieb immer auf dem Fri—⸗ 
ltertifch ein gang fleines, winziges Löckchen 
gurüd vom lebten Zopfende, um bas bie 
Mutter cin paar ausgegegangene Harden 
widelte. Das Löckchen nahm fie bann mit 
fid), um es zu verbrennen, zum Leidweſen 
ihrer Heinen Töchter, bie diefe glänzenden, 
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gleichmäßigen Dinger gern gejaminelt 
hätten, um eine Buppenperiide daraus zu 
machen. Reins aber getraute fich diejen 
Wunſch laut werden zulaffen, wahrjchein: 
lich hielten fie ihn für eine Sünde. 
Sibylle Cigenbrodt war die Tochter 
eines hervorragenden Mannes und einer 


Mutter, bie an LXieblichkeit bes Weſens 


aud) im Alter nicht ihresgleichen fand. 

Site felbft hatte bie Klugheit des Vaters, 
die Gefundheit und Güte der Mutter ge: 
erbt. In ihr Wefen aber war eine feujdje 
Sjerbigfeit mit eingewoben, die fie oft 
Ichweigjamer und abwehrender erjcheinen 
ließ, als fie eigentlich war. Cine faft ajfe- 
tijdje Seelenvornehmheit lag über ihr. 
Ihres Gatten Schönheitsfinn, der jid) im 
ganzen Haufe in jedem Gegenjtanbe aus: 
ſprach, modjte ihr wohl etwas unnötig er: 
Icheinen, doch fügte fie fic) ber ftarfen 
Perjönlichkeit bes Mannes ohne Überlegen. 


In jedem Schritt der Heinen Frau lag - 


Kraft, die Kraft der Bierlidfeit, etwas 
Unwiderjtehliches. Sie brauchte im Haufe 
nicht viel Worte zu machen. Ihr Weſen 
genügte, um ihr alles, was ihr untergeben 
war, ganz wie felbjtverjtändlich untergu- 
ordnen. Wber auch lachen fonnte Frau 
Sibylle mit der ganzen ftarfen Leiden: 
Ichaftlichkeit ihrer wohlbewachten Natur; 
da brad) es wie eine Quelle hervor. Und 
ihr 2adjen gewann ihr aller Herzen. Im 
Rachen verband fie fid) mit ber Welt. Im 
Lachen fchentte fie jid) ihren Kindern. 
Die Kinder brauchten [id) aud) ihrer 
Ahnen nicht zu ſchämen. Von beiden Gei- 
ten febten fid) uralte Patriziergefchlechter 
in ihnen fort. Da gab es in ben Ya: 
milientiberlieferungen prächtige Leute, 
gutartig, gutrafjig, ja außerordentlich. 
Liebliche Frauen, bie ihre Schönheit und 
Liebenswiirdigfeit bis ins Alter mit hin: 
überzunehmen nicht vergefjen hatten, und 
energilche, fluge Frauen. Cs gab aud) 
einen Mönch in der Familie des Vaters, 
einen Unrubftifter, ber proteftantifd ge: 
worden war. Von diefem Mönch exiltier: 
ten ſchweinslederne Bände voll Verjen und 
Abhandlungen in einer Schrift, wie in 
Stahl geitochen. Bon biejem Mönch gab 
es allerhand halbvergejiene Bejchichten. 
Die beiden jiingften Töchter waren ein 
Zwillingspärchen: Liefelotte, ein aller: 
lichbites Berfündyen, das alle Vornehmbeit 


und fühle Belajjenheit der Frauen ihres 
Bejchlechts aufgejogen zu haben ſchien und 
ſchon als Kind eine Kleine zarte Dame von 
Welt war, und Biwi oder Rofe, ein mun: 
teres, gejdjdftiges Weibchen von Kindes: 
beinen an, flug, bell, [chlagfertig, mit viel 
Neigung zu Komik unb Hanswurjtereien, 
ſehr energijd) und faft etwas berb. 

Beide waren blond, blauäugig und 
von glüdlichjter Mifchung ber Rajjen. Die 
um zwei Jahre ältere Tochter, die nad) 
der Mutter Maria Sibylle getauft war, 
aber Sjebies genannt wurde, war dagegen 
dunkler in Haar und Hautfarbe, ihre Augen 
Ichimmerten unbejtimmbar, und unbejtimm: 
bar war aud) ihr Betragen. Bon ihr fonnte 
man nidjt jagen, daß fie eine fleine Dame 
war, aber aud) nicht eine fleine derbe Perſon. 

Die Mutter meinte einjt: fie ijt ein gan: 
zes Dorf voll ungegogener und braver 
Kinder. 

Heut war fie till und andächtig, morgen 
Itreitfüchtig, bald fleißig und ehrbar, bald 
unzuverläjlig, mit fieben Jahren [o kindiſch, 
wie mit drei, und mit drei Jahren jo Hug 
wie eine fleine Weiſe und fchroff und über: 
zärtli. Es war fein Gertigwerden mit 
ihr; man war ungeduldig und bezaubert, 
verjdumte zu [trafen, und glaubte man den 
fleinen Teufel endlich erwilcht zu haben, 
verwandelte er jid) unter den Händen zu 
einem Engel und umgefehrt. Dazu war 
das Kind viel franf. fiber ben zarten 
Körper fam einmal ein ſchweres ‘Fieber; 
bewußtlos lag fie wochenlang und wußte 
nidjts von ber angj|tpollen Pflege der 
Eltern. In einer Macht erwadjte bas Kind 
mit flaren Sinnen und jab feinen guten 
Vater, wie er hungrig und müde vom 
Wachen nad) einem 3Bisfuit griff. „DO, 
Du Meiſterdiebchen,“ jagte das Kind zärt: 
lid) mit einer Stimme, bie nid)t mehr 
vom jyieber perDüllt war, und der große 
Mann janf vor dem Leidensbett in die 
Knie. „Nun bijt Du wieder da!” fagte er 
bebenb. — Und fie war wirflid) wieder da 
und blieb da, ein wunderlicher Hausgeift, 
der viel zu Schaffen machte unb mit feiner 
Güte und unerzichbaren Natur die Herzen 
bewegte. 

Im Haufe der findlid) Starfen ging es 
wie in einer von fräftigem und dod) janf: 
tem Leben erfüllten, wunderhübfchen Ge: 
\hichte zu, an der jeder feine Freude haben 
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fonnte; im oberen Stod die Frau Mutter, 
mit den weichen, zarten Händen, die um 
die Belichter ber Kinder in einem zärtlichen 
Augenblid wie weiße weiche Schmetterlinge 
flattern fonnten. Niemand auf Erden be: 
grüßte jo zärtlich, wie bte Frau Mutter 
es fonnte. Das liebliche, alte Geſicht, bte 
zwei großen Locen unter ber zarten Cpiben- 
haube mit den grauen Bindebändern, bas 
jilbergraue Kleid der Heinen, alten Frau 
waren jo liebenswürdig; die Stimme, bie 
nie ein Zorn entitellte, war immer gütig, 
außer wenn irgendeine Haustante, deren 
es viele gab, gar zu ungeld)idt beim Whift- 
Jptel war; da jdjlüpfte aus dem guten 
Munde der lieben Frau etwas, was fid 
anhörte, wie: „Ei, jo 'ne®ans!” — Uber 
bas war dahingeflogen, wie eine wirkliche 
Wildgans durch eine neblige, ver|d)leierte 
Landſchaft lautlos babinatebt. 

Die Frau Mutter wohnte in fonnigen 
Zimmern. Die Sonne aber war gemilbert 
durch Blumen und große Blattpflangen, 
bie vor ben Fenftern ftanden. In biejen 
Bimmern fam und ging es von Freunden 
und Befannten, bie es fid) wohl fein laſſen 
wollten in diefer Welt ohne Eden und 
Kanten. 

Das heitere Wefen der Frau Mutter, 
wie Heinrich Cigenbrodt bie alte Frau 
nannte, gab dem ganzen $jauje einen 
Charme, trogdem ber ernfte Hausherr bie 
Frau Mutter ein wenig leichtjinnig fand. 

„Das Leben ijt feine Suderlede, Frau 
Mutter,” fagte er hin und wieder. Als 
Gntgegnung hatte die Frau Mutter nur 
ein zartes Lächeln. „Meinft Du, Herr 
Sohn?” Ste ließ fic) über bas Leben zu 
reden mit niemandem ein. 

„Sch bin aus der alten Schule, in ber 
man Schweigen lernte," jagte fie oft. Wenn 
im Haufe, in der Familie, in der Stadt 
lic) etwas ereignete und jeder babet feine 
Meinung äußern wollte, hatte jie eine Eleine 
vorjichtige Handbewegung: „Nur erjt be: 
\chweigen, mit bem Beſchwätzen hat’s im: 
mer nod) Beit.“ 

Die jüße Heiterkeit ihres Wejens wuchs 
unmittelbar aus diefem Belchweigen ber 
Dinge heraus, das jest niemand mehr [o 
recht veriteht, da die Frauen unjerer Tage 
andere Riinjte treiben. 

Frau Mutter war wie eine güte, reine 
Luft überall wohltätig zu jpüren, ja bis in 


die Hauswirtſchaft ber Cigenbrodts hinein 
ergoß fid) bie Wohltat biejer fiigen, ſtarken 
Geele, die die Heldentaten des Lebens 
lächelnd getan hatte und nun rubend über 
den Dingen diejer Welt chwebte. 

Wenn die Grau Mutter jahraus, jahrein 
zum Markt ging, am Wittwod) und Gams: 
tag, um für fic) und den Haushalt der 
Tochter bas herbeizuholen, was dem tig: 
lichen Leben feinen Reiz verleiht und was 
ein Dienftbote zu wählen nie verjteht, ba 
brachte fie das fojtlid)ite Obit heim, das 
ausgejudtefte Wildbret, das aartejte (Ge: 
müje und bie frifcheften Blumen. Dede 
von den Bauerweibern, von denen die Frau 
Mutter etwas faufte, gab ihr das Bete, 
was fie hatte; ba war feine, bie fid) nicht 
gefreut hätte, die Frau Legationsrätin zu 
jeben, mit ihr einiges zu ſchwätzen. 

„Frau Rät'n!“ rief es auf dem alten, 
ehrwiirdigen Marftplat, wenn fie durch bie 
Reihen ging. „Da hätt’ ich Erbschen für 
Sie!" — Da hatte wieder eine Rebhühner, 
die fie unter einem (Yxtratud) hervorzog, 
weil fie die Hühner für die Frau Mutter 
aufbewahrt hatte. — „Frau Rät’n, da 
gibt's heute ein Häschen.” — ,, Frau Rat’n, 
ba gibt's was für Sie!" — 

Die Mtarktweiber brachten ihre freund: 
lichſten Laute hervor, und die Frau Mutter 
fam wie ein bejdjenttes Kind nad) Haus 
voll Überrajchungen und hatte alles billiger 
unb bejjer als andere Leute und wußte 
Geſchichten über Bejchichten. Die Kinder 
Itanden ſchon bereit, um fie und bie große 
Ledertafche, bie alle Herrlichkeiten: barg, 
auf der Treppe zu empfangen. Weld) ein 
Jubel, weld) ein Erwarten! Nach dem ge: 
waltigen Mtarftforb der Köchin fdaute 
niemand; das waren gewöhnliche Speije- 
vorräte, von denen bie lujtigen Mädel 
herablafjend eine Handvoll Kirfchen ober 
Weinbeeren langten; aber gegen die 
ſchwarze Sebertajd)e der lieben, Kleinen 
Frau, da war ein Märchenbuch mit allem 
Sauber der Vorwelt nichts. 

Die Mahlzeiten wurden zu merfwiirdigen 
Ereigniffen in diefem Haufe, denn oft war 
etwas Gebeimnisvolles, nod) nie Sage: 
wejenes dabei. — Ein Nähtag, ber in jedem 
Sjauje eine ſchwere, brüdenbe Sorge ijt, 
unter deſſen Laſt alles Weibliche jtóbnt, 
war hier ein Felt. 

Die Umwandlung ber Eigenbrodtichen 
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Meiblein in Friihjahr-, Sommer: und 
Mintergejhöpfe ge[d)a) mit allem Froh: 
jinn, und wenn’s irgend anging, wurde im 
Garten gejhafft. Die Frau Mutter jaß 
an der Nähmaſchine und „ſchmetterte“, wie 
fie es nannte. Wnprobiert wurde hinter 
einem alten Holunderbufch, und die Nach» 
barn wußten [djon lang vordem, ob bie 
Gonntagsfleider ber Eigenbrodtfchen blau, 
grün, roja ober grau waren. Sibylle, bie 
Mutter, hätte die Rinder am [ieb[ten immer 
in fanfte, anjprudjslofe Spatenfarben ge: 
leidet, bie rau Mutter aber fand, daß 
fie im traurigen Winter leuchten follten; 
und im Sommer, fagte fie, find auch wir 
mit den Blumen um die Wette angezogen 
gewejen. Cie wußte aud) jedem ber Mäpd- 
den eine Extratafche, irgendein Schwänz- 
chen ober Schleifchen, wonad) gerade das 
Herz ftand, anzubringen. 

Das alles jebte fie lächelnd bird), auch 


ihrer eignen Tochter ver[tanb jie ben fanf: . 


ten Ernjt zu mildern, wußte ihr für bie 
Augen der Welt manchen Reiz zu geben, 
den Sibylle in ihrer jtolgen Herbigfeit 
veradjtete. Die Perjonen im Eigenbrodt- 
[den Haufe milderten einander, ftatt jid) 
gegenfeitig zu Jteigern, unb [o entjtand ein 
hiner, ftetiger Familienfriede, bei bem 
alle gediehen. Die Jungen fonnten janft 
und ungehindert aufwadjen, und die Alten 
genojjen friedlich ihre Reife. Man konnte 
ohne Haft und Erregung leben. 

An einem Winterabend faken Sibylle 
Eigenbrodt, Frau Mutter unb die beiden 
Mädchen in dem Arbeits: und Kinder: 
zimmer, defjen Fenſter zum weiten Hof 
hinausblidten. Die Schnellpreifen im alten 
Geſchäftshaus jaujten, ohne beachtet zu 
werden. Und bod) gehörte ihr Geräufch 
zum Behagen, denn Sonntags, wenn es 
wegfiel, vermißten alle gewillermaßeneinen 
Rhythmus bei ihren Belchäftigungen und 
Spielen. Zu diefer Abendjtunde wurde die 
Zeitung in den großen Mafchinenfälen 
fertiggeftellt und gefalzt, und in der wei- 
ten Torfahrt ftand eine ganze Rotte alter 
unb junger rauen und Kinder, und alle 
warteten darauf, die Zeitung auszutragen. 
Einen Tag wie den andern war es fo. 
Immer hatte die Phantafie der drei Eigen: 
brodts etwas zu tun. Nie war es lang: 
weilig da drüben. Die Beitungsmädchen, 
bie bie leeren Drudbogen den Schnell: 
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prefjen in ben Rachen fchoben, jptelten eine 
große Rolle und ebenjo ber bide tyaftor 
und die Herren im Kontor mit den vielen 
Ciegellad|tangen und Federkaſten, in denen 
die Federn wie neugeprägtes Silber in 
Menge lagen, und die Rotitifte und Blau: 
itifte; auch bie hohen Drehftühle fpielten 
ihre Rolle und die tiefe Würde der Herren 
unb deren Berablajjenbes Lächeln. 

Auch heute war alles im [chönften Gang, 
fein Geräufch feblte. Die Kinder felbit 
arbeiteten Weihnachtsarbeiten und fangen 
„Stille Nacht, Heilige Nacht“ mit ber 
Mutter; aber fie wußten, daß fie vor bem 
Wbendeffen noch ein wenig bei dem Bei: 
tungsfalzen drüben zufchauen durften oder 
vor dem Haufe Schlitten fahren fonnten. 
Cte hatten die Wahl. Beides war ver: 
[odenb. — | 

„Iſebies,“ fagte bie Mutter, „Du bift 
nicht bei ber Gade, was mtadjjt Du für 
abfcheuliche Stiche. Du fiehjt gar nicht 
hin. Du nähft ja unter bem Tiſch!“ 

„Ei ber Taujend,” meinte die Frau 
Mutter, „Das tjt ja ganz mejdjant, was 
Du da madjt! Lange Faden, faule Ma— 
ben." Die Frau Mutter trennte Ifebiejens 
Näherei wieder auf; bie ſchaute ihr babet 
traumverloren zu, und als fie die Näherei, 
bte gewiljermaßen vom Können und Wilfen 
ber alten Frau durddrungen und lebendig 
erwärmt war, wieder in ihre dünnen, ge: 
danfenlofen Finger befam, ging's eine 
Meile, bis bie Lebenswdrme der Frau 
Mutter aus bem leblofen Stiidden Leinen 
verflogen war. un 

Wis die Frau Mutter fid) erhob, um fich 
fürs Theater zurecht zu machen, denn es 
war heute ihr Abonnement, befamen aud) 
bie Kinder ihre Freiheit. 

Das Kinderzimmer lag bald ruhig im 
Scheine der Hängelampe, die Arbeiten wa- 
ren unter den Augen der Mtutter verpadt, 
die Stühle unter ben Tijd gerüdt. Cine 
geordnete jyeierabenb|timmung lag über 
dem Raum. 

Sibylle Eigenbrodt, nachdem um fie her 
Frieden geworden, ging in bas Wohnzim- 
mer, zündete fid) bie beiden Lichter am 
Flügel an. Sie fpielte mit einem weichen, 
perlenden Anſchlag ber zarten, fejtentyinger, 
ihre eignen Gefühle in Töne übertragend, 
eine feltene Gabe bei frauen. Und was 
fie [pielte, war far, war melodiös, voll 
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jiiger Poeſie burd)brungen. Wunderlicher: 
weile lagen Wehmut und Sehnjucht in allen 
Weiſen, die ihr durch bie Seele gingen, 
unb etwas feierlich Volfstiimlidjes, etwas 
künſtleriſch Volfommencs war bas ein: 
\ame Spiel ber pflichttreuen, zierlichen 
Hausfrau. Cigentiimlid, daß fie fo eins 
jam fptelte, daß fie btejes wunderjchöne 
Können nicht Mann und Kinder mit: 
genießen ließ. Sfebies war manchmal 
ihre Zuhörerin und hodte bann ganz ver: 
junten in einer Zimmerede. 

Sibylle war einmal er[dyredt durch Iſe⸗ 
bies. Als fie fid) beim Spiel ummanbte, 
fniete das Kind hinter ihrem Stuhl und 
füpte das Kleid der Mutter unter Tränen 
auf eine leidenfchaftliche, ungezügelte 
Weife. : 

Sibylle hätte bas Kind gern in bie 
Arme gejdlofjen und gefüpt, aber das 
Herbe, Gefühlsteufche, Scheue in ihr ließ 
dieje Überwallung ihres Herzens nicht zu. 
Cie fagte damals halb verlegen, halb uns 
willig: „Uber Iſebies,“ worauf Ifebies 
fie mit einem traurigen, fremden Blid 
ange|djaut hatte. 


8 88 B8 


Die Frau Mutter ging an diefem Abend 
wohlgemut und voller Behagen dem alten, 
gemütlichen Theater zu, im dem fie von 
Rindesbeinen an alle jdjónen Eindrüde 
ihres €ebens genofjen hatte. Es war für 
die alte Frau überhaupt fein Theater, 
fondern die Quelle des Lebens; eines er: 
höhten Lebens, etwa eine zweite Kirche, 
in der man aber bebaglid) auf jeinem 
Balkon figen konnte, guten Befannten gu: 
nidend. Frau Mutter teilte diefes Gefühl 
wohl mit jedem alten gebildeten Weima: 
raner. 

Die Schaufpieler waren von ihnen allen 
geachtet, wie die Pfarrer in der Stadt: 
und Hoffirche. 

Nur hatten die Wetmaraner mehr teil 
an ihnen wie an den Pfarrern. Sie ge: 
hörten ihnen gewiljfermaßen wie nahe Ber: 
wandtean. Sie freuten fich über die tadel: 
Ioje Lebensführung der hochangejchenen, 
tief in bas Leben der Stadt eingewurzelten 
Künftler, die Jo bürgerlich wie bie beiten 
Bürger waren und ihre Sache fo gut ver: 
ftanden, ohne deshalb leichtjinnig und 
übermütig zu fein. 
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Es war aljo fein gewöhnliches, faltes, 
berzlofes Theater, bem die Frau Mutter 
zuftrebte, fondern eine Heimat, eine Ofen: 
ede, eine Spinnftube, in ber es Köftliches 
zu hören gab, ein Heimgarten. Die alten 
Meimaraner hätten darin fiben und vor 
Wohlergehen wie die Ragen jd)nurren 
fonnen. Es war ihnen einfach erdenwohl, 
wenn bie Logentiiren fid) hinter ihnen ge: 
Ichloffen hatten. Wes Unbehagen, alle 
Sorgen blieben dann draußen. 

Yrau Mutter liebte aud) den Weg zum 
Theater. Man war dod) eigentlich ganz 
jung. Was wollten denn die Leute mit 
dem Alter? Wie gern man bod) |o am 
Abend zu jeinem Biele ging — immer gleich 
gern, von erfter Jugend an. Ctwas wiir: 
biger wohl — und ad! — bie guten Ra: 
meraden fehlten. Viele waren fchlafen 
gegangen, bie trauteften gerade; aber ihre 
lieben Bilder, ihre geijtigen Naturen, be: 
gleiteten bie liebe Frau, fo bap fie nie 
allein ging. 

Im Wielandichen Garten fam fie an 
einer fletnen Gejtalt vorüber, bie, ein 
Cdjaltud) über den Kopf, vermummt an 
bie Mauer gedrängt ftand. 

‚Ein Bettelmädchen in Weimar, das 
wäre — ?* dachte Frau Mutter. ‚Das fann 
nicht fein!’ Site wendete fich deshalb nad) 
bem fleinen 2IBelen um, und — wer be: 
\chreibt ihr Erjtaunen, als fie in bie er: 
\chredten unb verwirrten Augen ihrer eig: 
nen Cnfelin Ifebies blidte. „Ia, Du 
meine (Güte, wo fommit Du denn Der? 
Machſt Du, dak Du nad) Haufe fommit! 
Und weshalb haft Du Dir denn Reginen 
ihr Umfchlagtuch um den Kopf geltedt wie 
ein Bettelmädchen?“ 

So viel Frau Mutter auch fragen mochte, 
jie erhielt feine Antwort. Mit felt ge: 
\chloffenen Lippen und großen Augen, mit 
Heinen felten Zügen im weichen Gelicht 
ftand Sjebies vor ihr, ſchweigſam unb un: 
nahbar wie ein fleiner gefangener Sioux: 
indianer. Grau Mutter wurde etwas un: 
geduldig, denn zu [pdt fommen und alle 
infommobieren, bis fie gliidlid) an ihrem 
lieben Plak angelangt war, das wollte fie 
nicht; das hielt fie für eine der größten 
Rückſichtsloſigkeiten; bie Enkelin auf ber 
Straße ftehen zu laffen, ging aber ebenjo- 
wenig. So war Frau Mutter in großen 
Schwulitäten, und Ijebies hatte den Bod. 
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Gie ftand wie ein Pfahl, und feine Mtiene 
veränderte fid). 

„Sei nicht fo mefchant, Ifebies !“ 

Frau Mutter wurde etwas heftig, aber 
mehr bittend wie heftig. „Ich fomm' ja 
zu ſpät!“ Reine Sinberung in Sjebtejens 
Betragen.. „Ei Du liebe Güte!" Frau 
Mutters Seele rüftete fich, ein Opfer zu 
bringen. Sie fannte Ifebies. Iſebies 
hatte etwas pecctert und hatte nun Reue 
und irgendeinenGeelenfampf, ber [ie giang, 
bie Lippen feft aufeinander zu brüden. 
Endlich gelang es Frau Mutter, bas Kind 
weiter zu bringen. Mit der erjten Be: 
wegung aber rannen dem fleinen Rind 
aud) die Tränen herab, eine ganze Sünd: 
flut, und bie zarte Gejtalt bebte vor 
Schluchzen. 

‚Ad Du lieber Gott!‘ Dachte Frau Mut- 
ter. ‚Nun ijt's aus.‘ 

Und es war aud) aus. Cie ging nicht 
ins Theater, [djob Billett und Zettel in ihre 
Taſche und nahm bas zitternde falte Hand- 
chen der Enkelin in ihre warme, weiche. 
Co ging fie mit ihr über den “Theater: 
plab der Schillerjtraße zu, denn nad) Hauje 
fonnte fie Iſebies jebt nicht wohl bringen; 
erit mußte der Sturm jid) legen. 

„Bas haft Du denn da in der Hand?“ 
fragte Grau Mutter. 

„Ein 3Bafetdjen,^ ſchluchzte es. 

„Was willit Du denn damit?“ 

Schweigen. 

„Ra, fei nicht jo dumm!“ 

„Ich hab’ fo Paketchen gelegt.“ 

Die Heine Stimme war ganz zermalmt 
und bebend. 

„Paletchen haft Du gelegt?" Frau 
Mutter wußte nicht recht, was [ie davon 
halten follte. 

Sjebies gab in einer Aufwallung völli: 
ger Hingebung ihr Paletchen der Groß: 
mutter, bie es bejcheiden ohne jedes Zeichen 
der Genugtuung an fid) nahm. 

„Was ijt denn drin?“ fragte fie. 

Cie [tanben gerade unter einer Laterne. 
Iſebies griff nad) bem Paletchen, nahm 
es der Frau Mutter aus der Hand, fniipjte 
bas roja Leinenbändchen auf, tat das weiße 
Papier auseinander. Undes fand ich, daß 
auf dem Papier ein Häufchen Aſche lag 
und ein langer Zettel. 

Iſebies hielt der Kleinen alten Frau die 
ganze Beicherung auf der ffadjen Hand 


bin, ohne ein Wort zu Jagen. Die Frau 
Mutter [d)ob ihre Brille auf die Stirne, be: 
\chaute bte ganze Angelegenheit aufmerfjam 
und fagte, ben Blic auf das Kind gerichtet, 
verwundert: „Aſche unb ein Jetteldjen." 
Das Zettelchen nahm ſie, führte es nah andie 
Augen unter dem vollen Licht ber Laterne 
und las: „Du läſeſd fie dahin farn wie einen 
Stromm und find wie ein Schlaff; gleich 
wie ein Graß, das bod) bald welg werd. 

Das da früe blühd und bald welg werd, 
unb das Abents abgeaun werd und ver: 
tohrret. 

Lehre uns bedengen, das wir fterm 
miigen, auf bas wir Hug werten." 

» Was follen denn biejer traurige Palm 
und dieje Fehler, Ijebies 2” 

„Sc habe fo Paletchen gelegt," wie: 
derholte das Kind leije und bejchämt. 

„Wie fo denn?“ 

„Sch habe fo eins auf die Straße gelegt,“ 
jagte das Kind leife, „und gewartet und ge: 
wartet, bis es wer fand. Dann hab’ ich mir 
gedadjt, wer es aufmadjen würde! Es 
war aud) nod) eins mit einer toten Maus.“ 

„Pfui Taujend,“ fagte Frau Mutter und 
Ichüttelte den Kopf, [djüttete die Wide aus 
dem weißen Papierbogen und faltete diejen 
lorglich gujammen. 

' I febies griff in ihre Tafche und gab der 
Frau Mutter eine ganze Handvoll Zettel: 
chen, an denen frumme Stednadeln ſteckten. 

„Was ſoll nun das?“ 

Iſebieſens Stimme zitterte wieder. 
„Solche habe ich den Leuten an die Mäntel 
geſteckt.“ 

Frau Mutter nahm eins und las. Da 
ſtand ganz einfach „Eſel“ darauf; wieder 
auf einem: „Du's Maul nich auf, denn 
was du ſprichſd is tumm.“ Dann fand 
die Großmutter noch eins und las es mit 
der Brille auf der Stirn: „Du mußt nicht 
lieben, was Beine hat. Alles läufd fort.“ 

„Nu ſag' mir nur, Iſebies, wie Du auf 
all das Zeug kommſt?“ 

Frau Mutter hielt jetzt wieder die Hand 
der Enkelin in der ihrigen. Sie ſtanden 
gerade vor einem Konditorladen. Ohne 
ein Wort zu ſagen, ging die liebe Frau 
hinein, ließ Iſebies draußen warten und 
kaufte einiges ein. Das Kind blieb dieſen 
Abend oben bei der Großmutter. Regine, 
die alte Köchin, holte die Erlaubnis dazu. 

Iſebies durfte die Tüte vom Konditor 
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auspaden, burjle ben Tijd) beden, bas 
Teemafchindjen anjteden; nachdem es herr: 
lich gejchmedt hatte, [pielte bas große Mäd- 
chen Rage, ſchmiegte fid) an die liebe Frau 
feit an, |pielte mit ben Füßen der Frau 
Mutter, bie in fchneeweißen Strümpfen 
ftedten und fleinwingig waren und weiße 
Mäufe vorzujtellen hatten. Dann ſchnurrte 
und fpann Sjebies, daß es eine Art Hatte. 

„Solche Zettel follteft Du den Leuten 
nicht mehr anjteden," meinte bie liebe 
Frau mitten in das Spiel hinein. „Ich 
finde das nicht jdjón. Was ftellft Du Dir 
denn babet vor ?” 

„Mir gefallen bie Menfchen nicht!“ 
fagte Sjebies. „Ich würde nie einem Tier 
einen Zettel anjteden.^ — 

» Weil Du weißt, daß ein Tier ihn nicht 
. Tefen Tann.“ 

„Nein, deshalb nicht,” fagte bas Kind 
furg. „Weil ein Tier viel jolider und 
lieber ijt.” 

„Ach was, das ijt bummes Zeug. Ein 
Tier geht uns gar nichts an." 

„Mir jehr viel,” meinte Ifebies. 

„Du verjprichft mir, daß Du feinen 
Zettel mehr anftedit und fein Paletchen 
legit. - Mach' gar feine Geſchichten, ver: 
(prid) es mir ganz einfach. Ich weiß, wes: 
halb ich es von Dir verlange.” 

„sch verfpredje es Dir,” fagte Iſebies. 

„Aber auch halten.“ 

„Auch halten. — Weißt Du, Großmut⸗ 
ter, ich kann die würdigen, dicken Leute 
nicht leiden. Ich denke immer, daß ſie was 
tot treten, wenn ſie gehen.“ 

„Was denn?“ 

„Ameiſen.“ 

„Geh, Iſebies, Du biſt eine kleine Gans. 
Schlaf wohl.“ 

Iſebies küßte die Frau Mutter, und die 
feinen, weichen Hände flatterten zärtlich 
wie Schmetterlinge um die Wangen des 
wunderlichen Kindes. 

Am anderen Tag erzählte die Frau 
Mutter ihre Begegnung mit der Enfelin 
ihrer Tochter, nahm ihr aber das Verſpre— 
den ab, gegen Ifebies nichts zu erwähnen. 
Cie zeigte ihr aud) bie Zettelchen. 

Sibylle fuhr fid) mit beiden Händen an 
den Kopf und jagte Dajtig: „Das id)red- 
lide Rind! Und bieje Fehler! Herr Du 
meine Seele.“ 

„Schredlich‘, bas ijt zu viel gejagt,” 


meinte Die rau Mutter, „aber feltfam. 
Ich weiß nicht, mir fommt es eigentlich 
nicht paffend vor, bie Kinder bie frau 
rigen Pſalmverſe lernen zu laffen. Sjebtes 
muß man jehr bebiiten, bejonders jeit ihrer 
Krankheit. Es macht alles jo großen Gin- 
drud auf fie. Ich habe fie mir geftern ge- 
zähmt, wie ein fleines wildes Tier. Wlan 
muß jebr [til und fanft mit ihr fern. 
Sag's aud) Heinrich nicht. Der macht fid) 
ganz unnötige Sorgen und würde es für 
jeine Pflicht halten, Ijebies anzudonnern. 
Wir hätten fie dann vielleicht für immer 
ſcheu gemacht.“ 

„sc bin fo viel einfacher als Du,” 
jagte Sibylle. „Ich würde ihr’s ordentlich 
jagen, Dtutterdjen. Du Haft uns auch viel 
mehr über einen Kamm gejchoren. Mit 
Deinen Enfeln bijt Du bedenklicher.” 

„Da magſt Du recht haben. Stan wacht 
jehr langjam auf. Du wirft aud) wohl erjt 
aufwaden, wenn Du Entel haft.“ 

„Btelleicht aber ijt bas über einen Ramm 
deren ganz gut. Wit vierunddreißig 
Jahren hoffe ich dod) endlid) aufgewacht 
zu fein.“ 

„J bewahre,” fagte Frau Mutter. „Ich 
hab’ aber ja auch unrecht mit Heinrich ge= 
habt. Weikt Du nod)?" 

„Mit Heinrich?“ 

„Bor Jahren. Ich fagte bod) immer 
unb glaube es nod), dak Heinrich zu ben 
Romantifern gehört!” 

„Ic weik aud), was id) Dir antwortete: 
Heinrich ijt einzig in feiner Art, und zu 
den Romantifern gehört er gewiß nicht. 
Wie jollte er denn, er, ber alles Über: 
Ichwengliche [|o haßt. Ich weiß genau, Du 
ſagteſt mir oft, daß id) mid) gu langweilig 
angiehe. Wenn Heinrichs Treue und Liebe 
an einer roja Schleife Dinge, würde id) 
dafür banfen. Was heilig ijt, ijt heilig.“ 

Die Frau Mutter aber dachte bie jon» 
berbaren Worte, ohne fie auszu|prechen: 
„Es gibt nichts, was es nicht gibt, und er 
liebt (Sau de Cologne und verbraucht mehr, 
als Goethe und Liſzt zufammengenommen, 
und mich hat’s immer gewundert, bap er 
von Karoline Schlegels Briefwedfel gar 
jo viel hielt.‘ 

„Du ziehft Dich aud) viel zu langweilig 
an,” fagte jie zu ihrer Tochter. „Du bijt 
nod) eine junge Frau, und man ijt lange 
genug alt. Dan ijt überhaupt nie fo alt, 
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um ftd) langweilig anzuziehen, und jolange 
mir Gott bas Leben läßt, werd’ id)'s aud) 
bei Dir nicht leiden. Aber angenommen, 

Heinrich wäre bod) ein Romantifer, ber 
nicht ausgefrodjen ijt, fo paßt mir nur 
uns auf Sfebies Pl f 


wäre Sfebiefens Strafregifter zu lang ge: 
worden, fo daß Marie Sibylle manche 
Nummern zu ihren Gunjten in Ratlofig- 
feit überging, denn es jd)ien ihr eine Un- 
geredjtigfeit an fid), daß fie an Iſebies 
jo viel bemerfen mußte, was nicht in Ord⸗ 
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* Die Geſchichte mit bem Pafetdenlegen 
blieb Geheimnis zwilchen der Frau Mutter 
und Sjebies und verband Großmutter und 
Enkelin auf das innig|te. Das Kleine 
wilde Tier Bjebies war der alten Frau 
auf feine ſcheue Weiſe ganz untertänig. 
„Deine Alte,“ fagte Frau Mutter oft 
zärtlich gu ihr, und das Kind ftreichelte 
dann behutjam die zarte, welfe Hand und 
flüfterte faum hörbar „Meine Junge”, aber 
jo leidenfchaftlich, baB ein fiberjchwall von 
Gefühl zutage trat, der Schmerz, daß bie 
liebe Grau alt war. 

Jjebies war eins von ben armen Rin: 
bern, bie wiljend aufwachlen. Sie wußte 
Dinge, die niemand fie gelehrt hatte. Die 
alte Kinderfrau hatte Sjebies das weile 
Kind genannt. Troß all ihrer Dummheit 
wußte das Rind vom Tod, vom Alter, 
daß gwifdhen Mann und Weib Geheim: 
nijje be|tanben. Sie ftand ber Natur 
innigft nah und war anders wie die an: 
dern, voll wijjenben 9Utitleibs. Immer 
fürchtete fie ben Berluft derer, bie fie 
liebte. Als Heines Kind bangte ihr vor 
ber Cintflut; menn die Mutter ausge: 
gangen war, ftand fie am Fenſter und 
blidte nad) den Wolfen mit ängitlic) 
pochendem Herzen. Fiel irgendwo ein 
hartes Wort im Haus, bebte bie arme, 
feine Seele. Riigte Marie Sibylle bie 
Dienjtboten, fo verlangte das Kind, daß 
bie Mtutter bie Bejcholtenen danadı Füllen 
jollte. 

Sie fonnte nicht das Wort Alter hören, 


nicht Tod, nicht Armut, ohne jid) dnaftlid) 8 


anzujchmiegen. Sie war aber aud) bas 
einzige Kind, bas gewagt hatte, die win: 
ige Hand gegen Marie Sibylle zu erheben, 
wenn fie Schelte befam. 

Co aus Weichheit und Auflehnungs: 
trieb zufammengejeßt, war Ijebies für 
Marie Sibylle, die ihr Leben von jeher in 
ftrenger Selbitzucht gelebt hatte, ein harter 
Broden. Rettung in dtefem Zwielpalt 
fand fie nur in der gleichmäßigen Gered): 
tigfeit gegen ihre drei Kinder. Dft aber 


Hätten bte Zwillinge bie Jtad)barsfinber 
eines [d)ónen Abends von ber Straße ge- 
bolt unb fie in bie Cpeijefammer geführt, 
zu nehmen, was ihnen gefiele, wären beide 
licher gehörig dDurchgewich]t worden. Aber 
daß Ijebies mit einer ganzen Rotte in die 
Cpeijefammer gedrungen war und mit 
einer großen Gebärde gejagt hatte: „Nehmt 
Cud, was Euch gefällt, aud) von den Cin: 
machbüchfen,,“ und ihnen dann wie eine 
Heilige nachgefchaut hatte in Geberwonne, 
bas trug ihr feine Schläge ein. Die Mtutter - 
ftrich ihr über das Haar, als fie thr Rind 
fo antraf, und ließ ben Bug der Gelig: 


beladenen pajjteren. Iſebies aber wurde 


dunfelrot und fragte: „War das vielleicht 
geftoblen 2“ 

Marie Sibylle fragte fid) oft aud) bei 
flareren Vorfällen: ‚Weiß Bjebies nicht, 
was gut und bids ijt?’ Cie felbjt hatte es 
immer gewußt, auch die Zwillinge, und 
alle, die Jie Tannte ... 

In der Schule ging’s mijerabel. ‚Sie 
wird dumm fein,‘ dachte Marie Sibylle. 
Gottlob, daß fie fein Bub iſt. Wher dann 
wieder zweifelte fie an Ifebiefens Dumm⸗ 
heit. Mit der Helligkeit der Zwillinge 
war fie freilich nicht zu vergleichen. Die 
waren wie von einem janiten Licht durch: 
Ichienen, von ſüßer, gleichmäßiger Heiter: 
feit, bejonders die Kleine Weltdame machte 
nicht bie leifejte Mühe und Not. Sie gedieh 
in voller Grazie. „Das Kind ohne Schatten: 
leiten“ nannte Heinrich Cigenbrodt feinen 
Liebling. Sie gewann aller Herzen. 


& 8 
Zu dem Eigenbrodtſchen Hauſe gehörte 
eine große Zahl Tanten, auch Onkels, aber 
Tanten waren in der Mehrzahl. Ste jtell- 
ten überhaupt bas Hauptgewidt dar. In 
Weimar find von jeher, das heißt folange 
man von Weimar etwas weiß, die Frauen 
ganz bejonbers qut gediehen. Schon Ma⸗ 
dame de Staẽël madjte diefe Bemerkung. 
Cie jchreibt irgendwo, daß Goethe fid) 
unerträglich in Weimar hätte langweilen 
miifjen, wenn dieje merfwürdig intelligenten 
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und liebenswürdigen Frauen nicht gewejen 
wären. Und fo mag es geblieben fein. Es 
waren Tanten da, auf bie fid) das ganze 
Haus freute, jung unb alt. Die Beitge: 
nojjinnen der Frau Mutter fpraden wie 
geheimnisvolle Priefterinnen einer großen 
Vergangenheit, alshättenfie®ralsjchüffeln, 
gefüllt mit Erinnerung, zu behüten. ' 
Sie [pradjen von Goethe mit gedämpfter 


Stimme — als läge er aufgebahrt im Ne⸗ 


bengimmer. ZujenerZeit war mannod weit 
entfernt davon, in Goethes Vergangenheit 
fo zu wiiblen, wie man es jebt tut. Die 
lieben alten rauen, die ins Eigenbrodtjche 
Haus famen, breiteten zarte Schleier über 
alles, Gutes und Böfes. So konnte man 
freilich feine Literaturgejchichten [chreiben. 
Aber bieje verfchwiegenen Prieftertnnen 
woben einen Gottesdienft aus ihren Erin- 
nerungen. {rau Mutters Schweiter, eine 
zarte, vornehme, alte Dame, einjt eine 
vollendete Schönheit, hatte in ihrer erjten 
Jugend Dichter und Fürften jener großen 
Meimarer Beit nod perfönlich gefannt. 
(Sie war keineswegs literari/d, wußte aber 
Vergangenheit fo zu Gegenwart zu ver: 
wandeln, daß die beiden anmutigen Alten 
‘alles um fid) her vergaßen. Auch Ijebies, 
die ihnen oft gejpannt laufchte, hörte bas 
janfte, geheimnisvolle Geplauder mit an. 
Sie hörte auf folde Art Geldhidte. Zwei 
. gang entriidte Seelen jpradjen von berühm- 
ten, herrlichen Menſchen, flijterten von 
deren Torheiten und Liebenswiirdigfeiten, 
lächelten darüber weihevoll, erinnerten fid) 
an Begegnungen, an Worte und Scherze, 
bie längſt vergejfen waren, [pradjen von 
Feierkleidern, bie längft vermodert waren; 
fie Sprachen davon, wie Chriftiane Goethe 
gat jo wild und unfinnig als bide Grut: 
el getanzt und was [ie angehabt hatte, 
waren nicht einig darüber, ob Goethe an 
jeinem blauen Mantel drei oder vier Stra: 
gen übereinander hatte; wuhten genau, 
was er gejprochen an biejem oder jenem 
feiner Hausabende, wußten von feinen 
Ärgern und Freuden. Sie hatten Napoleon 
gefehen, Hatten Kreuz und Not erlebt, 
flüfterten leife über bie Goetheſchen Nach: 
fommen mit einem geheimnisvollen, ſchwer⸗ 
mütigen Ton. Frau Mtutters Schwejter 
brachte einmal ein Gedicht mit und las 
es befümmert vor. Das Gedicht war von 
Walter Goethe, Goethes Enfel. 





Iſebies fühlte, daß es ſich um ein ſchwe⸗ 
res, dunkles Schickſal handelte. Sie behielt 
die Worte in ihrem Gedächtnis und emp: 
fand ein: Schauergefühl, wenn fie ihrer 
gedachte. | 

Die beiden [anften alten Frauen [pradjen 
von Alma, Goethes Enkelin, die in Frau 
Mutters Haus wie ein eigenes Rind da: 
heim gewefen war. Ijebies hörte ba gum 
eritenmal, was für wundervolle Bejchöpfe 
Menfchen fein fónnen. Sie horchte auf. 

„Ja,“ fagte Frau Mutter, „die hatte 
wirklich Goethes Glutaugen. Wie bie En- 
felin muß er in feiner Kindheit gewejen 
fein, ein Bötterfind, und natürlich und 
lebendig und unausjteblid) war fie aud). 
Was für einen Wien hatte fte und einen 
Mut, und lachen fonnte fie, dab das Haus 
Ichebberte. Die hätte als Frau werden 
müffen, was ihr Großvater als Mann war. 
Da uns Frauen bas Höchlte verfagt tjt, 
mußte jie wohl fterben." | 

Iſebies fagte zärtlich und verwundert: 
„Bomelchen“ (jo nannte Ijebies die Frau 
Mutter), „weshalb. dürfen die Frauen bas 
Höchlte nicht erleben ?" 

Da ſchaute Frau Mutter betroffen auf. 
Cie hatte im Eifer ihre Enfelin vergeffen, 
die mit brennenden Augen zuhörte. 

Frau Mutters Schwelter fagte: „Daß 
aud) der Heine Balg immer da ijt." 

Frau Mutter aber meinte: „Die ijt nun 
einmal jo eine Art Rage, bie immer hodt, 
wo’s gemütlih ijt — Die Frauen,“ 
jagte jie dann zu Iſebies, „haben das 
Höchite in ber Xiebe zu erleben, haben viel 
zu leiden und haben aud) das Leid ihres 
Mannes, das Leid der Kinder und Kindes: 
finder und ihr eigenes zu tragen. Und 
wer Leid zu tragen hat, hat genug zu tun 
mit Tröften und Helfen.“ 

„Und die Freuden ?" fragte Ifebies. 

„Ste müjjen aud) bie Freuden der am 
dern mittragen. Ste haben immer fiir an: 
dere zu leben. Wher Alma wäre das nicht 
genug gewejen, mit jolchen Goetheaugen. 
Ja, und id) glaube, daß fie deshalb fterben 
mußte. Gott bat fie bebiitet, daß fie nicht 
wie ihr Bruder dichten mußte. Ste wäre 
verbrannt, wie Leinwand an einer Flamme 
zu Bunder wird.” 

Wenn die Frau Mutter auf Alma Goethe 
zu fpreden fam, wurde fie ganz beredt, 
und Sjebies lernte jo Goethe an feiner 
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Entelin fennen und liebte ben jungen, ganz 
jungen Goethe. 

Frau Mutters Schwelter aber fagte, als 
Sjebies damals hinunter zum Tee gerufen 
worden war: ,Gdjid' bod) den Kleinen 
Balg fort, wenn wir reden. Wenn meine 
Kinder fo zuhörten wie Ijebies, befämen 
jie einfach eine Xadjtel. Überhaupt, ich 
halte viel auf eine Tachtel hin und wieder. 
So viel ich weiß, hatteft Du mit Deinen 
Mädchens bod) auch eine leichte Hand. 
Mit Bjebies madt Ihr’s nicht richtig.” 

„Bas hat fie denn getan?“ fragte Frau 
Mutter etwas ungeduldig. 

„Eben nichts hat fie getan als zugegudt 
und gelaufcht.“ 

„Ra, höre mal,” erklärte Frau Mutter, 
„ven ganzen Tag fann fie nicht [triden 
und Aufgaben madjen. Ich wenigitens 
bedanfe mid) dafür, fie immer angebunden 
zu halten. Und haft Du denn ganz ver: 
geilen, wie wir’s getrieben haben?“ 

Das hatte fie auch nicht vergeffen, bte 
Schweiter. „Aber fo zugehört haben wir 
nicht,“ meinte fie. 

„Natürlich nicht, weil’s bei uns nicht 
viel zu hören gab. Damals, jo fam mir’s 
vor, lebten die Leute noch gar nicht recht. 
Kannſt Du Dir vorjtellen, dak die Mutter 
jo geſchwätzt hätte wie wir?” 

„Die Arme,“ fagte die Frau Schweiter 
letje, „die ijt zum Schwäßen wohl wenig 
gefommen. Ja, aber fo recht von Herzen 
Ihwäten tut fich’s auch erſt in unjerem 
Alter, wenn man fieht, wie ein jeder, ben 
man [o fannte, feinen Lebensjtrumpf zu 
Ende geltridt hat. Aber mit Sjebies macht 
Ihr's nicht recht. Ste foll ja in der Schule 
aud) gar fo fchlecht fein. Ihr Lehrer hat 
gejagt, ein wahrer Gfanbal wär's.“ 

„Du lieber Gott," meinte Frau Mutter, 
„wo nimmjt Du nur den Mtut Der, jo was 
zu fagen? Bilt Du etwa in Deinen alten 
Tagen nod einmal in die Schule gegangen? 
Sd) wüßte nicht wann. ch gewiß nidjt. 
Ic weiß, Gott fei’s geffagt, aud) nur, was 
wir zu unferer Zeit nicht gelernt haben. 
Wud) Sjebies wird Gott gnädig fein.” 

„Meinetwegen, wenn Ihr’s nicht [chwer 
nehmt,“ meinte die Frau Schweiter. „Gebt 
ihr nur manchmal "ne Tachtel, bas ijt für 
alles qut.^ Mit dicjen Worten hob fie das 
Plauderftiindden auf. 

‚Ja, manchmal eine Tachtel wäre gar 


nicht jchlecht,‘ Dachte Frau Mutter, ‚wenn 
nur bie Bädchen nicht fo zart wären unb 
bie Augen nicht |o ernit, unb wenn idh’s 
nur fonnte. ‘ 

Marie Sibylle fadelte nicht jo lange 
damit. 

Im (igenbrobt|djen Haufe war eine 
ganz eigene Atmofphäre. Die Rinder lebten 
nad) allen (Zeiten hin fret und bod) behütet. 
Cie fahen das Leben nicht einjeitig. Bon 
früh an mupten fie aud) ihre Unterjchiede 
im Verfehr der drei Erwadjenen im Hauje 
zu madjen. Wenn bei der Frau Mutter 
Bäfte waren, hörten fie durch die Dede 
allerlei Beräufche, unb wie bie Stühle um 
die Spieltifche geriidt wurden, hatte etwas 
jebr Feierliches und Gebaltenes; nad) 
einem geddmpftenRaujden der Stimmen 
trat dann Stille ein, nur manchmal von 
jonberbaren Ausrufen unterbrochen. Bon 
aller Gejelligfeit waren fiir [ie nur die Ge- 


räuſche ba und ein wenig nachgebliebene 


Süßigkeiten. 

Wenn die Freundinnen der Mutter beim 
Kränzchen ſaßen, klang es wie heiteres, leb⸗ 
haftes Vogelgekreiſch. Es klang ſo hell 
und luſtig wie im Herbſt, wenn die großen 
Vogelſchwärme über die Stadt ziehen: 
Ein Lachen liebten die Kinder ganz bejon- 
ders: jo lachten Tante Maria und Tante 
Anna. Gang anders flangen die großen 
Gefellichaften der Eltern. Da blieben bie 
Kinder gern jo lange als móglid) wad, 
um bas unbejchreibliche Stimmengewirr 
zu hören. Es jdjien ihnen, als wären alle 
Tiere der Erde und alle Winde und alles 
Waſſer hinter der Türe beieinander unb 
Sirdjengloden und Heine Gloden und 
Vogelgezwitfcher, alles auf einmal. Wie 
mußten fie luftig da hinter ben Türen fein. 
Die Dienftmädchen ſchritten majeſtätiſch ein 
unb aus mit Teebrettern und Schüfleln, 
Baters alter Diener hatte weiße Handfchuh 
an und einen Grad. Mtandmal klang eine 
febr janfte Männerjtimme; bann trat Ruhe 
ein. Das war die Stimme von Frau 
Mutters Schwager, dem Herrn Staats: 
minifter. Den Kindern erjchien dieſe 
Stimme wie die Stimme vom lieben Gott — 
im Paradies. Die Frauen waren immer 
befonders hell vergnügt. Ihr Lachen durd)- 
Ichnitt alle tiefen Stimmen. Auf bteje 
Abende freuten fid) bie Kinder jedesmal. 
Ver zarte Zwilling, die Heine Weltdame, 
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meinte: mur bie jungen Ctimmen [inb 
Düb[d). Cs war da ein Herr, ber ber flet: 
nen Weltdame gefiel; wenn ber |prach, 
fagte fie: „Jetzt jeid alle miteinander ſtill! 
Da würden fogar bie Hunde wedeln, jo 
eine fchöne Stimme hater, und immer, als 
lacht er leije zwilchen jedem Wort. Er 
fieht auch wundervoll aus." Der derbe 
Zwilling liebte bie fomijden Stimmen, 
ſchnitt Grimajjen, ftredte die Zunge heraus 
unb fagte: „Jawohl, mein liebes Ma- 
bamdjen, jawohl, mein bides Männchen, 
grung’ nur fo weiter und piep. Wher. ich 
weiß [djon, was Du jagen willjt. Du möch: 
tejt etwas zu ejjen, jawohl. Wart? nur, 
gleich fommt was! Laß mir ja was übrig!" 

Co jchwäßten die Kinder vor ber ver- 
ſchloſſenen Türe im Kinderzimmer. Wenn 
bie Gajte dann aus bem Wohnzimmer ins 
Speifezimmer gingen, wurde das Stim: 
mengewirr viel Dumpfer und fchläferte ein 
wie Walferraufchen. 

Es war zu merfwiirdig. Ihr Haus fam 


ihnendannaußerordentlich wichtig vor: daß 


all die würdigen Herren und Damen fo 
einen Gpeftafel machten, jedenfalls bod) 
um Bater und Mutter zu erfreuen. 


B Bg x 


„Ic glaube, Heinrich, es hat ihnen ge: 
fallen, fie haben fic) unterhalten,” fagte 
die Mtutter bann morgens beim Kaffee, 
„und id) büd)te, es wäre aud alles recht 
anjtánbig getvejen." 

„Aber ben Créme,” jagte bann eins von 
ben Rindern enttäufcht, „hatten fie gang 
aufgegeſſen.“ 

Wn ſolchen Morgen wurden bie Mäd⸗ 
chen immer gelobt, und alle fühlten ſich 
gehobener Stimmung, als wäre eine 
Schlacht gewonnen worden. Und wer 
weiß, ob ein Vorpoſtengefecht nicht leichter 
zu dirigieren iſt als ſo eine Geſellſchaft für 
die Hausfrau, in ber alle würdigen Be- 
fannten und Verwandten der Familie be: 
wirtet und unterhalten werden und des 
Herrn Staatsminijters Stimme flingt, als 
iprád)e ber liebe Gott im Paradiefe zu 
Adam und Eva mit ihren Tieren. 

Die Kinder wußten nicht, in was für 
eine gute Affiette, wie die liebe Frau Mutter 
itd) altmobijd) ausgebrüdt haben würde, 
ber liebe Gott fie gefeßt hatte. Sie jagen 
wirklich in einer guten Aſſiette. 
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Mohlhabenheit im Haufe, tadelloje GI: 
tern, Verwandte in großer Stellung, in 
der Verwandtſchaft liebenswiirdige Frauen, 
und alle jeit Generationen geachtet. 

Wie Kriftal war das Leben aller, hell 
und durdjidtig. Es gab feine Dienfchen, 
bie Verſtecken zu fpielen brauchten, feine 
ungliidlidjen Ehen, feine miBratenen Kin: 
der, und war irgendwo irgend fo etwas, jo 
wurde darüber gejd)miegen wie über Goe- 
thes interne Angelegenheiten. Noch etwas, 
was in der damaligen Gegenwart der Fa⸗ 
milte wohl niemandem bewußt wurde, war 
bas Sneinandergreifen ber verjchiedenen 
Beitperioden. Frau Mutter war Anfang 
bes XIX. Jahrhunderts geboren und wurde 
weit über achtzig Jahre alt. Gie trug den 
Sauber, bie Leichtlebigkeit, die Naivität 
und Lebensrube ber gejegneten Empire: 
menjden ins Haus, unb alle alten Ber: 
wandten lebten und fpradjen nad) Empire. 

Marie Sibylle und Hetnrid Eigenbrodt 
waren die Tüchtigen und Braven, deren 
erjte Kindheit am Ausgang ber Zeit lag, 
die man [páter Biedermeierzeit nannte; 
fie waren bie Biederen, Freien unb Vor: 
nehmen, bie in bie moderne Zeit hinein- 
gemad)jen waren und deren Kinder mu: 
berne Menſchen wurden, bie alles, was 
das Erftaunen ihrer Großeltern und Eltern 
hervorgerufen hatte, als Selbitverjtänd: 
liches vorfanden. Frau Mutter wußte jid) 
der Zeit zu erinnern, wo bie erite regel- 
rechte Landſtraße in Weimar Aufjehen er: 
regt batte.. Die Briefe ihrer Jugend waren 
auf die abenteuerlichite Weife in ihre Hand 
gefommen. Durch Haufierer wurden bie 
Poſtſachen gebracht — oder nicht gebradt. 
(fs war immer eine große Sache gewejer, 
wenn [o ein fefter, rauher Brief wirklich 
ba anfam, wo er anfommen jollte, unb bie 
Leute damals hatten fic) gewundert, wie 
herrlich weit fie es gebracht batten, dab 
dies wirklich möglich geworden war. Denn 
bie Menfchen des großen inhaltsreichen 
Briefwechjels haben nicht in der Beit bes 
großartig organilierten Poftverfehrs ge: 
lebt; ihre Briefe famen unter blauen Fuhr⸗ 
mannsfitteln verborgen aus nah unb fern, 
übernachteten mit ihrem braven Träger 
auf Stroh in elenden Unterfünften, ruhten 
auf feinem von Liebe, Schnaps und Bier 
beraufchten Herzen und erlebten mit ihm 
Abenteuer über Abenteuer, Kälte, Stürme 
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unb Regen, $jibe unb allerlei Streiche von 
Natur, Menſch unb Bieh. 

Wie jtarf Frau Mutters Empire: Cin: 
fluß im Haufe auf die Kinder gewirkt hatte, 
zeigte fich 1870. Reins der Kinder, und 
bejonbers Iſebies nicht, wollte Ddiefen 
Krieg als einen ordentlichen, echten Krieg 
gelten laffen. Er hatte aud) fein Opfer 
in der nddften Familie gefordert, hatte in 
den Familienfrieden nicht eingegriffen. 
Sie fannten bie Freiheitstriege aus Groß: 
mutters Erzählungen, fie hatten diewunder: 
vollen Lieder mit Frau Mutter gejungen: 


„Sag’ an, Gefell, und verfiinde mir, | 
Mie heißt das Land, wo Ihr fchlugt bie 
Schlacht ?” 


„Bei Leipzig trauert bas Mordrevier, 
Das mandes Auge voll Tränen mat. 
Da flogen die Kugeln wie Winterfloden, 
Und Taufenden mußte der Atem [toren 
Bei Leipzig der Stadt.” 
Oder : mE 
Es 309 aus Berlin ein tapferer Held, 
Er te jechshundert Reiter ins Feld; 
Gedbshundert Heiter mit reblidjem Mut, 
Gie dürften alle Frangojenblut. 
Mo zogen mit Reitern und Waffen im Schritt 
Wohl taujenb der ——— Schützen mit. 
Ihr Schützen, geſegn' on a jeglichen 
up, 
Durd) welchen ein Frangmann erblafjfen muß. 
Co grüßt der tapfere, der mutige Schill, - 
Der mit ben Franzojen Ihlagen fid) will, 
Son ia fein Raifer, fein König aus, - 
Ihn jendet die Freiheit, bas Baterland aus. 

Das war Feuer und Glut gewefen. Na: 
poleon, der Ungeheure, war vor Ijebies’ 
Augen wie ein gewaltiger, umwölfter, 
bligender Berg aufgeitiegen. Die Rampfe 
ber Deutfchen waren heilige Kämpfe, die 
Lieder geheimnisvolle Schlacht: und Todes: 
rufe, wie Donner und Hodgewitter. 

Ihr eigner Broßvater hatte unter Lützow 
als zwanzigjähriger Diingling gekämpft. 

Frau Mutter hatte durch ihr Erzählen 
gar feinen Platz gelaljen für Neues. Die 
3Badjt am Rhein fand Bjebies fehr ledern 
und |chwer auswendig zu lernen, ein häß- 
[id)es Lied. Der Napoleon, um den es fid 
jebt handelte, fah den Kindern aus wie ein 
Hampelmann, den die Zwillinge einmal 
zu Weihnachten befommen hatten. — 

In ber Schweiterftadt Eifenach lebten 
der Frau Mutter und des Ctaatsminijters 
nächlte Verwandte; feine Gejdwifter und 
er jelbjt wohnten dort in den Sommer: 


monaten. Drei altertümliche Häufer ſtan⸗ 
den in einem wundervollen Garten, der 
jebt vom Erdboden verschwunden ijt, un: 
endlich groß, jo heiter und föftlich, wie jet 
fein Menſch ein foldjes Paradies aud) nur 
gu träumen imftande ijt. | | 
Jedes ber Dret Geſchwiſter lebte in einem 
ber alten Häufer. Das Haus der Schweiter 
war rojenfarben mit Dellgrünen Ldden, bas 
Rofa ber Centifolte und bie grünen Blät- 
ter ber Centifolie. Vor dem Haufe [tanb 
eine herrliche Raftanie, die bte Zweige auf 
der Erde ſchleppte und eine hohe /maragd- 
grüne Yaube bildete, in deren grünem Licht 
der Kaffeetiich [tanb; ber Tijd, auf bem 
an [djónen Tagen bie zarten Taflen, bas 
alte herrliche Silber und ber duftende Objt- 
fudjen prangten, dernurbeidenßefchwiltern 


' fo vollfommen fójtlid) gebaden wurde. Die- 


fer Objtfudjen war durchaus fein gewöhn: 
licher Ruchen. Er war bas Wahrzeichen 
der tyamilie. Seit Generationen hatten fie 
biejen Kuchen zu baden veritanden. . Er 
war gleidjjam bas Wdelsdiplom biejer Pa: 
trigier. Es foll einmal irgendeine Boheme ~ 
grau [o etwas zu baden verjuden — un> 
möglich! Wer diefen Kuchen zu baden 
verftand, war rein, [tarf, unjchuldig, von 
eiferner Pflichttreue, Hug, [djmeigjam und 
geduldig. Das alles war bes Staats: 
minijters Schwejter Lenore, eine zierliche 
Dame, flein wie ein Kind, mit einem be- 
beutenben Gejicht, traurigen, guten Augen; 
eine der Tanten, die den Kindern des 
Eigenbrodtſchen Haufes der Inbegriff aller 
Herrlichkeiten der Erde war. Die traurigen, 
jtillen Augen in dem alten Geſicht jab bie 
liebe Jugend nicht. 

In einem andern Haus mit hohem Dad) 
und feinen Räumen unb einem alten Fa: 
milienjaal wohnte Bruder Karl, der im 
Jahre 48 feinen Minifterpoften nieder: 
gelegt und jid) in den Baradiesgarten, in 
ben die Wartburg jiegbaft hinabfchaute, 
zurüdgezogen hatte. Auch er hatte, wie 
Schweiter Lenore, reichliche Dienerjchaft; 
eine alte Haushälterin führte bie Wirt: 
\chaft, unb ein Gärtner fultivterte ben 
Anteil des Gartens, der Onkel Karl zu: 
gefallen war. Tante Lenores Gartner, ber 
von Bruder Karl und der von Bruder 
Beatus, arbeiteten an diefem Föftlichen 
Stüdchen Erde, hielten Frieden unterein- 
ander, wie es bie dreiGeſchwiſter auch taten. 
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Wenn bie Befchwilter fid) gegenjeitig 
am Morgen etwas feierlich ihren Beſuch 
machten, hatte jedes bem andern irgend: 
ein fojtfidjes Erzeugnis auf den Tijd zu 
legen. Tante Lenores Edwin baute un- 
übertrefflichen Spargel, Onfel Beatus’ 
Franz 30g allerhand ausländijche Dinge, 
amerifanijchen großblättrigen Spinat und 
Tomaten, die Damals nod) [ehr bewundert 
wurden, und Champignons. Frau Mutters 
@atte, der dritte Bruder, hätte auch fiig- 
lich in biejes Gartenparadies gehört; aber 
er war in jungen Jahren als Legationsrat 
geitorben, er, ber bebeutenb|te biejer drei 
hochgeſtiegenen Juriften. 

Im Exzellenzgarten wohnten Menfchen, 
bie ihresgleichen fudjten an Gaben, Cha: 
rafier und Erfolgen, und alle batten es 
veritanden, fich beizeiten vornehm von ber 
Welt zurüdzuziehen in die Heimat ihres 
Bartenfriedens. Diefe Weisheit hatten fie 
von ihrer Mutter ererbt, die als vornehme 
Frau abends |pát ihre Laterne anzünden 
ließ, wenn ihr ber Familjen: und Gefellig: 
feitstrubel zu [drmend wurde, unb, gefolgt 
von ihrem alten Diener, in ein ftilles, 
ganz entlegenes Waldhaus, bas fie fid) 
gefauft hatte, ging, um dort zu fchlafen 
unb in der Frühe die Stille zu genießen. 

Alle Kinder biejer Mutter hatten es im 
Leben weit gebracht, nur Schweiter Lenore 
nicht. 

Die Eigenbrodtfchen Kinder hörten un: 
zufammenhängende Dinge von diefer Tante 
im rofenroten Haus. Tante Lenores Mtann 
habe jid) zwei Tage nad) der Hochzeit er: 
trdnft, und als man ihn gefunden hatte 
unb die Nachricht brachte, habe die Familie 
beim Raffeetrinfen in ber [maragbgrünen 
Laube, unter dem blühenden Kaftanien- 
baum gejeljen, der feine Zweige auf ber 
Erde fchleppen liek. Whift Hatten fie 
gerade gefpielt, und bie Gajte tranfen aus 
ben zarten Taſſen und löffelten mit den 
ſchweren jilbernen Loffeln, bie glänzenden 
Kannen Jdhimmerten, unb der herrliche 
Obſtkuchen duftete. 

Die Nachricht war dem Vater des Haus 
Jes zugeflüftert worden. Cr hatte bas Ge: 
iprád) der Gajte nicht unterbrechen laſſen, 
feine Miene hatte jid) bet ihm verzogen. 
Brutal durfte das Unglüd hier nicht ein: 
ziehen. Faſſungsloſigkeit war verpönt. Die 
Gäſte durften nicht formlos entlajjen wer: 


den. Schweigen wurde über diejen ‘Todes: 
fall gebreitet. Und dies furchtbare Schwei- 
genmüjjen und Cdyweigenfónnen war nod) 
zur Seit, als die Kinder Lenore als altes 
Weiblein fennen lernten, in den traurigen 
Augen, die niemand bemerkte, zu leſen. 

Die Brüder aber fannten und . ehrten 
Lenores [tille Augen. Sie vergaßen ihr . 
nicht ihr tapfer getragenes Leid, ihre tapfer 
getragene Glüdlofigteit, ihre tapfere Gr: 
gebung. 

Ein ganz wunderliches ftilles Verhält: 
nis war zwilchen den Brüdern und ber 
Schweiter. Mach fünfzig Jahren war alles 
Vorgefallene wie unvergeffen. Sie ver: 
jtanben, ſchwerſtes Ungliid, ohne eine Miene 
zu verziehen, ſchweigend auf jid) zunehmen, | 
aber fie vergaßen nicht, und ihr Mitleid 
unb Mitwiljen war faft unjterblich. 

Das war der Exzellenggarten, ber gum 
Haufe ber Cigenbrodts mit gehörte. Er 
war das Paradies ihrer Kindheit. 

Die Mädchen im Eigenbrodtichen Haufe 
lebten eine reiche Kindheit, weil fie in der 
Vergangenheit der Frau Mutter mitlebten, 
befonders Iſebies. Jedes jid) in ben andern 
Verſenken bringt boppeltes Leben. Ifebies 
lebte hellfehend bie Kindheit der lieben 
Frau Mutter mit ihrer eigenen zugleich... 
Cie liebte deren längjt verjtorbene junge 
Kameraden, erlebte längit vergangene 
Rindertage, [af Goethe im Geijt im alten 
Weimar in feinem Heim, in dem zu jener 
Eigenbrodtjchen Zeit eine Nichte der Frau 
Mutter mit ihrem (atten wohnte. Ein 
engli|djer Goethe: Berehrer, bem es eine 
Lebenserhihung erjchien, in den gebeiligten 
Räumen fein Dafein zu führen. 

Frau Mutter mußte ihr erzählen, an 
welchen Stellen fie Goethe gejprochen, an 
welchen Stellen fie ihm begegnet. Das 
Weſen feiner Berjönlichkeit hatte das Kind 
ganz gefangen genommen. 

Der Onfel im Goethehaus, der eine wun- 
derbare Würde und geheimnisvolle Beiltig: 
feit hatte, nahm oft in des Kindes Seele bie 
Rolle Goethes an, wenn er im uralten Gar: 
ten am Frauenplan auf und nieder wan: 
belte und Ifebies und die Frau Mutter 
mit der Frau des SOnfels ihren Tee unter 
der [djónen Blutbuche bes Goethegartens 
iranfen. Der englifche Onkel war ein ganz 
außergewöhnlicher SUtenjd), er gehörte zu 
den ſchweigſamen Bütigen, die ihr Wejen 

7* 





von fid) ausftrdmen lajfen, ohne viele 
Worte zu machen. Auf Menjchen, bie ihn 
nidt näher fannten, madjte er einen 
geheimnisvollen Eindrud. Auf Ifebies 
ganz bejonders, wohl weil er fid) in ihren 
Phantajien zu einem andern wandeln 
fonnte. Gie errötete immer tief, wenn er 
fte anſprach. Trotzdem er zu den Nächiten 
des Gigenbrodtichen Haufes gehörte, er: 
idjien er ihr wie aus einer andern Welt, 
unb fie fand es fehr fchön, daß bes Onfels 
Frau ihn wie ein höheres Weſen behandelte. 

Sein Händedrud war fo auperorbent: 
lich Träftig, daß Iſebies ſich erjt ein Herz 
fajjen mußte, ibm die Hand zugeben; aber 
aud) bieje Fraftuolle Art zu begrüßen war 
gehetmnisvoll unb merfwiirdig und [tammte 
nicht aus Iſebies Cigenbrodts Welt. 

In Weimar war für das Kind Ber: 
gangenes und Gegenwirtiges fagenbaft 
lebendig. Wie müdjtige JBolfenjdjatten 
zogen bie vergangenen großen Perjönlich: 
feiten überiDre Seele Din, wie große wun- 
dervolle SHeiligenbilder und rätjelhafte 
Königsbilder. Auch in der Gegenwart [ab 
ite Menfchen an fid) vorübergehen, die mit 
den längit vergangenen Ähnlichkeit hatten, 
Die zu den rätjelhaften Rinigsbildern und 
Seiligenbildern und Wolfenfdatten ge: 
hörten, bie über den Himmel ihrer Kind: 
heit zogen. Niemand in Weimar ijt dem 
alten £'ijat begegnet, ohne ihn fürs Leben 
im Gedächtnis fejtgebalten zu haben. 

Gr ging burd) bie Straßen wie eine Er- 
Icheinung. Jeder jah ihm gegenüber all: 
täglich aus. Mutter Natur hatte die Weis 
maraner nad) bem guten bewährten Rezept 
gebraut, unb man durfte fic) durchaus nicht 
bejonders darüber beflagen. Lijgt aber 
war wie ein Runjtwerf, bas ein großer 
Künftler geſchaffen, um mächtige Ideen 
bargujtellen. Seine Linien waren einfacher 
und größer als bet anderen Gterblichen. 
Sie wirkten ungeheuer einfach und waren 
ganz burd)brungen von außerordentlichen 
Kräften bes Geijtes und ber Geele. Er 
trug in feiner äußeren Erfjcheinung das 
Wefen ber Mufif ausgeprägt in jedem 
feiner Züge; [aD aud) nicht aus wie ein 
guter Menjd, fondern trug die Güte, bas 
JBejen ber Giite in feinen Bewegungen, 
leinem Lächeln. Rätjelhaft und erjtaunlich 
war fein Anblid. Die ihn liebten, fahen 
ihn vielleicht nidjt in feiner ganzen Fremd: 
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artigfeit. Die ihn nicht verjtanben, wollten 
es nicht feben. Die ihn verjtanden, maßen 
ihn nad) ihren eigenen Kräften; aber das 
trdumerijde Rind aus dem Haufe Eigen: 
brobt jab ihn an fic) vorüberziehen wie 
eine übermenfchliche Erfcheinung und ahnte 
Dinge, bie es nicht nennen konnte, aber 
den Wert diefer Dinge wußte es in feinem 
willenden Herzen. Das Kind [af thn, wie 
er in feinem Brevier lefend im jchwarzen 
geiftlichen Kleid ber fatholifden Kirche 
zuging. Es hätte einmal ein protejtanti- 
[her Weimaraner [o vertieft in fein Geſang⸗ 
buch auf der Straße gehen jollen wie Lijgt, 


[9 weltverjunfen. Die Stragenbuben waren. 


diefem unfinnigen Weimaraner nadgelau- 
fen, hätten ihn mit Steinen geworfen, man 
hätte ihn zur Polizei gefchleppt, ins Irren= 
haus. Sijat aber ging, als wäre er allein 
auf Erden. 


Sjebies [ab aud), wie Liſzt in einem. 


Sirdjenfongert von feinen Schülern, Ber: 
ehrern und Schülerinnen begrüßt wurde, 
wie fie ihm bie Hände füpten in einer 
Efftafe der Anbetung, und wie vornehm 
er bieje Anbetungen entgegennahm. Gie 
ja) ihn mit eleganten Frauen im Parf 
auf: und niedDerwandeln, mit Frauen, die 
wie Königinnen ausjahen, fremdartig und 
außerordentlich. Sie fab, wie ſeine Schü- 


ler ibm nadjabmten in Gang und Haar- 


tradjt, unb wie es feinem gelang, ihm 
aud) nur annähernd zu gleichen. In 
Weimar gingen Marden und Wunder auf 
allen Wegen, vergangene und gegenwärtige 
Märchen, unb von allen zogen Wolfen: 
Ichatten über bas Kind Hin. 

An einem Maiabend hörte [ie gijat 
Klavier fpielen. Site fam aus dem Haufe 
des alten Landfchaftsmalers Friedrich 
Preller und ging mit ihrem Laternden 
heim, ba hörte fie aus einem Haufe in ber 
Belvedere-Allee wundervolle Muſik. Sie 
wußte nicht, wo Lilzt wohnte, und wußte 
nicht, daß Liſzt es war, der fpielte. Aber 
fie blies ihr Laterndjen aus und hörte aus 
dem Dunkel ber Mtaienbiifche des dichten, 
buftenben Laubes zum erjten Male große 
Kunft, war davon ganz erfchüttert und ver- 
gaß das Heimgehen. 

Ste erzählte Daheim von wundervoller 
Stuff. und erfuhr, dak es Lifgt war, ben 
fie gehört hatte. Und fie vergaß aud) nie, 
wie fie ihr Laterndjen ausgeblajen hatte, 





ihm zuzuhören, und vergaß nie bte Worte 
ihres Vaters: „Geh an folden Dingen 
vorüber, wenn wir Freunde bleiben wollen, 
mein Rind! Das ijt nichts für Did. Ic 
will, daß meine Kinder glüdlid) werden.“ 
Heinrid) Eigenbrodt driidte bem Kinde bes 
wegt die Hand. 

Als Ifebies im Bett lag und die Mutter 
zu ihren drei Heinen Mädchen fam, fragte 
Iſebies leije: „Was meinte denn Vater: 
chen?“ 

„Der meinte," fagte Marie Sibylle, 
„daß bieje Dinge für Dich nichts find. Er 
hat €ijat gut gefannt, aber er wollte früher 
aud) nicht, daß ich 2ijat hören follte. In 
jener Zeit hat er wohl vielunglüdliche Men⸗ 
ien, dent’ id) mir, gefehen.” Das Kind 
fonnte fid) aud) bei den Worten der Mutter 
nichts vorftellen. Ijebies meinte nur: „Ko: 
milch, Väterchen liebt alles Schöne. Wes: 

halb liebt er Liſzt nicht 2” 

- Im Cigenbrodtiden Haufe verkehrten 
wenig Künſtler. Heinrich Cigenbrodt 
wünſchte esnicht, troßdem er ein Liebhaber 
der Runft war. Anden Wänden der Wohn: 
räume hingen wertvolle Gemälde. jeder 
Gebraud)sgegenitanb im Haufe geugte von 
ber Schönheitsliebe bes Hausherrn. 

Er ftand auch bem Adel febr fühl und fo 
abwehrend gegenüber wie bem Judentum. 
„Mein Haus [tet einem feinen Juden, wie 
Freund Herz einer ijt, jederzeit offen, einem 
vertrauenswiirdigen Riinftler, wie Preller 
unb Wislicenus, einem wahrhaft gebilbes 
ten Adeligen, wie Freund Hellmut von 
Gnoftung.” Das vornehme Bürgertum war 
ihm aber der Inbegriff bes Jtormalzuftan: 
des der Menjchheit, nicht zu leicht unb 
nicht zu |d)tver war es biejer Kaſte gemacht, 
in guter Kultur zu leben, Großes zu leijten 
unb Gutes. 

Heinrich Eigenbrodt hatte allen Grund, 
an biejen Erkenntnis feftgubalten, wenn 
er ber Entwidlung feiner Familie und der 
gamilte feiner Frau gedachte. 

Magelone von Geldern aber war eine 
der wenigen adeligen Frauen in Weimar, 
bet ber Sjeinrid) Eigenbrodt eine Ausnahme 
machte. Er hatte Freude an ihr, wie eran 
einem Runjtwerk Freude hatte. Traf er 
Mtagelone von Geldern im Theater oder 
auf einem Spaziergang im Barf, verjäumte 
ernicht, von biejer Begegnung daheim leb- 
haft zu erzählen. 
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» Wenn id) nun wie Magelone würde ?" 
jagte Marie Sibylle etnit lächelnd bet Tiſch, 
als ihr Gatte wieder einmal mit Lebhaftig: 
feit von biejer Frau fprad. 

„Dann würden wir uns jchwerlich ge: 
heiratet haben. Wie Mtagelone von Bel: 
dern wird man nidt. Ste iftvonjeher das © 
gewejen, was fie ijt.” 

sjebies wurde eines Tages zu Mage: 
Tone von Geldern gefdicdt, um ihr eine 
Einladung zu überbringen. Sie war nicht 
gern gegangen, denn Dtagelone war fo 
groß und trug lid) anders wie andere 
Frauen, ging nicht nach der Mode geflei: 
bet und hatte etwas von einer [toIgen Ab: 
tiljin an fic), unb das wollte fie Jagen: ich 
bin, wie ich bin. Die Kleidung faltig, 
verhüllend im großen Stil; nichts Klein: 
liches war an der ganzen Perſon zu 
bemerfen. Ihr Gelicht war ein wenig 
flad), febr weiß, und Augen und Mund 
von lebhafter Eigenart, etwas falt und 
bod) urlebendig. Für ein Kleines träumeri- 
ſches Mädchen, bas halb wildes, fleines 
Tier, halb gutes Kind war, mochte 
Mtagelone von Geldern das haben, was 
zu großer Berlegenheit auffordert. 

Als Sjebtes an der Blastüre des Heinen 
Haujes am Park flingelte, bas Mtagelone 
bewohnte, wurde fie von der Kammer: 
jungfer in ein Zimmer geführt, bejjen 
Fenſter auf hohe Bäume und Wiefen 
hinaus gingen. Dies Zimmer aber war 
eine ganze Welt. Wer da eintrat, trat in 
das ganze Leben einer ſehr merkwürdigen 
rau ein. 

Iſebies fühlte jid) außerordentlich be: 
fangen, als ihr Mtagelone von Geldern 
entgegenfam in einem bunfel goldfarbenen 
Hausgewand aus feiner Wolle, bas in 
weichen Falten fie einDüllte. Auf bem 
blonden Kopf mit bem [chlichten Haar trug 
fie einen leichten ſchwarzen Schleier. Ihre 
Perjon [af mächtig und eigentümlich an- 
giehend aus. Die auffallend jchönen und 
gepflegten Hände taten das ihre zu biejem 
Gindrucd. Es waren ruhige, ftarfe und 
bod) zarte Hände. Iſebies dachte an bie 
Schmetterlingshände ber Frau Mutter; 
Das waren wieder ganz andere Hände, 
aber die von Mtagelone von Gelbern |chie: 
nen ihr unergründlich weich zu fein und 
bod) fejt — felt. Das Kind fühlte fid) un: 
be|d)reiblid) zu biejer Frau Hingezogen und 
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war doch voll Scheu. Sie richtete ihren 
Auftrag aus, und Magelone [prad) mit ihr. 
Sjebies aber [aD währenddem alles, was fid) 
im Zimmer befand. 

Bilder, Bilder, Familienportrdts aus 
der Goethefchen Beit. Dann Kupferftiche 
unb Photographien, und diefe Photogra- 
pbien ftellten Männer und Frauen dar, 
hauptfächlih Männer, mit denen Mage: 
Tone befreundet war oder die zu ihrer näch⸗ 
iter Familie gehörten. Wlagelone zeigte 
dem Kind das Bild ihrer Mtutter unb fagte: 
„Das war eine herrliche Frau.“ 

„Und alle bie?" fragte Sjebtes leife und 
zeigte auf bie Photographien, bie unge: 
rahmt auf langen Wandbrettern ftanden, 
von Blumen und allerlei interefjantem 
Durcheinander unterbrochen. „Das find 
lauter Menſchen, die mir lieb find. Du 
wirſt viele bem Namen nad) Schon fennen." 

Gs waren Männer und Frauen mit be: 
rübmtenStamen. Ja, Sjebies fannte mandje 
Namen — und ba war aud) Lifgt. Ijebies 
Ichten bas Zimmer unausſprechlich behag: 
lid). Die Lehnſtühle und Sofas ftanden 
jo, als hätten bier ſchon viele Menſchen 
gemütlich geplaudert — und was für 
Menjden! Kein neues Möbel war im 
Zimmer, alle fahen unfcheinbar vornehm 
aus unb ganz durdlebt von der Eigenart 
ihrer Beſitzer. Soviel weiche Kiffen hatte 
Iſebies nod) nie beieinander gefehen. Über: 
all fonnte man fic) einmufcheln — und das 
Licht war durd) bie vielen großen Blatt: 
pflanzen jo mild. Unendlich gern hätte fie 
lich alles recht genau betrachtet, und wenn 
fie den Mut gehabt hätte, würde fie aud) 
jehr viel gefragt haben. Aber das war hier 
ausge|d)Lojjen. 

Sie badjte: ‚Ic verjtebe ganz gut, daß 
fie viele Freunde Dat, auch fo berühmte 
wreunde. Jeder kann fid) hier mit foviel 
Sofaliffen, wie er mag, ein Neft machen. 
Sie wird bas ficher erlauben.‘ Für Ma— 
gelones Hände hatte das Kind ein geradezu 
zärtliches Empfinden. ‚Weint ein Menſch, 
oder iit er franf, ober hat man ihm etwas 
getan, ijt es gewiß fehr gut, jid) daran 
jeftzuhalten,‘ dachte fie. Sie hätte fid) ge: 
freut, wenn Magelone von Geldern fie ge: 
Itreichelt hätte. 

Draußen [chellte es. Die Tür ging leife 
auf, eine ganz merfwiirdige Hand reichte 
durch bie Türfpalte Rofen Herein. 


Magelone [ab lächelnd auf biejes Phä- 
nomen. „Das fann nur — das fann nur 
einer fein, der heute wieder angefommen 
ijt!” rief fie froh lachend. 

Liſzt trat ein. | 

Iſebies befam folch einen Schred, als 


wäre ber fteinerne Gajt ins Zimmer ge: 


ritten. 

Magelone machte ihrem Freund wirt: 
lid) ein Neft mit ben tweidjjten Sofakiſſen 
zurecht. Drei bis vier fchob fie ibm be- 
quent hin, und er füpte bie guten, jorg- 
jamen, ſchönen Hände. 


Magelone gab Ijebies die Rofen, damit 


bie Syungfer fie ins Wafer ftecen follte. 
Als fie wieder eintrat, fagte Magelone: 
„Das ijt bie Tochter von Heinrich Eigen- 
brodt. “ 

Liſzt blidte das Kind gütig an und jagte: 
„Sc babe Deinen Vater oft gejehen, wir 
waren gute Freunde, bring’ ihm meine 
Grüße.” Zu Mtagelone gewendet, [prad) 
er franzöfiih: „Ein fleines Sphinxgelidht. 
Man fagt, das deutet auf lange Jugend.” 

„Na,“ meinte Magelone von Geldern 
fühl und ruhig, aber immer mit einem 
Unterton von Humor, „das möchte id 
nicht ohne weiteres als Glück unter|d)reiben. 
Gewöhnlich häufen jid) dann bie Dumm: 
heiten erjt recht, denn der Menſch ijt nicht 
auf lange Jugend eingerichtet. Es tjt nicht 
einmal bon genre.“ 

„O,“ fagte Lifzt. „Un aphorisme de 
Magelone de Geldern.“ 

Sjebies ging auf dem Heimweg mit be- 
flügelten Schritten. Ganz verjtanden hatte 
fie nicht, was Liſzt gejagt hatte. Schade, 
daß fie im Franzöſiſchen fo fchlecht war. 
Seht jollten fie aber eine Erzieherin be: 
fommen. (ott [ei Sant, nod) nicht gleich. 
Aber dann mußte alles beſſer werden. 

Die Cigenbrodts hatten mit der Lern- 


begabung ihrer Mädchen fein rechtes Glück. 


Iſebies wie aud) bie Zwillinge waren feine 
guten Sdjulfinder. Sjebies war nach ihrer 
Krankheit nicht wieder zur Schule gegan- 
gen und quälte einen Privatlehrer. Die 
Zwillinge follten aud) aus der öffentlichen 
Schule genommen werden, denn biefleine 
Weltdame Lijclotte war eine jo ſüße, be- 
rüdende 9Berjon, daß fein Lehrer den Mut 
fand, fie wegen ihrer Nachläſſigkeit gründ- 
lid) abguftrafen. Der andere Zwilling 
Biwi war ein foftlides Hanswürjtchen. 


—-—-—— — 
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Dah beide in ihrer Klafje eine Art Macht 
bildeten unb weniger gejtraft wurden als 
die anderen, bas durfte nicht jo bleiben, 
und fo hatte der Direktor Marie Sibylle 
den Rat gegeben, bie allgumuntern Ge: 
ſchöpfe aus der Schule zunehmen. So fam 
es, daß der Gedanke, eine Erzieherin ins 
Haus zu nehmen, bei Cigenbrodts immer 
mehr Fuß fabte und immer wieder ver: 
Ichoben wurde. 

Inzwilchen aber lebten fie ihr heiteres, 
wohl behütetes und bod) freies Leben fee- 
lenrubig weiter. 

Das Haus ber findlid) Starken mit allem 
Darin und Darum war ein Haus voll 
Gutheit, Behagen, itoI3er Abgefchloffenheit, 
Mohlhabenheit und Unfduld. Cite lebten 
gute Tage in Liebe zueinander und in ge: 
junder, [djóner Naivität. Die Mädchen 
wudjen auf, ohne daß fid) jemand Gorge 
darüber madjte; fo weit, als Willen und 
Erinnern fid) in bie Generationen verlor, 
war nie ein Kind entartet, nie eins auf 
faljdjen Wegen gegangen. 

Drüben im Geldhaftshaus trieben haupt: 
ſächlich Biwi und Lijelotte ihr Wefen. 
Iſebies aber fand das Falzen der Zeitungen 
oft langweilig. Sie fonnte aud) die Herren 
im Kontor nicht recht leiden. Go ange: 
bunbene Mannsbilder, die nicht fort fonn- 
ten, mochte fie nicht. Die Zeitungsmädchen 
waren ihr zu ſchmutzig. Die Zeitungsfinder 
hatten. immer etwas zu tun. Go fpielte 
fie mehr noch als die andern draußen vor 
der Türe unter den hohen Bäumen mit 
denNtachbarsjungen und Wachbarsmädchen. 

Drei brave, wohlerzogene jüdijche Rin: 
der ftanden bei ihr in großer Gunſt, tro&- 
bem bieje Kinder ihr im Grunde überlegen 
waren in allem, was Vernunft betraf. 
Jjebies hatte jid) oft vor ihnen [d)ümen 
mülfen, aber fie hatten etwas, was Iſebies 
anzog. Die Eltern führten einen kleinen 
Laden mit Leinengeug und betrieben außer: 
dem allerhand Gejchäfte, borgten auf 
Pfänder und vermittelten Käufe und Ver: 
fäufe. Was Sjebies anzog, mochte fein, 
daß fie eben Juden waren. Ifebies kannte 
nur Proteftanten. Sie hatte nod) feinen 
Ratholifen gejehen auger Lifgt und Frau 
Mutters alter Köchin Regine. 

„Das find Syubenfinber," hatten die an- 
dern ihr zugewilpert, „Judenkinder.“ 

Sjebies aber dachte, als fie mit ihnen 


gangemann [pielte: ‚Das find Verwandte 
von Adam und Eva, von Noah, von Abra: 
ham und Iſaak, Chriftus und Judas Iſcha⸗ 
riot.‘ Was in ihrem leichtjinnigen Hirn 
hängen geblieben war, begann zu leben. 
sm Wbenddunfel, beim Hufchen und Laufen 
unter ben alten Bäumen belebten jid) ge: 
heimnisvolle Bilder in ihrer Seele, und fie 
jprad) mit den Kindern in befangener 
Scheu. Wie Rinigstinder aus einem alten 
Märchen erjchienen fie thr, ganz unwirf- 
lid) und von großem Sauber umgeben. 
‚Vielleicht,‘ dachte Ifebies, ‚haben fie die 
Augen von Eva und fchauen einen [o an, 
wie bie es getan, oder bie Augen von Re: 
beffa oder Abraham.‘ 

Wn einem [türmijd)jen Herbjtvorabend 
zwilchen Licht unb Dämmer jab fie bie 
Kinder in der Mahe bes Haufes stehen, lief 
zu ihnen hinab und rief ihnen zu: „Ihr 
jteht ja jo, als hätten die Hühner Euch 
das Brot genommen. Was ijt denn los? 
Ihr feht ja fo fein aus." 

Ja, fie jahen fein aus. Der Bub ftand 
in einem feierlichen, ſchwarzen Rod und 
die Mädchen in hellblauen Wollfleidern. 
Cie hatten breiedige Tücher, mit Rofen- 
fanten eingewebt, um die Schultern. 

» Was habt Shr? Wohin geht Ihrdenn?“ 

Das ülte|te Mädchen fagte: „Uns ijt der 
Goj ausgeblieben. Wir wollen die alte 
Müllern holen, daß fte uns die Lichter an- 
zündet.” 

„Ra, könnt Ihr denn feine Lidter an: 
giinden ?” 

„Um Freitag abend dürfen wir das 
nicht.“ 

„Kann id) fie (Gud) angünben ?^ fragte 
Iſebies ſchüchtern. 

„Ja, wenn Du willſt.“ 

„Aber,“ fagte ber Bub, „Du darfſt nicht 
lachen.“ 

„Nein,“ ſagte Iſebies. 

So nahmen ſie das Kind mit ſich. 

„Wieſo dürft Ihr keine Lichter am Frei— 
tag abend anzünden?“ 

„Da ſoll niemand etwas tun.“ 

Die Kinder liefen im Trab durch die 
ſchmalen Gaſſen. Der Wind wehte kräftig. 
Es roch nach Herbſt, nach fallendem Laub, 
nad) fernem Rauch; draußen auf den Fel⸗ 
dern brannten Kartoffelfeuer. 

Iſebies rief im Laufen: „Riecht ein: 
mal! — Und was iſt ein Goj?“ 
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„Der Goj muß das Licht angünben." 

„Bin id) ein Boj ?" 

Sjebies war [djon einmal oben bei Le 
wins gewefen. Im Laden hatte es mobrig 
gerochen, nad) allen möglichen Dingen und 
auch nad ftarfer, guter Leinwand. Die 
Mutter Lewin war damals dabei gewefen, 
bie Stiege zu pußen. Der Vater Lewin war 
mit einem Karren heim gefommen, auf 
bem er einen altmodijden Schreibfelretär 
abgeholt hatte. Er handelte aud) mit Alter: 
tümern. Der Rod des Mannes hatte ge: 
glänzt und gejpiegelt vor Whnugung. Oben 
im Wohnzimmer war damals alles jehr 
einfach gewejen, ber Tijd jchon zu Mittag 
gebedt, Taſſen hatten darauf ge|tanben. 


Es gab zu Mittag Kaffee und Kartoffeln 
in der Schale. Man aß meijtens fo zu 


Mittag in den Kleinen weimarijchen Gallen. 
Iſebies fannte das Menü all ihrer guten 
Freunde ganz genau. Bei Lewins war es 
zugegangen wie überall. Iſebies hatte ge: 
meint: noch ärmlicher. Heute aber fam ihr 
fchon beim Eintreten in das Haus eine 
ganz andere Luft entgegen: Königsrauch, 
vermijcht mit Bratenduft und allerlei ae: 
röftetem Köftlichen. Iſebies fog ben Duft 
neugierig und fachverjtändig ein. Die 
Treppe war mit Wacholderzweiglein und 
friſchem Sand beftreut. 

Reife gingen bie Kinder die Treppe Din: 
auf, und Iſebies jab, daß an bem Pfoſten 
ber Wohnungstür ein winziges Röllchen 
aus gelblichem, ftarfem Pergament befeitigt 
war. Jedes der Kinder berührte bas Röll: 
chen mit den Lippen dreimal. Ifebies fah 
zu und fragte den Buben leife: „Weshalb 
tut Ihr das?“ 

„Das muß fo fein,” fagte ber. 

„Steht ba was drin in dem Rölldyen ?” 

„Höre, Iſrael,“ fagte der Bub, „der 
Ewige, unjer Gott, der Ewige ijt einzig.” 

„Ita, bas ijt ja wahr,” fagte Sjebies. 

„Weshalb fol’s nicht wahr fein?” 

Iſebies war bunfelrot geworden. 

Als die Kinder in das Zimmer traten, 
wußte Ifebies nicht, wohin die Augen 
wenden. Das war das öde Wohnzimmer 
nicht mehr. Große Sträuße von Georginen 
und Altern [tanben überall, und ein langer 
Lifd in der Mitte bes Zimmers war ge: 
bedt und reich gebedt. Ein alter filberner 
3Brotforb ftand auf dem Tiſch und ein fie: 
benarmiger Leuchter und nod) zwei Leud): 
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ter, undein großer Becher aus Krijtall, ber 
golden war vom Wein, ber ihn füllte, leuch⸗ 
tete. Frau Lewin jaß an derTafel mit einem 
müden, feierlichen Ausdrud. Schwer hatte 
fie gefchafft, um dieſe Herrlichfeiten zuftande 
gu bringen — dies Paradies auf Erden. 

Cie hielt eine geid)nibte Büchfe in ber 
Hand, bie fie eben aus dem Schrank ge: 
nommen hatte. Das war bie alte jüdijche 
Gewürzbüchfe, bie auf feinem Tijd bei 
frommen Juden am Gabbatvorabend fehlen 
durfte, bie Büchſe, aus ber der Duft des 
Paradiefes jtrömte, bas Jehova den Seinen 
Jdjon hier auf Erden verheißen hatte. 

Mit blendend weißen Tüchern bededt 
ftanden weiße Brote vor bem fab des 
SjausDerrn. 

Aus dem Nebenzimmer flang eine [chöne, 
jingende, weiche Mtdnnerftimme fremdurtig 
in Wort und Melodie. Herr Lewin Jang 
Debrüijd), und Grau Lewin hörte andächtig 
zu, etwa wie eine Amjel auf bem Mefte, 
wenn das Männchen fingt. Ste hatte aud 
den Kindern Schweigen geboten, als fie 
eingetreten waren; jo war Sjebies gar 
nicht bemerft worden. 

Herr Lewin fang König Salomos ,,Lob 
der frau”. Er fang: „Wem ein tugenb: 
jam Weib bejchert ijt, bie ijt viel edler 
wie bie föltlichen Perlen. 

Ihres Mannes Herz darf fid) auf fie 
verlajjen, und Nahrung wird ihm nicht 
mangeln. Sie tut ihm Liebes unb fein 
Reides ihr Leben Tang. 

Cie tuet ihren Mund auf mit Weisheit, 
und auf ihrer Zunge ijt Dolbjelige Lehre. 
Ihre Söhne fommen auf und preijen fie 
lelig; thr Mtann lobt fie.” 

Herr Lewin fang das ganze Lob zu 
Ende. Die runblide Frau aber wußte 
wohl, was er jang, unb jab da wie zu ihrer 
Ehrenſtunde. 

Die Kinder wußten es auch, daß er jetzt 
gerade daran war, das Loblied zu ſingen, 
unb fie lächelten der Mutter gu und tuſchel—⸗ 
ten gu Sicbies: „Jet lobt er bie Mutter.“ 

„Schau,“ [agte jebt Frau Lewin zu Dje: 
bies, „da hafte gejehen einen jüdischen Tijch 
gebedt und da hafte gehört einen jüdijchen 
Dann fingen. Hat Der’s gefallen?” 

Iſebies nidte. 

Die Kinder fagten, dak fie Iſebies 
mitgebradyt hätten zum Wnbrennen der 
Seudjter. 


S- 
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„Bilte gefommen zum Anbrennen ber 
Lichter, [o folljte es auch tun. Gebt ihr die 
Schwefelhölger! Wird fe nod) nie getan 
haben, was fe jebt tut.“ 

Die Frau lächelte, und Iſebies zündete 
ben fiebenarmigen Leuchter an, und in fet: 
ner wunderlichen Geftalt erjdien er ihr 
wie ein großes Geheimnis. Die Leuchter 
begannen zu ftrahlen, und die fieben Flam— 
men bewegten jid) wie zarte, leuchtende 
Zungen. 

Frau Lewin erjchien ihr wie eine Köni- 
gin, trobbem fie einen jdjmargen, faljchen 
Scheitel trug, und die großen Augen ber 
Kinder leuchteten wie aus einer andern, 
fonnigeren Welt. 

„Das ift der Becher für den Propheten 
Elias,“ fagte der Junge leife und wies auf 
ben Krijtallbecher mit dem leuchtenden 
goldenen Wein. 

Siebiejens Herz flopfte. Welch ein Er: 
lebnis! Die Tafel erſchien ihr wie für 
Könige aus einer andern Zeit gebedt, und 
der fiebenarmige Subenleuchter war alles 
Baubers voll. 

Schüchtern gab Ijebies die Hand, um zu 
gehen. Frau Lewin banfte ibr, und Ijebies 
jah noch, als fte die Treppe hinabging, wie 
Frau Lewin aus der fleinen Küche einen 
duftenden®änfebraten brachte, unb zugleid) 
ſtrömte frijd)er Königsrauchgeruch aus ber 
Türe. Die weiche, fremdartig jingende 
Stimme Herrn Lewins verjtummte, und 
Sfebies [ab ihre jüdischen Freunde im 
Geijte um den golden leuchtenden Becher 
des Propheten Elias jigen, alle bejchtenen 
vom ftebenarmigen Leudter mit den fteben 
zarten Feuerzungen; [ie jab bie wunder: 
. vollen weißen Brote, die Grau Lewin 
jelbjt gebaden und halb verhüllt hatte 
mit fchneeweißen Tüchern, und jab den 
heiligen Gänfebraten und bie gebeimnis- 
volle Gewürzbüchfe. Alles erjd)ien ihr fo 
märchenhaft, baf fie auf ber dunklen, engen 
Gaffe, an das Haus gelehnt, eine ganze 
Meile ftehen mußte, um ihr Gleichgewicht 
wieder zu finden. 

Und fie, was war fie? Cin Goj! Was 
würde Gomelden fagen? Es war ihr, als 
wäre jie in einem fremden, uralten Lande 
gewejen und hätte ben Duft dieſes Landes 
in ihren Kleidern mitgebracht. Und wie fam 
es nur, daß ihr Herz nod) immer Tlopfte? 

„Gomelchen,“ jagte fie nachher zur 
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Frau Mutter, „wenn Du 1 wüßte! Denk’ 
Dir — — Ad, das fann man gar nidt 
erzählen! — Den?’ Dir, ich bin ein Goj!“ 

„Bas bift Du?” | 

„Is darf den Juden das Lidt ans 
zünden.” 

„Dummes Zeug.” 

Und nun fam alles heraus. Iſebies fagte 
dann: „Heilig ijt aud) alles, was die Ju: 
ben glauben. Heilig ijt aud), was Regine 
glaubt. Gomelden, id) glaube: Recht hat 
niemand.” 

„Das ijt aud) ganz gleich,” jagte Gomel: 
den, „wenn fie nur gut und gütig find. 
Die Juden glauben, daß Gott ihnen ver: 
\prochen hat, auf Erden das Paradies zu 
Ihaffen. Du halt das Paradies gefehen, 
an das fie glauben. Gott, . glauben fie, 
liebt Den am meijten, Dem er die meiitc 
Freude [djentt. Wir, die Chriften, aber 
glauben, Gott liebt ben am meijten, bem 
er bas meifte Leid ſchenkt.“ 

„Beides ijt din,” ſagte Iſebies. „Aber 
[diner nod ijt der Troft, daß bas Leid die 
größte Liebe ijt." 

„Ja, mein Kind,“ jagte Gomelden. 
„das hat Taufende von armen Herzen ges 
tröftet.“ 

„Ach, es tjt beides ſchön,“ jagte Sjebtes 
innig. „Es wird fo fein: Gott liebt die, 
denen er Freude gibt, und liebt bie, denen 
er Leid gibt. Ich möchte immer von Gott 
geliebt fein!“ 

Iſebies war von da an, wenn es irgend 
anging, der Lichtanzünder beim (abbat: 
vorabend und erlebte wundervolle Dinge 
bei ihren jüdijchen Freunden. 

Bor bem Dfterfefte ging fie mit ihnen 
hinunter an die I Im und fchüttelte Kleider 
und Tafden in ben guten Heinen ‘Fluß, bas 
heißt: alle Sünden bes vergangenen Jahres 
aus allen Falten und Schlupfwinfeln, jedes 
Brojämchen, jedes Fäſerchen. Sie Jah zu, 
wie die Kinder von ber Mutter Lewin ge: 
benfcht, gefegnet wurden, und wie am Diter: 
fejte ein Hahn ihnen über den Köpfen ge: 
Ichwenft wurde, ber alles Leid und alle 
Not von ihnen nehmen follte. 

Bon feinem Weimaraner dachte Ijebies, 
daß er Königsaugen habe; aber die drei 
jüdifchen ärmlichen Kinder jaben fie mit 
den geheimnisvollen Augen König Calo: 
mons an. Weshalb es gerade König Ga: 
[omons Augen waren, wußte Ijebies nicht; 
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aber fie wußte es jebt, Jo hatte König Sa: 
lomon gejchaut in aller feiner Herrlichkeit 
und niemand fonft. 


8 & 

Die Eigenbrodtichen Rinder hatten eine 
lebendige Kindheit, eine Kindheit, aus ber 
jie Kraft fürs Leben holen fonnten. Marie 
Sibylle und Heinrich Cigenbrodt waren 
Menjchen von ftrengjter Selbjtzudt. Sie 
gaben beide den Kindern ein jo unumjtöß: 
liches Beijpiel guten, tadellojen Betragens, 
daß es ein &unj[tjtüd gewejen wäre, aus 
dem Stil des Haufes zu fallen. Das aus: 
geglichene Wefen der Frau Mutter tat das 
jeine dazu; jo waren die Mädchen bet 
aller Freiheit, die fie genofjen, in bie guten 
reinen Formen ihrer Umgebung gebannt. 
Alle erregten und nervös fenjibeln Er: 
ziehungsverjuche und Künjte jind fraftIos 
und müde gegen das ehrliche, am eigenen 
Leibe vorgelebte wortloje 3Beijpiel. Für 
Sjebies und die Zwillinge war das Leben 
der Eltern einer heiligen Handlung ver: 
aleidjbar; fie ftanden ihren Eltern fern, 
wie man heiligen Perjonen fern|tebt. Sie 
dachten nie über fie nach. (Cold) ein Mad): 
denfen wäre ihnen ſchon als ein großes 
Unrecht erjchienen, ja fie jprachen unter: 
einander nicht von den Eltern, auch das 
wäre ihnen als ein Unrecht erfdhtenen. Ste 
hatten aud) fein rechtes Bild von ihnen, 


aber ein Befühl bes unerjchütterlich Guten. 
Niemand glich ihnen, und fie felbjt gehörten 
zu ihnen. Sie waren alle miteinander 
„die Gigenbrobts". Alle anderen erjchienen 
ihnen nicht fo recht geheuer. Das war 
alles unbewußt; aber ftarf und voll Liebe 
und Stolz, was fie an ihr Vaterhaus feffelte. 
Iſebies dachte einmal dunfel, ob fie und 
die Schweftern wohl hübjch wären? Konnte 
jein, fonnte aber aud) nicht fein. Sie Jah 
aber im Geijte eine feine Wendeltreppe, 
bie von ben Wirtichaftsräumen hinauf in 
die Wohnräume führte. Wenn man dieje 
Treppe hinaufging, bemerfte man, daß 
liber: jeder Stufe in das Holz Sterne ein: 
gejchnitten waren. Iſebies meinte ,,wun- 
Derjdjone Sterne”, unb wenn im Raum, 
der fid) unter der Treppe befand, Licht 
brannte, leuchteten biele Sterne. Man 
jtieg über helle Sterne in bie Höhe. Nie: 
mand jonjt hatte jo eine Treppe. Keine 
andern Kinder in ganz Weimar fannten 
überhaupt |o viel Merfwürdiges wie fie, 
die Eigenbrodts. Wer hatte jolch eine 
Druderei, in der es fo unendlich viel zu 
leben gab, wer durfte abends |o nad) Be- 
lieben unter den Bäumen vor der Türe 
\pielen? Wer hatte ein Gomelden? Wer 
hatte einen Gxzellenzgarten? Und wer 
war bei Rauchfußens daheim? Bei Raud): 
fußens oben auf bem Ettersberg?.... 


(Fortjegung folgt.) 
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Der Heereszug. 


Das meer 30g durchs (Gebirge 
Reijig und hod) zu Roh; 

Rot um die Ketten und Helme 
Der Morgen |d)oB. 

Teuer flog unter den Hufen, 
Herriſch flirrte der Stahl, 

Es [tie Das Drommeten und Rufen 
Durd) Schluchten und Tal. 


Und als fie vorüberprunften, 
Trußig in Trott und Tritt, 

Die junge Frau Sonne lachte: 
„Wohlan! Ich ziehe mit. 

Nichts ſchöner, als flammen und fließen 
In dröhnender Schilde Schein 

Und um das Dräuen von Spießen 
Wie Silber ſein!“ 


Von Ad. Holſt. 


Und als mit Trommeln und Rauſchen 
Der Marſch vorüberglitt, 
Aufſchrie der Sturm mit Jauchzen: 
ee heen Sd) oe mit. 
9tidjts Ichöner, als flattern und fliegen 
Um Mähnen und Helmbujch her 
Und baujchende Banner biegen 
Bon Seide jchwer!“ 


Zuleßt, auf rotem NRößlein, 
Ein ftiller Reiter ritt, 
Das Krummjdhwert quer im Sattel — 
„Wohlan! Ich aye mit. 
Nichts |djóner, als Rrieqsvolf in Seiden 
Und Panzer und PBaufenjchlag, 
Goldene Garben zu jchneiden 
Am Grntetag." 


Marie von Gbner-G]djenbag). 


Zum 80. Geburtstag. 
Bon Hermine Villinger. 





ehn Jahre find es her, feit Marte 
von Ebner: Ejdenbad im Saale 
> des Palais Dubsky vor ben Wür: 
18 denträgern der Univerfität Wien 
“ ftand. Der Reftorin vollem Ornat, 
die Vertreter der philojophijden Fakultät, der 
SBebell mit dem Stab — und ihnen gegen: 
über, bleid), Mie gelentten Sjauptes, bie 
Prem fiebatgiten Geburtstag feiernde Did: 
erin. 

Sie hörte i preijen in warmen, erheben: 
ben Worten. t Streben und Wirfen, ihr 
Können und Vollbringen wurde von beredten 
Lippen vor ihr aufgerollt, und fie jah den 
Baum ihres Lebens in vollen, reichen Früch— 
ten prangen. 

Als fie jedoch vortreten follte, um ihren 

Danf für die Ehrung, die ihr in Geltalt 
des Doktordiploms geworden war, auszu— 
ipredjen, neigte fie bas liebe Haupt nod 
ein wenig tiefer, Tränen flojjen ihr über 
die Wangen, und fie brüdte mit einer un— 
bejchreiblich rührenden Bewegung der Hand 
ihr Unvermögen aus, das zu jagen, was fie 
auf dem Herzen hatte. 
So ſchlicht, [o befcheiden, jo ganz fie ſelbſt, 
bie nie in ihrem Leben aus Der geiltigen 
Sphäre herausgetreten war, bie tiefinnerfte 
Zurüdhaltung und eine faft ſcheue Beſchei— 
benbeit um [te gebildet, 

Denn nur aus der Stille, aus der tiefiten 
Zurüdgezogenheit flutet ihr reiches Dichten 
und Denken hinaus zu ben Mtenjden. Und 
weffen Jugend fic) an diejem reinen Born 
jattgetrunfen, bem ijt Damit ein Halt ge: 

eben fürs Leben, denn der fennt jenen 
Riad, der zu ernten Höhen führt, auf bie 
ein Himmel lacht voll Glanz und Heiterfeit. 

© dieſe Heiterkeit, biejes immer zum Ber: 
ftehen bereite Lächeln! 

Als id) meine Meijterin im Jahre 1904 
in Löſchnä auffuchen durfte, auf bem Schloſſe 
HA jo geliebten Kinder, wie fie Neffen und 

ichten zu nennen pflegt, da fand id) dies 
liebe, hergerquidende Lächeln auf dem gii- 
tigen Beficht unverändert wieder. Und wie 
damals an ben Ufern bes himmelblauen 
St. Wolfgangjees, an bejjen Schönheit fie 
fid) taglid) von neuem an ber (eite ihrer 

o teuern Freundin Ida erfreut hatte, jo 
freute fie jid) jebt an den wohlgepflegten 
Anlagen bes Lölchnaer Schloßpartes, zeigte 
mir jeden ber feltenen Baume, in deren 
Eigenart fie mit demjelben liebevollen Syn: 
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tereſſe eindrang, wie in ein Kunſtwerk, wie 
in eine Menſchenſeele. 

Wie ſchon einmal, ſtehe ich auch jetzt vor 
der Unmöglichkeit, dieſer ſeltenen Frau ge— 
recht zu werden — trotz ber fünfundzwan— 
zigjährigen nn die mich mit ihr 
verbindet. MWielleicht gerade darum fällt es 
mir [o jdjmer. Denn wie joll ich mid) unter 
diejer Fülle von Zügen zurecht finden? Eine 
Überſicht bleibt einem jo — ge⸗ 
genüber von ſelbſt ausgeſchloſſen. So kann 
ich nur dieſen oder jenen Eindruck feſtzu— 
halten verſuchen, den Wirkungen nachgehen, 
die von ihr ausſtrahlen. 

Was Marie von Ebner-Eſchenbach als 
literariſche Perſönlichteit bedeutet, das zu 
ſchildern bleibe anderen überlaſſen. Ich will 
nur von ihr erzählen. Go iſt mir unver— 

eßlich, wenn ſie ihre Geſchichten vorlas. 
Beiſpiel: „Der Fink, die Spitzin“. 

Was dieſe Frau an Innigkeit in jid) barg 
und zugleich an Kraft, an Liebe und Em— 
pörung — an grenzenloſem Mitgefühl —! 
Man wußte plötzlich — ja ſo, nicht anders 
mußte ſie ſchreiben — ſie mußte heraus mit 
ihrem Reichtum. Er hätte ſie vernichtet. 

Und ſie, die aus einer geiſtigen Welt 
pflichtſtarker Selbſtbeherrſchung ſtammt, de— 
ren ganzes, von alter Kultur durchgebildetes 
Weſen unwiderruflich das eigene Gewiſſen 
als höchſte Inſtanz rae — wie ging mir’s 
bod) in biejen Augenbliden auf, was jie von 
den Zeiten, bie fie miterlebt, in fid) aufge: 
nommen, wie fie jeder gerecht geworden, 
ohne jemals ihrem eigenen Gelbjt untreu zu 
werden. 

Im Frühjahr 1909 fudjte id) Marie von 
Ebner-Eſchenbach wieder in Wien auf. Nicht 
mehr in der Notenturmitraße, wo jie mir 
bei meinem erjten Beſuch, ſchlank und zier: 
rid) mit rajden, Heinen Schritten entgegen: 
gefommen war. In bem jchönen, harmo: 
nijchen Heim am Graben, Ede ber Spiegel: 
gajje, trat fie mir diesmal entgegen. Nicht 
mehr jo rajd), nicht mehr jo beweglich wie 
früher, aber mit dem alten, unveränderten, 
das ganze Belicht verflárenben Lächeln. 

‚ Und wie vor fünfundzwanzig Jahren und 
jeither jo oft, ftand ich aud) diesmal mit der 
teuern pnm vor bem in einer Niſche 
des Alrbeitsgimmers angebradten Uhren: 
ſchränkchen, und wie damals in der Roten: 
turmjtraße fiel ein Gonnenjtrabl jchräg durd) 
das Fenſter und bejdjien Marie von ehnen 
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Eſchenbachs Hände, als fie mir a neis 
erworbenen Lieblinge zeigte — „dieſe jelten 
feinen Meifterwerle in dtejen jelten feinen 
Händen” — | 

Dann gingen wir ohne weitere Worte 
burd) ben [dónen, ftimmungsvollen Raum, 
unb unjere Slide juchten die Bildnilfe jener, 
bie ihr in warmer Freundſchaft nahe ge: 
ftanden, und bie vor ihr gegangen waren. 

Aber Marie von Ebner:Ejchenbad) wandte 
fid) Schon im nächſten 9tugenblid ber Gegen: 
wart zu. Gie fonnte es nicht [ajjen, bie 
Probleme, bie diefe bot, aufzugreifen und 
in fic) zu verarbeiten. Sie wurde es nicht 
miide, Dem Leben nachzuſpüren, deffen Tiefen 
und Untiefen fie erniten Auges erjchaute. 

Und troBbem, trog all diejes Wilfens, bat 
fie uns, ſchon nahe ben Achtzigern, ein Bud) 

eichentt, jo licht und liebenswürdig, wie ich 
ein zweites fenne: ihre „Kinderjahre”. Eine 
Scale voll fojtlidjer Labung möchte id) diefe 
9 enbarung einer Rindesfeele nennen, mit 
Mas geheimnisvollen Whnungen, ihrem 
erden und Wollen. 

Mie be MR daß fold) lieblide Blume 
aus ber Geele biejer Frau gewadjen ijt. 
Denn fie ijf jung geblieben und rein vom 
eriten oq es Dafeins bis zur i 
Stunde. Und fie ijt froh — ie 
Grübchen in ihren Wangen beſeelt noch die 
gleiche Lieblichkeit, wie ſie das Jugendbild 
der Achtzehnjährigen zeigt. Welch ein Bild! 
Ich kann es nicht vergeſſen. Ich bin davor 


Die Wisla. Von 


Wo die Weichſel, wo die ſchwarze Weichſel 
SR: gwifdhen ungeheuren Wänden 
In dem wilden Bergland ber Kurpathen, 
Cibt bie Wisla, fibt bie Weichielnymphe 
sen Morgen friih vor ihrer Grotte, 
trablt fid) thre langen blonden Haare, 
Trodnet thre Frnenkaichten Augen, 
Schaut ins Morgengold mit fel’gem Blide. 
Und fie ruft fid) ihren Sieblingsvogel: 
„Brüner Bogel, weite Deine Schwingen, 
Sieg am Ufer meines wilden Stromes, 
ber immer auf der rechten Gette, 
Bis er ſchäumt ins ſalz'ge Meereswaffer. 
Kehre dann zurüd zur andern Geite 
Und betradte Dir die lieben Menjchen, 
Die am Ufer meines Stromes wohnen! 
Möchte jie |o gerne glüdlich willen, 
Und an ihrer Geligfeit mid) weiden! 
Abends aber hier zu meiner Grotte 
— Du und gib mir Deine Nachricht!“ 
Und der grüne Vogel fliegt ins Weite, 
Und die Wisla ſitzt vor ihrer Grotte. 
Immer froher wird ihr ſchönes Antlitz, 
Immer lieber lächeln ihre Augen, 
Und ſie blickt hinauf zur goldnen Sonne 
Und hinab in ihres Fluſſes Wellen. 
Ach, in ſüßer Hoffnung wiegt die Wisla 
Jeden Tag ihr gütig Herz aufs neue!. 
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Die Wisla. 


gom und fonnte mid) nicht trennen. 
ein Zug in biejem ear ber ſchön ges 
wejen wäre, aber bas Gelicht zeigt ein 
Strahlen aus dem nnern, ein Jolches 
Gtrablen von Geift und Neben, von Giite 
unb Schalkhaftigleit, bap die Wirkung feine 
andere als die herscetrencnber Schönbeit tit. 
Und dieje Schönheit ijt ihr tren geblieben, 
ver[tárft noch, feitbem (id) mit ber Kindlich- 
feit bie 9teife paart. Blüte und Frucht zum 
Straube vereint. 
Weiß man denn, warum bem einen bie 
— das Geleite gibt bis ins hohe 
lter? Warum oft andere ſo früh der 
Traurigkeit und Verbitterung verfallen? 
Mir will ſcheinen, als ob das Fühlen der 
Mitlebenden, das uns umſchwebt, viel zu 
unſerm Wohl und Weh beitrage. Als ob 
Segenswünſche oder Anklagen unſern Seelen⸗ 
zuſtand nicht unbeeinflußt laſſen könnten. 
Und ob ein Lächeln wie das einer Marie 
von Ebner-Eſchenbach nicht ber ganz ſelbſt⸗ 
Ae ete ti Reflex der Empfindungen jener 
ift, denen jie zur Wohltäterin geworden! — 
Und bieje ihre jo AK Sehnſucht, zu bel: 
fen, au retten, ben Menſchen wohl zu tun, 
tit ite nicht ber Goetbes vergleichbar, ber in 
Sire Sjarareije die erjchütternden Worte 
and: „DIft auf Deinem Pfalter, Vater ber 
Liebe, ein Ton jeinem Obre vernehmlich, 
fo erquide fein Herz! Öffne ben ummöll: 
ten Blid über bie taufend Quellen, Neben 
dem Durjtenden in der Wülte!“ 
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Und ber Abend fommt, bie Wrme breitet 
Aus bie Wisla, und fie ſchaut nad) Jtorden, 
Wartet, bal ihr grüner Vogel hetmfommt 
Und ihr Kunde bringt von thren Wen: 


en. 
Und er fommt, fo miid’ find ſeine Schwingen, 
Traurig ge er fid) zu m Füßen. 
Angſtvoll fragt fie: „Wo u was 
u‘ 


| a 
Gabit Du meine lieben Menfchentinder ?” 
„Ja, 6 jah fie, i ite eris ſchaffen!“ 
„Doch ſie freu'n ſich alle ihrer Arbeit?“ 
„Nein, ſie harren Sd un bes Erfolges!“ 
„ber er lebt bod) unter ihnen?“ 
„Kein, jie ftretten immer miteinander!“ 
„And bas Glüd iit nicht in ihrer Mitte?“ 
„Bo id) flog, Da war es grad’ gegangen, 
Wo id) fragte, jolt’ es grade fommen, 
Nirgends jah id) es bet Deinen Menſchen!“ 
Da neigt ffagenb fid) bie holde Wisla, 
Wirft ums Haupt fid) einen Tranerfdleier, 
Cebt jid) wieder in bie düſtre Grotte 
Und fie meint um ihre lieben Menjchen, 
Meint die Nacht durd bis zum frühen 
Morgen. 
Wher wenn bie Miorgenröte leuchtet, 
Füllt aud) Hoffnung ihren güt'gen Bufen, 
Und fie ruft nad) ihrem grünen Vogel! 


esse 











„Wer reifen will, 
Der ſchweig fein ft, 
ped fteten Schritt, 
Nehm’ nicht viel mit, 
Tret’ an am frühen Morgen 
Und laſſe heim die Sorgen.” 
Co fang Philander von Cittemalb. Aber 
lang, fang iff bas her. Go etwa um ben 
— Krieg herum. Und ſeine 
weiſen Lehren galten Vaganten und Fahnen: 
junkern, Handelsleuten und Magiſtern. Schon 
für unſere moderne Herrenwelt paßt das 
Sprüchlein nicht mehr recht. Und für eine 
elegante Dame von heute? Die ſchöne Frau 
Mete: Tage, bie anf oh gehen will, 
wird ftd) hüten, über ihre Ablichten „fein [til 
uſchweigen“. Den ganzen Winter über jpricht 
de táglid) minbejtens mit einem ihrer Tijd: 
nadjbarn beim Diner über ihr fommerliches 
Reijeziel, und im Sommer ijt ihr Lieblings: 
thema der Riviera: Aufenthalt, bie Agypten- 
fahrt, ber St. Moriker Schneeihuhjport bes 
nüdjiten Winters. Und von „ftetem Schritt“ 
auf Neifen fann bei ihr aud) feine Rede 
ſein. le Ienfen Reijeroute und 
Tempo. Es ijt bod) fold eine Wohltat, dab 
man feine Rundretiehefte, feine Nüdfahr: 
farten mehr fennt. Wie Derabeflemmenb 
war früher bie Borftelung: in 59 Tagen 
as mußt Du Prag palliert haben. 
er zwingt Dich jest, Prag zu pajlieren ? 
Du us eine foldje Sehnſucht nad) Gals: 
burg. Allo wirkt Du Prag ben teuern tſche⸗ 
chiſchen 3eitgenoifen laffen unb die Gijelas 
bahn benugen. Und td) jeh’s fommen, Du 
fehrft Schließlich nod) über Innsbrud und 
den Bodenjee ftatt über München nad) 
Hamburg zurüd. Der [tete Schritt langweilt 
eine mondäne Frau. Jr ber Negelloligfeit 
ber Entſchlüſſe liegt ber Hauptreiz bes Ret- 
fens. Unterwegs das Bayreuther Feſtſpiel 
ober bie Kieler Woche oder bie Briijjeler 
MWeltausitellung oder Oberammergau „mit 
maden”, wie ra hk bas tit modern. 
Und nicht viel mitnehmen? Erbarmen Gie 
ih, Herr von Gittewald! Eine elegante 
ds muß viel mitnehmen. Se mehr, defto 
effer! Und haben Cie freunblidft ein Gin: 
febet und lajjen Sie ihr morgens aus: 
reihend Zeit gu ihrer Toilette. Wenn 
Sie thr befeblen, am frühen Sjerrgottsmor: 
gen anzutreten, womöglid, zum Sonnenaufs 
ang, Dann haben Cie's den ganzen Tag 
uber mit einer abgejpannten, nervöjen Reiſe— 
fameradin zu tun. Gie wird es nie über: 
winden, daß jie morgens unvorteilhaft aus: 
gejehen Men Und — fie wird Gie’s ents 
elten laſſen. Ihre Schlußzeile — das jebn 
ie wohl ein, Herr von Cittewald? — tjt 
natürlich nur ein jehr frommer und ee 
naiver Wunſch. Denn weldhe Frau ließe 
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„beim die Sorgen“? Im Gegenteil, es ijt 
ja ihre — e Beſtimmung, die ſämtlichen 
Sorgen des Haushalts mit ſich zu ſchleppen. 
Wird ihr Gatte, ihr Töchterchen, ihr Söhn⸗ 
en, die auf Urlaub geſchickte Stütze, die 
öchin, das Hausmädchen, der Diener etwa 
rechtzeitig daran denken, daß die Palmen 
im Balkonzimmer lau abgebrauſt werden 
müſſen, daß die Reinemachefrau für die 
sage vor der ee bie Schneiderin für 
bie Woche nad) der Heimfehr zu beitellen 
it? Und wer ben Tapezier, den Maler, 
den Cleftrotednifer, den Gasherdmonteur 
— und empfangen und beaufs 
lihtigen foll, bie Reparaturen auszuführen 
aben. Und i[t bas Eis abbejtelIt, das Früh⸗ 
tüd?... Da fällt mir ein, die Butter aus 
Holftein ijt übermorgen fällig. Ob id) nod) 
von Hannover aus eine De er ſchicke, [ie 
[pollen bie Sendung aurüdbebalten ? Nun 
ab’ id) bie equi aber nicht mit!... Diefe 
unberttaujenb fleinen Gorgen fennt fein 
ann. Er madt auf dem bab fein d bie 
Bürotür Hinter |td) zu, weiß, bap fein Ber: 
treter eine Unmenge Dummbeiten in feiner 
Abwejenheit in die Welt leben wird, aber 
er bat bte Energie, lid) damit abzufinden, 
und wenn er ber Poft mitgeteilt hat, wohin 
bie Briefihaften nadjgujenben find. ijt er 
bis auf weiteres gänzlich forgenfrei: er fest 
ich behaglich ins Coupe und |djidt feine Gee 
banfen und feine Nerven in die — 
Dieſes Ferienglück kennt die Dame ae 
Reijen nicht. Iſt fie allein, jo fühlt fie fi 
unjider. Und reilt fie in ber Ge Soe the 
ihres Gatten, |o reizt ober üngl|tigt fie 
wieder be|len Sicherheit. Warum fragen 
bie Herren jo ungern? Gxelleng v. ©. fommt 
auf ben Bahniteig, er wirft einen Blid auf 
bie Cignalitange, auf ber in roter Farbe 
auf — weithin ſichtbar zu leſen ſteht: 
D-Zug Köln a. Rh., Abfahrt 3.44, baut ftd) 
emütlich auf und wartet. Seine Gattin, 
eine Tochter beſitzen dieſe Gemütsruhe nicht. 
Sie werden den Bahnſteigſchaffner unter 
allen Umſtänden noch ausdrücklich fragen: 
„Alſo nichtwahr, auf dieſem Geleiſe kommt 
der Zug, der nad) Köln fährt?” — „SJawohl, 
Abfahrt 3.44,” antwortet ber Beamte. — 
„Das ift bod) der D-Zug?“ — „Sawohl, 
meine Dame.” — 9tun erit ift man feiner 
Gade gewiß. Uber bod) nod) nicht ganz. 
Denn im Augenblid der Abfahrt rüdt der 
Zug nad) ber entgegengefegten Geite an. 
„Wir find faljdj!^ ruft die Gnädige und 
wirft einen Deigen Blid auf bas Hand: 
gepad, falt bereit, noch im dieſer Cefunbe 
bie Flucht zu ergreifen. Iber ba gibt es 
einen gweiten Rud. Der Zug Halt — und 
rollt gleich prie nad) ber richtigen Geite 
aus bem Bahnhofsgewölbe hinaus. 
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Dann nimmt fie Platz, aufgelöft von den 
Anftrengungen, die vorangegangen find, 
fdridt aber plößlicd) wieder zufammen bei 
der Vorjtelung: fie bat ja thre Schmuds 
faffette zu Haufe auf dem Schreibtiſch ftehn 
iat en! Der liebenswiirdige Begleiter muß 
ſchleunigſt den pau herunterbolen, ben 

der Bepädträger [o Ichön und fejt in ber 
Ede verftaut bat. Im Augenblid jedod, 
wo jamtlide Riemen gelöft find, fommt bie 

eudige Botichaft: bie Schmuckkaſſette be: 
nbet fid) in der Sjanbtajdje! 

Das Reijegepad der jungen Gnadigen 
madt einen feudalen Eindrud. Es ijt 
nicht neu (Gepád pir nie gang neu npe 
aber man fieht jofort bas gebiegene Leder 
unb bie folide Arbeit. . Abd ago fann 
man nicht teuer genug faufen. Das teuerfte 
ilt eben das billigite. Balarware, vor allem 
die unmöglichen „Reiſeneceſſaires“, bie tau⸗ 
ſend Dinge enthalten, mit denen man nidts 
anzufangen weiß, aber gerade das Not: 
wendige nicht ober im faljden Format, bes 
nugt eine moderne Frau nicht. Wie fann 
der Kofterhändler wiſſen, was fie braudt, 
gerade jie? Sie hat fetnen i tne be. 
jie hat ihre bejonderen Bedürfnijfe, ihre be: 
lonberen Liebhabereien, fie ijt eine Indivi— 
Dualität. Wozu dies en. Für Zahn: 

ulver? Um Himmels willen, fie hat von 
ihrer an ion feit Jahren eine bes 
Jondere Paſte verjdrieben betommen, Sahn: 
pulver benubt ue niemals... Und all die 
anderen Büchschen, Fläſchchen, Futterale, 
Näpfchen pajfen vielleiht für die Frau 
Kalkulator, die ihre Reijebediirfniffe den An» 
Senn des Rofferhändlers unterordnet, 
aber Die mondäne ker fid) ihr 9tecejjair 
ſelbſt gujammen. Gejdliffene Flakons bes 
nugt man heute nicht mehr, aud) nicht 
Ichweres Silber. Handlidfeit, Leichtigkeit, 
Zwedmäßigleit wird jet gefordert. Und 
bie &aldje braucht bod] nicht genau jo aus: 
zufehn wie bie von Hing und Kunz. Wars 
um rot oder braun? Nehmen wir blaues 
Suchtenleder, wie? In dem bayrijden Hof: 
blau, bas jo originell, jo hübfch ijt, babet 
ratte jo alltáglid). Sämtliche Rohrplatten: 
toffer, aud) ber Hutfoffer (mit einer Sut: 
ſchachtel reift nur noch die tieffte Proving), 
die Handfoffer unb die Handtajden find mit 
breiten $yarbbünbern bemalt. Schon von 
weitem erfennt der Gepádtrüger — und fein 
Kollege im Ausland, ber Facchino, der Por: 
ter, Der Facteur — an biejen grellfarbigen 
Streifen bas zulammengehörige Gepád Der: 
aus, vom Hotelomnibus wird es richtig aufs 
Zimmer hinaufbefördert und bei der Ab: 
reije richtig im San veritaut. 

Übrigens fetne Gorge: foviel Gepaditiice 
eine elegante Frau mit jid) führt, jo uns 
heimlich ſchwer, wie man gefürchtet hatte, 
Jind fie gar nicht. Einmal fallen echte Rohr: 
plattentoffer ja überhaupt nicht |o arg ins 
Gewidht, und bann nimmt bie Dame von 
heute nicht mehr joídje Berge von Wälche 
mit wie ihre Mama, ihre Brogmama, wenn 


bie auf feds Woden verreilten. Geidene 
Wäſche iit leicht. Rombinations ufw. läßt man 
im Hotel wajden. Die Wäſche wird dort 
ruiniert, gel, aber dafür rüjtet man fid 
eben mit Reiſewäſche aus, bet der es nicht 
jo jehr darauf anfommt, — und jdjlágt ben 
Mehrverbraud) auf die Reifefoften. Übrigens 
reift man ja nicht nad) Tibet oder in bie 
Arktit: elegante Damenwäſche ijt fait über: 
all zu benjelben Gagen wie Daheim zu haben, 
manchmal nod) billiger, hübjcher und beffer. 

za) Schiffsreiſen, wo die Anzahl der Bepäd: 
ftiide kaum einer Beſchränkung unterliegt, fieht 
man oft Frauen, bte Reiſekörbe (entjeglich!) 
und Koffer von unbeimliden Dimenlionen 
mit fid) führen unb dod ftets in beml]elben 
unanjehnlichen Gewande tagsüber auf den 
Liegejtühlen liegen (wie farbloje Plaidbün- 
del) — und wenn bie Geefranfheit fie aus: 
nahmsweije -nicht hindert, zum Dinner zu 
ericheinen, jo tragen fie irgendeine gleid): 
gültige Alltagstoilette, jehenswerte Schätze 
von neuen Roben werden aus ben jchweren 
monet nie zutage gefördert. Bei einer 
Zollrevifion unterrichtet uns dann zufällig 
ein indisfreter Blid darüber: eine ganze 
Ausitattung von gediegenem Leinenzeug tit 
mitge|dleppt worden, edt ſchleſiſches Leinen, 
Hemden, die ohne Stüße ftehen könnten... 

Das Reijefleid ber deutichen Damen bil: 
dete früher im Ausland den Gegenftand 
vielfacher Heiterkeit. Gs wurden nur Stoffe 
verwendet von einer Dauerhaftigfeit, wie 
ie etwa bie Kriegsmontur nie Ins 
anterie wi en muß. Loden war Trumpf. 

nd das Kleid mußte abjchredend häßlich 
und farblos fein. Ein befannter Gchrift: 
fteller, der in einer großen Tageszeitung um 
die Wende des a den Kampf 
gegen das dauerhafte, puritanilche, lehm: 
braungraugrüne Reiſekleid aufnahm, wurde 
von den erjdjrodenen Damen beinabe ge: 
lyncht. Ein Federfrieg entitand, ber wochen: 
lang viele Gemüter in Sjibe ie Frieda 
re von Bülow bradte Damals Das 

ort auf: bas Reifefleid der deutfchen Frau 
jet thr Mimikri. 

Der Sieg in bieler Frage ift nicht denen 
geblieben, die vom Neijetleid der Dame 
nüchternite ee lodene Rudjadhalt: 
barfeit, gel ledtsloje Machart, Ruttenform 
ujw. forderten. Bor allem ijt ber jd)red: 
lid)ite ber Schreden ziemlich ganz und gar 
ausgemergt: der Ring von Nuflchnallgurten, 
den damals die überpraftijchen deutjchen 
Hausfrauen rund um die Hüften anbradten, 
um den Rod auf Wandertouren PER 
und dann wie eine umgejdnallte €ebermiurit 
zu tragen. 

Inzwilchen bat der Sport feinen Gieges= 
lauf Durch bie Welt genommen und Bat er: 
reicht, worum ein halbes Jahrhundert lang 
die Gelehrten der Bazillenforjchung, bie 
Orthopäden, bie Spesialiften für Leber:, 
Dagen:, Kehltopf:, Jtajens und Nierenleiden 
vergebens Be ungen haben: ber flotte, Fuß: 
freie Nod tit Mode geworden! 
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Und ber Auffchwung auf allen Gebieten 
des Kunfthandwerfs hat neben der Freude 
an ber Linie bie an der Farbe gewedt. 
Daneben hat ber Fortichritt der Frauen» 
bewegung der einzelnen Dame bie Überängit: 
lidjfett genommen, fie fónnte unangenehine 
Abenteuer erleben, wenn fie auf Reijen chic 
einhergeht. Sie will jebt gar nicht mehr 
„Mimikri“ fpielen, nein, fie kann fid) fehen 
laffen in ihrem geldjmadvollen, eleganten, 
praftijden, tadellos een Reiſekleid. 

Übrigens dürfte ſich eine alleinreiſende 

rau auf einer langen Eiſenbahn- oder 
ampfichifftour viel weniger beläftigt fühlen 
— wenn fie bie gelelichaftlicde Überlegen: 
beit der wirklichen Dame beligt — als etwa 
auf einer Fahrt mit der Straßenbahn in Ber: 
lin. Die törichte Begenüberft 
bante, bie es mit fid) bringt, daß alle Fahr: 
aü|te einander ins Belicht ſtarren müſſen, ijt 
bier hauptjächlich daran ſchuld. Daneben aber 
aud) bie unritterlide Art der meilten Bers 
liner Herren, vor allem des jog. „jungen 
Mannes“, ber in fein Gefchaft fährt: er 
at feine „Rinderftube“ Dura unb 
tebt jedes weibliche Wefen, bas in ben Wagen 
eintritt, als Freiwild für feine angreifenden 
— Be malen entfleibenben — Blide an. 
ie vornehmfte Höflichkeit auf Reifen ijt 
mehr und mehr bie bes wohlerzogenen Eng: 
landers geworden: man kümmert fid) nicht 
um den andern. 

Ein Midtrauderabteil. Eineeinzelne Dame 
Dat darin Pla genommen (denn im Frauen: 
abteil figt eine fünflöpfige pam berert 
jüngftes 3Dtitglieb die lale efommt). Der 
neu hinzukommende einzelne Herr Bat nun 
nad) Meinung der Alleinreifenden nicht das 
Redt, ihr , Guten Morgen!“ zu fagen. Denn 
er zwingt fie baburd), ben Gruß zu erwidern. 
Iſt er nad engliihen Begriffen gut erzogen, 
fo nimmt er vielmehr von der Dame gar 
feine Notiz. Es fet denn, baB fie ibn er- 
fudjt, bas & enter zu öffnen ober zu fchließen. 
Für unangebradt hält es bie Dame ferner, 
wenn der Mitretjende an diejen Heinen Dienft 
jogleid) eine meteorologiſche Bemerkung an: 
tniipft. Die Beobadtung, daß es warm 
oder faít ober windig iit, bat bie Dame näm: 
lich ſchon felbjt angertellt Aber ein rafdes 
Zugreifen, wenn Handgepäd durchs Fenjter 
gu reichen ijt, wird fie gern dulden. 

Das zufällige Gegenüberfigen im Speiſe⸗ 
wagen Tann bod) ben Rommis von Stern 

., Wolle en gros, nidjt ermadtigen, 
Frau von T., bie Gattin bes Unteritaats- 
fefretürs, mit feinen joeben aus dem Morgen: 
blatt erworbenen Anjchauungen über das 
geftrige Eijenbahnunglüd, die Premiere bei 

einbardt ober bas Hochwaſſer im Donau⸗ 

ebiet läftig zu fallen? Goll fie wegen bes 
Konamie von Stern & Co, Wolle en gros, 
etwa auf. eine warme Mahlzeit verzichten? 
St es für fie nicht fdjon Martyrium genug, 
dak ihr Gegenüber ben Fiſch mit dem Meſſer 
iBt, nad) bem Fleilchgericht ausführlic ben 
Zahnftocher benußt, an ben |peijegefüllten 


ellung ber Gißs. 


Mund das volle Wein: oder Bierglas anjebt 
uſw. ujw.? Sie würde den Vorzug, an einem 
einzelnen einen Tijch für fid) allein jerviert 
zu befommen, gern mit einem Zuſchlag be: 
zahlen. Der Rommis von Stern & Co., Wolle 
en gros, wäre jogar erjtaunt, zuerfahren, wie 
hoch fein Gegenüber diefe Wa des Schickſals 
unb der Speijewagengejellichaft einzufchägen 
bereit wäre. Er ijt námlid) der Meinung, 
daß man ihn ganz gut für einen Leutnant 
in Zivil halten fann. Er bemüht jid) barum 
auch zu náleln — genau jo, wie man im Me— 
tropoltheater bie Leutnants auf der Bühne 
näjeln läßt. Bielleicht ſchnauzt er fogar die 
Kellner an, um der idjónen Frau zuimponieren. 
Er imponiert damit aber nur dem Kellner. 
Der deutiche Kellner ijt zuverläjliger, jolider, 
vielleicht auch reinlicher, als ber romanifche, 
aber diejer ijt unbedingt der liebenswiirdigere. 
Bejonders aufmerfjam — das liegt ibm im 
Blute — ijt ber romanische gegen alleinreijende 
Damen. Damen ohne Herrenbegleitung wer: 
den Dagegen vom deutlichen Kellner ziem: 
[id) idjled)it behandelt. Es heißt: weil bie 
Damen fparjam im Trintgeldgeben u 
Ich meine eher, weil ber deutfde Kellner, 
der Soldat gewejen tit, lieber ftramm gehordht, 
m anfmerfjam und bejorgt zu bedienen. 
öglich aber, daß aud) die beuthden Damen 
eine Schuld trifft. Der Deckſteward eines 
Dzeanriefen ertlarte mir einmal, woher es 
fommt, daß bie Wmerifanerinnen beljer be: 
dient werden als bie Deutiden. Liegen bie 
Damen bei bewegter Gee auf ihren Ded: 
ftühlen, nicht gewillt, fid) zum Efjen in ben 
GSpeijefaal zu begeben, fo wandert ber Ded: — 
fteward, mit dem Menu und dem Notizblod 
bewaffnet, von Stuhl zu Stuhl, um die Be: 
itellungen eigenen nehmen. Die 9[meri: 
fanerin lieft bas Menu durch, trifft ihre 
Wahl und gibt ihre Befehle fura unb Har. 
Die Deutfche Dagegen: „Na, was haben Gie 
denn nn Dxtailfuppe? Unmöglich. Ich 
will überhaupt feine d qs Und Fiſch idjon 
ar nist. Und ewig biele Mtuttondops. 
uf Rüden hab’ ich aud) gar feinen Appetit. 
Wie ijt es denn mit bem Bemüfe? Natürlich 
Büchfengemüfe. Sagen Cie, m bie Mutton⸗ 
ops gut? Na ja, dann bringen Cie mir 
Muttondops. Oder nein, bringen Cie mir 
feine Mtuttondops. Bringen Cie mir lieber 
... Sd) weiß nidt, ob id Lads vertragen 
werde. Am beiten, id) nehme nur etwas 
Fruchteis. Aber bas genügt bod) nicht. Alſo 
gut, zuerjt Oxtailluppe, dann gemilchtes Be: 
müje... Oder laffen wir bie Suppe ganz 
weg. Ich möchte allo Riiden, hören Gic... 
Aber fo laufen Sie bod) nicht gleich davon, 
ich habe mid) ja noch gar nicht entſchieden!“ 
Der Dedjtemard (der es übrigens fauft- 
bid Hinter den Ohren Bat) Dat natürlich 
maßlos übertrieben. Ich iiberlajje ihm daher 
bie volle Verantwortung. Wenden Cie ich 
an ihn. Es ijt ein nettes ſchlankes Kerlchen. 
Wenn id) nicht irre, heißt er Schulz. 
Auf die Ylirjorge des Dedjtewards und 
der Ctemarbejje find bie Damen an Bord 
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gems rettungslos angewiejen. Die roit: 
_tinterte Deutfde tut es daher längft der 
Umerifanerin gleich: fie gibt die Säle des 
Trinfgelds im voraus. Und Kleine Dien|te 
von andern Angeitellten entlohnt fie ftets 
auf der Stelle. Wud) im Grandhotel. Zu: 
mal wenn fie feine Sungfer bet ftd) Dat. 
Die femme de chambre ilt vor dem Diner 
die meilibegehrte Inititution des ganzen 
ag Cie muß ſämtlichen Damen ber 
tage das Kleid |djliepen. Cine Neifende, 
bie mit liebenswürdiger Beftimmtheit zu be: 
fehlen gewohnt ift, wird das Stubenmädchen 
unausgefegt in Atem halten — und fie [pers 
det vielleicht nur den dritten Teil bes Trink: 
gelbs, das ihre Ichlechtbediente Zimmernach⸗ 
arin gibt, bie nicht zu befehlen verfteht, 
aber ewig gefrántt tit. 

Die elegante Frau läßt die femme de 
chambre natürlich auch paden. Die veriteht 
es bejjer als die praftilchfte Hausfrau. Aber 
es gehört bie geile Mondalance dazu, 
rubig zuſchen zu können, wie andere arbeiten. 
Für eine Lady, die „ſich keinen Finger naß 
madjt^, arbeitet ein Stubenmädchen gern. 
Wenn die Lady mitarbeitet, Koffer jchiebt, 
dann i[t fie feine richtige Lady mehr — und 
wird gleich viel ſchlechter behanbdelt. - 

Die elegante Frau wird auf Reifen |djon 
bet der Ankunft im Hotel zeigen, wie fre’s 

ewohnt ijt. Das Stubenmädcdhen und ber 
B ausbienee werden berbeigeflingelt, mitunter 
aud) ber Hoteljefretär. Denn — es ftebt 
im Zimmer natürlich alles faljd). Das Bett 
ftebt jo, baB man beim Aufwachen ins Tages: 
licht fieht. Umgelehrt muB das Kopfende 
iteben. Der Toilettentijch gehört vors Fenſter. 
Außerdem muß bie eleftrijdhe Anlage irgend: 
wie verändert werden. Zahlreiche Gliihs 
birnen [inb ba, aber fie beleuchten bloß bte 
Dede. Eine Frau, bte abends ſchön aus: 
jeher joll, braudt an ihrem Toilettentifch 
viel Licht. Und bei ber Bettlampe will fie 
leſen. Alſo bitte: ein Untergeftell für bte Lampe. 
Und entfernen Sie vor allem das „Reiltifjen“ ! 


Dann will 
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| Die alle wird bem Hoteljelretär 
aby Mi bas tit bas allernádjjte. Dann gebt's 
ans Auspaden. Aber Du lieber Himmel, wie 
e man denn eine Gelelljdjaftstoilette in bte: 
em Schrank aufhängen? Er ift ja viel zu 
niedrig! Weg alfo mit dem „Hutfach“ oben! 
(Als ob biejes Fad aud nur einen mo: 
bernen Hut aufnehmen Tónnte!) Co gibt es 
nod) ein lleines Dugend Spezialwünfche. 
Aber wenn endlich die richtigen Vafen für die 
Blumen gebradt find, bann Bat der Raum 
ein gang anderes Geſicht befommen, das 
Sjotelmápige ijt thm genommen — es it ein 
trauliches Boudoir geworden. 

Nur der entfeblidje Waldhtijd bleibt. 

Gibt es etwas Ctillojeres als bieje Mtars 
mortolofje in ben Hotels? Warum hat man 
nicht handliche, Heine Wafchtifche wie in den 
a mit Zulauf und Ablauf? Wess 
balb bieje jinnlofe Kombination von Wald: 
til und Kommode? Was man in bte 
Schübe tut, wird ja bod) rettungslos burd): 
näßt bet irgendeiner Gelegenheit. — 

Und nun gar ber „zweildhläfrige“ 
Waſchtiſch! 

an ftelle ſich zwei Menſchen vor — Hoch» 
aeitsreijenbe ober Bater und Sohn, Mutter 
und Tochter — die nebeneinander vor dem 
Waſchtiſch ftehen (über bem ein Niejenipiegel 
angebracht ijt), Die Zähne fletichen, bie Augen 
rollen und mit ber Zahnbürite im Munde 
Bins: und herfuhrwerken. Ift bas ajthetijd ? 

Warum befommt nicht jeder Reijende 
einen Waſchtiſch? Die elegante Frau wird, 
0 fte glüdlich EUER iit, lediglich um zu 
trem eigenen Walchtifch zu gelangen, ein bes 
jonderes Zimmer verlangen müjlen.. Denn 
die Gemeinjamteit bes Wajdtijdes tann auf 
Die Dauer die beiten Ehen ruinieren. 

AN diefe Unvolllommenheiten ftammen 
eben nod) aus ber Zeit, ba bas Neilen ledig: 
lid) Stánnerladje war. Die aw die Heute 
auf Reifen ijt, wird die Hoteliers allmablid 
[don erziehen. Und babet vielleicht aud) ein 
bißchen nod) — fid) jelber. 





poen ELE) 
id) iterben. 


Du weißt, wie id) nad) Dir, o Schönheit, fude 
Und wie mich dürltet, Deinen Reld) zu trinten; 


D laß mi 
Eh' mid) 


Um feinen andern Lohn, als Di 
Und In von Nacht zu Nacht zieht 


nicht ins Tal der Schatten finten, 
ein Segen löſt vom Lebensflude! 


gu Ichauen, 
mein Vertrauen, 


Dah fid in einer mir Dein Bild enthülle. 


Und einit gefchieht’s: Da neigit Du meinem Werben 
Dein Haupt, und alle Schleier gleiten nieder; 
Und feternd aus dem Glanz der Gótterglieber 


Schlürf' id) Erfüllung mir. 
Fri Grbner. 





Sd) ftürzte mid) in aller Leiden jm 
o8 


Dann will td) ſterben. 
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ym Jahre 1744 hatte König Fried- 
3 rid) von Preußen, den bie Ge: 
ſchichte den Großen genannt hat, 
eine höchſt merkwürdige biplo: 
DE BVerwidlung mit der Republik 
Venedig. Es handelte fid) um nicht mehr 
und nicht weniger als um eine bildhübjche 
— Tänzerin, die außer allen jonjtigen Der- 
porragenden Cigenfdaften jid) auch vor 
allen ihren Ronfurrentinnen baburd) aus: 
zeichnete, daß fie während eines Luftſprun⸗ 
ges bie zierlichen Füßchen adjtmal anein: 
anderjchlagen fonnte. Gelbjt die große 
Camargo hatte bas nur viermal vermodjt. 

Der junge König, für alle Künjte be: 
geijtert, jtellte damals bas Enjemble für 
bie neugefchaffene Sjofoper gujammen, ber 
jelbjtverjtändlich bas Ballett nicht fehlen 
durfte. Durch feinen Gejandten in Parts, 
Herrn von Chambrier, hatte er auch mit 
Stabemoijelle Barberina, die zurzeit dort 
bie elegante Welt durch ihre Sunjt unb 
durch ihre Liebesabenteuer [tarf beichäf- 
tigte, Unterhandlungen anknüpfen laſſen, 
die ſchließlich dazu führten, daß die ſchöne 
stalienerin fid) für das nddjte Jahr nad 
Berlin verpflichtete. Die junge Dame war 
aber recht wettermenbijd) unb nahm es mit 
einem &ontraftbrud), wie man heute jagen 
würde, ziemlich leicht. Sie hatte außerdem 
inzwijchen einen reichen Engländer, Lord 
Stuart Dtadenzie, tennen gelernt, der ihr 
Namen, Rang und Vermögen zu Füßen 
legte, war mit ihm nad) Venedig gegan: 
gen und weigerte fid) rundweg, ihren 
Verpflichtungen nadjgufommen. Site log 
aud) troß ihrer Jugend — fie war 1721 
tn Parma geboren — [djon recht artig: 
Lord Mackenzie wäre ihr Gemahl, hätte 
den Vertrag nicht mit unterzeichnet, und 
biejer jet daher durchaus ungültig. 

Mit dem Preugenfinig war nicht zu 
ſpaßen: bas erfubr, wie es andere erfuhren, 
auch die Schöne Barberina bald. Er unter: 
hielt in Venedig zwar feine Gejanbtjdjaft, 
fondern nur einen Gefchäftsträger, ber 
nicht einmal offiziell beglaubigt war; bie: 
jer, Graf Cattaneo, verfuchte im Auftrag 
feines Herrn auer[t in Güte auf die Tän- 
zerin etnguwirfen; er wandte [id) dann, als 

fBelbagen & Rlafings Monatshefte. 





[te abwehrte, an die Regierung ber Res 
publik und erfuhr hier eine ziemlich [d)nóbe 
Surfidwei[ung. Auch als Cattaneo bie Ge: 
fandten Frankreichs und Spaniens für [eine 
Aufgabe interejlierte, blieb der Erfolg aus. 
(fs Bat etwas Romijdes, wie der Diplo: 
matijde Dienft dann weiter um der wohl- 
geformten Beinchen Barberinas halber in 
Bewegung gejebt wurde: ber preußijche 
Gefandte in Wien, Graf Dohna, mußte 
mit dem venezianijchen Gejanbten am 
Raiferlichen Hofe, Contarini, verhandeln, 
die Akten [djwollen an — die hohe Signo: 
tia von San Marco jedoch lehnte jede Ein- 
mijdung in den Streit höflich, aber ent: 
ſchieden ab. 

Da madjte ber König kurzen Prozeß: 
er ließ Equipagen und Bepäd eines Grafen 
Capello, der im Begriff war, als venetianis 
cher Gejandter nad) London zu gehen, und 
babet preußifches Gebiet pajjterte, mit Be- 
ſchlag belegen. Das half, halffogar gründ: 
lich. Die Republif Venedig gab nad). 

Und damit beginnt der Komödie zweiter 
Teil. Der König hatte dem Brafen Dohna 
bejtimmten Befehl gegeben: „De concerter 
avec l’Ambassadeur de Venise sur les 
moyens de faire venir ‚cette créature‘ 
sürement.^ (Zo wurde cette créature 
denn in Begleitung ihrer Mutter und einer 
venezianijchen Reiterlompagnie feitens der 
Signoria bis nad) Börz, an bie ölterreichi- 
ſche Grenze, transportiert, und bier nahm 
jte ber |pradjenfunbige Haushofmeilter bes 
Grafen Dohna, ber auf den nicht unge: 
wihnliden Namen Mayer hörte, in Emp: 
fang. Die ausführliche Inftruftion für be: 
jagten Mayer ijt uns erhalten geblieben, 
ebenjo fein Bericht, wie er fein „betrübtes 
Frauentzimmer“ weiterbefördert undwelde 
Schwierigkeiten er dabei gehabt hätte. Es 
hatte dies nämlich) wirklich feine Schwierig: 
feiten. SSielleid)t fiel es Herrn Mayer 
wenig jchwer, jeiner Inftruftion gemäß 
„als welche Barbarinen auf alle Weije zu 
flattiren” ; ſchwieriger mochte es don fein, 
„Nte in guten Humeur zu fegen” ; am ſchwie⸗ 
tigiten war es Jicher, ihr ben Lord Stuart 
Mackenzie fern zu halten, der ihr nadjge: 
reilt war. 
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Der Lord war ohne Zweifel toll verliebt, 
und er war cin Ehrenmann vom Scheitel 
bis zur Goble. Es geht das aus feiner 
Handlungsweije hervor, aber auch aus den 
Briefen an feine ,,dearest Babby*', feine 
„ſüße Molly“, von denen drei fic) im 
preußilchen Sjofardjio befinden — man 
hatte fie ben Gebräuchen der Zeit ent|pre- 
chend fonfisgiert —, während einige an- 
dere von den jünalten Biographen der 
Barberina, Jean: Jacques Olivier und 
Willy Mobert (Berlin, Verlag Marquardt 
& Co., Berlin) anderenorts entbedt wur: 
den. Nur etwas jehr naiv war der Lord. 
Er hoffte nod) bis ins Jahr 1752 hinein; 
er wurde von feiner „lieben Bab“ nad) 
allen Regeln der Kunjt hingehalten und 
glaubte ihr — trot allem, was inzwijchen 
gejchehen war. Er fand [|ogar, als fie 
wohl vorlichtig und Hug thm einige fleine 
Einblide in ihr Leben gewährt hatte, ihr 
italienijches Sprichwort ,,peccato, con- 
fessato & mezzo perdonato* — „geſün— 
digt, gebeichtet ijt halb vergeben‘ — „jehr 


Barberina Campanini. 
Paftell von Rofalba Carriera in der Dresdner Galerie. 


Photographieverlag von F. und 
in Dresden. 
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richtig”. Wenn die genannten Biographen 
behaupten, ihre Liebe zu dem guten Lord 
jet eine echte gewejen, jo fann ich dazu nur 
lächeln. Es fpricht jo ziemlich alles, viel: 
mehr überhaupt alles dagegen. 

Auch ihr Vorleben. Sehr früh trat fie 
in die Ballettjchule bes berühmten Rinaldo 
Follano; mit achtzehn Jahren war fie eine 
vielbewunderte Koryphäe der Barijer Oper, 
verwöhnt vom SBublifum, verhätjchelt von 
der Kritik, bejungen von gefälligen Poeten. 
Im Stebenamt, mit Unterjtügung und unter 
Anleitung ihrer Frau Mutter, eine Kurti- 
Jane großen Stils. Die Chronijten haben 
ihre Abenteuer genau verzeichnet. Cie 
nennen den Prinzen von Carignan als den 
einige Zeit begünjtigten Liebhaber, fie nen: 
nen weiter einen millionenjchweren Lord 
Arundell, den Prinzen von Conti, einen 
9Bijdjof, bem Herzog von Darfort und 
fonftatieren miteiniger Genugtuung, daß fie 
einmal zur gleichen Zeit fünfzehn beglücte 
Verehrer bejak. In London und Dublin, 
wo jie 1741 tanzte, war es nicht anders. 
Der befannte Baron Biel: 
feld, der in Rheinsberg auch 
einmal dem Kronprinzen 
Friedrich näher zu treten 
verjucht hatte, eine der größ- 
ten Klatſchbaſen feiner Zeit, 
berichtete von London aus 
feinem Freunde Kayjerling: 
„Wir haben hier eine junge 
Hebe, [d)ón wie Venus, bie 
wie Terplichore tanzt. Es 
ijt ein Fräulein Barberina, 
die in Italien geboren ift 
und jeit furzem in England 
weilt. Ich fónnte Ihnen 
nicht genug von ihr erzäh- 
len, denn ich gehe nicht in 
ihre Garderobe, weil id 
es für zu gefährlich halte, 
thre Augen, ihr Geficht und 
ihre übrigen Reize in der 
Nähe zu betrachten.“ 

Schön, auffallend ſchön 
muß die Barberina in der 
Tat gewejen fein. Das be: 
weijen die Bilder, die fie 
in ihrer Blütezeit darjtellen, 
davon ſprechen alle (dil: 
derungen. Mit den Bildern 
hat es freilich feinen Hafen: 
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bie in der genannten Mo: 
nographie veröffentlichten 
ind nur zum Teil authen- 
tijd)! Dr. Seidel, ber bejte 
Kenner ber Kunſtſchätze ber 
preußijchen Königsſchlöſſer, 
hatte bie Güte, den Ber: 
fajjer darauf aufmerfjam zu 
maden, dak in Potsdam 
nur bas im Stadtjchloß be- 
findliche Bild Anſpruch dar: 
auf erheben fann, ein Bor: 
trät der Barberina zu jein. 
Gleichviel: jd)ón war fie. 
Ihre Gejtalt war jchlanf; 
das Köpfchen fein geformt, 
die Augen groß und dunfel, 
ber Teint pfirfichfarben, wie 
ihre neuejten Biographen 
fejtgejtellt haben, die Lippen 
voll und purpurrot. Nur der 
Spötter Voltaire wußte an 
thr zu tadeln: fie hätte die 
Beine eines Mannes. 

Sie war aber nicht nur 
(dn. Sie muß aud jehr 
gejcheit und fehr amiijant 
gewejen jein. Denn jonit 
wäre der größte Erfolg ih: 
res Lebens nicht zu erflären! 

Am 8. Mai 1744 traf 
fie nad) den längeren Irr— 
fahrten in Berlin ein und 
erhielt den Befehl, nad) 
einer Ruhe von fünf Tagen 
im Schloßtheater (das jpäter 
verjdwand, als der Bau 
bes Opernhaujes vollendet 
war) vor dem König aufzu: 
treten. 

In einem Zwiſchenakt 
während der franzöſiſchen 
Komödie, am 13. Mai, er: 
chien bann bie Vielumftrittene, Schwer: 
erfämpfte zum erjten Male auf ber jungen 
Berliner Bühne. Der König war von 
Potsdam herübergefommen, fie zu jeben. 
Und er, der Hof, die ganze Berliner ($e: 
jellichaft waren begeijtert. Gleich am erjten 
Abend ließ Friedrid) fie zu fid) rufen, und 
zwei Tage |päter wurde ihr ein neuer Kon: 
traft vorgelegt, in bem auf “Befehl des 
Monarchen der Betrag ber Jahresgage 
offen gelajjen war; fie möge diejen jelbjt 


als Mittelfigur. 





Darftellung aus dem Ballett Pygmalion, angeblich mit der Barberina 


Wandgemalde von 9I. ale im Wufilzimmer bes 
djiloffes Sansfouci. 


beftimmen. Was fie denn auch tat, indem 
jie ben freien Blak mit 5000 Reichstalern 
ausfüllte. Wobei man berüdjichtigen muß, 
Dak ber Geldwert jeitdem jid) mindeftens 
verdreifacht hat. 

Der Erfolg der Barberina war im Sturm 
errungen, und fie wußte ihn zu behaupten. 
Im begeijterten Bublitum — und vor dem 
König. 

Sie war der Star des Königlichen 
Balletts. Wir willen wenig darüber, was 

8* 
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Barberina. 
Gemälde von A. Pesne in der Bildergalerie bes Schloffes Sansfouci. 


fie eigentlich tanzte. Die Angaben, bie 
wir bejiben, führen nur die Namen der 
Dpern auf, in denen die Tänze eingejcho: 
ben waren; meijt [inb es Graunjche Opern 
mit Texten von Metajtajio: Cinna, Aleſſan— 
Dro e Poro, ajo Fabriano, Das galante 
Europa, Adriano in Sirio ufw. 

Wie ftand der König zu ber fchönen 
Tänzerin? 

Die allgemeine Annahme geht dahin, 
daß fie feine Geliebte war. Die mehrfach 
genannten neueften Biographen der Bar: 
berina geben ihrem Buche geradezu den 
Untertitel: „Eine Geliebte Friedrichs bes 
Großen“. Profefjor YW. Berg, der jüngjt 
eine eingehende Studie über fie in den 
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Grenzboten veröffentlichte, 
\cheintdergleichen Meinung. 
Gr zitiert eine Reihe zeit: 
genöjlischer Meinungen. Der 
engliſche Gejandte Lawrence 
(direibt u.a.: „Bei Hof: 
masfenbällen hatte der Kö: 
nig mit ihr tete à tete in 
ihrem verjchloffenen Rabi- 
nett unb tranf mit ihr den 
Tee.” Der Abbe Denina 
\pricht von des Königs Zus: 
neigung zu ihr und fügt 
hinzu: „Dies ijt das einzige 
Weib, von dem man fagt, 
daß es von ihm geliebt ge: 
wejen ijt, Jeitbem er König 
war.“ 

Die Kronpringefjin von 
CSdweden, des Königs 
Schweiter, [d)rieb Anfang 
1745 an den Prinzen Auguſt 
Wilhelm: ,,Dites-moi en 
confidence, n’y a-t-il pas 
un peu d'amour de la part 
du cóté del Ré pour la Bar- 
baine? Enfin je vous 
avouerai, que je le soup- 
connais déjà avant que je 
sois partie. Entre nous, je 
ne erois pas que cela tire 
àconséquence, car la Reine 

n'y perd rien*. 

Wichtiger find einige 
Briefe des Königs an die 
Barberina, die fid) im Haus: 
archiv befinden. Cinmal 
Ichreibt er ihr: „Ich babe, 
Mademoijelle, den Baron Swerts (In: 
tendant der Königlichen Schaujpiele) ganz 
genau injtruiert, daß er Ihnen in feiner 
Weiſe lajtig fallen fol. Ich bitte Sie nur, 
tanzen zu wollen, wenn die Balletts der 
Oper es verlangen; was die Komödie an: 
betrifft, joweit fie wenigjtens ohne Ballett 
find, haben Sie die Wahl zu tanzen, wie 
es Ihnen beliebt. Adieu, [charmante Bar: 
berina, bis zum er|ten Souper.“ Cin ander: 
mal, am 8. Juli 1744, möchte er fie felbjt 
Iprechen ; fie foll nad) Charlottenburg fom: 
men, „wo id) mid) jehr freuen werde, Cie 
zu jeben^; in einer Nachjichrift heißt es 
dann: „Wenn Ihre [djónen Augen bezahlt 
fein wollen, miijfen Cie fid) zeigen. So 


u m 
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wird es ein Vergnügen fein, Ihnen gu ent: 
richten, was man Ihnen ſchuldet.“ 

Trotz allem fcheint mir der Beweis nicht 
erbracht, daß Barberina wirklich bes Kö— 
nigs Geliebte, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, war. Es jprid)t doch vieles für 
den dagegen, ber ſich mit der Piyche Fried: 
richs eingehender bejchäftigt hat. Aber es 
fommt im Grunde wenig darauf an, in die 
Ginzelheiten bes Verhdltnijjes einzudrin- 
gen. Die Tatjachefteht jedenfalls feft, daß der 
König, der ſonſt jeit ber Trennung von [einer 
Gemahlin ungemein einjam lebte, außer: 
ordentlich gern in der Bejell- 
(daft Barberinas war. Er 
Icheintihre Schönheit bewun- 
dert au haben; er hatte aber 
vielleicht noch mehr Freude 
an der munteren Laune der 
DItalienerin, an ihrem Wik, 
an der Unterhaltung mit ihr. 

Die gejchäftige Sage hat 
dann ihren Mythenkranz 
baguge|ponnen. Sie madjt 
Friedrich zum Berfchwender 
um der Tänzerin willen. 
Sogar der befannte foge- 
nannte Palaſt Barberini in 
Potsdam joll für fie erbaut 
worden jein, während er erjt 
1772 erbaut wurde, als die 
Barberina [djon ein Jahr: 
zehnt in Ungnade gefallen 
war. 

In Wirklichkeit hat Fried: 
rid) wohl faum bejondere 
Opfer für fie gebracht; es 
lag aud) [o gar nicht in jet: 
ner Urt. Er zahlte fónig: 
lid); er erhöhte jogar nad) 
Sahresfrift ihr Gehalt auf 
7000 Reichstaler bei einem 
Urlaub von fünf 9Dtonaten. 
Uber man hat nie etwas 
davon erfahren, daß fic 
jonjt große Geſchenke erhielt. 
Wire bas der Fall gewefen, 
[o würde wahrjcheinlid) das 
Vermögen, das fie jammelte 
und über bas man ganz ge: 
nau unterichtet t/t, größer ge: 
wejen fein, als es tatjächlid) 
war. erglidjen mit ben 
Dpfern, die zu gleicher Beit 





mand) fleinerer deutjcher Fürjt feinen Mai— 
trejjen brachte, jcheint Friedrich Jicher eher 
fnaujerig, als verjchwenderijch verfahren zu 
fein. Die harte Sronpringengeit, dasBeifpiel 
jetnes Baters hatten ihre Früchte getragen: 
Dem Lande Preußen fonnte eine Barberina 
— mochte fie nod) jo ſchön, nod) jo Hug, noch 
jo amüjant fein — nicht zur Laft fallen. 
Im Jahre 1748 nahm die Herrlichkeit 
ein ziemlich jähes Ende. Weshalb, wijjen 
wir nicht; wir find lediglich auf Vermu— 
tungen angewiejen. Schon im Karneval 
janbte der König, ber jonjt ber Barberina 


, Das Konzert im Freien. 

Gemälde von A. Pesne im Teezimmer des Stadtichloffes au Pots: 
dam. Die Mittelfigur wurde bisher irrtümlich als Barberina 

angejproden. 
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nad) mandjem Auftreten ein paar Berle 
gejd)idt Haben foll, burd) den Intendanten 
ihrer Ronfurrentin Marianne Codpis ein 
Heines huldigendes Poem, wodurd) bie 
eitle Prima Ballerina gewiß aufs duperjte 
gefrünft wurde. Als fie bann nad) London 
zu einem Gajtiptel reifen wollte und einige 
Schulden bei ihrer Mtodijtin unbeglichen 
blieben, befahl er ein energifdes Vorgehen 
gegen bie jäumige Zablerin. 

Ic möchte vermuten, dab der König 
über die Londoner Reife ungnädig war, 
in deren Hintergrund ein Wiederjehen 
mit Lord Stuart Madenzie (über bas wir 
freilich aud) nichts Näheres willen) gejtan: 
ben zu haben |djeint. Cs gibt allerdings 
noch eine andere Berlion: bie, daß fie ſchon 
damals in Beziehungen zu ihrem [päteren 
Gemabl, bem Geheimrat Karl Ludwig Fret: 
herr von Cocceji, den Sohn bes Gropfang- 
lers, gejtanden habe. Der rafend verliebte 
junge Diann joll eines Abends, während die 
Barberina tanzte, auf die Bühne, ihr zu 
Füßen geftürzt fein und ihr vor verfam- 
meltem Publifum eine ſehr laute Xiebes- 
erfldrung gemacht haben. 
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Teil eines Briefes Varberinas an Friedrich ben Großen vom 16. November 1751. 
(Criginal im Konigl Preuß. Haus: Archiv.) 





Es idjeint fajt, als ob die Barberina 
fid) auf bie eine oder andere Art zur Rube 
legen wollte. (ie war jest im adjytunb- 
zwanzigiten Jahre, gewiß nod) im Voll: 
beji ihrer jeltenen Schönheit, aber es lag 
immerhin ein Jahrzehnt eines äußerft wed)- 
felvollen Lebens Hinter ihr. Klug wie fie 
war, mochte fie den Zeitpunkt für gegeben 
erachten, lid) Durch bie Ehe mit einem an: 
gejehenen Dtanne eine auch gejellichaftlich 
angenehme Stellung zu verjchaffen. “Die 
eine Möglichkeit [dien fid) ihr durch Lord 
Mackenzie zubieten, mit dem ſie vorſichtiger⸗ 
weiſe ftets in Verbindung geblieben war. 
Wahrſcheinlich mußte ſie aber während ihres 
Aufenthaltes in England erfahren, daß 
ihre Hoffnungen in dieſer Richtung uner⸗ 
füllbar waren; der gute Lord liebte fie ges 
wif nad) wie vor, aber eine Heirat mochte 
an bem Einſpruch jeiner Angehörigen ſchei⸗ 
tern. Es blieb thr ber Geheimrat von 
Cocceji, deffen fie ficjer war. 

So fehrtefie 1749 nach Berlin zurück, aber 
nicht mehr als Prima Ballerina, nicht mehr 
im Dienjt des Königs; fie bezog wieder ihr 
Duartier in ber Behrenitraße, machte wie 
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bisher ein großes 
Haus und zog ihre 
Fäden um den Frei— 
herrn feſter und 
feſter. 

Dabei ſtieß ſie 
jedoch auf kaum er- 
warteten Wider— 
ſtand. Die Eltern 

des Geheimrats 

verweigerten auf 
das entſchiedenſte 
ihre Zuſtimmung 
— und der König 
ſtellte ſich in ener— 
giſcher Weiſe auf 
deren Seite. Wohl 
kaum aus verletzter 

Eitelkeit, ſicher 
nicht aus Rachſucht. 








rberina in älteren Jahren. 8 


Ba 
Er wird ſich geſagt & Miniature von Diemoz vom Jahre 1764 im Schloß Barfdau. 


haben: jold) ein 
Dämchen liebt man wohl — aber man 
heiratet es nicht. Ein ganz vernünftiger 
Grundjaß, der damals mindeitens diejelbe 
Berechtigung hatte wie heute. 

gait zwei Jahre währte ber Kampf, den 
bie Barberina um den jungen Coccejt 
führte, und zwar, man muß es zugeben, 
mit Energie und Umficht führte. Vergebens 
ließ ihr der König mitteilen: er würde nie: 
malsjeine Einwilligung geben, fie jolle feine 
Länder verlajjen; fie trobte und blieb. Ber: 
gebens ließ Friedrich ben Gebeimrat feit: 
legen, um ibn von „der verführerijchen rea: 
tur^, „Die jid) meiner Broteftion Durch ihre 
Konduite ganz unwürdig gemacht“, zu 
trennen: bie jungen Leute fanden dod) 
Gelegenheit, fid) zu jehen. Und als nad 
anderthalb Jahren Coccejt frei wurde, 
fanden jie aud) einen Briejter, ber fie heim: 
lid) traute. Barberina erjchien nad) einer 
längeren Reije plößlich wieder in Berlin 
und nannte fid) Freifrau von Coccejt. 

Der König war wütend. Gr befahl 
bem Generalfisfal Uhden, die Barberina 
zu vernehmen, mit welchem Redht fie Jich 
jo nenne ; er ordnete Erhebungen an, wel: 
cher Priefter bie Trauung vollzogen hätte. 

Aber die luge Stalienerin bog ein 
Paroli: fie wandte fid) in einem äußerft 
geldjidt abgefapten Briefe an Friedrich 
perjönlich. 

In dicjem Briefe vom 16. November 


1751 befindet fid) eine ſehr interejjante 
Stelle, welche die Herren Olivier und 
Nobert nicht ganz richtig wiedergegeben 
haben, obwohl fie ein Fakſimile gerade 
Diejes Briefteiles bringen. Die Barberina 
\pricht davon, daß der „väterliche“ Sinn 
des Königs, welcher jeden Swed verab: 
Icheue, fie alles hoffen ließe, und fährt dann 
fort: aber das, was gegen mich ijt und 
worüber bie Ehrfurdht mir Schwei— 
gen auferlegt (que par respect je dois 
taire), läßt mid) alles fürchten.” Es liegt 
in Diejem Sat fajt etwas wie eine verſteckte 
Drohung. 

Im übrigen bat Frau von Cocceji jehr 
beweqlid) um die Gnade und den Schuß 
des Königs und hatte jid) nod) ein jehr 
Drajtijdes Mittelchen ausgejonnen, Fried- 
rid) milder zu ftimmen. Sie teilte thm 
nämlich mit, daß jie „bald einen Untertan 
dem Staate Eurer Majejtät zu jchenfen 
hoffe.“ Eine Erwartung, die aller Wahr: 
\cheinlichfeit nad) nur fingiert war, jeden: 
falls nie in Erfüllung ging. 

Ihren Swed aber erreichte Barberina. 
Der König gab nad. In Berlin durfte 
das junge Baar zwar nicht bleiben, ein 
Gejuch des Geheimrats be|djieb erjehr nach 
drüdlich: „Er jolle jid) glücklich ſchätzen, jo 
glimpflich davon gefommen zu jein.^ Er be: 
ließ jedoch Cocceji in Amt und Würden und 
verjebte ihn nad) Glogau als Vizepräjident. 


190 EEEAREEEEA Hanns von Spielberg: Die Varberina. BSSSeSSsessss 


Die Ehe wurde übrigens, aud) burd) 
bie Schuld des Gatten, höchſt unglüdlich. 
Schon 1759 trennte [id) Frau von Cocceji 
von ihrem Mann und 30g nad) Schloß 
Barjdau, das jie mit drei Gütern gefauft 
hatte. Die Gatten fahen jid) nur nod) fel: 
ten, aber das Jahr 1788 brachte bie Schei⸗ 
Dung. Im nddjten Jahre fam die Barberina 
um die Verleihung eines anderen Namens 
ein und, bejcheiden genug, um den Brafen- 
titel. Cie wandte auch Diesmal eine äußerjt 
gejchichte Taktik an: fie erklärte jid) willens, 
aus ihrem Vermögen, das fie auf nahezu 
hunderttaufend Neichstaler jd)dbte, eine 
Stiftung für die Armen Sdlefiens zu 
madjen. „Was die Einrichtung biejes 
Inftitutes anbelangt, fo möchte id) bas ganz 
Eurer Majejtät anheimftellen.“ 

Der Nachfolger Friedrichs des Großen 
auf dem preußiſchen Thron intereffierte ftd) 
jofort lebhaft für ben Plan unb trat durch 
den Mtinijter v. Hoym in weitere Verhand- 
lungen mit rau von Cocceji. Am 6. Wo: 
vember 1789 erhob der König fie in den 
Grafenjtand als Gräfin Campanini; un- 
mittelbar darauf erfolgte durch bie nun- 
mebrige Bräfin Barberina von Campanini 
auf Barjdau bie Errichtung eines Stiftes 
„zum Unterhalt achtzehn adliger Fräu⸗ 
leins und einer Superiorin“, die jtets aus 
dem fchlejiichen Adel ftammen und zur 
Hälfte fatholijdher, zur Hälfte protejtan: 
tiſcher Ronfeffion fein follten. 

Wud) ein wunderfchönes Wappen wurde 
der neuen Gräfin verliehen. Und dabei 
haben fid) bie Heraldifer der Krone Preu⸗ 
hens einige fleine Scherze erlaubt, bie den 
Biographen der Campanini bisher ent- 
gangen zu fein [d)einen. Daß fie in zwei 
Wappenfelder einen Sranid) ftellten mit 
Beinchen, die ber ein|tigen Tänzerin ge: 
wif bódjt fomifd) vorfamen, mag bin: 
gehen; dak fie ihr aber in zwei an: 
bere Felder ausgerechnet zwei Myrten⸗ 
frdnge fetten, ijt bod) eine prachtvolle 
Ironie! An ben Fuß bes Schildes enblid) 
hingen bie Heraldifer ein Kreuz, mit gol- 
dener Injchrift auf blauem Grunde: 
Virtuti asylum! 

,, Virtuti asylum“ ftand aud) auf bem 
Stiftsfreuz, bas Barberina Campanini als 
erjte ber Äbtiffinnen ihres Stifts trug, und 
das gleiche Kreuzlein tragen nod) heute 
bie Stiftsdamen pon 3Bar[djau. 


Die Bräfin hatte übrigens recht jcharfe 
Beltimmungen für die Chanoineſſen ent: 
worfen; fie mußten feierlich geloben, ein 
„tugendhaftes“, regelmäßiges und adligen 
Perfonen woblanjtánbiges Leben zu führen. 
„Auch jollen fie ftd) anheiſchig madjen, fo: 
lange jie im Stifte wohnen, ohne Erlaubnis 
der Abtiſſin weder auszugehen, nod) Befuche 
anzunehmen, am wenigjten heimliche Bez 
fuche von Mtannsperjonen. Auch wird es 
aufs [trengite verboten, dak eine fremde 
Mannsperjon, [et es aud) ein Berwandter 
ber Abtijjin oder eines Stiftsfräuleins, über 
Nacht in dem Gtiftsgebäude beherbergt 
werde oder fid) aufhalte.“ 

Dan [tebt, bte Gräfin hatte bie Gefahren 
der Welt nicht vergellen. Was nicht hin: 
berte, bap bie gejchäftige Legendenbildung 
ihr nadjjagte, fie felber hätte jid) an bie 
Stiftsbeftimmungen nicht allzu ſcharf ge: 
halten und wäre nod) auf ihre alten Tage 
jenen Gefahren nicht allgu engherzig aus 
dem Wege gegangen. Im Schloſſe zu 
Barſchau befindet fich heute nod) das Ge: 
mälde einer Frau, von dem erzählt wird, 
es [telle einen verkleideten Mann vor, 
der fid) unter Umgehung der Stiftsbeftim: 
mungen zu Barberinas Zeiten im Schlofje 
aufgehalten hätte. 

Ein Jahrzehnt [pielte bie Gräfin die 
Rolle als Abtiffin ihres Stiftes. Am 
7. Suni 1799 ftarb fie jah an einem Herz: 
ſchlag. Im nahen Hodfird wurde fie 
beitattet. Ihre Hinterlaffenfchaft beftand, 
wenn man von ben Stiftsgütern abjieht, 
nur aus etwa dreißigtaufend Talern; auf: 
fallend gering war verhältnismäßig der 
Wert ber Schmudjachen, bte fich vorfanden: 
bas Inventar [pridjt nur von einem Wert 
von 954 Talern. 

Vielleicht ijt fie als Perjönlichkeit viel: 
fad) überjd)dbt worden ; aud) ihre jüng[ten 
Biographen haben fid) von biejer Über: 
ſchätzung nicht fern genug gehalten. Cs 
fehlt in ber e| dicte begabter Tänzerinnen 
wohl faum an Lebensldufen, die dem ihren 
recht ähnlich find — im Aufitieg und im 
Ausgang; und im lebten Grunde war fie 
wohl faum mehr, als eine auffallend ſchöne 
unb gejcheite Rurtijane. Das allgemeine 
Interejfe aber ward ihr dadurch gelichert, 
baf fie als bie „Icharmante Barberina” ben 
großen König, der ſonſt ein ſo großer Weiber: 
feind war, ein paar Jahre zu feſſeln wußte. 
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Die Schweitern. 


Novelle von Rudolf Herzog. 


I des gares , von ber Hand 
(6 ) des Fahrers gebändigt, trab- 
| * die kräftigen Braunen im 

IN Schlittengejchirr. Ihre Leiber 
ars in der Luft bes blanfen Winter: 
morgens, der fid) ihre Nüjtern entgegen: 
blábten. Wiehernd warfen fie bie Köpfe, 
daß bas Gejchirr tanzte und das Schellen- 
geläut von ber Bergitraße hinab in bie 
verjchneiten Täler flog. In vielfältigen 
Kurven wand [id) der Weg meilenweit 
durch den fteilragenden Tannenwald, an 
jähen Hängen vorbei, an denen zu Krijtall 
erjtarrte Wildbähe in abenteuerlichen 
Zapfen und Baden Dingen, unter [chwer: 
belajtetem Gezweig hindurch, das auf: 
leufzend jetne weiße Dede am Gefährt ab: 
jtrid) unb Menjchen und Tiere in eine 
ftiubende PBuderwolfe hüllte. 

Dann taftete ber alte Herr im Sdhlitten- 
ji mit langjamer Bebärde nad) dem weifen, 
wohlgepflegten Schnurrbart, flopite mit 
ben Fingerjpigen über ben Pelzrod oder 
liiftete aud) wohl einen Augenblid lang 
den Zylinder, um leije bas Geflimmer von 
der glänzenden Fläche wegzublajen. Cine 
unbewußte Korrektheit lag in jeder feiner 
Bewegungen. 

Nun trat ber Hochwald zurüd. In 
mächtiger Schleife gewann das Gejpann 
die freie Fahrſtraße. Der Kutjcher nahm 
bie Bäule zufammen und lief fie im Schritt 
ver|djnaujen. Und der alte Herrim Schlitten 
jebte [id) aufrecht, wandte die Augen nad) 
linfs und rechts und blidte mit erwadjen- 
dem Staunen in bie weite YLandichaft. 

„Schön — fdin.. .” 

Vermundert jtredte ber Kutjcher den 
Rüden.  Gefüblsausbrüde |eines Herrn 
waren ihm in den lebten zwanzig Jahren 
fremd geblieben. (eit diejer Zeit war er 
im Dtenft. 

„Schön — jdón . . ." wiederholte 
murmelnd ber alte Herr, unb feine 3Blide 
umfaßten bie majejtátijd)en Berghäupter 
ber (Finjamfeit, glitten über bie vorge: 
lagerten Wellenfämme des Hiigellandes 








und ſchweiften weiter, in bie ferne, ferne 
Ebene hinein, die die Welt bedeutete. 
Grenzwächtern gleich redten fic) am Weg: 
rand zwei riejenhafte JBeiptannen, in 
Ichneeige Priejtergewänder gebüllt. Wer 
den Tempel des Waldes verließ, jpürte 
ihre Mahnung. 

Der alte Herr gewahrte die ftummen 
Riefen. „Fahr zu, Friedrich,“ Jagte er mit 
veränderter Stimme, „die Eifenbahn wartet 
nicht.“ Und er lehnte jid) zurüd und IteB 
die ſchweren, gelben Wugenlider finfen. 

In langgeitredtem Trab griffen die 
Pferde aus. Anfeuernd fnallte die Peitjche 
hinter ihnen brein. Und das leichte Ge: 
fährt flog über die weiche Schneedede zu 
Tal, und die Sonne warf, als wollte fie 
bem [djmeigenben Reijenden alle ihre 
Wunder weijen, Wunder, bie feinen Winter 
fennen, Ströme von Bold auf die Bahn. 
Aber ber alte Herr verjchwendete feinen 
Blick mehr an bie Lodungen. — 

Kerzengerade jtieg er vor bem Bahnhof 
aus. Gein Wille überwand bie Gteifheit 
der Glieder. 

„Mit bem Sechs-Uhr-Zug fomme id) 
zurüd, Friedrih. Du fannit im Stern 
ausjpannen, Dir um zwölf Uhr Mittag: 
effen und um vier Uhr ein Veſper geben 
lafjen. Ich fee voraus, dak Du Dich 
nicht betrinfft. “ 

„Befehl, Herr (Sebeimrat." 

„Berjorg’ die Pferde gut. Adieu.“ 

„Adieu, Herr Geheimrat.” 

Kerzengerade jchritt ber alte Herr auf 
ben Fahrſteig, verglich feine Uhr mit der 
Bahnhofsuhr und wartete, ohne weitere 
Notiz von feiner Umgebung zu nehmen. 
Als der Zug einfuhr, wählte er ein 
Nichtraucherfupee eriter Klafje, ließ vom 
Schaffner die Türe öffnen und jchließen 


unb [af fergengerabe am Fenſter, bis der 


Bug fic) in ben Feldern verlor. Da nahm 

er ben Seidenhut vom Kopfe, ftrich mit 

der flachen Hand über die Stirn und ließ 

die gurüdgebogenen Schultern vornüber: 

finfen. Alt war er und müde. So müde, 
e 
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daß er nad) zweijtündiger Fahrt wie über 
jtd) felber erſchrocken auffuhr, Haftig feine 
Haltung zurüdgewann und nun aufredt, 
die Augen von den jchweren Lidern halb 
bejchattet, bas Abteil verließ. Um ihn 
lärmte das Leben der Broßjtadt. Er war 
es nicht mehr gewohnt, aber feine Miene 
zeigte jeine Weltfremdheit an. Mit bem 
Stod wintte er einem Kutſcher. „Zu Herm 
gabrifanten Giersberg, Villenfolonie.” 

Dann ftand er vor dem hohen Portal 
bes Herrichaftshaufes, das eilig ein Diener 
öffnete. „Melden Cie Herrn Geheimrat 
Nächter,” jagte ber Befucher fnapp. Und 
eine Minute |páter befand er jid) bem 
Herrn bes Haufes gegenüber. 

"Guten Tag, Grid. Da Du es fo 
. dringend madhteft, mußte ich wohl zu Dir 
fommen. “ 

„Buten Tag, Gebhard. Gut, bap Du 
da bill. Obwohl es mir lieber gemejen 


wäre, id) hätte Did) nicht hierher zu bes - 


miiben brauchen. Wahrhaftig — das kannſt 
Du mir glauben.“ 

„Unangenehmes — ?" fragte der Be: 
ſucher gedehnt und nahm ben Geffel, ber 
ibm geboten wurde. Debt blickte er den 
Hausherren prüfender an. „Wie fiehjt Du 
aus, lieber Freund? Hatteſt Du nod) feine 
eit, Toilette zu machen?“ 

„Toilette? Sehe id) etwa nicht an|tánbig 
aus? Mit fiebzig Jahren fann eben nicht 
jeder ausjehen wie ein Geheimrat in 
SBenjion, mein Lieber. Bejonders nicht — 
befonders nicht — ab, Teufel!“ 

„Für fiebzig Jahre haft Du jedenfalls 
nod) recht viel Temperament.“ 

Der alte Fabrikherr lachte auf. Sein 
rotes Geſicht zitterte. 

„Temperament? Möglich. Ich hab’ nicht 
drüber nachgedacht. Aber es focht etwas 
in mir wie eine Wut — wie eine Wut, bte 
mid) er[tiden will.” 

„Wie fann man," fagte ber Geheimrat, 
blicte ftarr auf feine Finger/pigen und hob 
endlich, langfam, den Kopf. „Lieber Erich, 
bieje Art jteht weder unjeren Jahren nod 
unferem Stande zu Gelicht.” 

„But, fehr gut. Wir wollen abwarten, 
wie Du nachher urteiljt. Es ift — es ijt 
— ein unerhörter Yrevel — an mir be: 
gangen worden.” Gr griff nad) einer Wein: 
faraffe. „Entſchuldige. Trinkſt Du ein 
Glas?“ 





„Rein. Ich danke.“ 

„So mußt Du es mir allein gejtatten. 
Ic vergeh’ fajt vor Durft. Seit geftern. 
Seit — feit — Nun ja, und dann tele: 
graphierte ich Dir.“ 

„Darf ich jebt erfahren, weshalb Du 
mir telegrapDiertejt? Gerade mir, meine 
ih. Wenn ich nicht irre, haben wir jeit 
zwanzig Jahren nichts mehr voneinander 
gehört.” | 

Der Hausherr tranf fein Glas aus. Er 
ftüßte den Arm auf den Tiſch und ballte 
bie Fauft in dem wirren, grauen Bart. 
Und aus heißen, rotgedderten Augen jah 
er auf ben Gait. 

„Weshalb? Nun, weil in biejer — diefer 
Angelegenheit meine Frau bie Heldinnen: 
rolle fpielt.” —— 

„Ich habe Deine Frau faum gefannt.” 

„Richtig. Wher ihre Schweiter haft Du 
gefannt.“ 

„Wie? —" 

„Kun, die Frau, ber Du beigeiten die 
Päſſe zuftelltejt.“ 

„Bas fol das?” ſchrie ber Geheimrat 
auf. Alchgrau im Gelicht, mit fliegenden 
Händen, [tanb er vor dem andern. „Was 
fol das, frage id) Dich!“ 

„Es fol Dir jagen, dag wir aus 
Schwägern, die wir waren, aud) weiterhin 
Gefährten geworden find. Nein, nein, wir 
Ichütteln’s nicht ab. Troß unjerer jtebaig 
Jahre und der zwanzig, die uns trennten. 
Gs joll Dir fagen, dak Deine Frau und 
die meine wirklich Schweitern waren, nicht 
nur dem Namen nad) und der Abitammung. 
Wirklid) und wahrhaftig — Schweltern! 
Du verjtehft mid). Denn ein Mann wie 
Du ſchickt nicht ohne Grund feine Frau aus 
dem Haus. Meine Frau blieb an meiner 
Seite. Bis zu ihrem Tode. Wh, fie war 
bod) bie größere der — Schweltern.” 

Der Geheimrat ließ fid) in feinem Seſſel 
nieder. Die Knie zitterten ihm, und er 
wünfchte nicht, daß der andere es gewahre. 
Aber die Hände, die auf den Knien lagen, 
zitterten Ieije mit. 

„Ich [ee immer nod) nicht ein — wes: 
halb gerade id) — —" 

Da [djfug ber Hausherr mit ber Hand 
auf die Tijchplatte. 

„Sol td) es denn in bie Welt hinaus: 
Ichreien? Halt Du es in die Welt hinaus: 
geſchrien? O ja, Du haft Dich in ben 





— verkrochen. Meine Art iſt das nicht. 
Ich ſtehe mitten in den Geſchäften, die mich 
brauchen. Und ich laſſ' es nicht zu — ich 
laff’ es nicht zu, daß id) bod) nod) — als 
der Beſiegte liegen bleibe.“ 

Er ſchwieg. Wher in feinen ſtarken Kiefern 
arbeitete und mahlte es. Der Geheimrat 
ſah vor ſich nieder. 

„Was könnte ich für Dich tun?“ fragte 
er endlich mit ruhigerem Klang. „Ich fenne 
Deine Geſchichte nicht und nicht ihre Trag⸗ 
weite. Ich glaube aud) nicht, daß fie für 
mich bejtimmt ijt. Du hätteſt mid) nicht 
rufen jollen.“ 

„Es ift auch nod) eine Heine Erbſchaft 
für Dich babet," murmelte ber Hausherr. 
„Außerdem — Du bijt Juriſt. Und es ijt, 
als wären wir in der Familie...“ 

Die meiBgemorbenen Schwäger jaßen 
und blictten aneinander vorüber. Mit ge: 
rótetem Kopf ber Fabrikherr. Blaß und 
leidend ber Beheimrat. Und felt die Augen 
Ichließend, fagte er plöglich: „Erzähle.” — 

Der Hausherr blidte um ſich, als fürchtete 
er Laujder. Wieder griff bie ‚Hand nad) 
der Raraffe, wieder leerte er in hajtigem 
Zuge bas Glas. „Ic muß weiter aus: 
holen,“ murmelte er, unb in feinen Augen 
bligte eine jpäte Freude. „Wenn id) mid 
all bes Voraufgegangenen nicht entjinnen 
tönnte, es wäre gejtern mein Tod gewefen. 
So aber — jo aber — —" 

Und bie Freude in feinen Augen wurde 
gum Haß, und ber Haß zur Freude. 

„Du weißt es, Gebhard, und ich habe 
nie einen Hehl daraus gemadt, dak id) 
mit Leib und Seele bem Geſchäfte ergeben 
war. Sn denfelben Farbenfabrilen, bie 
heute mein Eigentum find, arbeitete fic 
mein Vater noch als Werkmeiſter gu- 
idjanben. Ich war mit dem Sohn des Be: 
jigers, Dem Hans Dominus, zulammen auf 
Univerjität. Cin vornehmes Bengeldjen, 
ranf und [djfanf. Ich daneben wie ein 
Klotz und ein Borftenbündel. Das ärgerte 
mid) oft nicht [chlecht, wenn wir zufammen- 
trafen und fein Auge fo auf bejondere Art 
an mir Deruntermanberte. Damals jchon 
jagte id) mir: Das joll Dir nicht ungeftraft 
hingehen... 

Gr war das größere Genie in unjerer 
Wiſſenſchaft. Ich gebe es unumwunden 
gu. ch aber bejaß die größere Energie 
unb den größeren Ehrgeiz. Beide juchten 
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wir, als wir im Laboratorium angeftellt 
waren, benjelben Farbftoff; einen Farb: 
förper, defjen Erfindung und Ausbeutung 
alle bisherigen Färbemethoden auf ben 
Kopf jtellen und vereinfachen, bem Fabri⸗ 
fanten aber Millionen zuführen mußte. 
Nun, jo ſchnell fanden wir ihn beide nicht, 
obwohl ich bei Tag und bei Nacht arbeitete, 
um [o gdber, als ich wußte, daß ber Herr — 
Hans eine glänzende Spur verfolgte . 

Da ftarb der Chef. Und der junge Herr 
ließ bald Arbeit Arbeit fein und ging auf 
Reifen. Als er nad) ein paar Jährlein 
wieder auftauchte, jtand es mit der Firma 
übel. Große Entlafjungen mußten vorge: 
nommen werden, und ich fam als Betriebs: 
leiter an die Spite. Da er aber nicht bie 
gering|ten Erfahrungen in der Praxis be: 
laß, jo mußte er mid) nach zwei weiteren 
Sabren als Teilhaber aufnehmen. ‚Euch 
Arbeitspferden liegt das Schaffen und 
Schuften von Geburt an im Blut,‘ meinte 
er lachend. Wher ich fühlte es heraus, daß 
er damit eine Scheidewand zwilchen uns 
ziehen wollte. Und, täglich mit ihm zu: 
Jammen, täglich zu Vergleichen mit ihm 
berausgefordert, begann ich thn zu haſſen 
wie auf der Univerlität.... 

Cine Reihe von Jahren ging das fo 
weiter. Da er auf Schritt und Tritt feinem 
Geſchmack nadjjagte, den damals bie ganze 
Stadt anftaunte, unb das Rechnen ver: 
achtete, fonnte id) ibm eines Tages aus 
ben Büchern nachweilen, bap die Firma 
liquidieren miiffe, wollte fie nicht bem Kon⸗ 
furs entgegentreiben. Zum erjten Dale 
verlor er die Haltung. Dieſe angeborene 
Haltung, der ich mich zu meinem Zorn nie 
batte entziehen fónnen. Banferott? Das 
Wort, der Gedanfe daran nahm ihm die 
ladjenbe Sicherheit, bie Schönheiten bes 
Sebens für [id) zu fordern. Am nädjiten 
Tage Shonnahm er meinen Antrag, jeinen 
Anteil auf mich überjchreiben zu lajjen, an. 
In zäher Geduld hatte id) mir ein feines 
Vermögen erfpart. Ich zahlte ihm den 
Reit feines Guthabens, under, die wenigen 
Taujende in der Tafche, floh. Floh, als 
gälte es eine Rettung vor der Berührung 
mit dem gemeinen Leben... 

Alleiniger Herr, war es für mid) ein 
leichtes, die Firma zu halten und wieder 
hoch zu bringen. Und dann fam der große 
Glücksſchlag. Indem Privat:Laboratorium 
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meines früheren Teilhabers, das er feit 
Jahren faum noch betreten hatte, fand ich 
eines Tages bie weit fortgejchrittenen Bor: 
arbeiten zu den Farbkörpern, die wir als 
junge Chemifer mit jo heißem Bemühen 
gejucht batten. Und id) fah, daß nichts als 
die legten Schlußfolgerungen für die Praxis 
fehlten. Ich aB und tranf nicht mehr, ich 
fam nicht mehr aus den Kleidern. Zur 
Nachtzeit ging ich mit den erjten Proben, 
die ich im Laboratorium gewonnen hatte, 
in die Verfuchsfärberei. Und die Verfuche 
. gelangen. Gelangen über alles Erwarten. 

Rad Monatsfrijt fonnte ich Patent an: 
melden. Der ganze Betrieb wurde auf die 
neue Fabrikation eingerichtet. Bor mir 
lag der Reichtum . . . 

Und nun wußte ic), daß mir nurnoch die 
Haltung des anderen fehlte, um ihn ganz 
zu erjeben. Dort draußen, in der großen 
Gefellichaft, bie bie angeborene Bornehm: 





heit bejaß und den Kleinen Gefichtswintel. . 


IH war an bie Vierzig heran und fuchte 
eine Frau. Aus biejen Kreifen. Sd) fonnte 
ihr bie Sterne vom Himmel ver|predjen, 
denn die neue Erfindung brachte Unfummen 
herein. So madjte id) bet einem alten 
Herrn, bem ich früher einmal durch meinen 
einftigen Teilhaber porgejtellt worden war, 
Bejud. Er hatte zwei Töchter daheim. 
Die eine, eine [djlanfe Blonde mit ben 
erniten, ficheren Bewegungen der Dame 
von Welt, mochte in der zweiten Hälfte 
der Zwanziger jtehen. Die andere, eine 
hübfche mutwillige Brünette, war fajt tod) 
ein Kind. Der alte Herr ftellte mid als 
den Mtann vor, defjen eiferner Arbeitskraft, 
dejjen Erfindergenie es gelungen jet, ber arg 
zurüdgegangenen Firma des verfcholle 
nen Freundes einen Weltruf zu verfchaffen. 
Da tat bie Altere vorlichtige Fragen nad) 
feinem BVerbleib. Und unwillfürlich fühlte 
ich, bap Hans Dominus’ Berfchwinden Leid: 
\puren binterlafjen hatte. Cin Jahr lang 
warb id. Warb wie ein Knabe und wie 
ein Dann. Wie nur der wirbt, den es 
nicht nur zum Werbe, den es mehr nod) zu 
der höheren Raſſe zieht. Bergebens. Bis 
ihr Vater ftarb. Unvorhergejehen. Ohne 
Sjinterlaj]enjdjajt. Sie nahm ihre junge 
Schweiter in den Arm und gab mir auf 
mein Drängen ihr Jawort. Du fiehft, id) 
bejchönige nichts . . ." 

Der Gebetmrat jaß mit gejchlojfenen 
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Augen. Als fuche er in feinem Innern 
ein Bild und vergleiche es... 

„An die feds Jahre und mehr waren 
wir verheiratet,” fuhr ber alte Fabrikherr 
nad) tiefem Wtembolen fort. ,, Mteine Frau 
ging ruhig und mein Haus nad außen 
repräjentierend neben mir Der. In eins 
perjdjmolgen waren wir nicht. Und dod 
fannte ich außer meinen Befchäften nichts 
als meinen ewigen Hunger auf thre Schön- 
heit unb Vornehmbeit. Der machte mid 
oft brutal in ber CErgwingung meiner 
Sjerrenredjte. Dann fab id) fie andern 
Tags, die Schweiter in den Armen haltend, 
und die beiden raunten und flülterten, als 
wenn [ie fid) Kindermärchen erzählten und 
Schlöffer und Garten in bte Lüfte bauten. 
Ic war der Vormund der Jüngeren, und 
[te wohnte bet uns. Da fam, unangemel: 
det und unerwartet, Hans Dominus heim 
in feine Baterjtadt . . ." 

Der Erzähler pochte erregt auf die Tijch- 
platte, als wollte er [id) felber zur Rube 
mabnen. 

„Das Leben draußen hatte thm nicht 
die Gliidshand geboten, aber er war jid) 
merkwürdig gleich geblieben. Das bemerfte 
id) in derjelben Gefunde, in ber er neben mir 
ftand unb id) bie [till Lächelnde Ironie in 
jeinen Augen fah. Und nun bemerfte id) 
aud), daß auch id) der gleiche geblieben 
war, neben ihn gejtellt. Cin Arbeitsgaul 
und ein Raffepferd. Die Gntbedung gab 
mir den alten Widerwillen aufs neue ein. 
Und es zwang mid, thn bie errungene 
Überlegenheit und bie Macht des Kapitals 
fühlen zu laffen, wo id) nur fonnte. Und 
die Sicherheit und die Vornehmbeit meiner 
Frau. Er grüßte fie mit tiefer, tiefer Ber: 
beugung. Wie ein Sklave wohl feine Her: 
rin begrüßte. Ste reichte ihm die Hand, 
und er preßte lange feine Tippen darauf. 
Und id) — 309 meine Frau mit einem 
derben Scherzwort, das mir der Teufel 
eingab, in meinen Arm...” 

Er lachte fura und bitter. 

„Tags darauf fagte er fid) zum Beſuch 
in ber Yabril an. Er blieb lange und 
fehrte oft wieder. Dem ehemaligen Chef 
durfte ich die Belichtigungen nicht weigern. 
Die älteren Meifter und Arbeiter, bie nod 
an ihm Dingen, würden mid) nicht verjtan- 
den haben. Auch fam er oft des Abends 
zu Lijdy, plauderte mit ben Damen über 
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Bücher, die ich nicht fannte, über Gemälde 
und Bildwerfe, die ich nicht gejehen hatte, 
über bedeutende Menſchen, die fie beide 
auf Reifen und in Salons fennen gelernt 
hatten und deren Namen id) nur aus ben 
Zeitungen wußte, unb über bie Schönhei- 
ten der Natur in aller Welt, in der id) 
nicht zu Haufe war. Nach Tijd aber mus 
jigterten fie oft bis in Die Nacht. Cie ſpra⸗ 
chen dann faum zehn Worte. Aber fo Hug 
war id) bod), bap id) bald herausfühlte, 
wie fie durch bte Muſik miteinander ſpra⸗ 
den... 

Nun, eines Tages wollte ich dem ein 
Ende madjen. Ich fragte ihn kurz und 
bündig nad) feinen Abjichten, feinen Ar: 
beits: und Lebensplänen. Weine Frau 
blidte vor fic) bin. Sie tat es immer, 
wenn td) barjd) mit dem Freunde verfuhr. 

Herr Dominus aber [ab mid) mit feinem 
lächelnden Blick, ber mir das Blut in die 
Schläfen trieb, eine Weile an. 

Milft Du mir Vorſchläge machen?‘ 


fragte er. | 
Wie time id) wohl 


‚sh — Dir? 
Dazu?‘ 

‚Sch dachte,‘ fuhr er fort und behielt 
den fcherzhaften Ton bei, ‚es triebe Dich, 
mir nadjträglich einen frü[tigen Gewinn: 
anteil an meiner Erfindung, die fich ja, 
wie id) zu meiner Freude feltitellte, jo aus: 
gezeichnet bewährt, anzuweijen.‘ 

‚Deine Erfindung?‘ wiederholte ich 
unb ging auf den Scherz ein. ‚Das ijt 
febr gut. Was Du im Stiche ließeſt und 
was id) aufgriff und ausbaute? Mein 
Lieber, ebenjogut fónntejt Du ja meine 
rau beanjprudjen, denn Du fanntejt fie 
ja aud) früher als idj. Nun, was fagjt Du 
zu dem Argument?‘ 

‚sch jage dazu,‘ meinte er, und bas 
. €üdjeln blieb auf feinem Geſicht, obwohl 
er erblapte und feine Mundwinkel zitterten, 
‚ich [age dazu, bag id) in bemjelben 90to- 
ment, in bem Du mir eine Änderung meiner 
VBermögenslage durd) bie Realifierung 
meiner Erfindung mitgeteilt Dütte|t, er: 
Ichtenen wäre, auf die Gefahr Hin, mir 
einen Korb zu holen.‘ Und er hob fein 
Glas und leerte es mit ritterlicher Vernet: 
gung gegen die Hausfrau. 

Und meine Frau — meine rau hob 
bas Glas wie er, nidte ihm freundlich zu 
unb erwiderte: ‚Ich danke Ihnen für bas 





Kompliment, lieber Freund, es fommt et: 
was |pät.‘ 

‚As Schiffbrüdiger hat man feine 
Rechte, gnädige Frau‘. 

Da fiel ich ein: ‚Ich freue mich Deines 
philofophijden Kopfes. Möge er Dir im: 
mer erhalten bleiben.‘ 

Und mit immer bemjelben Lächeln, bem 
nicht beigufommen war, mich anblidend, 
entgegnete er: ‚Mich madjt es ſchon glüd: 
lich, daß ich durch meine Erfindung dod) 
ein wenig Anteil habe an dem Glüd der 
Sabrif und bem Blüd des Haujes. Aber 
bie Damen find müde. Wir dürfen joldje 
Themen nicht wieder behandeln.‘ Damit 
verabjdjiedete er jid), freundlich wie jtets. 
Und ich Judhte nod) mein Arbeitszimmer auf. 

Wenige Minuten [püter trat meine Frau 
bei mir ein. Ich [aD erftaunt auf. Cs war 
feltener Bejud. ‚Du wünſcheſt noch?‘ 
fragte ich und wies auf einen Stuhl. 

‚Nur ein paar Worte‘, fagte fie. ‚Halt 
Du [djon darüber nachgedacht, welche Ab: 
finbung Du Herrn Hans Dominus anbte- 
ten willft?‘ 

‚Abfindung? — Anbieten?‘ Ich ftarrte 
fie an, als ob fie irre redete. ‚Ich — foll 
eine Abfindung anbieten? Wofür denn? 
Für feine [djónen Augen? Für feinen 
alten Namen? Liebes Rind, bas find feine 
Gefchäftswerte, und ich habe im Leben nur 
mit folden zu tun gehabt.‘ 

‚Uber die ganze Fabrik, wie fie heute 
ift, baut fid) bod) nur auf feiner Erfindung 
auf.‘ 

Was tut fie?‘ rief ich empört. ‚Auf 
meiner Energie und meinem Geſchäftsſinn 
baut fie fic) auf. Was war denn bas Ding 
wert, als id) es übernahm? Troß feiner 
Erfindung, bie unabgejchlojfen und ver: 
ftaubt im Kaften lag. Schön, Du willjt 
jagen: er hat den Weg gewiefen. Ich aber 
bin den Weg gegangen und nicht er. Dar: 
um geht's. Frage jeden, ber's veriteht. 
Ich habe mit dem Herrn nichts zu [chaffen.‘ 

Da legte fie fid) aufs Bitten. ‚Erich, 
zeige, Dak Du nicht weniger vornehm denfit 
als er. Dak Du mit Deiner Stellung ge: 
wachſen bift.‘ 

‚Aha! Ich bin der hodgefommene Pe: 
bejer gegenüber bem Patrizierjungen.‘ 

Und fie fchüttelte den Kopf unb hob 
ganz verwirrt die Hände. ‚Erich, wir 
fónnen nicht von feiner Gnade leben!" — 
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Der Alte bip die Zähne aufeinander. 
Dann ftieß er fura hervor: „Daß ich als 
überzeugter Geſchäftsmann mid) von ben 
Hirngeipinjten einer Frau nicht überrum: 
peln ließ, braudje id) Dir faum zu jagen. 
Gs blieb, wie es war. Ich wäre fonft für 
bie Irrenanftalt reif gemejen. Und nur, 
um den merkwürdigen Augen meiner Frau 
zu entgehen, mit denen fie mich von Stund’ 
an heimlich anjab, und — um ihr zu gei: 
gen, wie es mit ber Tüchtigfeit bes edlen 
greundes eigentlich bejtellt jet, bot ich ibm 
nad) Wochen einen Blak als Chemifer in 
ber Fabrik an. Torbeit! Torheit! Ich 
jelber feffelte ihn ans Haus unb glaubte 
wahrhaftig in meinem 9Irbeits[d)übel, daß 
Frauen imftande oder aud) nur willens 
feien, geſchäftliche Tüchtigfeit gegen ritter- 
liches Wefen abzujchäßen . . ." 

Der alte Fabrikherr jtieß ben Stuhl gu. 
rüd, von bem er jid) erhoben hatte, unb 
ging, bie Hände in den Tajchen geballt, 
durchs Bimmer. 

„Sch babe ihn nicht gefchont. Nein, bas 
habe id) nicht. Ich babe ihm auf die Fine 
ger gepapt und ihn behandelt wie einen 
Untergebenen und ihn gedemiitigt, aud) 
wenn die Frauen zugegen waren. Gerade 
dann. Sie follten willen, wer er und wer 
id) war. Und am meijten dann, wenn 
meine fleine Schwägerin, bie nun aud) 
Derangemadjjen war, unbefümmert hinein: 
ladte: ‚Mein Gott, Schwager, verdirb 
uns bod) mit Deinen ewigen Bejchäften 
nicht aud) nod) die Feterabendftunde. Wir 
Frauen wollen aud) einmal leben!“ 

Der Geheimrat öffnete die Augen. Wie 
gedanfenabwejend hatte er während der 
Erzählung gejel]en. Aber nun zeigten die 
weitgedfineten Augen an, daß feine Ge- 
danken aurüdgefeDrt waren. 

„Wer fagte bas? Die Irmgard?“ 

„Ja, bie Irmgard.” 

„Ste — liebte ihn wohl?“ 

„Wen? Den Dominus? Die Senna 
ben Dominus. Ic hätt’ es ihnen beiden 
gegönnt. Na ja — doch! Aber als nad) 
Jahr und Tag der lang erwartete Bub, 
der Walter, auf die Welt fam, und ich fie 
in der weichen Stimmung dem Dominus 
geben wollte — " 

„Was wollteit Du? Du jpridjit wie 
vom Sflavenhandel.“ 

„Ss war ber Vormund. Wenn man 


die jungen Gejchöpfe felber wählen ließe 
— ohne die langjährige Erfahrung — "^ 

„But, gut," lenkte ber Geheimrat ein. 
„Deine Erfahrung. Sie wurde alfo in 
den Wind gejchlagen unb ausgelacht, weil 
der Rechte für bas junge Herz nod) nicht 
gefommen war. War ich der Rechte, als 
id) nach einer Spanne Zeit anfam und 
meine fünfzig Jahre bot? Du fagteft es 
damals, ihr und mir.” 

„sch war ber Bormund,“ wiederholte 
ber Fabrikherr heftig. „Diesmal fette ich 
.. Willen durd. Cine Partie wie 
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„Ich danke Dir,” fagte ber Gebeimrat 


unb fab verloren vor jid) bin. „Es wird 
Tränen gefojtet haben. . ." 

„Darf id) weiter erzählen?” 

Der Beheimrat nidte haftig. „Ich bin 


Deinetwegen hier. Entjchuldige die Unter: 
en 7 

Der Fabrikherr blickte ſtarr zum Fenſter 
hinaus, in den Park hinein, in dem die 
entlaubten Alleen geiſterten und auf 
ihren hohen Poſtamenten die fröhlichen 
Heidengötter in der Winterkälte froren. 
Er — hatte dies fürſtliche Anweſen er: 
ſtanden. Aus ſeinen Errungenſchaften. 
Freilich — Leben und Inhalt hatte erft 
Haus und Part — die Frau gegeben. 
Diefe — rau! 

„sch bin gleich zu Ende,” murmelte er. 
„Bas jebt fommt — ijt eine Lächerlichkeit. 
Raum der Rede wert. Nämlich, dah ich 
von jebt ab nur nod) für den Jungen lebte, 
den Walter. Der follte werden wie fein 
Vater. Mehr nod), mehr. Der jollte zei- 
gen, was er an gejundem Blut vom Be ‘er 
mitbefommen hätte, und daß alles andere, 
der ganze Bildungsfirlefang mitjamt der 
Calontündje, von einem ganzen Kerl jo 
im Boriibergehen mitgenommen werden 
fönnte, wenn es ihm von früh an nicht 
an der richtigen Anweiſung fehlte.” 

Er fchöpfte tief Atem. 

„Seltfamerweife — hat man mir den 
Jungen ganz überlaffen. 3d) jdjuf das 
aus ihm, was aus ihm geworden ijt. Und 
als id) gewahrte, wie er fic) entwidelte 
und emporblühte unb einen hellen, |charfen 
Kopf offenbarte — da hatte ich einen Hel- 
fer, aud) wenn er nicht zugegen war. Und 
das duldfame Lächeln, mit bem mid) der 
nun auch jdjon ergraute Freund bes Haujes 
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Jo oft gepeinigt hatte, war nun an mtr. 
War an mir, und id) babe Bebraud) ba- 
von gentadjt. Habe es ihm zurüdgegeben 
mit Zins und Binfeszins. Und es aud) 
an Worten nicht fehlen lafjen, bie ihn tra: 
fen. Nein, aud) bas nidjt ... 

Und der Walter wurde Student und 
beitand ein glänzendes Doftorexamen. Und 
er diente bet den Ulanen und wurde Offi 
ater. Und er fam heim mit großen Plänen 
und warf jeden aus feinem Laboratorium 
heraus und arbeitete und experimentierte, 
bis er es hatte, bis er bie unglaubliche 
Erfindung fix und fertig hatte, aus den 
bisherigen $yabrifationsab[üllen pharma: 
geutijd)e Produkte von immenjen Werten 
gu [djaffen. Da baute ich ihm die neue 
Fabrik, drüben bei Frankfurt. Da ließ ich 
ihn Schaffen und Gold machen, beifer als 
id. Und als id) bie erjte Bilanz in Hän- 
den hielt, da warf ich fie vor Herrn Hans 
Dominus auf den Tijd, unb meine Frau 
ftand bet thm, als id) den jtillgemorbenen 
Herrn mit dröhnendem Lachen fragte: 
Mun, leben wir immer nod) von Deiner 
Gnade ?'^ 

Der Beheimrat [prang auf. Mit zwei 
Schritten war er bei dem alten Herrn, der 
plóblid) — nad) Atem ringenb — die ge 
Ipreizten Singer nad) einem Halt, einem 
Stüßpunft [tredte. Schweiß [tanb auf der 
roten Stirn. Die geäderten Augen liefen 
angjtvoll in der Runde. 

„Um Himmels willen — (Yrid) — was 
ijt Sir ?^ 

Da [anf ber Fabrifherr in einen Stuhl, 
bie Arme fielen auf den Tijd), und ber 
Kopf wühlte fid) gwijden bie Arme, als 
mülje er bas Geſicht ver[teden. 

„Sie wollen ibn mirnehmen, Gebhard. 
Den Jungen wollen fie mir nehmen.“ 
„Erich — welde Phantajien! 
einem Jahre zeigteft Du mir den Tod 
Deiner Frau an. Wer will ihn Dir neh: 
men?” : 

Und ber Ulte murmelte: „Der andere 
ijt aud) tot. Ihr nachgeftorben. — Vor: 
geitern haben wir thn begraben." 

Der Geheimrat [djmteg. Und bann fagte 
er in die Stille hinein: „Da Du ihn nicht 
liebteit, brauche id) Dir meine Teilnahme 
nicht auszufprechen.“ 

„Doch!“ rief der Alte und hob jah den 
Kopf. „Doch, doch! Weil er nicht mehr 
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lebt! Weil ich ihm nicht mehr Auge in 
Auge gegenübertreten fann! Weil er jest 
im Grabe liegt mit feinem feinen, bulb: 
jamen Lächeln, nachdem er mir all die 
vielen fleinen Hiebe, die ich ihm im Leben 
erteilte, im Tode noch, wie ein echter Raz 
palier, in einer Summe zurüdgezahlt hat. 
Da nimm. Da nimm und lies.“ 

Er ſuchte in der Tafjche und legte einen 
Brief auf den Tijd). Hart trafen feine 
Knöchel bte Tifchplatte. 

Der Beheimrat nahm dasKuvert auf und 
begab fid) gum Fenſter. (Yr las die Auf: 
Schrift: „Wermächtnis an meinen Freund 
Erich Giersberg", öffnete, las wieder unb 
ſtutzte. 

„Es ſind zwei Briefe darin, Erich: der 
eine ijt unterzeichnet ‚Helene‘, ber andere 
‚semgard‘ ...“ 

„sc meine den Brief Helenens, den 
Brief meiner Frau. Den anderen — magit 
Du fpäter Tefen.” 

„Wie Du befinbejt," [agte ber Geheim⸗ 
tat. Aber er mußte jid) jeben, als er mit 
zitternden Fingern den Brief Irmgards 
faltete und tn feine Brufttafche [djob. Dann 
jenfte er tief ben Kopf, und er hörte, wah: 
rend er las, nichts, als bie jchweren, un- 
regelmäßigen Atemzüge bes Wartenden. 

Der Brief war von Helene Giersberg 
an Hans Dominus gerichtet. 

Als fie ben Tod herannahen fühlte, hatte 
fie ihn datiert. — 

„Mein lieber Freund! Du [pradjit fo 
oft davon, wenn wir uns allein gegenüber 
jagen, daß Dein Leben unníi& gemejen fet. 
Dann blidte id) Dir in die Augen und ließ 
Did in meinen lejen, bis Du froh unb 
ftolg wurdeft. Froh und ftolz in ber Er: 
fenntnis, daß Dein Leben ausgereicht hatte, 
ein anderes, ganz leeres Leben bis in die 
lebte Rammer mit Sonne und Wärme zu 
füllen. Nun id) fterben muß, jorge id) mid) 
um Did. Du weijeft auf Dein weißes 
Haar und blid|t mich bedeutungsvoll an. 
Ja, wir find alte Leute geworden und 
haben es nicht bemerkt, folange wir bei: 
jammen waren. Wenn id) nicht mehr bin, 
wirft Du Dein weißes Haar empfinden, 
und id) fann es Dir nicht mehr ausreden. 
Deshalb forge id) mich. Und deshalb richte 
id) nod) einmal Deine Stirn empor, daß 
Du in meinen Augen liefejt und aufrecht 
das Leben zu Ende gehen fannjt. Denn 
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der Dank einer Frau unb ber Dank einer 
Mutter geht mit Dir. Es gibt fein Schuld: 
bud) zwijchen uns, unb feiner lebte ‚von 
des anderen Gnade‘. Wurde doch unfer 
Reben eins in unferem Sohne. In ihm 
leben wir weiter, dicht beieinander, und 
feiner vermag uns zu trennen. Daran 
benfe. Und jet gejegnet, daß Du famjt und 
bliebjt unb niemals gehen wirjt. Deine 
Selene.” — — 

Mtinuten vergingen. Der Geheimrat 
hob den Kopf nicht empor und hörte nicht 
die rafden Atemzüge bes Wartenden, bie 
allein das Gemad) füllten. 

Minuten vergingen, und die Augen bes 
Geheimrats glitten nod) einmal über die 
Zeilen, ohne zu fejen ... 

„Bit Du — fertig, Gebhard ?" 

„as willjt Du von mir — ?" 

„Gebhard!“ 

Da hob der Geheimrat haftig den weißen 
Kopf unb [ab ein verjtörtes Gelicht über 
fi. Wh, er jollte hier Helfer fein. Er, 
dem felber nicht geholfen wurde. Aber 
hatte es diejen da nicht frijch getroffen und 
hatte er nicht überwunden ? Überwunden? 
Mer fprad) bas? Der Gläubiger über: 
windet, nicht der Schuldige. War er ber 
Gläubiger? War er es wirklid? Aber 
es ging ja jebt um den verftörten, alten 
Diann ba vor ihm. Zeigen, daß man ge 
lernt hatte inzwijchen. In hundert Not: 
nächten bes Herbites, der fid) gegen den 
Winter wehrt. Und dann — als der Win- 
ter fam ... — Zeigen — —! 

„Törichter Dann,“ jagte er ruhig, „ich 
verſtehe nicht, was Dich ſo erregt.“ 

„Das verſtehſt Du nicht? Habe ich den 
Brief vielleicht falſch geleſen?“ 

„Du haſt ihn falſch geleſen. Du brauchſt 
ja nur dieſe Beilen mit bem, was in Dei: 
nem Innern [tebt, zu vergleichen.” 

„sn meinem Innern? Was fol mir 
das jebt? Hier fteht es ſchwarz auf weiß 
— ſchwarz auf weiß, der Betrug. Herr: 
gott, und ich hatte mein ganzes Herz an 
den Jungen gehängt!" 

Der Beheimrat hatte jid) erhoben. Sein 
Arm Tag feit um bie Schulter bes Faſſungs⸗ 
Iofen. „Wie fannjt Du von einem Betruge 
Iprechen, den Du nie gejpürt haft, der Dir 
nie etwas genommen hat. Nein, der Dich 
jogar reicher gemadjt hat. Oder haft Du 
Did) in all den Jahren aud) nur um eine 





Stunde beeinträchtigt gefühlt in ber 
Deiner Frau um Did und Dein Haus? 
Haft Du Dich nicht vielmehr mobler unb 
behaglicher gefühlt, jo wohl, dak Du zu⸗ 
lebt fogar den Freund überfehen fonntejt? 
Das hat fie Dir gejchaffen. Bedente das. 
Und bedenfe auch, daß fie beide hätten 
gehen können, unb Du wärjt in Deinem 
Alter allein — und ohne Sohn!“ 

„Sprid) das Wort nicht aus! Gr it 
nicht mein Sohn!” 

Und ruhig antwortete der Geheimrat: 
„Erich, er ift Dein Sohn. Ic) jage bas 
nicht, weil ich fürchte, der Haß gegen bie 
Toten könnte den Lebenden enterben. Ich 
höre ja, Dab er Deine Energie erlangte und 
fid) bereits auf ein eigenerworbenes Ber: 
mögen ftüßt. Siehſt Du: Deine Energie. 
Und fo hat er alles von Dir, von Deiner 
nn angefangen. Und er liebt Dich wie- 
der u 
3a," jtieß der Alte heraus, und es ar: 
beitete in feinen Zügen. 

„Du brauchit Dich vor mir nicht jo zu: 
fammenzunehmen, (rid). Ich bin fo alt 
wie Du, und in ber Cinjamfett lernt man, 
den Gebanfen jtillbalten. Du haft mid) 
gerufen, wohl damit ich Recht [prechen joll. 
Und fo jage id) Dir nod) einmal aus ſchwer 
errungener Erkenntnis bes Xebens heraus: 
er ijt Dein Sohn, er ift aus Dir geworden. 
Wir wollen garnicht unterfuchen, ob diefer 
Brief nicht eine Fieberphantaſie bedeutet. 
Er war nicht für Dich beftimmt, und was 
für Sid) war, haft Du erhalten und — id) 
jage es noch einmal — Du haft Dich nicht 
verkürzt, Dich nicht betrogen gefühlt. Auch 
ließ man Erziehung und Zueigenmachung 
des Sohnes in Deinen Händen. Nein, 
Grid, Du haft feinen Grund, Dein Leben 
zu beflagen.” 

Der alte Fabrikherr trat dicht vor ben 
Sprechenden. Der Grimm fdiittelte ihn 
— „Und das nennſt Du die Wahr⸗ 
heit?“ 

„Zerreiß den Brief, ſtreich ihn aus dem 
Gedächtnis, und Du haſt Deine Wahrheit 
wie früher.“ 

„Und wo bleibt meine Rache?“ 

„Du haſt den Sohn behalten.“ 

„Und — wo bleibt die Moral? Die 
Moral, die mein Herr Schwager früher 
ſo hoch einzuſchätzen pflegte, daß er um 
ein geringeres ſeine junge Frau aus dem 
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Haufe wies? Nun? Die hohe, unbeitech- 
lide Moral?” 

„Erich, bijt Du bei Sinnen?” 

„DO, id) bin es. Und id) bitte Did: 
. weiche mir nicht aus. Oder bin id) immer 
noch [o febr Plebejer, daß die Wertung 
meiner Mtoral gegenüber der Euren nicht 
in Frage fommt? Antworte.”. 

„Erich,“ erwiderte ber Geheimrat, und 
es war ein Grollen in feiner Stimme, 
das er nicht mehr zu bändigen vermochte. 
„Fühlſt Du es nicht? Dreigig Jahre haft 
Du die Frau, bie Du mit jeder Faſer Iieb: 
teft, neben Dir gehabt. Dreißig Jahre halt 
Du Did Tage und Nächte an ihr gefreut, 
an ihrer Schönheit und ihrem feinen Wejen, 
bas Du gefudt Battejt wie einen fernen 
Schmud, und das fie Dir ergebungsvoll 
ſchenkte. Dreißig Jahre haft Du, der nicht 
ihrer Art war, genoffen, genojjen, geno|jen! 
Und fie? Haft Du Dir aud) nur ein ein: 
giges Mal die Mühe gegeben, fie zu be: 
fragen? Ob das, was Du ihrer Seele und 
ihren Sinnen bradhteft, im Einklang jtände 
mit dem, was fie an Did) verjchwendete? 
Jawohl, Du hörteft recht: Verjchwendete! 
Mann, Du Halt in Freuden weißes Haar 
babet befommen und ein rotes Gelicht. 
Giebzig bijt Du geworden in lauter Be: 
fiberglüd. Blid’ in den Spiegel, Dann. 
So [djonungspoll fonnte nur eine Reiche 
an einem Armen handeln. Und Du willft 
um Moral rechten? Ich fage Dir, Schwas 
ger, falt’ die Hände und fag’ ein Dant: 
gebet her. Du Battejt in Wahrheit eine — 
Frau.” 

Die Erregung war mit Macht über ihn 
gefommen. Erdachte nicht mehr an Steif: 
heit und Zurüdhaltung. Cr [chüttelte bie 
Hände gegen den Ingrimmigen, als wollteer 
ibn unb feine Art weit von fic) abwehren, 
unb bie weitgeöffneten Augen fahen über 
ihn hinweg, als judjten fie etwas in der 
gerne. 

„Dreißig 
einmal. 

Der alte Fabrifherr trat von ihm gu: 
rid, Beftiirzung und Ärger in den Augen. 
Er fuhr fid) mit der Hand in bas furge, 
weiße Haar, er hob und fenfte die bufchi- 
gen Augenbrauen. 

„Und das ijt alles — rein alles, was 
Du mir zu jagen halt?“ 

,jreu' Did) Deines Jungen. 


sabre ..." murmelte er nod 


Treu’ 
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Did, — wenn Du auf mein Wort hören 
willit." 

„Und wenn id) es — verjuchen wollte? 
Mir bleibt ja wohl nidts anderes übrig. 
Wenn ich es alfo — verjuchen wollte? Ich 
hatte mehr von Dir erwartet. Mehr — 
(emeinjamfeit. Und damit gweifaden 
Hak. Der fich in der Ausjprache erleichtert. 
Aber mit Dir ijt wohl nicht mehr zu [pre- 
chen. Du bift nicht mehr ber alte. Oder 
bodj? Oder haft Du mir bod) nod) ein 
Wort zu jagen, bevor Du wieder in Deine 
Berge gebhjt?” 

Da trat ber Geheimrat auf den Fabrik: 
Derrm zu und faßte feine Hand. Weiß wie 
der Schnee vor den Fenſtern jdjtmmerte 
das Haar der beiden Greije in der Winter: 
Jonne, bie aus bem [tillen Parke drang. 
„Ja, Erich,“ fagte der Geheimrat leife, 
„ich habe Dir nod) ein Wort zu [agen unb 
es möge Dir gut tun. Ich — id) beneide 
Dich um die dreißig Jahre.“ 

Stumm jahen fie fic) an, ein jeder mit 
leinen Gedanfen befchäftigt. Dann ließ der 
Gebheimrat die Hand fallen und verließ das 
Zimmer. 

‚Es ijt gut,‘ dachte er, als der Flügel 
des Portals Hinter thm ins Schloß fant, 
‚es ijt gut, daß wir nicht mehr von Srm: 
gard Sprachen. Wie fann man überhaupt 
über foldje Dinge |prechen.‘ Und die Augen 
von den [djmeren gelben Lidern tief be: 
idjattet, fchritt er fergengerabe über bie 
Straße, und fein Wille metjterte die Mü- 
digfeit feiner Jahre. 

Irgendwo nahm er ein Mahl ein. Er 
nippte an Wein und Wafer, bis es Zeit 
wurde, fic) zum Bahnhof zu begeben. Er 
ging zu Fuß Hin, um nicht warten zu 
müſſen. Zwifchen den Menſchen zu jtehen 
unb fic) begaffen zulafjen, war ibm unan: 
genehm. Wie er dahinjchritt, tajtete er zu: 
weilen medjanijd) nach der Brufttajche, die 
den Brief enthielt. Und aud, als er allein 
in feinem Whteil jaB und ben Weg zurüd: 
fuhr, ben er am Morgen gefominen, judjte 
feine Hand das gefaltete Papier. Aber er 
überzeugte jid) nur, daß es vorhanden war. 
Er nahm es nid. 

‚Das ift hier nicht der rechte Ort und 
die richtige Umgebung,‘ fagte er jid) jelber. 
‚Wenn id) mich zwanzig Jahre mit einem 
Gedanken tragen fonnte, will ich die Auf: 
löfung nicht im Eilzug genießen. Das 
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Verſchwenden jtünbe mir in meiner Ein- 
jamfeit übel an.‘ 

Die verjchneiten Felder flogen vorüber, 
und er träumte hinaus. Horizont 
tauchten Berge auf und rüdten näher. 
Tief im Schnee. „Es i[t Winter,” fagte 
er laut vor jid) hin. Und als hätte er zu 
laut gejprochen, wiederholte er leifer: „Es 
ijt Winter...“ 

Steif fap Friedrich auf bem Bod, hielt 
die Zügel mit der Linfen und lüftete mit 
der Rechten den Hut. 

„Buten Abend, Friedrich. Nun wollen 
wir heimfahren.“ 

» Befehl, Herr Gebetmrat." 

Die Braunen zogen an. Im Schritt 
ging es zum winfligen Flecken hinaus. 
Dann lag bie Fahrltraße, bie ins Gebirge 
führte, in glibernber Weiße vor ihnen. 
Die Braunen fühlten bie Beitjchenfchnur, 
Itrectten die Beine und ließen den Schlitten 
wie ein Spielzeug über die Bahn gleiten. 

fiber bie Hiigelfette trat |djon der Dtond 
hervor, groß und gelbleuchtend. Die Acker⸗ 
breiten [djmammen in Lidt, unb bie mad: 
tigen Tannenwaldungen auf ber Höhe, bie 
ausgreifenden 9tjte und Zweige in weiche 
Schneewatte verpadt, ftanden wie ſchim⸗ 
mernde Träume. Da 30g der alte Herr die 
Dede bis über bie Bruft und lehnte fid) 
tief zurüd. 

,srmgard...“ fagteer. Und nun wußte 
er nichts mehr als fie. 


Da war fie. Nein, da war fie nicht. Er. 


mußte fic) vorher den Brief ins Gedächtnis 
zurüdtufen, ben er vor zwanzig Jahren in 
ihrem Schreibtiich gefunden hatte, als er 
ihr Wirtichaftsbuch judjte. Wenn er den 
Brief, Zeile für Zeile, Wort für Wort vor 
lich herjagte, war jieba. Wie von Künftler: 
hand gejchaffen. Wie er fie gefehen und 
heimlich angeftaunt hatte in dem furgen 
Jahr ihrer Ehe. Diejer Ehe, die jo forreft, 
jo peinlich nad) ber Uhr verlaufen war, 
wie feine Art es vorgefchrieben hatte. Nicht 
bie ihre. O nein, nicht die ihre... 
Wenn er den Brief, Beile für Zeile, 
Wort für Wort vor fid) herfagte. — Zu: 
erft hatte er ihn nicht mehr gelejen. Dann 
einmal wieder, als er zu |chwer bie Cin: 
famfett der Berge |pürte. In den lebten 
Jahren täglich), und bie Cinjamfeit der 
Berge war ihm recht. Wenn er den Brief 
— D, et braudjte den Brief nidjt. Mit ge: 


ſchloſſenen Augen las er ibn. Mit eijernen 


Klammern hielt er jedes Wort in feinem 
Kopfe feft. Jedes war ein Stüd von ihr. 
Bon einem anderen nad) ihr geformt, von 
einem anderen, der Gott jubelnder für ein 
Gnabengejdjenf zu banfen wußte. - 

„Irmgard, mein Mädchen!‘ 

„Du, dag id) Dir bas jagen darf. Daß 
Du mir nicht verweifend Deine Hände, die 
wie Lieblojungen weißer, bu[tenber Gy: 
ringen [mb, auf Mund und Augen legit. 
Daß ich dies Wunder, bas ich erlebte, 
jeben, daß ich es in Worte Heiden darf. 
Du, Du! Ich gehe umber unb finge Lieder 
und weiß es nicht. Denn meine Alltags: 
fprade mußte wohl zum Liede werden, jeit 
Du mein Leben zum Sonntag wandelteft. 

„Mein Mädchen — mein Mädchen! 
Co alfo fieht das Glück aus. Das alfo ijt 
leinelinvergänglichleit. Wenn id) die Arme 
über ber Bruft fchliege, fühle id) Dich. 
Mie weiße Blumenblätter an Kühlung 
bringenden Abenden [inb Deine Mädchen⸗ 
fdultern, und [o [toI3 und fo trugig muß 
bie Mädchenbruft fein, bie ein [o wunder: 
föltliches Herz bewacht. Dein Herz! Dein 


Herz! Wo finde id) ein Wort dafür? Ich 


nehme alle Farben der Jugend unb male 
es hin. Und aus dem Herzen meiner Mutter 
nehme id) ben feujd)elten Ton und mijde 
ihn unter die lachenden Farben. Co. iit 
Dein Herz. Und wie eine junge Birke im 
Frühling ijt Dein Mädchenkörper, und 
Deine Füße jchreiten wie ein Laden durch 
die Welt, wie ein Laden ber Blüdjeligfeit 
über all die Schöne, die fie tragen. 
„Mädchen, Du, ich hebe den Kopf. Und 
Du willft mir verbergen, was id) in Deinen 
Augen erblidte, Deine Seele, bie [tart ijt 
wie ber Tag und eid) wie die Mad. 
Die lebensgläubig macht und Iebensjelig. 
Die ben Blüdlichen, in den fie fich wie ein 
Segen ergießt, nicht altern läßt, weil fie 
den Ritter zum Pagen wandelt und den - 
Pagen zum Ritter ſchlägt. O Du, Du 
willjt mir verbergen, was ich bod) jah wie 
das Sonnenlicht, und deshalb beugjt Du 
Dich rafch und legit Deine roten, lachen 
ben Mädchenlippen feit auf meinen Mund 
unb bedenfit nicht, bap Deine Lippen wie 
Deine Geele find, und ihre Verfiinder ba: 
zu. Da jdjütteljt Du ben Kopf, daß fid) 
die Flechten Iójen und die Fülle bes dunk— 
len Sjaares uns beide umhüllt wie eine 
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duftende Gommernadt, in der id) meine 
Sterne ſuche. Deine junge Pradht. 

„Deine Sterne . . . Jun juche td) fiein 
derWirkflichkeit, alsder Traum mir ſchwand, 
wie Die Feltnacht ſchwand, die Dich in unfere 
frohe Rheinftadt führte. Nicht forfchen [oll 
id und auf Wiederfehr harren. Nichts 
weiß id) von Deinem Leben als Deinen 
Namen. Den Namen des jdjónjten Mäd—⸗ 
dens im Vaterland. O Du, weshalb bliebjt 
Du nicht, als ih Dich bat: Bleibe und 
werde mein Weib? Weshalb fragtejt Du 
als Antwort: Biſt Du nicht gliidlid fo? 
Weshalb weigertejt Du Dich und ſchenkteſt 
bod) Jo viel? Überreich mußt Du fein, oder 
überunglüdlich. Nein, nein, tas fann Gott 
nidjt wollen, ba er Dich fo [djón erſchuf. 
Und wo wäre ber Mtenfd, der Dir nicht 
die Sterne vom Himmel holte? Komm, 
fomm, id) bin jung und mutig, unb meine 
Augen und meine Tippen, mein Herz und 
meine Seele warten auf Did.” — — 

Durch ben Winterwald fuhr der Salit: 
ten. Schnaubend ftampften bie Roſſe vor 
dem Gefährt, und bie Schellen bes Ge: 
ſchirrs flingelten burd) bie Nacht. Der alte 
Herr war fröftelnd in fid) zujammen ge- 
frochen. Er jab und hörte nicht. Mur bas 
Bild ftand vor ihm, bas er durd) ben Brief 
befdywor. Um zwanzig Jahre war ber 
Brief gealtert — das Bild blieb fid) gleich. 
Um zwanzig Jahre war er felber gealtert 
— das Bild blieb fid) gleich. 

„Deine junge Pracht — —!” 

Hatte er fie er[t in ihrer ganzen Herr: 
lichkeit gejpürt Jahre zu ſpät, als bie 
Morte bes Briefes, bie nun in fein Ge: 
büdjtnis wie in Mtarmor eingegraben [tan- 
den, fie lebendig werden ließen Bug um 
Zug? Und war vorher blind gewefen, als 
er fie jelber in Fleiſch und Blut an feiner 
Seite wußte? Nicht blind, o nein, nicht 
blind. Uber überhebend und erziehend, 
wie es das Alter gegenüber der Jugend 
ijt, jtreng und verweijend, nur der Minute 
feines Wunjches gebietenb, fonft bem La: 
den abhold. Seine fünfzig Jahre befämpf: 
ten ihre vierundzwanzig. Ihre angftvollen 
Augen fuchten nad) der fernen Schwelter. 
Und plóblid) jdjop ibm das Bild burd) 
ben Kopf, bas der Schwager am Morgen 
in feinem Bericht Dingegeid)net hatte, als 
er von der anderen, als er von Selene 
Iprach: ‚Dann fab id) [ie andern Tags, die 
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Schweiter in ben Armen haltend, und bie 
beiden raunten und fliijterten, als wenn fie 
jtd) Kindermärchen erzählten und Schlöffer 
und Gürten in die Liifte bauten.‘ 

Zu einer Belannten vom Rhein war fie 
gefahren, ein Koſtümfeſt mitzubegehen. Ge- 
brüdt und [djeu war fie abgefahren, mit 
erhobener Stirn und ftrablenden Augen 
war fie beimgefebrt. 

Dann fand er den Brief in ihrem Schreib» 
tij, als er ihr Wirtjchaftsbuch fuchte. 
Brei und frank trug ber Brief eine volle 
Unter] drift. 

Ohne fie von feinem Fund zu benad): 
richtigen, ohne ein Wort mit ihr zu wed): 
jeín, war er abgereift. Ein offener Zettel, 
den er aus dem Mtinifterium nad) Haufe 
janbte, fünbete feine Sjetmfebr für den 
übernächſten Tag an. Er mußte ja oft auf 
Dienftreijen hinaus. Wie ibm die Bilder 
jest zufloffen in ber Winternacht und Re: 
den und Gegenreden! ... 

Da ftand er in ber frohen Rheinitadt 
und fuchte den „Dichter” des Briefes. Wer 
in ſolchen Überjchwenglichkeiten ſchrieb, 
fonnte fein normaler Dtenfd fein. Co 
glaubte der Geheimrat damals, mit einem 
veräcdhtlichen Lippenguden. Cin Dichter! 
Der alte Herr im Schlitten dachte anders, 
unb bie [d)malen Rippen prepten fid) im 
Schmerz. 

Da ſtand er in der frohen Rheinſtadt, 
und es war nicht ſchwer, den Dichter zu 
finden. Er trat bei ihm ein und nannte 
ſeinen Namen. Merkwürdig gelaſſen hörte 
der junge Menſch die Namensnennung an, 
und aus den klaren Augen ſtrömte eitel 
Lebensfreude und glückliche Heiterkeit. Das 
hatte ihn unſicher gemacht und ihn zu dop⸗ 
pelt ſcharfem Ton getrieben. 

„Sie kennen meine Frau?“ 

„Leider nein, mein Herr.“ 

„So kennen Sie vielleicht dieſe Dame?“ 
Und er hielt ihm ein Bild unter die Augen, 
das er von Irmgard beſaß. 

„Irmgard!“ jubelte der junge Menſch. 
„Irmgard Rottraut.“ 

„Was nennen Sie da für einen Namen?“ 

„Den Namen, den ſie trägt, den ſie ja 
ſelber mir nannte. Wer ſind Sie? Sind 
Sie ihr Vater? Ihr Vormund? Wer ſind 
Sie?“ 

„Erſt geben Sie mir Antwort. Lieben 
Sie dieſe Dame? Und — und — liebt fie 
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Cie fo wieder — [o — fo riidbaltlos, wie 
Ihrem Brief entnommen werden mußte?“ 

„Wenn Sie den Brief kennen,” jagte er 
ernit, „jo willen Sie es. Die Worte find 
nod) zu ſchwach gewählt.“ 

„Zu ſchwach? Wollen Sie Komödie 
mit mir [pielen, junger Menih? Zu 
ſchwach — meiner Frau gegenüber?” 

„Ste lügen!” fchrie er außer ftd). 3Be- 


zwang fid) und fagte mit einer ſchüttelnden 


Handbewegung: „Site irren, Gie irren, 
mein Herr.“ 

,Sieje Dame ijt die Frau Geheimrat 
Wächter. Der Name mag Ihnen nicht jo 
poetijd) flingen wie der Name Schön-Rot: 
traut, aber er ijt folider. Berantworten 
Sie fic.“ 

„Ich habe Ihnen weiter nichts mitzu- 
teilen, als was id) Ihnen fagte. Sie irren.” 


„Alfo bleiben Sie bei Ihrem abfurden. 


Märchen, das wohl gar zur Verteidigung 
meiner Frau dienen fol? Junger Mann, 
Cie find ein Anfänger in der Zlerjtellungs: 
funit. Beichten Ste. Sd) rate es Ihnen.” 

Der junge Mann trat erblaffend dicht 
vor feinen Bejucher Din. „jedes Wort 
wäre zuviel. Ich bitte Sie, mid) jebt zu 
verlafjen.” 

Da lächelte ber Beheimrat. Und ber alte 
Herr im Schlitten entjann fid) des ſeltſamen 
Ladelns. 

„But. Ich vermag Sie hier nicht zu 
überführen. Haben Sie den Mtut, mit mir 
zu reijen?“ 

„Wohin?“ 

„gu — zu Irmgard Rottraut — wenn 
Sie nicht anders wollen.“ 

„Zu ihr? Ich ftebe bereit. Wher Tajjen 
Cie ben Glauben an eine Überführung 
fallen.“ 

Der Beheimrat hatte [id) falt am Schreib: 
tid) niedergelaffen. „Geben Sie mir Pas 
pier. Ich werde uns anmelden.“ 

Zuerſt bejchrieb er den Briefumfchlag. 
„Fräulein — Irmgard Rottraut — nidt 
wahr, fo jtimmt es: Fräulein, fagten Sie.“ 
Und groß und deutlid) jebte er bie eigene 
Mohnung darunter. Dann warf er zwei 
Zeilen auf den Briefbogen: „Ich möchte 
Sie in meinem Haufe nicht mehr antreffen. 
Beheimrat Wächter.” Er ſchloß den Brief 
unb franfierte ibn mit Eilbotengeld. „Nun 
werden wir jehen, ob meine Frau daheim 
jein wird, um uns zu empfangen.“ 
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Anderen Tags, um die zehnte Morgen: 
jtunde, hatten fie das Haus des Beheimrats 
betreten; nach wortlojer Fahrt. 

„Warten Sie in diefem Zimmer, mein 
Herr. Wir werden die Lüge gleich auf: 
gedeckt haben.” 

Der Beheimrat begab jid) in bie oberen 
Mohnräume Sie waren leer. Er betrat 
das Schlafzimmer feiner Frau. Cs war 
mit peinlicher Sorgfalt aufgeräumt. Aber 
vom Toilettentifch blibte es Der. Ringe 
waren es unb Agraffen, Perlen und edle 
Steine. Geine Gejdenfe. Und an ben 
Mandhalen hingen die Koftüme, während 
der Che gefauft. Was lag dort für ein 
Bud? Das Wirtſchaftsbuch war es. Ab: 
gefdloffen mit dem heutigen Tag. Da: 
neben, in zwei Reihen aufgezählt, bas 
Geld. Wie eine Erlöfung — — 

Der Geheimrat [tteg ſchwer die Treppe 
hinab. Er ging zu feinem Galt. 

„Ich habe Sie um Verzeihung zu bitten,“ 
jagte er falten Tons. „Sie haben nidt 
gelogen. Ihr Fräulein lebt, lebt burd) 
meinen Willen wieder, jeit ich meine Frau 
— hinausjagte.” 

„Herr Geheimrat! Ich nehme Partei! 
Koſtümfeſt — Jugend — ich ſchwöre — “ 

„Laſſen Sie bas und vergejjen Ste mei: 
nen Namen. Auch möchte td) Ihnen nicht 
die Hand zum Abſchied reichen. Als id) 
noch ein junger Zegations|efretár war, ließ 
id) mid) in Florenz aus Neugier einmal 
in ein Haus führen, in bem jtd) bte Lebe- 
welt ein Stelldichein gab. Mein erjter 
Blick fiel auf einen ehrbaren älteren Herrn 
meiner Belanntichaft, den wohl aud) nur 
die Neugier hergeführt hatte. Beide ver: 
ließen wir fofort das Haus. Aber von 
Stund’ an grüßten wir uns nicht mehr. 
Nicht aus Nejpeftlofigkeit. Aus Scham 
über den Ort, wo wir uns getroffen Bat: 
ten.” Er machte eine Bauje: „So mater 
aud) wir denfen.“ 

Da fchrie ber Junge auf und warf dem 
jah JSurüdmeidjenben ein Schimpfwort 
mitten ins Belicht. — 

Der Hausherr war allein geblieben. Er 
fuhr mit einem Tuche quer über fein Ge: 
ficht und fegte das Wort bes Unzurech— 
nungsfähigen von dannen. ‚Da läuft er 
bin mit feiner Jugendtorheit, bie er für 
jein Rittertum hält,‘ dachte er verächtlich, 
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‚und wird nicht ruben nod) raſten, bis er 
gefunden hat, was zu ihm gehört.‘ 

Der Hausherr war allein geblieben. We: 

nige Donate, unb er verfroch fid) mit 
jeiner Mtenjdenveradjtung in bas einjame 
Waldgebirge. — 
. Nichts hatte er mit jid) genommen an Er: 
innerungen, als ben Dichterbrief. Er fand 
ihn in feiner Schreibmappe. Zuerſt hatte 
er ihn nicht mehr gelefen. Dann einmal 
wieder, als er zu jchwer bie Ginjamteit 
der Berge |pürte. In ben lebten Jahren 
täglich, unb bie Cinjamfeit der Berge war 
ibm redjt. — 

Gin alter Mann war er geworden, ber 
bie Jugend aus bem Haufe getotejen hatte, 
als fie mit ang[tvollen Augen nad) Rettung 
luchte. Ein alter Mann war er geworden, 
ber bte Schönheit ausjeinem Haufe gewiefen 
hatte, als fie mit angftvollen Augen nad) 
ber Freude über ihre Schönheit fuchte. 
Geworden? Nein, gewefen, als er fie an 
feiner Seite hatte und fich nicht von ihrer 
Jugend und Schönheit burdjtrünfen und 
verjüngen laffen wollte. Ein Blinder, der 
ftd) um fein Augenlicht betrogen hatte. Um 
feines Alters Stab und Sonnenlicht. Gnd- 
biget Gott. 

Wenn er den Brief las, den ein Schwär: 
mer gedichtet hatte, war jieda. Und wenn 
et ihn nicht las, jagte ihn fein Gedächtnis, 
Zeile für Zeile, Wort für Wort, unb fie — 
war da, Zug um Zug, wie von Künſtler⸗ 
band gejdaffen. Wie er fie gefehen und 
heimlich ange|taunt hatte in dem furgen 
Jahr ihrer Ehe, bie er — er — er nidjt 
zur Ehe hatte werden lafjen. Heute wußte 
er es. Mit dem innern Blid des Blinden. 

„Deine junge Bradt — Deine junge 
Pracht . .." wiederholte er die Brief: 
phraje. — 

Durd) den Winterwald läutete der 
Schlitten, und die Bäule fdnoben dem 
Stall entgegen. Da lag fein Haus. 

Bum erjten Male febte fid) ber alte Herr 
nicht aufrecht, als der Schlitten vor ber er: 
leuchteten Rampe hielt. 

‚Da habe ich,‘ dachte cr, während der 
Diener ihn auffein Zimmer geleitete, ‚dem 
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alten Manne in der Stadt den Rat ge 
geben: Serreif’ den Brief, jtreich ihn aus 
Deinem Gedädtnis. O nein. Es war 
ein fchlechter Rat. Wir müffen alle, alle 
einmal aus dem Bläubigerbewußtfein her: 
aus und fühlen, baB wir Schuldner find.‘ 

„Ihr armen, lieben bt ds. bie Ihr 
es uns lehren mußtet . 

Nun fak er allein in dem erleuchteten 
Gemad. Bor dem Kamin, in ben Seſſel 
gebrüdt, ganz [till, mit weitgeöffneten 
Augen. „Deine junge Pracht — Deine 
junge Bradt,” murmelte er und tajtete 
nach bem Brief in ber Taſche. 

„Ein Schweiternbrief,” nidte er. „Laßt 
mid) hineinjehen, Ihr Schweſtern.“ 
und id) banfe Dir, dag Du 
mid) in Dein Vertrauen zogjt, als Du fel: 
ber litteft und fchweigend trugft. Und ich 
banfe Dir, bap Dein Bertrauen zu mir 
nicht [djmantfte, als ich auf der Flucht zu 
Dir fam, weil id) nicht mehr leiden fonnte 
und nicht mehr fchweigend tragen wollte. 
Aud) nicht mehr jollte, Helene. Denn ber 
Mann, ber mir ein Jahr lang jeden Schritt 
und jeden (Pebanfen vorgezeichnet Hatte, 
befahl mir aud) dies. Ich weiß, er tat es 
nicht aus der Erfenntnis der Liebe heraus, 
und nicht aus Mitleiden. Aber er tat es 
und gab mir den Weg frei, den Weg zu 
meinem Blüd. Mein Richter wollte er 
fein und wurde mein Wohltäter. Wenn 
Du ihn je im Leben wiederjehen follteft, 
jage thm, bap er mir verzeihen fol — 
deshalb jchon, weil td) thm jo unaus|pred)- 
lich danke, aus diefem Menſchenglück her: 
aus, in bas er mid) hineinwies. Schweliter, 
wir wollen beide dankbar fein.‘ — 

Der alte Herr ja tiefgebeugt über bem 
Briefblatt. 

Draußen [anfen Floden nieder, weiche, 
ſtille Flocken, die alle Spuren verlöfchten. 

„Irmgard,“ fagte er Ieije. 

Und als feine Antwort fam, hob er ben 
Kopf unb jab den weichen, fteten Fall der 
gloden. Und er grüpte mit ber miiden, 
zitternden Hand hinaus in bie Winter: 
nacht, als grüßte er einen Freund, ber fid) 
dem Haufe nahte. — — — 
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(xi Pas war einmal ein wunderfddnes 
La Mädchen. Der Gang ihres „hoch⸗ 
aS WU en Körpers war „edels 
A Ichleichend“, jo baB man fid) ganz 
B einfältig fragen fonnte, ob fie 
eigentlich Beine und Füße habe. Die Rone 
tur ihrer linten Wange glich dem fanft ge: 
Ihwungenen Bogen einer Banane, und ihre 
Haut war glatt wie japanijdes Papier. 
In bem ndmliden Buche, in dem bas 
wunderſchöne Mädchen |o geldjilbert wird, 
fteht ber vortrefflidhe Sak, daß, wenn poe: 
ade Bilder ins Abſtruſe oder Krampfhafte 
{al en, dies ein Fehler jet, ber auf einem 
angel an innerer Einfachheit berube. 
Satob Waſſermann ift es, bei bem Theorie 
und Praxis bier fo fröhlich widereinander 
rennen. Und man verwundert jid) immer 
mehr, wenn man bie folgenden Gage lieft, 
bie ein alter fluger Arzt an feinen begabten 
Steffen fchreibt. „Es gebricht bir," heißt es 
da, „nach meiner feiten Überzeugung an 
einer Eigenihaft, ohne bie ein wahrhafter 
Ruhm nicht móglid) ijt. Es fehlt dir an 
Gemeinfinn; id) will es bejjer foziale Ges 
bundenheit nennen; es fehlt deinen Pro⸗ 
bulten bie Wurzel gelunder Konvention, auf 
ber alles Tüchtige und nur der 
Kunſt wie der fichtbaren Welt ruht, als auf 
einer Bafis von Harmonie und fittlider Ord: 
nung. Deine Zeitgenoffen werden bir bie: 
jes um jo williger nadjjeben, da fie in bem 
Rue nidi verwöhnt find. Alle (?) eure 
idjter bauen auf burdjbübltem Grund oder 
hängen gänzlich in der Luft, haben feine 
erfunft, leinen Stammbaum und feine 
öhere Sendung.“ 
enn bieje Worte in Edermanns Ges 
jprdden mit Goethe ftünden, fo würde fid) 
niemand wundern. Wber jol man nidt 
ponet. daß fie ein Dichter fpridt, gegen 
en fie ihre Ctadjeln guerft loslaffen? Ein 
Dichter, ber jid) felbit heimlich bas Todess 
urteill damit fchreibt? Gehen wir dod 
bie ganze Reihe jeiner Werke burd) — „Nes 
nate Fuchs“ und den „Moloch“, „Alexan⸗ 
ber in Babylon’, „Die Schweitern“ und 
„Caſpar Sjaujer", — mußten wir nicht 
in jedem die Künfte eines me 
Talentes erfennen, in jedem aber auch mit 
Bedauern die natürliche Balis, ben Wur⸗ 
elgrund „gejunder Konvention“ vermilfen? 
enn bier früher gejagt ward, der ehrlich 
ringende YWaffermann ftünde von Natur, 
fraft feiner unglidliden Anlagen, auf [djie: 
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fem Grunde, es m ihm bas Abfonderliche, 
Rranfe, Extreme ber Halbgenies an, fein 
Auge wäre faljd) eingeftellt, unb feine Runit 
lónnte biejen natürlichen Mangel verdeden 
oder erjeben, — wirft er nun in den Worten 
bes alten Arztes den lebenden Dichtern nicht 
das gleihe vor? Und wenn felbft feine 
ößten Bewunderer von [einem „tabbalilti- 
Pen Grübeljinn“ reden, von ber [tartem, 
n li als finnlich glühenden Bhanta: 
e lejes ,beutid)en Drientalen“, in bem fid) 
te „beiten Eigenſchaften bes jüdiſchen Volles” 
verkörpern, wenn [ie bas Fremde, Seltjame, 
Viſionäre biejes Dichters betonen, der aus 
dem Rranthaften mit ieri be Inbrunft 
erauszulefen 
verjudt, — Hand aufs Herz, jagen fie nicht 
aud) ba mit jeder Gilbe, da biejer Dann 
abjeits jteht? Daß fein Wejen nicht ficher 
und tief in den Schichten wurzelt, aus denen 
fid unjere Gefdidte zufammenjegt? Daß 
ibm die joziale Gebundenheit fehlt, bie breite 
Balis, ber Wurzelboden gejunder nationaler 
Konvention, aul ber allein bas one und 
Außerordentliche fid) erheben tann 
Und nun, mit einem Male, greift Waſſer⸗ 
mann bas auf. Er, ber [chärfite Gegeniat 
Goethejden Wejens, befennt fid) zu Goethes 
iden Wnjdauungen. Cr läßt allen Poeten 
der Zeit vorwerfen, was man ihm vorges 
worfen hat. Etwas Ähnliches tut der Held 
feines neuen Romans: er jagt immer ‚Wir‘, 
wenn er [fid felbjt verdammt. Wielleicht 
fann jid) der Dichter wirklich jo fpalten, daß 
er eine neue Erkenntnis zu erringen und 
emos vermag gegen alle Inſtinkte 
einer eingeborenen Natur. er glaubt 
er, fraft bieler Erkenntnis fich felbjt forri: 
n zu fónnen. Aber man fann zwar ben ' 
au ändern, die nidt ben Grund. Man 
fann jeine Fähigkeiten fteigern, bod) man 
fann jid) feine neue Bafıs verfdaffen. tan 
fann immer nur werden, was man jchon ijt. 
Immerhin [djeint es, als verfuchte Wafer: 
mann fic) mit feinem neuen Roman aud 
neu zu orientieren. Er, ber unter bem 
Zwange feiner Anlagen ftets nur bem Rranfs 
haften, 9Inomalen, Degenerierten nachge: 
angen ilt, ber uns nie befeuert und erhoben 
at, indem er ein [trebenb Sichbemühen zum 
iele führte, Jondern ber immer nur bem 
iebergang einzelner Individuen oder gan: 
zer Kulturen nachſchaffend folgte, er gedachte 
es diesmal anders au maden. Er wollte 
Kampf und Gieg der Unſchuld barjtellen. 
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Gr wollte in feiner Heldin Birginia — omen 
in nomine — eine edle Frauengeftalt jdaffen, 
von ber ein jdjónes und warmes Leudten 
ausgehn follte. Er wollte Pflicht, Treue, 
Reinheit triumphieren [ajfen gegen allen 
Glanz ber Verſuchung. Und wenn ſonſt Ber: 
nid@tung unb Verweſung das lebte Wort 


batten, jollte es diesmal bie zuverlichtliche. 


Hoffnung behalten, bie in ber Geftalt eines 
Idi nen, nomen ise oie Paars mit lächeln» 

en Lippen und janften Lauten durch bie 
abenblid) feternden Gajjen geht. 

„Virginia ober ber Gieg der Tugend“ 
hatte das Wert heißen fónnen, das Waſſer⸗ 
mann plante, Cin ganz [dlidter Stoff: 
Manfred Dalcroze nimmt auf ärztlichen 
Rat zur Heilung jeiner erkrankten Zunge 
an einer deutjchen Tiefjee: Expedition teil 
und befiehlt feine abgóttijd) geliebte Braut 
[o lange bem Schuße feines Freundes Reiner. 
Diefer faljche Freund jedoch fest Sun 
und Hölle in Bewegung, um bie Tugend 
der keuſchen Virginia unterdeffen zu Fall 
gu bringen. Es gelingt ihm ſchließlich, jo 
weit zu fommen, dab bie in moralt[djer 
Marter fajt Zerbrochene ihm feinen Wider: 
ftand mehr leiften will und fann; aber ge: 
rade da erkennt er, daß er verjpielt bat, daß 
ibn nur eine Ergebung ohne Dinge ers 
wartet. Merjchiedenes andere fommt nod 
dazu, der bejdamte Verführer erichteßt fic, 
unb ber fchleunigit hetmbeorderte Mans 
fred darf die gerettete Jungfrau, an deren 
eingeborener Keufchheit ber raffiniertefte 
Don Juans-Wille gerbrad, an fein Herz 


stehn. 
dhrend Waflermann diefen Stoff formte 
— und zwar in 
verjdjob jid) bas Problem unmerflid, aber 
auf eine höchſt pep dud os Weiſe. Nicht 
mehr Birginia oder der Sieg der Tugend 
war bie Hauptjache, jondern bie rc ache 
war und ward Erwin oder die Niederlage 
des Lafters. Virginia erjcheint allen Män—⸗ 
nern wie ein Wunder, eine Ausnahme, ein 
Strahl aus einer reineren Welt. Erwin das 
gegen ilf bet allen Eigenjchaften und Fähig— 
eiten, Die ihn vor andern auszeichnen, do 
bas Kind einer bejtimmten Zeit, bas Pro= 
buft einer gewillen Erziehungsmethode, ber 
Sohn einer ganz eng abgegrenzten fogialen 
Großſtadtſchicht — er tft, mit andren Wor: 
ten, bod) aud) Typus. Gr ijt unendlich reich, 
unendlid) vorurteilslos, unendlich begabt; er 
it in der höheren Mathematik ebenjo zu 
zn wie in ber Hajliichen Philologie; feine 
elejenheit grenzt an bas Unglaubliche, er 
Didjtet und mufiziert, reitet, fechtet, ſchwimmt, 
turnt, |pielt Tennis und Fußball, jchreibt 
Werfe über Porträtmalerei und bringt [til 
erechte EB zuftande, ein €ebens: 
inftler duBer|ter Art, ber jene ſchrankenloſe 
reiheit genießt, wie fie nur ben von feiner: 
ei Standesriidfidten und Vorurteilen eins 
geengten Söhnen reicher Bürger erreichbar 
it. In all dem Glanz feines Steid)tums und 
feiner Talente aber eine gleidjjam mittel: 


a vortrefflicder Art —, 


punft- und wefenloje Natur, bie, nur mit 
Rechten ausgeriijtet und feinen Pflichten 
unterworfen, als glänzende Drohne dahin: 
lebt, ein masfenretder, aeritórenber, jeder 
fittlihen Schwerkraft ermangelnder Benießer. 
Der eigne Bater, ber den Sohn lange bewun: 
dert hat und bod) aufebt den Glauben an ihn 
verliert, jchreibt ibm: ,... es ift heutzutage 
ein wildes und anmaßendes Geldjledji in bte 
Binjen gefdoffen, ein unbebentItdjes Bejchledyt 
in jeder Beziehung. Aber wer hat euch da: 
zu gemadt? Wer hat alle bie verzwidten 
und rüdjidjtslojen Neigungen fo ande groß: 
gehätjchelt, bis fie zu ſchändlichen 3Serlotte: 
tungen geworden find? Wer hat eud) bas 
teure 3h jo bod) im Preis gejchraubt, daß 
E euch für au foftbar haltet, um bie ganz 
ordindren Wtenjdenpflidten zu erfüllen? 
Wir! Wir Alten! ir gar zu bedadten 
Väter und Mütter! Wir, bte eure Vorjehun 
iptelen wollten, wir, bie immer ein Scho 
Ausreden erfunden haben, um eure Berfäums 
nijje, Perfidien, 9Berlogenbetten und euren 
Mangel an Pietät mit ſchönklingenden Titeln 
zu belegen, jo daß fid) ein ehrlicher Kerl 
en tig ſchämen mußte, ein ehrlicher Kerl 
zu ſein. Eure ſelbſtverſtändliche geiſtige Be: 
tätigung haben wir als ein Wunder betrad: 
tet, eure Frechheit für Freiheit, eure, Reſpekt⸗ 
lofigtett für Unabhängigkeit, Eure Gottlofig: 
lett für Mut, eure Genus fudit für Sebenstratt 
ausgegeben. Wir haben es an Unbefangen- 
eit fehlen lajjen, wenn thr mal was Un: 
ändiges geleiltet hattet, wir haben es ver: 
äumt, Gud) im Zutrauen gegen eine höhere 
Kraft zu unterweijen, wir haben mit den 
Zähnen gejcheppert, wenn Ihr mit Halsweh 
nad) Haus en jetd, und jtatt ber 
Furt vor Gott, bie eine ungebildete Zeit 
uns Kindern nod) eingeimpft bat, habt ihr 
nur bie Furcht vor Bazillen gelernt, und thr 
habt nun fein Gebredjen a von dem ihr 
nicht ganz genau wißt, woher es gelommen 
und wie es entftanden ijt, Das hat euch fo 
lieblos gemadt .. .“ 
Es bedurfte biejer Philippita faum, um 
u erfennen, wie Jakob 9Bajjermann zu 
P inem Helden [tebt. Cr halt ibn ips einen 
Schädling. Er empört fid) aus ſozial fittliden 
Griinden gegen thn unb vollzieht an ibm bas 
Straf eid Er ift eigentlich ein ekſtatiſcher 
Moralijt. Aber man fieht auch, wie der eigent: 
lidje Stoff E unter ben Anlagen jeiner Natur 
ver|djiebt. Wie Virginia langjam vor Erwin 
Reiner fintt, wie das Licht mit taujend bes 
badten Nuancen fid) um ihn fammelt, wie 
nicht er für bie Keuſchheit, Jondern bie als 
feltener Reiz empfundene Reujdbheit für ibn 
der Priifftein wird, und wie ber Roman am 
Ende eben nicht mehr bie Verjuchungen 
Virginias — ondern „Die Masken Erwin 
Reiners” (Berlin 1910, ©. Fiſcher). Wud 
bier rutjcht der Dichter gleihjam vom poji: 
tiven Pol wieder auf den negativen. Dan 
at es nicht anders erwartet: über feinen 
hatten fann feiner |pringen. — Naturain 
expollas ... 
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Bei Erwin Reiner iff alles „nur eine 
stage bes Widerltandes“. Er wird matt, 
alt, enttäufcht, jomie er befibt. Er fucht 
nad) ber Unſchuld, aber er meint epa 
fie wäre wohl bod) nur ein Reiz, fetne Wirt: 
lichkeit. ‘Birginia hätte mit dem größten 
Naffinement feine Glut nicht bejjer i 
fénnen, als (te es inftinftio durch ihre zu: 
rüdbaltenbe Keujchheit tut. Mit ihr tritt 
jm erjten Male bte Unſchuld als eine Wirk= 
idjfeit in bas Leben Reiners. Gie madt 
Epode darin, „wie ein Bafttag im Leben 
eines Freſſers“. Wber ob biejer faltglán: 
ende, mastenreid)e Vertreter ber goldenen 

ugenb in der Tat, wie Wallermann glau- 
ben maden möchte, an btejer Erfahrung au- 
grunde geht, erjcheint mir zweifelhaft. Nicht 
umſonſt hat der Dichter nod) ftarfe Neben 
motive eingejeßt, |o bas ber gelellichaftlichen 
Achtung, bie gerade ber wejenloje Erwin, 
der jid) von niemandem halten und fennen 
läßt, nicht ertragen fann. Um ihn berum 
allerlei fein ausgemalte Typen des Wiener 
Gejellichaftslebens, bie ftd) in Flug bedadten 
und gwanglos herbeigeführten Situationen 
ujammenfinden: ber Graf Palefter mit ben 
Frown en Miniaturen, der — Ulrich 
immermann und ſein ärztlicher Onkel, die 
arme Helene Zurmühlen und Marianne von 
Flügel. Große künſtleriſche Beſonnenheit 
verteilt fie im Raum, regelt ihre Beziehun⸗ 
gen unb beftimmt das ganze Bud. In 

räumen und ar wird gern voraus: 
genommen, was jid) jpäter in Wirklichkeit 
uträgt. Aber aud) im Bifiondren legt fich 

affermann für feine Verhältniſſe diesmal 

ügel an. Sch fenne fein zweites Bud von 
ibm, bas ein jo flares, auf einen tnappen 

ak zurüdzuführendes Thema hätte, das 
künſtleriſch o geſchloſſen wäre unb deffen 
Geftalten das helle Tageslicht gleich gut vers 
trügen. Er verliert fid) ſonſt lieber an Dam: 
merJeelen und läßt im filbrigen Nebel bie 
Konturen verfhwimmen. Jn den „Schwes 
tern“ hatte er es ja verkündet, daB fid) 
„nicht im Wirklichen und Greifbaren bas 
entjcheidende Leben abjptelt, fondern daß 
das Tiefite, woran der Gterbliche feine 
Geele bindet, Raud und Traum ijt". Wenn 
er jebt niidjterner wird unb nad) größerer 
Klarheit ftrebt, jo ilt das zweifellos ein 
tünftlerifcher Fortichritt. 

An Stil und Sprache fonnte man fid) bei 
Waljermann von jeher freuen. Er bewährt 
darin jeine alten Vorzüge. Er hat eine jdóne, 
reine, nicht ab sauinene Didterjprade, bie 
nod bejjer Seeliſches als Sinnliches ausbrüden 
fann und immer eine edle Haltung bewahrt, 
wenn fie ab und zu aud) ein zu Trampf: 
haftes Bild, einen zu gezierten Ausdrud 
aufnimmt. Wägt man zulegt Aktiva und 
Paffiva bes neuen Romans gegeneinander, 
jo darf man getrojten Herzens rühmen. Es 
wäre ja nod) nicht allgubod geichworen, 
wenn man jagen wollte, er jet nano 
gelungen als ber „Caſpar Haufer“. Aber 


man darf wohl noch weiter jagen, daß er 





überhaupt das Beſte ijt, was wir von Waller: 
mann bislang beliBen. — 

Die zweibändigen „Aufzeihnungen 
des Malte Laurids Brigge" von Rais 
ner Maria Rilfe (Leipzig 1910, Infels 
Verlag) follen nur als charakteriſtiſche Auss 

eburt einer felbftgefälligen Aſthetenkunſt 
rwähnung finden. Schon aus dem Namen 
des Titels [d)reit uns bas gewollt Fremde, 
bas Pregisje und Vornehmtuerijche entgegen, 
unb die dunklen Geltjamfeiten, in denen jid) 
Herr Malte Laurids Brigge produziert, bes 
tätigen jede Erwartung. Er iſt ein armer 
däniſcher Student, ber in Paris lebt, (id) 
babiurd) von ben Deflaffterten unterfdjeibet, 
daß er fid) nicht nur bie Hände, jondern 
aud) bie Sjanbgelenfe noch wäſcht, unb ber 
ein Tagebuch führt. Aus bem ungeheuren 
Wortbret der zwei Bände habe ich fonft 
nur noch behalten, daß einmal ein blinder 
Mann Blumenkohl ausruft — was für 
Deren Brigge ein ungeheures (Erlebnis 
ijt —, daß befagter Brigge ein andes 
res Mal Spiegeleier effen will und es bo 
nicht tut, und daß er ein drittes Mal au 
einen Pla fommt, wo die Menſchen ohne 
Weiterbewegung fe[tgeteilt find, „als ob fie 
fi itebenb paarten^, während ab unb zu 
as Laden „aus ihrem Munde quoll, wie 
Eiter aus offenen Gtellen“. Dieje Drei 
jeelenaufwühlenden a aber nicht 
die einzigen, bie Malte hat. Er beiteht nod) 
viel fompligiertere. Er geht durch eine leere 
Straße, bie fid) wegen ihrer Leere [o lang» 
teilt, daß fie ibm den Schritt unter ben 
Füßen wegzoß und damit herumklappte, wie 
mit einem Holzſchuh. Darüber erſchrickt eine 
Frau, die ihr Geſicht in die Hände gelegt 
at. Und was tut ſie aus Schreck? „Sie 
ob ſich aus ſich ab, zu ſchnell, zu heftig, 
o daß das Geſicht in den zwei Händen 
blieb. Ich konnte es darin liegen ſehen, 
terre Doble Form. Es fojtete mid) unbes 
dreiblide Anjtrengung, bet biejen Händen 
zu bleiben und nicht zu ſchauen, was fid) 
aus ihnen abgeriffen batte Mir graute, 
ein Geliht von innen zu jeben, aber id) 
flirdtete mid) m nod viel Geh vor dem 
bloßen wunden Kopf ohne Gelidt.” Es 
muß nod peinlicher fein, was dem lieben 
Malte fpäter pajjiert. Er geht auf bie 
Straße: ba war „etwas ba, bas mid) nahm 
wie Papier, mid) zulammendrüdte unb forts 
warf“. Der gereizten ale eröffnen 
(id) bier fürchterliche Perjpektiven: in btejer 
Form hätte Herrn Brigge dod) ein grauen: 
volles und jetner Bedeutung nicht würdiges 
Sdidjal ereilen fónnen. Der Geld) Be 
an ihm vorüber, aber dafür fieht und riecht 
er auf jeder Seite ſehr unappetitliche Dinge. 
Er Ih Leute, bie, „Feucht vom Speichel bes 
Sdidjals, an einer Mauer, an einer Laterne, 
an einer Plafatjäule fleben oder langjam 
bie Gaſſe Hinunterrinnen mit einer bunt: 
len ſchmutzigen Spur hinter fid) ber." Er 
beobachtet etn altes Weib mit „Triefaugen, 
bie auslahen, als hätte ihr ein Kranter 


6 QS OBS OED 0 AS 6S OX 0 «Ue OS D gb OS OSE D Ue Je dB cap > 0 IP 0 ipe OS Je ORS 4b 0 «SR» 0 d 0 «9» 9 TI > 


Madonna mit den Erdbeeren. 
Bemälde von Lucas Cranad in der Galerie Johannes Stumpf in Berlin. i 
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rünen Schleim in bie blutigen Lider ges 
pudt“. Dazu riecht er fchredliche Gachen: 
„den füßen langen Geruch von vernadhlällig« 
ten Säuglingen, ben 9Ingltgerud) der Kinder, 
die in die Schule gehen, das Schwüle aus 
den Betten mannbarer Rnaben“. Offenbar 
befolgt er mit größter Bewiljenhaftigfeit ben 
Rat, ben Flaubert ein|t den Dichtern gab: 
de chercher des parfums nouveaux. Ich 
weiß nicht, was Auge und Naſe im zweiten 
Band nod) weiter entdeden. Ich hab’ mid) 
nicht mehr — s' iſch zuviel 
für'n einzelnen! Als ich an einen Mann 
—5 — in deſſen Gehirn plötzlich ein großes 
eſchwür wie eine Sonne ola teal befam 
urdt. Es gibt Bücher, die Untiefen 
— und Dichter, die einem Schaden tun. 
ainer Maria Rilke war eae gwar ziem: 
lid) harmlos: ein poetiſcher Runftglasbläfer 
und Zierathämmerer. Gein Malte Laurids 
Brigge aber hatte das Zeug dazu, die Ents 
widlung einer fanften Berblddung in einem 
gar zu au[merfjamen 2ejer angubabnen. Und 
darauf darf man es nicht anfommen Iajjen. 
Man muß jid) für feine Kinder erhalten. 
Aber wir wollen nun wieder ein ernftes 
Belicht machen, wir wollen bie Preziöfen des 
XX. Sahrhunderts, bie viel tomijder find 
als weiland bie Preziöfen des Hotels Rams 
bouillet, vergelfen und uns Jatob Schaff— 
ners neue Gabe betrachten, den „Hans 
Himmelhoch“, der den Untertitel trägt: 
„Briefe an ein Welt!ind“ (Berlin, ©. 
Fifcher). Hans Simmelbod) — ijt das nicht 
gre ein anderer Name als Malte Laurtds 
rigge und als Manfred Dalcroge? Atmet 
in Dtejem Namen nicht ftürmilche deutjche 
Sugend, die jelig nach den Gternen greift? 
ind wir alle nicht einmal Hans Himmelbods 
gewejen, jo daß wir nun lächelnd in Liebe 
und Freude zujehn, wie ber neue Jtamenss 
vetter ausihlägt? Er jdjlágt aus wie ein 
eth Gr ijt emiger Zündftoff, ber auf: 
rennt, wenn ibn ein Strahl des Lebens 
trifft. Er ftürmt vorwärts in die neue Welt, 
und wenn fid) bie Alten auch ärgern wollen 
und ihm „lachte, jadjte!^ aus dem Fonds 
ihrer Weisheit und Erfahrung nadrufen, — 
fe willen beimlid), er ijt bod) der Redte, 
ie niden ibm zu, als braufte ba nod) etn: 
mal wild, unfinnig, herrlich thre Jugend 
bin und juchte nad) Erfüllung, die ihr ir: 
endwo in bie freien Winde gehängt: ijt. 
us der Schweiz fommt unjer Hans Him: 
melhoc), bet einer ſchönen Frau in Berlin 
hat er ausgelernt, und da es nun Friiblin 
wird, friegt er feine Unruhe unb feine jchlaf: 
Iojen Nächte, erbittet fic Urlaub und fährt 
in bie Welt hinein: ,Gehnjudt vor mir! 
Sebhnjudt Hinter mir! Und über mir fingen 
die heiligen £erdjen!" Aus der weiten 
Welt jedoch fchreibt der Wanderer der 
Ihönen Frau Briefe, in denen alles zu 
lejen iff, was er treibt, fieht und meint, 
und in denen „wie ein Bäumchen“ feine 
$iebe fteht. Aber es ijt fein Eichendorfficher 
Taugenidts, ber ba durch romantijche Nächte 


ieht, „wenn bie Brunnen verjdlafen raus 
fov. es ijt ber belláugige, ichſtolze, herrich» 

obe Sohn unjerer Zeit, der bem Dornen: 
geitrüpp ber Romantif entlaufen ijt, ber fid) 
erlöjt inte von Myſtik, Rlaffif und allen 
lieben Schulen, ber bie alten Bötter verad): 
tet und in grüner Begeifterung emporjauchzt, 
daß bie Erlöfung des Luftſchiffs vom Motor 
ibm widtiger fet, als bie Erlöjung des Pro: 
metheus, Haedel wichtiger als Somer, bie 
elektriſche Hochbahn frudtbarer als alle 
Mehmüte bes Palatin in Rom. Wenn Eichen 
dorfis und mit der Geige durd 
Waldeinfamfeit träumend unb fingend wane 
bert, jo fährt Hans Himmelhod mit der 
photographijdhen Kamera durd Hamburg 
und Kopenhagen, Schweden und Norwegen, 
Paris und Rom. Überall flidt er der Roz 
mantif etwas am Zeuge. „Echte Größe ift 
immer unromantijd,” jagt er; er fieht bas 
Meer und e über Heine bie Achleln, ber 
in feinen Nordjeebildern bod) eben nur ein 
„Romantiker⸗Meer“ einfing; er fieht Nor: 
wegen und jpieft natürlid) Sbjen, bas große 
didt, bas den europdijden Tag regierte, 
ge en Björnfon aus, diefen „ganz gewöhn= 
‘ben ng OH Weltliteratur: Dichter 
mit liberalem Einſchlag“, diejes Heine Licht, 
bas bie norwegijche Dämmerung regierte. 
Er wäre gar nicht ein folder Romantik 
freffer, wenn er jelbjt ihr nicht eben ents 
iprungen wäre. Er trägt immer nod ein 
Stüdchen mit jid): man braudt nur ben 
eriten tnunberidjónen Handwerftsburfchenbrief 
u lefen. Bielleiht — nein, gewiß werden 
Bertie oft genug diejem Werdenden grollen; 
te werden den Kopf jchütteln über den Reker 
und ibm wohl gar ein fchlimmes Ende pros 
phegeten. Er wird fie zu reipeltlos diinfen; 
es wird ihnen nicht pajjen, Daß dieſer „ideelle 
Aviatiker“ durchaus fliegen will: fein Weg 
zur Vollendung, von dem ein Ctüd fich hier 
aufichlägt, war unb ift nicht ihr Weg. Aber 
id fann nur immer wieder jagen: Freuen 
wir uns Dod! Lajjen wir bielen Hans Him: 
melhod) bod) ausichlagen! Er ſoll fliegen 
unb purzeln und weiter fliegen! Zum Kriedyen 
fommt er nod) früh genug. Borlaufig ijt er 
nod) fo herrlich jung; jein Stil wie jprißiger - 
Mofel; ein rajjiges Weinden, bas alle Mög» 
lichkeiten ſchönſter Entwidlung hat. Er joll 
rumoren wnd fic) rühren. Und barum: es 
lebe Hans Himmelhod! Es lebe alles, was 
raufchet und was braufet! 

Die Schweizer können fid) überhaupt ſehen 
laffen. Ein jtarf ausgeprägter moralijieren» 
der und ende Zug verjperrt ihnen 
gwar oft bie Gipfel reiner Runjt, aber wenn 
er fid) einorbnet, entjtehen meift tüchtige 
Reiftungen. Da bat ber Züricher Profejlor 
und Gymnajialreftor sn Boßhart ein 
MNovellenbud) gefchrieben: „Früh polls 
endet“ (Leipzig 1910, $$. Haeffel), und die 
drei Gefdidten, die darin gelammelt find, 
tragen, ohne auf „Heimatkunft“ —— n, 
ein gut jchwyzerilches Angeficht. te 
Schweizer Kunſt iff immer und in erjter 
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Linie bürgerlich. Sie iſt verſtändig und 
würdig, klar in ihren Verhältniſſen und feſt 
in ihren Konturen, ſie iſt klug bedacht und 
wohlgeordnet. Große Flammen wird man 
nicht darin finden; Leidenſchaften, die bür⸗ 
erliche Verhältniſſe über den Haufen rennen, 
inb nichts für bie männlich» feiten, jelbit- 
gerechten, unverwirrbaren Schweizer, bie 
gern ihren ebenen Tritt gehen, als ob fie 
eben vom eat fämen, und immer ein 
bißchen das Gefühl haben, daß fie nicht nur 
für fid, fondern aud) für den Staat und 
die göttliche Weltor nung verantwortlich 
Ind Man möchte Ttändig das liebe beut[dje 
ort ,wader” auf fie anwenden. 

AN btejes Wadere und Tiidtige, Manns 
lide und Cbrenfefte, Klare und Bedachte 
tedt aud) in Jakob Boßhart. Er erzählt 

list und ftarl. Er erzählt vor allem 
ohne einen Funken Manieriertheit. Nies 
mals drängt er fic perjönlich vor; nies 
mals zeigt er Riinjte, bie ibn jelb[t 5eben 
und fein Talent ins Licht ftellen follen, 
ag immer ordnet er jid) in echt epijcher 

eije Dem Stoff unter. Es wäre 3.8. ein 
leichtes gewefen, bie Tränendrüjen der Lefes 
rinnen gleich burd) bte erfte Gefdidte „Salto 
mortale* viel ftdrfer in Tätigkeit zu jeßen. 
Das Leiden eines Knaben, ber aus gelränt: 
tem Ehrgeiz unb aus bitterer Zurüdjegung 
den Tod ſucht, wird ftets paden. Und wenn 
bie Darftellung nod) gejchidt unterftreicht, 
lo it es um jede fühlende Geele gejdjebn. 
oBbart unteritreiht nicht. Er halt (td) 
eher zurüd. Er bat gar nicht die Abficht 
uns zu rühren. Etwas anderes ijt es, wenn 
der kleine Heinz uns rührt, ber jeinen leßten 
Verfuch bes Salto mortale von ber Brüde aus 
madt. Aus dem Stoff lelbjt ergibt fid) die 
Form. So ijt eine vortreffliche Novelle entitan= 
den, bie im beiten Sinne Stil hat. Auch bie 
u. Gejdhidte wird Freunde finden. Der 
efennermut eines Knaben leudtet wie ein 
List daraus. Und biejer Friuhvollendete 
ringt dem Erzähler Wunſch und Geufzer 
ab: „Er hätte leben und die Schar derer 
vermehren jollen, bie beide Füße feit auf 
die Wahrheit geftelt haben, und die einmal, 
*bas ijt mein Glaube, die anderen höher 
tragen werden. Danngumal wird man 
wieder Menſchen finden, denen es in ihrer 
Haut und in ber Bejellichaft, in ber fie leben, 
wohl ijt, bie vom God) ber Liige und Heu: 
chelei befreit, in allem der Klarheit en 
und ie) zu einer nni efennen, 
bie gebaut ijt wie ber Menſch lelber: bie 
Füße ficher auf ber Erde, bas Haupt nicht 
über ben Wolfen, aber bem Staube ab: 
ewandt.” Die dritte Novelle endlich, „Die 
d ugendtönigin“, ilt bie ſchwächſte. Sie über: 
eugt am wenigiten. Gie erzählt von der 
hönen Adeli, bte fid) Durch einen freiwili- 
gen Tod von ber Häßlichkeit der Welt erlöft 
und thre Schönheit und Jugend „bis zum 
heutigen Tage bewahrt“ hat. Biele Einzel: 
jüge, darunter bie Cchlußzeilen, verraten 


aud) bier den Dichter — einen Dichter, 
der jeden falichen Glanz verjchmäht, in 
Wort und Farbe fparjam ijt, nicht bine 
reißt, aber durch feine Mtannhajtigfeit, bes 
badjte Tiidhtigtert und ehrliche Schlichtheit 
m ganzes Vertrauen gewinnt und ver: 
ient. 

Ein paar Worte noch über bie Lebens: 
erinnerungendes RittersRarl Hein: 
rid) von Lang, die unter dem Titel „Aus 
ber böjen alten Zeit“ von Dr. Biltor 
Peterjen neu herausgegeben wurden (Stutts 
gart 1910, Robert Luk). Cie erjchienen 1842 
zum eriten Dale, hatten einen gewijfen Stan: 
Dalerfolg und fielen dann bald einer niit 
ganz unverdienten Bergejjenheit anheim. Zu 
bem banrijden Gtaatsardjivar, ber fid) aus 
Heinen Anfängen emporgearbeitet hatte, foll 
König Max in der Abichiedsaudienz gejagt 
Md. „Aber hören Cie, Cie haben einen 

unb wie ein Schwert. Es wäre gut, wenn 
Cie fid) künftig etwas mäßigten.“ Wie 
wenig der Ritter von E Mahnung 
beberzigt bat, beweijen feine Memoiren. Ein 
Iharfer, aber auc) lieblofer Beobachter [pridjt 
da, der mit großer Vorlicht zu genießen ijt. 
Es mag fein, daß alle Einzelzüge, bie er 
gibt itimmen, aber man Lat das untrügliche 

efühl, daß bas Gejamtbilb dennoch falſch 
und verzerrt ilt. Wohin er fommt, liebt er 
nur Willltür, Habjucht unb Verworfenbeit; 
nie wird er eine Standalgejchichte vergeſſen, 
unb niemals vergißt er aud, [td) ſelbſt ins 
rechte Licht zu ftellen, als wär’ er der einzig 
Intelligente und Ehrliche unter lauter Dumms 
töpfen unb Heuchlern. Verhältnismäßig am 
wärmiten redet er über den Miniſter von 
Hardenberg, während er die Herren Diplo: 
maten jonit, befonders die auf bem Raitatter 
Kongreß, bielem „Jahrmarkt der Eitelkeit“, 
verJammelten Gejandtichaftshäupter als 
„teinliche, berg: und fopfleere Bilitenfahrer 
und Gilbenjteder, Paradierer, Tafelhalter 
und Syen[terilluminierer"^ abtut. Überaus 
dud ilt es auch, was er über bie 

aijerfrdnung von 17% erzählt. Wber id) 
vertraue ba bod) mehr auf Goethe, als auf 
den Ritter von Lang, ber die ganze Kaiſer— 
krönung als eritaunlidje Bettelitaattomödie 
behandelt. Offenbar fieht und behält dieler 
Mann nur das $yaljdje und Sdhiefe, Ros 
mijdj und Niedrige, weil feine Augen und 
fein Bedädhtnis nur darauf eingeltellt find. 
Man kann fid) denten, welchen Stoff unter 
joldjen Umſtänden gerade ihm die Gereniiji- 
mus: Wirtichaft bietet. Ein erquidlicher 
Umgang ilt der Ritter von Lang jedenfalls 
nidt. Geine fdjarfe Klugheit, die alle 
Schwächen einer Gade erjpábt, mag auge: 

eben werden, dod fie fonnte nicht uber: 
hauen, vielleicht weil eine zu überhebliche 
Eitelkeit fid) mit ihr verband. Go ijt ber 
Gewinn der Neuausgrabung nur gering, 
viel geringer als bei den in der gleichen 
Sammlung eridjienenen Lebenserinnerungen 
des Magiſters 5. Ch. Laukhard. 
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Widmungsblatt, für unfer —— gezeichnet 


von Franz v. Stuck. 


Zu unſerem Jubiläums-Jahrgang. 
Von Hanns von Zobeltitz. 


OMS ur wer geſät, wird eine Ernte 
17 — Vor mir ſtehen in langer 
MReihe die Halbjahrsbände ber 

PWMonatshefte: unſere Ausſaat Durch 
== Y ein PVierteljahrhundert. Und in 
meiner Seele lebt das freudige Bewußjein: 
a haben nicht umſonſt geſät, die Ernte ijt 
unjer! 

In aller Bejcheidenheit darf ich es jagen: 
Wir alle — Verlag und Redaktion — bliden 
mit Stolz auf jene jtattliche 9teibe der Mo— 
natshefte bin, gerade jet, wo fie ihren 
25. Jahrgang beginnen. Nicht nur um der 
äußeren Erfolge halber, die fie uns brachten; 
obwohl es eitel Heuchelei ware, behaupten 
zu wollen, daß dieje reichen, oft uns jelber 
überrajchenden Erfolge Verleger: und Redak- 
teursherzen gleichgültig ließen. Auch wir find 
Menihen und haben menjchlichen Ehrgeiz. 
Aber die höhere Genugtuung bringt uns 

eute dod) bas Bewußtjein der Fülle von 

treben und Arbeit, bie in diejen Bänden 
niedergelegt ift. Die höhere Genugtuung 
brinat uns die Gewipheit, daß bieje Bände 
in Wahrheit ein Spiegelbild bes literarijchen 
und fünjtleri]den Lebens eines Bierteljahr: 
hunderts p. 

Unwilltürlih |daut man an jold) einem 
Tage, an ber Wende eines 9Bierteljabrbun: 
derts nicht nur vorwärts; man blidt aud 
zurüd. — 

Auch wir begannen bejcheiden. Den eriten 
Sahrgängen haften noch ein wenig die Eier: 
idalen des guten alten deutjchen Familien: 
blattes an, wie es vor einem Vierteljahr: 





Fünfundzwanzig! 
Was flein ijt, das muß werden, 
Und Jugend joll gedeihn; 
Co wird’s auf diejer Erden 
Mohl bis zum Ende jein. 
Der Anfang ijt bejcheiden, 
Es wächſt das Kind heran 
Und wird in Luft und Leiden 
Ein Jüngling und ein Mann. 


Ginjt aus der Taufe hoben, 

Du Kind von edler Art, 

Wir Dich mit Dank und Loben, 
Dich, ehe jung und zart. 
Du redte|t Dich gewaltig, 

Du regteit Ph und Hand 

Und ſchritteſt höngeltaltig 
Friihauf burdjs deutjche Land. 
Mit fünfundzwanzig Jahren 
Bilt Du fein Knabe mehr; 

Du darfſt ins Treffen fahren 
Mit Wehr und Gegenwebhr. 
Dod) eines laß Dir raten: 

Wie aud) das Treffen jet — 

Sn allen Deinen Taten 

Bleib deutſch und rein und frei! 


Rap über Land und Grenzen 
Dein Antlig Hug und flar 
In Kraft und Schönheit glänzen 
Und madje Jahr für Jahr! 
Bremen, Pfingitjonntag 1910. 
Bernhardine Schulze-Smidt. 
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Scheheragade als Symbol. 

Scheherazade erzählte ihrem Gatten, 
bem Ralifen, taujendundeine Nacht lang 
Tiefes und Unterhaltendes in buntem 
Durcheinander, damit er ihrer nicht 
überdrüjlig werde und fie nicht töten 
laffe, wie es feine Gewohnheit war, wenn 
des Frau ibm nidis mehr zu jagen 

atte. 

Seder Autor trägt mehr ober weni- 
er an jolden Gdjeberagabe: Sorgen. 
enn wenn er feinem Ralifen (dem 

Lefer) feinen Anreiz mehr für Bhantafie 
und Gebanfen zu geben weiß, wird er 
von ihm zur Stummbeit, alfo zum Tode 
verurteilt. 

Cid) bem Bewußtjein bteler Bedros 
Dung zu entziehen gibt es zwei Mittel; 
man jagt fid) entweder hochmütig: id) 
Ihreibe, um mid) auszujprechen unb 
nicht, damit der Ralif mir gubort; ober 
man denkt demütig: id) will tmmerfort 
mein Beltes hingeben, damit der Ralif 
mid) jo liebgewinnt, daß er mid) nod) 
leben läßt, aud) wenn ich ihm einmal 
nichts Neues mehr erzähle. 


Lübeck. Ida Boy⸗Ed. 


Der kahle Berg. 


Der kahle Berg im kühlen Abendwind 
Steigt blau bis an des Himmels weite 


Räume, 

Und plötzlich höre ich wie einſt als 
Kind: — 

Wie brauſen die Bäume! 


Wie iſt dies Land, das ich als Kind 
gekannt, 

Heut ſeltſam neu und doch erinnerungs⸗ 
ſchwanger, 

Wie klingt vom Anger 

Der Kinder Kühe-Ruf ſo — überſpannt. 


Aus alten Tönen eine neue Kette 
Zieht im Kartoffel-Rauch, 

Und uralt-neu iſt meinen Augen au 
Des Pflügers duntelbldulide Silhouette, 


Der auf dem fablen Berge [till und 
mud — 

Gelajfen durch den Herbftlich tablen Him: 
mel zieht... 

Börries, Hrhr. von Miindhaufen. 


909009099090900090000000000900000000090090009000000900000009090090909090900990099990900900 


Der Vergangenheit heilige Quellen 
fallen und über bie blühenden Wiejen 
der Gegenwart in die fruchtichwangeren 
Auen der Zukunft leiten, bas war von 
Anbeginn die Tendenz der Monatshefte. 


9[. v. Perfall. 


*€-900090090000000090000000 
v90060000000009000000090000 


hundert — es handelt fid) ja wirklich um 
ein a idend — beliebt war. Die 
SMujtration beberridte ber Holzichnitt, und 
über die Auswahl der Bilder möchten wir 
Sun wohl bisweilen den Kopf jchütteln. 

n 25 Jahren wandelt fid) ber Gejdmad. 


Aber die Hefte hatten damals fdon das 


Glüd, einen ausgezeichneten Redakteur zu 
befigen. Theodor Hermann Pantenius jpann 
bereits feine Fäden für bie Vormwärtsent: 
widlung. Und jd)on im eriten Heft befindet 
(id) einer der großen, bilderretden Künſtler⸗ 
artifel, „Hans Holbein”, bie |páter für uns 
lere Hefte geradezu djaratterijtijd) wurden und, 
wir verhehlen uns das nid)t, wejentlich zu 
ihrem Erfolg beitrugen — bis auf ben beu: 
tigen Tag. Es war das ein Treffer ins 
Schwarze: in den gebildeten Kreijen unferes 
Boltes lebte ein ungeftilltes Begehren nad) 
verjtändnisvoller Einführung in bie Runft. 
Indem die Monatsheite dem rechtzeitig ents 
gegenfamen, wirften [ie für f° jelber; aber 
wir Dürfen es aus|predjen, bag wir unjerfeits 
unjere Lefer mit diejen großen kunſtgeſchicht⸗ 
lihen Ejjays aufwärts führten, weiter unb 
weiter, ihr Snterejje auch für bie moderne 
Runft wedten und wad) erhielten. Davon 
wird weiterhin nod) gejprodjen werden miiffen. 
Allmählich hoben jid) bie literarifchen Ans 
Iprüche. Im zweiten Jahrgang finden fich 
bereits erzählende Beiträge von Sjeinrid) 
Geidel, Dem unvergejjenen Meifter des bes 
Du Humors, Anton v. Perfal, Paul 
D. Szezepansti; im dritten Jahrgang ijt die 
bedeutende Bremer Erzählerin, die den Hefs 
ten bis auf den heutigen Tag eine treue 
Mitarbeitertn und Freundin blieb: Bernhars 
bine Schulze:Smidt, mit ihrem erjten Roman 
„Tino Bhotinos”, ift Heinrich Kruje mit einer 
jeiner ftimmungsvollen Geegejdjidjten vere 
treten. Dann geht es jchnell vorwärts. Den 
vierten Jahrgang eröffnet Adolf Schmitt» 
benner mit jeiner ausgezeichneten Novelle 
AL a Hans Hoffmann, der damals im 
Vollglanz jeines jungen Ruhmes [tanb, folgte; 
Ernjt Edjtein gab uns ben eriten Roman: 
—— ber alle Leſer überraſchend [tart 
fellelte. Die Monatshefte „formierten fich“, 
wenn der Ausdrud erlaubt ijt, immer bes 
ftimmter. Dazu trugen nicht auleBt auch die 
literarijchen Beiprechungen bei, bie nun regel» 
mäßig in jedem Heft erichienen und die neben 
den großen Riinjtlerartiteln den Heften ein bes 
Be Geprage gaben. Nacheinander war 
ieje Rubrik, bie Verlag und Redaftion ims 
mer wichtiger erjdien, ‘Paul v. Szczepansti, 
bann dem allzu früh perjtorbenen Heinrich 
Hart anvertraut; nun rubt fie jeit Jahren 
in den Händen von Dr. Carl 3Bujje. Seder 
Der Herren hatte feine eigene Art ber Würs 
bigung; jeder eine ganz perjönliche Mote. 
Uns [inb alle drei wadere Helfer gewefen. 
Was wir — nebenbei fet es bemertt — nicht 
an et daran erkannten, daß fie in gleicher 
eile befehdet wurden. Gie jdjonten mits 
unter aud) unfere belicbteften Mtitarbeiter 
nicht, und wir mußten bisweilen bie Zähne 
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feit zujammenbeißen, wenn 
uns darüber Freundjchaften 
gefiindigt wurden, auf bie 
wirgroßen Wert legten. Es 
waren aber erfreulicherweije 
fait ftets nur „Kündigungen 
auf $yrilt"^. Es mag —* 
ſeine Stelle finden: wir laſſen 
unſerem Kritiker ganz freie 
Hand; er allein wählt aus, 
was er der Beſprechung für 
wert hält; er ſoll und muß 
verantworten, wenn und wen 
er lobt — oder tadelt. Dies 
Prinzip hat ſich durchaus 
bewährt. Ihm haben wir 
es zu verdanken, daß die Ru— 
brik „Neues vom Büchertiſch“ 
— in erſter Linie, aber nicht 
ausſchließlich den Erſchei— 


nA 





& Widmungsblatt von Prof. Heinrich von Bügel, 


Hari von ner - LÀ] teer tme . 
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kunſt gewidmet — immer 
friſch und anregend blieb 
und dadurch eine gerade— 
zu außergewöhnliche Be— 
achtung bei den Verle— 
gern, bei den Autoren, 
vor allem bei unſeren 
Leſern fand! Faſt gleich— 
mit der ſtändigen 

ücherfritif legten Die 
Hefte mit 3Be|pred)ungen 
von Wiener und Berliner 
Premieren ein; die Ber: 
liner Erftaufführungen 
habe id) Sabre hindurd) 
zu würdigen verjudt. Es 
ging aud) dabei nicht 
immer ohne jene Kämpfe 
ab, bie feinem Kritiker 
erjpart bleiben. ch be: 
libe einen wunderjchönen 

rief von Ernit v. Wils 
denbruch, in bem er mir 
für eine Beſprechung 


Hast au en ferro, Casho: 
Lendtes Ohr 
Lie dauschen, 

Qann tont der. aces Almen 
ottischtl fervor 

Aauschen. 


jeines „Heiligen Lachen“ 
dankt, bas falt von ber gan- 
zen Berliner Kritik vertannt 
wurde, mir aber heute rad 
als ber erfte ſcharfe Streit 

egen den wiülten Jaturas 
ismus jener Tage wertvoll 
— — und ich habe 
perſönlich darunter gelitten, 
daß mir der hochverehrte 
Dichter eine ſpätere Kritik 
nie verzeihen fonnte. Im 
Sabre 1905 habe id) bann 
Dieje Aufgabe meinem neu 
eintretenden, mit bem Weſen 
des Theaters genau vertrau: 
ten Rollegen Paul Osfar 
Hider erleichterten Herzens 


= abgegeben. 
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Wie manden Pfeil fandt’ ich bewegt 
von bier 


Nun ſchon hinaus in ungewilje Weite! 
Sie Hirrten fort. Die Ferne nahm fie 


auf. 
Berfanten fie? Erreichten fie bas ya 
Wd, ihrer Flugbahn kann mein Blid 

nicht folgen, 
Und 3Botidjaft trägt nur mandmal mir 

ein Ruf 
Bon bier, von dort in meine Ginjamteit! 


Heut ruht der Bogen, und ae Gehne 
's tit Feiertag, unb froh bemißt Das 
uge, 
In Rundſchau lächelnd, bie bezwungne 
Bahn... 


Da hebt jid) Jehnlich, i^ ad unb 


Die Hand zum Gruß und fühlt aus 

| nen weit 

Bon andern Händen heimlich fid) ers 
griffen! 


Gleich mir bewegt, im felben Kreis 


geichart, 
Ceib mir gegrüßt, Shr unbekannten 
Freunde! 
Ktiederichönhaufen s Berlin. 
Carl Bulle. 


„Wer vieles bringt, wird manchem etwas 
bringen.” 
Shr bradjtet viele Namen, bie da klingen. 
Das tun aud andre. Cuch jebod) gelang, 
Daß alles, was die Namen deden, Hang. 


Frhr. v. Deiteren. 


Verftummter Gejang. 


Eine Amjel hat in vorigen Tagen 
Oft vor meinem Fenfter hier gefchlagen. 
In den morgengrauen Dämmerungen 
Gehnend, dehnend ijt ihr Lied erflungen. 


Sa, wie weitete bie Bogelfeble 

Die fo füße, fdjeue, Heine Seele! 
Durch bie taum erbellten Morgenweiten 
Jubelnd ihre Schönheit auszubreiten. 


Dod der Morgen m ns wich bie 
e 
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üble. 

Und es fam bes Mittags fchwere 
; Schwüle. 

Keine Amſel wollte mehr ſich zeigen. 

Sie verſtummte in beklommnem Schwei— 

gen. 

So auf meines Lebens Mittagshöhe 

Schweig’ id) oft in ſtill geheimem Wehe. 

In der Frühe ift mein Lied erflungen. 

Da es Mittag, bab’ id) ausgejungen. 
Baden-Baden, Fremersberg. 

Albert Geiger. 


Hanns von Zobeltig: 





Es ſchlug freilich nicht alles jo ein, wie 
die großen RKiinftlerartitel, wie bie SBudytritit, 
wie bie theatraliihe Rundſchau. Wierts 
würdig genug war’s bisweilen, ue ber 3Beis 
n ber Yejer einzelnen Gaben verjagt blieb. 
erlin bejaß damals einen Autor, den man 
ju den glänzenditen Feuilletoniften Deutjch- 
ands zählen durfte: Alexander von Roberts, 
der nicht lange Zeit vorher gleich mir bas 
Schwert mit der Feder vertauicht hatte. 
Über die Berliner Feuilletons, bie er den 
Monatsheften gab, gefielen nicht. Weshalb 
jie nicht geftelen, ijt uns lange unertlärlich 
geblieben. Bielleicht, baB bie Redaftion wie 
der Autor Damals den Scheideitrich gwifden 
Tageszeitung und —— überſehen 
hatten. Dafür veröffentlichte derſelbe Dichter 
unmittelbar darauf mit großem Erfolge ſei—⸗ 
nen phantajiereihen Roman ,, Majejtat”, an 
den jid) viele der älteren Leſer nod) gerne 
erinnern werden, in den Heften. Der fünfte 
Sahrgang bradjte überhaupt eine Reihe auss 
gezeichneter Erzählungen: „Wenn man liebt“ 
von Bernhardine Schulze: Smidt; „Billa 
Eiche” von Wilhelm Berger; „Ein Genie 
der Tat“ von Ernft Remin, der leider bald 
darauf aus der Reihe ber literarijch Tätigen 
aus|djteb. Im gleidjen Jahrgang erichienen 
„Der Stebenbubler"^ von Marie v. Ebner 
Cjdenbad und „Monika“ von Ilje Frapan, 
der Hamburger Novelliltin. Dazu bereits 
eine Anzahl jdywererer Beiträge aus berufes 
ner ‘Feder, wie 3. B. bie erite Berdffents 
lihung bes Lagebuds ber Emin = Palcha- 
Expedition von Dr. Carl Peters, dem 
ih) dann ber Driginalberiht Willmanns - 
über jeine fünfte große 2frifareije ams 
(lop. Dieje und ähnliche Artitel gaben 
die Anregung zu einer bejonderen Rubrif, 
die bald Ständig wurde: Bom Gdreibs 
tijd und aus bem Atelier, unter 
der im Lauf der Jahre eine Fülle pers 
ſönlicher Erinnerungen erfdien: Aufzeich- 
nungen aus bedeutjamen Epochen, Nebenss 
betenntnijje, Blide hinter die Rulifjen ber 
Meltgeichichte, bes öffentlichen Lebens, ber 
Belehrten: und Künitlertämpfe, Erinneruns 
en an Berühmtheiten der Diplomatie, des 
Dens, bes Theaters unb ber Sjournalijtit. 
duard Griigner, Viax Grube, Richard Voß, 
Sojeph Lauff, Eduard Grieg, v. b. Gol: 
Paſcha, U. v. Werner, Fedor v. Zobeltig, 
Georg Wegener, Beneralleutnant p. Alten, 
Wilhelm Syenjen, Max Kalbed u. p. a. ers 
zählten da aus eigenem Erleben. 
sr intere|jiert es, wenn id) in bezug 
auf dieje Beiträge ein wenig aus der (Rez 
Daftions-)Gdjule plaudere und verrate, daß 
gerade fie am allerfchwierigjten zu gewinnen 
jind. Es gibt viele Männer und Frauen, bie 
interejlante Erinnerungen haben, viel ers 
lebten und entzüdend darüber zu erzählen 
willen; fommt's aber ans Nliederjchreiben, 
0 verjagt die Kraft, bie feinen Pointen ers 
terben, und es bleibt — Die Lanquweile. 
Andere wieder trauen fid) bie Begabung, 
chriftlich eigenes Erleben zu ſchildern, nicht 
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zu — und können es bod). Ich denfe 
b baran, wie ande id) Freund 

b. Griigner vergeblid) umwarb. 
Ich wußte — wenn ich nicht irre, aus 
Aufzeichnungen des alten Pedht —, 
Dab Brüßner eine eigenartige Jugend 
und interejjante Werdejahre gehabt; 
id) bejudjte ben Liebenswurdigen 
immer wieder, ſaß immer aufs neue, 
Jahr um Jahr, zur Kaffeejtunde in 
jeinem Atelier, trant jebr viel Tee 
und aB bedenklich viel Kuchen, und 
bat unb bat. Er aber jchüttelte den 
Kopf. Er jagte ungefähr dasjelbe, 
was mir Franz v. Stud jo oft gejagt 
und was er als Devije auf fein flete 
nes Widmungsblatt für uns gejeßt 
bat: „Was ich zu jagen habe, male 
ich!“ Und dann jchrieb er Dennod und 
— wie ein Schriftſteller von 

eruf, nicht ein Wort zu viel, nicht 
ein Wort zu wenig, feſſelnd von 
der erſten bis zur letzten Silbe. 

Ich will mit der Aufzählung des 
Inhalts der einzelnen wanraänge 
nicht weiter fortfahren. Es fommt 
mir ja nur darauf an, eine Sfiaze 
ber Entwidlung zu geben. Nun Hat: 
ten bie Mtonatshefte feften Fuß ge: 
abt. Cie hatten fic) bereits einen 
tattlichen Lejerfreis erworben; fie 
hatten aber aud) bie Wufmerfjamfeit 
ber erjten deutjchen Autoren auf jid) 
gezogen, bie von jebt an ihre neuen 


Aes e is fias mk am m, 
Ba id nod. able nen uns alle fessa. fot 
Kitt ik wie gli Hie Jatt m finfom 
Zum ok A Re, aede o T. Loh 
Bie fun Prout. :, aie, Ribu Yo, Fintan! 
Ja, nun id's (Rime sib ih wohl cd Romane! 
din Tenn Fern ben bei gie, 
Ja fut 2 TN 4 alic? oet 


Nur udod Pdl oak: inandus —— Jb 
hit Goud i gle fot de hs’ ik dif Gere 
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Werfe dem jungen 
Unternehmen mit bes 
|onberer Vorliebe an: 
vertrauten. Außerdem 
aber hatten unjere 
Monatshefte bie maf: 
ebenben SRiinjtler- 
reije gewonnen. 

Es war bas nicht 
ber fleinjte Triumph 


für uns. Die Repros 


duftionsrechte von Be: 
mälden, auf Ausitel- 
lungen ober in den 
Ateliers, zu faufen: 
bas ijt nicht jchwer. Es 
fonnte uns aber nicht 
genügen. Wir bedurf: 
ten ber intimeren Be: 
gesungen. Wir muB: 
en dahin gelangen, 
daß die er[ten Rünftler 
uns nicht nur ihre 
Werke zur Vervielfäls 
tigung übergaben, jon: 
dern uns auch ihre 
Ctubienmappen öff: 
neten; denn wir gingen 
mehr und mehr dazu 
über, neben den um: 
fangreichen Mtonogra: 
phien über flajjtjdbe 
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Grup zum 25. Jahrgang der 
„Monatshefte”. 
Traurig den?’ ich bier im Süden 
Unjres Sandlands, unjres miiden, 
Wo an [chwererblühten, angitbejchüßten 


Zweigen, : 
Spät und langfam nur fid) Früchte 
zeigen. 
Über aud) im nord den Sandland, 
gem von heißer Gonnengunit, 
at fid) auf ein gleiches Wunder 
Unter metler Gartnerfunft. 
Zwölfgezweig aus fraft'gem Stamm 
entjenbet, 
Gas ei jedem Blatt uns Blüten D 
Reichbeichwert Iaden uns feine AÄAſte 
Jeden Monat ein zum Erntefefte. 


Nie bat Sommerftaub, nie Wintertälte 
Diefe Blätter je gebleicht, Pon 

Wirrer Überfluß und frante Wildheit 
Ward von Huger Schere fchnell erreicht. 


Möge denn ben nord’ihen Baum in 
— und Blüten 
Weiſe Gärtnerſchar auch fernerhin um⸗ 


üten, 
Immer neu ihm Saft und Trieb ein: 
us poe fünfund " 
nd gum nádjten fünfundzwanz’giten 
Grntetag ihn fröhlich führen. 
Gan Gervafio bei Florenz. 
Anjfelma Heine. 


„Ale Zunft wird aus der Wirklichkeit 
geboren. Aber damit fie fid) über all: 
tägliches Leben zur Größe entfalte, 
braucht fie bie jdaffende Kraft der Phan⸗ 


tafie, daß fie fid) Dauer gewinne, das. 


ganze Blut cines Herzens.“ 
Georg von der Gabelenf. 


Credo. 
Credo! Das ijt ein Ruf zur Sdhladt, 
Der dem Krieger Mut gibt, nicht zu 
wanten! 
Gin Berjöhnungswort, das oft Frieden 


gebracht, 
Und ein ftilles Gebet ben Berlaßnen 
und Kranten! 
Das ijt Gngelsfittid), ber uns bededt, 
Wenn uns Verjuchungen rings umitehen! 
Das ift ein Troftwort, wenn Not uns 


ſchreckt, 

Eine Leuchte, wenn wir im Dunkeln 
gehen! 

Credo! Das iſt ein Engelsgewand, 

Wenn zum Jüngſten Gericht die Poſaunen 
klingen! 

Credo! Das iſt ein Unterpfand, 

Daß wir doch endlich den Sieg erringen! 


Marx Möller. 
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Kunft aud Gjjags über moderne Meifter 
bes In: und Auslandes zu bringen, in denen 
erade an Studien und Skizzen bie Art ihres 
haffens charalterifiert werden jollte. Ich 
pies lagen gu dürfen, daß wir damit babns 
rechend gewirkt haben. Da war es nun, ganz 
abgejehen von der textlid)en Würdigung, die 
wir immer erften Kennern anpertrauten, — 
ba war es bte Trefflidteit unjerer Repro: 
buftion, bie uns die Pforten der Ateliers 
öffnete. In umfangreidfter Weiſe machten 
wir uns bie Fort|dritte aller neuen techni⸗ 
iden Verfahren bien[tbar, die bie Handjchrift 
der sabe bag in ganz anbrer Weiſe wieder: 
eben als ber Holzſchnitt. Wenn heut die 
Bung in allen deutjchen Syournalen Allein 
berrjderin ift: wir haben das unjere dazu 
etan, thr bie Wege zu ebnen. Und wenn 
Bit ber farbige Faljimiledrud Trumpf ift: 
wir haben {don vor zwanzig Jahren einzelne 
arbige Kunftblätter unb, regelmäßig, bie 
arbigen, jo originellen Reißſchen Umjchläge 
ebradt, um dann, bis in die nenefte Zeit 
binein, an ber Bervolllommnung des Fars 
endruds gu arbeiten, den unjere legten 
Jahrgänge auf voller Höhe zeigten. Ich 
darf hier vielleiht als Wusdrud unferes 
Dantes einfügen, daß unjer Verlag die 
Redaktion aud) in diefer Hinficht — 
vol unterſtützte. Der leidige „Koſtenpunkt“ 
durfte nie eine Rolle [pielen, wo es fid) um 
eine Bereicherung der Hefte handelte; aud 
Ihon zu einer Seit, in ber die Monatshefte 
nod nicht das glänzende Unternehmen waren, 
bas fie heute nn Wir, die Redattion, 
wurden niemals eingefdrantt, nie beengt. 
Es war im Gegenteil oft der Verlag, war 
zumal Kommerzienrat Johannes Klafing, 
der uns, wenn wir geizen wollten, vorwärts 
trieb: „Für unjere Monatshefte fann nichts 
ut genug jein,“ jagte er bann; „vor biejem 
pd müſſen alle andern zurüdtreten.“ 
m Jahre 1891 wurde die Redattion 
der Mtonatshefte aus Leipzig nad) Berlin 
verlegt. Die €oslójung aus den liebgewors 
denen bisherigen Verhältniſſen war nidt leicht, 
bie Überfiedlung brachte mandherlei technijche 
Unbequemlichteiten mit fid). Aber der Wechjel 
war eine Notwendigkeit geworden, unb er 
trug uns reiche Früchte. Es ift nun einmal 
nicht anders: für eine Zeitjchrift, bie in fteter 
sides] mit ber Gegenwart arbeiten, ges 
beiben will, bietet die NReichshauptftadt i 
viele Anregungen, wie feine andere deutfche 
Stadt. Cine große Zahl unjerer erjten Au: 
toren lebte, lebt nod) in Berlin; jehr viele 
andere berühren Berlin mindeftens einmal 
im Jahre und fuchen dann gern befreundete 
Redattionen auf. Wir rejibierten damals 
in der Stegligerftrage Nr. 53, und fo mans 
der Romancier tam etwas atemlos im brit: 
ten Stodwert an, um von uns mit offenen 
Armen wiltommen geheißen zu werden. 
Wud) ein großer Teil der Künſtier lebt in 
Berlin oder fommt, zumal zur Sommers: 
pct nad) Hier, um gu fchauen, wie er „ges 
jingt" ijf — in ber Ausftelung nämlich. 
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Wher ee man fann aud), 
man fann gerade in Berlin 
verfteinern. Davor haben wir 
uns gebütet. Es war wohl 
feine Redattion reileluftiger 
als die unfrige. Jahr um 
Sant zogen wir ins deutſche 

anb und nad) Ofterreid) bin: 
ein, um neue Schätze zu De: 
ben. Die i Leitung 
juchte bie WWusftellungen, Die 
Riinftlerwerfftatten des 3n: 
unb Auslandes auf. Wir 
madten unfre Rundreifen bei 
den Schriftitellern: den alten 
Mitarbeitern, neu aufgetaud- 
ten &alenten, mit denen wir 
Antnüpfung fuchten 

Köitliche Stunden und dau: 
ernbe Freundjdaften bat uns 





Belbagen & Klafings Ptonatshefte. 


LI 


— ya Wr Fee 





Ser fete a fr fh. À 
p nm 74 Youu), 


A fesse fo dn Man! fpr, 


Fig a Dv pu 


XXV. Syabrg. 1910/1911. 


E fl; 
p Ud 


allen ber intime 
Berfehr mit den 
Autoren gebradt. 
Ich dente in bant: 
barer Erinnerung 
b meines erften 
ejuchs bei SUteijter 
Paul Henle, der 
uns im ledjften 
Sahrgang durd 
feine Feine (raáb: 
lung „Das Marien: 
find“ erfreute und 
jeitdem unjer ver: 
ehrter Mitarbeiter 


10 
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Der Sternenhimmel des modernen 
Menfden ijt nicht auf buntlem Grunde 
hell, jondern fchwarz auf weiß. Morgen: 
und Abendzeitung find für ihn Sonnen: 
aufgang und Sonnenuntergang; bie 
Mondphajen werden durch bie Sonn: 
tagsbeilagen bezeichnet und die Runde 
bes Mtonds um die Erde durch bie 
Monatshefte. 

Und fo mögen denn aud) bieje Mo: 
natshefte fortfahren, eine gute Stern: 
farte für den &ierfreis des geijtigen 
Arge zu fein, und wenn fein „ewiger 

alenber", jo bod) einer von recht langer 
Dauer und Wirkjamfeit! 


Berlin. Richard M. Meyer. 


Den Monatsheften ins | 
Stammbud). 


Es gehört zur Größe bes deutjchen 
Volkes, daß es nicht überall das gleiche 
ijt, baB es eine unendliche Mannigs 
faltigteit in fid) ausbildet, im Süden 
unb im Norden, in Deutjchland felbjt 
und außerhalb Deutjchlands. Das Bes 
meinſame bleibt die deutfche Geelenfultur. 
Ihr vielfältiger und anfchaulicher Mies 
derichlag, wie er im den großen uns 
politifchen, in Deutjchland erjcheinenden 
Monatsichriften jid) entfaltet, bedeutet 
ein gut Ctüd Zujammenhangs unter 
den Bolfsgenojjen. Go macht uns 
Deutſch-Oſterreichern jedes Monatsheft, 
bas über bie jchwarz «gelben Greng- 
ſchranken flattert, alles lebendig, was 
uns mit den Brüdern verbindet. 


Emil Ertl in Gras. 
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Dilettanten. 


Die geborenen Dilettanten, aus wel: 
den ein Jo großer Teil ber Menſchheit 
zu beftehen fjcheint, könnte man wohl 
als Rarifaturen der Willensfretheit bes 
zeichnen. Indem fie nämlich, unendlich 
weit von ber Natur und von ber (Cr; 
fenntnis des Notwendigen entfernt, die 
urjprüngliche Fähigkeit jedes originalen 
SUtenidjen entbehren, den Ruf der Natur 
im eigenen Innern zu vernehmen, treis 
ben jie leichtlinnig und unentjchloflen 
in einem wertlojen Leben jdjeinbarer 

- MWiltür dahin. Da fie Eigenes nicht 
in jid haben, finden fie fid) auf bas 
9tadjabmen verwiejen und betreiben 
nun bas, was fie andere aus innerer 
Anlage und Notwendigkeit tun jehen, 
ipielerijd) und willtürlich als Affen ber 
Natur. 

Hermann Helle. 


blieb. Sch dente an die Stunden, wo id) Geor 
v. Ompteda fennen lernte unb mit ibm tie 
betrübt darüber war, daß wir, lediglich aus 
Mangel an Raum, jeinen Meilterroman 
„Sylveſter von Beyer“ nicht bringen fonnten; 
und wie wir uns freuten, als in , Maria da 
Caza” der erfte Roman von ibm in ben 
2° ten erjchien, ber erite einer ftattlichen 
eihe, bie nun im Subiläumsjahrgang mit 
„Margret und Offana” ihren hoffentlich nur 
vorläufigen Abſchluß findet. Sd) dente an Ruz 
bolj Straß, deſſen erjte große Dichtung „Der 
weiße Tod“ bet uns fo ſtark unb voll wirtte. 
An die liebenswürdige Liibederin, Frau Ida 
Boy:Ed, denke ich, die Schon im fiebenten 
Jahrgang mit „Sieben Schwerter“ Bahar 
debütierte; an meine er|te Begegnung mit 
Frau Helene Böhlau, deren Roman „Lebens: 
ring" aud) unfern Jubiläumsjahrgang zieren 
wird, im (Gpredjimmer eines Münchener 
Dit an bie allgufriih verftorbene Ilſe 
rapan. — 

Cie alle, alle famen. Es iit ein jeltjames 
Empfinden, bas bas Durchblättern ber ältern 
Jahrgänge in mir wachruft. Uns Redafteuren 
erzählt ja fajt jeder größere Beitrag feine 
eigene Geſchichte. Da finde id) im VII. Jahre 
gang zum erjten Dale den Namen Hermine 

illinger bei einer ganz kleinen Erzählung 
„Der legte Schüler”, und das Bild der treuen 
unb treuherzigen Schwäbin fteht vor mir; 
im VII. Jahrgang treffe ich zum erften Male 
auf eine Bemütsverwandte von ihr, auf Gos- 
mina p. Berlepſch, auf deren Ballon in ber 
Wiener Cottage id) jo manche Stunde vers 
plauberte. Ein 9Berftorbener bann wieder, 
Ernſt Widert, ber liebenswerte Kammer: 
abe im X. Jahrgang mit feiner feinen 

ovelle „Monte Carlo”, und neben ihm Rus 
dolf Lindau mit einer feiner farbenfreudigen 
türtijd)en Geldhidten. Im X1. Jahrgang neben 
Charlotte Nieje zum erften Male eine das 
mals ganz Unbefannte, heut ganz Große: 
Clara Viebig, bie uns ihre Novelle „Eine 
Melodie” gab und bald darauf den großen 
Roman „PDilettanten des Lebens“. 

Cs ijt nicht anders: es ftedt ein gut Stiid 
Runftgeihichte — es ftedt aber aud) ein gut 
Zeil ber neuen deutidhen Literaturge|didte 
in Diejen Bänden, und daß es eben unfere 
Bände find, mad)t das Herz beim Nüdblid 
Jo froh. Walt jeder Jahrgang bringt neue 
Namen, die heute ber Geſchichte unjerer Did: 
tung angehören: der XII. Frida v. Bülow, 
Karl Emil Franzos, Wilhelm v. Polenz; 
bald taucht der Name meines lieben jegigen 
Kollegen Paul Ostar Hider („Dodi“) auf, 
unb der von Richard Bok, recht djatatte: 
rijtifch mit der römischen „Geiſtergeſchichte“ 
Amata; dann Lou Andreas:Salome, Meyer: 
Förſter, Carl Buffe, Hans Olden, Georg 
v. b. Gabeleng, Johannes Sdjlaf, Otto v. Letts 
geb, Lulu p. Strauß und Torney, Victor 
v. Kohlenegg, Wilh. Spec, Joſef Lauff, Rud. 
Greing, Richard Huldichiner, Anjelma Heine, 
Jakob Wajfermann, Rarl Hans Strobl, Carry 
Bradvogel, J. Haffner, Hermann Stegemann. 
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Ein paar Augenblidss 
bilder nur, wie bie Er: 
innerung fie bringt: eine 
Plauderjtunde mit dem 
lieben Rojegger in jeiner 
Arbeitsitube im Haufe zu 
Krieglad; bas Kennen; 
lernen von Joſeph Lauff 
im feftliden, zum Rats 
ferempfang gerhmiidten 
Wiesbaden, unmittelbar 
vor der Premiere feines 
„Burggrafen‘; — die 
Ba nad) Göſchenen 

inauf, auf bie Paßhöhe 
des Gotthard —, zu Ernft 
Zahn, ber uns [einen 
ubi Roman  ,, Ein: 
antteit^ gab und im 

Subiläums s Jahrgang 
wieder mit einem reifen 
Werk „Die Frauen von 
Tannö“ vertreten fein 
wird. — Ein andermal 
irrte ich in Wien umber, 
um einen nod) ganz un: 
befannten Autor zu fu 


— — 


Map ul Kb gene f ciel iin 


— Prada, An fr Ga 


2. Anm ze 


PLE — Au > x7 d did 


SewwdE: adiu ^ Au —— 


Ar £- — p Bayt AW — 
— — 


VOY Om har XK toga 


| ar — > IE Ta SE an — 2 


— 


en „Wälzer“ 


ter in dem Verfaſſ 


und lerne 


4 


6 
e 
ee 


id reife nad) Ba 
Sacob 
Schaffner fennen, den 
Verfajler von „Kon⸗ 
rab Bilater“. — Bon 
der , Waterfant” führt 
uns Höder den prad: 


— Oder: Wir 
aben einen gewalti⸗ 
ins 

aus bekommen und 
entdecken einen Dich⸗ 
er; 


fel 


chen, deijen ers 
iter an anderer 
Stelle erfchienes 
ner Roman 
einen mächtigen 
Eindrud au 

uns emadıt 


atte. Und id 
nde 
udolf 


endlich 
ans 
Bartih, den 
beut berühmten 
Dichter, als 
ſchlichten Ober: 
leutnant in ei- 
nem QGeldáits: 
immer des 
riegsardivs 
und gewinne 
uns einen neuen 
Mitarbeiter 
und mir einen 
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Cntitebung bes Runftwerfes. 


Vielleicht würde es fid) einmal vers 
lohnen, bie innere Bejchichte eines Kunſt⸗ 
werkes zu regiltrieren, fie wäre mannigs 
faltig genug und könnte mit jeder bras 
iat ben Handlung wetteifern. Zuerft 
das ferne Ahnen: Nebel über Dem 
Meere; bas ſehnſuchtsvolle Hinftreben 
des befruchteten Beiltes; bas langjame 
mr unb Gejtaltiperben; bas vergebs 
tdje Faſſenwollen; 3 mete enb:. 
lid) Land. Weglofigteit, Wildnis; vers 
zweifeltes Mühen und Ordnung, Über: 
Ist, Kultur, Behagen; Arbeit, Arbeit, 

tbeit; frohe Genugtuung über urbar 

emadjte Ctreden; die widerjtrebende 
aterie; krampfhafte Riidfehr zureriten 
Viſion, ber gebieterijche VBorwärtsbefehl 
von innen, die quälende Bergleidung 
bes Gejdaffenen mit dem früheren 
Gliid von all Und nun, die Wolluft 
bes Fertigleins, [don gefettet an bie 
Trauer über bas ein für allemal Ber: 
lorene; Unjicherheit oft dort, wo ehedem 
das [tárffte Gefühl; das erite fremde 
Auge; der beginnende Haß gegen das 
Wert, bas geiltige Zerfnittern und 3er: 
jplittern vor einem eigenen jcheinhaften 
yorum, das Volllommenheit fordert; 
das Zujammenfdrumpfen bes Mertes 
vor den Bliden des Weiterwandelnden 
und a die milde Dantbarteit gegen 
das Erlebnis, die das endgültige &hei 
den in lid) jdjlteBt. 

Ein Schauſpiel voll jonberbarer (e: 
walt ohne Äußere Aktion, gleidjjam ein 
Theaterjtüd, das fid) hinter gefchloffenem 
Vorhang unb vor leerem Hauje abipielt. 

Jakob Wajjermann. 
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Zweierlei bat mir bie elle 
immer bejonbers wertvoll gemadjt. Erit 
lid) einmal haben fie fid) als bie hört 
und fiinftlerifdjte Revue in beutidje 
Sprache behauptet, und bann — alle 
zujammengenommen, Publitum, Mit 
arbeiter, Stebattion, Verlag — man hat 
lich immer in guter, in ber beiten (e: 
jelichaft gefühlt. 
Wien, im Mai 1910. 
Balduin Groller. 


e$ © u 


Es gibt vielleid)t nur zwei große 
Richtungen innerhalb der Dichtung. 
Die eine dient der Begeifterung, der 
Aufitelung des Sbeals; die andere ift 
Ausdeutung bes Wirklichen, des Menſch— 
lichen. Jede gibt Werte: Kraft oder 
Grtenntnis, Aufihwung oder Weisheit. 

Lichterfelde, Mai 1910. 

Viktor v. Kohlenegg. 


Zum Subiläum. 
Ein Scherz⸗Cantus 
von Mt. ©. delle Grazie. 
Monatshefte! Mond fiir Mtond 
Schönes bringen, Gutes fuchen, 
Neben dem, was lang gewohnt, 
Stets das Neu'ſte zu verbuchen; 


AU den Wünfchen, treuz und quer, 

zu entjprechen, zu genügen: 
eet leicht unb ſchwer, 

Kritil, Willen und Vergnügen — 


Und jo weiter, Jahr um Syabr, 

Bis bas Viertel poll vom Hundert. 
Mander aus der var hella 
Fragt fid) da wohl jtill verwundert: 


Woher nimmt ber fleine Kreis, 
Der dies alles leitet, fi tet, 
pan um Sahr ber all den Fleiß, 
ie Geduld, die wählt und richtet? 
Und 3ulekt entideidet er: 
Lefer fein burd) all die Jahre 
War Gewinn! Dod) Redakteur? 
Daß mid) Bott davor bewahre! 


Wiffen tit Macht. 
Wie jchief gedacht! 
Wiffen iff wenig, 
Können ilt König. 
Rofegger. 


Aus taujend Leiden, die das Leben ſchlug, 
Aus hundert Freuden, bie mein [der 


trug, 
Den ich beftellt als felbftgerodet Land, 
Zum Pflug gebüdt den Rüden, Stirn 
und Hand, 
Aus ungezählten Fragen, die ich leis 
Der Gottheit abgeborgt mit vielem Fleiß, 
Aus all ber Liebe, bte ich burft' empfahn, 
Und aus dem Troß, der fid) genug getan, 
Wenn id) mid) aufhob von gejdurften 
nien, 
Den ftetlen Weg, ein Straudelnder, zu 


giebn — 
Aus all dem hab’ in Haren Schaffens» 

jtunden 
Zuweilen id) ein ftiles Bud gebunden. 
Bom Flug ber Wolten und vom Herzens» 

drang 
Erzähl’ ich brin, fo gut es mir gelang. 
Und rauſcht im Haine dicfer ſchönen Hefte, 
Die jebt vollendet ihren Frühlingsgang, 
Aus einigen Blättern Gud) mein eigen 


"PS Lied, 
So bitt' ich, fremde Leſer, denkt der 
IM Kräfte, 
Die jede Kunft aus Eurer Liebe zicht, 
Und weiht uns fo zum heiligen Gejdafte! 
Konftanz, 17. Mai 1910. 
Hermann Stegemann. 
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tiaen Mtax Dreyer mit 
feinem behaglid) « bur- 
Ihitofen Humor tns 
Haus, aus dem badi: 
iden Schwarzwald Al⸗ 
bert Geiger und Emil 
Strauß, jeine alten 
Cdjulfameraben, _ge: 
winnt uns Rudolf Her: 
og, Otto Ernit und 
S ermann Heſſe, ber bis 
dahin nur [prijdje Bei: 
träge gelpenbet hatte, 
als herzlich begrüßte 
Erzähler. Das find 
rechte Freudenſtunden 
im Leben des Redak— 
teurs; es hat — neben: 
bei bemerft — aud an- 
dere! Aber über Diele 
zu handeln, ijt heut we- 
der Ort nod) Zeit. 
Bisher habe ich haupt: 
fählid von Erzählern 
gejprodjen. Es ift bas 
aud) ganz erflärlich: 
der Roman, die No— 
velle geben einer Zeit: 
ſchrift gleidjjam das 
Südgrat. ber jold) 





ES 


Ir fürn ft Lass sant Soe ofl Lac d : 
Adae hu A eA. i 





Hanns von Zobeltig: Zu unjerem Jubiläums» Jahrgang. B33341 149 


ein Heft ift wie ein 
lebenber Organismus. 
Er bedarf außer dem 
Riidgrat der Adern, 
der Nerven, der 3s: 
feln. Und webe ber 
Redattion, bie auf den 
Romanen allein thr 
Wert aufbauen will. 
Außerhalb einer 9e: 
baftion macht man lich 
leicht eine faljche Bor: 


ftellung davon, wie 
das Material“ für 
einen Jahrgang oder 


aud) nur für etm eim: 
pn Heft zujammen: 
ommt. Die meijten 
Lefer werden glauben, 
es ftiirme auf uns ein; 
man weiß ja, wie 
viele Federn jid) im 
deutſchen Landen regen. 
Sn der Tat ijt aud) 
die tägliche Poſt bei 
uns riejengroß. Aber 
nur ein ganz ver: 
ſchwindender Bruchteil 
aller Einſendungen, die 
ohne Ausnahme ſorg— 


150 PESSSSFISZSBSFFHN Hanns v. Bobeltib: RRRBSSSSGSSSSSGSSS 


Was ein forgfaltig geleitetes Sours 
nal einer Familte an Rulturgiitern zu 
Jpenden vermag, wird ber Großjtädter 
laum richtig Hagen lónnen. Man 
muß im Auslande, in Dörfern, auf ab» 
gelegenen Butshöfen gelebt haben, um 
gu willen, was bier eine Monatsſchrift 

edeutet! 

Es ijt, als fet eine wundertätige 


— Samenkörner auf fruchtbares 
rbreid) geworfen. Nicht bie pes 
Inobs, die den Dichter mit geilt: 


reihen Schmeicheleien umdrängen, find 
jeine wahre Gemeinde. Die meet en, 
auf deren innere Entwidlung er [tarte 
Wirkungen übt, um derentwillen es 
ji lohnt, gelebt, gejdafft zu haben — 

as find die Einfamen, bie in fernen 
Winkeln jehnjüchtig auf geijtige Labung . 
Wartenden, — zu denen nur die Wos 
dens oder Monatsſchrift bie Verbin 
bung berftellt. 

In bielem Sinne und um folder 
vielen willen iff bas Syubildum von 
Belhagen & Klafings Mtonatsheften ein 
wertvolles Felt. Seine Leiter dürfen fi 
mit freudiger Genugtuung Jagen, da 
fie gute Arbeit getan haben. 

Gabriele Reuter. 


Es jpielt ein Ordefter im Deutfden Reid 
Mit Zimbel und Paufen und Geigen: 
geſtreich, 
Mit Trommeln, Trompeten, 
Und Pfeifen und Flöten, 
Tſchingtſching und Schrumbumm! 
Bor einem jtets wachſenden Publikum. — 
Ein Vierteljahrhundert — geſpielt und 
taktiert — 
Die Hälfte davon hab' ich mitmuſiziert. 
War dreizehn Jahre im P meiner 
rájte 
mont bes Ordejters ber Mtonatshefte, 
nd bleib’ id) nur felber, jo will ich’s 
aud bleiben, 
Bis wir das Jahr 35 fdreiben! — 


Georg Bulle: Palma, 
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Beliebtes Rezept. 
Das faBt bie Jugend heut beim erften 
Wink : 


Die Ruhmbetrangten muß man dreift 
vermöbeln! 
Gelbit fann man nichts — fo bleibt nur 
eins: fid) flint 
Un Männern von Berdienft emporgu: 
pöbeln. 


Otto rnit. 


fültig geprüft werden, erweilt fid) als 
verwendbar, gewiß nod) nicht ber bun: 
bertite Teil! Go geht es alfo nicht: von 
„außen“ erhalten wir nur äußerjt wenig. 
Ih erinnere mid, daß ich einmal dem 
wen erwähnten Rammergeridtsrat Ernft 
ichert auf einem Spaziergang mein Leid 
Hagte: wie fchwierig Doch die Befdjafs 
fung interejjanter Beiträge wäre; ba blieb 
er eben und meinte ganz ernit: „Ia ... 
aber matum druden (ie denn nicht Dies 
lelben XArtitel, bie Cie vor fünf oder zehn 
Sahren gebradt haben, nod) einmal ab!“ 
Auch bas ijt ein Beweis, wie irrig bie Wns 
Ihauungen über redaktionelle Arbeit jind —: 
Ernft Wichert ftand feit Jahrzehnten in ber 
Literatur und konnte bennod) glauben, daß 
wir „alte Schinken“ nod) einmal als neu 
unfern Lejern bieten dürften. In Wirklich« 
feit liegt bie Gade gang anders: fajt immer 
miiffen wir — wir Redafteure — die Stoffe 
finden, die uns zur Behandlung bejonders 
geeignet erjcheinen. Es ijt bas vielleicht bie 
iidtigite Aufgabe einer guten Redaftton. 
Die zweite Aufgabe ijt dann wieder ein 
Guden und ein Finden: der rechte Autor 
für das Thema muß ermittelt und gewonnen 
werden. Gelbitverjtändlich fommt Dafür gus 
etit ber weite Kreis unjerer ftändigen Mit» 
arbeiter in Betradt. Uber wir miifjen 
dauernd > über diejen hinaus Umſchau 
nad) neuen Kräften halten, um den Heften 
ihre Frilche gu wahren, um fie möglichſt ab: 
wedhllungsreich zu geltalten. 

Auf dieje Vreljeitigteit des Inhalts haben 
wir ftets befonderes Gewicht gelegt. Wir 
verfhmähten niemals eine elegant gejchrie= 
bene, amiijante Blauderet; wir legten 
aber immer aud den Beiträgen von [türs 
lerem Schwergewicht bejondere Bedeutung 
bei. Ich darf gerade in bielem Zuſam— 
menhange gewiß darauf Hinweilen, daß 
id) bie erften deutjchen Gelehrten und Fors 
der uns nie verjagten. Um nur einige Bets 
piele zu nennen, find uns von Hiltorilern 
treue Dtithelfer gewejen: Prof. Dr. Vtax Lenz, 
Prof. Dr. Max Lehmann, Prof. Dr. Grid) 
Mards, Prof. Dr. Friedr. Meinede, ya 
Dr. Ed. Heyd, Prof. Dr. Georg Steindorff; 
von den xa cuba Prof. Dr. Rid. 
M. Meyer, Prof. Karl Berger, Prof. 
Dr. $8. Ligkmann, Prof. Wd. Bartels, Dr. 
Ernft Heilborn, Prof. Alfred Klaar; von 
großen Yirgten: Prof. Dr. Golb|djeiber, Prof. 
Dr. Ruttner, Prof. Dr. Martius, Prof. Dr. 
Grajer, Prof. Dr. David v. Hanjemann; von 
Kunjtbhiftorifern: Dr. Max v. Boehn, Dr. 
D. Fiſchel, Dr. E. Oertel, Dr. Max Osborn, 
Dr. franz Gervaes, Frig Frhr. v. Oftini, 
— Roſenhagen, Prof. Ludwig Pietſch, 

rig Stahl, Prof. Dr. H. Madowsti. Ge: 
rade bie Aneinanderreihung ber lebten Nas 
men verrät übrigens noch eins: daß wir 
alle Richtungen der Kunfttritif bet uns zu 
Worte tommen ließen. 

Übrigens war es aud) nicht immer leicht, 
dieje Herren als Mitarbeiter zu gewinnen, 
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Es herrſchte in Gelehrtentreijen 
ein gewilles Borurteil gegen bie 
Tätigkeit für Zeitjchriften, bie nicht 
bem Sad) dienten; man fürdhtete, 
lich etwas zu vergeben, wenn man 
einen Beitrag aus den Händen 
geb, der dann etwa zwiſchen einem 
oman und einer Novelle erjchien. 
Ich erinnere mid), wie id) einit zu 
Prof. Max Lehmann, der vor Jah: 
ren mein verehrter Lehrer getvelert, 
nach Gottingen reilte, um mir Rat 
von ihm zu Pu. Nicht unge: 
tröftet reijte ich ab und fuhr quer 
butd) bas im Frühlingsihmud 
prangenbe Deutſchland nad) Do: 
nauelchingen. Dort lebte und wirkte 
nümlid) damals als Leiter ber 
wunderbaren Fürltenbergfchen 
Bibliothet ein Gelehrter, ber por: 
ber in Freiburg und Heidelberg 
elehrt batte und auf den id) in 
Göttingen bejonders aufmertjam 
emadt worden mar: Prof. Dr. 
b. Hend. Die Xejer willen, was 
er uns wurde. Und wieder ein 
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9tugenblidsbilbdjen: Bis- 
mard, unjer großer Bis: 
mard, it geftorben. Sab 
fommt, an einem Sonntag» 
morgen, die Todesnad): 
riht. Zur Mittagsftunde 
bin ich in der Bahn: id 
muß jofort nad) Leipzig, 
wo fid unjere Druderei 
befindet. Unterwegs zer: 
grüble id) mir den Kopf: 
wo betommit Du in der 
Eile einen Beitrag ber, 
der des Großen würdig 
it. — ſtellte 
ſich die Notwendigkeit ge: 
genüber, daß ber Artitel 
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Den Monatsheften zu ihrer jugend» 
oe Syubelfeter von einem alten Mit: 
arbeiter einen Gruß und Wunſch! 

Ich tomme von Rom und Florenz 
und Jiße in Amſterdam. Unzeritörbar 
wirfen Altertum und Italien n unfer 
Dafein ein. Aber bie tiefften und eigen: 
ten Wurzeln unjeres Wefens liegen 

od) einmal im germanijdjen Boden: 
über alle Herrlichkeit und alle Über: 
lieferung des Südens ais leuchten 
uns er|t bie grünen Wiefen unb bie 
roten Bürgerhäujer ber Jtordjee und 
leuchtet uns Rembrandts unerjchöpfliche 
Dr und Tiefe bis in bas inner|te 
erg. 


Amiterdam (Hamburg), Pfingften 1910. 
Grid) Mards. 


Wenn id) von Yubilden höre — 
leid) ift ein Genrebild in meiner Bor: 
nn: ber würdige und natürlich 
lächelnde Greis, altheimeliger Seſſel, 
Blumenitrauß auf den Knien und Motta: 
fuden auf dem Tijd). Und die Kinder: 
(dar und bie GSchwiegerföhne Und 
natürlid) aud) eine Schwiegermutter. 
Wenn nun aber das Jubiläum fein 
Greis und Broßvater, fondern ein vejta- 
liches Neutrum ift mit guten Augen 
und denfender Stirne, geiftvollem Rächeln 
und interejjanter Beredjamteit, Schel⸗ 
meret im Ginn, funjtgemanbten Fingern 
unb fdlanfer Ornamentif im vtoletten 
Gewande, und wenn biejes Neutrum 
ih nun bet B. & K. feiern läßt, fo 
möchte aud) ich dabei meine Biliten- 
farte p. f. in voller Herzlichteit abgeben. 


Nanny Lambredt. 


Sunitridjtungen entjtehen unb vers 
Ihwinden wieder; nur was der Künſtler 
mit Liebe bildet, hat wahren Wert und 
behält ihn für alle Zeiten. 

Adolph Oberländer. 


3 
Nun bift Du fünfundzwanzig — 
Wie feltjam mir das flingt : : 
Du haft im Lauf der Jahre : 
Dich zweifellos verjüngt. | 
In weitern fiinfundzwangig : 
Bit Du ein reifer Mann | 

| 


Und fängft das neue Leben 
Wieder als Jüngling am. 
Ich glaube, es liegt Wahres 
In biejer Prophetie: 

Du wirft beitändig älter, 

Nur alt — das wirft Du niel 


Fedor von Zobeltiß, 


innerhalb 24 Stunden gur Stelle fein mußte. 
Am Abend Ieje m zufällig in ber Zeitung: 
Prof. Dr. Grid) Mards wird in bem ober 
dem Verein (den Namen habe id) Ree 
einen Bortrag über Bismard halten. I 

babe es faum gelejen, da jige id) jchon in 


ber Droſchke. Ich jtürme bie Wendeltreppe 
u ber Wohnung bes gefeierten Hiſtorikers 
inauf, ber Deut ber Biograph Bismards 


ijt: „Herr Profeſſor, id) muß Ihren Vortra 
lir bte Monatshefte haben!“ — „Uber i 
itt? Cie: id) ipredje frei. Ich Babe feine 
Zeile niedergeichrieben.” — „WBerehrteiter 
Herr Profejjor, id) gehe nicht eher fort, als 
bis ich bie Arbeit in Händen habe ... und 
wenn id) bier übernadhten fol!" Ich werde 
es nie vergeffen: am nädjiten Morgen war 
bas Manujfript in der Druderei, und recht: 
zeitig erſchien im 1. Heft bes XIII. Jahre 
angs der wundervolle, aus der Jeelijchen 
ridjütterung des Augenblids geborene und 
bod) wahrhaft monumentale Artifel: „Biss 
mard. Gedenfblatt von Prof. Grid) Mards“. 

Neben dem jchweren Geſchütz bas Feuer 
des eee und Die fröhliche Reiter: 
attade! weiß nicht, ob bie ftrenge 
Logit erlaubt, bie Poeten (Poeten im enge: 
ren Sinne) unter Rleingewehrfeuer und Reiter: 
attaden einzugliedern. Wber ich weiß, daß 
wir ihnen eine Hetmitatte gejchaffen haben, 
wie fie eine folche früher in feiner deutiden 
Zeitiehrift fanden. Und fie haben es uns 

edantt. In ber langen Lifte unjerer Poeten 
ehlt fidjer fein Name, ber Anjprud) auf Bes 
adtung hat: von Börries, Frhr. v. Münch⸗ 
aujen bis zu (E. (5. Geeliger, von Bultav 

alte bis zu Otto (rnit, von Ludwig Fulda 
is zu Anna Ritter, von Frida Schanz bis 
Buffe- Palma — um wieder nur einige Namen 
zu nennen. Man hat uns jogar an 
wir brddten zu viel Verſe. Wher wir willen, 
wie hod) die meilten £ejer ben frijden Blüten: 
franz zu jchäßen wilfen, den wir ihnen immer 
aufs neue zu winden fuchen. 

Und dann möchte id) nod) eins erwähnen. 
Wie unlere Hefte fid) ber &unft er 
madten, fagte ich [don. Das &unitge: 
werbe gejellte jid) erit |páter hinzu. Als bie 
Hefte ins Leben traten, jab es um unfer 
deutjches une nämlich trübe aus. 
Dann jedoch fam, mit tappenben BVerjuden 
zunächſt, eine neue Bewegung. Gite haben 
wir getreulid) unter[tiigt, von Anfang an. 
Es war nicht immer ganz feid)t. Es gab aud 
bier viel gärenden Moft, der fid) bod) nur 
zum Teil zu edlem Wein wandelte. Nun, wir 
willen, daß unfer Streben nicht vergeblich 
tat... Die ftändige Rubrit „IUujtrierte 
Rundſchau“ verdantt De ia unjerem 
Intereffe an funftgewerbliden Arbeiten ihre 
Entitehung. 

An ber Wende bes Bierteljahrhunderts 
darf dem Riidblid der Ausblid in die Zus 
funft angereibt werden. Kein Programm! 
Wenn wir Erfolge errangen, verdanten wir 
das Jicher aud) bem Umitand, dak wir uns 
niemals an ein Programm banden. Wir 
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ind auf keine „Richtung“ eingeſchworen: 
nicht künſtleriſch, nicht literariſch. Wir haben 
ben Meiſtern klaſſiſcher Kunſt unſere Hul— 
digung dargebracht und haben einen ſo viel 
umſtrittenen Maler wie van od gewürdigt. 
Wir haben uns in der Auswahl der Romane 
und Novellen niemals von einjeitigen á[tbe- 
tijden Forderungen leiten lajfen. Go joll 
es bleiben. Wom Guten wollen wir das 
Beite bringen. In reicher Abwechſlung der 
Stoffwahl jollen unjere Hefte ein getreues 
Spiegelbild der Beitrebungen unjerer Zeit 
lr br Inhalt joll vornehme Unterhaltung, 
ol Anregungen y^ ben ver|djiebeniten Ge- 
bieten gewähren; ihr Inhalt aber [oll eins 
ftets vermeiden: er darf nie langweilen! 
Die ficherjte Gewähr für die Zukunft jehen 





der Ri 


Han) Jeux. 


wir in der Vergangenheit unjerer Hefte: auf 
biejem feſten Fundament werden wir weiter: 
bauen. Weiterbauen! Getreu der Tradition, 
erfüllt von der Wahrheit, dak Stillftand 
itets Riidjdritt bedeutet. Bon der Borwärts: 
entwidlung, bie wir anjtreben, aber mag 
unjer Jubtläumsjahrgang Zeugnis ablegen. 
Unjeren Mitarbeitern jagen wir frohen 
erzens auch an Diejer Stelle Sant für alle 
ünjche, bie fie uns zum Jubiläum über: 
mittelten. Unſeren Sefer lagen wir Danf 
für bie Treue, die [te uns Mellen, fiir all 
die Worte ber Wnerfennung, bie fie uns zus 
teil werden ließen. Und für alle Zukunft 
bitten wir unjere Mitarbeiter um die alte 
——— unſere bisherigen und neuen 
Leſer um Wohlwollen und Freundſchaft! 





Hs Die 9tagb. 


Aus ber Gemalde-Gammlun 
pn nun von Ur 


Grit einigen Jahren haben wir an diejer 
Stelle wiederholt kürzere Berichte über 
deutjche Brivatiammlungen gebracht, die jtets 
bei unjeren Lejern Beachtung fanden. Im 
der Tat hat es einen eigenen Reiz, auch eine 
mal hinter bie &ulijjet des privaten Samm: 
lers zu jchauen, Werte fennen zu lernen, bie 
der Allgemeinheit wenig oder gar nicht zu= 
gánglid) jinb. Die wenigjten ahnen, wie 
viele und wie große Schäße aud) bei uns 
halb im Berborgenen liegen. 

Bon Berliner Privatjammlungen 
wurden bier bereits bie Runjtjammlungen 
Carjtanjen, Gumpredht, Richard v. Kauf: 
mann und Ravené beiprochen. Heute führen 
wir bie Bilderjammlung des Profeffors Jo: 
hannes Stumpf von der Technilchen Hoch— 
idle unjeren Lejern vor. Cie nimmt eine 

anz bejondere Stellung ein, weil der Be: 
en in jener weijen Bejchränfung, die pris 
vaten Sammlern vielfach fehlt, fid) gleichlam 
ein Sondergebiet für fein Streben erfor, Sie 


Gemälde von David Teniers. x 


Sllujtrierte Rundſchau. 


bes Prof. J. Stump 

iteft Paul Ludwig 

deljchmiedearbetten von Adolf von Mayrhofer. — Medaille zur 

Cilberbod)geit bes Großherzogspaares von Baden von Prof. Ru: 
Dolph Mayer in Karlsruhe. — Zu unjeren Bildern. 


in Berlin. — Speije: 
rooft in München. — 


umfaßt nämlich) vorwiegend Niederländer 
unb gibt, obgleich Rembrandt hier nicht per: 
treten ijt, ein vorzügliches Bild von der 
Entwidlung ber niederländildhen Kunſt des 
XVII. Jahrhunderts. Aber aud) bie Nicht: 
Niederländer der Stumpfſchen Kollektion, 
bie der Schwiegervater bes Beligers, Geh. 
Sanitätsrat Dr. Höljcher in Mülheim a. Rh., 
jammelte, jind ihrem Werte nad) unjtreitig 
eriten Ranges. Da fällt eine „Madonna“ 
bes Lucas Granad) auer|t auf, bie wir ihrer 
Bedeutung halber als Einjchaltbild gwijdhen 
©. 136 u. ©. 137 reproduzieren. Die „Ma— 
Donna mit den Erdbeeren“ möchte ich fie 
nennen. Zu Füßen der hohen eda, bie 
auf rotjammetener Dede bas Jejusfindlein 
oe wadjen volljaftige Erdbeeren, und bie 
Engelchen, die fid) ringsum tummeln, reichen 
die Früchte Dem Kinde dar, während bie 
übrigen Engel im Rüden der Madonna ein 
tiefſchwarzes Zelttuch jpannen. Es ijt ein 
Gemälde aus der beiten Periode des Mei— 
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Muſeum fehen, Sjaad mit einem „geſchlach— 
teten Schwein“. Die Kunſt David Teniers 
des Jüngeren repräjentieren nicht weniger 
als vier Stüde, von denen „Die Magd an 
der Waſchbank“ als eins feiner Hauptwerfe 
gelten fann. Der Goldton biejes Bildes it 
von wunderjamer Wärme. Und nod) ein 
zweiter Teniers interejliert uns: eine brils 
lante fleine Kopie des Mteijters nad) Guido 
Renis A e die jebt in der National: 
galerie in London hängt. 

Den Bauernmalern jchließen fid) bie Land— 
rye an: Salomon und Syafob van Ruijs» 
dael, Jan von Goijen, Gan Hadaert mit 
einem großzügigen „Wald“, für den Adriaen 
van de Belde die Staffage gemalt hat, dann 
Willem van de Velde, Everdingen und fein 
Schüler Backhuyſen, Wert van ber Neer, van 
der Poel, Wouwerman und fein Schüler 
Huchtenburg. Aber wir können hier leider 
nur Namen nennen. 

Natürlich fehlen in der Sammlung Stumpf 
aud) nicht die Meifter des holländijchen 
Stillebens: Heda und Glaess, be Heem und 
Weenix und die Familie ber Hondecoeter. 
Bon Melchior Hondecoeter fieht man gleich 
pen e eid Eri pd Gysberts, des 

aters, zeigt ein Bild, das weniger von 
8 E EUM ti ae QR tunft-, als von naturbijtori]djem Wert iit. 

Gysbert Hondecoeter bringt hier namlid 
[ters und, was bei Granad) hervorgehoben zu den ausge torbenen Drontevogel, wie ihn 
werden verdient, ein Werf eigener 
Deis unb unftreitig echt figniert. 
eben diefem barmoni|djen Gra: 
nad) grüßt uns van Dyed, der 
große vlämiſche Nachbar der 
iederländer. Zwei Portrats inb 
von ihm da: ein Kleines, ben Gra— 
fen Frodas von Feria darjtellend; 
ein großes, das Bild eines Edel: 
manns, dejfen Namen uns nicht 
befannt ijt. Diejer große van Dyd, 
den wir hier — — Sen ARE 
aus der Sammlung des Wiener 
Barons Königswarter, bie vor 
vier — verſteigert worden 
iſt und leider in alle Welt zer— 
ſtreut wurde. 

Nun kommen wir zu den Nie— 
derländern ſelbſt. An ihrer Spitze 
ſteht der große Frans Hals mit 
einem ſeiner berühmten „Rom— 
melpotſpieler“. Der Kopf des 
Alten, um den ſich die Jungen 
ſcharen, verblüfft durch Weal 

umorvolle Realijtif. Dem Mei— 
ter von Haarlem folgen dann 
San Steen mit einem Bauern- 
bild, das in feiner * en 
Bewegtheit zu dem beſten der 
Sammlung zählt, Pieter de Bloot 
mit einem vehementen „Streit 
beim Kartenipiel“ (1633), Brou- 
wer und bie beiden Ditade: 
Wdriaen mit einem ,Letermann 
vor einem Bauernhaufe“, wie wir 
ihn ähnlich im Kaijer Friedrid): Der Rommelpotipieler. Gemälde von Frans Hals. — [3 
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Roeland Savery in feinen Bildern (3. B. im 
» Paradies”) barjtellt. 

Dak in ber einheitlihen Stumpfjchen 
SANREMO. neben Den niederländilchen 
Bauern, Zandichafts: und Stillebenmalern 
auch bie Portratijten ihren würdigen *Blat 
haben, überrajcht nicht. Wir weijen bloß auf 
den trefflichen Nicolas Maes biejer Reihe hin 
unb auf bas auch ftofflid) bemerfensmerte 
Porträt eines anderen hervorragenden 
Rembrandt-Sdiilers, auf die ,Hendrifje 
Stoffels” des Jakob Adriaensz Bader. Die 
berühmte Magd und Liebe Rembrandts ijt 
bier mit jo ftarfer Meilterichaft fixiert, daß 
man das Werk lange Zeit Rembrandt jelbit 
zuſchrieb. 


vorher in gleichem Umfang erfreuen konnten, 
wie auf der Brüſſeler Ausſtellung, wo auch er 
ausgezeichnet vertreten iſt. Wie die meiſten 
unſerer heutigen Möbelkünſtler — Künſtler 
im beſten Sinne des Wortes — ſchritt Trooſt 
anfangs auf den Bahnen eines rein kon— 
ſtruktiven Puritanismus; allmählich aber hat 
er ſich leiſe gewandelt. Das hier von uns 
im Bilde wiedergegebene Speiſezimmer ver— 
rät dieſe Wandlung in mehr als einer Rich— 
tung. Es zeigt, Day Trooſt zwar die Grund: 
lagen des fonjtruftiven Stils und eine prat: 
tildje Sachlichfeit auch heut nod) obenan jtellt ; 
er [trebt aber zugleich) banadj, dem Komfort: 
nie um nicht zu jagen, dem Luxus: 
bedürfnis bes verwöhnten Gejellichaftstindes, 





& Cujanna. Kopie von David Teniers nad) Guido Reni. x 


Heute würde es jehr [d)mierig ober enorm 
fojt)pielig jein, eine jolche Galerte zufammen 
zu bringen. Denn die ne auf dem 
Runjtmartt haben fi), von Jahr zu Jahr 
mehr, in einer Weije verjchoben, die den 
Wettbewerb derer, die nicht Millionen für 
ihre Sammlungen auszugeben in der Lage 
Ue ungemein — auch das gis 

erjtändnis, bas früher bie bejte Hilfe bes 
Sammlers bildete, ibm |o manche Perle fin- 
den, entdeden half, reicht nicht mehr aus. 
Die amerifaniihen Milliardäre mit ihren 
geihäftigen Agenten find Konkurrenten, ge: 
gen die faum noch aufzulommen ijt. — 

Architekt Paul Ludwig Trooft gehört zu 
Den Führern unjerer neuen kunftgewerblichen 
Bewegung, an deren Erfolge wir uns nie 


bas Durd) rein abjtrafte Formen felten ganz 
befriedigt wird, gerecht zu werden. Ein Kom: 
promiß, will uns ſcheinen, aber ein glüdlicher, 
denn der Rünjtler zieht (id) bewußt jcharfe 
Grenzen. In einem gewijjen Gegenlat zu 
dem früher von uns abgebildeten Damen: 
immer bejchränft jid) Troojt diesmal auf 

ntarjienjd)mud. und gibt dem Raum durch 
dejlen reihe Pracht und die Wahl edler 
Hölzer jenen Luxus, der unjer Leben ver: 
Ichönt, indem er das Notwendige verfeinert. 
Das zeigt jid) am beiten an bem Biifett mit 
jeinen reichen Einlagen in farbigen Hölzern 
und WBerlmutter, Linien von Blüten und 
Blättern und Perlenfetten, bie nur den Zwed 
haben, die Fläche rhythmijd zu beleben. So 
ind auch der runde Tijd) und bie beiden 
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Der Drontevogel. Gemälde von Gysbert Hondecoeter. "m 


Pfeilerfchräntchen mit Sntarfiem. gejchmüdt, 


: frohen Zeit find Ehrenpreiſe nichts Gelte- 
und Die warme —— des Raums wird 


nes mehr. Meiſt ſind nun leider — 
i 





durch den Teppich erhöht, deſſen bunte Blu: | feit und Schmucküberladung das Signum 
men die gemal- older, WEEE 
(p SC QU. nee? n in ber 


den, den Ra: 
min umrab: 
menden Pfei— 
lern wieder: 
ra Sn der 
at vereinigt 
der Raum mit 
der Sadhlichkeit 
moderner Ein: 
richtungen den 
Reichtum alter 
Rulturen, und 
er vermeidet 
Dod) jene arge 
fiberladenheit 
und den uit 
überlebter Stil: 
formen, Die fid) 
in arrangierten 
Renaijjance- 
räumen, Roko— 
fozimmern und 
ähnlichen „rei: 
chen“ Innen— 
einrichtungen 
[o peinlich breit 
machen. — 
Bei dem jo 
regen Gports- 
leben und den 
vielen Vereins hofer, ber un: 
und Verbands: ter den Silber: 
jeierlichkeiten G3 Hendritie Stoffels, Rembrandts zweite Frau. arbeitern Mün⸗ 
unſrer feſtes— emälde von I. U. Bader. &3 dens mit an 


Lage war, et: 
wa im Zimmer 
eines erfolg: 
reichen Herren: 
reiters Umſchau 
gu halten, den 
ann leicht ein 
Grujeln über: 
fommen. — Cs 
häufen fich hier 
dDie&hrenpreije, 
und in biejer 
Häufung er: 
ideinen fie ge- 
radezu fürchter: 
lid: fajt eine 
ilberne Ge: 
chmackloſigkeit 
ſteht neben der 
anderen. Im— 
merhin kündet 
ich ſchon eine 

eſſerung an. 
In den letzten 
Jahren wur— 
den ſolche Auf: 
gaben häufiger 
in die rechten 

ünbe great. 

bolf v. Viayr- 





eriter Stelle fteht, bat neuerdings manche 





leriichen Erfindung gejellt fid) bier gleich: 
wertig die handwerkliche Leitung bet, bte 


vorbildliche Arbeit gejchaffen. 





Non Architekt Paul Ludwig Trooft. 


Büfett aus bem Speilezimmer. 


jid) bejonbers da be, 
währt, wo es darauf 
anfonımt, große Flä— 
cen nur Durch Die 
tedjniid)e Behandlung 
au beleben und Ddiejen 
|parjamen Schmud an 
die rechte Stelle zu 
legen. 

Der Mteijter Deut: 
Keen Medailleurfunft, 

a Rudolf Meyer 
in Rarlsrube, jandte 
uns jein neuejtes Werk 
zur Veröffentlichung: 
die Medaille, die er 
zur jilbernen Hochzeit 
des Großherzogs und 
ee 
von Baden fertigte, 
die am 20. Septem— 
ber gefeiert wird; be: 
jonders |dón ift der 
Revers Des Kleinen 
Wertes mit feinem 
eigentümlichen Stim— 
mungsret3. 


8g B8 

Unjer Heft leitet 
den Jubiläumsjahr— 
gang Der Wtonats- 
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Speifezimmer mit Intarfienihmud. Bon 9?Irdjiteft Paul Ludwig Trooft in Münden. & 


befteein, und es ijt nur ſelbſt— 
verjtändlich, daß wir auch auf 
jeinen künſtleriſchen Schmud 
bejondere Aufmerkſamkeit 
verwandten. Die ‘Farbe be: 
herrſcht bas Heft; das Belte, 
was deutſche Reproduftions- 
anitalten bieten können, fam 
bier zur Verwendung. Aber 
ganz ijt bas *Berbien[t nicht 
unjer. Es fam uns and) 
ein wenig das Glück zur 
Dilfe. Seit Jahren umwar: 

en wir Anders Zorn ver: 
geblich. Nun, gerade für den 
25. Jahrgang, fügte es fich, 
daß uns der große Künftler 
bie Erlaubnis zur Veröffent— 
lidhung jeiner Werte gab. 
Und ebenjo war es bie Lie: 
benswiirdigfeit treuer fiinjt- 
lerijcher Mitarbeiter, die uns 
zu unjerem Jubiläumsjahr: 
gang mit eriejenen Blättern 


Silberner Becher, getrieben und 
sileliert. Entwurfund Ausführung: 
Adolf von Mayrhofer, München. 





bejchentte. Unjere €ejer wer: 
ben mit Snterejje unter den 
Bildern von Hans v. Bartels 
E. Grützner, Ludwig Dili, 
Wilhelm Trübner in Fakſi— 
miledrud bie freundlichen 
Worte der Geber beachten. 

Dieübrigen Einjchaltbilder 
entitammen jámtlid) bereits 
den großen vai NEN 
biejes Sommers. So wurde 
das reizende Bild von Prof. 
gan Loojdhen (zwilchen 

cite 32 und Geite 33) auf 
der Berliner Wusftellung 
von ber neugejchaffenen 
Runjtfommijfion ber Stadt 
Berlin mit einem Preiſe 
bedadt. Ebenfalls wurde 
das Gemälde bes Wieners 
zn Duincy Adams „Der 
Riinftler mit jeiner Familie“ 
(zwijchen Seite 64 und Seite 
65) in Berlin viel bewun: 
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dert. Aus dem Münchener 
Glaspalajt fonnten wir 
bie Reproduftionsredte von 
weiteren vier Gemälden 
erwerben: cine ganz eigen: 
artige „Aventiure“, eine 
phantafievolle Schöpfung, 
wie aus nordijdem Sagen: 
freije gejchöpft, von Wil: 
helm Überrüd, den wir 
unjeren Lejern zum eriten 
Male — befannt machen 
(awijden  Ceite 72 und 
Geite 73); eine wundervolle 
nl Marine von E 
v. *Beterjen, bem hochver: 
dienten ‘Prajidenten — ber 
Münchener Künſtler-Ge— 
nojfen|djaft (zwijchen Geite 
24 und Geite 25); eine reiz- 
volle Biedermeierjaene von 
Paul W. Ehrhardt (zwi: 
iden Seite 96 und Geite 97) 
und endlich eine famole, 
virtuos gemalte Snnenardi- 
teftur (zwiſchen Geite 88 
und (eite 89), in der Prof. 
Carl Geiler einen Aus— 
Ichnitt aus ber berühmten 
Slojterfird)e zu Ettal gibt. 
So mag es denn hin: 
ausgehen, dies erite Heft 
unjeres Subildumsjabhr- 
ganges, in alle Welt, un- 
jeren alten Freunden ge: 
fallen und uns neue 
qreunde werben. Wir wer: 
den Danad) [treben, uns Die 
Silberner Preispofal, reich A adie alten und die neuen zu er: Gilberner Preispofal, mit edlen 4 
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Margret und Offana. Von Georg Frhr. v. Ompteoa. 


(Fortſetzung.) 


+ + 

ET f ber bem Etichtal ſchwangen und 
jJ A aitterten Sjibemellen; fajt ſenk— 
MC) f recht fchien bie Sonne zu 
TOY jtehen. Während der Glut 
perfrod) fid) alles in den Sjdujern, bie 
Straßen lagen tot. Nur früh am Morgen 
und [pit am Nachmittage wurde in Wein: 
gärten und Objtangern gearbeitet. Rund 
um Böllan ſchimmerten in den Kalvill: 
Anlagen die grauweißen Sede der Papier: 
Jacke, in denen jene fojtbaren Früchte reif: 
ten. Faſt allein Durazzis hatten ben neuen 
Grwerbszweig der Gegend nicht verjudjt. 
Der alte Baron, ber es für unfavalier: 
mäßig hielt, fid) zu „ſchinden“, wo man 
Dod) gerade leben fonnte, rührte feinen 
Singer. Der Herr von Gollan hielt an 
der gleichen 9tebensart [ejt wie die Bauern: 
„Aſoa hoat’s der Batter felig getoan, und 
a [oa tun mir’s halt a!“ 

Aber bie neue Zeit fchritt unbarmherzig 
weiter: Aus dem fleinen Ort Mteran ba 
drüben, den einft nur wenige Fremde be: 
Ichwerlich mit der Poft erreicht hatten, war 
ein Weltfurort geworden. Unter ſchweren 
Mehen hatte es fic) gewandelt aus dem 
Aſyl Lungenfranfer zum Erholungs: und 
Vergnügungsort von Gejunden, die zu 
fejleln der ganze Ort arbeitete. Und mit der 
Sremdenindujtrie ging erhöhte Obftzucht 
Hand in Hand. Wm Bahnhof [tanben, Reihe 
an Reihe, bie Wagen, Objt: und Weinfegen 
des Etichlandes fortzuführen. Nur in Göl— 
[an fannte man ben Ernjt der Arbeit nicht. 

Belbagen & Klafings Monatöbefte 






IT 


XXV. Sabrg. 1910/1911. 


Tante Angivlina — gum ſchmutzigen Geiz 
erjtarrt, daß fie Den Töchtern faum mehr 
neue Kleider gónnte — Tante Angiolina 
jah im Vorwärtsichreiten ber neuen Beit 
feinen Fortſchritt. Arbeit und Betriebjam: 
feit Ienfe bie Menjchen ab vom Einzigen, 
das not tue. 

Die Weltabfehr war in ihr erjt feit 
faum zehn Jahren erwacht. Es wurde ge: 
munfelt, fie habe ihren Gatten einmal, als 
die Mädchen noch kurze Kleider trugen, 
auf unrechten Wegen ertappt. Seitdem 
jenften fid) ftreng und fromm ihre Blice. 
Nur wenn fie über bie Schlechtigfeit anderer 
Menjchen herficl, [chien bas alte Feuer in 
ihnen zu brennen, und man meinte Offanas 
heiße Wugen zu jehen. 

(gines Jtadjntittags fam fie mit roten 
Wangen zur Jaufe aus Veran zurüd. 
Erregt rief fie ihrem Mtanne zu: „Weißt 
Du bas Neueſte, Leopold?” 

Der dehnte die Arme. „I fomm’ ja nit 
mehr hinaus.“ 

„Erinnerft Du Did) ber Perjon, die 
immer auf der Promenade gegangen ijt? 
Im Theater foll fie immer in ber Pro: 
ſzeniumsloge gejejjen fein, mit bem gefärb: 
ten Haar — der Giebenlehn ijt mit ihr 
burd)geganger. 

Sie erwartete lähmendes Entjegen, bod) 
er lächelte freundlich und fagte: „Er Bat 
ganz einen guten Geſchmack.“ 

Cie Hatte fid) an der heißen Teetaffe 
verbrannt und jeßte fie wütend hin. „Das 
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ijf bte Antwort? Und denfen, daß man 
einen [oldjen Menjchen im Haus g’habt 
hat! Seine Kinder hat man ihm ruhig an: 
vertraut. Mit ben Mädeln ijt er im Garten 
gewefen, ganz allein.” 

Offana und Henrietterl machten fromme 
Gelichter unb ftarrten vor fic) hin. Tante 
Angiolina aber wollte Zuftimmung finden. 
Semand jollte ihre Entrüftung teilen. Und 
gleidjjam im Gefühl, daß bas Unpafjende 
weniger unpajjenb für die Ültere fet, 
wandte fie fid) zu Margret: „Iſt bas nicht 
unerhört? Was, Margret ?" 

Cie ftand im Erfer, das Geficht hin: 
ausgewandt. Da der Baron anfing zu 
laden, entlud fid das Gewitter auf thre 
Tochter, deren moralifche Zuftimmung fie 
geſucht: „Nun, da red’ doch!“ 

Brennend rot wandte fie fid) um. Die 
lonft jo ruhigen [djwargen Augendes jungen 
Mädchens |d)ojfen Blige. „Was geht mid) 
bieler Kerl an!” 

(fs fam fo leidenjchaftlich heraus, daß 
alle Wugenpaare erjtaunt auf thr rubten. 
Aber fie hatte der Familie den Rüden ges 
dreht und befchäftigte fid) mit bem Tee. 


Da hörte man Stimmen draußen; Graf 
Meinhardt Wid) und Graf Bernburg traten 
ein. Baron Durazzi ging ihnen entgegen 
und umarmte Meinhardt zärtlich. „Ein 
jeltener Gaft! Haft uns denn ganz ver: 
gejjen? Aber i bin ja froh, dag Du über: 
haupt da bift. I fag’ Dir, lebern ijt's! 
Übrigens, was macht denn der Bernburg 
bier? I denk', ber ijt längjt futſch?“ 

Meinhardt ddmpfte bie Stimme. „Er 
behauptete, er fet auf der Durchreiſe nad) 
Gulden. Er fat mir einen Befuch gemadt. 
Ich weiß nicht, wie ich gu ber Ehr’ fomm’, 
und weil er erzählt hat, daß er zu Cud) 
will, bin id) halt mitgefommen." 

Da trat Graf Bernburg Hinzu, eine 
Sinfonie in Grau: grauer Anzug, perl: 
graue Handſchuhe, grauer Sdlips, einen 
grauen Hut in der Hand, grauweiße Strand: 
Ichuhe an den Füßen. Ojffana fing an zu 
lachen. Er jab fie von der Seite an. 
„Worüber freuen’s fid) denn fo, Baronin?“ 

Dann erzählte er von Wien. Baron 
Durazzi rief herüber: „Wie war's?" 

„Feſch!“ 

Das Henrietterl fragte, und er begann 
aufzuzählen, wo er geweſen: einen Abend 


in „Venedig in Wien“, geſpeiſt habe er im 
Volksgarten —. 

Tante Angiolina hatte einmal gemeint, 
ein Intereſſe des jungen Grafen für Oſſana 
zu entdecken; nun ſagte ihr eine dunkle 
Ahnung, ſein plötzliches Erſcheinen hinge 
damit zuſammen. Bernburg galt für 
wohlhabend; im Burggrafenamt waren 
der Freier eben nicht viel, ſo wollte ſie 
den beiden Gelegenheit geben, fid) aus: 
gujpredjen. Obgleich bie Sonne [don nie: 
derzufteigen begann, war es nod) brüdenb 
heiß. Tante Angiolina fdlug vor, bie 
Gaulfdludt in Lana zu befuchen: längs 
bes tojenben Waſſers war es fühl und ro: 
mantijd. Und dann würde man gleid) 
beim Theißwirt zu Nacht efje. 

Im glühenden Sonnenbrand ging es 
zwilchen den Weingartenmauern hin, bie 
ihre aufgefpeicherte Sonnenglut ausjtrabl- 
ten. In ben Laubengidngen hingen [chon bie 
blauen Trauben. Die Üfte der Obftbäume 
bogen fich unter dem Segen der Apfel und 
Birnen. Ochfengejpanne begegneten ihnen 
mit ber in die Höhe ftehenden Deichjel, 
darauf bie jchwarzgebrannte Hand des 
führenden Bauern lag. Für jeden hatte 
der alte Baron ein paar freundliche 


Morte, während Tante Angiolina unter - 


dem weißen Dad) ihres Schirmes ſchwitzend 
und ſchnaufend daherſchritt. 

Als ſich die hohen Felswände der 
Gaulſchlucht auftaten, wehte ihnen ein 
kühler Hauch entgegen. Graf Bernburg 
unb bas Henrietterl waren hinter den an: 
deren zurücgeblieben, von denen man|chon 
nichts mehr ſah Er begann ihr allerlei vot: 
gureden von feinen Neigungen, nicht viel 
anders als der Oberleutnant König aus 
Kremsmiinfter, nur war fein ernjtes unb 
vernünftiges Wort dabei. Mit feinem 
ewig lächelnden Beficht erzählte er, wie es 
luftig fet, Das Rennen in ber Freudenau — 
bitte — und eine Praterfahrt — bitte — 
und bie Operette — bitte — und bas 
Variete — bitte — und er tange jehr gern 
— bitte. 

Als er [o plaufchte, befamen ihre lächeln: 
ben Mtongolenaugen vor Sehnſucht, all 
bas „Feſche“ zu jehen, einen fajt ernjten 
Ausdrud. Wuf dem ſchmalen Holziteg, hart 
an bie Felſen gebaut, jebte fie ftd) auf ein 
Ichmales Brett, bas man banfartig be: 
feitigt hatte, und ftarrte hinunter, wo bas 
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Wafer fprudelte. Cr nahm neben ihr Plak, 
und während er |prach, berührte feine 
Schulter die ihre. Erfah bas junge, hübſch 
gemadjjene Ding, bte Bräfin von alter Fa⸗ 
milie, wie er jie braudjte, denn fonft befam 
er die Sjerrjdjajt vom „[pinnenden ftein: 
alten” (9roBonfel nicht vererbt. In bem 
ficheren Gefühl, dies Mädel würde mit 
ibm nad) feinem Befchmad leben, aud) 
mit dem Ring am Finger, vergaß er Kra⸗ 
watte und Stiefel, machte mit einem Dale 
runde Augen und begann eine Art Erflä- 
rung. Sie verſtand nur bie Hälfte bet dem 
Rauſchen der Waſſermaſſen, doch fie erriet. 
Gs ftráubte (id) etwas in ihr, alle Kobolde 
erwachten. Mit einem Male |prang fie auf, 
verzog zum Weinen gramvoll das Geficht, 
ſchluchzte, wijdjte fid) bte Augen und [d)rte 
in fehnendem Sammer: „I nehm mir's 
Leben!” 

Dann ftiirgte fie in wilder Gebdrde da: 
von. Er ftarrte ihr erfchroden nad. War 
bas zu früh gewe|en? Hatte Offana etwas 
gefagt? Die Mädel tratfchten bod) immer 
untereinander! Er lief ihr nad). 

Diht am Ultenbad), der gurgelnd 
raufchte, machte es flatidj, patid. Das 
Waſſer [pribte ihm ins Geficht, und ehe er 
ftd) retten fonnte, war fein [d)óner Anzug 
von oben bis unten durchtränft. 

Das Henrietterl fauerte im Wafer. Er 
padte fie: „Henrietterl! Jest muß id) Sie 
Itrafen !^ 

Cie warf den Oberkörper ſcharf zurüd, 
Jo fiel er vornüber mit bem Kopf fajt auf 
jie. Wie er bieje feften Glieder fühlte, 
den frildjen, warmen Duft ihres Leibes, 
prepte er feine Lippen zwijchen Haar und 
Kleid auf ihren braungebrannten Hals. 
Etwas fam über fie wie damals, als ber 
Oberleutnant aus Rremsmiinjter, der ehr: 
liche, ernſte Menſch, ihr gegenübergeftanden. 
Mit ftarren, groß aufgeriffenen Augen 
blidte fie Graf Bernburg an. Der ſuchte 
ihren Mtund, und da war ihr Laden, ihr 
bummes Mädchengetue dahin. Halb im 
Seared, halb von irgendeinem [eltjamen 
Neuen getrieben, ließ fie thm ihre Lippen. 
Einen Wugenbli€. Dann fam Wut und 
Empörung über fie; dunfelrot wurde fie 
bis in den Hals hinein. Ste wollte ihn 
von fid) ftoßen, fie feuchte. Dann wid) die 
Glut aufihren Wangen erjchrodener Blaffe. 
„Run — nun — miijjen wir uns heiraten!“ 


Gr hielt ihre Heinen Hände, fie zitterten. 
Da meinte er lachend: „Uber ſchau, des: 
wegen bin id) ja gefommen!” Cr Half 
ihr fid) erheben und reinigte ihr mit bem 
Tajchentuch vorforglich das Kleid, nad): 
dem er fid) felbit erjt bte Knie abgeflopft. 

Das Henrietterl war noch immer ein 
wenig verwirrt. Doch plóblid) zeigte [ie 
lachend die Zähne, und ihre Mongolen: 
augen tauchten unter bie Lidfalte: „Alfo 
— dann find wir verlobt ?" 

Gr ftand da, wippte mit dem Fuß und 
fagte lachend wie fie: „Sogufagen!” 

Da nahm er fie nod) einmal und füpte 
fie aufden Mund. Sie hing fid) in feinen 
Arm, während fie die Böfchung hinauf: 
jtiegen, unb erſt, als fie auf dem Wege 
irgendwo durch bas Grün etwas Helles 
ſchimmern fahen, ließ fie thn Tos und ſprach: 
„I muß der Tante fagen!” 

Tante Angiolina machte es dem Hen: 
rietterl leicht, indem fie mit bem Aufgebot 
ihrer größten Liebenswürbdigfeit fagte: 
„Dein lieber Bernburg, tun’s mir einen 
Gefallen, bitte, ſchauen's einmal nad), 
wo die anderen bleiben, unb fagen’s ber 
Dffana, fie möchten bod) zurüdlehren. Es 
wird zum Nachtmahl zu ſpät!“ 

Laffig bummelnd fam Baron Durazzi 
mit Margret daher, indem er fid) von der 
Sonne ben Budel be|djeinen ließ, feine 
Iuftigen Melodien pfiff und mit ben 
Fingern fchnalzte. „Was hat Sie denn in 
einen folden Zuftand verjebt ?“ 

Cie lachten alle drei, ber junge Mann 
aber fagte bann kurz: „Ich hab’ mid) mit 
dem Henrietterl verlobt!“ 

Im erjten Augenblid war ber alte Herr 
jtarr, noch mehr aber Margret, bie durch 
Offana von feiner Werbung vor ein paar 
Wochen gehört. Er mochte etwas davon 
fühlen. „Sa, mein Gott," fagte er, „man 
geht manchmal in der Srre, aber ich bin 
bod) gewiß, wir haben das Richtige ges 
troffen. Schauen’s, ich bin fidel, und meine 
Frau müßt’ aud) lachen fónnen! Ich glaub’ 
(dor, das Henrietterl paptet nad) Wien! 
Wien ift Wien!“ 

Damit hatte er Baron Duragzis Herz 
gewonnen. „ch freu’ mid) febr, fürs 
Henrietterl und für Sie, lieber Graf. — 
Aber ſchauen's, eigentlich möchten Ste bod) 
den Meinhardt frageni Cr ijt der ältelte 
Bruder, ber Majoratsherr —“ 

11* 
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Offana ftand mit Mteinhardt Wid am 
Ende des Baulfchluchtweges. Immer wieder 
zeigte fie ihm neue Herrlidjfeiten, den Bad 
hinauf, bie Felfenwände hinan, auf denen 
man hoch oben gegen den Himmel einzelne 
Bäume [d)ütteren Waldes fid) abheben fab. 

Als er fic) zum (eben wandte, fragte 
Offana: „Meinhardt, warum bijt nie mehr 
fommen ?^ 

Ihre dunklen Augen blickten ihn ſehn⸗ 


ſüchtig⸗traurig an. 
„Ich hab' zu tun.“ 


Er wich aus: 

Sie ſenkte den Kopf. „Meinhardt, es 
iſt vielleicht unzart, daß ich Dir das ſage, 
aber ſchau, Du biſt doch nit wie die an- 
deren! I wollt’ mit Dir fpredjen, daß Du 
nit fehr höflich gegen mich g’wefen bijt." 

Er nahm ihre Hände, umfchloß fie mit 
feinen beiden großer, 30g fie fid) auf bie 
Vrujt und fagte in tiefiter Bewegung ihr 
ganz nah: „Oſſana, weißt Du denn nicht, 
was gejchehen ijt? Wirklich nicht? Weißt 
Du nicht, was fie mir angetan Bat ?^ 

„Bas ijt denn ?^ 

„Einen Korb hat fie mir gegeben!“ 

„Margret, ja, ja — N denn — 
mit ihr gejprochen ?^ 
„Ja ſchau, lieb hab’ ich fie, fo lieb! 
Und dann fagt fie nein! Deswegen bin i 
nit mehr fommen. Und wenn ber Tepp, 
der Bernburg, nit fommen war’? — wär’ 
i nit hier; mit jedem ijt fie freundlid), nur 
mit mir nit, unb t hab’ fie bod) jo lieb!" 

Oſſana entwand fid) feinen Händen; er 
merkte cs nicht, fondern fuhr fort: „Offana, 
magjt mich a bijjel gern als Vetter? Magft 
mid) a biffel gern?“ 

Ein flammender Blick traf ihn, aber fie 
Ichlug [ofort wieder die Augen nieder und 
nidte. Er bat: „Oſſana, jprid) ein wenig 
für mid). Red’ mit der Mtargret, Hilf mir.“ 

Das Madden atmete heftig, eine Ader 
Ihwol ihr an Hals und Stirn. Sie machte 
ein beinah entjeßtes (Beficht und mit 
einem: „Nein! nein!“ war fie plöblich 
entflohen. 

Erft fura vor Dem Ort holte fie bte an: 
deren ein. Margret ging mit dem Hen: 
rietterl weit noraus. Die Eltern folgten. 
Aber Oſſana hielt fid) zurück; fie jah, wie 
der Mutter Profil fid) erregt gegen den 
Pupa wandte. 

Der hatte ihr freudeltrahlend die Ver: 
Iobung mitgeteilt, fie aber Derr|d)te ihn 


an: „Da freuft Du Did)? Was foll denn 
bann init uns werden ?^ 

Seije [prechend, fette fie thm auseinan: 
ber, wie bod) dann die Penfion weafiele, 
bie bas Henrietterl zahlte. Er hatte fid) 
um die Finanzverhältnijfe nicht befiimmert. 
Nun fam es heraus, was der alte Baron 
in ber Angſt, um feine Bequemlichkeit zu 
fommen, hatte auf fich beruhen laffen: daß 
fie vom Henrietterl eigentlich lebten. Die 
Ihönen Zinfen ihres Vermögens famen 
zum großen Teil ihnen zugute. 

Wie Tante Ungivlina [o daftand, ben 
ſtarken Leib vorgeftredt, ſchwarz in ihrem 
ſchwarzen Haar unb mit den funfelnden 
Augen, [djien es erflärlich, daß der alte 
Baron fein Wort zu erwidern wagte. 

Als fie fid umblidte, [ab fie Offana 
hinter fih. „Haft ſchon gehört, daß ber 
Bernburgums Henrietterlangehalten hat?“ 

Offana warf verüchtlich bie Tippen auf. 
„Dafür hab’ ich ihn abbligen Iajfen!^ 

Der Tante Arme fanfen fchlaff herab. 
„Bas ?" 

In Offanas Geele zitterten noch bie 
Worte, bie eben Meinhardt gejprochen. 
„Meint, Mama, ich intereflier’ mich für 
den? Das wirft doch nit glauben!“ 

Tante Angiolina fagte tonfos: „Und 
er wird einmal fo reid) . . .” 

Doch plößlich ficl fie über bie Tochter 
her: Ob fie denfe, baf fie Millionäre wären, 
einen reichen Schwiegerjohn [o abfallen zu 
laffen? Aber als Tante Angiolina begann, 
ihr Margret als Mujter vorgubalten, ſchoß 
es von Oſſanas Lippen, ſcharf wie ein 
klirrender Pfeil: „Margret? Ha!“ 

„Ja, Margret!“ 

„So, Mama, und mit dem Meinhardt! 
Einen Korb hat's ihm gegeben!“ 

„Dem Meinhardt?“ 

„Dem Meinhardt!“ 

Oſſana ſtrahlte. Tante Angiolina aber 
ſtammelte: „Und fie hat nichts gejagt...“ 

„Margret jagt nie etwas.“ 

In dieſem Augenblick blieben das Hen: 
rietterl und Margret, eben im Begriff, in 
Lana zum Theißwirt zu biegen, ſtehen 
und drehten ſich um. Der alte Baron 
machte cine Armbewegung, fie ſollten weiter 
gehen. Tante Angiolina rauſchte davon. 
Langſam folgten Vater und Tochter. 

Auf der Terraſſe beim Theiß wurden 
zwei Tiſche zuſammengerückt. Rundum 
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faBen Einheimifche oder Mteraner, Pärchen 
bei ihrem Biertel Roten, Familien mit 
Kind und Kegel. 

Tante Angiolina ließ mit roteın Kopf 
ihre Augen zwilchen den Töchtern hin⸗ und 
herpendeln unb fprad fein Wort. Wud 
dem Senrietterl war das Lachen ver: 
gangen. Da [ab man zwei Gejtalten von 
ber Bauljchlucht her um die Ede biegen: 
den großen Mtetnhardt, daneben den tan: 
zelnden Bernburg, der feinem Begleiter, 
wie es [djien, mit bem Deiter[ten Geficht 
allerlei vorjdjmabte. Der aber war wohl 
einveritanden. 

Da hatte Baron Durazzi einen der 
wenigen Augenblide, wo er feinen Wider: 
ftand duldete. Er nahm feiner Chehälfte 
Hand, brüdte fie, bap fie ben Mund vers 
30g, und fagte mit einem Blitz feiner 
Icharfen grauen Augen: „Angiolina, t bir 
ſonſt a guter Kerl, aber wann Du mir jebt 
eine Szene madjit, mad)’ i Skandal hier 
auf der Stell’! Neid fennt ein anjtändiger 
Menfd nit, bas hat’s in unferer Familie 
nie gegeben. Das jan welche Muden!“ 

Cie prepte die Lippen aufeinander, denn 
fiewußte, wenn er, ber Deutjchtiroler, von 
ihrer italtenifchen Abſtammung anfing, 
Dann wurde es ernjt. 

Da fam aud) [djon Graf Bernburg an: 
gewippt mit feinem ftrahlenditen Gefidt, 
daB auf des Henrietterl Iuftiges Gefichter! 
das Lächeln wieberfebrte. Meinhardt ging 
gu feiner Schwefter. „Du mußt wilfen, was 
Du tuft!” Und bann ftreifte fein Blick 
: Margret. „Ich will dem Glüd eines an: 
deren nicht int Weg ftehn! Niemand fol 
Herzeleid haben. Durch mid) gewiß nicht.“ 

Lante Ungiolina fühlte, zu ändern gab 
es nichts mehr. Es gab Händefchütteln 
unb Küſſen, wie es unter Damen nidt 
anders ging. 

Graf Bernburg wurde neben feine Braut 
gelebt. Die beiden wijperten nun zufammen 
und wollten fid) ausjchütten vor Lachen. 

Graf Meinhardt hatte einen guten Wein 
ausgejucht, auf das Wohl bes Brautpaares 
zu trinfen; Dazu beitellte er ein fleines 
Couper. Der alte Herr aber feierte bie 
Feſte wie [ie fielen. Ja, Verlobung! Ja, 
jung fein und Lachen und Freude! 

Einmal um das andere flirrte fein Glas 
bald gegen die vereinigten des Braut: 
paares, bald gegen die feiner Töchter. Es 


gab fogar eine Berfdhnung init Tante 
Angiolina. In ihre Schwarzen Feuerrdder 
jah er und Sprach: „Schau, das ijt halt im 
Leben fo. Der eine will und bie andere 
nit, und die eine will und der andere nit 
— und fo oder fo, am Schluß gebt's dod.“ 

Dann ließ er fein Glas gegen jenes feines 
MWahlverwandten und lieben jungen Freun: 
bes flingen und fliijterte, während fein 
Bli€ zu Margret Hinüberirrte: „Wir 
Männer verftehn uns! Wir find eins 
gegen bas Weihsvolk, im Grund immer 
und ewig. Aber Mteint, tuft mir leid, 
Ichrecklich letb! Die Margret ijt von den 
drei Mädeln die bejte, wenn, fie aud) nit 
lacht und ’s nit auf der Zungen trägt. Dir 
hätt’ ich fie gegönnt und meinem Mädel 
hätt’ ich Di gegönnt. 's ift wirklich ein 
Sammer!“ 

Meinhardt Ieerte fein Glas und ſetzte 
es Iungfam hin. Die Duntlelheit war ein: 
gefallen. Auf ber &errajje ftrahlten elek: 
triiche Lampen von der Wand, auf ben 
Tiihen ftanden SBinblidjter. Auf bie 
Brüftung gelehnt, eng aneinander ge: 
drängt, |djwabte das Brautpaar, und man 
hörte ab und zu bas Lachen der beiden. 

Auch bie Schweitern beugten jid) über 
bas Geländer und fahen hinab auf die 
Straße, auf der Paare wandelten, die 
Arme um die Schulter gefihlungen. 

Meinhardt trat zwilchen dic Schweitern, 
und fie jprachen gedämpft über Bernburg 
und das Henrietterl. Baron und Baronin 
Durazzi waren am Tiſch geblieben. Cr 
trdjtete fie, vielleicht fonnte man eine 
Hypothek aufnehmen. Tante Angiolina 
aber, bie den wahren Einblick in bie Ver: 
hältnilfe hatte, warf. ein: „Leopold, bas 
hilft bod) nur ein paar Jahre! Und wenn's 
aufgegeſſen ift ?“ 

„Wir beide allein, pah! Und die Mädel 
find ja dann unter der Haube!” 

Ihre Augen leuchteten, Margret und 
Oſſana, eine [d)óner wie die andere, ihr 
Blut. Daran zweifelte fienicht. Nur leben 
mußte man bis dahin. Mit einem Dale 
flüfterte fie thm zu: ,, Sd) werd’ ben Meins 
Darbt fragen.“ 

Er fuhr zurüd, nahın eine großartige 
Haltung an. Der alte Offizier regte fic 
in ihm. „Angiolina, das wirft Du nicht. 
Den Mann anpumpen, der von Margret 
einen Korb befommen hat?“ 
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Dann ging er, bie Zigarette im Mund— 
winfel, bie Hände in ben Tafchen, eine 
Weife jummenb zwifchen ben Tifchen auf 
der Veranda auf und nieder. Er hatte 
alle Sypothefen und Gorgen bald ver: 
geffen bier auf btejer Erde, bie folche 
Schönheiten barg, wie die rundum. 


VII. 

Der Tag, ba bas Henrietterl bas Haus 
verließ, war nicht mehr fern; fie wollte 
bald Heiraten. Es galt, Erjaß finden, und 
damit war das ganze Leben in Böllan ver: 
ändert. Baron Durazzi unternahm unter 
bem Vorwande des Geldaufnehmens Ent: 
bedungsreijen in die Umgebung. Bald 
mußte er mit einem Gefchäftsmann zufam: 
mentreffen, bald fand er abends einen Ad: 
volaten in der Weinftube, der Rat jchaffen 
follte. ante Angiolina zeterte; der alte 
Herr war mehr wie einmal mit einem tüd): 
tigen SHaarbeutel heimgefehrt. Sie Hatte 
[dere Sorgen. 

Da eines Tages, als die Mädchen ihr 
Ntachmittagsichläfchen hielten, frifierte fich 
Tante Angiolina jo ſchön, wie lange nicht 
mehr. Aus dem eingelegten Käjtchen, bas 
ihr Mann ihr einjt in Cortina gefchentt, 
nahm fie Nadeln und ftedte fic) bas Haar 
zurecht. Cie Jebte den Hut auf, ein wenig 
bunt: Gefchmad der Stalienerin. Und 
wie ihr aus dem Spiegel ihre nod) im: 
mer [djónen großen fchwarzen Augen ent: 
gegenjahen, bie fie ihren Töchtern vererbt, 
fam ihr wieder ber Gedanfe: ‚Sollten diefe 
Mädchen, diefe hübfchen Mädchen in Not 
fommen, fie, bie zu Bräfinnen ‚geboren ?‘ 

Auf den Zehen über den Flur fchlei- 
hend, wo die Diele immer fnarrte, ver: 
[wand fie im dicht belaubten Weingarten. 
Eine Tram fam eben gefahren. Dann [af 
fiein der Badofenhite bes Glasfajtens und 
blickte über bas Tal hinüber, wo immer 
ab und zu gwifden Häufern, zwijchen 
Bäumen bie Rochsburg auftaudte. Gie 
überlegte, was fie Meinhardt Jagen follte. 
Cie wiederholte es jid) ben ganzen Weg 
vom Ruffinplag, bie jonnenblendenden 
Straßen burd) Obermais. Wb und zu 
blieb fie ftehen, ganz außer tem. 
Ihre Füße brannten. Ihr war, als 
fónne fie einfach nicht weiter. Und in 
dem Winkel, den bie Straße den Berg 
Dinan über St. Valentin machte, wuchs 


die Glut fo unerträglich, daß ihr das Blut 
zu Kopf ftieg und es ihr vor den Augen 
flimmerte. Cie hatte nicht mehr bie Kraft, 
eine Bank oder aud) nur einen Stein zu ers 
reichen, fondern ließ fid) einfach im Graben 
zu Boden gleiten. Die Hände rüdwärts 
aufgejtemmt, ba fie feine Rückenlehne fand, 
hatte [ie eine Weile jo gejel]en, als Schritte 
tönten. Sie blidte auf. Einer fam vor: 
über, ber wie etn Herr ausjah. Er fchien 
bie Dame erjt zu mujterm, und fie lächelte 
verlegen, fid) vor dem Fremden [o im 
GStraßengraben zu finden, und fagte: ,,’s 
ijt heiß!“ 

Der blieb ftehen. „Ja, fürchterlich !" 

Er war in Hemdärmeln. Durch ben 
Aufhänger bes Rodes hatte er ſeinen Sto 
geſteckt; bas Kleidungsſtück baumelte gleich 
einer Fahne auf dem Rüden. Er nahm 
feinen Strohhut ab, fid) die Stirn zu tupfen: 
„And ganz um[onjt ba binaufpin}dern !" 

Cie nidte feudjenb, und der Herr [al 
ihr glühend rotes Geſicht und hörte ihren 
Atem gehen. Da 30g er ein Päckchen 
Pfefferminge aus ber Tafche und bot es 
ihr an. (inen Augenblick zauderte fie. 

Der Herr ließ fich dicht an ihrer Seite 
gleichfalls in den Straßengraben fallen. 
Ein wenig geniert riicte fie fort. Indem 
et [ie aus feinen wafjerblauen Augen an: 
jab, meinte er in norbbeut|dem Ton: 
„Hören Sie mal, falt ijt’s bei Ihnen nicht, 
gute Frau!” 

„Bute Frau?” Tante Angiolina tat 
die Anrede weh. Cie betrachtete ihn [cheu 
von der Seite. Nun erft jah fie, weld 
hübfcher SDtenjd) er war. Sie wurde etwas 
befangen. Er deutete in die Tiefe, fragte, 
wie biejes und jenes heiße, — er erzählte, 
er wäre hier fremd; eben fame er von der 
Rodsburg herab. „Graf Wich hatte mir 
gejchrieben, er jet immer zu Haufe. Nun, 
ba babe id) mich vorher nicht angemeldet. 
Ich habe aud) auf halber Höhe ben Gaul 
wieder 'runtergeſchickt. Ich fann die Pferde: 
Ichinderei nicht mit anjehen — wifjen Sie, 
wenn man jelber Bäule hat!“ 

Tante Ungiolina fam jid) ein wenig ges 
demütigt vor. Für was hielt er fie wohl, 
fie, Die in der Glut hier zu Fuß hinauf: 
gelaufen war und nun ein[ad) im Straßen: 
graben liegen blieb. Und um jid) ins rechte 
Licht zu vüden, fagte fie, auch fie wolle zur 
Nochsburg, ihren Verwandten zu befuchen. 
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„Graf Wich 2“ 

„a, meinen Neffen.“ Sie freute fich, 
das Wort flingen zu lafjen. 

Der Herr erhob fid), fagte etwas von 
„Bnädige Frau, Darf id) mich befannt 
maden?”, jchloß bie Abſätze und nannte 
einen adeligen Namen. Dann meinte er: 
„Berzeihen Sie, gnädige Frau, bap id) in 
Hemdärmeln bin. Der Genius Ioct muß 
es erflären. Übrigens, id) war in London, 
als id) an ber Botjchaft war, mit Graf 
Aich zufammen. Er ijt feit ein paar 
Tagen ſchon verrei[t und fommt aud), wie 
es [d)eint, Jo bald nicht wieder; ber Diener 
weiß nicht mal, wo er ijt. Das fieht ihm 
ähnlich, bas machte er früher aud) |d)on jo.” 

Tante Angiolina erjdraf. Was follte 
dann werden! Woher follten fie denn die 
Zinſen für bie beiden erjten Hypothefen 
zahlen, die bod) fällig wurden fnapp 
nad) der Hochzeit bes Henrietterl! Ihr 
flimmerte wieder vor den Auger, fie 
ſchwankte und lehnte fid) guriid, beinahe 
wärefieumgefallen. Doch der junge deutjche 
Herr jprang zu unb unterjtüßte fie. Da 
nahm fie ihre lebte Willenskraft zufammen 
unb erhob jid) mit feiner Hilfe. Er fagte 
ſehr entſchieden: „Gnädige Frau, ich fajje 
Cie nicht allein hinunter. Geftatten Sie, 
daß id) Cie begleite." 

Nebeneinander [dritten fie die Straße 
hinab. Als ein Stüd Pflafter fam, rutjchte 
Tante Angiolina aus. Da bot er ihr ben 
Arm. Schon tief in Obermais auf der Lan: 
gen Gajje blieb Baronin Duragzi an einer 
Villa ftehen. „Ich dank’ Ihnen ſchön, Sie 
find wirklich febr liebenswürdig gewe[en." 

Der Herr war im Begriff zu gehen, als 
er noch einmal an fie herantrat: , Gnd- 
bigjte Frau, bet Vorftellungen mit Damen 
erfährt man nie ben Namen. it's wohl 
jebr unbefcheiden, wenn ich frage, mit 
wem id) bie Ehre gehabt habe ?” 

„Baronin Durazzi.“ 

In Góllan hörte fie ſchon von weiten 
Lärm und Laden. Das Henrietterl hatte 
nicht widerjtehen fónnen, Meinhardts Ge: 
ident, das Brautkleid anzuprobieren. Die 
ungewohnte Schleppe Hinter fid) herrau- 
Ichen fajjenb, [chritt fie im Wohnzimmer 
auf unb ab. Oſſana lief hinterdrein und 
[trid) bte Falten glatt. 

Margret faß auf dem Sofa, bas Rinn 
in bie Hand gejtütt, fo in Gedanfen, daß 


fie nicht einmal der Mutter Eintreten be: 
merfte. Die jchlug die Hände zufammen. 
„Aber, das zeigt man dod) nicht vorher! 
Das bringt ja Unglück!“ 

Die drei ftarrten fie an wie eine Er: 
Icheinung. Es fam heraus, daß der Baron, 
nachdem er mehrmals nad) feiner Frau 
gefragt, Davongefahren war. Dffana ging 
mit dem Henrietterl hinauf, bas Brautlleid 
auszuziehen. Baronin Durazzi [anf in einen 
Stuhl unb fagte Halb wütend, halb elegijch 
zu Margret, die noch immer in der Sofa: 
ede faß: „I qual’ mid nun und [djinb' 
mid), um Geld zu fdaffen, und er fährt 
wieder in bie Welt. Immer [u|tt, met 
Bluat geht [o lujti, jawohl!“ 

Und mit einemmal begann die dice Frau 
zu weinen. Margret jtand auf, ftreidelte 
ihre Mutter und blieb neben ihr Stehen. 
Der Eltern Geldnot ging ihr durch den 
Sinn. Giefragte: „Steht’sdenn wirklich 
jo fimm?" 

„a, ja, ber Papa meint zwar, man 
ſoll's Euch nicht jagen! Einem muß man's 
bod) jagen, und ſo ſag' i Dir's; Du bijt bie 
Vernünftigere, die Ernftere, mein liebes, 
liebes Kind! Wenn Du uns nur nit das 
getan hHätt’ft, dag Du Ddiejen guten 
Menſchen — ad) Gott, ad) Gott!” 

Gie blieb nicht bei der weichen Stim- 
mung; über den Gedanken an ihren Herrn 
unb Gebieter hinweg, der gewiß wieder 
in ber Weinjtube jak, wurde fie ärger: 
lid). Da fie immer eines Bligableiters be: 
durfte, fuhr das Gewitter auf Margrets 
Haupt. Dunkel waren die Worte, bod) der 
Untergrund flar: daß fie mit dem Korb, 
ben fie bem Better erteilt, alle Hoffnungen 
ber Familie begraben und fie ins Unglüd 
gejtürzt hätte. 

Margret ließ das Gewitter fid) aus: 
toben. Als bas Iebte Wetterleuchten zuckte 
und nur noch ein ferner Donner grollte, 
jagte fie Gutenadht. 

Die Stunden ftrichen hin. Alles blieb 
til. Da tappte etwas bie Treppe herauf. 
Auf der oberiten Stufe büdte fid) Baron 
Durazzi unb 30g die Schuhe aus. In 
Ctrümpfen ſchlich er zur Tür und flinfte. 
Cie ging nidtauf. Cr flinfte wieder, Jebte 
bie Schuhe hin, drückte mit beiden Händen, 
geriet in Wut und mit einemmal rief er, 
alle Vorficht vergeffend: „Teifel, Dumm: 
heit verfluchte!“ 
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Endlich erfchienen bie Schweſtern und 
bas SHenrietterl in ihre Laken gebiillt. 
Suchsteufelswild lief ber Papa auf und 
ab. Und nun erjt faben fie, daß er in 
Strümpfen war. Offana ladte: „Papa, 
was hajt denn?“ 

Er brummte: „I hab’ Eich nit ween 
woll’n.” 

Jetzt famen fie auf den Gedanken, bie 
Dlama zu rufen. Margret flopfte, es wurde 
aufgetan, ein 9tadjtjadenarm reichte einen 
Schlüſſel heraus: „Da tjt er!” 

Die Mädchen waren einen Augenblid 
ftarr, dann begriffen fie und fingen an zu 
laden. Das Senrietterl bog [id) nur fo, 
daß es fi) an die Wand lehnen mußte. 
Dijana fchütterte, daß fie nur fchwer bie 
alten ihres Lafens gujammenbielt. Nur 
Margret bemeijterte fic). Der alte Baron 
aber [türgte auf die Hand mit bem 
Schlüſſel zu. 

Er bebte vor Wut, aber man [ab nichts 
mehr von Tante Angiolina, der Arm hatte 
fid) zurüdgezogen. Ein Zornesausbrud) 
überfam ihn: „Überhaupt hier draußen vor 
der Tür red’ t nit mit Dir, mad)’ auf!“ 

Die drei Mädel ftoben davon. Der alte 
Herr wartete, bis man nichts mehr hörte. 
Dann verjuchte er fein Zimmer auf: 
zufchließen, bod) er fonnte bas Schlüffel- 
loc) nicht finden. Cr ließ fid) herab, daß 
er beinah auf den Knien fab, zielte — die 
Tür ging auf. 

Gr drehte das Licht an. Da es ihm 
dumpfig heiß ſchien, öffnete er das Fenſter 
unb lehnte fich hinaus. Tat das gut, bie 
Kühle der Nacht! Uber er hatte Furcht 
vor feinem Bett, nahm feinen Hut vom 
Nagel und pfeifend, ziemlich laut, bod) 
in ber Meinung, es fet ganz leije, ging er 
die Treppe hinab. Den Säulengang ſchlich 
er ein Stüd hinunter, am ver[d)lafenen 
Küchenfenfter vorüber. Dort tidte einfam 
die Uhr. Durd) bas Hinterpförtchen er: 
reichte er ben Garten. Alle Zauber einer 
Sommernadt des Südens lagen über dem 
Garten. Die Roſen bufteten betäubend. 

Nun fam er über bie Wiefe. Gerade 
vor der Front bes 9[nfibes, dem Schlaf: 
zimmer feiner Tochter droben gegen: 
über, jebte der Baron fid) auf eine Stein: 
banf. Die Kühle des Sites tat ihm wohl. 
Er Ichnte ftd) zurück und ſummte nach alter 
Gewohnheit cin Lied. 


Da öffnete fid) ein Genter. Cine Ge: 
ftalt beugte jid) vor, eine Stimme fragte: 
„Bilt Du’s, Papa? Aber jo fomm dod) 
herein! Komm! Du wirft Dich erfälten!“ 

„Oſſana, fag’ feine Dummbeiten !^ 

„Nana ſchläft. J bin's, Margret. 
Wirklich, Papa, fei g’fcheit, was [oll denn 
die Mama jagen!“ 

Der alte Herr ward bös: „Ah, bie hat 
mich bod) hinausgeſperrt!“ 

Das iyen|ter oben ging leije zu. Der 
alte Baron gähnte — ein wenig miide 
war er bod) — und fuchte jid) eine be: 
quemere Stellung. Eine Weile mochte er 
Jo gefelfen haben, da hörte er eine Stimme. 
Und wie er die verjchlafenen Augen off: 
nete, jtanb Margret angefleibet vor ihm. 
Sie nahm ihn bei der Hand. „Papa, 
fomm herein, daß Du Did) nit erfälteft! 
Dein lieber, guter Papa, bitte!” 

Er drüdte ihre Hand. „Schau, Mar: 
greterl, Dubiftgut, Duhätt’ft mt nit hinaus» 
g Iperrt.^ Er wurde immer trauriger: „Ja, 
ja, mir geht’s nit gut mehr! Mich behandelt 
man jchlecht! Ita, 's ijt eh’ [don eins, — 
vielleicht müſſen wir bod) bald fort von 
bier, denn mit dem Geld geht’s nun antal 
zu End’. Ja, ja, Deinem Vater gebt's 
Ichlecht, fehr ſchlecht. Es wär’ ſchon bejjer, 
id) wär’ ge|torben." 

Er fand förmlich Freude daran, [id) 
hineinzuverbeißen, — jdjilbernb, wie bie 
Durazzis von Haus und Hof getrieben 
würden, bie Durazzis, bie Hunderte von 
Jahren in Gillan Jager. 

Am Heinen Weiher blieben fie jtehen. 
Margret drückte ihresVatersUrm. ,, Papa, 
jag’ mir die Wahrheit. Steht es wirklich 
um uns fo jchlimm ?^ 

Bum erjtenmal erfuhr fie nun, wie und 
warum bas Senrietterl Damals von bet 
Rodsburg zu ihnen gefommen war. Er: 
fuhr, daß man fozufagen von ihren Sinjen 
fieben Jahre gelebt hatte. Des ftolgen 
Mädchens Wangen röteten lid). 

Der blonde große Mann ftand vor ihr — 
unb neben ihm die Geftalt jenes anderen, 
der einjt dort, ja genau da drüben in der 
Liide zwifchen ben Zypreſſen verjchwunden 
war. Gener einjt geliebte Mann mit 
dem [adjenben, leichtfertigen Gcfidt, ben 
blendenden Zähnen, dem fie den lebten 
Icharfen Abſchied gegeben, nachdem er ihr 
bod) bas Furchtbarſte angetan in ihrer Un— 
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erfahrenheit. Und in doppelter Schmad) 
trat doppelte Blut aufihre Wangen. Wut, 
Scham, Empörung. Sie badjte an ihn, 
als müffe fie ihn an|peten, und fonnte ihn 
bod) nicht aus ihrem Leben Iojd)en. Aber 
immer wieder vermengte jid) fein Bild mit 
jenem ihres Wetters Meinhardt. Dann 
wieder hörte fie neben fid) bie Stimme 
ihres Vaters jammernd und flagend. 
„Willſt Du uns zugrund gehen lafjen ? 
Einen Finger braudjjt nur auszuftreden!” 

Er ſchien nüdjterner zu werden. Ernft, 
feierlich fajt in leicht umnebeltem Ton jagte 
er: , S will Dir was erklären, was geftehn!“ 

Er führte fie hinauf, dort, wo bie lebte 
Bank unter den Kaftanienbäumen ftand, 
ba febte er fie hin, nahm ihre beiden Hände, 
tätfchelte und ftreichelte fie, und begann 
gleichfam eine Eröffnung: „Schau, Du bijt 
ein ffeines Mädel! Du benfit, bte Liebe 
fällt vom Himmel herab, und nix gibt's in 
der Eh’ als nur die Liebe. Du fennit bas 
Leben nit. Meinſt, die beiten Ehen find 
bie, bie in heißer Seiben|djaft gefchlofjen 
ind? D je, wie lang glüht das Feuer! 
Bald ift’s hin. Ja, ja, Du bijt ein Mädel 
und fennjt [oIdje G'ſchichten nit! S [ag Sir, 
Margretl, wann alles gut zueinander papt 
unb man Achtung haben fann.. ." 

Baron Durazzi redte fid) auf und nahm 
eine felbjitbewußte Mtiene an. „Schau, die 
gibt bas wahre GIüd! Ein ganzer Dann 
ijt der Meinhardt jdjon! Achtung fannit 
vor ihm haben!“ 

Cie fagte leife: „Und er vor mir?“ 

Doc) der alte Herr hörte es nicht, jon: 
dern fuhr fort zu predigen. Mit einem 
mal hielt er inne, blingelte fie mit den 
müden Auglein an und fragte: „Mir fällt 
was ein, — jag amal, magit ihn denn 
wirklich nit? I mein’ nit Liebe, t mein’ [o 
— — gefallt er Dir gar nit?” 

„Do, Papa!” 

„Kun und — dann fonnte|t nit ihn und 
uns alle glüdlich machen ?" 

Er ftreichelte ihre Wange, aog fie an 
fid), und fie [chmiegte ihren Kopf an feine 
Bruft, denn fie wollte ihn nicht anblicen, 
während fie leife ſprach: „I Tann nit, t 
hab’ Angjt!” 

Er verftand faljd), wie es bet feinem 
Temperament nicht anders móglid). Er 
versuchte, ihr in die Augen zu jehen. „AH, 
bas ijt's! O je! So ein Mädel, Angſt haft! 


Lak Dich auslachen! Schau, das hätt’ i 
nit gedadt! Und meine Tochter willit 
fein? Na, dann ijt ja alles gelüjt, dann 
ijt alles gelöft!“ | 

Ohne Berjtändnisfah fieihnan. „Papa, 
jebt fomm herein, Du mußt ſchlafen!“ 

Er hielt ihr die Hand hin. „But, Dar: 
greterl, aber nur unter einer Bedingung. 
Du wirft wenigitens fpreden mit ibm! Du 
wirjt wieder gut fein mit ihm! Du wirſt 
ibm nit aus dem Weg gehn! Willjt mir’s 
veriprechen ?“ 

nasa.” 

Er nahm ihre Hand und [|prad) fröh: 
lid): „Jetzt fahr' i morgen hinauf, i bring’ 
ibn Dir. Wenn’s nur das ijt!“ Dann aber 
umfaßte er jie zärtlid), und während bie 
beiden dem Haufe zujchritten, meinte er: 
„Aber, Margreterl, es macht Dir Chr!” 

Cie [ab ihn mit flehenden Augen an. 
„Papa, bitte, jag’ bas nit!” 

Dod) er wußte es bejjer, lächelte vor jid) 
Din. Er legte den Arm um die Schulter 
feiner Tochter; |o ftiegen fie langſam bie 
Ichiefe Hoftreppe Dinan. 


VIII. 

Am nächſten Nachmittag lag für Baron 
Durazzi eine Karte aus Gulden auf dem 
Tiſch. Meinhardt jchrieb einiges, bas ihm 
faum ähnlich jah: Er unterhalte fid) fójt- 
lich, er habe reizende Befellfchaft gefunden. 
Darunter ftand: ‚Bitte, grüße Tante 
Angiolina, das Henrietterl und Dffana.‘ 
Margret war nicht erwähnt. 

„Er ijt bis!” fagte traurig der alte 
Baron. Doc) fofort hellten fid) feine Züge 
auf. Die drei Mädchen und Graf Bern: 
burg, der gefommen war, feine Braut zu 
befuchen, Tieß er allein und führte Tante 
Angiolina am Urme auf fein Zimmer. 
Hier teilte er ihr fein Geſpräch mit Margret 
mit. Er meinte, man müſſe ihr nur Zeit 
laffen, es fónne vielleicht alles mod) 
werden; jo ein Mädchenherz jet wunderlich. 
Dabei lächelte er vor fid) hin. „Jetzt fag’ t 
Dir eins: Wuf nad) Gulden! Wir fahren 
bin!” 

Unten wurde dann das große Ereignis 
verkündet. Nungabeszutun. Baron Du: 
razzi holte einenuralten Baedefer hervor, in 
dem es noch feine Vinjdgaubahn gab, unb 
begann ben Mädeln, die |o gut wie nie 
aus dem Burggrafenamt hinausgefommen 


170 ESSSSSSESSZEN Georg Frhr. von Ompteda: 


waren, auf der Karte bie Berge der Ortler: 
gruppe zu zeigen, als follte eine Ent: 
dedungsfahrt in bie Bletjcherreviere ge- 
madjt, unter einem elsüberhang ober in 
einer Eisipalte übernachtet werden. 

Wm andern Morgen brachen fie zeitig 
auf, in Marling ben Vinfdgauer Zug zu 
erreihen. Ofjana und Margret gingen 
voraus, bann famen Baron und Baronin 
Durazzi und Dinterbrein Sepp, der Knecht. 
Er trug die Reifetajche, ein langgeftrecttes 
Sjaus|tüd, von ben Dienjtboten der Kinder: 
jarg geheißen. 

Die Sonne brannte [djon auf dem Tal. 
Aber fojtíid) war es nod) unter den ge: 
fiederten Zweigen ber Kaftanienbäume, an 
denen in Büjcheln bie grünen, [tadjeligen 
Kugeln faßen. Schon fah man an der 
Kurve bet Borft bie Dampfwolfe bes feu: 
chenden Zuges. 

an Neufpondinig ftiegen fie aus. Dann 
flingelten jie mit dem Viergefpann der Pojt 
über bas fonnenbeftrahlte breite Binjchgau 
zum Trafoier Taleinfchnitt hinüber. Schnee- 
fuppen erjchienen in der ‘gerne, näher und 
näher famen fie den Gipfeln, bie im ſchma⸗ 
len Talausſchnitte aufragten. Nun |perrten 
düftere Feltungsmauern die Straße: bas 
Fort Gomagoi. Die Poft hielt, ben Bäulen 
wurden die Trenjen abgenommen und zu 
laufen gegeben. Wabhrenddejjen war Baron 
Durazzi ausgeftiegen. Er mußte alles be- 
gutachten. | 

Da jab ber alte Herr einen Offizier 
jtehen: Oberleutnant König, der für bie 
Sommermonate Kommandant des Forts 
($omagoi war. Der junge Offizier begrüßte 
bie Damen. Als er die Verlobung hörte, 
legte er nur bie Hand an bie Kopfbededung 
unb verneigte fid). Dann warf er einen 
Asrablid zum Henrietterl und begann fid) 
angelegentlid) mit Tante Angiolina und 
Margret zu unterhalten: „Wo fahren’s 
denn bin, Baronin ?^ 

„Nach Sulden!“ 

„Ah! Graf Aich iſt ja auch in Sulden.“ 

Margret ließ ihren Sonnenſchirm vorn⸗ 
überſinken, daß er ihr Geſicht verbarg. Der 
Oberleutnant aus Kremsmünſter ſtand in 
der Sonne da, eng in ſeine Uniform ge— 
ſchnürt, ein Strich faſt, mit dem hübſchen, 
hageren, braunen, intelligenten Geſicht, 
doppelt ſo groß, ſo klug, ſo ernſt, wie der 
kleine Graf da oben, der einen Reiſeanzug 


trug, den man noch nicht kannte. Er ſtemmte 
beide Hände in die Hüften, daß die Man⸗ 
ſchetten aus der Uniform lugten, und 
ſandte einen Blick zum Henrietterl, der zu 
ſagen ſchien: Na ja, da haſt ja Deinen 
Grafen, nachdem in Kremsmünſter nur der 
Oberleutnant König gewachſen ijt.‘ 

Dann fuhr die Poſt davon. Der Offizier 
grüßte, Oſſana und ihr Vater winkten ihm 
zu, und auch das Henrietterl lachte ihm 
nach, als ſei nichts geſchehen. Margret 
blieb regungslos; fie dachte: ‚In kurzer Beit 
ſehen wir Meinhardt Wicd.‘ | 

Durch den Wald ging es in Kehren 
Dinan. Un der Ede, wo man ben König der 
Oſtalpen zum erjtenmalerblidte, war große 
Aufregung: „Der Ortler! Der Ortler!“ 

Sie famen Sulden näher. Die Königs: 
ſpitze fam in Sicht, ber Talfchluß, und alle 
Blide richteten fid) zum Suldenhotel, bas 
endlich Durch eine Kehre erreicht war. Doch 
von Graf Meinhardt Wid) war nichts zu 
jeben. Tante Angiolina madjte ein ent: 
täufchtes Geficht, als hätte er ihre Ankunft 
ahnen und bereit ftehen müjjen. Der Portier 
meinte, er jet wahrjcheinlich ausgegangen. 
Die Durazzis famen gerade nod) unter, bie 
drei Mädchen zufammen. 

Cie gingen in die Halle. Drüben in 
ber Ede ſaßen Belannte aus Meran: Feld: 
marjchalleutnanta.D. Raintaler von Rain: 
tal mit Frau, zwei Töchtern und bem Sohn, 
einem jungen Artillerieoffizier, der einen 
Sranfenurlaub bei den Eltern verlebte. 
Es gab ein großes Begrüßen und Fragen, 
wie man den Sommer verbradt. Da unter: 
brad) fie ber Hausdiener, ben Kinderfarg 
in der Hand: „Herr Baron, nod) großes 
Gepäd ?" 

„Nein, nur das!“ 

Mit jtarren Augen betrachteten die 
Raintaler das Ungetüm, in bem fic) einer 
ganzen Familie Notdurft barg. 

Wis Oſſana mod) einmal nad) Graf 
Meinhardt Wich fragte, hieß es, er jet eben 
guriidgefehrt, und Frau von Raintaler 
freute fid), auf bieje Weile bie ?Befannt- 
Ichaft bes Grafen Wid) au machen. 

Da ftand er vor ihnen. Der alte Baron 
umarmte ihn wie einen Sohn. 

Die Mädchen reichten gleichmäßig eine 
wie die andere bem Grafen die Hand. Er 
fügte jie der Exzellenz, dann erjt wandte 
er fid) zu Margret. Die jtredte thm, ohne 
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ihn anzubliden, ein paar Ginger entgegen. 
Im felben Augenblid taufchten bie beiden 
woblergogenen Naintalerfchen Töchter 
jenen furgen Blid des Einverftändniffes, 
der nur wie ein Hufchen ift. Als Meinhardt 
fte anrebete, antworteten jie nur fnapp, als 
ob es der Rorpsgeift ber jungen Damen ver: 
bóte, im Revier einer anderen zu pirjchen. 

Nad der Sjauje brad) man auf. Es 
jollte noch ein Spaziergang gemad)t werden, 
um etwas von der Gegend zu jehen, denn 
morgen mittag fdjon ging es nad) Gillan 
zurüd. Tante Angiolina blieb bei ben 
Raintalers aurüd. Sie war müde. Die 
anderen aber jebten fic) unter Meinhardts 
Führung nad) ber Schaubadhhütte in Bes 
wegung. Baron Durazzi verjuchte, Dein» 
hardt mit Margret zujammenzubringen, 
ber aber nahm Dfjana beim Arm, und auf 
einem Felsvorſprung begann er ihr allein, 
als ſähe er bie anderen nicht, bie Gegend 
zu zeigen. 

Baron Durazzi folgte ihnen langjam 
mit feiner jüngeren Tochter. Cr fagte 
traurig: „Margret, er faut Dich nicht 
an! Gr ijt bós!" 

„I fann's nit ändern.” 

Da drohte er: „Was haft mir verſpro⸗ 
den 2” 

„I halt mein Wort, Papa, iBalt immer 
mein Wort, und wenn’s vielleicht mein 
Unglüd ijt!" 

„Du wirjt gut mit ihm fein?“ 

ns bab’ ihn gern, ja, febr gern!“ 

follana war zurüdgeblieben bet dem 
Brautpaar; Mteinhardt hatte allein ben 
Weg fortgejebt. Sangjam, den Kopf mit 
der ſchweren Pracht ihres Haares gejentt, 
Ichritt Margret ihm nad. Er madte ein 
erjtauntes Gelidt, als er das Mädchen 
allein ihm folgen jah, und blieb ftehen. Cin 
Stüd von ihm entfernt, verhielt nun aud) 
fie, biniiberjtarrend auf Schnee, Cis, 
Gletjcher und nadte Felsgrate. 

Meinhardt fragte: „Du bift da?” 

Cie [af ihn an. „Sprichjt Du wieder 
mit mir?” 

„Dtargret!“ 

nasa, Du haft uns bod) gemieden!“ 

„Nach bem, was gefchehen?“ 

„Bas ijt geichehen? Was hab’ t denn 
getan? I hab’ Dir bod) g’fagt, wie td) Di 
gern hab’. Alles hab’ id) Dir g’fagt, und 
nur, daß i nit Deine Frau werden fann.” 


„Und warum nicht?“ 

„Weil ich — ad) — id) fann's fo ſchwer 
jagen —” 

Cie [dritten ein Stüd vom Wege fort. 
Mo man nod) freier Jah auf die Berges: 
weiten über Riefenmordnentriimmer, dort 
ftanben fie ganz allein. 

„5a, Margret, id) bin geflohen. Ich 
hielt’s nicht mehr aus da oben auf ber 
Rodsburg, wo id) Göllan immerfort liegen 
fehe. Ich glaub’, ich nehm’ lieber einen 
Verwalter und geh’ ganz fort. Ich tret’ 
in den diplomatifchen Dienst zurüd.“ 

„Das darfit Du nit tun.“ 

„Barum nicht?" 

„Ich weiß nit — feitbem Du ba bift, ijt 
mir's, als wär’ t viel vernünftiger, piel 
beffer. Ich hab’ einen Rüdhalt, Mein⸗ 
bardt, ich brauch’ ihn. Grad’ jest!” 

„Weshalb grad’ jebt?" 

Plöglich id)redte fie gujammen, als er 
ihr forfchend in bie Augen fab, und wid) 
aus: „Ach, t mein’ halt nur fo. Vielleicht 
weil bas Henrietterl fort geht.“ 

= meinte bitter: „Und was hilft mir 
bas!" 

Cie bat warm, als jet ihr eine Löſung ein: 
gefallen: „I will wie eine gute Freundin 
zu Dir fein. I will alles mit Dir be|pre: 
chen, Du ſollſt Dich nit einfam fühlen. I 
will Di bejuchen, t bin ja noch nie oben 
gewejen!“ 

„Dann tratiden bie Leut’, und grad’ 
über Dich follen fie nicht reden. Über Dich 
nicht!“ 

Sie fuhr auf und rief verächtlich: „Ich?“ 
Wh, bei mir tjt [d)on alles eins!“ 

Er nahm leidenschaftlich ihre Hand. 
Mit der anderen griff er an ihrem Arm 
empor und ließ die Finger nervös immer 
auf: und niedergleiten: ,, Red’ nicht jo, — 
dau, das geht nicht! Aber etwas anderes 
geht: Tu fommjt zu mir als meine Frau. 
Ja! Und wenn Du mid) nicht magit: mit 
meiner Liebe werd’ id) Dich nie quälen!” 

„Iſt bas eine Ehe?“ 

Er umfchlang ihre Schultern. „Ic will 
Dich gewinnen — quälen nie! Wie [oll 
ich’s Dir, einem jungen Mädchen, jagen? 
Du haft gejagt, id) jet ehrlich! Wenn’s 
jo ijt, willft Du nicht einen Menſchen, der 
es verdient, gliidlid) machen?” 

Cie fand feine Antwort. Unglüdlich 
fühlte fie fid) zum Weinen und glüdlid) 
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bod) zugleich, daß fte hatte laut aufjchreien 
mögen. Unauslöfchlich ftand ihr ins Ge- 
hirn gehämmert bie Nachtjzene von vor: 
gejtern, wie der Papa mit ihr gelprodjen, 
bes [üpen Weines voll, ihr lieber, guter, 
alter Papa, ber fid) aufs Lumpen legte, 
weil es, wie es jchien, zu Ende ging, und 
fie ... fie ... fonnte ibm helfen. Cie 
fühlte, bap, wenn fie ein Unrecht beging, 
es auf allen Seiten war. Gie durfte ihn 
nicht nehmen, da fie bod) einem anderen 
gehört, wenn auch nur wie in Betäubung, 
wie im Raufch, in unjdglid) beſchämen⸗ 
der Dummheit bes unwiljenden, jungen 
Dinges. War es ihr nicht, als wüßte fie 
jebt erjt bet Meinhardt, was Liebe ijt? Und 
wie jie Meinhardts Arm umjchloß, fam 
das Erwachen der Weibes über fie, bas fid) 
anjdmiegen will an den Stärferen, bas 
lieben unb fid) bingeben will, unb in dem 
ſüßen Gefühl meinte fie, es muß gehen und 
eswird gehen. Ängſtlich blidte fie ihn an: 
„Und — und — wird das wirklich [o fein?“ 
^ psum id) Dir's jage? Margret, willjt 

u? 

Ste gab ihm bte Hand. „Ich will!” 

Cie Sprachen fein Wort mehr, neben: 
einander gingen fie ben Weg zurüd. Gäſte 
aus dem Hotel begegneten ihnen, die lang: 
jam feuchend heraufitiegen, zu jpät, um 
noch vor dem Diner die Hütte zu erreichen 
unb zurüd zufein. Sie saben bie 9Dtenjd)en 
nicht. Des Mädchens Augen waren um: 
flort den ganzen Weg, und bes 9Dtannes 
Gedanken waren nur bei ihr, die vor ihm 
Ichritt, bie er dort oben auf der alten Burg 
hoch über den Iadjenben Rebenhängen fich 
gewinnen mußte als fein wahres Weib. 


IX. 

Es war [till geworden in Gillan, jest, 
nad) Senvietterls Hochzeit. Das frohe 
Laden, bas fonjt auf Treppen und Flur, 
in den Zimmern, der Küche, der Torggel 
Hang, das Haus zu umflattern fchien, aus 
dem hinterjten Winkel des Gartens tönte, 
war verhallt. Leben war erft wieder 
zur Wbendftunde, wenn Meinhardt fam. 
Dann febte fid) der alte Herr mit dem 
Brautpaar in eine (de und liek Meinhardt 
erzählen. Seht [|prad) er anders von feinen 
Beligungen, feiner Arbeit als früher, nun, 
da es Mtargret anging. 

Offanas dunkle Augen ruhten immer 
auf Meinhardt, aber es war, als ob 


fie Margret faum mehr zu fermen [chien. 
Wenn Meinhardt abends ging, gab ihm 
feine Braut noch ein Stüd den Weingarten 
hinunter das Geleit. Ram fie bann auf ber 
beiden Zimmer, das nun bald der Älteren 
allein gehören würde, wares, als er|d)iene 
eine Fremde. Lautlos 30g jid) Offana 
aus, lautlos legte fie fid) zu Bett, und 
jofort wandte [ie fid) auf bte andere Seite, 
ohne Gutenadt zu jagen. 

Uber fie jchlief nicht. Stundenlang tat 
fie fein Auge gu. Sie atmete regelmäßig 
und tief, dak Mtargret denfen follte, fie 
Ichliefe. Irgendein bumpfes Miktrauen 
lebte in Dffanas Seele. Go heimlich, fo 
für fid) war bie Schwefter immer gewejen, 
bap bie Ältere meinte, die Schweſter müſſe 
ihr etwas verbergen. Warum dies B: 
gern, dies feltjame, fcheue JBejen gegen 
den, der bod) ihr Mtann wurde? Ber: 
barg fie ihm etwas? Lajtete auf Dlargrets 
Seele irgend etwas Dumpfes? 

Ein paarmal hatte Margret verjucht zu 
Iprechen; jie erhielt feine Antwort. Als fie 
auf fie gutrat, fie zu fragen, was fie habe, 
antwortete fie nur: „Was joll td haben? 
Nix, nix!” Dann lief fie hinaus. 

Wenn Meinhardt fam, 30g er gewöhn: 
lid) Margrets Arm durd) den feinen, ging — 
mit thr langjam die grasbewadhjenen Wege 
hinauf, ftreichelte ihre Hand und fprad zu 
ihr mit jener einfachen Sicherheit, die ihr 
erregtes Mädchenherz nod) jedesmal be: 
tubigt hatte. Bon Tag zu Tag ward bas 
Gefühl jtärker in thr, geborgen zu fein an 
feiner Geite. Gs [djien, als öffne jid) ein 
wenig ihr verfchlojjfenes Herz, als belebe 
fid) ihre Zunge. Und eines Tages, als fie 
dem Haufe wieder zufchritten, Jagte fie 
Meinhardt ein paar Worte davon, ihm 
banfenb für feine Bartheit, mit ber er 
ihrem Wbfommen gemäß ihr nie nahe fam. 
Er trat leidenfchaftlicher auf fie zu. „Und 
muß es [o bleiben?” 

Cie nidte, wid) aber aus und begann 
von Oſſanas verändertem Weſen zu er: 
zählen. „Was hab’ ich ihr getan? Iſt's 
nit ein Jammer, bap zwei, die immer gut 
miteinander gewejen ſind, Schweitern, plöß: 
lich fid) fo fremd fein follen?“ 

„Soll id) mit ihr [prechen, Margret?” 

„Kein, nein...” rief fie fait angjtpoll. 

Und dod) chien bas Herbe, Verbitterte, 
das Margret gehabt, in diefen Tagen von 
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ihr gewichen. Und als ihr Verlobter noch 
einmal von einer Ausſprache mit Offana 
redete,. fagte fie: „Du bijt mein Gegen! 
Ich glaub’, Du erreichit alles! Ja, red’ 
mitihr, Meinhardt. Ich fann dies Schwei- 
gen im Haus nit mehr ertragen! Mir tjt's 
Schrecklich, mich Schlafen zu legen, und fein 
liebes Wort tönt einem entgegen.” 

Er fagte: „Siehit Du, daß Du Liebe 
brauchſt!“ 

„Nein, nein, ich braud)' s nit. Sd) bin 
hart, ad, Du weißt nit, wie td) bin." 

Er lächelte. „Ich weiß es, daß Du 
mein Blüd bift, und Dein bajes (9 fict 
macht mid) nit irr’! Sd) fann in Deine 
Geele fehen, unb id) werde Deine Seele 
mir aud) gewinnen, bes ſollſt Du ficher fein.” 

Da fam plötzlich Weichheit über fie: 
„Deine Seele gehört [don Dir!” — — 

Meinhardt verjuchte mit Offana zu 
reden. Doch fie wich ihm aus. 

Da fie ihre Schwefter abfichtlich über: 
jab, fiel es endlich bem alten Baron bod) 
auf. Kurz vor der Hochzeit nahm er fie 
einmal ins Gebet: „Offana, was haft mit 
der Margret? Habt Ihr Euch geftritten?” 
. Cie zudte bie Achjeln. „Aber nein.” 

„a, es fommt mir bod) fo vor, als 
redetet Ihr nit miteinander!“ 

„Bas joli id) denn jagen?" 

„Kun, was man fo [agt." 

Cie warf die Lippen auf. „AH, das 
Leben ijt fo fad, jo —“ 

„Bas ſagſt ba für Unfinn? Taft’ 
mir nit das Leben an! Das Leben ift 
eine verflucht feine Einrichtung, unb jo an 
bummes Mädel wie Du — was bilb'|t 
Dir denn ein? Freu’ Did, dah Deine 
Schweiter nreinen beiten Freund heiratet. 
Oder fannji den vielleicht a nit leiden? 
Du, dann befommit’s mit mir zu tun! 
Halt ihn nil gern 2” 

Cie ja) ihn mit der ganzen einftigen 
welfchen Leidenjchaft ihrer Mtutter an. 

„Alſo red’, magjt ihn nit?“ 

„I hab’ ihn fehr gern." 

„Das wollt’ i mir auch verbeten haben, 
wann’s nit fo wär”. Aber nun fag’! Her: 
aus mit ber Cprad)', was haft gegen die 
Margret?“ 

Plötzlich fam ihn, ba er feine Antwort 
erhielt, ein Gedanfe — er fab fie forfchend 
an und madje ein lijtiges Geſicht: „AH jo! 
Sj tenn’ bie Weibesfeele! I fenn' Gud) — 


eine jeib Ihr wie bie andere! Ich will Dir's 
nur fagen: das Henrietterl ijt j jünger als 
Du und geht weg und jest geht die jüngere 
Schwefter a von Dir weg! Mad) ber An: 
ciennität [oll's gehen! I fenn' Euch! I 
fenn’ Euch!” 

Dffana machte ein ſpöttiſches Geficht, 
als wollte fie jagen: ,Ja, ja, Papa, Du 
kennſt uns!‘ Und fie ließ ihn bei feiner über: 
legenen Kenntnis der Frauenfeele. — — 


X. 

Margret hatte mit aller Entjchiedenbeit 
gebeten, bie Hochzeit möge [till fein. Es 
gab einen Heinen Kampf, aber da Wein: 
hardt auf ihre Seite trat, blieb es dabei: 
Pfarrer Niederwiejer follte fie trauen, 
dann vereinigte bie Familie fid) zu einem 
Frühjtüc in Gillan. Nur wenige Menſchen 
wurden dazu geladen. 

Trogdem gab es eine Völkerwanderung 
nad) Lana hinaus. Die Kirche war bejebt 
lange vorher, ja draußen [tanben die Men: 
Ichen, die nicht mehr Pla gefunden, um 
wenigitens den Bug fommen zu feben. 

Mieder in feine enge alte Uniform ge: 
zwängt, er[d)ten Baron Durazzi, die Lod): 
ter am Arm. Margret jchritt dahin unter 
dem dichten Brautfchleier, den Kopf ge: 
fenft. Neugierige Gefichter beugten [id) 
vor, aus den Betjtühlen traten fie, um die 
Braut zu jehen. 

Graf Mteinhardt Wid von und zu 
Nayfpur in feiner Uniform der berittenen 
Landesſchützen, ba er als Tiroler ein|t in 
Innsbrud gedient, führte eine Dame, fat 
ebenfo groß wie er, in grauem Haar und 
ſchwarzem Kleid. Erjt allmählich wurde 
befannt, daß es die verwitwete Gräfin Wid 
jet. Da redten fid) nun die Hälſe, bod) fie 
war [don vorüber. 

Dann fam bas Henrietterl. Nach allen 
Seiten, als ob die Feier eigentlich thr gelte, 
blickte fie fid) um, lächelte, winkte und rief 
fogar diefem oder jenem einen guten Tag 
zu. Man fand allgemein, fie fet ſtärker 
geworden. - Der Rudi dagegen, felbjtver: 
ftánbItd) tadellos gefleidet, war ein wenig 
Ihmal und abgefommen. Go fanden we: 
nigitens bie Leute. 

Während ber Pfarrer einfache, zu Hers 
zen gehende Worte [prad), in jeinem [tart 
tirolerifch gefärbten Deutſch, blidte man 
fid) um und nannte jid) die Namen. Cs 
waren nicht gar viele. 
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Da fragte jemand: „Wo ijt denn die 
Dffana ?” 

Gin anderer nahm es auf: „Die 9tItejte 
ijt ja nicht da!“ 

Dan überflog bie Brautjungfern, bie 
Brautführer, die hinter dem Paar aufden 
Stühlen faßen, durchforſchte die ganze fleine 
Hochzeitsgejelichaft: Offana war nicht da. 
Irgendjemand wollte wijjen, fie wäre ftant. 
Andere widerfprachen eifrig. Dod) bas Be- 
rücht hielt fich beharrlich. Als der Braut: 
zug die Kirche verließ, Margret wieder 
das Haupt gebüdt, am Arm ihres Dlannes. 
blieb vor bem Einjteigen Tante Angiolina 
einen Augenblid jtehen. 

Ihre Exzellenz, Frau von Raintaler, 
fragte: „Wo ijt denn Ihre ältefte Tochter?“ 

Tante Ungiolina madte ein bedauern: 
des Gelicht. „Ihr ijt leider unwohl ges 
worden!” Dann jtieg fie ein, und bald 
verjchwanden die Wagen zwilchen den rot 
unb braun in Herbitglut leuchtenden Blät- 
tern ber Weingärten. Cine Staubwolfe 
ftteg hinter ihnen auf wie ein Vorhang, 
die ganze Hochzeitsgefellichaft ben Augen 
der Neugierigen entziehend. 

Offana lag halb angefleibet auf bem 
Bett, bie Ellbogen aufgeftüßt. Ab und zu 
ftrich fie, vor fid) binjtarrenb, die Falten 
ihres Ropffijjens glatt. Sie fampfte mit 
fid), ob fie fid) nicht anziehen follte und 
bod) hinunter gehen, aber dann fam wieder 
zitternde Erregung über fie: fie mochte das 
Brautpaar nicht figen fehen. Im nadften 
~ Augenblid dann fam fie fic) lacherlic vor: 
fonnte jie daran nod) etwas ändern? 

Plötzlich fprang fie auf und lief an den 
Tiſch, wo Margrets paar Cadjen [djon 
warteten: eine NReijetajche, Mteinhardts 
Gejdenf, denn ber Kinderfarg blieb Fa: 
miltenbefig ber Durazzis, bas Neijefleid 
zum Umziehen, der graue Reifemantel. Es 
war, als verfünbeten all bie Gegenjtände 
eines anderen Mitbefi des Zimmers, bas 
DOffana heute endlich allein erhielt. Endlich, 
endlich! Denn bas letben[djaftlidje Mäd—⸗ 
den Hatte bie lebten Tage faum mehr er: 
tragen können. Es war ihr mandjmal, als 
mülje fie die Schweiter beim Hals paden, 
würgen und jpredjen: ‚Wie fommft Du zu 
diefem Manne, Du heimliches, veritedtes 
Weſen, aus deſſen Seelentiefen nie etwas 
zu anderen emporbringt ?' 

Dijana Hatte Tränen in ben Augen, 


Tränen der Wut — der Liebe. Hatte fie 
ihn nicht, als er zurüdgelehrt nad) Jahren 
draußen in der Welt, angejehen wie ein 
Wunder? Hatte nicht fie feinen Erzählun- 
gen von fremden Weltteilen gelaufcht, 
während Margret nicht einmal gugehört? 
Cie hatte zu feinen Füßen geſeſſen, und bie 
Schweiter blidte ihn nicht an? Ihr war, 
als hätte er fie verlaffen. Und doch: hatte 
er ihr je ein liebes Wort gejagt, ein Wort 
mehr, als recht war? 

Unten flang etwas. (ie blieb ftehen 
unb laufchte. Oſſana öffnete bas Fenjter 
unb blidte fich um, aber niemand war im 
Garten. Da Hang wieder etwas. Dest 
unterjdjieb fie es: Bläferflirren und Stim: 
menflang Als nun zum drittenmal bas 
fröhliche Stufen Hang, durchzudte es fie 
gleich einem Krampf. 

Nod) trug fie den Rod des Kleides, bas 
fie hatte zur Hochzeit anziehen follen. Die 
Taille lag am Boden. Dffana [dyritt auf 
und ab, und bie Schleppe fegte bet ben 
haftigen Bewegungen rechts und links bin: 
ter ihr breit, daß die Papiere, bie vom 
Paden herumlagen, leije fnijternb fich 
hoben. Die runden, felten Mädchenarme 
hatte [ie über der Bruft gefreugt. Sie griff 
fid) mit den Nägeln ins Fleiſch, fie knirſchte 
mit den Zähnen, und immerfort rannen 
ihr die Tränen. 

Dann ging fie haftig auf und nieder. 
Einmal blieb fie vor Mtargrets 9tadytti[d) 
ftehen, einem alten Biedermeier = Möbel, 
darin in hellerem Holz ein Kranz eingelegt 
war. Da [tanb Meinhardts Photographie, 
ein Rinderbild, bas Tante Angiolina aus 
dem Album genommen und Dlargret ge: 
ſchenkt hatte, denn feltiamerweile bejaß bte 
Braut feines aus [päterer Zeit. Meinhardt 
hatte gejagt, er ließe fid) fo ungern photo: 
graphieren und er fame bod) jeden Tag. 

Oſſana betrachtete lange die nod) finb: 
lich unentwidelten Züge, das übermäßig 
lange Haar, bas feine verftorbene Mutter 
immer nicht hatte fchneiden laſſen wollen, 
weil fie bie goldene Farbe jo [don fand. 
Cie wilchte Darüber Din, als wollte [te ihn 
Itreicheln, bann 30g fie das Fach des Jtadjt- 
tildjes auf, legte das Bild hinein und dectte 
ein Tafchentuch darüber. 

Dffana ging wieder ans Fenfter und 
beugte fid) weit vor. Man hatte unten bie 
Scheiben geöffnet, denn es war heiß ges 





worden im Zimmer; nun hörte man Stim: 
men, deutlich des alten Barons fröhliches 
Laden, dann Hang das Klirren eines 
Tellers, von Meffer unb Gabel, unb in 
dem Durcheinander fonnte fie feine Einzel: 
heiten unterfcheiden. Sie blieb am Fenjter 
figen, die Arme aufgeftüßt, baB fid) die Holz: 
fante tief in bas zarte Fleiſch fchnitt. Mit 
beiden Händen hatte fie ins Haar gegriffen, 
die [djmeren |djmargen Flechten Dingen 
nad) einer Seite. 

Und nun jab fie im Garten jemand 
gehen. Sie prallte zurück, liek fid) auf bie 
Knie nieder, bap nur ihr Kopf über das 
Fenſterbrett ragte und griff mit bem nad: 
ten Arm vorlichtig nad) ben rot unb weiß 
in den Tiroler Farben bemalten Laden, 
fie zu fchließen. Dann ftellte fie ben Schies 
ber der Jalouſie; aus alter Erfahrung, 
von Kinderzeit und Spielen her wußte fie: 
von unten fonnte fie fein Menſch erbliden. 

Dort liefen fie jebt auf unb ab, „Luft 
wandeln”, wie es der Papa nannte. Da 
fam die hohe Schwarze Ge[talt von Mein: 
hardts Stiefmutter. Einträchtiglich ging 
fie neben der Mama. Arm in Arm? Cs 
war Dijana, als ob bie Mtama etwas Ge: 
brüdtes hätte. Die Exzellenz beugte fich 
zu ihr wie zu jemand, der ihr hat allerlei 
antun wollen, das fie doch nicht erreicht. 
Es war milde und verzeihend und reizte 
bod) Ojjana für ihre Mtutter. 

Nun trat auch der Papa Hinzu, ein 
wenig rot bie Wangen über dem weißen 
Bart. Sie vernahm jedes Wort ihres 
Baters, denn er ſprach laut und hatte bas 
Geficht ihr zugewandt: „Bnädigfte Bräfin, 
wenn id) nur eine Ahnung g’habt hätt’, 
daß Sie [o eine [charmante Frau find — 
Wil Ihnen nur ganz offen [agen, t bin nit 
g’wohnt, aus meinem Herzen eine Mörder: 
grube zu machen: was man von Ihnen 
alles erzählt hat, tjt don [chauerlich! Ja, fo 
ift’s im Leben, aber darum geftatten Cie, 
wenn die Neu’ aud) bibl [pát fommt, bap 
i Sie um BVerzethung bitt’!“ 

Cie fonnte bie Antwort ber Exzellenz 
nicht verjtehen, denn fie war vom Haufe 
abgewandt, aber Offana fab, wie der Papa 
fid) nieberbeugte auf ihre Hand und bag 
Mama und die Gräfin fid) umarmten. Und 
in dem leijen Jtiden und Lächeln diejer 
großen, ern|ten Frau [djien ber Gedanfe 
zu liegen: ‚Was habe id) mich nun da 
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einmal geplagt und gequält. Rann man 
die Natur unb bie Menfchen ändern ?* 

Und Deargret? Die war gewiß bei 
Meinhardt! Sie wollte fie fehen, wollte 
in felbjtpeinigender Wolluft bieje beiden 
jtd) umarmen fehen. Wie fie durch bie 
Büſche jpähte, ben Garten abjuchend, fiel 
ihr jäh ein, wie ruhig Margret immer ge: 
wefen! War das Liebe und Leidenjchaft? 
Wie ein Blit [d)oB es ihr burd) das Hirn: 
einmal, einmal nur hatte fie ihre Schweiter 
dicht bet einem anderen Mtann gefehen, in 
anderer Haltung, als fie je bet Mteinhardt 
gehabt. Damals hatte jie es nicht beachtet. 
Satte jie damals feine Augen gehabt? 
War diefe Ruhe jebt nicht ein Mantel ? 
Cine Mtasfe, hinter ber ganz andere Mugen 
blibten, ja blibten, jehnfüchtig rubten, 
Balb gejchloffen. 

Es flopfte an ber Tür. (Cie brüdte die 
aufgejperrten Stäbe der Syaloufte herab, 
bann ging fie zur Tür: „Wer ijt da 2” 

Meinhardts Stimme Hang: „Oſſana, 
wie geht Dir’s 2?” 

Das Blut ſchoß ihr in Geſicht, Hals 
und Naden. Ihr flopfte das Herz. Wenn 
fie diefe tiefe, ruhige Stimme vernahm, 
war es ihr, als ginge ein heißer Strom 
durch ihren Körper. Sie fragte unb wußte 
es bod) genau: „Meinhardt, bift Du’s 2” 

„Jawohl! Offana, wilft Du nicht auf: 
machen? Ich möcht’ gern mit Dir [predjen!^ 

Ihre Augen irrten umber, fie wußte 
nicht, was antworten. Dann fam ber (9e: 
banfe über fie: er ging fort, fie Jah ihn 
nicht wieder. Da rief fie: „Einen Augen 
blid!^ Sie nahm die Taille vom Boden 
auf. Bor dem Spiegel über bem gemein: 
Samen Wafchtifch der Schweftern [chob fie 
mit ein paar Griffen ihr Haar guredjt. 
Dann wifdte fie fid) mit bem Schwamm 
die Mugen und mit einer Hafenpfote, die 
fie verftohlen nur führte, denn der Papa 
litt Puder nicht, fuhr fie fid) über bas Ge- 
licht. Wn der Tür wartete fie einen Augen: 
blid, faßte einen Entichluß und öffnete. 

Meinhardt fragte: „Haft Du einen 
Augenblid für mich übrig ?" 

„Bern.“ 

Er trat ein und 30g die Tür hinter fid) 
zu. Sofort nahm er ihre Hand: „Warum 
fommft Du nicht herab? Durd) Deinen 
Eigenfinn Haft Du Dich felbjt um unfere 
Heine Feier gebracht. Es war eine Ver: 
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jöhnungsfeier, denn die Mama ijt hier. 
Willſt Du mir an meinem Hochzeitstage 
wirflidj folden Kummer machen?“ 

„Dir nicht!” 

„So! Mir nicht? Aber Margret?” 

Cie gab feine Antwort. 

„Glaubſt Du, id) hätte nicht gejeben, 
wie Du gegen fie feit längerer Beit bijt ? 
Willſt Du mir fagen, warum? Bertrauen 
fann man freilich nicht erzwingen. Wenn 


Du nicht foviel Liebe für Deinen Schwa⸗ 


ger aufbringen fannjt . . ." 

Cie griff nad) feiner Hand: , Meinhardt, 
Jag’ bas nit!" 

„Willſt Du mir einen Gefallen tun ?" 

Cie blidte ihn mit ihren nachtdunflen 
Augen offen an. „Dir immer.“ 

„Run gut, dann bitt’ id) Dich, fage, ehe 
wir fortfahren, nod) ein Wort an Margret.“ 

Oſſana ſenkte tief den Kopf. 

„sn einer Vierteljtund’ Jind wir fort, 
und dann, Dijana, ift’s zu |pät.“ 

„I kann nit.” 

Gr gab ihr die Hand wie einem Mann. 
„But. Alfo bann leb' wohl, Offana!” 

Schon hatte er die Tiirflinfe in der Hand, 
als ihre Arme ihn umfchlangen. Die 
Tränen jtürzten ihr aus den Wugen: „Mein: 
Hardt, bitte, lieber Meinhardt, fet mir nit 
bis, fo [olljt nit von mir gehn!“ 

Gr wandte fid langjam um. „Und 
Teine Cdywejter?^ 

„Ich will mit ihr reden.“ 

Da ftreichelte er ihr, wie der Papa es 
nicht anders tat, bie Wange. 

Ein Zittern lief über ihre Schultern, 
immer noch rannen ihr die Tränen. Er 
nahm fein Tafchentuch, beugte fid) nieder 
zu bem leibenidja[tlidjen jungen Ding, 
wijdte ihr lächelnd bie Wange und küßte 
fie, während fie die Wugen ſchloß: „Leb' 
wohl, gib ihr den Ruf wieder.” 

Fröhlich ging er, denn er badjte an 
Oſſanas Schweiter. 

Das junge Mädchen fab thm nad, als 
lónne es burd) bas Holz blicken, das fie 
trennte. Erjchredt fuhr es zuſammen, als 
die Tür aufjprang. Tante Angiolina trat 
ein, Dann ber Papa, Mtarqret am Arm. 
Cie lichen die Tür offen. Der alte Herr 
hörte und fah nichts in feiner luftigen 
Stimmung. Er fagte zu feiner Xod)ter: 
,JSümm Di in adjt, Margret. Der 
Wreinhardt tft ein ftarfer Kerl, dak er Di 


nit zu fehr unterfriegt wie der Rudi, ber 
bod) nur ein Jodeigewidt hat, bas Hen: 
rietterl. Wer hätt’ bas gedacht, wenn ber 
wintt, fliegt fie nur jo. Ja, bas muß fein, 
bas hajt’s bei bem Papa ja aud) gejehen — “ 

Offana nahm ber Schwefter ben Braut: 
franz ab, fie half ihr das Kleid öffnen, und 
als Dtargret in ihrem fnappen Reijeanzug 
bajtanb, trat jie ans Feniter dicht an 
den gejdlofjenen Laden. Mit bem Ge 
ficht zur dunflen Wand blieb fie ftehen. 
Da fühlte fie ein Paar Arme, die fie um: 
Ichlangen. Oſſana drehte fid) herum, bie 
vier Augen blidten ineinander. Margret 
jagte leife: „Offana, wenn Du mir mein 
Glück neibejt .... t hab’.jo Schweres zu 
tragen. I will ihn glüdlich machen, will’s 
verfuchen. 3 bin’s nit. S fann's nit fein. 
Wenn i Dir etwas getan hab’, bitt i 
Dich, verzeih, Oſſana.“ | 

Die ältere Schweiter neigte fid) zu ber 
jüngeren, und fie blieben eng umfchlungen. 
Margret ruhig, während Oſſanas Schultern 
zudten. Es Hopfte wieder. Meinhardts 
Stimme Hang. Er trat ein. 

Als er die beiden ftehen fab, füpte er 
feiner Schwägerin die Hand: „Ich dank’ 
Dir! 3d) banP Dir!“ 

Dann nahm er bie Reifetafche und 30g 
feine junge Grau zur Tür. Der Luftzug 
ſchlug fie zu. Alles war ftil. Die Möbel 
ftanden da mit halb aufgezogenen Fächern, 
Papiere lagen am Boden. Aus bem Fen⸗ 
iter ftrdmten Düfte herein von Blumen und 
Blüten, von gefeltertem Wein, von Objt, 
das hier, auf der Schattenlehne des Tales, 
Ipäter abgenommen nod) in den Körben 
unter den Bäumen jtanb. Cine Amfel 
fam aufs Yenfterbrett geflogen, dugte, 
wippte mit dem [chwarzen Schwanz. Dann 
floh aud) fie, als fie des Mädchens anid: 
tig geworden, zum Fenjter hinaus. Und 
Offana ftand allein, ganz allein, wie fie 
jest blieb in ihrem Elternhaufe. 


XI. 

Und fie fuhren durch ben lachenden Gon: 
nentag das Gtjd)fanb hinab. Es war, als 
habe die Natur für fie geflaggt; die duntel- 
blaue Fahne füdlichen Himmels baufchte 
breit gewölbt in einer einzigen, ftrahlenden 
Farbe. 

Im Abteil bes Zuges ſaßen fie neben: 
einander. Die Jungfer, ein nettes, beſchei— 
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benes Mädchen, das nebenan gejejjen, nahm 
Margret bie Reijetajde ab; bod) Mtein- 
hardt griff banad), er wollte für feine 
junge Frau allein jorgen. 
auf bedacht, daß fie einen guten Platz be: 
fam und bequem jap, auf ber Seite, wo die 
ſchönere Ausficht war. Er erflärte ihr bie 
veränderte Bauart, Bebauungsweije und 
Belitverhältniffe: wie zum Unterfchied 
gegen den [|tolgen deutfchen Bauer, ber 
auf eigenem Hofe jap, hier bie Kolonen, 
Hörige fajt, fid) auf den Gründen ber 
Signori plagten, ohne Snterejje am Boden, 
ohne Möglichkeit vorwärtszulommen. Und 
der Qeutjdjtiroler betonte Weſensunter⸗ 
Jchiede und feine Abſtammung mit einem 
gewiljen Stolz. Doch er ließ aud) ben 
Melichen Gerechtigteit widerfahren, als 
büdjte er an bas Halb italienijdje Blut 
jeiner jungen rau: „Der Deutſche ijt 
ruhiger, frájtiger, zuverläfliger, ein Dlann 
— ein Wort. Aber ijt den Stalienern 
dafür nicht größere Beweglichkeit bes 
Geiftes eigen?“ 

Der Zug leuchte durch den Einjchnitt, 
der bas Etichtal von bem breit einge- 
freffenen Fjord bes Garbajees trennt. In 
Kehren erftieg die Heine Bahn einen Pak, 
mit Trümmern überjät, bie von den Wus- 
läufern des Monte Baldo heruntergejtürzt 
waren. Im gleichen Ubteil, wie bas junge 
Ehepaar, ſaßen jebt zwei Herren von 
unverfennbar weljchem Typus: Kleiner, 
dunkler die Gejidjter, feiner gefchnitten, 
anders gefleidet. Der eine hatte eine gelbe 
Aktenmappe aufden Knien und be|prad) mit 
feinem Gegenüber einen Brief. Sie waren 


jo bejchäftigt, daß fie auf Graf und Grafin 


Nid nicht adjteten. Meinhardt ſagte leiſe: 
„Nun, ift’s nicht ein anderes Blut? Hab’ 
ich nicht recht ?” 

„Sa! Und halb bin id) bod) aud) fo!“ 

„Aber Du Haft von Deiner Mutter 
nur Haar und Augen. Dein Inneres ijt 
deutſch.“ 

Sie ſagte mit Entſchiedenheit: „Ich bin 
Deutſchtirolerin! Das iſt der Papa!“ 

„Ja, Margret, auf Dich kann man 
Häuſer bauen!“ 

Cie lehnte fic) zurück, zog ſchmerz— 
lich die Augenbrauen in die Höhe und 
preßte die Finger feſt um den Griff der 
kleinen Ledertaſche, die ſie auf dem Schoß 
trug. Er ſah ihre Qual nicht, denn in 


(fr war dar 


bem Augenblid waren jie um die Biegung 
der Straße gefommen, und in der Tiefe 
glänzte ihnen bie weite Fläche des Garda: 
fees entgegen, gleich einer Niejenjpiegel: 
icheibe, auf der bie Sonne blenbet. Nur 
ein einziger Schwarzer Punkt war auf der 
jilberpolierten Fläche, als ob an einer 
Stelle ber Queckſilberbelag gelitten hätte: 
ein Dampfer. Er jchien [till zu ftehen, fo 
verlor er fid) auf ber weiten Flut. Auf 
der anderen Seefeite erhoben jid) graurote, 
zerflüftete Felsberge, tief nad) Italien bin: 
unterziehend. In der Liide zwijchen ihnen 
unb dem Mtonte Baldo erblicdte man nichts 
als Waller und Waller, darauf ganz in 
der Ferne der blaue Himmel niederftieß. 

Im Hinausichauen hatten fie bie Köpfe 
dicht aneinandergelehnt. 

Tief unten [chlang fid) das dünne Band 
der Sarca durch Objtpflangungen und 
Weingarten als Delta münbenb, und 
man jah weit nod) in den Gee hinaus. 
Mitten im Taleinfchnitt unter ihnen erhob 
ftd ein einzelner Felsberg breit Dinge: 
pflanzt, als ob ein Rieſe irgendwo eine 
gewaltige Kuppe in der Brentagruppe ab: 
gehoben und hinuntergelchleudert hätte. 
Gr teilte das Tal; Meinhardt erflárte, auf 
feiner andern Geite läge Riva. 

Und wie die beiden in der Fahrtrichtung 
binausblicten, immer enger Kopf an Kopf, 
daß ftd) bas [djmarge Haar mit dem blon: 
den mifdte, faben fie nun aud) im fonnt: 
gen Halbrund bes Talfefjels bie weißen 
Häuſerwürfel von Arco liegen. 

Die Bahn befchrieb einen Bogen, immer 
deutlicher wurden bie Ruinen des Schloffes 
Arco auf dem feltjamen Felſenriff, bas fid) 
über der alten Stadt erhebt. 

Cie näherten fic) Riva. Neben ben 
ſchmalen Schienen der Sefundärbahn lief 
eine Straße. Darauf rajte ein Dogcart. 
Die Rader [dritten tief in den Staub des 
Weges. Margret ereiferte fid): „Ob er 
mit uns anfommt?" 

Dabei fapte fie Meinhardts Arm und 
fchmiegte fid) dicht an ihn, daß fie mit 
ihrer Wange beinah an der feinen lag. 
Cie waren jest allein im Abtetl: bie 
beiden Herren hatten in Arco ben Zug ver: 
lajjen. Er lehnte feine Schulter an thre 
Schulter und blidte auf feine junge Frau 
mit Ieije glädjeligem Lächeln, während fie 
hinausipähte, wer wohl bie Wettfahrt 
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gewann, der Wagen oder der Zug. Da 
machte bie Straße einen Bogen, zugleich 
ſchien ber Kutſcher ben Gaul wieder er: 
wijdt zu haben: das Gefährt blieb zu- 
rüd. Mit einem Laut der Enttäufchung 
jah Margretihren Mtann an, fo dicht neben 
ihm, daß ihre blingelnden Wimpern feine 
Wange ftreiften. Mit einemmal fchien fie 
es zu bemerfen und fuhr zurück. 

Cie ftand auf und zog fid) ihr Kleid 
zurecht. Die Luft in Riva fchlug ihnen 
fühl entgegen nad) ber Hike im Eifenbahn- 
abteil. Theres, bie Jungfer, [djidten fie 
mit dem Gepäd an ben Landungsplaß 
voraus. Die beiden aber gingen zu Fuß. 
Meinhardt hatte feiner jungen Frau den 
Arm geboten, und wie ein rechtes deutjches 
Sjodjgeitspaar [d)ritten fie dahin. Es ſchien, 
als ob fie von Stunde zu Stunde fid) ihm 
nähere, anders als in Böllan. 

Bor dem alten Kaſtell, jebt Raferne, die 
eine ftarfe Mauer mit Schießfcharten um: 
gab, darein vom Gee ein Kanal führte, 
blieb die junge Frau ftehen. Das Durd: 
einanderlaufen und Reden am Zoll um: 
braufte fie. Dann gab es auf der Landungs- 
brüde Schieben und Drängen. Immerfort 
Hangen dieRufe ber Träger: Pla madjen! 
Margret juchte Theres, ob fie auch nicht 
verloren gegangen fet. Nein, da [tanb fie 
mit verdubtem Geſicht wegen all bes Lars 
mens und Hin und Her. Endlich [djob fid) 
der Laufiteg zurüd, ein Glodenjignal, und 
der Dampfer begann zu zittern und zu 
Ihaufeln. Rüdwärts [trebte er in den Gee 
binaus. 

Ab und zu famen 3Barfen vorüber, alle 
mit großen dreiedigen Segeln. Debt ers 
Ichienen die erjten Limonen. Geltfam um: 
jtanben von hohen Mauern, durdywadjen 
von Pfeilern zur Aufnahme der Laden, fie 
im Winter vor Nachtfröſten ſchützend. Als 
der (Zee breiter wurde unb bie [d)rojfen 
Telswände, zurüdtretend, einem Borland 
Raum IteBen, begann ein wohlig-fühlender 
$jaud) zuwehen. Das Wajfer war dunfler, 
jatter geworden, einzelne Wellen fchäumten, 
immer mehr Wogenfdmme blibten auf, 
Ichließlih war bie ganze Seefläche mit 
weißen Suppen bebedt. 

Endlich famen die lebten Stationen vor 
Bardone:Riviera, wo bas junge Paar aus: 
ftetgen follte. Hier lag Ort an Ort, Villa 
an Billa. Graugrüne Wälder von Oliven 


bebedten die Hügel: die Riviera bes 
Gardafees. | mn 

Ein Ianggeitredtes, turmgefrintes Ge: 
bäude tauchte auf, mit einem Palmen- 
garten dicht Davor; ber Dampfer verlang: 
jamte die Fahrt, hielt an. 

„Gardone!“ 

Der Landungsſteg ſchob ſich vor, und 
die Menge ſtrömte hinaus. Die Zimmer 
waren längſt beſtellt. Drei nebeneinander. 
Das größte, ſchönſte für die junge Frau, 
auf der einen Seite das der Jungfer, auf 
der anderen Meinhardts kleineres. 

Die ganze Einrichtung war neu, Möbel, 
die Margret noch kaum geſehen an Holz, 
Formen und Beſchlägen. So etwas gab 
es nicht im alten Göllan und dort — 
nebenan ſogar ein Bad. Die junge Frau 
wollte in ihrem Jubel und Mtittetlungs: 
bedürfnis fid) an ihren Dann wenden. Gie 
ging zur Türzur Linken: fie war verjchloffen. 

„Meinhardt!” 

Keine Antwort. Da ward fie ein wenig 
traurig. Ihre Seele gehörte ihm, und fie 
mußte ibm bod) danken, daß er fie hinaus: 
geführt aus Enge und Bangen daheim. 
Sinnend blieb fie an der offenen Tür zum 
Balkon jtehen. - 

Rundum Waller, Waller, nur Waller 
in endlojer Weite. Co badjte fie jid) bas 
Meer. Der Himmel fpannte fid) darüber 
— ſchon neigte fid) die Sonne auf ihrer 
Bahn in blaßblauen, in violetten Tinten, 
darunter Rot, darüber Gelb. Und bei dem 
Bli in die Weite [cien es Margret, als 
weiteten ftd) aud) ihre Gedanfen. Göllan 
Jah fie liegen, bann jaf [ie auf bem Säulen: 
gange, von wo [ie oft jehnfüchtig hinunter: 
geblidt, ob er nicht bie Stufen burd) den 
Weingarten heraufläme, der dunfle Kopf 
erjd)tene und bas liebe Angelicht, aus bem 
bie weißen Zähne Ieud)teten. Dieſes Men⸗ 
ſchenangeſicht, hei angebetet einjt in Dum: 
mer, erjter, irrenber, ungewiljer Mädchen: 
jehnjudt. Diefes Menjchenangelicht, bas 
fie dann zum Iebten Male wiedergejehen 
an jenem Abend am Weiher, gleidmiitig, 
abweijend, höhniſch falt. Sie wollte fid) 
ein Recht anmaßen, ihn zu binden, ihn, 
der nicht zu befiben war? Wie fie Din: 
überjah über bie jpiegelnde Fläche bes 
Sees, ward er ihr zum Weiher, wo fie einft 
flehend ihm die Arme um den Nladen ge: 
Ichlagen, demütig gebeten hatte! Sie jab 
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zwilchen den dunklen Schatten der Zy— 
preſſen feine Gejtalt verjchwinden. Mit 
aller Anftrengung rif fie fid) los aus ihren 
Gedanfen. Wo war Gillan? Wo die 
Vergangenheit? Fort, längjt entid)mun: 
den! Bor ihr lag der Gardafee, ftil, alle 
Unrube löſend, mit feiner breiten, unend⸗ 
lichen Fläche. Warm und füß [ptegelte ihr 
aus feinem Glibern bie Sonne entgegen, 
weiche, zärtliche Farben gitterten drüben am 
Horizont. Diejunge Fraufchlugbeide Hände 
vor bas Gelicht und wijdjte jid) über bie 
Augen. Dann trat fie auf den Balkon 
hinaus bis an das Geländer. Ein jd)maler 
Garten lag unter ihr, bis hier hinauf 
reichten bie langen (piben der Phönix, 
die Wedel ber Hanfpalmen. 

Margret war es, als fei fie erlöft, auf: 
gewadt nach beängſtigendem, quälendem 
Traum. Und plößlich empfand fie brennende 
Sehnſucht nad) ihrem Mann, ber fie erloft 
hatte. Ihr war, als jähe fie einen Schatten 
zur Linfen. Sie wandte fic) herum: 
„Meinhardt!” 

Gr trat an das Bitter feines Balfons 
dicht neben dem ihren und fagte heiter: 
„Fun, ijt das nicht ſchön hier?“ 

„Sa, hier ijt's ſchön.“ 

Auf ihrem großen Balkon ftanden zwei 
Korbſeſſel. So bat fie: „Kommft Du nicht 
zu mir?" 

„Darf id) ?" 

Er [perrte bie Tür auf zu feinem Sim: 
mer, und als er einírat, fiel fie ihm um ben 
Hals: „Meinhardt, t dan’ Dir, bap Du 
mich genommen Dajt." 

Sie verbarg das Gefidt an feiner Bruft. 
Gr ftreichelte Ietfe ihren Rüden, und der 
Bedankte wehlte ihn an, in ruhiger, [tilfer 
Freude: ‚Ich gewinne fie Doch.‘ 


XII. 

Sie madjten Spaziergänge miteinander 
in bas Hinterland, Entdedungsfahrten, oft 
ftundenweit, durd) Weingärten und Oliven: 
pflanzungen mit ihren Jilbrigen Baumaden, 
deren Doble Stämme auseinanderflafften, 
daß man meinte, fie fónnten dem Wind 
nicht widerftehen. Wie er auf die Landſchaft 
blidte, fagte Meinhardt: „Nur wenige 
Stunden von uns und dod) ganz anders! 
Auf bie Dauer könnt’ id) nit hier bleiben!" 

(fs war, als Hänge leifes Heimweh nad) 
dem Burggrafenamt heraus. Und er malte 


ihr ein Bild, wie von Norden herab vom 
märkiſchen Sand die Landſchaft wedjjelte, 
über Thüringens lachende Laubwälder und 
Hügel, und über bayrijches ernſtſchönes 
Moos, einfame rauhe Alpentäler mit 


Ichneebededten Sinnen, hinunter in das 


liebe Etfchland zu Sonne und immergrünen 
Pflanzungen. Wher trob Palmen und 
Lorbeer in gejdjübter Niederung, an ben 
Berglehnen bod) Wald, beutidjer Wald! 
Hier aber brannten, troß all des Farben: 
fpiels der feltjam bläulich, filbrig oder 
ſchwarz ſchimmernden Vegetation bie gelb: 
rot-grau ftrahlenden Hänge und Felſen 
fabl und nadt in der im Sommer be 
ängitigend borrenben Glut ber Sonne. 


Margret hing fi) an Meinhardts Arm, 


und fie fehrten zum Hotel zurüd, an Gels: 
farren vorüber, an Bettlern, die fie auf: 
dringlich verfolgten. Mädchengelichter 


tauchten auf mit Bronzeteint und mand: 


mal fajt antif ge|d)nittenen Profilen, dann 
mebrten fich bie Fremden. Deutſch Hang, 
man ahnte die Nähe der Hotels. 

Sum Eſſen zogen fie ftd) um. Die Tür 
gwifden ihren Zimmern war nicht ver: 
Ichloffen, bod) wenn aud) Meinhardt immer 
Hopfte, ehe er eintrat, [o war es bod) all: 
mählich gefommen, daß er, früher fertig, 
dem lebten Anziehen beiwohnte, bei dem 
bte Jungfer half. Margret war es wie 
jelbjtverftändlih: bte Gemeinfchaft bes 
Lebens begann ihr Band um fie und ihren 
Mann zu jchlingen. 

Nach dem Diner [apen fie in der großen 


Halle des Hotels. Meinhardt raud)te und 


trank feine Tafje Kaffee. Ihm war das 
jelbftverjtändlich aus ben Zeiten feines 
Diplomatenlebens. Sie, bie es zu Haufe 
nicht gefannt, wollte zuerjt nicht trinfen. 
Aber eines Tages fagte fie: „Ich tue, was 
Du tuft!” Und er bejtellte auch für fie, 
als glitte fie allmählich in bie Lebens: 
gewohnheiten bes Mtannes hinüber. Zu 
der einfachen Ausjtattung an Kleidern, die 
bas beicheidene Mädchen befommen, hatte 
er biejes und jenes gejd)enft. Nun trug 
fie feine GCtraupenfeberitofa mit jener 
GSelbitverftändlichkeit, wie Frauen ſich von 
heute zu morgen in Moden und Gitten 
fügen. Sie [d)rieben aud) nad) Haus, bis: 
weilen fie, bisweilen er, ibreJtamen jebten 
jie nebeneinander. Bon ben Eltern waren 
ſchon mehrere Briefe gefommen. Die bes 
12* 
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alten Barons flangen zuerſt ganz ver: 
zweifelt, aber allmählich erzählte er von 
neuen Belanntichaften, bie er auf der Kur: 
promenade gemacht. Die junge Frau jagte 
mit jenem eigenen die Augenbrauenchmerz- 
lid) In:die-Höhe:ziehen: „Papa vergift 
auch! Nichts Dauert ewig!“ 

„Margret, ijt'snichtein Glück? Wenn wir 
immer nur an die Vergangenheit dächten, 
wär’ für bie Zulunft fein Raum!“ 

Cie fdien an anderes zu benfen, und 
darum fuhr er fort: „Wir mülfen Raum 
Ichaffen für neue Cindriide. Was mal 
g'ſchehen, was vorüber ijt, wirft man rüd: 
wärts. Es ijt wie. der Tod eines lieben 
Menſchen. Ich bin fo erjchüttert gewejen, 
daß ich meinen Vater nicht mehr lebend 
wiedergejehen hab’! Und jebt? Sd) ben? 
an ihn, aber ruhig, wie an eine liebe Er: 
innerung, ja manchmal lange, lange gar 
nicht mehr. Und es ijt nod) nicht dreiviertel 
Jahr her! Sd) glaub’, mancher würde fic 
Icheuen, bas eingugeltehen. Dir, Mtargret, 
fann id) ja alles jagen! Du mir nicht aud) ?^ 

Cie beugte fid) nieder auf die Poftfarte, 
an der fie ſchrieb. 

„Alles dauert nur eine Weile, jedem auf 
der Erde tjt durch Naturgefeß feine Zeit 
bejtimmt. Wenn nun ein Menfch von uns 
Icheidet, unb wir fónnen gut an ihn zurüd: 
denfen, müſſen wir ſtark jein und uns Jagen: 
er hat feine Beit erfüllt. Wer follte mehr 
tun? Das nenn’ id) größere Pietät als 
Kopfhängenlaffen. Vielleicht fogar ijt es 
eine Art Reinigung, bie die Zeit übt.“ 

Cie hob den Kopf: „Wie meinft Dudas?” 

„Indem bas Bergeffen unjere Seele 
reinigt von Crinnerungen an abgetane 
Dinge, wie der Frühling. den Wald von 
altem Holz und Laub!” — — 

An biejem Abend faßen fie lange auf 
dem Ballon von Mtargrets Zimmer. Die 
Naht war eingebrochen. Rechts in der 
Werne, vom Kap, das jenjeits der Bucht 
von Galo vorjprang, fiel Lichterjchein 
herüber. Geradeaus lag ein Ddunfler, 
Ihwarzer Strid) auf den Fluten: bie 
Bardainfel. Dicht unter der Raimauer bes 
Hotels glitt ein Boot. Lachen flang her: 
auf, Hundegebell, verlorene Laute aus den 
Straßen. Dann war wieder alles ftilf. 

Im Borgarten des Hotels fchritten in 
der milden Abendluft Geftalten auf den 
Hellen Rteswegen auf und nieder. Bis: 
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weilen flang ein Flüſtern zu den beiden, 
bie in den Sorbjejjeln ſaßen und hinaus: 
jaben auf den nächtlichen See. 

Meinhardt beugte fic) zu SDtargret und 
[aate fliijternd: ,, Lad)’ mich aus, aber weißt, 
worüber id) fo gliidlid) bin? Daß Du nit 
immer |pridjjt.^ (ie lächelte nur. „a, 
ja, man madjt fid) bod) halt jo Ideen als 
~unggejelle, wie bas werden wird, wenn 
man verheiratet ijt. Da dacht’ id) mir 
immer, wie id) fo jab, daß des Henrietterls 
Plappermäulchen feinen Augenblicd ruhig 
ftand: Wenn Du nun fo eine Frau Hatteft, 
die immer lacht und immer ſchwatzt — 
ſchauerlich! Und Gott fet Sant, Margret, 
Du |pridjit zu feiner Zeit, aber Du Halt 
aud) bas fidere Gefiihl, bas man feinem 
anlernen fann: jebt muß man jdjweigen. 
Denn es gibt Momente, wo Schwaßen oder 
gar Ladjen eine Beleidigung ijt!“ 

Da rüdte fie jtiljdweigend ihren Stuhl 
neben den feinen. Dann blieben fie dicht 
aneinander und ftarrten in bte dunkle Nacht 
hinaus über die weite CTeefläche Hin, in 
der fid) der Funfenwiderfchein ber Sternen- 
jaat |piegelte. Es war ftiller geworden, 
fein Boot glitt mehr vorbei, fein Laut fam 
mehr aus Garbone, fein Laut aud) von 
der breiten Front des Hotels. 

Margret erhob fid). „Ich bin miüb'!^ 

Die Ballons waren verlaſſen, das ganze 
Hotel [hien zuruhen. Erhalf ihr die Tür 
\chliegen und die Läden, dann fagte er 
till: „Gute Nacht!“ 

Cie legte bie Arme um feinen Jtaden, 
unb zum erjtenmal füpte fie thn. Als er 
in feiner Tür ver|djmanb, ohne fid) umzu- 
bliden, jab fieihm Iangenad). Das Mad: 
den, vom früheren Dienft her gewohnt, 
ihre Herrin für die Nacht zu jrilteren, trat 
ein wie jeden Abend; doch Mtargret, die 
ftd) nie hatte bedienen laffen, löſte ſelbſt ihr 
Haar. Dabei [prad) fie mit Theres. Sie 
fragte, wie es ihr hier gefiele. Theres 
fagte, es wäre jehr jchön, aber es Hang 
nicht recht überzeugt. Und fchließlich gab 
fie zu: immer möchte fie doch nicht hier fein 
— fie hätte ein wenig Heimweh. Margret 
lachte [te zwar aus, aber es war ihr wie 
ein Anſtoß, und fie nahm fid) vor, am 
nächſten Morgen ihren Mtann zu bitten, 
weiter zu fahren. 

Als das Mädchen gegangen war, jchritt 
die junge Brau in ihrem Zimmer auf und 
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ab. Sie fonnte nicht jd)fafen. Endlich 
legte fie jid) an den Tijd) und nahm aus 
ihrer Reiſetaſche die Briefe, bte fie emp: 
fangen. Schon einen ganzen Stoß. Sie 
blätterte fie durch, und es fiel ihr auf, 
worauf fie eigentlich in ihrem Glück nod) 
nicht geachtet: wenn aud) Mama gejchrie- 
ben, Dfjana ließe grüßen, und Papa fie 
einmalerwähnt, jo hatte bie Schweiter nod) 
fein Lebenszeichen gegeben. Und wieder 
‘fam Mtargret ber Gedanfe: ‚Ich weiß, was 
jie hat. Gs ijt Neid!‘ 

Und dann — ganz plóblid) — fam ihr 
bet Gebanfe, dab ... dah... liebte Offana 
etwa Meinhardt? Margret ftand auf und 
ging abermals hin und her. Cie fagte fid: 
nein, dann wäre Sturm und Rrieg ge: 
wejen, denn fie fannte Offanas Leiden: 
Ichaftlichkeit. Aber fie wollte bie Erinne- 
rung abjchütteln. Und immer heftiger lief 
fie auf und ab. Sie flammerte fid an Mein: 
hardts Bild: wie zart, wie riidfidtsvoll 
war biejer große, ftarfe Mann! Sehnfucht 
empfand fie nad) thm. 

Und mit einemmal [d)ien ihr bas Zimmer 
jo frojtig, |o leer. Ste dachte an die langen 
Stunden, da fie mit thm gegangen, thre 
Geelen jid) immer mehr gefunden hatten. 
Sie dDadjte daran, wie jie nod) eben mit thm 
auf dem Ballon gejejjen: es war ihr, als 
müßte er nod) da fein. Und dennoch: wie 
fie fid) umblidte, war das Zimmer leer. 
Da klopfte es. Zuerjt achtete fie nicht 
darauf. Es flopfte wieder lauter, und nun 
blieb fie ftehen, zu laufchen. Es Elopfte 
abermals. Sie ging an die Tür zu des 
Mädchens Zimmer nebenan: „Theres ?” 

Keine Antwort. Das Mädchen fchlief. 
Und wieder in Gedanten fette Margret 
ihren Gang burdjs Bimmer fort. Es 
tlopfte von neuem. (ie fuhr erfchroden 
gujammen. Nöte goß fid) über ihre Wangen, 
unb fielief im Morgenrod, wie fie war, an 
bie Tür zum Nebenzimmer ihres Mtannes. 

Cie laufchte und flinfte vorlichtig auf. 
Cie fa) ihn nicht. Weiter öffnete fie bie 
Tür: nunerblidte fie ibn auf dem Balfon 
ohne Rod unb Weſte. 

» Dteinhardt!“ 

Gr fuhr herum. Wie er fie jab, fam er 
auf jie zu. , Margret?” fagte er erftaunt, 
als er [ie vor fid) jab, die Augen gefenft 
in 3Bejd)dmung. Er 30g fie an fid) unb 
[trid) ihr bas Haar aus der Stirn. 


Sie fragte: „Haft Du geklopft ?” 

Eritaunt antwortete er: „Ich? Nein!” 

Da entwand fie [id) feinen Armen voller 
Scham. Er wollte fie halten: „Margret, 
Margret, ich bin ja [o gliidlid, dak Du 
gefommen bijt." 

Aber [ie jtieß ihn von jid): „Nein, nein, 
nein!” unb verſchwand in ihrem Zimmer. 
Sie 30g die Tür zu. Heftig atmend blieb 
jie ftehen und blickte auf die Klinke. Cie 
dachte, [ie würde niedergehen und feine 
Gejtalt erjcheinen. Doch alles blieb ruhig. 

Die offene Tajche gähnte auf dem Tifch, 
die Briefe lagen umber. Sie wollte jid) 
zwingen, den Eltern zu fchreiben, trat an 
ben Tijd) und blätterte in ben Papieren. | 
Da lagen Grüße von Freundinnen aus 
Meran, ba war ein erniter, ſchöner Brief 
ber Stiefmutter und eine Iujtige Karte da: 
neben vom Poldi, Rudi und vom Hen: 
rietterl, richtig aus „Venedig in Wien”, 
als ob alle törichten Träume des jungen 
Mädchens fid) erfüllt hätten. Margret 
nahm die Feder, aber fie wußte nicht, an 
wen fie fchreiben follte. An Papa? Er 
ſchien fid) getröjtet zu haben. An Mtama? 
Wn Offana — nein! Und wie fie die Feder 
jinfen ließ, dachte fie: ‚Nur einen Men— 
[den habe ich auf diefer Welt, der mich 
begreift, ber mein ijt, mir der Nädhite, 
unb id) will ihm nicht bie Nächfte fein ?' 
Ein Sturm fam über fie. War es recht, 
war es unrecht, was [ie tat? Lag nidt 
darin, daß fie feine Frau geworden, alles 
vor den Menjchen wie vor Gott? Hätte 
fte nicht jonit damals vor dem Altar nein 
jagen. müjjen? In Gemijjensqualen mit 
fid) ringenb, jprang fie auf. Ihre Augen 
füllten fid) mit Tränen. Sie haftete wie: 
der durch das Zimmer. 

Da flopfte es wieder. Sie blieb ftehen. 
Cie lauldjte. Es fam wie von unten. 
Schnell beugte fie fic) nieder unb fniete 
hin, ihr Ohr näher dem Boden zu haben. 
Nun vernahm fie deutlich wütendes Pochen 
ander Dede. Ste beqriff: Einer war's, ber 
nicht ſchlafen konnte, wegen ihresnächtlichen 
Ganges. Da janf fie in einen Stuhl; fajt 
hätte fie gelacht. Aber im gleichen Mo: 
ment jchoß thr bie Schamröte ins Gelidt. 
Ste war git ibm gefommen, fie hatte ihren 
Mann aufgejudt. Sie ahnte, er hatte es 
faljd) verjtanben, und fie bebedte ihr Ge- 
jit mit den Händen. 
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Cie zog die Schuhe aus, und [chlüpfte 
in ihre weichen einen Bantoffeln. Bor: 
fichtig, auf den Zehen, ging fie zum Tifch, 
padte die Briefe ein und fchloß die Schreib: 
mappe. Sm Zimmer fchien es ihr zum 
Erſticken; fo ſchlich fie leiſe, vorjichtig zur 
Balfonglasttir, riegelte auf, 30g fie zurüd 
und [tiep den Laden auf. Er quietjchte 
ein wenig. GErichroden hielt fie inne und 
- blieb vor der offenen Tür ftehen. Draußen 
lag der rubende, ftille, weite Gee; in thm 
Ipiegelten fich jebt in ihrem unbarm: 
herzig falten Licht bie Sterne. Ganz ftill 
ftand Margret, fchloß auf einen Moment 
die Augen, verjchräntte bie gefalteten 
Hände Hinter ben [djwargen, ſchweren 
Flechten. Als fie bte Lider auffdlug, fab 
jie auf dem Ballon nebenan Meinhardt 
auf ſchmalem, fleinem Holzſeſſel. Er hatte 
die Arme über bie Baltonbrüftung gelegt, 
den Kopf gefenft, daß fie nur fein weißes 
Hemd leuchten fah. Seije, vprwurfsvoll 
jagte fie: „Meinhardt!“ 

Er fuhr zufammen und wandte fid) um. 

„Meinhardt, Du wirft Did) erfülten!" 

„Ach, mir tut's nichts!” 

Kannſt nit ſchlafen?“ 

„Nein!“ 

„Ich a nit.“ 

Er antwortete nicht. 

Sie fragte: „Willſt mir eine Liebe 
tun?” 

„Wie gern!“ 

» Geb) [chlafen!“ 

Ohne ein Wort wandte er fid) um. Sie 
ftrectte ihm bie Hand hinüber. Er beugte 
lich vor, aber er driicte jte nur, ohne Margret 
anzujehen. Da lehnte fie jid) über bie 
Brüftung unb 30g plößlich, ehe er es hin: 
dern konnte, feine Finger an bie Tippen. 
Dann war fie entflohen. 


XIII. 

Gine ber oberitalteni[d)en Städte nad) 
ber andern zeigte er thr. Einen Vormit- 
tag waren fie in Brefcia, in Verona, in 
Mantua über Nacht, tagelang in Mailand. 
Die junge Frau, die nie etwas von &unjt 
gewußt, fand fid) hinein in feine Freude 
an Bildern und Skulpturen, an alten Paz 
läſten und edler Architektur der Renaiffance, 
jie gab fid) Mühe, mit feinen Augen zu 
chen. Wendungen, die er gebraucht, blie— 
ben hängen und kehrten dann naiv wieder, 
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wie bei einem, ber eine Cpradje erjt ge- 
brodjen jpridjt. 

Mit jedem Tag, ben fie ihre Reife toei- 
ter ſüdlich fortfeßten, wurde ihre Stimmung 
freudiger. Nicht fo bie ber Theres. An 
einem Wunderabend in Mentone, ba fie 
am Meer [pagieren gingen, erzählte Mar⸗ 
gret, daß ihre Jungfer Heimweh gehabt. 
Er fragte fofort: „Du aud)? Wollen wir 
gurüd ?" | 

Dod) fie erflärte lachend, bas Mädchen 
hätte jid) nur gelangweilt. Debt, wo fie 
alle vier bis fünf Tage den Aufenthalts: 
ort wechjelten, fet fie zufrieden, und heute 
hätte [ie gar gebeten: da fie foviel von 
Monte Carlo gehört, ob fie nicht einmal 
die Cpielbant jehen fónnte. Er lachte zu— 
erit; bann aber fagte er, bie Sptelbanf 
jet für bas Mädchen fein Aufenthalt. 

Margret fragte: „Bilt Du fo bejorgt?” 

„Dan muß um jeden Menſchen beforgt 
fein; Theres fol nicht Dinge jeber, bie ihr 
bod) unerreichbar find, ohne deren Willen 
fie eben[o glücklich ijt. Warum alles wifjen? 
Es ijf nicht einmal nötig, daß Menfchen, 
wenn fie fid) aud) nod) fo nabe Iteben, fid) 
alle Dinge jagen." 

Gie blidte ihn fo erjtaunt an, mitihren 
dngftlid) emporgezogenen Brauen, daß er 
fortfuhr: „Ja! Ich fónnte Dir jebt alles 
Jagen, aber es gibt Dinge, bie fag’ ich Dir 
nicht. Ich hab’ einft Beziehungen zu Frauen 
gehabt, wie wohl jeder Mann. Wher das 
ijt ausgelöfcht! Wozu daran rühren? Unter 
die Vergangenheit — einen Strich!” 

Ein Leuchten der Hoffnung fiel aus 
ihrem Auge. Er jprad) weiter: „Ich hab’ 
nie begreifen fónnen, warum man bas, 
was tot ijt, aufwühlen fol. Jedes Mädel 
hat Doch gewiß irgendeine Keidenfchaft ge: 
habt. Werd’ id) Dich fragen, für wen Dein 
Eleines Herz einmal gejchlagen hat?“ 

Tief jenfte fid) ihr Kopf. Ste gingen 
vom Wege zum Strand hinab, wo die 
Brandung heftig anlief. Dort jebte er fid) 
mit ihr auf aerfallenes Mauerwerk, und 
nod) immer ließ ihn fein Gedanfengang 
nicht los: „Ich frag’ nicht und will nidjt 
fragen! Weißt marum?" 

Gr öffnete beide Arme. „Weil gleiches 
Recht zwilchen uns fein fol, denn Du follft 
auch nicht fragen. Das Leben einesWlannes 
ijt nicht immer — rein. Sd) made mid) 
nicht bejjer als id) bin. Wher wozu das 
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aufwühlen? Heut bift ja nur Du da, nur 
Du! Und wenn Du aud nod nicht ganz 
gu mir gelommen bijt: Du wirft nod) ein: 
mal fommen!” 

Er jdjien feine Antwort zu wollen, jtanb 
auf, und fie fehrten auf die Promenade zu: 
tüd, unter die Menfchen. 

Doch trok bes Zaubers ſüdlicher Natur 
unb bunt flirrenden, immer wechjelnden 
Lebens, erwadhte leife bie Sehnjucht, bie 
Mutter wiederzufehen, zu hören, wie der 
Papa pfiff und fang. Es gab aud mande 
Frage, bie eigentlich bte Anwejenheit bes 
Herrn erforderte. 

Sie hatten aber Tante Angiolina ver: 
Iprechen müjfen, auf ber Rückreiſe ihre 
Stiefichwefter, Gräfin Chiara Pergher, die 
in Dejtrino bei Trient lebte, zu bejuchen. 
Davon begann Mtargret jebt zu [prechen. 
Gr fühlte, daß fie an die Heimkehr dachte; 
jo fagte er eines Tages: „Jetzt erledigen 
wir nod) unjer Programm, nämlich Genua, 
Pila, Florenz, Bologna!“ 

Früher hatten fie von Rom gelprodjen, 
Neapel, Capri. Nun fagte fie: „Noch 
das alles?” 

Er rief: „Willſt Du heim?“ 

„Bann Du magit!" 

Er nahm fie in die Arme. „Morgen?“ 

„Morgen!“ 

Und nun fuhren fie der Tiroler Heimat 
wieder zu. Dod) zuerit ftiegen jte nod) in 
Trient aus. Sie hatten Tante Angiolinas 
Verwandte vom beabjichtigten Befuche in 
Kenntnis gefebt. Am Bahnhof begrüßte 
fie, wie es [d)ien, niemand. Doch als bie 
Menſchheit fid) verlaufen hatte, blieb feiner 
übrig als ein junger Menſch mit Heinem 
rotlidem Bärtchen, fteifem, braunem Hut, 
Ihwarzem Anzug und lila Krawatte. 
Seine blauen Augen trugen deutjches Ge: 
präge. Uber er fragte italteni|d) zögernd 
nad) Coufine ‚Margherita‘. Nun erfann- 
ten fie fid). Es war Ettore Pergher. Sie 
ließen bas große Bepäd auf bem Bahnhof, 
nur ein fleiner Koffer wurde auf den 
Wagen geladen. Als Meinhardt mit dem 
Better beutjd) redete, tat er zuerjt, als ver: 
ftiinde er nicht. Dod Graf Wich ließ fid) 
nicht beirren, und ba fand es fid) mit 
einemmal, daß der Conte Gttore Pergher 
vorzüglich beutjd) ſprach. 

Dann ging es am Dantedenfmal vor: 
über durch bie alte Stadt, in ihrem italie: 





nijdjen Gewand ein Jtadjffang, ee dod 
nur ein bejcheidener zu Italien. Der junge 
Graf Pergher erklärte Mtargret ttalienijd) 
die Schönheiten feiner Baterjtadt. Am 
Kaftell 30g mit flingenbem Spiel ein Ba: 
taillon Kaijerjäger vorüber. Ein junger 
Zeutnant, gebräunt und bejtaubt vom 
langen Wege, griipte. Margret dantte, 
Meinhardt zog höflich den Hut. Cttore 
aber wandte fich nach der anderen Seite, 
als hätte er den Kaiferjäger nicht gejehen. 
Die junge Frau nannte ihrem Mann feinen 
Namen. Er hatte in Meran geftanden. 

Die alten Klepper zogen mübjam den 
Magen die Straße nach bem Val Sugana 
hinauf. Und als der Weg langfam [tteg, 
breitete fid) immer weiter und fchöner das 
Panorama aus, und fie [djauten auf die 
Etichniederung, darin Trient ruht mit 
feinen alten Häufern, Kirchen und Paläſten, 
vom Kaſtell überthront. 

Meinhardt pries die Ausficht. Das ſchien 
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nun wieder zum Grafen Wich, bod) immer 
italientjd. Als fie gwifden einjamen 
MWeingärten Hinfuhren, Hier und da an 
einem Bnadenbild oder einem zerfallenen, 
verräucherten Haufe vorüber, fragte Ettore 
Pergher plóblid) deutſch: „Du verftehjt 
bod) italienisch?“ 

„Gewiß, und Du fpridft ja vorzüglich 
deutſch!“ | 

Ettore [agte etwas von politischen Ver: 
hältniffen; feine Belannten in Trient unten 
würden es ihm nie verzeihen, wenn er 
beutjd) redete. Mteinhardt jchwieg. Daß 
er feine Antwort befam, ſchien dem Trien- 
tinet unangenehm, und er per[tummte aud). 
Da begann Margret von ihrer Hodgetts: 
reife zu erzählen. Das fiel auf günitigen 
Boden, denn nun begann er von Italien 
zu Ihwärmen, wie von feinem eigentlichen 
Baterlande, immer deutſch weiterjprechend, 
bier auf freiem ‘Feld, wo er fid) vor ben 
Obhren der Srrebenta nicht fürchtete. 

Das [djfedjte Gefährt italienijcher Art, 
fein öjterreichiiches, ſchnelles, bligblanfes 
Werkl, brachte fie nur langjam vorwärts. 
Endlich erfdien aber bod) ein großer, rot 
jtrablender Rajten, die Fenfter mit falfchen 
Gefimfen bemalt, im mauerumgebenen 
Garten. Sie bogen in bie Barodeinfahrt, 
auf deren Mtarmorportal Iinfs eine gewal: 
tige Rugel thronte, während von ihrem 
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Gegenſtück rechts nur nod) bas Eifen in die 
Höhe jah, auf bem es einjt gefeffen. fiber 
dem Haustor prangte ein großes Wappen 
mit einer Grafenfrone darüber, die Durd) 
Fehlen von vier Perlen wieder zur etn: 
fadjen adligen geworden war, als feten 
bte Conte Pergher aurüdgefebrt zu jenen 
Rittern von Berger, bie einjt Maria The: 
refia zu Grafen erhoben hatte. 

Ein weißbärtiger alter Herrdrüdte Mein⸗ 
hardt die Hand, gab Margret einen Rub 
auf beide Wangen. Dann erfchien eine 
junge Frau mit blaßgelber Gelichtsfarbe 
und blaujdwargem Haar: Ettores Gattin 
Giacomina, bte er fid) aus Toskana geholt. 

Cie traten in ein großes Bimmer. Bor 
einem Pfeilerfpiegel ftand ein Tijd) mit 
Mtojaifmarmorplatte. Cine alte Dame 
fam ihnen entgegen: bid, mitrunden, Tohl- 
idjwargen Augen, jchneeweißem Saar, 
einen gehäfelten Schal um die Schultern. 
(Ys war, als ftünde Angiolina — nur um 
zehn Jahre älter — vor ihnen. Und der 
Baronin Durazzi Stieffdwefter umarmte 
ihre Nichte, die fie zum lebten Male ge: 
jeben, als das Mädchen nod) kurze Kleider 
trug. | 

Der alte Graf fprach beut[d) ; mit beinahe 
Wiener Alzent. Dort hatte er, wie einft 
Baron Durazzi, gedient. Aud) TanteChiara 
redete deutjch. Nur ab und zu, wenn Gia- 
comina in bas Gejprád) einbezogen wurde, 
ging fie zum Italienifchen über. 

Tante Chiara und Biacomina führten 
Meinhardt und Margret mit [d)meren 
Schritten, bap die Treppe dröhnte, auf ihr 
Bimmer. Die alte Dame entfchuldigte fic, 
dak es nur eines fei für beide; aber es wären 
gerade bauliche Veränderungen gemacht 
worden, und dann wieder redete fie von 
einem Ofen, der geraucht ; fura, man begriff 
nidt, wo eigentlich die Wahrheit lag. 
„Liebe Margherita, es ijt nur febr befchei- 
den, wie wir Euch unterbringen können, 
unb id) höre ja, daß Dein Mtann ein fo 
ſchönes Schloß hat. Da werdet Ihr wohl 
jebr verwöhnt fein.” 

Die junge Fray fagte: „Tante, ver: 
wöhnt bin t gar nit. Du weißt, in Góllan 
it's nit gar jo großartig.“ 

Aber da regte fid) in Tante Chiara bod) 
der Familienſinn bem erit angeheirateten 
Grafen Aich gegenüber, und fie erzählte, 
wie es hod hergegangen fet in ihrem väter: 


lichen Haus, bis ihr feliger Vater beim 
Zujammenbrud einer Mailänder Bank 
fein ganzes ermögen verloren habe. Da: 
für ließ fie ihre großen Augen rollen, bei: 
nahe wie Tante Wngiolina. 

In der Mitte des Zimmers ftand ein 
riefiger Empire: Mahagonitifch, um ihn 
ein paar fattunübergogene Seſſel, zwei 
Waſchgeſchirre auf einem Tiſch am Fenfter 
ließen in ihrem funfelnagelneuen Glanz 
die Ahnung aufdämmern, als ob fie erft 
zu diefer Gelegenheit bejchafft worden 
wären. Zwei Betten vervolljtändigten die 
Einrichtung. Der Raum war etwas fabl 
in feiner Größe. Margret fagte: „O das 
ijt Schön... . biejer Pla!“ 

vasa, Shr folltet Blak haben zu zweit, und 
da haben wir Möbel herausgenommen.“ 

Damit fchritt fie, von ihrer Schwieger: 
tochter Giacomina gefolgt, langlam und 
Icywerfällig hinaus. 

Mtargret war zur Reifetafche gegangen, 
bie neben dem Kamin ftand. Mteinbardt 
blieb ftehen und rührte fich nicht. Sie 
wandte jid) um: „Was haft’ denn?“ 

Er ließ jein Auge über den einzigen 
Raum gleiten, der fie gemeinfam umſchloß: 
„I fann nix dafür.“ 

Ste meinte nur: „Bitte, [chlie mir 
unjer Kofferl auf.“ 

Er faBte ihr Kleid zum Umziehen mit 
feinen großen Händen vorlichtig und zart 
an und trug es auf das eine Bett. Dann 
jagte er: „Ich geh’ jolang hinaus, bis Du 
umgezogen bi|t. Soll id) Theres rufen?” 

Sie beugte ftd) über bie Tafche. „I bin 
gleich fertig.” 

„Ich [oll nicht gehn?" 

„Es klopft ...“ 

Er ging zur Tür. Ein Mädchen brachte 
Waſſer. Er nahm es ihm ab, ſetzte es auf 
den improviſierten Waſchtiſch, blieb am 
Fenſter ſtehen und ſtarrte hinaus. 

Während ſie ſich umkleidete, ſagte ſie: 
„Der dumme Ettore, wie er ſich hat! Aber 
Giacomina iit herzig! ... Du ſagſt nix?" 

Er wiederholte: „Ich hab's nicht ge— 
wollt.“ 

Doch ſie huſchte darüber hinweg, um— 
faBte bie Aufichläge feines Rockes, 30g 
ſeinen Kopf herab und gab ihm einen Kuß. 

Bei Tiſch plauderte Tante Chiara. Sie 
erzählte von ihrem Beſitze; Deſtrino ſei 
einer der ſchönſten der Gegend. Sie prahlte 
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mit den Cinfiinften an Wein und Obit. 
Der alte Herr aß ruhig, tranf ruhig feinen 
Wein und fprad) faft fein Wort. 

Nad) dem Eſſen jaB man wieder drüben. 
Stumm raudjte der Graf feine Zigarette. 
Unausgefeßt flangen Tante Chiaras Er: 
zählungen. Margret hatte ich neben Gtaco- 
mina gejebt. Die junge italienifche Frau 
ftreichelte ihrer Verwandten Hand und 
flüfterte thr etwas zu, bod) Tante Chiara 
duldete nicht, Daß jemand anders redete, 

Margret warf ihrem Mtann fo ängitliche 
Blide zu, daß er aujfjtanb und fid) neben 
fie Jebte. Nun begann aud) er zu erzählen, 
als ob er hier jein Burggrafenamt ins 
richtige Licht rüden müjje, gegen Tante 
Chiaras einfeitige Verherrlichung des 
„Zrentino”. Die Gräfin Pergher unter: 
brach ihn bald. Sie ſchnitt ihm das Wort ab. 

Co ließ er fie allein reden. Durch den 
Raum Hang nur nod) ihre Stimme, zwei 
Sage deutfch und ein Sag italienijd), wah: 
rend Ettore beifällig nidte, Giacomina, in 
ihren Stuhl zurüdgelehnt, nichts mehr 
war, als ein jdjónes Bild in den Nebeln 
der Zigaretten. 

(Fs war [pätgeworden. Sie ftanden auf. 
Giacomina begleitete das junge Paar die 
Treppe hinauf. Margret fagte, dem lieben 
Weſen eine Freude zu machen: „Ach, war 
bas ſchön in Italien!” Der Tosfanerin 
Augen waren fehnfüchtig wie in die Ferne 
gerichtet. Dann umarmten fich die Frauen. 
Meinhardt füpte Gtacomina die Hand, und 
bas liebreizende zarte Weſen ging leicht, 
daß man feinen Laut hörte, die Treppe 
hinab. 

Nun waren fie allein. Margret ſchoß 
das Blut in den Kopf. Ihr Elopfte bas 
Herz. Zögernd blieb fie vor der Tür ihres 
Zimmers ftehen und Ding jid) an ihres 
Diannes Arm. 

„DMeinhardt, wann Du nit da wür|t, id) 
glaub’, i lief? davon!“ 

„Aber fie tun Dir bod) nix ?" 

„Ic fühl’ mid) fo fremd, [o verlajjen. 
Ettore ijt nit echt, und die Tante — es ijt 
[don unverfchämt, wie fie lügt! Man 
weiß nie, was fie wirklich denfen!” 

Er flüfterte: „Das kommt von ber 
Stellung zwijchen zwei Feuern: find fie 
Italiener — find fie Öfterreicher? Das 
färbt bann aud) auf Wejen und Charafter 
ab. Ein Blüd für den, der etwas gang ijt. 


Schwarz oder Weiß, beſitzen oder nicht bc: 
Jigen... und...“ 

Er hielt inne. Die Tiirflinfe in der 
Hand, zögerte er zu öffnen. Gie fagte: 
„Komm! Wollen wir nicht hinein?” 

„Ach, Margret, ich hab’ Dich ja fo lieb !^ 

„Und id Sid!" - 

„Wirklich? Aber... aber mir gehörft 
Du nicht!" 

Ste jah ibm in bie Augen, dann fagte 
fie: „Doch! Ich bin Dein!“ 

„Margret!“ 

Sie nahm ihn bei der Hand und öffnete 
die Tür. 

XIV. 

Da leuchtete fie wieder, die Rochsburg, 
wie fie einjt mit ihrem tyenjterblinfen Graf 
Meinhardt Wid) von und zu Nayfpur ge: 
grüßt, ba er nad) fieben Jahren zum erjten- 
mal fein Vaterland wiedergefehen. Nun 
fuhr er durch den lachenden Sjerb[ttag mit 
feiner jungen Frau und zeigte ihr bas 
Schloß dort oben, feine, ihre Heimat. 

Meinhardt und Margret blicdten jid) um, 
als wären fie Jahre nicht Dagewefen. Sie 
ſchauten hinauf zur gegadten?Bergfette, von 
ber Mutjpige bis zum Tſchigat, darunter - 
bie Schlöjfer Tirol, Brunnenburg und 
Thurnftein. Dann ließen fie ihre Augen 
über ben Küchelberg jdjweifen, wo einft 
im Jahre neun die lebte Schlacht getobt 
gegen die Franzoſen. Bei einer Biegung 
des Weges deutete er auf bas Etſchland, 
bas [djon in beträchtlicher Tiefe unter ihnen 
lag, in Derbjtlidjem Farbenſpiel von Grün 
zu Braun und Rot und Gelb: „Unfer 
[tabs Landl!“ 

Margret zeigte hinüber. „Göllan!“ 

Die Hufe der Pferde Elapperten unter 
ber Tordurchfahrt des Bergfrieds und 
auf den Steinplatten des Hofes. An einem 
Fenſter erjdjien ein fchnell guriidgezogener 
Kopf, dann drängte fid) im Hauptein- 
gange das ganze Perfonal. Won dem 
alten Wappen über der Tür hingen in 
Bogen Birlanden. 

Margret war im erjten Wugenblic ein 
wenig befangen. Ste ftrectte allen bie Hand 
entgegen, unb Meinhardt erklärte jedesmal, 
weresfet. Ein Haus:, ein Küchenmädchen, 
der Bärtnergehilfe, der Bärtner, die Köchin. 
Cie traten in bie weite Halle, wo bie 
Riiftungen hingen, jtiegen die breite Wen: 
deltreppe hinauf in das Zimmer, in dem 
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einft die Stiefmutter Meinhardt emp: 
fangen. 

Er [d)loB die Tür. Nun waren ite allein, 
und er umarmte felig feine junge Frau. 
Dann fagte er: „Nun pap auf!” Und fie 
betraten den Flügel, ben er erjt angebaut. 

Margret [tanb wie gebannt. Da waren 
zierliche, goldene Stühle mit ge|d)nibten 
Lehnen, drollige SBibberfópfe darauf, 
Sofas mit vergoldeten Girlanden, Lehn: 
jefjel, in deren Cibtiefe baujdjige, hell 
ſeidene Daunenfijjen jchwellten. Über den 
Boden war ein riefiger Teppid) mit Mtu- 
tern. gebreitet mit Rantwerf und Kar: 
tujdjen, unb an den weißen, goldabgefeßs 
ten Wänden waren Tapiljerien gejpannt 
mit Schäferſzenen. Meinhardt blieb ein 
Ctüd entfernt jtehen und weidete fid) an 
feiner Frau findlidjer Freude. Gie fragte: 
wait das der Salon?“ 

„Nein, Dein Zimmer! Stehft Du nicht da 
bas Näbtifchchen, und dort den Flügel? 
(Yr ijt freilich neu, wenn aud) im Stil ber 
Beit. Um fo fchöner fol er Elingen.” 

Glüdfelig trat fie an den Flügel und 
Ichlug ein paar Töne an: „Woher weißt 
Du, daß t fpiclen fann 2” 

„Bon Tante Angiolina!” 

„And Du haft mid) nie darum gebeten?“ 

„Weil es von Dir fommen mußte, und 
Du haft mir nie ein Wort davon gejagt!“ 

Cie liek fic) langjam nieder auf den 
Heinen Seidenjtuhl am Flügel, ber an ber 
Lehne eine Lyra trug. Während ihre Itnfe 
Hand auf den Elfenbeintafeln rubte, hatte 
jte ftd) mit der rechten tn feinen Arm: „Ic 
ball’ das Sichzeigen.“ 

„Und Du fannft aud) fingen! !^ 

„Hat der Papa geplaufcht?“ 

„Rein.“ 

„Alſo wer denn? Geb, fag iL 

„Alſo: Diejer Baron Siebentehn hat 
mir’s gejagt!” 

Ihre Blieder lieBen mit einemmal nad, 
wie eine Lahmung fam es über fie. Mit 
großen, ftarren Augen ftarrte fie ihn an. 
Uber er bemerkte es nicht, lonbern jah fid) 
im Zimmer um, felbjt begeijtert von bem 
Heim, bas er feiner Frau gejd)affen. Sie 
nahm alle Kraft zufammen, ruhig zu fragen: 
„Wie it denn bas gelommen?“ 

„Ich weiß wirklich nicht mehr; id) hab’ 
mit dem Mtenfdjen faum ein Wort ge: 
Jprodjen. Er gefällt mir gar nidjt. Ic) 
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bin fein Heiliger gewejen, aber id) mag 
bie Schürzenjäger nicht. Best fällt mir’s 
übrigens ein: es hatte irgend jemand ge- 
Jagt, Du wie bie Oſſana hättet eine fo 
ſchöne Stimme. Da fagte ber Siebenlehn, 
Du fängft fo Schön! Wher nun fomm wei: 
ter, fomm, fomm!” 

Und er öffnete die Tür, damit fie aud 
die anderen Zimmer fähe. Doch die junge 
Frau blieb am Klavier. Erſt als er rief, 
raffte jie fid) auf. — — 

. Geit einer Woche fdjon lebten fie heim: 

lich dort oben. Er ſaß am Schreibtijch bet 
feinen Verwaltungsjaden. Dann ging er 
mit Margret durch Haus und Hof. Ein 
wenig ungewohnt waren ihr zuerjt bie jo 
Sauber gehaltenen Wege im Park. Gie 
badjte an bie grasbewadjenen in ihrem 
elterlichen Garten, von denen der Papa 
immer gejagt, nur fo paßten fie im Stil 
gum verwitterten 9In[ib. Meinhardt war 
anderen Ginnes: er hatte etwas peinlid 
(Senaues; alles mußte bliblant fein, als 
hätte der Aufenthalt in nordijden Ländern 
ibm andere Ideen Deigebradjt. Und fie 
glitt allmählich in feine Anjchauungen 
über, lernte mit feinen Augen jehen. 

Als fie [don die zweite Woche in ihrer 
Heimlichkeit auf der Rochsburg weilten, 
lag am Morgen eine 9Injid)tspojtfarte mit 
dem Bilde von (Góllan auf dem Tiſch. 
Nichts ftand darauf als bte Adreffe von 
des alten Baron ein wenig zittriger Hand. 
Cie verftanden. 

In feinem fibermut aber fang Meinhardt 
nad) einer erfundenen Melodie: „Wir find 
ungezogene Kinder, bös, bös, bós . . ." 

Dann rief er: , Pfui!” und jab ber 
jungen rau dicht indie Augen: „Schämſt 
Di nit?” 

Ganz ern[t gab fie zurüd: „Na, i ſchäm' 
mt nit.” 

Da ladjte er. Cr war wie ein Kind, 
qliidjelig, losgelafjen vor Lebensfreude 
und Luft. 

Dann ließ er anjpannen. (ie fuhren 
jofort hinüber nad) Gillan. Da ftand der 
alte Anfig mit feinem morfden Tor und 
dem Säulengang mit ben zierlichen Mar: 
morjäulchen. Und der Riß in ber (Siebel: 
wand war nod) immer da, und die Tür 
der Torggel ftand noch immer offen. 
Margret 3og am Klingelzug, brüdte am 
Knopf, daß es gellte und jchallte, in Küche 
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und Stall, im oberen wie unteren Flur. 
Neugierig fam die Magd mit den bloßen 
Armen aus der Torggel, dahinter des 
Sepp bärtiges, ſchwarzgrau umrahmtes 
Geficht, denn es war Freitag, und bie 
Stoppeln jtanben |djon die Woche. Die 
Köchin [tedte den Kopf in ben Gang hin: 
aus. Der Diener öffnete die Tür. Papa 
‚Stand dort, Tante Angiolina dahinter im 
Dämmer des Flurs auf ben Treppenftufen. 
Margret aber lag [djon in ihres Vaters 
Armen, dann eilte fie von ihm fort, und 
lange hielten fid) Mutter und Tochter unt 
Ichlungen. Tante Angiolina weinte. 

Der alte Baron aber küßte feinen 
Schwiegerfohn und Freund einmal um 
das andere und frábte laut auf. Meinhardt 
aber fragte: „Wo ijt denn Offana?” 

Man hörte jemand die Treppe herab: 
fommen. Da war fie. Etwas magerer, 
' nod) [djfanfer, als fie gewefen. Cie ging 
jofort auf ihre Schweiter zu und küßte fie 
herzlich: „Margret, es war jchwer ohne 
Did), aber jebt gebt's fdon. Es geht 
alles !” 

Als Oſſana ihrem Schwager entgegen: 
trat, und er fie gleid) den anderen füßte, 
gab fie ihm ruhig die Umarmung zurüd. 
Dann fragte fie: „Bleibt Ihr zum Eſſen? 
Sd) muß es willen.“ 

Meinhardt mochte ein erftauntes Ge: 
ficht gemacht haben, denn fie fügte Hinzu: 
„Ich führ den Haushalt! Daß man zu 
etwas gut ijt auf der Welt!” 

Dann verfchwand fie in der Küche. 


XV. 

Der furge Winter bes Burggrafenamtes 
war Dereingebrodjem. Die Laubbäume 
jtredten ihre fablen Arme zum Himmel, 
flehend, daß es bald wieder Frühling werde. 
Der Schnee hatte bie Bergfetten weiß 


überfleibet, fajt bis Partſchins reichte er 


hinab, und über bem Schloß Tirol leckte 
et bis zu den Muthöfen nieder. 

Nun war aud) auf der Rochsburg die 
jeltge Zeit bes erjten Honigmondes vor: 
über. Das Leben forderte jetne Nechte. 
Meinhardt mußte eines Wegeftreiteshalber 
fajt täglich gum Wovofaten nad) Mteran 
hinab, Da fand es fid) ganz von felbjt, 
daß Margret ihn begleitete. Sie tat es 
gern. Wenn in Meran die Leute grüßten, 
fo neigte fie freundlich den Kopf,. und 


ihre Blicde jtrahlten das Glüd wieder, 
das fie gefunden. Während er beim 
Advofaten war, madıte fie Bejorgungen. 
Dft mit dem Papa, der fie irgendwo ab: 
gefangen hatte. Erlief mit ihr genau wie 
einst mit Meinhardt. Während fie etwas 
ausjuchte oder in ihrem fleinen Notizbuch 
blätterte, was ihr noch fehle, Ichwaßte er 
mit ber Ladnerin, mit bem Befiker bes 
Geſchäftes, mit jung und alt, mit groß 
unb ffein. Er freute jid) wie ein Rind, 
wenn bie Leute Gutes von Meinhardt 
jagten, oft ließ er fid) bis zum Obermaifer 
Poitpla hinauf mitnehmen, nur weil er 
etwas hören wollte von Meinhardt, feinem 
lieben Freund. 

Dort jtieg er aus, gliidlid, mit der Tram 
wieder Binunterrutjd)en zu fónnen, denn 
das tat er fürs Leben gern. Er ftand 
hinten, rauchte, ließ feine [charfen grauen 
Auglein nad) allen Seiten |d)meifen, nidte 
und grüßte. Früher hatte es wohl manchen 
Drt gegeben, da den alten Herrn hinter 
Tante Ungiolinas Rüden eine leichtjinnige 
Rechnung bedrohte, fo daß er lieber einen 
Bogen madte; jest war alles bezahlt. 
Meinhardts reicher Hochzeitsſcheck Hatte 
das Wunder bewirkt. Doch ewig fonnte er 
nicht reichen, und Tante Angiolina bangte 
vor ber Zufunft. Bald mußte fie ihren 
Sjerrm und Gebieter wieder furz halten. 
Für Die Fetertage waren [te als erjte Bälte 
bes jungen Haushaltes auf der Rochsburg 
geladen, über Nacht, denn am Beſcherungs⸗ 
abend wäre die zweiſtündige Rückkehr nad) 
Gillan zu unbequem gewefer. 

Nach der ?Bejdjerung nahm Meinhardt 
feine Schwiegermutter beijeite: „Macht 
Euch feine Sorgen. Sd) hab’ die erjte, 
zweite und dritte Hypothef auf Gillan, 
mehr gibt's ja nicht, erworben. Zinſen 
brauch’ id) nit und nehm’ fie nit. Nun find 
bte Wirtichaftseinfünfte wirklich Euer und 
werden nit immer Durch bie verfluchten 
Zinfen aufgefrejjen. Daran habt Ihr bod) 
gefranft! Nun jeib Ihr wieder gefund und 
Du, Tante” — jo nannte er fie noch immer 
— „wirft fchon forgen, daß Ihr gejund 
bleibt!“ 

Tante Ungiolina öffnete weit bie Augen 
und ließ, ſtolz aufihren Cchwiegerjohn und 
dankbar zugleich, ihre Feuerräder rollen. 
ju ber erften Wallung von Freude wollte 
fie es ihrem Mann jagen, bod) Meinhardt 
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legte den Finger auf den Mund, und fie 
veritand. 

. Damit war der bóje Jahresanfang, der 
1. Januar, der zinjenschwer bet ben Du: 
razzis zu Buch ftand, glüdlid) überwun- 
den, und der alte Baron lief jet nod) etn: 
mal fo ſtolz auf der Promenade umber, in 
der neuen, furgen Pelzjade, bie er zu 
Meihnachten befommen — fie reichte nur 
bis zum halben Oberjchenfel — den Stod 
armlängs, die Hände rechts und links in 
den Tajchen. 

Offana Hatte Margrets Pflichten im 
Haus übernommen. Sie fuchte fic) auf jede 
Weife zu beichäftigen. Zweimal die Woche 
iptelte fie vierhändtig mit der jungen Frau 
bes Hauptmanns Leitner. Sonjt [aß Offana 
jtundenlang zu Haus und übte auf dem alten 
Flügel. Und fie, bie font das Herz auf ber 
Bunge gehabt und in ihrer Leidenjchaftlich- 
feit mit allem Derausgeplabt war, redete nie 
davon, als ahme fie Mtargret nad, als 
lebe bas Befühl in ihr: deren Zurüchal: 
tung hatte Meinhardt gewonnen. 

Dod) was Tante 9(ngiolina gewünſcht 
und im fttllen tmmer nod) erwartete — einer, 
der einen Schnurrbart trug, dazu zwei 
Hingende Dinge: Namen wie Geld bejaß, 
möchte jid) ihr nähern — gejchah nicht. 

(Fines Abends war es auf der Rochsburg. 
Glüdfelig lehnte Margret an Meinhardts 
Schulter und [d)fop die Augen. Müde vom 
Lage fchlief fie in jtillem Glüde ein. Er 
blieb figen und regte fid) nicht. Bald war 
fein Arm wie abgejtorben, bod) er wagte 
nicht, ftd) zu rühren. Er blidte nieder auf 
den dunklen Kopf Margrets, deren Atem: 
züge regelmäßig gingen, und dachte zurüd 
an feine Jahre des Tunggejellentums. 
Mand liebes Mädel fiel ibm ein, bas im, 
ber fein Mtujter qewejen, an der Bruft ge: 
legen. Und wie ihn die Beltalten um: 
gaufelten, aus längjt vergangenem Leben 
erwadt, fam ihm leije ber Gedanfe: 
‚Wenn fie es wühte!‘ 

Einen Augenblid burd)gudte ihn der 
Gedanke: ‚Du mußt es ihr einmal jagen.‘ 
Dann wieder lächelte er über fid) jelbit. 
Mas war damit gewonnen? Gollte er 
Unruhe tragen in das reine Herz feiner 
grau? 

Er jd)redite zufammenbeidem Gebanfen, 
und zugleich äußerlich in der Befürchtung, 
er möchte bie Schlafende, bte an feiner 


Schulter ruhte, weden. Doch fie bewegte 
lich nicht. Ihre Seele rubte. Sie wußte 
nichts von den Gedanken, bie ihn bedräng- 
ten. Leiſe wehte es thn an; jeder Mten}d) war 
dod) allein, ganz, ganz allein. Ruhten nicht 
jeltjame Gedanfen in der Seelen Tiefe? 
Untergründe, deren feiner jid) felbjt be: 
wußt? Gin Wort fiel ibm ein, das einft 
fein letzter Botjchafter gejprochen, Graf 
Baray, als es fi) um die Wuslteferung 
eines Diebes ölterreichiicher Nationalität 
gehandelt: „Wir wollen Mitleid haben mit 
allen 3Dten|djen. Wer weiß, was wir 
jelber getan hätten in der gleichen Lage!” 
Meinhardt wollte den Mantel über die 
Vergangenheit breiten. Was half es Mar: - 
gret, wenn fie von all dem erfuhr? 
Unwillfürlic) abwehrend madjte er eine 
heftige Bewegung, unb wie fie erwachend 
den Kopf hob, ſchloß er fie in jeine Arme. — 
Schlaftrunken, wußte fie nicht, was ge: 
(deben. Sie fühlte feinen Rug auf Stirn 
und Wangen und Mund, und zum Leben 


. zurüdgefehrt, erwiderte jie den “Drud feiner 


Lippen. Da nahm er fie auf, hob fie vom 
Stuhl und trug fie in ihr Schlafzimmer hin: 
über. Und wie [ie jelig an feinem $jalje 
lag, jagte er: „Wenn id) einmal von 
Diejer Erde gehen müßt’, mein Lieb, ich 
nähm’ Dich mit. Zum Himmel trüg’ ich 
Did hinauf, wohin Du gehörft — und auf 
den beiten, beiten Blab!“ | 

Aber bas einjame Blüd dort oben ging 
dem Ende entgegen: das Leben forderte fein 
SRedjt. Sie hatten Bejuche gemadt, nun 
waren fie täglich fajt unter Menjchen. 

„Margret, weißt, was mir gejtern bie 
alte Exzellenz Crivelli g’jagt hat? Id) 
darf Dir’s eigentlich nit wiederholen, daß 
Du nit eitel wirft.“ 

Nun wollte fie es erft recht willen, aber 
er war ja von Anfang an bereit, es ihr zu 


jagen: „Er hat gemeint: Wiſſen's, was an 


Ihrer Frau fo ſchön ijt? Ich hab’ nod) nie: 
mals ein böjes Wort aus ihrem Munde 
über einen anderen Menjchen gehört!“ 
In bieler Frühjahrszeit wuchs immer 
mehr ihr Kreis. Einmal waren [ie in irgenb- 
einem Mietshaus bet lieben, einfachen 
Menſchen zu einem bejcheidenen Nachteſſen, 
ein andermal wieder in einem der großen 
Hotels zu einem Diner, das einergab, um 
für bte Ginladungen, bie er während jeines 
Heraner Aufenthaltes erhalten, zu danten. 
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Als nun aber alles grünte und blühte, die 
Märzwinde ſchwiegen, wanderten die Men: 
ſchen in der köſtlichen, ſonnendurchſtrahlten 
Luft hinaus. Roſaſchimmerten die Mandel: 
bäume. Das ganze Tal war wie mit wei: 
Bem Puder betupft. Die Blüten ftiebten 
beim Windhauche wie Tau von ben Bäus 
men. fangjam 30g fic) der Winter über 
bie Rimme bes Hochgebirges zurüd. 

Jetzt war fein Fremdenbett mehr frei 
in Meran. Kein Fialer war mehr am 
Standplaß, jte hatten Kurgäjte entführt: 
hinüber nach Lana, hinauf zur TU, empor 
nad) dem Schlofje Tirol. 

Und bie Menſchen fchienen fi) zu 
fennen: von einem Gefährt zum andern gab 
es ein Winten und Wehen von Tafchen- 
tüchern, und bie Schirme nidten zum Gruß. 

Immer weiter 30g die Kolonne hinauf, 
immer mehr Wagen jchloffen jid) an. Am 

Wege gur Rodsburg bogen die meilten ab, 
und bald jtanb im geräumigen Hofe bes 
Sthlofjes einer neben dem andern. 

Auf der großen Terraffe, die, mit einer 
Binnenmauer abgefdlojfen, vorjprang, bis 
an ben jähen Felsabſturz zum Tal ftanden 
in ben Weinlaubengängen rechts und links 
&ijdje gedeckt: dort gab es Tee, Getränfe, 
belegte Brötchen und GSüßigleiten. Cine 
Gruppe ftand um ein weites Marmorbeden 
in der Mitte, aus dem der gedrungene Pilz 
einer Duelle [tieg. 

Bei jenen, bie bes Burggrafenamtes 
Wafferarmut fannten, erregte fie Bewunde- 
rung, und Meinhardt erzählte, bap er dazu 
oben in Hafling Quellen gujammengefaujt 
habe. Die Anlage war nicht allein fürs 
Auge: die Fluten dienten wohlberechnet 
gleichzeitig zur Bewäſſerung der tiefer 
unten liegenden Wiejen, bie bis ins Tal 
hinab zur Rochsburg gehörten. Er zeigte 
jie bem Wajhingtoner Botjchafter Graf 
Baray, feinem einftigen Chef, der das 
Berjprechen eingelöft, ihn beim nächſten 
Heimatsurlaub zu bejuchen. 

Als fie den Rundgang beendet, ging der 
Botjchafter auf Baronin Durazzi zu und 
begann mit ihr zu reden. 

Tante Angiolina fette fid) dazu. Cr 
nahm ihr gegenüber Blah. Andere ältere 
Damen famen hinzu: bas Ranguruh, bas 
ſowieſo nichts [prach, Frau Dr. Margreith, 
ber Mizzi Mtargretth Mutter, genug, ein 
ganzer Kreis. Und bie Damen, denen hilfs: 


bereit Herren Stühle gebracht, legten fid 
behaglich gurii€ und hörten zu, was der 
Botjchafter erzählte. 

Linfs, wo die Wege unter den alten 
Edelkajtanien führten, war ein Tennispla — 
im Entjtehen. Dort hatte ſich die Jugend 
gujammengefunden. 

Daneben war ein Galgen aufgeitellt, an 
dejjen Seil eine Kugel hing. Darunter 
jtanden die Kegel. Zwei Parteien wurden 
gebildet, bie Kugel ward erhoben, flog im 
Bogen um einen Pflock und jaujte in bie 
Hölzer hinein, bie Dingemábt dumpf zur 
Seite fielen. Ein Heiner Bengel, der Jüngſte 
des Dieners, [prang zu und ftellte auf. 

Hausherr und Hausherrin begegneten 
fid. Er madjte thr fcherzend eine form: 
liche Verbeugung: ,, Gnábigite Gräfin —“ 

„Graf Wid)...“ 

Dann ging fie lachend davon, und man 
jab ihr Profil, wenn fie fid) ummanbte, 
nod) einmal nad) ihm zu [pähen. - 

Margret bemühte jid), als hätte fie nie 
anderes getan, gemeinfame Gejprächs» 
gegenitánbe unter Menjchen, bie einander 
nicht fannten, zu werfen. 
Abſeits aber, über bie Binnenmauer ge: 
lehnt, ſah man im weißen Rleide, Darüber 
bas |djwatge Haar unter bem Strohhut, 
eine gertenbiegjame Geftalt, um deren 
Taille wie immer eine Uhrkette gelegt war. 

Meinhardt ging auf fie zu. „Oſſana!“ 

Cie fuhr zufammen und drehte fic) um, 
bod) Sofort ging ein Lächeln über ihr Gelicht. 

„Kommſt nicht hinüber?” 

Cie folgte ihm zu den andern. Aber 
ehe jie bas Laubendach verließen, blieb fie 
nod) einmal ftehen: „Wie man jtd) ver: 
ändern tut! Was hab’ t früher an allem 
für eine Freud’ g'Dabt! — I weiß nit, 
mir macht nichts einen Scherz mehr!“ 

Gr fragte, was fie zu Haus triebe. Sie 
erzählte mit Wichtigkeit von ihrer Mufit, 
erwartend, daß er etwas dazu Jagen follte. 
Dod er dachte an Margrets Spiel und [uchte 
fie drüben in der Gruppe mit den Augen. 

Als Margret Derblidte, winkte er ihr zu. 
Da fam fie herüber. 

Dann trat er mif den beiden in den 
Laubengang zurüd, wo jebt die Teetijche, 
halb abgeräumt, trdumten. „Margret, bas 
Mädel ijt jebt fo allein, und das geht thr 
vielleicht im Kopf herum! Wir wollen fie 
ein bijjel öfter jehen!“ 
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Md beugte jtd) vor gu ihrer Schwe- 
fter. „Du fannjt bod) immer zu uns fom: 
men, Offana!“ 

Die gudte bie Achjeln. „'s ijt fo weit, 
und i muß bod) abends zum Nachteſſen 
zurüd fein !^ 

„Dann will id) Dir etwas jagen: den 
Sommer wollen wir reijen, weikt was — “ 

Sie fchwieg im felben Wugenblid. Mein- 
hardt wollte fragen, was fie hatte jagen 
wollen, doch fie driidte ihm den Arm. Er 
veritand und [chwieg. 

Aber fie mußten fid) um die Bäjte fim: 
mern. Auf dem Wege zum verlajjenen 
Kegelſpiel fam ihnen ber alte Baron ent- 
gegen. „Meinhardt, jest bin ich aber bas. 
(9'[d)nitten Haft mi! Mit ein Wort hab’ 
ich mit Dir können fpreden! Dest laf’ i 
Di nimmer los.“ 

Er hatte ihn unter und 30g ihn fort 
von der fröhlichen Gruppe. Alles nahm ein 
Ende, auch die Erzählung bes Botjchafters. 
Die Damen fonnten nicht mehr jdjweigen! 
Privatgeipräche, zuerjt halblaut geführt, 
waren zu joldjem Summen und Surren 
angejdwollen, daß Seine Exzellenz fid) 
erhob, und, den Mund reibend, als wollte 
er die lebten Stoppeln auch nod) bejeitigen, 


nachdenklich ben Seitenweg Hinunterging. - 


Dort traf er den Baron Duragzt. 

Die Sonne [tanb fdon ſchräg. Ausdem 
Paffeter wehte eine linde, erfrifchende Luft. 
Die Schatten der Baumriejen fielen lang 
über Weg unb Rajen. Bon Meinhardt 
redeten bie beiden Herren. Der alte Ba: 
ron |djmármte wie gewöhnlich, wenn er 
auf feinen jungen Freund zu prechen fam; 
der Botjchafter fagte: „Wiflen’s, Baron 
Durazzi, einen einzigen Fehler Dat er ge: 
habt: er Bat Dinge auf die Goldwage 
gelegt, bie man bei unjerem Mtetier mit 
der Viehwage mejjen muß. Er glaubt in 
anderen Dinge finden zu müjjen, die nicht 
fein fónnten, meinetwegen follten, aber 
nidjt find. We Ehre für den Mann, 
aber für menfchliches Glick nicht von 
Vorteil.“ 

Mährend fie nebeneinander, gleid)jam 
wie auf Leiterjproffen auf die Schatten 
der Baumftämme tretend, den Weg hinauf: 
Ichritten, Tächelte ber alte Baron. Er ver: 
ftand den philoſophiſchen Botſchafter nicht 
ganz. Is fie an die Mauer famen, die 
vor bem Abjturz ins Tal jchüßte, fagte er: 





„Exzellenz, aber ein lieber, guter Bud 
ijt er Doch!“ 
Graf Baray jab ihn von der Seite an: 
„Das hatt’ id) mir eben erlaubt zu jagen." 
Im Schloßhof tönten wieder die Hufe 
ber Pferde auf bem Pflafter, die Wagen 
rollten einer nad) Dem andern davon. Die 


jungen Leute ſchlugen den Fußweg ein über 


Trautmannsdorf. Cine Weile nod) [a 
man Gabel bliben und helle Kleider, bann 
verfchwanden die Köpfe über ber Ruppel 
der nächlten Wieſenhöhe. 

Margret und Meinhardt gingen burd) 
ben leeren Garten. Regungslos hing an 
ihrem Strid die Kugel vom Galgen herab, 
die hingemähten Kegel lagen im (rale, 
bas jo zertreten war, dak Margret fid) 
biidte und aufrichtend barüberjtrid). Tiber 
ein Blumenbeet führten frifche Spuren, 
auf der Terraſſe ftanden wild die Stühle 
durcheinander, auf Cijdjen, auf ber Dlauer, 
jelb[t auf dem Rajen [tanben Tajjen, Teller, 
wie [ie aus der Hand gelebt waren. 

Erdeuteterundumund lachte. „Sofchaut 
ein Schlachtfeld aus.” Dann fragte er un: 
vermittelt: „Sag’ mal, Mtargret, eh’ ich’s 
perge|| : weshalb haft Du denn Offana 
nicht Haben wollen?” 

„J möcht” nit gern, daß ein Dritter 
zwilchen uns wär’. Und menn's aud) bie 
Schweiter ijt, i mug Dich ganz allein haben. 
3 muß erit — lach’ mid) nur aus — tmu 
erjt Deine Seele jo gewinnen, fo —“ | 

Er wollte fie unterbrechen, bod) fie ſprach 
Ichnell: „— t weiß, Du willit jagen, i hab’ 
lie [d)on. Nein, ich meine... befigen, 
daß i alles fagen fonnte — —“ 

Dann gingen [ie auf den jöllerartigen 
Ballon, ber auf Säulen des Stockwerfes 
darunter rubte. Sie jebten fich dicht neben- 
einander und ſahen bie Sonne drüben bie 
zackige 3Bergfette beitrahlen in lebter, roter 
Glut, hinanflettern bis zu ben Spigen, 
faben, wie bas Tal in immer tiefere Schat- 
ten fanf, und fpradjen fein Wort. Ihre 
Geelen waren beieinander. 


XVI. 

Und wieder begann das fangjame Ster: 
ben bes Rurorts. Bon Woche zu Woche 
nahm auf Straßen, Spazierwegen, An: 
lagen die Menjchheit ab. Es gab Regen: 
tage, Bliße zudten. Schwere Tropfen 
flatjdten nieder, über bie Wege begannen 





bie Waller zu fteömen und zu raufden. 
Müde Blüten wurden von den Zweigen 
geichlagen, daß in den Garten ber 9tajen 
mit weißen und gelben, lila und blauen 
Tupfen bejät war. Die Menjchen flüch- 
teten in die Häufer, die Straßen waren 
tot und leer. Alles blieb daheim: drüben 
in Gillan bie Durazzis, oben auf ber 
Rodsburg bas [elige junge Paar. 

Mteinhardt hatte jetnem Schwiegervater 
- ein Fernglas ge|djenft, und nun war es 
bes alten Herm größte Freude, es von 
feinem Zimmer aus hinüberzurichten nad) 
der Rodsburg. Wenn dann dort oben 
irgendwo am Fenſter eine Gejtalt erfchien, 
war er glüdjelig. Bei: der gewaltigen 
Vergrößerung bes Zeißglafes fonnte er [o- 
gar unterjcheiden, ob es bie Theres war 
oder etwa ein Stubenmädchen, bas Deden 
und Betten zum Fenſter hinausschüttelte. 
Mandmal fam er aufgeregt zu Tante 
Angiolina gelaufen: „Du, die Margret hat 
gewunfen!“ 

Als es einmal zum Eſſen ging, rief er 
Offana: „Schnell, ſchnell!“ 

Cie mußte burd) bas Glas fehen. Er 
jtand daneben, ein wenig gebeugt durd) 
bie Jahre, und mager, immer magerer 
geworden, flopfte fid) auf den Schenkel 
unb fal feine Tochter mit den grauen, eine 
Spur weicher gewordenen Augen an: 
„Nun, wer fteht da?” 

„Meinhardt !” 

„a, mein Meinbardt! Was macht er 
denn?“ 

„Er raucht!” 

„Und jebt ?" 

Cie erfldrte, er jet verfhwunden. Der 
alte Herr wollte es nicht wahr haben unb 
drehte an feinem Blafe herum. Er war 
feiner Anficht nad) ber einzige, der ſich auf 
Iharfe Ginjtellung verjtand. Dann rief 
er, als ob in einem Alpenhotel ein Fern: 
glasvermieter den Fremden djende Gams- 
böde zeigt, oder eine Partie, die fich ein 
ſteiles Eisfeld hinaufwagt: ,, Jest [hau bin, 
i hab's eing’ftellt, — auf die Terral’ !” 

Er budte [id) wieder. „Was fiehft Du?” 

„Margret. Da fommt der Meinhardt!” 

"Nun 2^ 

„Sie ftehen beifammen!” 

„Run, und —!” 

Dffana entfernte ihre Augen vom Ofu- 
lar. „Uber Papa, das Ejjen wird falt!” 
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Der — noch einmal hindurch: „A 
Buſſerl! Jeſſas, tat das guat!“ 

Er ſchmatzte vor ſich hin, nickte, während 
er mit dem Auge das Glas nicht verließ, 
und ab und zu verbeugte er fid): „Proſt!“ 

Als in den höheren Lagen ſchon das 
zweite Gras gedieh, ſich die Trauben blau 
zu färben begannen, kamen die Rochsburger 
herüber, Abſchied zu nehmen. Sie wollten 
eine kleine Reiſe machen. Sie blieben 
gleich über Nacht, denn am andern Morgen 
ging der Zug ſchon um ſechs Uhr früh. 
Das hätte von der Rochsburg aus halb 
vier Uhr aufſtehen bedeutet. In Göllan 
aber konnten ſie bis fünf Uhr ſchlafen. 

Sie ſaßen bet einbrechender Dämmerung 
auf dem Säulengang vor der Tür. Der 
alte Herr rauchte, in ſeinem Lehnſtuhl be⸗ 
quem zurückgelegt, eine Rolle unter dem 
Kopf, feine Zigarette und ſchwatzte mit 
ſeinem Schwiegerſohn. Ein Windlicht war 
aufgeſtellt. Margret und Oſſana ſtickten. 
Es war von der Sommerreiſe die Rede, 
bie unternommen werden follte. - Diesmal 
nad) Norden. An irgendeiner der Brenner: 
ftationen, vielleicht in Gofjenjaß, wollten 
jie ein paar Tage bleiben. Meinhardt 
jagte: „Ich möchte Margret gern Suns: 
brud zeigen. Da hab’ id) ftudiert und ge: 
dient! Dann gebt's nad) München. Aber 
nicht mit der Bahn, fondern über Zirl, 
dann mit dem Wagen nad) Mittenwald. | 
Partenfirden muß fie fehen, vielleicht 
nehmen wir bie Königsichlöfjer mit.” 

Offana wurde abgefdidt, von des Papas 
Schreibtijch den Baedefer gu holen. Mein⸗ 
Darbt rief: „Laß mich gehen!” Cr folgte 
ihr, und fie eilten bie Treppe hinauf. 

Dffana tat ihm leid, darum fagte er: 
„Bir nehmen Dich auch einmal mit!” 

Cie blieb ftehen und öffnete ihre Augen, 
bie ausfahen bet dem bümmerig roten 
Licht aus bem Herrgottswinkel, als brenn: 
ten zwei Kohlenjtifte in der Pupille. 

Gr legte feine Finger auf den Handrüden 
der Schwägerin, und fie blieben oben an 
der Treppe ftehen. „Schau, Du wirft j ja 
nicht immer allein fein!” 

Heftig Hang es zurüd: „Doch, immer!" 

Er ftreichelte fie lächelnd. „Margret 
unb ich haben oft über Deine Zukunft 
geiprod)en. Wir haben Dich bod) lieb, 
Solana! Wenn wir nur jemand wüßten, 
der uns gefällt, und wichtiger, der Dir 


192 FSesssessssssss] €. Heilborn: Zwiegelprad. EISZEZIIZIEZZZZIZZI 


gefällt. Freilich, freilich müßt’ er Deiner 
auch wert fein.“ 

, Sie fagte verádjtlid): „I weiß fchon, 
was Du meinft, aber mein Traum it’s nit. 
3 bleib’ allein, viel glüdlicher binifo —“ 

Und im einer plößlichen Regung von 
Güte meinte er: „Weißt was? Du fommit 
mit nad München. Wenn aud) unjere 
Billetts ſchon bejtellt find, ich werd’ ſchon 
nod) eins befommen für Did.” 

Wie immer alles auf ihrem leicht be- 
weglichen Belicht widerflang, was in ihrer 
Geele fampfte, las man 3uer[t Freude, 
dann Kampf. Schließlich antwortete fie: 
„Is mag die Eltern nit allein fajfen." 

Ihm fiel Margrets Bitte ein, fie wollten 
nod) allein bleiben. Ihre jeftjame Bitte, 
bie er nicht recht verjtanden, bie ihn aber ge: 
freut, war fie bod) der Ausdruck ihrer Liebe. 
Co [djien er nicht unzufrieden über bte Ab: 
lehnung feiner unbebadjten Einladung. 

„Meinhardt!“ Hang unten Margrets 
Ctintme. | 

nasa, wit fommen!" - 

Sie Stiegen bie Stufen hinab. Margret 
fragte: „Wo wart Ihr denn fo lange?” 

Nunwurde bie9teijebe|prod)en, aber von 
einer Einladung Offanaswar nicht dieRede. 

Mtan hörte Schritte im Weingarten, und 
fünf Köpfe hoben jid) über bas Geländer, 
au fehen, wer ba fäme. Der Telegraphen- 
bote brachte ein Telegramm an Baron 
QDurazzi. Das war etwas fo Seltenes, daß 
Tante Angiolina neugierige Augen machte. 
Dod) der alte Herr redete ruhig, nachdem 
der Mtann fic) mit einem Sechfer Xin 
geld entfernt, weiter von ber Reije, bas 
Telegramm, ohne es zu öffnen, in der Hand. 
Tante Angiolina rutjchte hin unb ber, fie 
fonnte es nicht mehr aushalten. 

„zeopold, nun mach’ Dein Telegramm 
auf! 3 fann's nimmer mit anjchau’n!” 


Gr [af das Papier an. „Darauf hätt’ i 
fait vergefjen!” 

Und nun fam eine große Vorftellung, 
halb Umſtändlichkeit bes Alters, Balb Wb: 
ficht, bie neugierige Lebensgefährtin „a 
bifjel gu feffteren”. Cr behauptete, ohne 
Glas fónne er nicht Iefen, ſuchte es in alfen 
Taſchen, [ann nad), wo es vielleicht fein 
fonnte, und endlich mußte es Offana holen. 
Dann wurde umjtändlich ber Kneifer auf: 
aejebt, und während ber alte Herr erjt lange 
für fid) Tas, blidte Tante Ungiolina ver: 
zweifelt die anderen der Reihe nad) an. 

Endlich begann er vorzulefen: „Melden 
Euch eben erfolgte Ankunft eines ganz 
fleinen Henrietterls. Fünf Kilo. Nicht ge: 
ſchrien. Gleich gelacht. Bitte Meinhardts, 
die wohl ſchon abgereift, ba Adreſſe unbe: 
fannt, nachtelegraphieren. Rudi.. Hen: 
rietterl.“ 

Jetzt war der Jubel groß. Der alte 
Baron zählte an ben Fingern ab, dann 
jagte er mit Schmunzeln unb Wugengwin: 
fern: „Prompte Erledigung!” 

Als man fid) endlich Gutenacht gejagt 
und bas junge Paar auf bem Zimmer war, 
bas einjt bas Henrietter! bewohnt, ſagte 
Meinhardt, indem er feine junge Frau an 
ich 30g: „Wenn’s uns bod) aud) bez 
Ichieden wär’ !“ 

Margret lehnte fich gdrtlid) an ihn, 
fenfte den Kopf unb fagte leife vor fid) Hin, 
gleid)jam nur wie eine Betrachtung: ,, Viel: 
leicht ift’s gut jo!“ 

„Barum?“ 

„Weil bann meine Liebe nicht geteilt 
ijt. So gehör’ id) ganz Dir! Und Du?“ 

Im Nebenzimmer aber ftand Offana, 
aufmerfjam geworden burd) bie lauten 
Stimmen, das Obr dicht an die verjdlofjene 
Verbindungstür geprept, und laujchte nod) 
lange, bis drinnen alles ſchwieg. 


(Fortfegung folgt.) 


Zwiegeipräd). 


„Mutter, was ift bas für ein Baum, 
Draus fie bie Kreuze ſchneiden?“ 

„Mein Kind, es ift der Lebensbaum; 
Muß mancher den Tod dran leiden.“ 


„Mutter, was ijt bas für ein Straud), 
Aus dem Dornentronen fie binden?“ 
„Mein Kind, es ijt ber 9tofenitraud), 
Dem fid) blutige Roſen entwinden.“ 


„Das Giindenlamm, Mutter, fag’ an gefdwind, 
Das in Wiijte und Tod fie jagen?" 

„Du bift es felbit, mein armes Rind; 

Wiupt ber Menſchheit Sünden tragen.” 


Ernſt Heilborn. 
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Nährend ich bteje Seiten [chreibe, 
lie ich vor bem Fenſter einer 
niedrigen holländifchen Stube. 
B A9) Unter bem halb heruntergelaj: 
fenen Rouleau — fo will es die Sitte, um 
dem Raum das geliebte [djummerige ,, Hell 
bunfel^ zu fichern — fchweift der Blicé an 
einem goti|djen Kirchbau vorüber über bie 
ulmenbejtandene Dorfitraße, auf der ein 
paar bildhübjche „Mteisjes“ in altjeelän- 
diſcher Tracht, die braunverbrannten nad: 
ten Arme in die Hüften geltemmt, Konver: 
lation treiben. Zwei fchlanfgewachjene 
Männer, mit glattrafierten Gefichtern, fur: 
zen Jaden und weiten Hofen, die runde 
Miike aus ſchwarzem Tuch, dicke, hölzerne 
„Klumpen“ an den Füßen, die Pfeife im 
Mtunde, flappernIang[am, ern|thaft-wiirde- 
voll und jchweigend über bas $Badjtein- 
pilajter. Ein paar Minuten weiter liegt 
der „Strand“ bes fleinen Geebades, wo 
die Handvoll ,furgá|te", bie fic) Hier 
während der „Seizoon“ einfinden, [djau- 
felnd, babenb, ſchwatzend, lachend und 
flirtend bie anbraujenbe Flut erwarten — 
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damit ihrer nicht fobald mehr werden, per: 
rate ich den Namen diejes lieben Stejtes 
nicht —; hier aber ijt bie bedächtige Stille 
dörflicher Landlidfert, und mid) umfängt 
bie Luft Altholands. Syebesmal, wenn 
id) in diefe Heimat aller modernen Mtaleret 
fomme, habe id) das Gefühl: hier hat fic 
nichts oder Doch fajt nichts geändert, ſeit— 
dem Trans Hals feine zechenden Soldaten 
unb Mtatrojen fonterfette, Rembrandt bie 
fosmijden Kämpfe von Licht und Finiter: 
nis bejdwor, Pieter Brueghel jeine Bau- 
ern, Hobbema feine Behöfte und Bauern: 
gruppen, Terbord) jeine Gefellichaftsizenen 
malte. Es ijt, als habe ber liebe Gott im 
XVII. Jahrhundert einmal gejagt: „So, 
jebt werde ich Holland ſchaffen,“ und als 
jet er mit diejer Schöpfung jo zufrieden 
gewejen, daß er fortan nichts mehr daran 
änderte. Da ftehen bie behaglichen Häuschen 
mit der Badjteinfront, deren braune Farbe 
bie weißgejtrichenen Holzrahmen ber Tü— 
ren und der Schiebefenfter appetitlich unter: 
brechen. Da fommen die Frauen und 
Mädchen und pußen und wachen und 
13 
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ſchrubbern mit vol. 
len Gimern die 
Faſſade von außen 
ab, nad)bem fie ih: 
rer Reinmadluft 
im Innern bis zum 
legten gefrönt ha: 
ben. Da ftehen bie 
Teetijche, bie bun: 
tenBlumenjträuße, 
bie Schnapsgläjer, 
bie blanf gejcheu: 
erten Keſſel, die 
funjtvollen alten 
Ubren. Das war 
immer jo und ijt 
jo und bleibt fo, 
Sahr um abr, 
Jahrzehnt um 
Sahrzehnt, Jahr: 
hundert unt Jahr: 
hundert. Es gibt 
außer Italien fein 
anderes Land in 
der ganzen Welt, 
wo der unit 
ſuchende [o wie hier eine tiefe Einheit ſpürt 
zwilchen den Werfen der alten Meijter 
und dem Leben der Gegenwart, wo er wie 
bier bas Erblühen und Reifen der Kunft 
aus bem Boden des Landes, aus bem Geijt 
bes Volfes begreift. 

Gewiß, aud) hier fteht, wenn wir’s bei 
Lichte betrachten, nichts ftill. Drüben, in 
einem anderen fleinen Haufe, hat Jan 
Toorop fein Quartier aufgejchlagen, der 
bie Spike der modernen Malerei feiner 
Nation bedeutet; der einjt aus feiner Dollán- 
bild)-ojtinbijdjern Heimat ganz neue Ge: 
banfen einer tieffinnig- |ymboli|djen Zei: 
djenfun|t mitbradte und dann in Europa 
zu einem der fein|ten Propagatoren bes in 
Belgien und Frankreich geborenen Neo: 
imprejjionismus ward. Eben tritt er in 
jeiner weithin leuchtenden |ommerlidjen 
Drangejade aus der Tür und gudt nad) 
dem Wetter und erinnert uns beizeiten 
daran, wie bod) aud) in Holland neue Ten: 
denzen in der Kunſt lebendig geworden 
find. So daß ber Unfundige leicht fragen 
finnte: Iſt das nicht eine ganz andere Welt 
als bie jener alter Mteijter ? 

Mit Verlaub: Nein! Es ijt feine an: 
dere Welt! Es ijt nur eine im Snnerjten 
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logijche und orga: 
nijde Fortjegung 
der früheren. Nur 
eineWBeiterentwid: 
lung ihrer eigen: 
iten Triebfräfte. 
Mur eine verjiingte 
dorm Des alten 
Sehens. Hier, in 
diefem Lande der 
fetteften Raje, ber 
didjten Tulpen: 
zwiebeln, ber 
mild)reid)|ten 
Kühe, ijt einft ber 
moderne Begriff 
des „Maleriſchen“ 
entitanden, von 
bier aus hat er 
jeinen Siegeszug 
durch bie Erdteile 
angetreten, und 
hier wird er nod) 
heute in bemjelben 
Sinne gepflegt wie 
damals, als er zur 
Welt fam: als das ewige und einzige 
Urthema der gejamten Farbenfunjt. Und 
hier — bas ijt ein Wejentlidjes — find 
heute wie damals die Bedingungen vor: 
handen, die Probleme biejes malerischen 
Grundbegriffs wie nirgends jonjt zu ftu- 
dieren: bet ber Wanderſchaft durch die 
weitgeitredten Ebenen, über denen ein 
zager Dunjt lagert, ber bie harten Rontu- 
ren aufldjt und alles zu einer großen Ton: 
einheit zulammenzwingt; beim Genuß ber 
reinen, fójtlid)en Luft, in der bie Sonnen: 
jtrablen reicher, funfelnder, jubelnder 
gligern als anderswo; beim träumenden 
Verweilen in den [chattigen ?Bü|djen, den 
engen Straßen, den traulichen Zimmern, 
wo die geheimnisvollen Zauber bes Lichter: 
Jpiels feltjamer, lodender ihre Wunder 
entfalten als in anderen Landjdaften und 
Städten. Ohne Holland ijt die jüngjtc 
9tuffrijdjung der europáijdjen Mtaleret 
ebenjowenig denfbar wie ihre höchſte ein: 
tige Bliite... 

Sn Gerard Gerbord)s Lebenswert 
ſtrömten alle Quellen gujammen, aus denen 
dieje gewaltige Runjt ber Niederländer im 
XVII. Jahrhundert ge|peijt wurde. Erjtand 
am Ausgang ihrer großen Linie, als ber 
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lebte ihrer führenden Meijter, und nod) ein: 
mal bot er die ganze Summe dejjendar, was 
ein Jahrhundert ber glorreid)ften Entwic: 
lung an neuen Elementen der fünjtleri- 
[chen Wuffajjung wie der malerijden Tech: 
nif feinem 3Bolfe gebracht hatte. Terborch 
felbjt gehört durchaus ber lebten Epoche 
ber holländijchen Malerei an, bie durch 
den fubtileren, raffinierteren Gejchmad 
von Künjtlern und Käufern ihren Stempel 
erhält; aber es führen von ihm deutlich 
erfennbare Spuren jowohl zum Grof- 
meijter ber erjten Epoche, zu rans Hals, 
wie zu dem der zweiten und Hauptepode, 
zu Rembrandt, zurüd. Man denkt, wenn 
man Terborchs Namen ausjpricht, gern zu: 
erjt an die vollendete Kunjt Jeiner Gejell- 
Ihaftsichilderungen, 
feiner Interieurjtim: 
mungen, jeiner un: 
übertroffenen Stoff: 
malerei; bod) er fann- 
te auch den breiten 
Strid) unb bie derb: 
volfstiimlide Art des 
SHaarlemers, wie bie 
Lidhtexpertmente bes 
Lendener Mtiillersjoh- 
nes. Und weit dar: 
über hinaus dehnte 
lich der Kreis ber Ein 
flülfe und Anregun— 
gen, bie er in jid) auf: 
nahm. Zu van Dyd, 
zu Belazquez, jelbjt 
zu Tizian ziehen jid) 
Fäden von ihm hin: 
über. Er ijt der typi- 
ide Repräjentant der 
holländiſchen Kunſt 
in dem Zeitpunkt, da 
ſie auf der Höhe ihrer 
europäiſchen Macht 
ſteht — unmittelbar 
vor ihrem Nieder— 
gang. 

In der Geſchichte 
der kunſthiſtoriſchen 
Forſchung iſt das Ka— 
pitel Terborch eines 
der intereſſanteſten. 
Bis vor dreißig Jah— 
ren wußte man von 

den perſönlichen 
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ScidjalendiejesMeiftersund von dem Um: 
fang jetnes Schaffens herzlich wenig. Man 
war in ber Hauptjache auf bas angewiejfen, 
was ber nicht bejonders zuverläflige Hou: 
brafen, ein holländijcher Kunjtjchriftiteller 
des XVIII. Jahrhunderts, berichtete, und 
bas war jpdrlid) genug. Da fand im 
Sabre 1882 Abraham Bredius, ber Di: 
reftor bes Maurits-Huis im Haag, als er 
eine Provingialausftellung in Zwolle, bem 
Stammjit der Familie Terborch, bejudte, 
von ungefähr einen Urfundenjchaß, bejjen 
überreicher Gehalt mit einem Schlage den 
ganzen Lebensgang bes Meilters wie den 
wahren Umfang feiner Arbeiten erhellte, 
und der uns zugleich von dem allgemeinen 
Kunſt- und Künjtlerleben Hollands Hoch: 
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willfommene Runde gab. Dies „Album“, 
wie man es meijtens nennt, umfaßt Dofu- 
mente, Briefe, Memoirennotizen und ein 
ganzes Paket Zeichnungen verjchiedenfter 
Art, bie uns über zahllofe wichtige Fragen 
aufklären. 

Wir wiffen nun, daß Gerard Terbord) 
einer Familie entitammt, in ber bie fünjt: 
lerijdje Begabung erblid) war und alle 
Mitglieder eng verband. Der Vater, der 
denjelben Vornamen trug wie fein welt: 
berühmt gewordener Sohn, war zwar [einem 
bürgerlichen Beruf nach Steuereinnehmer 
in Bwolle, einer blühenden und wohlhaben: 
den holländischen Stadt unweit der Zuider: 
jee — er hatte das Amt [don von feinem 
Vater iiberfommen —, aber fein Herz hing 
an der Kunft, und die Zeidnungen unb 
Stiche, bie wir von ibm fennen, legen für 
ein fehr refpeftables Talent Zeugnis ab. 
Wir hören, daß diejer ältere Gerard Ter: 
borch, ber 1584 geboren war und in einer 
Heimatjtadt Zwolle eine gründliche Cr: 
ztehung genojjen hatte, fid) als fabrenber 
junger Mtalersmann auf Reifen madjte, 
Deutjchland, Frankreich, Italien durchzog, 
überall mit offenen Augen jid) umblidend 
und interefjante Städte- unb Landſchafts⸗ 
bilder mit behendem Stift fejthaltend; daß 
er zu Rom in den Kreis des Deutjchen 
Elsheimer und bes fpäteren Rembrandt: 
Lehrers Pieter Laftman, aber aud) in die 
tollen Caufgelage bes niederländijchen 
„Scilderbont” geriet, bann in Neapel 
wieder umfebrte unb fich im Jahre 1613, 
als ehrjamer Beamter von Zwolle, mit ber 
frommen und treffliden Jungfrau Anna 
Bysfens vermählte. Diejem Bunde ent: 
iproB im Jahre 1617 als erftes Kind ber 
eine Gerard, der ben Namen der Familie 
 unjterbfid) machen [ollte. Aber wie Gerard 
Jentor unb junior waren aud) nod) mehrere 
andere aus der wachlenden Sünber[djat, 
bie aus den drei Ehen des Vaters ftammte, 
fünftlerifchtätig,vorallem unſerers Meiſters 
Bruder Hermann, der ſpäter das Amt des 
Steuereinnehmers erblich übernahm, ſein 
Halbbruder Moſes, der mit bedeutendem 
Können Rembrandt nacheiferte, bod) tm 
Seekriege der Generalſtaaten gegen Eng— 
land ſeiner Laufbahn jäh entriſſen wurde, 
und feine Stiefſchweſter Geſina, bie eigent— 
liche Trägerin, Bewahrerin und Hüterin der 
Terborchſchen Familientradition. Dieſer 
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Geſina, die als junges Mädchen ihren 
ſchwärmeriſch geliebten Bräutigam verlor 
— eine Zeichnung von ihrer Hand ſtellt 
ſie ſelbſt dar, wie ſie ſein Monogramm in 
die Rinde eines Baumes ſchneidet —, die 
bann unvermählt blieb unb all ihre Snnig: 
feit dem Wndenfen des Vaters und ber 
Gefchwifter widmete, bie fie alle fiber: 
lebte — ihr verdanken wir die Sammlung 
und Pflege jenes unjd)dbbaren „Albums“. 

Hier finden wir nun aud, forgfam auf: 
bewahrt, die erjten fünftlerifchen Verſuche 
unjeres Gerard Terbord), ber unter der 
Zeitung des Vaters und anfänglich ganz 
von jeiner Art abhängig zu zeichnen begann. 
Das ältefte Blatt ftammt aus dem Jahre 
1625, aljo von dem achtjährigen. 1626 
zeichnete er eine Figur „naer het leven”, 
und die uns erhaltenen Studien nach der 
Natur, auf die ihn offenbar der Vater 
Inftematifch Hinwies, wachjen in den näd)- 
ten Jahren zu ganzen Scharen an. 9tament: 
lich feffelt den heranreifenden Riinjtler bas 
winterliche Treiben ber Schlittfchuhläufer 
auf den zugefrorenen MWallgräben der 
Zwoller Befeltigungswerfe, unb es ijt 
móglid), daß dabei ber Einfluß Hendrif 
Averfamps aus dem benachbarten Rampen 
mitjprad), der für diefe Motive eine be: 
fondere Vorliebe bejag. Dann aber wird 
Gerard flügge und zieht auf bie Wander: 
Ichaft, um jid) an den großen Mtujtern ber 
zeitgenöjliichen Malerei weiter zu fdulen. 

Zuerſt geht es, 1632, nach Amjterdam — 
diejer Studienaufenthalt liegt für uns nod) 
ziemlich im Dunfeln — ; dann, vielleicht 
ſchon im Jahre darauf, nad) Haarlem, wo 
Terborch in bie Werkſtatt des Landichafts: 
malers Pieter Molyn als Lehrling eintritt. 
Mit biejem Meijter [tanb er inengiter Begie- 
bung, arbeitete injeiner Manier, bieerrajd) 
beherrfchte, empfing Zeichnungen von thm 
zum Befchenf, die [pater in Gefinens Album 
Unterkunft fanden, malte jogar zujammen 
mit ihm an denjelben Bildern, wie Bode 
feftgeftellt bat. Doch ber ftärkjte Einfluß, 
den Lerbord in Haarlem erfuhr, ging von 
einer andern Stelle aus: von dem altern 
ben rans Hals unb ber Gruppe der Ges 
jelljd)afts- und Genremaler, bie fid) an thn 
anjdjlop, und in ber bes Meiſters Sohn, 
rans Hals ber Jüngere, eine führende 
Rolle jpielte. Darauf deuten die, ber nod) 
befangenen Manier nad) alteften Slbilder 
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Gerards, bie wir fennen: bie SOffigiere 
beim ?Brettjpiel in der Wadhtitube, bie 
heute in ber Bremer Runjthalle hängen, 
und einige ähnliche Schilderungen, deren 
Abkunft von Lerbord) freilich nicht völlig 
licher erwiejen ijt. Darauf deutet noch ver: 
nehmlicher bas erjtebatierte Gemälde: die 
„Konjultation“ von 1635, bie zu ben 
foftbarjten Schäßen des Berliner Kaijer: 
Friedrich: Mufeums gehört. Das ijt eine 
rechte Frucht bes Haarlemer Runjtbodens, 
ein rechtes Stüd der Frans Hals: Schule, 
bem (egen|tanbe wie ber malerijchen Be: 
handlung nad. Das Thema war freilich 
feine Spezialdomäne diejer Schule; denn 
der halb ehrfürchtig, Halb ein wenig ironi|d) 
angejehene Arzt, ber jeinem Patienten „das 
Waſſer bejdjaut^, ijt in Nord: und Süd— 
niederland oft genug variiert worden. Wher 
bas Stilleben auf bem Tijche, wo Jich dicke 
Bücher und gelehrte Manujfripte mit einer 
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Sanduhr, einer riejigen Laterne, einem 
Spiegel unb einem Totenkopf in maleri: 
ſchem Durcheinander vertragen, ijt zweifel- 
los von Haarlemer Vorbildern angeregt, 
und in ber auf ein Gemijch grauer Nuancen 
aufgebauten, flächigen Tonmalerei, bieben 
Arzt jelbjt und die Alte zur Seite mit diejen 
(Segen|tánben in eine jehr wohlerwogene 
garbeneinheit bringt, erfennen wir ohne 
weiteres, was der junge Anfänger dem 
Meijter der Hille Bobbe zu danken hatte. 
Vielleicht gehört auch das befannte Bild 
der Münchener Alten Pinakothek „Knabe 
und Hund” bieler erjten Zeit Terbordhs 
an. Nicht nur weil ber |pätere Maler ber 
eleganten Welt und der zierlichen Gran: 
dezza hier die nicht fonderlid) belifate 
Szene darftellt, wie ein junger Burjche 
feinem Hündchen mit Andacht das Un: 
geziefer aus dem Fell holt, jondern nod) 
mehr, weil auch hier die jchweren, grau: 
| ſchwärzlichen Töne 
der Frans Hals: Ba: 
| lette herrſchen. 
| In demjelben Jah: 
| re, ba bie „Konfuls 
| tation” vollendet 
wurde, verließ Ler: 
bord) Haarlem. Im 
Sommer 1635 war er 
inLondon, das beweiſt 
uns ber jchöne Brief, 
den ihm der Vater am 
3. Juli in bie eng: 
liſcheHauptſtadtſchick—⸗ 
te — das Familien— 
album hat thn aufbe- 
wahrt, leider als bas 
einzige Stück Ddiejer 
Korrejpondenz, das 
jedod) |djon genugvon 
der rührenden In: 
nigfeit des Verhält: 
nijjes gwijden Vater 
und Sohn, von der 
treuen Gorgfalt er: 
fennen läßt, mit der 
der Alte die künſt— 
lerijdje Laufbahn des 
begabteren, netdlos 
bewunderten Sohnes 
verfolgte. Das Schrei: 
ben Hat folgenden 
Wortlaut: „Liebes 


Gerard Terbord. BESSsssssssss4d 199 


Kind! Ich [djide Dir die Gliederpuppe 
(den „Leemann“), aber- ohne Unterjak, 
weil er zu groß und zu ſchwer fiir den 
Koffer werden würde, und für ein geringes 
Geld fann|t Du Dir einen dazu machen 
[ajjen. Benutze ihn und laß ihn nicht 
ftille [teen wie hier, fondern zeichne fleißig, 
bejonders große, bewegte Gruppen, wie 
Du fie mitgenommen und weshalb Pieter 
Molyn Dich Stets fo gern hatte. Und wenn 
Du maljt, mache etwas Modernes, das 
geht am ſchnellſten. Bewahre auch bie 
Schönheit und Friſche bes Kolorits, damit 
Deine Farbe beim Trocnen harmonijch 
wird. Dann wirt Du mit Gottes Hilfe 
viel geliebt werden, wie Du es auch in 
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Haarlem und Amſterdam warſt. Was Du 
in Gottes Namen anfängſt, wird Dir in 
Gottes Namen wohl gelingen, wie früher 
auch jetzt ſo. Diene darum vor allem Gott, 
ſei höflich und beſcheiden gegen jedermann, 
ſo wird es Dir gut gehen. Ich ſchicke Dir 
auch Dein Kleid, Strumpfbänder, Schuhe, 
Schnürbänder, ein Hutband, ſechs Vor— 
hemden, ſechs Taſchentücher und zwei 
Mützen. Führe Buch über Deine Wäſche, 
damit Du nichts verlierſt. Ich ſchicke Dir 
aud) einen Behälter mit neun langen 
Pinjeln, zwei Buch Papier, [chwarze Kreide 
und alle jchönen Farben, aud) feds von 
Mathams Federn. Colltejt Du ſonſt etwas 
vonnöten haben, |o jchreibe es, ich werde 
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es Dir [d)iden. Deine Mutter und bie 
Kinder, Coujin Berent und Jan ter Bord) 
grüßen Dich. Engbert, alle guten Freunde 
unb der Onkel Robert [djliepen fid) an. 
Dein Dir zugetaner Vater Gerard ter 
Bord.“ 

Alfo bebütet und von ber Heimat her 
geleitet, fal fid) ber junge Gerard in Lon: 
bon um, wo ihn bas frijdje Kunjtleben 
unter Karl I. gewiß lebhaft anzog, und 
wo er namentlich die Werke van Dyds 
ftudiert haben mag, der damals der Lieb- 
lingsmaler des englijden Hofes war, und 
dejlen vornehme Zurückhaltung in Auf: 
faffung und Mtalerct man in ben jpäteren 
Bildniffen &erbordjs unverfennbar wie: 
derfindet. Überhaupt mag ihn das glüd- 
liche Vorbild van Dyds veranlaßt haben, 
ftd) künftig mehr mit dem Porträt zu be: 
Ichäftigen, bas ihm urfpriinglid fern lag. 
Sedenfalls hat im eifrigen Studium biejer 
Jahre der farbige Ausdrud bes jungen 
Holländers an Kraft, Sicherheit und Gelb: 
ftändigfeit bedeutfam zugenommen, und 
fein nächſtes datiertes Bild: bie Wachtjtube 
des Londoner South Kenlington:Mufeums 
von 1638, zeigt neben den typijden Zügen 
ber immer nod) nadjflingenben Frans 
Sjals-Cdjule bod) aud) bereits ben [páteren 
Schmelz jeines Kolorits und bie für ihn 
djarafteri[tt[d)e Auswahl ber Lofalfarben. 

Von London aus [oll Terbord) fid) bann 
noch weiter in Europa getummelt haben. 
Ob er in Deutfchland und Frankreich war, 
wie Houbrafen behauptete, hat [id) bisher 
noch nicht bemeilen laffen. Aber in Rom 
taucht er 1641 tatfächlich auf, wo er bas 
Heine Porträt des Rembrandt: Freundes 
San Six auf Kupfer malte, das fic nod) 
heute im Haufe Six an der Heerengradt 
zu Amsterdam befindet. Bald darauf ijt 
er wieder in der Heimat, um fid) gunddft 
in Amsterdam, wahrjcheinlich in der Haupt: 
ſache als Bildnismaler, niederzulaffen. Die 
wadjende Fertigkeit, bie er fid) in biejem 
Cpegialfad) aneignete, hat thn denn offen: 
bar im Jahre 1646 aud) veranfapt, nad) 
Deutichland zu reifen und in Münſter fein 
Oliic zu verfuchen, wo die Verjammlung 
der Bevollmächtigten aller europdijden 
Staaten, bie nad) ben endlojen Kämpfen 
des großen Religionskrieges endlich ben 
Frieden vorbereiten ſollten, einen flinfen 
Portratijten loden fonnte. Er ijt denn 
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aud) zwei Jahre lang, bis zum definitiven 
Friedensſchluß, in Münjter geblieben und 
hat dort 1648 das berühmte Kongrekbild 
gemalt, bas aber nicht bie entjcheidende 
Cigung bes umfafjfenden „Weitfälijchen 
Friedens” fchildert, fondern nur ben am 
15. Mai bejchworenen Separatfrieden zwi: 
fen Holland und Spanien. Dies unüber: 
troffene Meifterftüc ber Kleinmalerei — 
denn bas mühevolle Werk nähert fid), wie 
die meilten Bilonisarbeiten Terborchs, 
der Miniatur — hat ein faum glaub: 
liches Schidjal erfahren. Der Riinjtler 
hatte es nicht auf 3Bejtellung, fondern aus 
freien Stiiden gemalt, und er hat es in 
der Tat bis zu feinem Tode nicht ver: 
faufen können! Und dies, objd)on er, wie 
wir willen, dafür nicht mehr als 6000 
Gulden verlangte! Dagegen hat das in der 
Einzelcharafteriftif wie in der Malerei 
gleich jtaunenswerte Werk ein Jahrhundert 
nad) Terbordys Tode feine Wanderjchaft 
durch bie Sammlunger angetreten und na: 
türlich aud) die üblichen ungeheuren Preis: 
fteigerungen erlebt, bis es ber 9Dtarquis 
von Hertford für 220000 francs faujte, 
be|jen Sohn, Sir Richard Wallace, es der 
Londoner Nationalgalerie zum Gefchent 
machte. Andere figurenreiche Gemälde, 
bie in Münjter entitanden, ſchließen jid) 
biejem S\auptwerfe an. 

In ber weſtfäliſchen Friedensjtadt joll 
Terborch aud) den fpanijden Gejanbten 
Grafen von Pefteranda näher fennen ge: 
lernt haben und durd) ihn nad) dem Schluß 
des Stongrejjes zu einer Fahrt nad) Spa: 
nien veranlaßt worden fein. Dort habe 
er, wie Houbrafen erzählt, und wie aller: 
dings aud) andere Quellen betätigen, 
König Philipp IV., ben Gdjirmberrn bes 
Velazquez, fonterfeit, von dem er reich 
geehrt und belohnt worden fet. Lang Tann 
fid) indeffen ber ſpaniſche Aufenthalt nicht 
hingezogen haben, ba Terborch [chon Ende 
1648 wieder in Holland aujtaudt. Er 
erjcheint in Amſterdam, einige Jahre ſpäter 
in Zwolle, und 1654 in dem von feiner 
Baterjtadt nicht weit entfernten Deventer, 
wo er fid) in eben diefem Jahre mit 
Beertruide Matthyffen vermählte, wo er 
Mitglied ber jtábtijd)en Behörden ward 
und ſeßhaft blieb, bis er am 8. Dezember 
1681 jtarb. 

Von ber Mitte bes Tahrhunderts an 
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Die Dame, die fid) bie Hände wäſcht. 


Gemalde von Gerard Terbord) in der Dresdner Galerie. 
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erjt beginnt die cigent: 
liche Blütezeit Ter: 
bordjs: bie Epoche, 
in ber er feinen be- 
[ttmmtenperjónltdjen 
Ctil ausbilbete unb 
bie Werke fchuf, bie 
für bie Nachwelt mit 
jeinem Namen zu 
allererft verbunden 
blieben. Debt erjt 
erwadjen aus den 
Wadhtituben- und 
Offiziersſzenen ber 
Yrühzeit, ba mod) 
bie Kriegsfurie in ben 
Niederlanden tobte 
unb eine wilde Col: 
batesfa in Städten 
und Dörfern ihr Wes 
jen trieb, bie feinen 
Gejelljchaftsbildchen, 
in denen zwar aud) 
nod) vielfach jchnei- 
Dige und unterneh: 
mungsluftige Rava: 
liere in Uniform auf: 
treten, aber nur, um 
fid) in berbere ober 
zartere Liebeshandel 
eingulajjen. Dieſe 
Bilder find in ihren 
Arrangements — fajt 
durchweg ein wenig 
genremäßig abge: 
itimmt, fie fcheinen 
irgendeine fleine Gejchichte oder eine ga- 
lante Novelle zu erzählen, und man hat 
fie barum lange Zeit viel zu jehr aus 
dem Gelichtswinfel bes Gegenjtändlichen 
betrachtet. 

Bezeichnend für diefe recht faljche Art, 
Lerbord) gegenüberzutreten, ijt die Stelle in 
ben „Wahlverwandtjchaften“, wo Goethe 
die lebenden Bilder be|d)reibt , bie er Luz 
ctanen zuliebe jtellen Täßt, und babet eins 
der Meijterwerfe des Niederländers zu 
Hilfe ruft, bas ſchon feit Ianger Zeit unter 
dem verfehrten Namen ,,L’instruction 
paternelle* oder „Die väterliche Ermah- 
nung” firmierte und mit diejer Unterjchrift 
aud) von dem Stecher J. G. Wille repro- 
Dugiert worden war. „Wer fennt nicht,“ 
heißt es in Goethes. Roman, „den herr: 
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lichen Rupferftich unferes Wille von diejem 
Gemälde? (inen Fuß über den andern 
geichlagen, fibt ein edler ritterlicher Vater 
und jcheint feiner vor ibm ftehenden Tod): 
ter ins Gewiljen zu reden. Dieje, eine 
herrliche Geftalt, in faltenreichem, weißem 
Atlasfleide, wird gerade nur von hinten 
gejehen, aber ihr ganzes Weſen [d)eint an: 
zudeuten, daß fie fic) zufammennimmt. 
Daß jedoch bie Ermahnung nicht heftig 
und bejchämend ijt, jieht man aus der 
Miene und der Gebdrde des Vaters, und 
was bie Mutter betrifft, fo |djeint Diele 
eine fleine Berlegenheit zu verbergen, in: 
dem fie in ein Glas Wein blidt, das fie 
eben auszujchlürfen im Begriff ijt.“ Cs 
gibt feinen bejjeren Beweis für bie Unzu— 
länglichfeit einer Runjtbetradjtung, bie 
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vom Inhaltlichen ausgeht und in ihm bie 
Hauptjache fieht, und es gibt zugleich aud 
— was jebod) nicht einmal jo wichtig ijt — 
feine |djiefere Auslegung bes Terborch— 
Ichen Bildes als bieje Säge! Man hat es 
an Entgegnungen nicht fehlen lajjen. Vor 
allem, indem man daraufhinwies, daß die 
männliche Hauptfigur des Bildes weder 
dem Alter nod) feinem Berhalten nad) ein 
„ermahnender Vater” jet, |onbern ein Ka: 
valier, ber aller Wahrfcheinlichkeit nad) ber 
jungen Schönen ein galantes Anerbieten 
madjt, während die Alte des Hintergrundes, 
nichts weniger als eine verlegene Frau 
Mama, ihrem Berufe nad offenbar Frau 
Martha Schwerdtlein nabejtebe. Dieſe 
zweite Interpretation des Gemäldes, die 
eher zutreffen fonnte, hängt mit der Auf: 
fajjung zufammen, daß wir es bei ben 
Schilderungen Terborchs, die lebenslujtige 
Elegants und Offizierefchmaufend, zechend, 
plaudernd mit modijch gefleibeten jungen 
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Damen vorführen, meiltens mit Szenen 
aus der befjeren oder minderen Demimonde 
feiner Zeit zu tun haben. Ohne Zweifel 
ftimmt das hier und ba. Auch Terbord) 
hat zahlreiche Bilder von der Art gemalt, 
die in den altholländiichen Auktionskata— 
logen unverblümt als „Bordeeltjes“ be: 
zeichnet wurde. Es fehlt in feinem Deuvre 
nicht an Deipblütigen Lebemdnnern, bie 
plumper oder garter um Frauengunſt wer: 
ben und babet ihr Glück mit Siebesbriefen, 
mit Wein, mit Limonade, oder, ganz un: 
gweideutig-naiv, mit blanfem Gold ver: 
judjen. Aber nichts wäre faljcher, als nun 
in der ganzen Reihe biejer Gemälde jo 
etwas wie eine Galerie von Halbwelt: 
Indisfretionen zu erbliden. Davon fann 
feine Rede fein. Schon deshalb nicht, weil 
ftd), worauf Bode zuerjt hinwies, aus Ber: 
gleichen mit Zeichnungen des Familien— 
albums ergibt, daß bie eine ber hier häu— 
fig wiederkehrenden Gejtalten" unverfenn: 
bar bie Schweiter und 
Schülerin Gefina, eine 
andere Bruder Moſes 
it. Überdies darf 
man fic) von den all: 
zu lujtigen Häufern, 
bie mit jener althol: 
ländiſchen Bezeich— 
nung gemeint ſind, 
nicht dasſelbe vor|tel: 
len, was wir heute 
mit demſelben Namen 
meinen. Es handelt 
ſich hier eher um Stät— 
ten ungebundener Le⸗ 
bensluſt, wie man ſie 
in den japaniſchen 
Teehäuſern findet; 
ja um nod) Harmloſe⸗ 
res. Denn wir wiljen, 
daß der ſittſam-wür— 
Dige Bürger gelegent: 
lich fogar feine {rau 
und Töchter mitnahm, 
wenner hier einfehrte, 
um fröhliche Leute 
bei Trunf, Tanz, 
Spiel und Tabaf: 
rauchen — etn bejon: 
derer und an manchen 
Orten in ber Öffent: 
lichkeit verpönter und 
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„Die väterlihe Ermahnung“. 





Gemalde im Kaiſer-Friedrich-Muſeum zu Berlin. 
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verbotener Luxus! — zu betrachtenund jid) 
dabei felbft in allen Ehren zu verluftieren. 

Aber aller folder Entjchuldigungen be: 
darf es gar nicht. Denn es fam Terbord), 
ob er nun tatjächlich) Szenen von pifan- 
tem Beigejchmad gab, vielleicht um 
dem „großen Krummen“ des zunächſt 
nad) dem GBegenjtande |djielenben Laien: 
tums einen Broden hinzuwerfen, oder ob er 
einfach ein paar gutgefleidete Mtenjchen 
verjdjiebenen Bejchlechts in einem behag: 
lichen Innenraum gruppierte, lediglich auf 
das an, was fein Malerjinn und Malerauge 


juchte: auf die Ergründung der Farben: 
geheimnilje. Das war Ausgangspunkt und 
Endziel feiner fünjtlerifchen Arbeit. Wie 
Rembrandt liebte er den finnliden Reiz 
fojtbarer Stoffe, funfelnder Ge|d)meibe, 
bunter Roftiime, gli&ernber Metalle, rei: 
chen Feder: und Pelzwerfs, und fo ftellte 
er fid) am liebjten Gruppen zujammen, 
bei denen dieje Leidenſchaft auf ihre Rojten 
fam. (s ijt eine Geſchmacksmalerei höch— 
jten und raffiniertejten Grades, eine Still: 
lebenmaleret, wenn man will, bet ber nur 
lebendige und bewegte Menjchen als Trä— 
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ger ber Farbenſpiele an die Stelle ber 
nature morte treten. “Daher bie exquilite 
„Stoffmalerei”, die Terborch im weiteren 
Publikum vor allem berühmt gemacht hat, 
die wunderbare ftunjt, mit ber er nament- 
lich dieimmer wieder mit Vorliebe herange: 
holten weißen Atlasgewänder feiner Schö- 
nen malte und ihren jonjtigen Toilettentiin: 
ftennachging. Wenn auf der ,, Vaterlidjen 
Ermahnung“, wie aud) fonjt wiederholt, 
die [d)lanfe, junge weibliche Sjauptperjon 
der Szene uns ihre Rüdfront zufehrt, jo 
iſt darin ficherlich feine Spur einer befon: 
deren piychologiichen Fineſſe zu fuchen, 
[onbern gerade bas Gegenteil: eine Maler: 
funjt, dDiefich hier einmal gerade am ſchönen, 
gligernden, vielfach [d)illermben und reflef: 
tierenden Gegenjtand üben unb fich dabei 
nicht durch einen literarijdjen „Inhalt“ 
ftören lajfen will. Die ganze Glut bes 
forgjam zugefchnittenen weißen Atlasitoffes 
wollte er einmal ausgenießen; bas und 
nichts anderes war [eine Abjicht. 

Sn ber Reife und Feinheitdes Befchmads, 
mit der Terborch joldje Aufgaben löfte, hat 
er feinen Konkurrenten. Niemand hat durch 
die Erfindung exquiliter Toloriftifcher Zu: 
jammenitellungen, durch bie Zartheit und 
den leuchtenden Schmelz der einzelnen, zu 
Hingenden Akkorden verbundenen Töne, 
durch bie Mtannigfaltigfeit des heiteren 
Lichterſpiels, das [id) über diefe blühenden 
Farbenbuketts ergiept, jo zauberhafte Wir- 
lungen erreicht. Niemand hat mit fo arijto: 
fratijder Nejerviertheit im Vortrag fo 
binreiBende maleri|dje Cffefte verbunden. 
Dean hat nad) den Quellen geforjcht, aus 
denen er jchöpfte, und hat mit Scharflinn 
erfannt, wieviel er Tizian fiir das Inkarnat, 
Rembrandt für die Crfenntnis ber mo: 
dernen Lehren vom Licht, van Dyck und 
Velazquez für die vornehme Haltung feiner 
Gejtalten und für bte diskrete Cparjamfeit 
der Farbenauswahl verdankt. Aber nie: 
mand hat je bem Meiſter von Deventer 
die ftolze Selbjtändigfeit feiner höchſt per: 
fönlichen Art bejtritten, bte fid) jelbjt neben 
bem Größten feiner Zeitgenofjen, neben 
Rembrandt, ihren Plas erfämpfte und be- 
Dauptete. 

Und doch! So jebr man auf einen falfchen 
Weg gerät, wenn man Terbordys Werk 
anders als vom Standpunft des rein male: 
tijden GenieBens aus anlieht, — die ver: 


blüffende Wahrheit feiner Schilderung tjt 
Jo groß, bie Vertrautheit mit der Natur 
und Wirklichkeit, deren Farbenreichtum, 
Grazie und Schönheit er den höchſten Steis 
gerungen zuführte, [o innig, daß gleich: 
jam unverjehens aus feinen Figuren und 
Gruppen bod) aud) noch andere, ftimmungss 
mäßigeWirkungen entſpringen. Dieunüber- 
bietbare Sicherheit und Treueſeiner Zeichen⸗ 
kunſt zaubert trotz allerSelbſtherrlichkeit bes 
künſtleriſchen Wählens und Ordnens einen 
Schein des Lebens hervor, deſſen Reiz ſich 
niemand entziehen kann. Nicht als Haupt⸗ 
zweck, aber als natürlich ſich ergebender 
Nebeneffekt ſpielt bei unſerem Entzücken 
über Terborchs Werke nun doch auch die 
enorme Kunſt eine Rolle, mit der er das 
warme Behagen und die ſaubere Bepflegt: 
heit niederländiſcher Zimmer, die inneren, 
ſeeliſchen oder erotiſchen Beziehungen 
zwiſchen ſeinen Geſtalten zu charakteriſieren 
weiß — wobei, nebenbei bemerkt, dieFrauen 
ebenſowenig leichtfertiger Grazie fähig 
ſchienen wie die modernen Holländerinnen 
—; nicht minder die Natürlichkeit, mit der 
die Menſchen im Geſpräch, bei Schmaus und 
Trank, in der ſtummen Unterhaltung der 
Blicke, beim Schreiben und Leſen, bei den 
einfachſten Hantierungen und vor allem 
beim ſtillen Verſenken in die Kunſt der Töne 
ſich benehmen und bewegen. Dieſe Mufik: 
ſtücke Terborchs bilden ein Kapitel für ſich. 
Vor ihnen hat man in der Tat oft die 
Empfindung, als ſei das Herausarbeiten 
einer ſchwärmeriſchen Stimmung dem 
Meiſter nicht unwichtig geweſen. Er mag 
gefühlt haben, daß eine enge Verwandt: 
Ichaft gwijden den Künften der Malerei 
und der Muſik bejtebt; bap ber Tebte Sinn 
bier wie dort im Zufammenfügen von finn: 
lichen Reigelementen liegt, deren Wejen 
verjtandesmäßig nicht fabbar ijt, und daß 
darum gerade muijifalijde Szenen bem 
Maler brauchbare Mtotive ergeben. Man 
benft an Bödlin, der, in ganz anderer 
Weife, für feine raufchenden folorijtijden 
gluten in den Klängen aller möglichen 
Inftrumente verwandte Symbole judjte. 
Dod) Terbord) ijt ein Niederländer, und 
aud) bet biejem Thema behält er feine 
Intimität und Zurüdhaltung. Vielleicht 
gibt es, außer Giorgiones „Konzert“ tm 
Palazzo Pitti, fein Gemälde der Welt, 
das die Ergriffenheit andächtigen mufifa: 


lichen GenieBens wunderbarer ausdrüct 
als Terborchs ebenjo betiteltes Werf im 
Berliner Mujeum. Alles, was fid) über 
bas Genie unjeres Meifters jagen läßt, 
trifft fid) vor biejem Bilde: wir ftaunen 
immer aufs neue über die Zartheit und 


Die Botidhaft. Gemälde in ber Ermitage zu St. 
Photographieverlag von Franz Hanfltaengl in 
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Schönheit der Farben, über die unerhörte 
Delikateſſe der Stoffmalerei, über das leiſe 
Schwingen des gedämpften Lichtes in dem 
vornehmen Gemach, über den beſtrickenden 
Kontraſt des holden weißen Halſes und 
des Pelzkragens — wobei man die ſelt— 
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jame ,,Unjtimmigfeit” der Perjpeftive, bie 
gerade hier anzutreffen ijt, gern überjieht 
unb ins Buch der Erkenntnis [d)reibt, daß 
fein Menſchenwerk ganz vollendet ijt —, 
und wir laujdjen zugleich heimlich den 
unbdrbaren Akkorden, bie Cpinett und Cello 
bier zu uns herüberflingen lajjen. 

Nicht anders fteht es mit den Porträts, 
deren Reihe bie Forſchung, wie Terborchs 
Lebensgang und perjönliches Schidfal, erft 
feit furgem einigermaßen zu überbliden 
vermag. Bode hat zuerjt erfannt unb be: 


tont, wieviel der Holländer dabei Velaz: 88 


quez [djulbete: für die Diskretion und 
Nobleſſe, die hier an Stelle ber bemofra- 
tifchen, ja plebejifden altBollánbijd)en 
Bildniffe ariſtokratiſche Allüren einfest, 
für bas [trenge Maßhalten in der Farbe, 
bie fid) am liebiten auf ben dunfeln Ton 
eines jdjmargen Roftüms unb ein raffiniert 
dazu abge|timmtes Grau des Zimmerhin- 
tergrundes bejd)ránft, höchſtens noch, als 
Belebung einer Borderede, das matte Rot 
oder gedämpfte Violett eines Stuhlbezuges 
oder einer Tijchdede zur Seite ober, zur 
Hervorhebung bes [d)meren Grundaffords, 
ein rotes oder blaues Band als pifanten 
gle zuläßt. Das Thema des Gruppen: 
bildes, bas er in Münjter jo eifrig und 
mit folchem Gelingen gepflegt, hat &er- 
bord) [päter nur nod) einmal aufgejudt; 
in dem Regententiid bes Gemeindevor- 
jtandes von Deventer, bas er 1667 malte 
unb bas feitdem im dortigen Rathauje 
hängt. Auch jonjt trat das Bildnis in der 
\päteren Epoche mehr zurüd, ba jene Sit- 
tenjtiide jubelnden Beifall und reipenben 
Abſatz fanden. Aber ber Künftler verlor 
dort jo wenig wie hier mit ber jteigenben 
Bahl der Jahre feine Meifterfchaft. Im 


04444 din. 








Gegenteil, wie alle wahrhaft großen Füh— 
rer der Malerei, hat auch Terbord) bis 
ins Alter nichts von der Energie und Kraft 
feines Könnens, von der Souveränität in 
der Beherrſchung aller Mittel eingebüpt ; 
ja, wir können verfolgen, wie er, gleich 
Rembrandt und Tizian, im lebten Jahr: 
zehnt feines Schaffens an Herrlichkeit ber 
Farben wie an Freiheit und Größe des 
Vortrags immer höher emporwuchs. Der 
Tod traf einen ungebrochenen Mann und 
&ünjtler. 


a] 8 
Ich blicke wieder zum Fenſter hinaus. 
Drüben werden wieder die Häuſerfronten, 
die Fenſter und die Türen aus ganzen 
Eimern begoſſen und mit rieſigen Schrub⸗ 
bern bearbeitet — daß die altholländiſche 
Sauberkeit nicht ausſterbe, die in Terborchs 
Zimmern blüht. Und über die Dorfſtraße 
wandeln wieder in langer Reihe Arm in 
Arm feds Meisjes, in die ſchmucke jeelán: 
diſche Landtradt gefleibet, genau [o drall, 
appetitlid), bandfeft und gejund und — 
genau jo unerotijd)-bieder, genau jo wenig 
abenteuerfroh wie Terborchs eifrig umwor: 
bene Schönen. Es ijt Holland, und es bleibt 
Holland. Wher fiehe, drüben blickt wieder 
san Toorops dunkler Kopf aus der Haus: 
tür, um zu fehen, wohin die Sonne fid) 
unter dem Heulen des plóblid) ausgebro: 
chenen Südweſts verftett, und rafch ver: 
Ichwindet fein Orangerod wieder ins Ate: 
lier — : es geht bod) vorwärts! Nie haben 
Tradition und Freiheit [id) im Lande ber 
Kunft jo fruchtbar und verbeipungspoll 
vertragen wie in der holländischen Mtaleret. 
Bon Lerbord) bis Toorop — ein unge: 
heurer Weg; aber er hat fid) immer bie: 
jelbe ſchnurgerade Linie entlanggezogen. 
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Herbitader. 


Starr in bie Bläue ftetgend, 
Eine 9ttejlenpoppel im Feld, 


>>> tt 


Goldene Fadel, bie ſchweigend 
Der Herbit in den Händen hält. 


Königin! eine wunderbare, 
Stumm, mit Sterben gekrönt! 


Kleinodien, purpurgefärbte, 
Meht fie den Adern bin, 
Zögernd, eine enterbte, 
Cinfame Königin. 


Und dod) von dem Heimweh der Stare 
Wie von Donnern durchdröhnt. 


Wd. Holft. 
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nter den Univerlitätsgründungen, 
[^ die im XIX. Sahrhundert in 
Deutichland erfolgt find, nehmen 
zwei eine überragende Gtellung 
APY ein. Es find bie Univerlitäten 
Berlin und München; fie wurden 1810 und 
1826 gegründet. Durch beide hat bas deutjche 
Geijtesleben eine durchaus veränderte Phy- 
fiognomie erhalten: zwei Zentren ber intel: 
leftuellen Rultur entitanden, bie feitdem alle 
übrigen hinter fich gelajfen haben. 
Beide Univerfitäten wurden nicht frei aus 
dem Boden gejtampft, 9Injábe zu ihnen und 
eiltiges Leben waren an beiden Orten vor: 
anden. ber erit durch bie Soaring 

ihrer Univerfitäten haben Berlin und Mün— 
en die führende Rolle in der produftiven 
ultur übernommen, und auch politijd) 

wurde Berlin erft durch bie Bründung ber 

Univerſität zur wirklichen nn: reus 
ens, ber gegenüler die Bedeutung pots: 
ams fortan völlig zurüdtrat. 

Hat in München [djlieBlid), entſprechend 
ber wärmeren fiiodeutiden Natur, die Runjt 
ben Cieg über die Wiljenjchaft bapongetra: 

en und ben Schwerpunft auf ihre Geite 
finer ogen, jo hat im härteren norddeut: 
den Geilt ber Intelleft bas Übergewicht 
behalten: tm Geijtesleben Berlins bominiert 
unzweifelhaft die Willenjchaft. 

Go hat fid) der ungeheure Reichtum ber 
deutihen Nation an geiltiger Schöpferfraft 
mit feinem ausgeprägten Jndividualismus 
zwei relativ voneinander unabhängige Rul: 
turzentren gejdaffen, wie fie in gleich hod 
entwidelter Geftalt feine andere Nation 
befigt. — 

Zum allererftenmal war der Gedante, in 
Berlin eine En a all te höchſter Art 

u errichten, bereits unter dem Großen Kur: 
Pr eften aufgetaucht, aber erit zu Beginn des 
XIX. Jahrhunderts regte fid) ber Gedante 
in einer Art, daß die Verwirklichung nahe 
fein mußte. Beyme und Wilhelm von Hum: 
boldt haben das eigentliche ?Berbienjt, in 
an Arbeit den Univerlitätsplan dann 
angfam feiner Realijierung sugeführt gu 
haben, allen Schwierigkeiten gum Troß, aud) 
allen Bedenken entgegen, die fid) ber Griin- 
bung einer Univerlität gerade in Berlin, 
Diejer damals als zeritreuungsjüdhtig unb 
unruhig geltenden GroB[tabt, entgegenftellten. 

Was ıhnen die Kraft gab, die nötig war, 
um in ihren Abfichten bis zu Ende durd): 
Do war ber Idealismus der Zeit. 

hne ihn wäre es gerade damals, als der 
Staat große Provinzen verloren hatte und 
bie Kaſſen leer waren, nicht zur Sdaffung 
einer neuen Univerjität gefommen. Denn 
jedem utilitarijtijden Standpunkt hätte bieje 






als eine höchſt unzeitgemäße Wergeudung 
von Staatsmitteln erjcheinen müffen. Dar 
darf es rund heraus jagen, die Mehr: 
heit bes heute lebenden QGeldjledjts würde 
niemals unter gleichen Umftänden den Mut, 
die Kraft und den Enthujiasmus finden, für 
eiltige Swede fo große Opfer zu bringen. 
ene Zeit dachte ganz anders. Gerade un: 
ter foldhen Unglüdsumftänden zieme es, ers 
Härte Wilhelm von Humboldt, wie dem 
Privatmanne jo aud) dem Staat, für geiftige 
Dinge in erhöhtem Maße tätig zu fein. 
Sm Zeitalter des Realismus find wir 
alle mehr oder weniger von der Unterſchätzung 
ideologiicher Momente berührt worden, wie 
jie zuerit bei Napoleon jo Icharf hervorge— 
treten ijt und wie fie aud) bei Bismard 
oft geltend gemadht hat. Die Geldjidjte zeigt 
aber, daß feine Dinge im Leben der Völker 
wirfjamer find als rein tdeologijche Tenden- 
zen, folange fie nod) nicht einer [feptijden 
Zerjegungstritit ausgelegt find. Der Ideas 
Itsmus allein ijt es gewejen, ber bie Nation 
1807 vor dem inneren und damit aud) bem 
äußeren völligen Untergange gerettet hat; 
ohne ihn hätte fie ftd) innerlich ebenjo vers 
nichtet fühlen miijjen, wie bie äußere Nieders 
lage groß war. Die Staatsmänner der Zeit 
haben das ſelbſt anerkannt. 


Der eigentliche Exponent biejer inneren 
jittliden Erneuerung ijt Fichte gewejen. 
Schon lange zuvor, ehe er als Univerlitäts- 
lehrer an der neu geitifteten poole auf 
bie junge Generation zu wirlen vermodte, 
foe er Durch Reden und Vorträge: in 
in einen ungebeuren —— geübt. Seine 
„Reden an bie deutſche Nation“ find nur 
eine von den Vorlejungsreihen gewejen, bie 
er gehalten hatte und in denen er mit der 
Zeit ins Geriht ging, um [ie gleichzeitig 
d" zu vernichten und wieder aufzus 
richten. 


Sn ihm vollendete fid) der ſchon von Lejs 
Ur unternommene Rampf um die geijtig: 
ittliche Selbftändigfeit ber deutichen Station. 
Es ift oft behauptet worden, daß bas deutſche 
Nationalgefühl ein Produkt bes Zeitalters 
Bismards fet. In Wahrheit gilt das nur 
von feiner politijchen Geite. Der von Macht: 
bewußtjein getragene Stolz: civis germanus 
sum, fonnte freilich erit nach der Jteuerrid: 
tung des Reiches zur Entwidlung fommen; 
aber der Stolz auf bie geiltige Höhe ber 
Nation ijt im Zeitalter des Idealismus ent: 
jtanden. Und biejes geiltig -fittliche Selbſt⸗ 
bewußtjein ijt ein nod) weit höheres gewelen 
als unjer beutiges Machtbewußtjein. Nie: 
mals wieder ijt bie GSuperiorität ber deut: 
ien Nation mit ſolchen Worten vertünbet 
worden, wie es Dburd) Fichte geld)eben ijt. 


ers 
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Der fosmopolitijdje Zug, der aud) bei ibm 
ben tefl ging, war von einer Art, die mit 
den ichten gegen bie eigene Nation in 
feinem Punkte tn Widerfprud tam. 

Co bod) ſchlug man innerhalb der Staats: 
regierung bie nationale Bedeutung Yichtes 
an, daß, als ber Univerlitätsplan tns Gtas 
bium ber erp dala il fam, Beyme von 

id)te Borjdlage über die Errichtung ber 
a: erbat: „Niemand fühlt jo lebendig 
als Cie, was uns not tut, und niemand 
liberjieht dies |o in feiner ee als 
Cie. Sd) bitte Sie daher herzlid), Ihr 
Nachdenken auf bie zwedmäßigite Ausfüh- 
rung der königlichen Ablichten zu richten.” 
Aber der Entwurf, den Fichte ausarbeitete, 
war ati S aqui Alle eigentlid) 
prafttiden $yádjer, bie Medizin unb bas 
meilte von der Syurisprubeng unb Theologie 
jollten von ber Univerjität überhaupt aus: 
gefchlofjen werden; bie philofophilche Fatuls 
tät follte allherrihend werden und in ihr 
wiederum alles der Philojophie untergeord- 
net fein. Der ftaatsmännijche Beift Wil: 
elm von Humboldts widerjegte (id) diefem 
lan, der für bie Realifierung ebenjo un: 
geeignet war wie einft bie Ctaatsibeen Plas 
tos. Ein foldjes Rififo, völlig neue, höchſt 
ungewille Wege aufs Geratewohl zu betres 
ten, durfte nicht unternommen werden. „Das 
MWichtigite ijt,” jo faBte Wilhelm von Hum: 
boldt jeine Anſicht zufammen, „man beru 
die tüchtigiten Männer und läßt damit bte 
neue Univerjität fid) allmählid) encadrieren.“ 

Die Summen, die für die Gewinnung 
der vorzüglichiten Lehrer bewilligt wurden, 
waren für bie Umjtände der Zeit febr hod). 
Synsbejonbere F. U. Wolf ftellte augerorbent: 
liche Forderungen. Sie wurden bewilligt, 
denn alles ere davon ab, bap bie neue 
Univerlität jofort erjten Ranges war, um 
ihre Entwidlung ficheritellen zu fónnen. So 
find denn die Wtehrzahl der Mitglieder des 
er[ten Lehrfdrpers nod) heute befannt: Fichte, 
Ww. 9t. Wolf, Gdjleiermadjer, Hufeland, Ga: 
vigny, Eichhorn. Es war eine glänzende 
Reihe von Namen. Der erite ie ologe der 
Zeit, bie Begründer der Nechtsgejchichte, ber 
etek führende Geift ber Zeit und der Re: 
igionsphtlojoph ber Romantik. 

Später, 1817, trat Hegel, der größte unter 
ben Sdealijten, und endlich, 1841, aud) Schels 
ling, der glángenbfte unter ihnen, in den 
Sebrfórper der Univerlität ein. Go ift der 
ganze Idealismus in allen feinen Richtungen 
burd) jetne vier bedeutenditen Denker an der 
Berliner Univerfität zur Geltung gefommen. 
Der gejunde Initinkt, der Wilhelm von Hum: 
boldt bei der Gründung ber Univerjität ae: 
leitet, hatte fid) bewährt. Hegel wie Schelling 
lamen beide im Bemwußtlein, daß es ber 
er|te Lehrſtuhl der Welt jet, ber ihnen ange: 
boten wurde, 

Die eriten Jahrzehnte ber Univerfität 
haben gang im Zeichen des Idealismus ges 
ftanden, Durch Fidte war es offenbar ge: 
worden, welche Macht bie *PDilojopbie tm 


Leben zu werden vermag, wie fie die Men⸗ 
pen in fid) gefeftigt machen fann, wenn fie 

ie Gefinnungen einer großen Zeit voll aus» 
zulpredyen imftande ijt. Schleiermacher ge: 
wann die Gebildeten der Nation der Rel: 
giofität zurüd und brachte bie Ehrfurcht vor 
der Individualität auf bie Formel eines 
ethilchen Syſtems. Schelling fügte die große 
Konzeption der Kunft als einer Gelbftoffen: 
barung des a a hinzu, und Hegel end: 
lid) burd)brang alle Geiten ber Rulturwelt 
unb ihrer Gefdidte, um fie in einem allum: 
fajfenden Syitem zu begreifen. 

In den ptergiger Jahren trat der Riid: 
Ihlag unb Umſchwung ein. Die Spekulation 
er fid) allgumeit vom Boden der Wirklich: 

eit entfernt und, was gefährlicher ift, fie 

atte fid) mit ihr in offenen Widerjprud ges 
est. an begann jebt über fie zu jpotten. 

lexander von Humboldt fprad von bem 
„bal en masque der tollften Naturphiloſophie“. 
„Es ift eine bejammernswerte Epoche ges 
wejen, in ber Deutichland Hinter England 
und Frankreich tief Derabgejunfen s 

War zu Beginn des neuen Jahr unberts 
Deutjchland die führende Rolle tn ber Rultur 
zugefallen, fo nahmen nun Paris unb Sor» 
don biele Stellung ein. Die Naturforjchun 
wurde zur berr|d)enben Beiltesmadht. Gewip 
war fie aud) bereits in den erjten zwei Jahr⸗ 
geben an der Berliner Univerfitdt zu ihrem 

echte getommen, der Geograph Karl Ritter 
war eine europdijdhe Größe. Gleichwohl 
hatte fie unverkennbar zurüdgeltanden, und 
vor allem im allgemeinen Jntereffe nahm 
die Naturwiſſenſchaft eine untergeordnete 
Rolle ein. Se mehr wir uns der Witte bes 
Sahrhunderts nähern, beito mehr ändert fid) 
das. Gelling lebte in völliger Einjamfeit. 

Wie einjt Hegel war nun Alexander von 
ag ber jtrablenb|te Stern im geiftigen 

eben Berlins. Neben ihm begegnen uns 
die Namen bes Phyfiologen Johannes Mül⸗ 
ler, ber Aftronomen Bejjel und Ente, des 
Meteorologen Dove und anderer bedeutenden 
BOE et einer alljeitigen Empfanglid: 
eit war Alexander von Humboldt freilich 
aud) von ber Philojophie nicht unberührt 
geblieben, aber jeine eigentliche Lebenstendenz 
ing bod) in umgefehrter Richtung. Um mit 
ee ner zu reden: er begann von unten, 
während der Idealismus von oben begonnen 
hatte. Wer je einen Blid in die Werle des 
großen Naturforichers getan ee der bat 
bene über bte unermeBlide Fülle des 

etails, bas ihm auf allen Gebieten zu Ge: 
bote ftand und über das er Herr war. Er 
war von grenzenlojer Arbeitskraft, [te ents - 
iprach der Weite feiner Sr sat ce Es ilt 
von ihm glaubhaft berichtet, daß er, je älter 
er wurde, um fo mehr den ie zu ent: 
behren gelernt Bat, fo daß er [chließlich nur 
nod) zwei Stunden feiner täglich bedurfte. 
Die llmitánbe, unter denen er geboren war, 
hatten ihn mit felbjtgewifjer Rube jein gans 
ges Leben ber Willenjchaft widmen taten: 
der Umgang mit der Pariſer TForjcherwelt 
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haft gemacht. So hatte fic in feinem Kopf 
as ganze naturwiljenjchaftliche Willen fei: 
ner Zeit zulammengefunden und ein Welts 
bild geformt, bas auf ftrengfter Kenntnis 
des Einzelnen gegründet war. Ethiſch lebte 
er, wie er eft befannt hat, in den Ideen 
von 1789, und ber hoffnungsvolle Glaube an 
die Einheit bes Menjchengefchlechts Teuchtete 
in ihm, allem Garfasmus zum Troß, der, 
ibm von Jugend an eigen, burd) die Einficht 
in bie Lebensverbhaltnifjfe der großen Welt 
immer ftärler geworden war. 

In fein Alter ragt nod) bie Gejtalt Hers 
mann von Do hinein. Ihm find, als 
er zum Profeſſor ernannt werden follte, noch 
durch Alexander von Humboldt die Wege 
Page worden, indem thm auf feine Für: 


ny thn ganz allfeitig in der — 


prache hin die letzten Jahre, die er als 
ilitärarzt nod) dem Staate ſchuldete, ers 
laſſen wurden. 

Während der Schwerpunkt der Intereſſen 
Alexander von able auf ber Gette ber 
bejchreibenden A len Den gelegen 
hatte, war Helmholz in erfter Linie exatter, 
—— ikaliſcher Forſcher. Worte 
reichen nicht zu, das Maß von Bedeutung 
zu bezeichnen, das ihm als ſolchem zugekom⸗ 
men iſt. In ſeinen Händen liefen die Fäden 
der ganzen europäiſchen oe Ts 
men. Er gehört zu ben ganz Hajfilchen Men- 
Ichen. Jede feiner Arbeiten tit in fid) poll; 
endet von Der Y bis zur le&ten Zeile. 
Nirgends zeigen fid) Spuren von Unfertig- 
feit. Die Sicherheit und fejte Ruhe, bte aus 
einen Gelichtszügen ſpricht, findet fid) in 
einen Werfen wieder. ine ers 

tügijion bes Ausdruds entipricht ihrem 
Inhalt, ber auch da immer nod) Lath als 
hiſtoriſches Intereffe hat, wo die Rejultate 
n mehr zu balten find. 

ie Alexander von Humboldt war aud 
Helmholtz nicht abgeneigt, vor Gebildeten 
über Dinge feines Fades gu fpreden. Die 
volle Klarheit, mit ber er jeden Gegenftand 
Lang, ne ibm, über thn, wo 
er allgemetnerer Natur blieb, fid) in einer für 
den wirklich Gebildeten net Meile zu 
äußern, ohne bie Gache jelbjt zu beeintrád) 
tigen. GCetne „Vorträge und 9teben^ werden 
pes bas Mufter wahrer höherer Populari- 
ät bleiben. Auf das Niveau moderner 
Gemeinverftändlichkeit Bbinabaulteigen bat 
Helmbhols freilich nicht für im Bereich feiner 
elegen gehalten, jo frei er von 

—* ochmut war. 


„So einfach und an: 
pruchslos habe id) ihn mir bod) nicht ges 
acht,“ hätten viele ftd) geäußert, bie mit 

ibm gujammengetroffen waren, bat Zeller 

. eimmal gejagt. 

Neben Helmholg ftand als befanntefter 

Naturforſcher Dubois-Reymond. Bon fran: 
öſiſchen Emigranten abjtammend, hatte er 

mit einer Bielfeitigfeit bes Geiltes, bie 

an bie nen erinnert, weit über 
ads Tach, bie Phyliologie, hinaus ausge- 
ehnt. Jn ihm trat mit ent|chiedenjter Kraft 
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ein Naturforfcher gegen den materialiftijchen 
alleswiljenden Gellt ber Zeit in den Kampf. 
Seine Vorträge „Über die Grengen der Naturs 
erfenntnis" (1872) und „Die fieben Melt« 
a (1882) haben eine erftaunliche Wirkung 
geübt. 

nn bat aud) Birdow über bas Bes 
biet ber Naturwiſſenſchaft mehrfach hinauss 

egriffen und au- philojophilcyen ‘Fragen 
telung genommen. 

Die exakt: politive Denfart der Zeit bes 
gleitete alle diefe Naturforicher aud) in bie 
pbilojopbijden Distuffionen. Wir finden 
bet ihnen nichts mehr von jenem UE 
Schimmer und ber metaphyſiſchen Stim: 
mung vom Beginn bes Jahrhunderts. 

' Das Beitalter ber Naturwiſſenſchaft hat 
man bas XIX. Jahrhundert genannt. Aber 
auch als bas saeculum historicum ijt es nicht 
weniger oft bezeichnet worden. Mit gleichem 
Redht. In Wahrheit find beides, die Ntaturs 
forihung und das hiltoriihe Studium, nur 
zwei Cetten eines und besjelben Morgangs, 
der on des Gei[tes auf die Einzels 
erfahrung, gewejen. 

Das hiſtoriſche Studium entftand freilich 
nicht eigentlich erjt nad) der Epoche bes 
Spealismus, Jondern gerade in ihm. Wie 
"T ber einen Geite aus bem Geifte ber 
klaſſiſchen Dichtung eine neue Philojophie 
hervorging, jo entwidelten d anbertets 
aus ihm aud) die Beilteswilfenihaften. Nur 
bas Genie Windelmanns fteht — voran: 
gehend — ijoliert, in einfamer Gelbitbildung 

ereift. Herder und Wilhelm von Humboldt 
And unmittelbar durch bie neue Dichtun 
bedingt. Gie er|t erjchloß bie ſeeliſche We 
dem Wuge. 

Es ijt [don gejagt worden, wie die Unis 
— von Anfang an die ata o ide 
get EL de Forſcher an fid ge» 
zogen bat: 9t. Wolf, Savigny, Schleier: 
madjer, ber als Platoforjder nicht weniger 
bedeutend war, wie als Theologe. Auch 
Niebuhr und die beiden Grimm traten als 
Alademiemitglieder zur Univerfität in Bee 
ziehung. Insbefondere ift Niebuhrs Römifche 
Geſchichte unmittelbar aus an ber Univerfitat 

ehaltenen Vorlefungen hervorgegangen. Er 
hatte der Aufforderung zur Abhaltung von 

orträgen, die bet der Griindung der Univers 
fitát an bie Alademie: Mitglieder gerichtet 
worden war, nachgegeben. Die irfung 
diejer — war doppelt groß in einer 
Zeit, wo der Blick In von der Lage der 
Gegenwart wie von Jelbft auf die Ge|djidte 
des römilchen Staates zurüdwenden mußte. 
Groß war ber Eindrud, ben diefe Bors 
träge Hinterlajjen haben. Niebuhrs Audis 
torium bejtanb wie fo oft die Auditorien 
der peter Forſcher ber erften Jahrzehnte 
ber Univerfitat aus gereiften Männern und 
führenden Köpfen der Zeit. 

Er eröffnete die unabjehbare Neihe be: 
Deutender Dijtorijd)er Forſcher auf allen Ger 
bieten, unter denen Ranfe, Droyfen, Curtius, 
Treitichle und Mommjen nur einige der 
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befannteften find. Ja aud Syafob Burckhardt, 
der einft in Nantes Seminar zu feiner Freude 
die Zufriedenheit des Lehrers erworben 
hatte, wäre falt in den Kreis ber Univerfität 


etreten. Es ift ibm bte 9tadjrolgeridjart 
anfes angeboten worden. Aber Jakob 
Burdhardt, ber gegen das Berliner Leben 


eine äſthetiſche Abneigung bejaß, in von 
feinem geliebten Bajel, das „jo hübſch dicht 
vor Italien“ fag, nicht laffen wollen. 
Alle jene Hijtorifer waren zugleich Durch 
thren atriotismus als Univerjitatslehrer 
von Bedeutung, wie denn der Patriotismus 
überhaupt einer der hervortretenditen Züge 
der Univerlität Berlin von den Tagen ber 
Befreiungstriege an ftets geblieben ijt. Sehr 
ver|djieben an Temperament und Lebensart 
haben fie alle nicht einjeitig in der Richtung 
eines nur djthetijd ſchwärmenden Hijtorismus 
gewirkt, fondern zu bandelnder Mitwirkung 
an den po[itiven ee bes eigenen Staa: 
tes erzogen. Die Worte, die einft der erite 
Rettor ber Univerfität bet ber erften Uni: 
verlitätsfeier gelprodjen hat, daß ein Kosmo⸗ 
politismus, der die Treue gum Lande vers 
nichtet, eine Liige lei, hätten jedem von ihnen 
angehören fónnen. In den Großen ihrer 
Vertreter ift bte Geſchichtsforſchung ber Ge: 
fahr entgangen, ber jo viele ihrer geringeren 
Schüler erlegen s daß fie zu einem Brud) 
mit dem Leben führt. Nicht nur Treitichtes 
Werke, die in der unmittelbaren Ablicht 
nationaler — geſchrieben ſind, auch 
bie der andern, ſelbſt bie Rankes, bes ob: 
jettivften Hiftoriters, haben bas nationale 
Bewußtjein zu ftarfen beigetragen. 
Neben piele Brößten ber Ben , die 
ange Reiche der Willenjcha bebert! ten, 
rat eine Unzahl von Spezialforſchern. Dieje 
vielen Detailforjder auf allen Gebieten 
maden das eigentliche charakteriftiiche Vto= 
ment des ausgehenden XIX. Jahrhunderts 
aus. Wud) ber Univerfitätsunterricht ijt das 
durch ein andrer geworden. Wer die Unis 
verjität in deren eritem Stadium bezog, 
ging von ber Philo aa he aus, von ihr 
aus dann, wenn er pofitive Arbeit leiſten 
wollte, in ein befonderes Gebiet übertretend. 
Sm Zeitalter der Erfahrungswiffenichaft hat 
dj das völlig geändert. Seute beginnt jo: 
ort ein Gpeztalftudium. Die ae 
pielt sumet ie Rolle eines Zwangsfads. 

In einem ihrer Bertreter hat fie es frets 
lich vermodt, wieder auf weitere felle 

öheren Einfluß zu gewinnen. Es war Pauls 
en: er hat von ber erften bis zur leßten 
Stunde an ber Berliner Univerfität gewirit. 
Gein Bild fteht der Gegenwart noch vor 
Augen. Schon während feines PBrivatdozen: 
tentums trat es hervor, daß er ns war, 
im empirildjen Zeitalter wieder langſam bas 
Sntereffe fiir Philojophie neu zu beleben. 
9tiemals 2 ein philofophilcher Lehrer und 
Schhriftiteler eine (olde Wirkung in Die 
Breite erzielt wie er. Dbwohl jeiner eigenen 
Arbeit nach geilteswillenjchaftlich gerichtet, 
jtand bod) aud) fein Philojophieren völlig 


auf dem Boden ber Naturwiffenfdaft. Die 
One der Theorie ber Wechſelwirkung 
von Leib unb Geele und ber 9Berjud), bie 
Ethik auf biologildje Grundlagen au [tiigen, 
zeigen es deutlid). Seine überall leije aus» 
leichende, Begenjäge mildernde Dentweife 
tit es wohl, auf der Bu gvepe Wirkın 
mit beruht hat, deren ie Grund freili 
in jeinem 3Belen als Gdriftiteller und als 
ur gelegen war. 

Mod auf einem andern Gebtet lag feine 
Wirkung, auf bas überhaupt mit bem Aus» 

ang des Jahrhunderts die Berliner Univer: 
tat erheblichen un gewann. Es war 
die Schulreform. Als Vertreter der Pädas 
gosit war er unabläjlig mit Wärme für eine 

mgeltaltung des Beredtigungsmefens und 
des höheren Unterrichts eh eingetreten. Es 
war jeine Überzeugung, baB bas große Ge: 
wicht, bas der Untife im Unterricht bes Hus 
manijtijdhen Gymnafiums zulommt, verrins 
gert werden mülje, und die realijtijden Wn: 
Italten haben ihre relative Gleichberechtigun 
ohne Zweifel dem Hingegangenen weiertlic 
mit zu verdanfen. Mit Jeinen legten Abſichten 
iit er freilich geldjeitert. Denn nicht eigents 
lid) auf bie Naturwillenichaften wollte er 
den Schwerpunft gelegt we he jondern auf 
bie modernen geifteswillenihaftlicden Fächer, 
insbejondere bas Deutſche. Dak er damit 
nicht durddrang, lag an ber Geiftesridtung 
der Zeit, aber ein mit daran, daß ein 
ördernder nn enſchaftlicher Unterricht 
et Bernadlajjigung der Antike in der Tat 
nicht möglich it. In bieler Richtung ba: 
ben dann namenilid) U. von Wilamowib: 
Moellendorff, Harnad und Diltheyn auf ben 
Schulkonferenzen ihre Stimme zuguniten des 
bumaniftiiden Gymnafiums erhoben. 

In ihnen breien gipfelt die Entwidlung 
der Univerlität im lebten Abjchnitt ihres 
erften Gatulums. 

Das Wiederwirtiamwerden der Welt ber 
Antife, bas Hervortreten bes religiöjen Pros 
blems und bas Ringen um Weltanfchauung 
find bie wejentlichen Füge der modernen 
Kultur. Wn die Stelle ber Rulturmiidigteit 
und bes Unterfinfens unter der Laft einer 
Maſſe gleidgiiltigen Details ijt wieder ein 
ee Bug in das geiltige Leben hinein» 

efommen. Es geht wieder aufwärts, bas 
ut bie gemeinjame Empfindung der Zeit. 

ie o obe aften faſſen ftd) von 
neuem zu großen Konzeptionen zuſammen, 
bie, aus dem pofitiven Geijte der Willen: 
daft geboren, mehr find als bloße Sllus 
ionen. 

Möge es der Univerfität Berlin vom 
Schickſal befchieden fein, in biefem neuen 
Stadium, das für bie beutidje Kultur anges 
broden ijt, aud) in Sufunft jene maßgebende 
End ih au erhalten, bie fie bisher 
darin bejeffen bat! Möge fie weiter in 
ber theoretiichen Wilfenjchaft und ihrer 9tüd: 
wirfung auf bie Kultur überhaupt fid) als 
Zentrum bes intelleftuellen Lebens Deutjch- 
lands behaupten! — 
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er meiſt gewandte und gefällige 
Stil, bte warme und wahre Herz- 

lichkeit |predjen aus allen Briefen 

König Ludwigs IL. von Bayern. 
Das tm nachfolgenden angeführte 

Schreiben an feinen Rabinettschef iſt in Linder— 

ho aufgelest und vom 6. Oktober 1877 datiert. 

ein lieber Herr von Ziegler! 

Cie haben — und — Ihrer 
— und pore leben an allem, was 

ie am Linderhofe jahen, in 2 warmen 

Morten Ausdrud verliehen, daß aud) mid) 

die Schilderung Ihrer Freude gleichfalls mit 

wahrer Freude erfüllt. Es drängt mid, 

dies Ihnen perjönlic) auszujprechen. Ich 

weiß, wie unermüdlid) Sie in meinem Dienite 
tätig find, und mit welder Umfidt, mit 
weldem regen Eifer Cie Ihr wichtiges, 
ſchwieriges Amt verwalten. Es ijt mir Bez 
dürfnis, bei bielem Anlaſſe Ihnen meine 
vollite Anerfennung aus ganzem Herzen aus: 
— 
ch ſende Ihnen, lieber Herr von Ziegler, 
meine herzlichſten Grüße und bleibe ſtets mit 
den Geſinnungen unbedingten, felſenfeſten 

Vertrauens 

Ihr Ihnen freundſchaftlich geſinnter 
König Ludwig. 

Manchmal legt der König dieſen Briefen 
aud) ſelbſtgefertigte Verſe bei. Wie Lud— 
wig J. reitet er ab und zu den Pegaſus, und 
er Ast ganz bedeutend —** im Sattel als 
ſein dichtender Großvater. Eine warme 
Empfindung und ein ganz entſchiedenes Form— 
geiäht, ein gutes Reimtalent jprechen aus den 

— — Ludwigs II. — 

Er ſchreibt einmal: 

„Zu ew'gem Danke bin ich Dir verbunden, 

Den ich aus ganzer Seele tief empfunden. 

Nur mit dem letzten Hauch wird er vergehen, 

Kein Zeitenſturm ſoll jemals ihn verwehen.“ 

Ein anderes Mal dichtet er: 

„Von allen, allen Menſchen, die ich kenne, 
at keiner Deinen Geiſt und Deinen Wert, 
nd wenn id) über Hunderte Dir nenne, 

Wie „Du“ hat nod) fein Cing ger fic bewährt. 

Die treuen Dienjte werd’ id) nie vergejjen, 

Die Du jo vielfach mir erwiejen halt; 

Und fónnt LE je, id) handelte vermejjer, 

Mein eignes Gelbjt, es würde mir verhaßt.“ 


Und nun reihen fid) Strophen an, aus 
denen hervorgeht, daß zwilchen bem Mon: 
arden und feinem Berater nicht immer nur 
eitel Freude und Wohlgefallen geherricht hat. 
„Wenn auch bes Zorns Dämonen mid) er: 


fajjen, 
Gelbjt gegen Dich der Ärger mich erfüllt, 
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| om Schreibtiie und aus dem Atelier. 2 
König und Kabinettschef. 


Von Walter Frhr. v. Rummel in München. / 
Schluß.) 
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Beſchwör' td) Dich, gib niemals Raum dem 


Hajlen, 
Den Zorn zu dämpfen bin ich felt gewillt. 
Mög’ nie ein Summer Dir im Herzen nager, 
reed jede Krankheit Dich für immer fliehn, 
oe je Du über einen Grund zu flagen, 
irb er mein Feind — von dannen muß er 


ziehn. — 
$5 ſchwöre Deine Freundjchaft mir zu [djenfen, 
In se feit p bleiben ol um Tod, 
Auch ich will Dein —— ſtets ge⸗ 
denken 

Ich folge meines Herzens Machtgebot. 
Mag alles wanken, Dir werd' ich vertrauen, 
Dir glauben heißt: auf ſichern Felſen bauen. 

Ludwig.“ 


Eine dem Ausland entſtammende prin: 
zejlin hörte ich einmal, als einer ihrer Ber: 
wandten als Redner an die Öffentlichkeit 
getreten war, mit feinem Lächeln jagen: 
„Sehr gut für eine Prinz!” — — 

Und die obigen Berje find me mander 
Ungej footer , mandjes nicht jehr glüdlich 
enr. ten Wortes und verjchiedener ver: 

raudjten Reime fehr gut für einen Mon: 
arden, ber fid) nur ab unb zu als Lieb: 
aber mit Poefte abgibt, der es nie gelernt 
at, zu jm und auszuarbeiten, der folche 
eimzeilen als einfadje, raſch hingeworfene 
Beilage einem ebenjo eilig gejchriebenen 
Briefe hingufiigt. 

Neiche Begabung für viele Dinge! — — 
Aber freilich all bieje Begabung des Königs, 
jein ganzer Gei[t und fein ganzes Denten 
jtiirmen meijt unaufhaltjam auf einem aller: 
einzigen Wege dahin, immer vorwärts und 
weiter, bis ber einjame Pfadjuder dann 
ganz allein und ganz verlajjen und auch 
ohne Weg mehr mitten in tiefjter Wildnis 
unb dichteftem Geftriipp ftebt. 

Es it Sfarus, ber zur Gonne fliegen 
möchte und zerjchmettert auf die Erde zurück— 
ftiirzen wird. — 

Diejes ganz einjeitige Borwartsgehen in 
einer allereinzigen Richtung, ohne daß mehr 
der leijejte Geitenblid für linfs oder rechts 
übrig bleibt, ijt einige Male im Leben des 
Königs — — — 

Zu allererſt on ihn Schiller, der Dichter 
der Jugend, gefangen genommen. 

Dann ſchlägt ihn die Romantik bes deut- 
[nen Mittelalters volljtandig in Zauber und 

ann. 

Dieje zwei Perioden find nod) bie bejfere, 
die gejiindDere Zeit des Königs. Schiller: 
bramen, Tannhaujer und en werden 
im SHoftheater gegeben, Steu|djmanjtein ere 
Debt fic). 
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&a König Ludwig II. von Bayern. 


Wher m unb mehr fommt darauf bie 
ranzölilhe Ridtung zur Geltung. Ludwig 
hwärmt nun von dem „unvergleichlichen 
ranfreid) und feiner wundervollen Haupt: 
ſtadt“. Snfognito fey er nad) — n 
dade erjteht jeine go ne 

ad)bilbung. Vorher jdon ijt Linderhof aus: 
gebaut worden. Geine Namensvettern, ber 
XIV. und XV. — der unbeſchränkte 
Abſolutismus ſind nun die Götter, die Götzen, 
denen der König betet. 

arie Antoinettes zieht er, ſo oſt er daran 
vorbeigeht, voll tiefen Mitleids, ehrfürchtig 
und andächtig, den Hut. — 

Alle franzöſiſchen Geſchichts- und Me— 
moirenwerke des XVII. und XVIII. Sahr: 
hunderts, eine Rieſenliteratur, müſſen ins: 
eſamt zur Stelle. Die ver[ójollenften To: 
ianten macht der König ausfindig. Kennt 
er einmal den Titel, jo muß in wenigen 
Tagen aud) das Buch bejdjafft fein. Und 
über all bieje Werke und Bücher, deren Stu: 
dium bas Lebenswerk eines Literarhiftori- 
fers wäre, hat Ziegler dem Monarchen die 
längiten und ausfiibrlidjten WBorträge zu 
halten. Der jchon jo viel Beichäftigte fann 
die neue Gifyphusarbeit nicht mehr bewal: 
tigen, hat nicht mehr die Zeit, all das auch 
nur zu überfliegen. Geine rau entlaftet 
ion und madt für fein franzöſiſches Referat 
ihm Auszug nad) Auszug. — 

Mit jedem Jahr ftrömt mehr und mehr 
Arbeit in der Kabinettstanzlei zujammen. 

Mährend früher jeder einzelne Minijter 
über ſein Reflort bem Staatsoberhaupte be: 
richtete, hat der Kabinettschef bas nun alles 
einzujehen und dem Könige zur Kenntnis 
zu bringen, 


Bor ber Büfte . 


Das Allernotwendigfte muß in vielftün- 
diger Debatte und oft gegen ben jehr ent: 
Ichieden ausgelprochenen Willen bes Ptonar: 
chen burdjgelebt werden. Gelingt es nicht, 
bas von den Miniltern Berlangte zu er: 


reihen, [o haben dieje ihren Riidtritt in 
men eftellt. 

ie her aber fajt alles zu erringen 
war, das willen nur wenige Cingeweibhte, 


unter vier Augen Hat fid) 

„Ih will nichts mehr 
Mie oft hat der RENI. unipillig und ärger: 
lid), dies feinem Kabinettschef jagen und 
ichreiben lajjen. Und dennoch mußte bei 
allernächſter vei Wy am anderen Tage 
ſchon, bte — ache wieder aufgegriffen, 
zur Sprache gebracht und erledigt werden. — 

Alle Dankſchreiben des Königs, alle Teil— 
nahmebezeigungen, alle Mitteilungen an 
remde Souveräne, Miniſter und Geſandte, 
ie Briefe an die Mitglieder des Königlichen 
Hauſes, die Korreſpondenzen mit Bismarck, 
mit Dichtern, Künſtlern und Komponiſten, 
mit dem Hoftheater, ſämtliche Ordensvor: 
ſchläge — kurz alles, was überhaupt nur 
denkbar iſt, fiel dur) bie Hand des einzigen 
Mannes, war ganz in fie gelegt, weil es 
dem König nidi mehr gefiel, nod) andere 
Gejidter, bie feiner Mtinijter und Rate, um 
fid) zu feben. — 

9[ud) anderes nod): ber geplagte Ziegler 
ie eine rg dui oder Sängerin, bie 
en Unwillen Seiner Mtajeftat erregt de 
eut überwachen“, [oll berichten, welche Per: 
lönlichkeiten zu ber ober jener Stunde da 
und dort „ein und ausgegangen find“, er 
jol irgendeinen Sournalijten, ber bem König 
nicht zu Gefallen geld)rieben Oe — bie Preſſe 
ift ein ftändiges 9[rgernis fü 


alles a a, ges 
avon hören!” — 


ür den Monar: 
chen — „ordentlich fammen und tüchtig Darein- 
fahren“, joll ihm „einen ordentlichen Riiffel 
en, oder „ihm tüchtig den Kopf 
waſchen“, möchte aber aud) bes weiteren 
dafür Gorge tragen, „Daß jo etwas nidt 
ein anderes Mal pajliere und feinen jolden 
Unfinn mehr jchreiben lafjen“. Auch jollen, 
wenn pon Ceiner 9Utajeitát in den Blättern 
— wird, die Wörter „er“ und „ſein“, 
„ihm“ und „ihn“ nicht, wie bas immer wie— 
der geldjdbe, mit fleinen, fondern mit 
großen Anfangsbudjtaben gejchrieben wer: 
den. Einen Flügeladjutanten, der fic bie 
lóniglidje Ungnade zugezogen Hat, joll der 
Kabinettschef tüchtig beim Schopf nehmen. 
Der Monard findet, baB bie Dankichreiben 
eines hohen Herrn ftets |o Ichlecht [tilijtert 
men. Ziegler möge bas abitellen und ün: 
ern. — Der viel bejchäftigte Rabinettsdef 
joll aud einen Zahnarzt für ben König 
„abrichten DD aber feinen „Preußen“. 
Er jol für Entfernung der „preußijchen“ 
Unteroffiziere aus der bayerijhden Armee 
Gorge tragen, felbjt in ber Mufif dürfe fein 
„Preuße“ mehr fein. — — — — 

Wenn man von diejen und nod anderen 
ähnlichen, irgendeinem Lafaien zur Über: 
mittelung aufgegebenen Befehlen des Königs 
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— ſieht man die ſchleichende Krankheit 
des Monarchen raſch und unheimlich por; 
wärtsſchreiten. Man iſt erſtaunt, daß das 
traurige Ende nicht ſchon viel früher ges 


atii bat fid aud) Rabinettsihe 
atlächli a au abinettsde 
von Ziegler bereits dien ber adjtaiger 
Syabre bem SDtinijter von Luk gegenüber ba: 
bin ausgelprodjen, daß es [o nicht mehr weiter 
geben könne und irgend etwas Cingreifendes 
geldjeben müffe. Lug aber war ber Anlicht, 
Daß dies nicht móglid) fet, folange nicht bas 
Wohl des Landes durch den König dirett 
efährdet werde. Dagwijden hatte ja aud 
er Monarch wieder lucida intervalla, längere 
Zeiträume, wo er einen Haren Beilt zeigte 
unb fid) guten Ratſchlägen augünglid) ers 
wies. — (2o fonnte, wenn and) oft ád)genb 
und ftöhnend, bie bayerijde Staatsma)dine 
immer wieder weiter laufen. — — — — 
Zu all den bereits angeführten Obliegen: 
badly des Rabinettschefs — nur die fónig: 
iden Finanzen unterjtanden nicht ber Ra: 
binettstanglet, jonbern einem eigenen Hof» 
fefretár — gefellten fid) auch noch hundert 
Eingaben von Leuten, die alle etwas werden 
wollten ober nad) irgendeiner Bunjt, Gnade 
unb befferen Stellung trachteten, von Herren, 
bie früher ber Majeſtät nahe geltanben, Durch 
eine der zahlreichen Launen bes Monarchen 
aus feiner Umgebung verbannt worden waren 
und nun wieder ans Hoflager guriidfommen 
wollten — hun: 
dert Bitten, Huns 
dert Briefe — alle 
gerichtet an den 
tm Rufe ber All: 
madt  jtebenben 
BVerater derRrone. 
Da i[t am Abend 
dem Todmüden 
fein Schreibzeug 
wohl oft ſchwer 
aus der Hand ges 
litten, der heiße 
opf,das abgehetz⸗ 
te Sirm haben den 
Dienft gelündigt. 
Und einmal hat 
er, matt unb ent: 
mutigt, aus einer 
joldjen Stimmung 
heraus auf einen 
Konzeptbogen 
nod) ein paar 
reimlofe Verfe hin 
gekritzelt: 
nub’ a heute, 
müde ‘Feder, 
Bon ber Tanta: 
[tbenarbeit. 
Haft genug ber 
Bettelbriefe 
UndderSchmeiche: 
Sat erwidert — 
aft genug ums 
fonft gefd)rieben. & 


ZB 


€990909090090000009909000€9000000000000009009000000000000000000000000000000000000000000000000 





-09000900000000000000€0 €*€e€900000909090990900€00000000000000000900000000000000000090000090000000000 


Was Du gerne Idjreiben mödhteft: 
Do ladhende Gatirer, 
eldje zeigen, wie bie Menfdhen, 

Wud) die groß fid) dünken, Hein find; 

Wie es leicht ijt, fie zu fangen! ... 

Wud) jon|tige Heine Ereigniffe find er: 
zählenswert. Go bemerkt der Rabinetts- 
chef einmal, wie ber feitwärts von ibm fte= 
hende König während feines Bortrages einen 
Revolver herauszieht und damit auf ihn 
anlegt. — ‚Zielen Eure Majeftät nur ruhig,‘ 
tft ber erfte Bedankte Zieglers, ‚ven Mut, 
loszudrüden, haben Cie nicht!‘ Unbeirrt 
fährt er in feinem Referat wetter. 

Ludwig weiß, daß jo, wie ber Bortras 
gende jtebt, er alles jehen muß. Dennod) 
wiederholt er nod) zwei, Dreimal feine Stel: 
verfudje. Er möchte zu gerne den Dann, 
der ſeinem königlichen Willen fo oft fid) ents 

egengeftemmt und ra ſchließlich gebeugt 
bot flein und ángitiid) fehen. — 

Erft, als diefer fid) gar nidjt um König 
und Revolver kümmern will, legt Ludwig 
die et halb ärgerlich auf den Tijd. 

„Es tt bod) merkwürdig,“ meint er nad) 
einiger Zeit, „was alles heutzutage fabris 
ziert wird. Wie gut ijt diefer Revolver nad: 
gemadt — ein ‚Thermometer‘, ben mir 
geftern Breul (befanntes, nicht mehr exijtie: 
renbes Münchener Gejdjáft) augejdjidt Bat." 

Eine weitere Gcwierigfeit — und feine 
geringe — für jede Bejchäftsbehandlung und 
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Erledigung beftand darin, daß ber König 
aft nie mehr in München war und ein ftetes 

anderleben gwifden feinen POL 
Berg, Linderhof, Jteufchwanftein, zwilchen 
Schaden, Sjalbammer, Elmau und ande: 
ren Orten führte. Keine Bahnverbindung 
gab’s damals nod, allo endlofe Schlitten: 
und Wagenfahrten. Unendlich viel Zeit wird 
wieder totgejchlagen. 

Bon November bis Februar ijt der König 
ganz in Neufdwanjtein und £inberbof. Sein 

oe iad hat an feinem Hoflager gu 


fein. In Münden hat er Frau und Kinder. 
Uls ganz junger Ehemann — er war den 
dritten Tag auf ber Hochzeitsreife — wurde 


Biegler in bie Kabinettstanzlei einberufen 
und war von da an den weitaus größten Teil 
des Jahres fern von feiner jungen Gattin. 
ce II. war fried: und heimatlos — 
feine Getreuen mußten es aud) werden. — 

Die lebte Strophe eines Wiegenliedes, 
das Ziegler feinem ältelten Rinde ins Hause 
bud) geld)rieben Hat, lautet alfo: 

„Schlaf, mein lieber Schned, 
Dein Vater tft weit weg, 
. Syn Berg am Starenberger Gee 
Da fagen (id) Hal’ und Fuchs abjeb. 
Schlaf, mein lieber Schned!" — 

In Berg war es freilich nod am aller: 
beften. Da hatte der König wenigftens von 
Mai bis November fein ftandiges Hoflager. 
Und wenn er jelbjt mit feiner nächſten Um: 

ebung aud) häufig wieder nad) Neuſchwan⸗ 
tein und £inberbof ging, jo konnten bod) 
wenigftens die Angehörigen feines Gefolges 
aud) nad) Berg hinausziehen. 

Man jah fid) wieder, wenn aud) oft nur 
für Tage und Wochen. 

Die Fligeladjutanten des Königs fanden 
fid) bier ebenfalls ein: Baron Stauffenberg 
mit Gattin, die Fretherren von Baricourt 
unb Hertling, von Le Bret-Nucourt, Leib: 
arzt von Schleiß und Stallmeilter Hornig, 
der langjährige und ftete Begleiter des Raz 
nigs auf feinen Fahrten und Reijen. 

BB B8 8g 

Sieben Syabre war Ziegler in ber abi: 
nettsfanglet tätig gewejen, dreieinhalb Jahre 
davon als ihr Borltand. 

Die ftdndigen Aufregungen, die vielen, 
immer fic) wieder erneuenden Schwierig: 
feiten feines aufreibenden Amtes machten 
ihm ben Gedanfen an den NRüdtritt immer 
vertrauter, und im Geptember 1879 nahm 
er unter Einreihung eines ärztlichen Alt: 
teftes Urlaub, ben er in Italien verbrachte. 
Dem Urlaubsgejud folgte im November die 
Bitte um definitive Entlajjung. Diefe wurde 
ibm aud vom König bewilligt. 

Aber ſchon im Mai 1880 holte ihn ber 
König wieder zurüd. Cr hat fid) mit Zieg- 
[ers Rachfolger, dem fpäteren Minifter von 
Miller, auf die Dauer nicht befreunden können. 

Biegler jagt zu, ftellt als einzige Bedine 
gung die: DAB er nicht mehr in der Rejideng 
zu wohnen braud)e. 


Geine Nerven haben gelitten — er will 
a die Sufunft tvenigitens jeine Nachtruhe 
aber. 

‘Wenn ihn [páter der König nachts wieder 
holen laffen wollte, idis er feinen Boll: 
gieher für feinen Auftrag mehr. Im Haufe 
bes KRabinettschefs — meinten bie Lataien 
— fet ein böjer, biffiger Hund. Man fónne 
es nicht wagen, zur Nachtzeit dort einzus 
dringen. 

Doch jchwere, bie fchwerften Jahre folgen 
nun für den verantwortlichen Vtann, am 
allerjchwerften der Winter 1881/1882, wo 
bas liberale Mtinijterium Luh geftürzt mers 
den foll, wo das ganze Zentrum, Francken⸗ 
ftein und der größte Teil des Adels, hohe 
und höchſte Herren Luk zu Fall bringen 
wollen. 

Aber Lugs bleibt, fann bleiben, weil er in 
Sieger eine fejte und mto Ctiibe hat. 

as hilft alles? ... Mit Riejenfchritten 
geht es abwärts mit dem König. Gleich» 
zeitig wird ne Bieglers Einfluß immer 
geringer. Alle jeine — und oft 
wiederholten mola ial SA dem Volke wieder 
ndber zu treten, die Ausgaben zu bejchräns 
ten, bie Bauwut einzudämmen, die fojtjpies 
ligen und viel angefeindeten Separatooritel« 
lungen aufzugeben — alles, alles verhallt 
wirlungslos. 

Es bat feinen Ginn mehr, feinen Zwed, 
zu bleiben. Berlorener Poften. Es ijt nichts 
n zu wollen, nidyts mehr zu erreichen! 

önig unb Kabinettschef geraten des 
öfteren Icharf aneinander. Und eines Tages 
gibt es einen harten, ſchweren Rip, der nicht 
mehr zu fliden ilt. 

iegler erklärt zum zweiten Male, den 
Unitrengungen der Stelle gefundheitlid nicht 
mehr gewachlen zu fein. — — — 


In dem Mek der Gitelfeit, 

In ber Habgier fichrer Falle 

Mit verjchied’nen Köderarten: - 
Geld und Titeln, Orden, Würden; 
Wie fie alle jagen, rennen, 
Ringer und einander plagen, 

Um am Ende einzujehen, 

Daß fie nad) Phantomen ftrebten, 
Um zur Grube hingufinfen, 
Klagend ums verlor’ne Leben. — 


„um alles in ber Welt midte ich 
nidót mein eigener Rabinettsdhef 
fein!“ meinte einmal in einem freimütigen 
und aufridtigen Wugenblid klarer Erkennt: 
nis der König. Er wußte es felbjt am aller» 
beiten, wie hide oft der Dienjt bei ihm 
war. — 

Die Stunde des Vortrags wurde von ihm 

ang verfdieden und ganz willfürlich ange: 
Pt meift für den fpäten cn oder 
Abend. Aber auch Referate, bie um SUtitters 
nacht begannen und in den Hellen Morgen 
hinein währten, waren recht Dana ft 
auch wurde ber aus dem Dienft gefommene 
Kabinettschef in der Nacht nod) zum Diner, 
zu einer Spazierfahrt geholt, oder es fam 


ESSSSesssessessel König und Kabinettshef. BESSSSSS33334 215 


ein Lafai, ber von bem fdjon zur Rube Ges 

angenen ein Bud) ober ein ud für Seine 
rareftät begehrte. Nicht allzu jelten fiel es 
dem Monarchen Pod ein, einem eben ge: 
prid vielftündigen Vortrag id riftItd) 

aben 3u wollen, um n nadpriifen zu kön⸗ 
nen — ein Verlangen, das bie langwiterigite 
Schreibarbeit zur Folge hatte. — Da Ziegler 
mit feiner Familie in ber Reſidenz wohnte, 
war er für den König auch zu jeder Tages: 
und 9tadjtitunbe erreichbar. 

"Dazu ließ Ludwig II. feinen Berater aud 
gerne ftundenlang warten Der bereits in 
dem vom König [treng vorgefchriebenen Frad 
ftedende Rabinettschef, ber ne Wugenblid 
vorgerufen werden fonnte, Jah bie koſtbarſte 
Zeit nublos verjtreichen. 

Hatte Ziegler einmal „widerjprochen“ und 
war der Zorn des Königs nod nicht vers 
flogen, fo wurde ber nád)|te Vortrag burd) 
einen Lafaien abbeitellt mit der Begründung, 
„DaB Seine Majeftät ungnädig ge: 
finnt jei!“ 

Murde ber Kabinettschef vorgelaffen, fo 
eritattete er feinen Bericht jtehend bem eben» 
ns immer [tebenben ober auf und ab gehen: 

en Monarchen. Und gerade bieles viels 
ftündige Stehen war, bejonders zur Nacht 
zeit, eine der jchweriten und größten Ctra: 
pagen bes Dienites. — Wher der König wollte 
es nicht anders, und auf biele jowie alle 
Kr anderen Eigenheiten mußte ftändig Rid: 
idt genommen werden. — 

Und wie es Bismard 1863 [don nicht ges 
lungen war, den König zu fejjeln, — „obs 
don id mir mit einiger Verdrießlichkeit 
agen mußte, daß mein Beftreben, thn als 
Tiſchnachbar zu unterhalten, unfruchtbar 
blieb“, ſchreibt der Altreichskanzler — ſo 
hatten auch die dem Monarchen Referieren⸗ 
den oft ihre liebe Not, bis es ihnen gelang, 
die Aufmerkſamkeit der Majeſtät für trockene 
Materien, für Wichtiges und Dringliches 
na en ganz andere, weit 
entlegene Dinge betreffende Fragen gaben Ab» 
Ichwetfungen und Unterbredungen mannig: 
fadfter Art, und es war um jo jchwieriger, 
den Wagen wieder ins richtige Geleije zu 
Ichieben, weil bie Majeftät es als jchwerftes 
Staatsverbrechen betrachtete, wenn man ihr 
einmal notgedrungen in die Rede fiel. — 

Wie [vw elf Sabre vorher ber junge 
Beamte jid) herzlich gefreut über die Bes 
rufung zu feinem König! Nun, ba bie 
Wiirfel wiederum und endgültig gefallen 
find, [chreibt er, nod) von Hohenſchwangau 
aus: „Mir aber ijt förmlich leicht, ben Aus: 
one, aus der büjteren Höhle diejes Hofes 
gu fehen!" — — — 

ein Urlaubsgejucd wird genehmigt. Er 
geht zur valk pari nad) Rom. Dort bat 
ibn aud) Lenbad gemalt — — 


& & & 


EE Ichmieden, Stücke fchreiben, ein 
wenig den Pinfel führen, vielleicht auch ein 
gut deutides Blatt leiten, froh und heiter, 


wie es feine Natur war, an ber Geite von 
Frau und Kindern alles Gute und Schöne 
bes Lebens genießen — ein ganz, ganz 
Freier —, fo war die ftille, heimliche Sehns 
ſucht deſſen, ber folange im aufreibenden 
Dienft feines Königs geitanben. Pflicht: 

efühl — nichts anderes — hat ihn all bie 
det au dem einmal übernommenen Poften 
gehalten. 

Aber, wer in ber Tretmühle eingefchirrt 
ift, der muß weiter und weiter, ob er will 
oder nicht. 

Co aud Ziegler. Nach feiner Riidfehr 
wurde er Referent für Kunft und Willen: 
(aft im Mtiniftertum des Innern. 1888 
lam er als Staatsrat und Negierungspräfis 
dent der Oberpfalz nach Regensburg, er, 
der noch nie eine Stunde in der Verwaltung 
gearbeitet hatte. Won dort, wo ihm heute 
nod) ein gutes und herzliches 9Inbenfen bes 
wahrt wird, ging er 1894 als Negierungss 
prälident nad) München. Den thm damals 
der {Form halber angebotenen Minifterpoften 
King er aus. Er fühlte fid) ſchon frant. 

ud) jagte ibm bie politifche Richtung wohl 
nicht mehr zu. 

1897 ijt er geftorben. 

Un jeinem Grabe führte ein Beamter ber 
Regierung von Oberbayern folgenden Aus: 
iprud) eines hohen bayerifchen Staatswür: 
denträgers an: „Was Ziegler in feiner Stel: 
lung als Gefretdr des Königs geleiltet, bas 
wein nur ber zu würdigen, ber felbft ben 
Ereigniffen nahe geftanden. Wieviel Gutes 

at der Mtann gefördert! Wieviel Bedents 
ides verhütet! Was hätte er alles tun 
fönnen, wenn er feinen Einfluß hätte mif: 
brauchen wollen! Wber nicht bie geringite 
Bunftbezeigung hat er jemals i5 jemanben 
verlangt, gejchweige denn für h beanjprudht. 
Mit dem reiniten Gewiffen iſt er aus feiner 
Stellung gejchieden.“ 

Und ber Redner am Grabe fuhr han 
„Wenn bereinit die Gefdidte König Subs 
wigs II. von Bayern geld)rieben wird, bann 
wird aud) feines treu ergebenen Dieners 
— von Ziegler ehrenvoll gedacht 
werden.” — — | 


Der König batte den Weggang feines 
KRabinettschefs höchſt ungnädig aufgenommen. 
Wiitend war er auf ihn, blieb es nod) lange. 

Und abwärts geht es mit Ludwig, ab: 
wärts im ſchärfſten Galle. Gon ftürzt 
Sfarus aus Sonne und Wolfen, bald liegt 
er zerichmettert auf barter Scholle. — 

t will neue Berater, immer neue wieder. 
„Auch einen energifden Rabinetts: 
def, feinen laxen wie Ziegler, jon: 
dern einen, ber, wenn er es wolle, 
\harf auf bie Minifter berfalle und 
ihnen feinen, des Königs, Willen 
etn bleue!" 

Bald ijt nur mehr Angft, Schreden und 
Entjegen um ibn, Cäjarenwahnfinn durd): 
tobt thn, mit franfem Hirn brütet er über 
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[haurigen Plänen und wilden Taten bes 
Grauens. 

Draußen im Lande weiß man nod) nichts, 
ahnt faum von etwas. Wher die Schul: 
den, die ann Schwierigfeiten find ins 
seven ins Ungeheure geftiegen, gegen den 

önig angelirengte Rivilflagen find [don 
zur Verhandlung angefest. 

Da, in bódjiter Not erinnert ber wahn: 
finnige König fid) zweier Getrenen — fie 

eide follen ihm nun helfen — Bismards 
und Zieglers. — 

Bismard erklärt im April 1886, daß es 
ba nur mehr eine einzige Möglichkeit gebe 
— aud) Ce. Majeftat der König, fein Herr, 
fet gleichfalls nicht imftande, einen anderen 
Ausweg zu empfehlen: den Weg an den 
Landtag. 

Biegler, vom König aud) um feine Peis 
nung befragt, ijt anderer Anſicht, warnt aber 
vor allem bringenb|t vor der jebt vom 
Monarchen geplanten und fogar fdon be- 
Bun Tu Tung ber Rammer, ,bie bas 

and in einer Weile aufregen würde, daß 
tein Menſch die Ben auf fid) nehmen 
lónne. Brößte Bejonnenheit fet notwendig, 
un man nicht vor einer Rataftrophe ftehen 
wolle”. 

Aber die Rataftrophe fommt, muptonmmen. 

Mod zweimal wird Ziegler vom König 
um Nat angegangen. Aber feine warnen: 
den Worte verhallen ungehört. Mitte Mat 
bricht ber Mtonard, unwillig und ärgerlich, 
den Schriftverfehr gänzlich ab. 

Am 1. Juni 1886 wird Ziegler — es 
werden auch andere Herren ber nádjiten Um: 

ebung Ludwigs über den Geifteszuftand des 
onardjen befragt. Endergebnis: bie Gut; 
geris 

Alles Weitere, bte Verbringung Ludwigs 


nad) Berg und ber [lebte Schlußalt bes 
Trauerfpiels find befannt. B 


8 

Es iſt eine eigenartige, manchmal in der 
Geſchichte wiederkehrende Erſcheinung, daß 
die Liebe und Anhänglichkeit des Volkes ſich 
oft Fürſten zuwendet, die ſelbſt innerlich ihm 
fern und fremd ponet 

Hat bas Volt einmal bie geniale ober 
talentvolle Veranlagung eines Herrjders mit 
feinem Inftintt erfannt, fo ift unb bleibt es 
blind für die Fehler eines ſolchen Lieblings. 

Und zeigt man fieihm, jo vergibt es fie leicht. 

iit den in Frankreich und in den Nieder: 
landen abwejenden Rurfiirjten Max Emas 
nuel haben fid) in der Chriſtnacht 1705 Taus 
jende von braven Oberländer Bauern geopfert 
— ebenjo freudig hätten ihre Ururentel fid) 
nr Ludwig ben Vielgeliebten, für Ludwig 

en Wahntnni en erichlagen alee — Gott: 
lob, Dab es nicht jo gefommen 

Und im Herzen feines Volles wird Subs 
wig II. noch lange weiter leben als der ganz 
einjame und gang unglüdliche König. 

m flingenden, leuchtenden, windfdnell 
Dabinjtiebenden Prunkjchlitten ift er durch 
tief verjdneite Winternacht mit fdnauben: 
den, pradjtigen Rappen in Jeinen weipboben 
Berg eingefahren. 

Draußen ilt’s talt — ift’s Mat. Da 
fliegen bie Floden, ftarren die Sterne, ba 
n burd) bas Land ber Wind. 

arm ij's im goldenen Haufe bes Kö⸗ 
nigs, warm unb voll Helle und Glanz. 

Silberne Schwäne gleiten lautlos über 
bie frijftalltlare Flut, weiße Nixen ſchwim⸗ 
men im grünen Grunde, und in blauen Grot: 
ten fpinnen feine Frauen goldene Faden der 
Cage um Ludwig, den tounberjdjónen Mär⸗ 
dentinig. — — 






Lie 
Na 


Der unftet 


Erſchöpfter Dulder! 


(ea. a. a. 


Die ſchimmernd bir in 

Sit denn der Schmerz bein hichftes Dafeinsgut, 

Daß bu bir felbjt der Geele Kräfte binbeit 

Und träumeriſch bir Totenkränze windeft 

Empor ben Blil! Nod glänzt bir Morgenglut! 

sabre bu bir fehnend nidt bas 
: SteiB' vom puoi gehen en Gram 





Zuſpruch. 
Tauch' tief hinein in deine ewige 
der du nie die S 


lut, 
tief, daß du des Glückes Perle re 
un überwinodelt, 
ebenstiefen ruht. 


erg erbeben? 
ich los, 


id und frudtlos umgetrieben. 


Was wilt du länger nod) die Schmerzen lieben ? 
Sieh, bie Welt tlt groß, 
Und taujenbfad) gejegnet ijt bas Leben! 


Melanie Ebhardt. 
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Stebana. Bon Lisbeth Bunge. 


Die japanijdje Kunft ber Blumendeforation. 





Apfelbaum zur Wtatengzeit, 
wenn jeder jeiner weitausge- 
) breiteten Zweige bis an bie 
äußeiflen Cpiben in [djwellenbe, rojig: 
ſchimmernde Blüten gehüllt ijt! Aber fteht 
jold) ein Baum ein wenig abjeits von ber 
allgemeinen Heerjtraße, jo verbliiht er fait 
unbeachtet — niemand hat Zeit dafür, ihn 
aufzujuchen und [id) [einer wonnigen Früh: 
lingspracht zu freuen. — Jn Japan wäre 
ibm ein bejjer Schiefjal bejdjieben; Hier 
würde der blühende Baum bald von einer 
bewundernden Menge umringt fein. Von 
nah und fern würden die Dienjchen herbei: 
Itrömen, nur um im Anblick feiner Blüten 
zu [chwelgen. Sie würden fic) auf Deden 
und Matten unter feinen Zweigen lagern 
und den ganzen Tag damit verbringen, 
Herz und Aus 








Blumen und Blüten fpielen in Japan 
eine ganz andere Rolle als in Europa. Der 
Japaner liebt die Natur über alles und 
bejigt vor allen Dingen die Fähigkeit, fid) 
mit Freuden in ihre fleinjten Kleinigkeiten 
zu verjenfen. Deshalb ijt es ihm nicht 
genug, nur zum Beitvertreib die Blüten in 
ihrer mannigfaltigen Schönheit zu bewun: 
dern, jonbern er will fid) aud) mit ihnen 
bejchäftigen und fie für jeine Zwede ver: 
wenden. Go hat fic) im Lauf der Jahr: 
hunderte eine ganz eigenartige, jorgfältig 
gepflegte Runjt entwickelt, bie des Blumen: 
binbens: das „Ikebana“. 

Bei uns wird der Blumendeforation 
feine bejonders große Wichtigfeit beige: 
mejjen, etwas guter Gejchmad und ein 
wenig Gejdjid ijt alles, was dafür nötig er: 
Icheint. In Japan ijt’s damit anders; hier ift 

das Blumen: 





gen an der binden Zu einer 
Schönheit des Wiſſenſchaft 
Baumes zu oder Kunſt er: 
weiden. In hoben, deren 
kleinen Buden, Meiſterſchaft 
die rund Der: nur durch jah: 
um [d)nell auf: relanges, eifri- 
gejchlagen ges Studium 
jind, werden erworben wer: 
eingejafaene ben fann. 
oder zu Tee Tiber den Ur⸗ 
gedörrtelpfel: |prung dieſer 
blüten ver: merfwiirdigen 
fauft, und Runft find ver: 
beim Heran— ſchiedene Ge: 
nahen des ſchichten im 
Abends neh: Umlauf. Die 
men die Heim: befanntefte 
wanderndenin davon jd)reibt 
winzigen Bor: dem bedeuten: 
zellannäpfchen den Politifer 
die eingemad)- bes XV. Jahr: 
ten Blüten mit hunderts, dem 
nad) Haufe — Shogun Yoſhi⸗ 
alle ſtillzufrie— maſa, das 
den in dem Ge⸗ Hauptver: 
fühl eines Dienjt daran 
wohl erfüllten D c au. Yoſhimaſa 
Lagewerts : Sapanerinnen beim Blumenbinden. 3 hatte lange 
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nad) einem Mittel gefucht, um die frieg: 
liebenden Ritter, bie fid) aus einer Fehde 
in die andere jtürzten, zu einer friedlichen 
Bejchäftigung zu zwingen. Zunächſt er: 
fand er zu biejem Swede die Tee: Zeremo: 
nie, bas [ogenannte „Cha-no-ju“. Die 
Einführung biejer Feltlichkeit fand ben Ieb: 
haften Beifall ber Ritter, unb Yoſhimaſa 
wurde baburd) ermutigt, eine ganz neue 
Kunſt, das Sfebana, zu begründen. 

Dieſe Kunſt hat [eit ihrem Entjtehen bas 
größte 9Injeben beim japanijchen Volk ge: 
nofjen. Zu Anfang wurde fie einzig und 
allein von Männern ausgeübt; Gelehrte, 
Fiirjten und hochgejtellte Perjönlichkeiten 
widmeten fic) thr, wenn fie fic) vom öffent: 
lichen Leben zurüdgezogen hatten. Gie 
fanden in bem Sfebana eine Beichäftigung, 





| ka 
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die nicht nur angenehmer Zeitvertreib war, 
jonbern [ie befriedigte auch durch bie 
Schwierigkeit ihrer Handhabung bie Nei: 
gung für bas Ubjonderliche unb Außerge: 
wöhnliche, bie in jedem vornehmen Japa: 
ner [tedt. — Nach und nad) fingen dann 
die Frauen an, fid) ebenfalls in der neuen 
Kunſt zu üben, und heutzutage gehört es 
zur Erziehung eines gebildeten Mädchens, 
wenigitens einige Renntniffe und Ge[djid- 
lichkeit im Blumenbinden zu haben. Das 
Ikebana ijt aber darum durchaus nicht nur 
zur Bejchäftigung oder gar Spielerei für 
Frauen geworden. Im Gegenteil: bie 
beiten feiner Schöpfungen verlangen einen 
fühnen Zug ins Große, ber felten einer 
Frau gelingen wird. 

Die japanische Blumenbinde-Runft, b. 5. 
einzelne Zweige in Vaſen zu ordnen, ijt 
von unjerer europáijdjen Art, gejchnittene 

Blumen zu verwenden, vollftändig ver[djie: 
t3 Drei Linien: Arrangement. a den. llnjere bunten Feld: unb Wiejen: 
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ſträuße gibt es hier ebenjomenig, wie bie 
tojtbaren Arrangements unjerer Blumen: 
läden, bei denen der Hauptwert auf har: 
monijde $yarbengujammenjtellung gelegt 
wird. Verjchiedenfarbige Blumen ohne 
ganz bejtimmte Regeln zujammenzufügen, 
ijt dem Japaner eben]|o jchredlich, wie dem 
Epifurder das Mifchen verjchiedener Weine. 
(Nur mit weißen Blüten macht er eine Aus: 
nahme, da weiß als farblos gilt.) Im 
Sfebana muß jeder Zweig und jede Blume 
für fid) behandelt, forgfältig geprüft und 
zurechtgejtußt werden; manchmal bleiben 
dabei nichts als eine Blüte und ein paar 
Blätter an einem fablen Stengel übrig. 
Das, woran dem Japaner vor allem liegt, 
ijt Die Betonung bes bejonderen Charafters 
einer Pflanze, er will ihre hervortretenden 
(igen|djaften zur Geltung bringen, um 
die tyarbenDarmonie 
ijt es ihm weniger 
zu tun. 

Das japanijde 
Wort „Hanna“, bie 
liberjebung fiir unjere 
„Blume“, bezeichnet 
nit nur bie Blüte 
an fid), [onbern auch 
alle mit Blüten be: 
bedten Beige und 
Stiele, ja [ogar ſolche 
ohne irgendwelche 
Blüten daran. Die 
eigentliche Blume ijt 
nur Nebenfache und 
ohne Wert, [obalb 
jie vom mütterlichen 
Stamm losgelöft ijt 
und baburd) bie zu 
ihrem Weſen pafjende 
Umgebung verliert. 
Im Sfebana nehmen 
überhaupt nicht bie 
blühenden Pflanzen 
den höchſten Rang 
ein, 3. B. Kiefer und 
Bambus gelten als 
weit vornehmer als 
jelbft bie üppigiten 
Blumen. 

Die Hauptfache in 
den japani|djen Blu: 
menbeforationen ijt | 
alſo weder FZarbenoh & 


Stebana. 
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Blüte — die ganze Aufmerkſamkeit ijt auf 
das Biegen der Zweige und deren Ge: 
jamtwirfung gerichtet, bas harmonijche 
Zujammenftimmen der Linien ijt der Let: 
tenbe Gedanfe. Um Einförmigfeit zu ver: 
meiden, werden die Zweige mit abjichtlicher 
Unregelmäßigfeit zufammengejtedt, troß: 
dem muß das Ganze einen wohlerwogenen 
fünftlerifchen Eindrud machen. In allem, 
was fid) japani|dje Runjt nennt, ijt die 
Linienfiihrung bas Wefentliche. Nirgends 
außer in Japan ijt auch für Die Malkunft die 
Linie [o ausjd)lteBltd) zum Mittel gewor: 
den, bas vom Riinjtler Geſchaute wieder: 
zugeben. Wafjerfälle, Ströme, Wellen, 
giehender Nebel und ähnliche Motive 
werden durch bie einfachiten Umriſſe 
Dargeftellt, oft in wirklich genialer 
Weije, 


jo daß wir einen deutlichen 


Ein unmirtlider Empfang. & 
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Eindrud von Form und Bewegung emp: 
fangen. 

Der europáijd)e Blumenbinder legt bei 
feinen Arrangements feinen bejonberen 
Wert auf fünjtlerijdje Wirkung durch bie 
Linie. Zweige und Stiele werden meijt 
perbedt unb die Blätter nur als Hinter: 
grund für die Blüten benubt. Es wird 
auch nicht weiter darauf geachtet, ob das 
Laub, das zwijchen die Blumen gefügt ijt, 
wirklich) bas von der Natur dazu gehörige 
ijt. So willfürlich darf im Ifebana nichts 
behandelt werden. Wenn der japanijche 
Künftler daran geht, eine Blumendefora: 
tion zulammenzujtellen, fieht er jid) zunächſt 


Maflerpflanzen. 





die Zweige und Blüten, die er benugen 
will, eine ganze Weile an. Er beobachtet 
ihren Wuchs, die Unordnung von Blättern 
und Blumen und fängt mit [einem Werf 
erjt nad) reiflicher Überlegung an. Die 
richtige Auswahl der Zweige ijt eine ber 
größten Schwierigkeiten, fie muß nad) ganz 
bejtimmten Regeln getroffen werden, um 
den in der Kunjt erfahrenen Japaner zu 
befriedigen. 

Die Grundform und zugleich die belied: 
tejte Art für alle japanijchen Blumenarran: 
gements ijt bie ber drei Linien, ihr folgen 
die fünf: und fieben-Linien-3ufammenftel- 
lungen. Wenn die drei Grundlinien richtig 
herausgearbeitet find, 
bann fann ber Künft: 
ler nad) jeinem Belie- 
ben verfahren und — 
falls es ibm Spaß 
madjt — bis zu 360 
Zweige Hinzufügen. 

Bei dem Drei Liz 
nien-Stil erhebt jid) 
die Mittellinie in 
fräftigem Schwung zu 
ztemlicher Höhe, die 
beiden anderen Linien 
[inb fürger, fie jtehen, 
in entgegengelebter 
Richtung, zu beiden 
Seiten des Haupt: 
zweiges. Der Japa: 
ner, Der gern allen 
Dingen einen tieferen 
Sinn beilegt, be: 
zeichnet bie drei Teile 
als Himmel, Menſch 
und Erde oder aud) 
als Vater, Mtutter und 
das eigene Ich. In 
bem fiinf-Linien: Sy- 
(tem, wo bie zwei 
weiteren Zweige nad) 
genauen Regeln zwi: 
chen den drei Grund: 
linien angebracht wer: 
ben, find bie vier 

Himmelsgegenden 
und deren Mittelpunft 
Dargeitellt; Die fie: 
ben Linien bedeuten 
Teuer, Waller, Erde 
und andere Elemente. 
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Für die Blumendekorationen werden die 
verſchiedenſten Vaſen aus Bronze, Porzel— 
lan oder Bambus verwandt. In flachen, 
weit geöffneten Gefäßen werden meiſt kleine, 
phantaſtiſch geformte Metalleinſätze benutzt, 
um die Blumen darin zu befeſtigen. In 
die ſchlanken, röhrenförmigen Vaſen wird 
einfach ein kleiner gegabelter Zweig einge— 
klemmt, um einen Halt für die Pflanzen 
zu geben. Die Zweige werden am Ende 
ſchräg abgeſchnitten und in der dreieckigen 
Offnung der Holzgabel ſo gegen die Wand 
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der Vaſe geſtemmt, daß ſie leicht zur Seite 
geneigt ſchlank unb anmutig daraus Der: 
vorſteigen. Dies zu erreichen, iſt für eine 
ungeübte Hand ſehr ſchwierig; der japa— 
nijde Künſtler ſieht den Zweig mit kriti— 
ſchem Blick an, bricht, biegt, dreht und 
ſchneidet ihn mit geſchicktem Griff, ſo daß 
er bald die gewollte Form annimmt. Dieſe 
gewaltſame Behandlung beeinträchtigt na— 
türlich die Haltbarkeit der Blumen. Aus 
dieſem Grunde benutzt der Japaner allerlei 
Chemikalien, brennt oder klopft die Stiel— 
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Frühling. 


enden, ehe er die Pflanzen verarbeitet, und 
ſchützt [ie auf diefe Werle vor allzu ſchnellem 
Verwelfen, ja er glaubt fogar, daß er 
ihnen das Leben um ein ganzes Stück ver: 
längert. 

Beim Bfebana wird auf alle möglichen, 
für unjere Begriffe höchft wunderliche Klei— 
nigfeiten großer Wert gelegt, und felbjt 
wenn ein Anfänger in der Runft Berjtöße 
gegen dieje Regeln macht, gilt das als un: 
verzeihlich, und der Äirmite wird nod) dazu 
gehörig ausgelacht. Der gröbjte aller eh: 
ler iff es, wenn fic) bie Zweige freugen. 
Wn der Balis müſſen fie, [o dicht beiſam— 
men wie möglich, in gleicher Richtung 
nebeneinander laufen; alle Stiele zuſam— 
men [ollen dort nur wie ein einziger Stamm 
erjcheinen, ber in elegantem Schwung aus 
ber Vaje herauswddjt. Weiter aufwärts 





teilen fid) bie Zweige 
nad) ben ver|d)iebenen 
Ceiten, aber aud) 
danndürfenfich die Li- 
nien nirgends [chnei: 
ben. Sehr wejentlich 
ijt natürlich aud) bie 
Wahl ber Blumen, 
denn fie miijjen mit 
bem Charakter der 
Sabhreszeit im Ein: 
Hang ftehen. Im 
Frühling [oll alles 
duftig, [rij d) und leicht 
fein, im Winter muß 
Vergänglichkeit und 
Schwere ausgebrüdt 
werden. Tür bie ver: 
Ichiedenen Zeiten [inb 
ganz bejtimmte 

Pflanzen vorgejchrie: 
ben; die grade nicht 
zeitgemäßen Blumen 
werden verächtlich 
beijeite gelegt und, 
jelbjt wenn fie in [d)ón: 
[ter Blüte ftehen, als 
„Shilwa“ d.h. „tote 
Blumen“ bezeichnet. 
Pflanzen, die auf den 
Bergen wadjen, mit 
anderen aus dem Tal 
zujammen zu gebraus 
g; hen, verjtößt gegen 

die Regel, ebenjo: 

wenig dürfen Waller: und Landgewächje 
in einem Arrangement verwandt werden. 

Die [ombolifche Bedeutung, die bem 
Ikebana beigelegt ijt, verlangt ein Studium 
für fid). Schon das Berfchieben eines 
Biweiges um Zollbreite verändert oft den 
ganzen Sinn eines Blumenarrangements. 
Wir Europäer haben ja aud) eine Blumen: 
Iprache, es ijt aber meijt nur die einzelne 
Blume, die wir reden laffen; beim Ja: 
paner hingegen hat jeder Teil für fid) feine 
eigene Sprache. 

Wenn ein Baft geladen ijt, werden die 
Blumen herabhängend in einem Kleinen 
Boot zurechtgemadt. ft der Bug nad) 
linfs gerichtet, jo bedeutet bas ,, Sri fune", 
das ijt „heimfehrendes Schiff“, nad) rechts 
heißt es „De fune": „fortjegelndes Schiff“, 
unb der Galt verjteht daraus, daß er [id) 
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[obalb wie möglich verabſchieden muß. 
Segelnde Schiffe, Schiffe im Hafen, Schiffe, 
die in Nebel gehüllt ſind, verankerte Schiffe 
uſw. — alles wird durch die Biegung der 
Zweige und ihre Anordnung dargeſtellt. 
Der längſte Zweig, der ſich weit herab— 
hängend über die Seite des Bootes neigt, 
bezeichnet das Ruder, der Mittelzweig iſt 
der Maſt und durch das kürzere oder längere 
Herunterbiegen der übrigen Zweige wird 
ausgedrückt, ob das Schiff mit vollen Segeln 
hinausfährt, ob es im Hafen liegt uſw. 
Das Arrangement „Shin Taku“ wird 
beim Umzug in ein neues Haus gebraucht. 
Die Vaſe dafür iſt aus einem Bambusrohr 
gemacht, das zu zwei kleinen Schalen aus— 
geſchnitzt iſt. Die Blumen werden in die 
unterſte Abteilung getan, die oberſte wird 
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ommer. Die anídjeinenb vom Winde bewegten Zweige follen an die 
fae Luft erinnern, bie während Der Gonunerbige Kühlung bringt. 























Eine „verwidelte Geſchichte“. 


nur mit Waffer gefüllt. Da 
das Teuer der ärgſte Feind 
der Japaner, vielmehr ihrer 
leichten Häufer ijt, [oll dieje 
Blumendeforation den 
Wunſch ausdrüden, dak bas 
neue Haus vor Feuer be: 
wahrt bleiben möge. Für 
„Shin Tafu“ werden nur 
weiße Blumen verwandt, da 
leuchtende Farben an die 
Blut der Flammen erinnern. 
Die obere Schale wird der 
Jahreszeit entjprechend in 
perjdjiebenem Maß mit 
Waffer gefüllt. Im Som: 
mer, wo während ber Hike 
bas Wafjer fnapp ijt, muß 
der Napf bis an den Rand 
voll fein, zur Regenzeit, mo's 
Waller im Überfluß gibt, 
wird nurwenig hineingetan. 

Das Neujahrs: Arranges 
ment bejteht aus jieben ein: 
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fachen, frildjen Kiefernzweigen, die mit 
einem fünffachen, rot-goldenen Papier: 
band zujammengebunden find. Die Rie: 
fer ijf bas Symbol langen Lebens und 
das [ie umjd)lingenbe Band bedeutet bie 
fünf SKardinaltugenden der Lehre bes 
Konfuzius. 

Bet den berühmten Tee» Zeremonien, 
bei Hochzeiten und bei Begrabnifjen wird 
auf bas Sfebana ebenjoviel Wert gelegt, 
wie auf bie eigentliche Feierlidfeit. Ta, 
manchmalwird jogar bie Zeremonie unter: 
brochen, nur um die Zweige in der Vale 
ein wenig zurecht zu rüden und umguorb- 
nen, jo daß fie nod) pajjenber als vorher 
ericheinen. Für bte Blumen, bie dem An: 
benfen der Toten geweiht find, gibt es 
natürlich auch feitjtehende Regeln. Zwi: 
chen bem erften und fünfzehnten Todestag 
müjjen jtrengjte Einfachheit und Rube in 
der Rompofition herrjchen, [páter fann fie 
etwas heiterer und abwechjlungsreicher 
jein; vom neunundvierzigjten Todestag an 
dürfen Pflanzen jeder Farbe und jeden 
Ctils benußt werden. 

Wenn loje Blumen verjdjenft. werden 


Winter. EZ] 


follen, dürfen Zweige und Stengel in fei: 
ner Weile vorher gejdubert werden, um 
nicht ben Unjchein zu ermeden, daß bie 
Blumen [chon benukt worden find. Das 
untere Ende der Stiele muß in ein Papier 
eingewidelt werden, bas eigens zu biejem 
Zwed gebraucht wird. Unter den Blüten, 
bie als Gejdjenf vergeben werden, müljen 
immer irgendwelche &irjd)blüten fein. Sie 
Jind ein Symbol des Gliics und nehmen 
unter den blühenden Zweigen für das Ike: 
bana den erjten Plaß ein; die Kirfchblüte 
ijt die Königin all der reigenben, welt: 
berühmten Blüten Japans. 

So hat alles im Sfebana feine fajt bis 
aufs Tippelchen vorgejchriebene Ordnung 
und Bedeutung. Uns Europäern erjcheint 
es ziemlich unbegreiflich, joviel Zeit, Ar: 
beit und Nachdenken an eine im Grunde 
doc) fleinlid)e Sache zu verfchwenden. Eine 
Jo raffinierte, bizarre Runjt, wie bas Sfc: 
bana, hat eben nurim Hirn eines Japaners 
erdacht werden fónnen, ber von allenäußern 
Einflüſſen vollitändig abgejdjlojjen war 
und der jeit Jahrhunderten dazu erzogen 
ijt, fid) auf Kleinigkeiten zu fonzentricren. 


MOSMOSMOSMOSMOSMOSMOSMOS 


Reiterangriffe. 
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Von Friedrich v. Bernhardi, General ber Kavallerie 3. D. 


| 
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FI ie Feuerwaffe beherriht bas 
(foi N Schlachtfeld. Bis zu 2000 Dieter 
PM) beitreicht bas Sntanterieaewebt 

das Gelánbe und gefährdet ver: 
: möge ber Rajang der Flugbahn 
auf bie näheren Entfernungen aud bei un: 
genauem Zielen alle Gegenitände, die fich 
einigermaßen über den Erdboden erheben. Bis 
zu 5000 Dieter prafjeln die Schrapnellgarben 
nieder, während die Branate noch weiterhin 
Schreden und Verderben verbreitet. Gelbit 
hinter Dedungen und bergendem Gelände 
willen bie Cprenggranaten und das inbirefte 
Artilleriefeuer bte Schuß juchende Truppe 
: finden. Der Verteidiger ſucht freies Schuß⸗ 





eld, ber Angreifer dagegen bedenbes Ge: 
ände ; wo er über das freie Feld vorgehen muß, 
werden bie Schwierigteiten unüberminblid). 
et Re Jprungweije oder friedjenb ar: 
beitet (td) die Angriffs:Infanterie von Del: 
fung zu Dedung gegen bas Feuer des Bers 
teidigers vorwärts. immer neue Referven 
rüden nad), um die Liiden zu füllen, die bie 
feindlichen no reißen, und die ſchwin⸗ 
Dende moralijdje Kraft der Truppe neu zu 
beleben. Geſchloſſene Abteilungen dürfen 
fid nirgends innerhalb ber Gefabrgone gets 
gen, ohne ſchwerſte Berlufte zu erleiden. 

Unter folden Umftänden jcheint es uns 
móglid), daß bie Kavallerie, bie früher jo 
oft Schladhtenticheiderin war, fid) heute noch 
gegen die Wirkung der Feuerwaffen bebaups 
ten könne! Bietet fie bod), belonbers in ge- 
ichloffener Attadenfront, ein Ziel, das faum 
zu verjeblen ijt und von werther bei lec 
werden Tann. Auf Entfernungen, bie früher 
ungefährdet burd)ritten werden konnten, tres 
ten heute jchon erhebliche Verluſte ein. 

Co ijt denn aud) vielfach bie Anficht vers 
breitet, daß bie Schlacdhtenrolle der Kavallerie 
ausge! ielt fet, bap bte Feuerwaffe fie vom 
Cd act elde verdrängt habe; ja ſelbſt für 
bie Aufllärung glauben viele [te durch bas 
Luftichiff a u können. Auch in mili; 
tdrifden Kreilen herricht vielfad) eine abn: 
lide Auffaſſung. Go vertritt der englijche 
Doom orb Roberts bie Anficht, bal 

eiterei nur nod) durch bie Feuerwaffe wir- 
fen fónne, unb die Erfahrungen ber legten 
Kriege [deinen feine Auffafjung zu bejtátigen. 

on 1866 unb 1870/71 waren die Retters 
attaden verhältnismäßig jelten unb oft er: 
folglos bei ſchweren Verlujten; in Cübafrifa 
unb ber Mandfchuret Er lie Jo gut wie gar 
nicht vorgefommen. (2o meint man denn, 
die Kavallerie ftiefmiitterlid) behandeln zu 


tönnen; bei SHeeresvermehrungen hat man 
meift geglaubt, fie unberüdfichtigt lajlen zu 
fönnen, oder hat Vermehrungen Dod) nur in 
bejcheidenem Mage eintreten lajjen. Dagegen 
hat man bie Reiteret überall mit weittragens 
den — edt ausgerüftet und ihr 
reitenbe Artillerie, Mafchinengewehre oder 
Mafdinengejdiike beigegeben, um ihre Ges 
fechtstraft zu vermehren. 

Die Anſchauungen, auf bie ftd) biele Maß: 
nahmen tigen, find bis zu einem gewiljen 
Grade beredjtigt. Es fann einem Zweifel 
nicht unterliegen, Daß es bet den heutigen 
Waffen⸗ unb Gefedtsverhaltniffen unendlich 
viel jchwieriger ijt, gegen feuernde Truppen 
zu attadieren als früher, ja, daß es fogar 
völlig ausfichtslos erjcheint, unerichütterte 
Infanterie, bte. einigermaßen Schußfeld vor 

d) bat und ruhig feuert, mit der blanten 
affe anzugreifen. Bon einem Kampf der 
drei Waffen, d. L von ihrem dauernden und 
fortgejegten Sujammenwirfen während bes 
Gefedhts, fann heute im allgemeinen nicht 
mehr die Rede fein. In er[ter £inie ift es 
die weittragende Artillerie, bie bie Reiter: 
maſſen verhindert, fid) in unmittelbarer 
Nabe der Entjcheidungsfelder des Infanterie: 
u aufzuhalten und günftige Momente 
zum Eingreifen ausgunugen. 9Imberjeits find 
bie un des modernen Infanteriegefechts 
ür Reiterangriffe ungünftig. Die Infanterie 
mt nur nod) in gerjtreuter Ordnung, meljt 
in liegender Stellung, alle Dedungen, jedes 
Gelünbebinbernis ausnugend. Früher gins 
en wentgitens bie Rejerven zur Rampfent: 
PHeidung in geſchloſſenen Maſſen vor, um 
die Erfolge bes Feuerfampfes mit ber blan: 
fen Waffe und durch ben Gtoß ber Maſſe 
zum Giege zu fteigern. Heute bewegen fid) 
aud) bie Unterjtüßungstruppen in aufgelöften 
Tinten und gehen fprungweije vor, fobald 
jie in wirfjames Feuer fommen. 

Erſcheint jomit die Attadenmöglichkeit 
im Xujammenwirfen mit den anderen 
Waffen außerordentlich verringert, fo bieten 
ich anderjeits der Kavallerie vermöge ihrer 

eweglichleit zahlreiche günftige Belegen 
beiten, ihre Feuerwirfung zur Geltung 
gu bringen. Ron den Flügeln der Schladt- 
inte aus fann fie gegen Flanke und Rüden 
der feindlichen Armee vorgehen und dort 
bie entjcheidendften Wirkungen ausüben, in: 
bem fie bie Rejerven und die Artillerie von 
weither mit Feuer überfält, vor erniten 
Gegenangriffen aber ausweidt, indem fie 
ferner die dem Schlachtfeld zuftrebenden 
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gegneriſchen Munitionsfolonnen wegnimmt 
oder fid) feindlichen Unterftügungen, die von 
rüdwärts dem Schlachtfeld zumarjchieren, 
in bartnddiger Rerteidigun ca sal 
Hätte die franzöfiiche Kavallerie bet Mars 
la Tour vermodt, die Brigade Wedel am 
Erreichen bes Schladhtfeloes zu verhindern, 
[o würde fie ber franzöfifchen Heeresleitung 
einen faum zu liber [Sá enden Dienft er: 
wiejen haben. Die Divijionen Ciffey und 
Zorencez Hatten bann 1 Hand — 
ge en $§lanfe und Stüden der preupildjen 
lachtlinie vorzugehen. 

Und nidht nur in der Sdladht fünnen 
die Feuerwaffen der Kavallerie zur wirkſam⸗ 
(ten Geltung gebracht werden, jonberm aud 
bei allen fe gen Unternehmungen der 
Heeresfavallerie. Vor der Front der Armee 


geht fie zur aa frlarung vor, um die Maß- 


nahmen des Gegners zu erkunden... In 
wettausholendem Ritte wendet fie fic) gegen 
bie feindlichen Eifenbahnen und Verbin⸗ 
dungen, um den Stadjdjub der gegnetis 
hen Armee zu unterbinden. Weite Land: 
triche durchitreift fie, um Lebensmittel bei: 
zutreiben und Steuformationen und Bolls» 
bewaffnungen gu zeriprengen. Wo ihr hierbei 
feindliche Truppen mit ber Feuerwaffe in ber 
Sand entgegentreten — wie. das nur allzu 
häufig der Fall fein wird — da ijt bie Ras 
vallerie mit ihrer modernen Bewaffnung in 
der Lage, felbjtandig anzugreifen und bie 
feindlichen Widerftände zu überwinden. 
1870/71 mußte fie in folden Gallen Die 
Hilfe von Infanterie in 9In|prud) nehmen 
oder auf bie Löſung ihrer Aufgaben vers: 
sichten. Sie war baburd) in ihren Unters 
nebmungen befchränft und an die Infanterie 
ge unden. Heute ift das nicht mehr der Fall. 
ewaffnung und Ausrüftung unjerer Kaval⸗ 
leriedivijionen befähigen dieje, in voller Unabs 
aso von der nachfolgenden Armee ihre 
ejonderen NW hae zu lójen; und was ihr 
vor allem dieje Freiheit und Gelbjtandig: 
teit gewährt, bas ijt — bie Feuerwaffe. 
Und dod führt unjere Kavallerie bie 


Lange, und wird auf unjeren Gbungsplagen | 


auf bas forgfältigite für bie Attade und bie 
jie vorbereitenden Bewegungen eingeübt. In 
den Mandverberidten aber lejen wir immer 
wieder von großen Reiterangriffen, bie an 
Die Napoleoniiche Zeit gemahnen. 

Wer meinen Auseinanderjegungen bis 
ierber gefolgt ijt, wird zunächlt geneigt 
ein, in Jolden Übungen und Manövertaten 
einen feltjamen 9Inad)ronismus zu erbliden. 
Ein foldes Urteil aber würde tro allem 
voreilig fein. Wenn aud nicht in Der: 
un Weije wie früher, in bemjelben Zus 
ammenwirten aller drei Waffen auf ein: 
heitlihem Kampffelde, |o wird es aller 
Sftabridjeinlidjfeit nad) bod) aud) in einem 
zukünftigen Kriege große und ent|d)eibenbe 
Sieiterangriffe geben, wenn beide Gegner thre 
Reiteret entichlojjen und yoedmálig vers 
wenden und den möglichit großen Mugen 
aus ihr zu ziehen juchen. | 
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Zuverläſſige Nachrichten über den Feind 
und beljen Bewegungen zu erhalten, um bie 
eigenen Maßnahmen danad) meen zu 
tönnen, i[t zu allen Zeiten von großer Wichtig: 
feit gewejen, unb bie verjchiedenften Mittel 
find angewandt worden, um diefen Zwed 
gu ‚erreihen. Immer aber ijt es die Raval: 
erie gewejen, ber infolge ihrer Beweglichkeit 
diefe Aufgabe in erjter Linie zufiel. Se 
früher nun bie Heeresleitung über ben Geg- 
ner unterrichtet tft, deſto zwedmäßiger wird 
E thre Gegenmaßregeln treffen  fónnen. 

afde Aufklärung gu [dajfen, muß dems 
nad die Kavallerie auf alle Weije beftrebt 
fein. Sie fann diejer Aufgabe nur gerecht 
werden, wenn fie den Armeen weit voraus 
eger den Feind vorgeht, die Te Mh Ravals 
erte zurüdwirft, und es [o ihren Batrouillen 
ermöglicht, bis dicht an bie feindlichen £o: 
Ionnen berangugeben, und ihre Bewegungen 
und jonitigen Maßnahmen zu beobadjten. 


‘Um bte fo erlangten Meldungen rajd) zurüds 


ubefördern, bedarf es eines großen und 
— angelegten Apparates techniſcher 
Hilfsmittel, bei bem der Kavallerie-Tele⸗ 
graph, bie Lichtfignale und bie Funken⸗ 
telegrapbie eine bedeutende Rolle jpielen. 
Da nun die feindliche Kavallerie das gleiche 
Beltreben hat, rafd Wuffldrung zu basen 
und ben Gegner aus dem Felde zu jchla: 
gen, fo muß es überall, wo die Kavallerie 
vorgeht, zu Bujammenftößen fommen, gu 
Retter|dladten, deren Musgan fiir fede 
Partet von äußerſter Wichtigkeit ijt, da er 
meiſt über den Erfolg der Aufklärung ents 
icheidet. Indem die feindliche Kavallerie 
gegen ihre eigene Wrmee de 
wird, verliert jie bie Möglichteit, den Sus 
jammenbang mit ihren 3Batrouillen zu wah: 
rem und Diele zu unterjtüßen, bie eingerid)» 
teten Meldelinien werden unterbrodjen, und 
die Heeresleitung fann nicht mehr rechtzeitig 
mit Nachrichten verjorgt werden. 
Dak tt den lebten großen Kriegen ber: 
artige Reiterfdladten vor ber Front ber 
Armeen nicht [tattgejunben haben, bat feine 
febr natürlihden Gründe. 1870/71 hielt fid 
bie franzöliihe Kavallerie, falſchen Bers 
wendungsgrundfäßen huldigend, vollitánbtg 
zurüd. Cie betrachtete jid) nur als Being, 
tenfavallerie und machte: feinerlet Verjud), 
ber deutichen Kavallerie entgegenzutreten, 
bie threrfetts den eigenen Heerestolonnen 
ftets voraus war, bem Borbilde ber Jtapos 
leoniſchen Ravallerieverwendung nadeifernd, 
bas bie Franzoſen felb|t völlig vergeljen zu 
haben ſchienen. Im fiidafrifanijden Kriege 
waren bie Buren viel zu fdwad, um ber 
ewaltig überlegenen englifden Kavallerie 
in ber V[ttade entgegentreten zu fónnen, und 
waren in biejer Fedtart aud) gar nicht aus: 
gebildet. Im mandſchuriſchen Kriege enblid) 
war bie japanijdje Kavallerie fo idjmad), 
baf fie es mit ber ruffifchen im Neiterfampf 
niemals hätte aufnehmen fönnen; bie ruſſiſche 
aber war ganz en ſchlecht, 
wurde ſehr mangelhaft verwendet und zeigte 





teinerlei Tatendrang und Unternehmungsluft. 
Bei dem heutigen Stande der Kavallerie tn 
den europäiſchen Sjeeren und den über thre 
Verwendung herrſchenden Anlichten ijt ams 
nehmen, daß Hartnädige Reitergefedte 
tattfinden werden. Die Aufllärung hat an 
edeutung gewonnen; bas muß zur Folge 
haben, daß jede Ravallerie mit um fo größerer 
Tatkraft verfuchen wird, fie Durch utibrer. 


Der Grund für bie zunehmende Wichtigkeit‘ 


bes Machridtendienftes ijt in der Größe der 
Armeen zu juchen. Je größer bte Heere werden, 
je weniger fie aus dem Lande jelbit leben 
tónnen, je größer infolge ber jchnellfeuernden 
Waffen ber wahrſcheinliche Munitionsver: 
braud) ijt, deſto ſchwerfälliger tit der Apparat, 
den eine folche Armee nad) jid) zieht, unb 
der mit ihr bewegt werden muß, ohne den 
Sujammenbang mit ben Gijenbabnenbpuntten 
u verlieren. Es ift Har, daß infolge diefer 
erhaltnijfe mit dem Brößerwerden ber Ars 
meen zugleich bie Schwierigleit wachjen muß, 
fie zu bewegen und zu verpflegen. wer: 
änderungen Der Marhrichtung, Schwens 
tungen, Flankenmärſche und Konzentrationen 
dauern um fo länger, je größer bie zu be: 
wegende Seetesmalle iit. Belondere Schwies 
rigfeiten ergeben jid), wenn derartige Bes 
wegungen ausgeführt werden miijfen, ohne 
von langer Hand vorbereitet zu fein. Golde 
Anforderungen aber fónnen an die Heeres: 
leitung herantreten, wenn fie nicht frühzeitig 
über die Bewegungen des Gegners unter: 
richtet ijt, unb es liegt dann bie Gefahr 
nahe, daß bie zwedmäßigen Maßregeln nicht 
me rechtzeitig durdgefubhrt werden fonnen. 
n biejen Verhältnillen liegt es auch bes 
gründet, Daß jede Kavallerie beitrebt fein wird, 
den Kampf gegen die en mit der blanfen 
Waffe auszufechten. Diefer Rampf bringt eine 
rajche Entjcheidung, während der Kampf mit 
ber Feuerwaffe immer zeitraubend ijt und eine 
binhaltende Gefedtsfiibrung geftattet. Gang 
wie in früheren Zeiten werden ſich bieje 
Neiterfämpfe freilich nicht abjpielen. Die 
Kavallerie iff mit reitender Artillerie und 
Mafdinengemehren  ausgerüjtet, die vers 
juchen werden, in bas Gefecht einzugreifen. 
Die Neiterfcharen werden daher fdon von 
weither in — und Gangart auf 
das Artilleriefernfeuer Rückſicht nehmen und 
beſtrebt ſein müſſen, im Angriff das eigene 
Maſchinengewehrfeuer nicht zu maslieren, 
eindliches aber zu vermeiden. Es ſetzt das 
ohe Manöverierfähigkeit und vortreffliche 
Durchbildung aller Führer voraus, die 
oft mit raſcher Entſchloſſenheit ſelbſtändig 
werden handeln müſſen, ohne bod) den Zu: 
fammenbang mit dem leitenden Gefedts: 
gedanken zu verlieren. Oft wird fic) bei 
diefen Kämpfen aud) ein S3ulammeniuirfen 
von Fußgefecht unb Reiterangriff ergeben. 
Wenn beide Parteien über die gegenfetti= 
en Ctüárfeverbáltnille nicht unterrichtet 
ind, werden fie [fid jcheuen, gleich ihre 
Gefamtfraft in der Wttade einzujegen: fie 
werden vielmehr bas Beitreben haben, gu: 
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nüdjt über Gtärfe und Maßnahmen des 
Feindes Klarheit zu Ichaffen, fie werden 
daher verjuden, das Gefedht tn binbalten: 
ber Weije, durch abgefeffene Schüßen mit 
dem Karabiner einzuleiten; mit der Haupt: 
maffe aber wird man unter folden Um: 
ftänden erjt dann zur Attade vorbrechen, 
wenn man erfannt bat, daß bie Suo P Rl 
Ausfichten auf Erfolg bietet. Solche Ber: 
EN at bejonbers ber amerifanifde 
egelitonstrieg gegeitigt. In ihm verfügten 
befonders .in ben jpáteren Jahren beide 
Parteien über eine ausgezeichnete Reiteret 
und verwendeten fie oft in genialer Weile 
ang im Geijte ber modernen Adiensauk 
affung, nicht nur zur Wuffldrung vor der 
Front der Armeen, jondern aud) zu großen 
und felbitändigen Unternehmungen gegen 
[ante, Rüden und Verbindungen des feind⸗ 
ien Heeres. Co ergaben 4 in Dtejem 
Kriege VBerhältnijfe, wie wir jie aud in 
Zutunft erwarten fónnen, und die Reiters 
taten eines Stuart und eines Gheridan 
bieten aud) in ber Gefechtsführung bejon: 
ders lehrreiche *Beijpiele für die Reiter: 
ſchlachten der Zukunft. Die Verſchieden—⸗ 
artigkeit der a wird allerdings im 
einzelnen andere Maßregeln und bejonders 
andere Gefechtsentfernungen bedingen; ber 
Charakter der Gefechte aber in ihrem Zus 
jammenwirfen von Yeuergefeht unb Attade 
wird faum ein anderer fein, da die E dd 
Reiterfampfe unter gleidjen ftrategijden Be⸗ 
dingungen unb mit gleichen Befechtsabfichten 
werden durchgeführt werden wie damals. 

Freilich wird ber „Reiterangriff” heutzu⸗ 
Er nidi immer in der Attacke zu Pferde 
e 


eben. Häufig wird man fid) aud) zum 
Angriff au Fuß entfchliegen müjjen. Dit 
die eine Bartei einmal im Reiterlampf ges 


die en oder überhaupt zu ſchwach, um einen 
olden zu wagen, dann wird fie zweifellos 
verjuchen, tm Anfchluß an günftige Geländes 
abjdnitte ‘tm Gefedt abgelejjener Schüßen 
bie liberlegene feindliche Kavallerie aufzus 
—— Auch beim Angriff auf die feindlichen 

erbindungen, auf Eiſenbahnſtationen, Eiſen⸗ 
bahnkunſtbauten — Brücken, Tunnels, Bias 
dulte — und Magazinpunkte, wird man 
oft gezwungen fein, mit dem Karabiner 
angugreiten, während man anberjeits aud) 
in die Lage fommen kann, Geldndeabjdnitte, 
tak und Gebirgsdefileen, jowie 
Drtichaften, deren Behauptung von Wichtig» 
feit ijt, zu Fuß zu verteidigen. Bon über: 
wiegender Bedeutung aber bleiben immer 
die eriten Rampfe gegen die feindliche Ra: 
vallerie, da fie für den ganzen Feldzug 
darüber Gnt|djeibung bringen, welder Raval: 
[erte die materielle und moralilche Über: 
legenheit und damit bie Beherrſchung des 
Beländes zwilchen den Armeen ea: Dieſe 
Gefechte aber werden im weſentlichen mit der 
blanken Waffe ausgefochten werden und 
rechtfertigen damit die große Sorgfalt, die 
bet bet Friedensausbildung auf bte Borbes 
reitung bes Attadenfampfes verwandt wird. 
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Diele Sorgfalt ijt um fo mehr gerechtfertigt, 
als aud) in den GCdjladjten ber 3ufunft 
vorauslidtlid) große CLE — 
finden werden, wie ſie bei Mars la Tour 
auf dem linken preußiſchen Flügel und im 
Zentrum ſich ereigneten. In dem einen Falle 
galt es, die ſchwer ringende Infanterie zu 
entlaſten und bas Vordringen des über: 
legenen Gegners unter allen Umſtänden auf: 
uhalten, in dem anderen, das Vorgehen 
Kavallerie gegen die eigene Flanke 
iuis Wud) in Zukunft können Ber: 
ie tnijfe eintreten, bei denen es darauf ans 
ommt, coüte que coüte ber eigenen Sym» 
jamiene Luft zu maden, und der Erfolg 
ann durch Zeitgewinn und moralijchen 
Eindrud erreicht werden, auch wenn bie 
9tttade felb[t nicht gelingt. Auf den Heeres 
ügeln aber wird es gewiß T gu Reiter: 
ämpfen fommen. (Es wurde |d)on darauf 
ingewiejen, Dak es bei den Schlachten der 
nft für die Kavallerie darauf ane 
ommt, thre Waffenwirfung in Flanfe und 
Rüden des Gegners zu tragen. Man wird 
Jie baber frühzeitig auf den Sheeresflü- 
eln verjammeln und gegen die feindliche 
Seerestlante vorjchieben. enn beide Bar: 
teien biejelbe in ber Natur der Dinge be: 
gründete Abſicht on, jo wird bas 
um Kampf ber beiderjeitigen Reitereien 
ihren, fofern nicht bie eine von ihnen 
FH vorber endgültig aus dem Felde ges 
lagen war. $ biele Kämpfe aber 
werden mit ber blanfen Waffe in ber 
Attade ausgefodten werden, denn and) 
bier fommt es auf ra|dje Enticheidungen 
an, damit nod) genügend Zeit bleibt, um 
in den CEntideidungsfampf der anderen 
Waffen einzugreifen. Dede Partei wird bes 
ftrebt fein, unter fofortigem Einfag ihrer 
tavallerijtiihen Gejamttraft den Gieg in 
diefem Kampfe zu erzwingen. Dit ihr dies 
(eum en, jo wird fie bie gejchlagene feind- 
ide avallerie mit Zeiltrdften verfolgen 
nb fid) mit ber Hauptmaffe gegen Flanke 
unb Rüden ber feindlichen Gefedtslinie mer: 
den. Bunddjt wird fie ihre Artillerie und 
2 Mafchinengewehre in Tätigkeit bringen. 
ft wird fie gezwungen fein, Stiikpunfte bes 
Gegners, Gebalte aldparzellen u. dergl., 
bie bieler gum Gauge feiner Flanken bejebt 
Halt, mit dem Karabiner wegzunehmen. Nicht 
immer aber braudjyt fie fid) auf den Feuer: 
fampf gu befdranten; oft wird jid) ihr Ge: 
legenheit zur Attade bieten. Die Gefedts: 
linten der Infanterie fönnen, bejonbers wenn 
bie rüdwürtigen Unterjtüßungen verbraudt 
Ned nad) der Flanke nur eine geringe Feuer: 
raft entwideln. Dasjelbe gilt für die Artil⸗ 
lerie: die heutigen mit Schußfchilden verjehes 
nen Batterien, bei denen oft aud) die gepan: 
erten Munitionswagen zwiſchen ben Ge: 
püben eingefahren werden, wie beijpielsweije 
in Syrantreid), fónnen nur ſchwer oe 
derungen vornehmen; jo bilden jie, von der 
Flanke her angegriffen, ein günftiges Wttaden: 
objeft. Häufig wird die Kavallerie auch die 


ſchweren Batterien bes feindlichen tyelbbeeres 
mit Erfolg angreifen fdnnen. Diele [teben 
verdedt hinter Höhen und bleiben beim Anz 
griff weit hinter den Angriffslinien der an: 
deren phe dd zurüd. Sie fünnen, wenn 
feine bejondere Bededungstruppe für fie vor: 


ale ift, nur durch ihre Bedienungsmanns — 


haften verteidigt werden und fallen dan 
leicht umfajjenbem Anfturm zum Opfer. Go 
bietet (id) ber 9Ittadentátigfeit der Kavallerie 
aud) auf ben C —— der Zukunft ein 
weites Feld der Tätigkeit. Die Angriffsmög⸗ 
lichkeit erſcheint gegen die jüngſtverfloſſene 
a Zufunft unter Umjtänden ſogar 
gejteigert. 

Das heutige Maffenaufgebot hat zur Folge, 
daß bie Kriegs-Infanterie nicht mehr einen fo 
einheitlichen und fejtgefügten Charakter get: 

en wird wie bisher! Die Linientruppen des 
fehenden Heeres miijjen tm Mobilmachungs⸗ 
all burd) Abgabe von Chargen geſchwächt wer: 
bert, bie man nicht vollwertig erleben fann. Die 
Neuformationen, Rejervetruppen, Landweh⸗ 
ren und wie fie in bert verjchiedenen Armeen 
aud) immer heißen mögen, [eben fich piel: 
fa aus Mtannjdaften und Offizieren zus 
ammern,.bie bem Ge itt (on längere Zeit 
En gogen waren. Es ijt natürlich, daß be: 
jonbers bie [ebteren Truppen — und gwar 
um jo mehr, aus je älteren Jahrgängen fie 
beitehen — gegen moralijche Eindrüde nicht 
[o widerftan ix Jind, wie eine in ber 
griedensarbeit feltgefiigte Truppe. Dennoch 
it man gezwungen, jolde Scharen oft fo: 
gar in vorderfter Linie zu verwenden. Ans 
derjeits find bie phyfifden und moralifchen 
Anjtrengungen, die bas moderne Gefedt von 
den Leuten fordert, Heute jebr viel größer 
als früher. Unter folden Umſtänden tjt 
vorauszujehen, daß zahlreiche Teile der 
Infanterie —  belonbers bei ungünftigem 
Sdladhtverlaufe — in einen Zujtand moras 
liſcher Erſchütterung geraten werden, bie fie 
zu ernftem Widerftand unfähig machen wird. 
Selbſt paniſche Zuftände find zu befürchten. 
In ber Hand folder Truppen aber find felbft 
die beiten Waffen wirkungslos, denn bie 
Leute ſchießen meiſt ohne zu zielen finnlos 
in die Luft, und je erregter fie p deito 
mehr fteigern fie die eigene Verwirrung. 
„Vous ne savez pas" — jagte Napoleon — 
„ce que c'est que la terreur. Das find bie 
Gefabren ber modernen Sjceresentwidlung. 
Golde bemoralijierte Maſſen aber bieten ers 
fahrungsmäßig ein N = Wttadens 
objeft. Nach der Schlacht bei Mukden befan: 
den fid) große Teile des ruflilchen Heeres in 
einem joldjen Zuftande der Auflöjung und Zers 
rüttung, daß lie jeder anreitenden Kavallerie 
zum Opfer gefallen wären, wenn die Japa: 
ner über eine jolche — hätten, und im 
ſüdafrikaniſchen Kriege haben ſogar die Bus 
ren auf ihren langſam galoppierenden Pos 
nies wiederholt und ſogar mit Erfolg eng: 
liſche Truppen attadiert, bie jid) mut ber 
Feuerwaffe verteidigten. Bei folden Ges 
legenheiten haben fie jogar vielfad) nur febr 


ur 
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geringe Verluſte gehabt, weil ber bird) den 
ngriff morali, erjhütterte Gegner nur 
ein wildes und ungegteltes Feuer abgab. 
Cs iit feineswegs ausgeſchloſſen, daß aud 
in den Schlachten der Zukunft Verhältniſſe 
eintreten, bie derartige Wttaden möglich 
machen. a wird fid) bte Ge: 
legenheit zu joldjen Reiterangriffen bei ber 
Solan ergeben. Wenn bie Maſſen einer 
geichlagenen Armee nad) ſchweren Berlujten, 
eines aroßen Teils ihrer Führer beraubt, nad) 
bem rajenden Feuer ber D edi häufig ohne 
genügende Munition, vom Schlachtfelde zu⸗ 
rüd|trómen und fich auf ben Nüdzugsitraßen 
drängen, gejagt von dem Schrapnelliturm ber 
verfolgenden Artillerie, wenn alle Verbände 
hich löjen und jeder nur auf bie eigene Rettung 
edadyt ijt, bann vor allem reift bie Ernte ber 
Kavallerie; dann kann fie in ne 
Anfturm von ben $ylanfen her in bie aufge- 
löften Scharen einbreden und bie Früchte bes 


Gieges brechen; oder fie fann die fliehenden | 


Rolonnen im Gewaltmarid) — ſich 
ihnen an ſchwer zu paſſierenden Engen mit 
der Feuerwaffe vorlegen und ihnen im Zu⸗ 
nn von Feuergefecht und Attade 
ie ſchwerſte Niederlage bereiten. Hat bod) 
bie überlegene Kavallerie ber Unton auf 
bteje Weile bie Scharen bes General Lee [dolieps 
lich zur Kapitulation gezwungen und damit 
den amerifanijden Bürgerkrieg beendet. Der 
Kavallerie ber geld)fagenen Armee aber fällt 
in folder Lage die Aufgabe zu, alle thre 
Kräfte barangujeben, um die bebrángte In⸗ 
fare gu retten. Rüdjichtslos wird fie jtd) 
em Feinde entgegenwerfen miiffen, und mit 
allen Mitteln, fet es durch Feuerkampf ober 
Attade, bie Verfolgung aufzuhalten, bird) 
tühnen Angriff bie mangelnden materiellen 
Wider[tandsmittel zu erjegen Inden 
Es tjt aljo eine Durdjaus einjeitige Unfidt, 
daß im Kriege der Neuzeit ber Neiterangriff 
ein überwundener Standpuntt fei. Gie be: 
ruht auf oberfladlidem Urteil. Im Manöver 
freilich machen bie Attacken vielfad) einen uns 
natürlichen Eindrud, weil jid) bie moralijche 
Erichütterung ber angegriffenen Truppen 
nicht daritellen läßt, und weil bisweilen zu 
Übungszweden Attaden geritten werden, bie 
im Einfall vielleicht unterbleiben würden. 
. Trogdem ift bie Ausbildung der Kavallerie 
für die Wttacentattif, ebenjo wie die Ans» 
—— der Attacke im Manöver eine 
Notwendigkeit, die durch die Anforderungen 
des Krieges bedingt wird. Natürlich iſt die 
Ausbildung für den Kampf mit bem &arabi: 
ner, und bejonbers für den Angriff zu Fuß 
von der gleichen Wichtigkeit, und wird dem: 
nad) aud) mit gleichem Eifer betrieben. 
Was nun den eigentlichen Reiterangriff ans 
betrifft, |o bedarf jchon bte Wahl der Formen 
mit Rüdfiht auf bas Gelände unb den an: 
zugreifenden Feind ſehr erheblicher Übung. 
Gegen Kavallerie attadtert man in feltge- 
[dloffener Linie, ber ein ſchwächeres zweites 
Treffen folgen muß, um Liiden zu een 
bie in ſchwierigem Gelände leicht entitehen, 


und etwa durchgebrodhene Abteilungen bes 
Syeinbes guriidguwerfen. Gtets wird man 
verjudjen, ben Gegner zu umfaffen und ihn 
fongentrijd zu werten. Gegen Artillerie und 
Mafchinengewehre müjjen bejonbere Abtei: 
ee anreiten, um deren Feuer vom Cnt; 
ſcheidungskampf ber Hauptmaffen abgulenten. 
Auch eine Nejerve wird ber oberite eo 
meift in der Hand behalten, um unvorher⸗ 
gejehenen Wechjelfällen bes Gefedts begegnen 
u fónnen. St man gezwungen, entwidelte 
nfanterie in der Front anzugreifen, jo läßt 
man gunádjit einen Teil der Kavallerie in ein- 
gliedriger Formation mit Zwilchenräumen 
zwilchen den einzelnen Rettern gegen fie 
anreiten; fie jollen das Feuer bes Feindes 
auf jid) Ienfen und Staub erregen. Ihnen 
folgt bie Hauptmaſſe in Linie ober eingel= 
nen Gdwadronsfolonnen. In folcher For: 
mation brad) General French bet Klip Drift 
am Modderflug mit einer ganzen Raval: 
leriedivifion durd eine lange, allerdings 
dünne jjeuerfinie der Buren durd, ohne 
erhebliche Berlufte zu erleiden. Je tiefer 
die Formation ijt, deito mehr Ausſichten 
hat tte auf Erfolg. Anderjeits ift aud) eine 
gewille Breitenausdehnung erforderlich, das 
mit der Gegner fein fonzentrijches ‘Feuer 
auf den Angreifer richten fann. Iſt es mög: 
lid), von verſchiedenen Geiten ber anzureiten 
und Das Feuer der feindlichen Infanterie zu 
teilen ober gar deren Flanke zu fallen, do 
wird bas bie Ausfichten auf Erfolg wefents 
ig erhöhen. (Gegen Artillerie wird in ähn⸗ 
licher Weiſe attadiert. Hier verjudt man, 
wenn irgend möglich, den Angriff gleichzeiti 
egen Front und Flanke zu richten, und greift 
ie Front nur in aufgelöfter Ordnung an. 
en Triedensübung bedarf es, 
um alle bieje Formen unter den verwirrens 
den ‚Eindrüden des Gefedts in rajchefter 
Bewegung ohne lange Befehle einzunehmen 
und alle Gelandehindernifje zu überwinden; 
jorgjames Training erfordert es, um bie 
Pferde zu befähigen, oft 2000 bis 3000 Mteter 
in. ſchwierigem Boden im langen Galopp 
zurüdzulegen, unt an den Feind zu gelangen; 
ge ſchwierig tit es, bte Kavallerie 
auf bem Gefedtsfelde auf Attackennähe Der: 
anzuführen, ohne daß fie ſchon während bie: 
les Vorgehens ſchwere Berlufte erleidet. 
enn es aber der Kavallerie gelingt, 
alle diefe Schwierigkeiten zu überwinden, 
wenn fie nad) richtigen Grunbjáben ver: 


‚wendet und genial geführt wird, wenn fie 


von ihrer Feuerfraft zwedmäßigen Gebraud 
macht, im gegebenen Augenblid zur rückſichts⸗ 
lofen Attade vorbridt, und — fet es aud 
unter ſchwerſten Berlujten — alles vor fid) 
niederreitet, Dann wird fie in einem zulünf- 
tigen Kriege eine Bedeutung erlangen, wie 
vielleicht nie zuvor, unb in ent|d)etbenb|ter 
Meife zum Erfolge mitwirfen. Der größte 
Fehler aber wäre es, fie bei ihrer wachjen= 
ben Bedeutung. im Frieden nicht |o aus: 
zugeltalten, daß [te ihren Kriegsaufgaben aud) 
wirklich gerecht werden fann. 


Lütt Fiken. Von Georg Engel. 


Eine wunderliche Geſchichte vom Bodden. 





pases war an einem Wintertag. 

A Qe) Schwer unb undurddringlich, 
t bg) viefenbaft geballt, wie wenn Mils 

> NN —W lionen weißer Tauben müde und 
ſterbend in ungeheuren Scharen zur Erde 
niederſtürzten, ſo wirbelten die gewaltigen 
Schneeflocken auf die einſamen Seewieſen 
herab. 

Kein Laut erhob ſich, kein Geräuſch 
unterbrach dieſes weiße Hindämmern, 
nichts ſchien jenes unaufhaltſame Sterben 
hindern zu können. Nur über die feſt ge⸗ 
frorene Bahn der See jagte es manchmal 
daher gleich einem fernen Stöhnen. Dann 
jammerte dort draußen die gefangene Rie⸗ 
ſin unter ihren a sten Banden 
unb Eisfefjeln. 

„Wartet nur — wartet nur — wenn 
id) "erit wieder zu Kräften fomm' — wie 
werd’ id) an Euch reißen, Ihr Pad!“ 

Und dann ächzt es aus der gujammen: 
gepreften Bruft: „Hui, hui!“, bis fid) die 
blanfe Eisdede zu frümmen beginnt. 

An fold) einem düfteren Tag, da die 
Sonne [djon hinter den weißen Watten 
verſchwunden war, unb ber Ojtwind laut 
Ihimpfend und brummend bas [d)neeper- 
junfene Filcherdorf umwandelte, an fold 
verdämmerndem Lage trat bie fremde Frau 
zum erjtenmal in das merfwiirdig hödrige 
Häuschen des Cehneiders Chriſt Hufen. 
Ste bejah fid) bie jtodfin|tere Diele, über 
welcher jid) zwei ſchwere Balfen in Dtannes: 
höhe dahinzogen, als gedächten jie jeden 
Wugenbli€ herunterzuftürzen, unb dann 
podjte bie Cintretende mit dem Abſatz 
ihres Stiefels leicht auf Die ausgetretenen 
toten Ziegelfteine bes Ejtrichs: „Hier fehlt 
eine fleine Öllampe an die Wand,” jagte 
fie mit ihrer ruhigen Stimme, während 
thre Finger bereits die Stelle bezeichneten, 
an der bas Bewünjchte anzubringen wäre. 





Ne, 


„Und dann, der Fußboden hier muß mit 
Lehm geffidt werden. Sonſt fällt man hin.“ 

Hinter ihr in ber Dunfelheit tänzelte 
etwas, und nachdem jid) die feltjam ver: 
ſchrobene, etwas budlige Geftalt des Schnei⸗ 
ders Chrift Hufen, ber in diejem Augenblide 
das zweite Dal in feinem Leben ein thm 
angetrautes Weib über die Schwelle feines 
Häuschens führte, nachdem fid) ber Schnei- 
der merkwürdig fidjernd geräufpert hatte, 
tippte er mit feinem Spinnenfinger der 
Vorauffchreitenden beifälligaufden Rüden. 

Gott, Gott, wie hübſch fejtes Fleiſch jene 
Tebige bod) hatte. Das war bod) etwas. 
Sa, das bedeutete freilich etwas anderes, 
als den unabläfligen Jammer, ben ihm 
feine verjtorbene Sophie in ihrer langen 
Krankheit und auf ihrem ewigen Schmer: 
zenslager bereiten fonnte. Ci ja, nun 
würde hier wieder eine richtige rau herums 
gehen mit [djmargen blibenben Haaren, 
unter denen fo helle graue Augen hervor: 
gudten, ein Weib, bas jid) ordentlich und 
richtig in den Hüften zu wiegen verjtanb. 
Nein, wie fie bas ausfübrte. Zwar jab 
et es in der Dunkelheit nicht recht, aber er 
fühlte es bod). Und diefes Bewußtlein 
verurfachte ibm eine folde Freude, daß 
der Schneider wieder in feinen gewöhn: 
lichen Tanzjchritt verfiel und laut zu lachen 
anbob: „a, ja, Mtartefing, liebes jchönes 
Mariefing,” wifperte er ihr ins Ohr, und 
dabei verfuchteer, der aufrecht Berharrenden 
fofend über die Wange zu ftreiden. „Alles 
fol fo werden, wie Du es willit. Denn 
Du verftehjt Deine Sad)’. Das merf’ id) 
(don. Und ba Du aud) Damentfleider 
anfertigen fann|t, |o werden wir groß 
werden. In drei, vier, fünf Jahren find 
wir groß. Pak auf, Mariefing. Und nu 
öffne id) hier bte Tür, damit Du nu das 
Allerfchönfte fiehft. Die große Girlande 
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um den Tiſch, unb auf bem Heinen Schrank 
die Ichwarze Petroleumlampe aus Porzel: 
lan. Die bab’ ich meiner Erjten ümmer 
: nich faufen wollen. Aber für Dich, mein 
hübjches, füßes, ſchwarzes Kind, hab’ ich 
fie gleich angeſchafft.“ 

Damit rip er die Türauf, frümmte fich, 
als wenn er eine merfwürdige Tanzmeiſter⸗ 
verbeugung ausführen wolle, und dann 
wies er mit ausgeltredtem Arm in bie 
fleine niedrige Stube, durch deren blinde 
Glasfenfter die Dämmerung trübe und 
Ihwammig hindurchlidertee Cs faf aus, 
als ob durch den ganzen niedrigen Raum 
[dmubig: graue Spinnweben gezogen tds 
ten, bie nur darauf lauerten, um den un: 
vorfichtig Cintretenden einzuwideln und 
zu umfangen. 

Gbrijt Hufen räufperte ſich. „Und dies, 
liebes, gutes, ſchönes Mariefing, is lütt 
wit.” Merkwürdig, der Ton, mit dem ber 
tangende Gchneider diefe Grflarung vor⸗ 
brachte, enthielt einen leiſen Beiſatz von 
Entſchuldigung, zugleich aber auch etwas 
ſo übertrieben Hinweiſendes, als wenn 
Chriſt Huſen bisher in ſeinem Heim ein 
überaus ſeltſames Fabelweſen groß gefüt- 
tert hätte, bas er nun zum erjtenmal in 
feiner Mtenagerie einem geebrten Publikum 
zu zeigen gedädhte. | 

„Lütt Fiken,“ wiederholte er, „ja, ja, 
[ütt Fik, mein füßes Dtariefing. Rud, 
mit ihre fechzehn Jahre ts fie nu bald fo 
groß wie Du. Das heißt nid) ganz jo 
groß und aud) lange nich fo hübfch voll 
und rund, wie Du es bijt, mein jüßer 
Schab. Ne, ne, daran fann fie nich denken. 
Denn überhaupt, wo fände fich bald eine 
folche Frauensperſon und Schönheit, wie 
Qu es bift, mein Süßing? So mollig und 
jo warm und — und — überhaupt. Ja, 
unb denn is fie auch recht munter. Mande 
jagen, en bijchen wild. Aber unter Deine 


fttlle, weiße und fanfte Hand, da wird fie 


das alles bald verlernen. Und nu, lütt 
gif, fomm vor, und mad) vor Deine jebige 
und fiinftige Mutter einen Rnids. Und 
dann gib ihr die Hand und fag’ ihr, daß 
Du fie immer lieb haben und recht folgfam 
gu ihr fein wirft.“ 

Bei btejen Worten verharrten die beiden 
GCintretenden an der Tür, und ihre Blide 
freugten fid) mit denen von lütt Fik. 

Aja, da ftand bas hochaufgejchoffene 
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Ding mit ben publigen brandroten Haaren 
und den merkwürdig ſchwarzen Augen, die 
unter dieſem roten Dach wie zwei unrubige 
fremde Tiere lauerten, da [tanb fie, und 
während fie fid) verlegen bie furge Stumpf: 
naje rieb, zerrte fie mit der andern Hand 
halb in Angjt an der weipen Schürze, die 
zur eier bes feltenen Tages über bas 
düffelblaue, viel zu furge Tuchkleidchen 
gejdlungen war. Cin hajtiges Reuden 
drang wohl gwifden den auffallend roten 
Lippen hervor, es [djien, als ob fie eine 
Begrüßung ftammeln wolle, jedoch der 
janelle, jtoßweije Atem vermochte feinen 
Dórbaren Laut zu bilden. 

Und noch immer ‘warteten die beiden 
anderen. Es trat eine Stille ein, brüdenb, 
lähmend und bod) gejdjwdbig. Wahrlich, 
bie Spinnweben in der niedrigen Stube 
hatten ein neues Dafein eingefangen. 

Uber plóblid) drang Leben in ben ver: 
wadjenen jungen Ehemann. Mit einem 
Ichnellen Blick auf das unbewegliche Ant: 
liß ber thm Angetrauten tänzelte er hinter 
den Tiſch, als gedächte er jet unweigerlich 
eine Partnerin für den in jenen Gegenden 
üblichen Regelwalzer zu fuchen, und ergriff 
dabei die ſchmale Hand feines Kindes, bas 
ihn um Haupteslänge überragte. 

Lütt Fiken dachte nad. Die beiden 
Ankömmlinge, fowie die große Zärtlich: 
feit, mit ber bie Fremde von bem poffier: 
lichen Tänzer überjchüttet wurde, fie [d)ie: 
nen offenbar einen beluftigenden Eindrud 
auf bas fo febr zur Ausgelafjenheit nei: 
gende Gemüt des Kindes hervorzubringen. 

Nein, fo jeltfam, fo unglaublid) fomijd 
hatte doch ihr Vater Chrift Hufen nod 
niemals gehüpft und gejprungen. Und 
wie wunderlich [djaute es aus, wenn er 
mit feinen dürren Fingern, bie bod) ſämt⸗ 
lich die orm von ungeheuren Stopfnadeln 
angenommen hatten, fo vertraut auf Schul: 
tern undArmen der [chwarzhaarigen jungen 
Frau herumzuftreichen verfuchte. 

Da verzog fie den großen roten Mund 
gum Laden. Und unter bem roten Schütten- 
bad) fprangen im jelben Mtoment bie bei: 
ben fchwarzen wilden Tiere, zum Leben 
erwacht, in die Höhe. Ein voller Blid 
{raf die Fremde. Dann ftürzte lid) bie 
Sechzehnjährige plößlich mit ihren buben: 
haft gejchmeidigen Gliedern hinter bem 
Tiſch hervor, fuhr ohne Wort nod) Bor: 
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bereitung auf bie Gr[djredte zu und griff 
mit wildem Erftaunen nad) dent Beilchen: 
[irauB, ben die Braut in der Hand hielt. 

„Kuck,“ fchmetterte es jd)rill und mit 
überlautem Kichern aus der Kinderbruft 
hervor, ,fud — Du — Beilchen. Richtige 
Beilchen. Solche hab’ id) nod) nie im 
Winter gejehn. Gib eins her!“ 

Und ehe fid) nod) die Überrafchte wehren, 
noch überhaupt zu einem Entichluß gelan- 
gen fonnte, ja bevor Ehrijt Hufen fogar 
feine geneigte Tänzerjtellung aufzugeben 
imitanbe war, ba — mit einem unwider: 
iteblidjen Griff batte Tütt Fiken die merk— 
würdigen blauen Blumen an fid) gerijjen, 
hatte fie in ben Mund gejtopit, als wenn 
es gälte, einen köſtlichen Lederbifjen zu 
verzehren, und [d)on gellte vor den Fenſtern 
auf ber Dorfitraße ihr durchdringender 
Kinderruf: „Korl — Korl Hinrichs, fomm 
raus. Blaue Blumen hab’ ich. Und die 
wollen wir Deinem Hund Pax um den 
Hals binden. Fein — fein.” 

Im nádjten Moment hörte man nur 
noch flappernbe Tritte, bte von den Holz: 
pantoffeln der Davonftürmenden herrühr: 
ten; dann befanden fid) die beiden Che- 
gatten allein. 

„Ja,“ Jagte Marif Hufen, indem fie ein 
wenig zu lächeln verjuchte, gu bem betrof: 
fenen Schneider, ber vor Befangenheit auf 
bas grüne Ripsfofa hinter dem ovalen 
Tiſch gefunfen war, „ein bifchen wild is fie 
ja, nich wahr, Chriſt?“ 

„a, ja, Marieling, aber bod) —" 

„Laß, ich weiß don. Ihre Wrutter isja 
bereits drei Jahr’ von ihr gegangen.“ 

Bon ihr gegangen? Chriſt Hufen rif 
den Mund auf, dann legte er jid) die Hand 
aufs Herz, und in feine leicht gerührten 
grünblauen Filchaugen traten bie Tränen. 
Nein, wie das feine Jetzige vorbradte! 
Wie fein und wohlgejeßt. Sicherlich, fo 
fonnte in ganz Moorluke fein anderer 
Menſch reden. So herzlich und mit fol: 
dem Gefühl. Und wie die junge Frau 
nun dicht an bie Lehne des Sofas heran: 
trat, jo daß ihr Arm fajt feine Wange be: 
rühren mußte, da begann er wieder mit 
jeiner liebevollen Zudringlichkeit an ihrer 
Ichlanfen Gejtalt herabzuftreicheln. 

Schön — fdjón, o, bas pridelte ja or: 
bentlid) in ben jyinger|piben, als ob man 
über weichen Atlasjtoff hin unb her [trid). 


Ja, ja, ganz recht, über [d)ónen Atlasitoff, 
zum Weftenunterfutter für einen Groß: 
fiicher bejtimmt. Ja, feine Marik war ein 
herrliches Gefchöpf. Wenn fie auch vor: - 
läufig nod) ein bißchen verjchloffen blieb. 


Aber bas würde fid) finden. Die Vertrau- 


lichkeit ftellte fid) ficherlich ein, wenn — 
wenn — 

Mit einer unvermuteten Bewegung 30g 
Chriſt Hufen feine Gattin neben jid) auf 
das Sofa, und indem er den Arm um 
die Unbewegliche ſchlang, wilperte er ihr 
mit jenem Sidern, bas er leidigerweile 
immer bei wichtigen Dingen anzuwenden 
pflegte, insOhr: , SUtariefing, mein Süßing, 
ich weiß [djon. Ich ſeh' Dir’s an, und id) 
hör’ Dir’s an. Du bijt gut. Wud) gegen 
[ütt Gif. Won Dir fann fie lernen. Die 
Frauenhaftigkeit und was jid) fonft [chidt. 
Und um Dir zu zeigen, mein Liebling, 
welch ein großes männliches Vertrauen ich 
gegen Dich heg’, ba leg ich Dich liitt Fik, 
meine liebe Tochter, ganz und gar in Deine 
Ihöne Hand. Ja, ja, in Deine jchöne 
Hand, gib fie mid) eins Der." 

Und damit verfudte Chrijt Hufen tat: 
Jachlich bte jd)male weiße Hand ber Schwei- 
genden nad) Herren: und Ritterfitte an 
feine Rarpfenjchnauze zu führen. 

Laut [djmabte er vor Vergnügen auf. 

„O, wie weiß — wie weiß. a, ja, 
Meariefing, unfer Glüd is febr groß. 3Büjt 
Du [don müd’ 2” 

„Nein,“ entgegnete bas Weib ruhig. 

Der Schneider rüdte mehrfach Hin unb 
ber. Verſchwommen ließ er feinen Blid 
durch den niedrigen Raum in die beiden 
anjtogenden Alkoven jchweifen, bis er end: 
lid) von neuem begann: „Wollen wir ein 
Glas Wein trinfen? D, ich hab’ guten 
Bordeaux, ber erjt kürzlich eingejd)muggelt 
is. Was meinjt Du?“ 

Die Shwarzhaarige Mtarif nidte. 

Sebt [treid)elte ihr Chrift Hufen zögernd 
über bas finie. Der jdjmarge Geidenjtoff 
fnijterte Dabei unter jeiner Hand. „Soll 
id, — [oll ich aud) Filen dazu rufen?" 
verjuchte er bei biejer Gelegenheit zu er: 
forschen. Allein bas junge Weib hielt bie 
Bugiebung der Minderjährigen offenbar 
für unjdjidlidy. Cin Kind, entſchied fie, 
während fie fid) wie abjichtslos erhob, ge: 
höre bet jo etwas nicht dazu. Und indem 
fie langſam an dem Eleineren Wlfoven vor: 
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überftrich, dugerte fie mitihren tief gejenften 
jhwarzen Wimpern: „Wer jchläft hier?” 

„Dort? O, bloß litt Fik.“ 

„So, und dort drüben ?“ 

Bei biejer Frage erhob jid) der junge 
Ehemann jebod) und hüpfte wie eine fröh: 
lide Badjtelge auf die ihn verwundert 
Betrachtende zu. 

„Dort drüben, Marieking ?" wiederholte 
er beglückt, „na ja, ſiehſt Du, das is unſer 
Zimmer. Du wirſt ſchon ſehen, wie ſtill 
und traulich es is. Es führt auf den Hof 
heraus, und nichts ſtört einen da, der ſich 
nich ſtören laſſen will. Verſtehſt Du?“ 

Allein die junge Frau ſchüttelte nur das 
Haupt. „Gut,“ ſagte ſie, „aber es paßt 
ſich nicht.“ 

„Bas meiſt Du, mein ſüßes Marieking?“ 

„Nun, daß das Kind uns hier ſo nahe 
hauſen ſoll. Das darf nicht ſein. Daran 
haſt Du wohl noch nicht gedacht, Chriſt?“ 

„Ne, ne, wahrhaftig, daran nich.” 

„Kun fiebjt Du,” fuhr feine Frau fort, 
„aber oben unter dem “Dach befindet jid) 
wohl nod) eine Bodenfammer; wäre es nid) 
richtiger, wenn von jebt an lütt Filen — " 

Der Schneider frümmte[id). „Ja, aber 
bieje Rammer,” gedachte er einzuwenden. 

Inzwilchen Hatte [id) bie Frau bereits 
dem größeren Wlfoven zugekehrt. Nun 
wandte [ie fid), unb die Schwarzen Wimpern 
hoben jid) ſchwer und Iangjam auf. „Gut,“ 
erwiderte fie, als hätte fie längſt feine gu- 
ftimmende Äußerung empfangen, „dann 
[oll fie von jebt dort oben jd)fafen. Nicht 
wahr, Chrijt? Und nun hol’ ben Wein.“ 

Da fuhr der Schneider, von der Gemalt 
biejes Blides getroffen, hoch in bie Höhe, 
wieherte wie ein Pferd, das von einer 
Biene gejtochen wird, und frod in eine 
vertiefte Ede bes Hausflur, wo [eine 
funfelnden Schätze aus Bordeaux ver: 
borgen lagen. 

Bon litt Fik wurde an diefem Abend 
nicht weiter gejprochen. 

8 BB 8 

Am nächſten Morgen jedoch nahm die 
ſchwarze Marik die Erziehung von lütt 
Fik in ihre Hand. In ihre weiße ſchmale 
Hand, die durch die Gewohnheit des 
Nähens etwas ſo überaus Bewegliches 
und Anmutiges erworben hatte. 

Der erſte Unterricht aber verlief alſo: 

Es war früh am Morgen. Unbeweglich 
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hoctte die Neuvermählte auf einem Schemel 
gwijden den roten Badjteinwänden ber 
Küche, und während fie das Haupt in beide 
Hände ftiigte, Iaujdyte fie verloren auf das 
laute Singen unb Medern ihres Eheherrn. 
Durch den ewig finjteren Flur von ihr ge: 
trennt, thronte er in feiner Werkſtatt mit 
unterfchlagenen Beinen auf einer blanf ge: 
Icheuerten SHolzplatte, wobei er Lieder 
jd)metterte, jo zujammenhangslos und 
wirr, daß ihr Text nur durch fein jung 
Inofpendes Blüd erklärt werden fonnte: 


3 bei — ac hei, 


n he ia neiderei, 
Aut unb mad) Dtufit 
arit! 


Und — wieder: 


dile eni i [A RUP 
Bin bod) fdon alt und grau 
Und hab’ ’ne junge Frau! 

Die fpigen Töne gellten burd) bas ganze 
Haus und [djlugen fid) an den fablen 
Mauern, fo daß das junge Weib manches 
Wort zweimal hören mußte. Das [djten 
ihren Ohren weh zu tun. Um ihren jdjma: 
Ten Mund zudte es, und während fid) bie 
grauen jcharfen Augen öffneten, bewegte 
fie bie Singer unruhig hin und ber, als 
wenn fie etwas zu ergreifen gedächte. In 
biejem Moment fiel ihr Blid burd) bas 
niedrige Küchenfenjter auf den Hofraum 
hinaus. 

Was war das? — Langjam erhob fich 
bte junge Frau, ftüßte fid) mit beiden Hän- 
den auf den breiten Fenſterkaſten und jtarrte 
durch den trüben Wintertag. 

Und es war wirklich ein [onderlic Bild, 
bas fid) ihr bot. Draußen Floden, nichts 
als gleichmäßig herummwirbelnde weiße 
Daunen, lautlos, unhörbar, unb mitten in 
diejem verichwimmenden Spiel lütt Filen 
in ihrem viel zu kurzen blauen Düffelrod, 
barhäuptig und auf Holgpantoffeln. Die 
junge Frau trat zurüd und griff [id) einen 
Momentan die Stirn. Wurde fie von bem 
unaufhörlichen Wirbeln des Schnees ge: 
täufcht, ober berubte bas Unerhörte, was 
jie dort draußen fdjaute, wirklich auf Wahr: 
heit? Aber nein, das Bild veränderte ſich 
nicht, es blieb immer dasjelbe. “Dort auf 
der weißen Dede des Schnees, ba tanzte 
lütt Fiken mit hoch erhobenen findliden 
Beinen wild und bod) zugleich mit Janftem 





Schwung nad) jenen albernen Melodien, 
bie thr Vater auf feinem Schneidertifch fo: 
eben erfunden Hatte. Bald flapperte fie 
mit den Sjolgpantoffeln, bald jchleuderte 
jie wieder bas Bein von fidj, um gleich 
darauf an ihren Roden zu zerren, als ob 
fie fich vor Freude über diefen mufifalifchen 
Genuß mitten im Schneetreiben nicht zu 
[allen vermödhte. 

Immer wilder und toller wurden ihre 
Bewegungen. Der Atem des hochaufges 
Ichoffenen Mädchens dampfte durch ben 
Reigen hindurd), und dazu leudtete ihr 
Haar gleich einer roten Flamme, bie ftd) 
trob Eiswind und Schnees erheben wollte. 

Het, bei — bei, bet — 
n meiner Schneiderei — 

Laut rajdjelte der Rod, bie Holzpan- 
toffeln flapperten, als wenn fie mit jeltener 
Energie auf die vereijten Pflafterfteine ge: 
itopen würden. 

Da fi’ id unb mach’ Muſik 
wae Mast 2 ; 

Hier drehte fic) bte Tänzerin plößlich, 
wie von einem Wirbelwind erfaßt, auf 
einem Bein herum, und indem fie die Arme 
Dod) in die Höhe ſtreckte, gedachte fie zweifel- 
[os joeben einen ganz befonderen Sprung 
auszuführen, der alle bisherigen ficherlich 
übertreffen mußte. Da — da nabte das 
Ungliid. Der weiße Faden ihres Schic: 
jals rif Mnifternd ab, und für lange Beit 
wurde ein pechichwarzer dafür auf bie 
Spule gezogen. 

D weh, o weh! Lütt Filen Treijchte 
auf. Bet der wilden Drehung tit ihr plöß: 
lich der Pantoffel von den Füßen geglitten, 
unb eine Gefunde [pater flirrt er faufend 
durch bie Scheibe bes RKiichenfenjters, ber 
ruhigen Betrachterin gerade vor die Füße. 

Die Scherben fprigen umber, und durch 
bas entitandene vielzadige Lod) bes Fen⸗ 
fters fuchen und treffen fid) bie Blicke der 
beiden Frauen. 

In höchſter Verlegenheit führt litt Fiken 
die Finger beider Hände an ben Mtund. 
Was wird die Fremde jest tun? Ganz 
licher, im nádjjten Augenblid muß fie ber: 
aus|türgen, einen Stod in der Hand, um 
das wilde Mädchen zu züchtigen. Oder 
ob fie bie Stieftochter nur an den roten 
Haaren zerren wird ? 

D, weld) ein Leid; ganz deutlich emp: 
findet lütt Fiken bereits bie furchtbaren 
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Schmerzen, die ihr bieje ungewohnte Be: 
handlung verurjachen muß. Aber nichts 
von alledem gejchieht. Die jchwarze Marit 
bewegt fid) faum. Sm nádjjten Augenblid 
jedod) winkt fie der Furchtgefchüttelten faft 
unmerflich mit bem hübjchen Kleinen weißen 
Singer. „Komm rein, Gif.“ 

Allein die draußen Verharrende fchüttelt 
langjam bas rote Haupt. Jetzt hinein? 
D, fie weiß recht gut, jebt wird drinnen 
bte Züchtigung folgen. Bielleicht wird fie 
gar in die gute Stube mit den grünen Rips: 
möbeln gefperrt, und es wird auf einen 
Vormittag Hinter ihr zugeſchloſſen. O 
nein, jo dumm ift fie nicht. 

Halb gedanfenlos und halb widerwillig 
verharrt fie auf bem Hofe. Und es tft felt: 
jam, wie die Kälte [ie zwingt, bas von dem 
Pantoffel entblößte Füßchen in die Höhe 
zu ziehen, um es unter dem [djübenben 
Roc zu verbergen. Inzwiſchen verändert 
drinnen in der Küche bie [d)tparge Marik 
thre fanften Befichtszüge noch immer nicht. 
Nur die Hand ftredt fie zu bem entjtan: 
denen Fenſterloch heraus, um nod) einmal, 
unb ebenjo ruhig, ja fajt leidenfchaftslos, 
bas perjtodte ober verjchüchterte Kind zu 
fid) zu fordern. | 

„Komm, Kleine,” hob fie von neuem an. 
„Ich hab’ Dir etwas zu jagen." 

Lütt Filen rührt fid) nicht. 

Da plóblid) jedoch, — ohne dak bie 
fremde Frau ihre Stellung aufgegeben, 
oder irgendwelche heftige Bewegung voll: 
führt hätte, da — 

Warum fährt litt Filen gujammen und 
beginnt fiber den ganzen Leib zu zittern ? 
Lieber Gott, jo etwas hat fie in Woorlufe 
noch niemals beobachtet. Sit das wirklich 
móglid)? Nein, nein, ganz lider, bie Bell: 
grauen Augen der Fremden | [inb plóblid) 
grünjchwarz geworden. 

Und diefe Augen bändigen fie, lähmen 
den Willen der fleinen Troßigen und ziehen 
bas Kind wie durch dunkle Zauberfraft an 
lich. 
Mein Gott, mein Gott, weld) eine Angjft! 
Test muß fie den erhobenen Fuß herab: 
laffen, gleich darauf fühlt fie, wie die eijige 
Kälte des 'Schnees durch ben wollenen 
Strumpf hindurch dringt, und wenige 
Augenblide fpäter jchleicht bas Mädchen, 
jid) [deu an der Wand entlang tajtend, 
burd) den ewig dunklen Flur. Syebt jteht 
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fie gógernb und jtodenb auf der Schwelle ber 
Küche. Ein Topf fummt auf demi Feuerherde, 
. und von drüben hört die Geängitigte noch 
immer bie wirren Mtelodien ihres Vaters: 

0, ho — 

ie in iP — 

Bin doch ſchon alt und grau 

Und hab’ ’ne junge Frau! 

Diejenige aber, der all biejeSjulbigungen 
galten, jtand aufrecht mitten in dem roten 
Raum der Küche, und nur bie fpielenden 
Flammen bes Herdes vermochten ihrem 
Antli einige Lebhaftigfeit zu verleihen. 
Aber [djón und voll und ſchlank ragte ber 
noch thre ebenmäßige Geſtalt. 

„Kun Heb’ den Pantoffel auf,“ begann 
Marik, „und zieh ihn Diran, mein Rind.“ 

Und während fie ihre Hand auf den 
nadten Hals der Tochter legte, gerade an 
jener Stelle, wo diefer fid) zur Bruft her: 
unterwölbt, fuhr [ie ruhig fort: „Warum 
nupt Du am Vormittag tanzen? Gag’ 
mir das!” 

D, bloß jo," erwiderte litt Filen, ob: 
wohl es ihr zum er[tenmal in ihrem Les 
ben ſchien, als ob fic) das Wort in ihrer 
Kehle zu einem Stein verwandelt hätte. 

Schwer jchludte und würgte fie daran. 

Die fclanfen Finger der Schwarzen 
gruben fid) unwillfiirlid) etwas tiefer in 
das pralle Fleiſch ber vor ihr Stehenden, fo 
daß tif gegen ihre eigene Abficht heftig 
aufbuften mußte. 

„Still,“ fuhr dieneue Mutter fort. „Du 
ftebjt, was Du mit foldhen Wildheiten an: 
richteft, Tütt Gif. Der Blafer erhält fichers 
lid) eine Mark für diefe Scheibe. Haft Du 
don einmal eine Mark verdient ?“ 

„Rein,“ entgegnete [ütt Fik trobig, und 
es [tteg ihr etwas wie geheime Abneigung 
gegen diefe Art der Janjten Belehrung auf, 
„das hatte ich ja nicht nötig.“ 

„So, fo.” Die Stiefmutter ftreichelte 
ihr die Wange. „Siehjt Du, litt Fil, wir 
wollen dod) gut miteinander austommen, 
unb ich bin dafür, baB jeder Menſch in 
meiner Nähe feine Arbeit zu verrichten 
hat, ohne Murren und ohne Widerjprudh, 
bas ver|tebt fich von felbjt. Und Du bijt 
Ichon ein großes Mädchen, und müßteſt Du 
nicht Deinem Vater, ber fo treu für Dich 
forgt, einen Teil Deines Unterhalts durd) 
irgend eine Arbeit vergelten? Gag’ mal, 
fannit Du nähen?“ 


„Schlecht,“ erwiderte lütt Git einfilbig, 
und babet dachte fie an bas häßliche Klirren 
der großen Schere, die ihr in der Werf: 
[tatt ihres Vaters früher immer verdächtig 
unb unheilbringend erjchienen war. 

„Alfo nicht?” fuhr die Mutter fort. 
„Das werde ich Dir heut nachmittag aei 
gen. Und fannjt Du Kartoffeln [djálen ?^ 

Eben wollte die Kleine wieder in hoher 
Abneigung verneinen, ba fam es thr aber⸗ 
mals vor, als ob aus den Augen ihrer 
Bedrängerin biejer grün[|djmarge Funke 
hervorzuglimmen begann. Allmächtiger, 
fiedete das nicht ganz jo wie die Augen 
jener jeftenen ſchwarzen Schlange, bie tm 
vorigen Sommer an einem Aft bes Hafel: 
nußjtrauches hinten im Garten [ich gudenb 
auf: und abgeringelt hatte? 

Entſetzlich! 

Und mit einemmal fuhren der Aufge⸗ 
ſchreckten alle Kindermärchen von der böſen 
Stiefmutter durch den Sinn. Und dieſe 
aufpeitſchende Erinnerung ſchlug ihre 
Widerſtandskraft vollſtändig nieder. Mit 
einem tiefenSeufzer [ant fie auf ben Küchen⸗ 
Ichemel, auf dem Marik vor kurzem nod 
Jo traumverloren gehodt hatte, und Ieije 
und heimlich auffchluchzend ſchlug fie beide 
Hände vor bas Gefidt. 

„Bas ift Dir?” forfchte Marit erftaunt. 

Wabhrlid, das Kind wurde ihr immer 
unbegreiflicher, und alle Geduld, bie fie 
für diefe Schwere Stunde bod) nur mübjam 
gejammelt hatte, begann von thr abgufallen 
und zu entweichen. Unwirſch vergog fie 
die Stirn. „Barum weint Du?” 

„Ich wein’ gar nicht.” 

Ach ſo! ta 

Der Ton biejes Ausrufs ergitterte leicht. 
„Dann feb’ Dich alfo hierher in bie Ede 
neben bas Waflerfaß und ſchäle diefe Kar: 
toffeln. Bak auf, fo wird es gemacht.“ 

Eine ?Diertel]tunbe [páter fonnte man 
bas rothaarige Ding tief in der Ede, zwi: 
iden Wafferbotticd) und Mauer gebrüdt, 
finden, um mit ungeſchickten und frierenden 
Händen die ihr [o verhaßte und aufge: 
gwungeneUrbeit zu verrichten. Hoch |pribte 
das Waller auf, fo oft fie eine ber geſchäl⸗ 
ten Kartoffeln in den Topf warf, ben 
Marif mit 3Brunnentoajfer gefüllt hatte, 
bevor fie bie Küche verlafjen. 

Allein nicht lange vermochte der rot: 
haarige Wildfang bei der vorgejchriebenen 
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Beichäftigung zu verharren. In immer 
längeren Zwifchenräumen nur polterte bas 
Waller des Topfes in die Höhe, denn lütt 
git fag mit weit vorgeftredtem Hals, um 
zulaufchen und danır wieder nachzudenten. 
Dort drüben in ber Werkitatt ihres Vaters 
war es [till geworden. Undeutlic) abge: 
tiffene Silben flatterten zu ber Neugieri: 
gen herüber, und von Zeit zu Zeit fing fie 
ein Gerdujd) auf, bas fic) bas Mädchen 
faum zu erfldren vermochte. 

Wie fonderbar! Chrijt Hufen jchien feine 
junge Frau au liebfojen. Ja, er mußte fie 
jogar zuweilen füjjen, jo ſchmatzend laut 
unb aufdringlich flang es. 

Und jebt — », bas war gut — jebt 
folgte aud) bie Tür ber SBerfjtatt dem 
Luftdrud bes Zugwindes, und eine 9tibe 
öffnete fid). Balt ungehindert vermochte 
ber Rotfopf nunmehr hinüber zu fpähen. 
Und wie fie es fic in ihrer Findlichen 
Phantafie ausgemalt hatte, genau [o |prang 
ihr jebt bas erwartete Bild in Wirklichkeit 
entgegen. Auf feiner blank gefcheuerten 
Platte hodte ihr Vater mit unterfchlagenen 
Beinen und hatte beide Arme um den Hals 
der jungen Frau gejchlungen, bie er mit 
Gewalt zu jid) herabguziehen juchte. Und 
laut unb emphatifch [d)mirrten und meder: 
ten feine gliidjeligen Ausrufe zu der ent: 
legten Tochter hinüber. 

,39 Du ſüßes Marieling, Du fchönes, 
rundes, molliges Weib Du, wie bange ijt 
mir [djon nad) Dir gewejen. Glaub’ mir, 
ich fann es auf meinem alten Gig bier 
ohne Did) gar nicht aushalten; [o etwas 
von Liebe und von treuer Sehnfucht habe 
id) nod) nie gefühlt. Und Du, Mariefing? 
Du mein ftolzes ſchwarzes Kind, wie is 
es mit Dir? Wirt Du Dich nod) immer 
jo lange bitten lajjen, wie geltern? Nein, 
nidjt wahr, bas tuft Du Deinem lieben 
Mann nid) länger zu Leide, denn fonft, 
jonjt mein goldener Shak muß ich ja hier 
vor lauter Gram in den Fluß fpringen. 
Ciebjt Du dort, wo er in den Bodden ein: 
mündet. Und nicht wahr, Marieling, dar: 
an willit Du bod) nicht Schuld tragen ?" 

Und von neuem zudten bie diirren aus: 
gezehrten Arme, von denen fid) das Ar: 
beitshemd ein wenig verjchoben hatte, und 
begannen, mit der fid) heftig vor biejen 
Liebfojungen Wehrenden zu ringer. 

„Komm, mein Rind.” 


„Rein, laß, id) will nicht.” 

„Was, Du wehrjt Did)? Das ift doch 
nur ein Scherz von Dir, Mariefing 2” 

Co ging es hin und her, bis bas junge 
fräftige Weib ihren hodenden Gatten an 
beiden Schultern ergriff, um ihn mit 
ftarfen Händen weit von fid) abzuhalten. 

„Chriſt,“ Jagtejte, „ich mag nicht, wenn 
fid) ein Dann um folder Narrheiten in 
feiner Arbeit unterbricht.“ 

Der Schneider wimmerte: „Aber heute 
ijt es bod) was anderes, Mtariefing,” ver: 
ſuchte er fie milder gu [ttmmen, und wieder 
jtretchelte er ihr babet verliebt an ber run: 


‘Den Hüfte herab. „Heute gehörft Du mir 


dod), mein Süßing, ben erjten Tag.” 

Aber falt und ungerührt hörte bie Yau- 
Icherin, wie ihre Stiefmutter erwiderte: 
„Run ift es genug, Chrift, id) mag folche 
Dummbeiten nun einmal nicht leiden, und 
wenn Du fo fortfährft, dann —" 

„Was iit bann 2” 

„Laß!“ ſchrie plößlich Marik in wildem 
hinftürmenden Zorn. Und ohne Befinnung 
unb in voller Wut [djfeuberte fie plößlich 
die grotesfe Geftalt ihres Gatten mit 
einem einzigen Stoß auf die Platte des 
großen Schneidertijches. 

„Haft Du es nicht gehört,“ Hang ihre 
Stimme, heifer vor Aufregung, „daß mir 
ſolche Dinge widerlid find? Nun nimm 
Did in acht!“ 

„Was? Was?” wollte ber aus allen 
Liebeshimmeln geftiirzte Ehemann auf: 
fahren, da ereignete fid) etwas ganz Un 
vorhergejehenes. Mit einer ftraffen Be: 
wegung war lütt Fik in der Riidje in bie 
Höhe gefchnellt. Das dort drüben, nein, 
das durfte fie nicht dulden. Die Fremde 
wollte jich hier an ihrem Vater vergreifen, 
und [ie ſelbſt, Iütt Git, follte gezwungen 
werden, [djmiubige Kartoffeln zu jchälen ? 
Und das alles am erften Tage, ba bie 
Fremde bieles fonft fo Iuftige Haus, wo 
bisher nur Tanz und Gang geherricht 
hatten, betreten? Das war zu viel! Un: 
vermittelt begann es dem Mädchen im 
Haupte zu fummen und zu fdwirren, wie 
es immer nur eintrat, wenn ein ganz be: 
|onbers wilder Gedanfe ihr um bie Schlä- 
fen freijte, gleich einem in allen Farben 
gligernden ungebeueren Vogel, ber fie mit 
jeinen Krallen zu entführen ftrebte. 

Jebt tu's, jept tu’s — jebt wirf,‘ Jo 
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fchmetterte ihr der Niefengeier ins Obr, 
während fein Schnabel nad) ihrer glühen- 
ben Stirne hadte, Da war es um die Un⸗ 
bändige, der eine leitende Hand bis jebt 
gefehlt, ba war es um die Leidenfchaft: 
gejchüttelte gefchehen. Mit einem halb: 
erftictten Rufe fuhr fieauf. Freudetrunken, 
taumelnd im Gefühl einer Iangge|parten, 
glorreichen Rache, fo raffte fie eine Hand 
voll der größten Erdäpfel gujammen und 
jest, jebt fchleuderte fie bie Knollen mit 
treffgewohnten Händen, jauchzend über 
ihre Untat, in bte Werkſtatt hinüber. Ha, 
wie das traf! Drei, vier, fünf hinter: 
einander, fo waren die harten Geſchoſſe 
der Fremden an Haar und Haupt geprallt, 
und was nun folgte, das rajte und ftürmte 
daher, als wenn bie Sefunden wie wütende, 
beißende Hunde übereinander herfielen und 
fid) jagten. 

Mit einem Sprung flog die ſchwarze 
Marit über bie Küchenfchwelle. 

„Haft Du geworfen ?" 

„Sa, ich.” 

„D, Du — Du, Dirn Du. Du boshafte 
rote Rréte! Bekt werd’ id) Dir zeigen!“ 

Eifenfeft mit frallendem Griff ſchmiegten 
fid) bte langen wohlgepflegten Finger ber 
Wiitenden um den Hals des Kindes, ge: 
nau an jene Stelle, wo fie vor kurzer Zeit 
Jo fchmeichelnd gerubt hatten. Und dann 
— ein furges Drehen, ein Minden, ein 
Schrei, und dumpf flog etwas unter den 
Küchentifch, wie ein getretener Hund. 

„Da lieg'!“ zifchte eine Stimme, die fic 
mit übernatürlicher Kraft zum Flüftern 
zwang, obwohl fie dadurch einen Wusdrud 
erhielt, wie er jonft nur bem fauchenden 
Fuchs zu eignen pflegt. „Da lieg’ und wehe 
Dir, wenn Du Did) wieder hervorwagit! 
Nun pak auf, Du Brut, wie zahm Du 
werden wirft, Du wirjt ſchon ſehen.“ 

Im nádjiten SUtoment jtieß ber Fuß ber 
Ichönen Frau nod) einmal bart und fur 
gegen die bingejtredte Gejtalt. 


BB BB 

Und lütt Gif [ab wirklid. Ihre Er: 
giehung madjte in der Tat gewaltige Fort: 
(dritte. Ohne daß bie fchwarze Marik 
urjprünglid) zu berechnender Graujamfeit 
neigte, wurde fie Durch bas Leben in bem 
dämmernd dunklen Schneiderhaufe, be: 
jonbers jedoch infolge bes Verfehrs mit 
dem thr [o ungleichen Gatten von Tag zu 
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Tag gereigter und erbitterter. Ja, all: 
mählich jebte fic) in ihr bie quälende Vor: 
ftellung fejt, [te hätte fid) für jede Lieb: 
fojung bes ibr bod) in ber Seele verhaßten 
Menſchen an irgend jemandem zu rächen. 

Mterfte denn der verliebte Schneider 
gar nicht, daß fie feine Werbung bod) nur 
in einer Stunde der Angjt und Not ange: 
nommen hatte? Damals, als fie von jenem 
leichtfinnigen Matrofen verlaffen war, an 
den fie ihr Herz gehängt hatte, und der 
jet gewiß in den Häfen Argentiniens heiß: 
blütigen Spanierinnen diejelben Tollheiten 
ins Ohr flüjtern würde, wie ein|tmals ihr 
jelbjt, in jenen wunderherrlichen Stunden. 

$9, fobald fie an ben Fernen dadte, 
dann fodjte es in ihr auf. Der Unbes 
jtdndige weit fort, unb fie, fie, beijeite ge: 
ichmettert, wie ein überläftiges Spielzeug, 
bis fie jebt in biejem trödelhaften Schneis 
derheim, auf einem Wfdenhaufen, geendigt 
hatte. In folchen Stunden fuhr fie, wie 
von einem Peitjchenfchlag getroffen, empor. 
Und dann rádjte fie fid). 

Sif verjtand nicht zunähen. Cie zerriß 
die Fäden, fchleuderte, wenn fie fid) un: 
beobachtet wähnte, die ausgubefjernden 
Sleibungsitüde verächtlich in bie Ede, ja, 
in lebter Zeit gerbrad) fie fogar mit offen: 
funbiger Bosheit bie verhaßten Nadeln 
direlt vor den Augen der Beobadterin. 

S8nid, fnad, jo war es recht, bas mußte 
die Stiefmutter erbofen. 

Und dafür rádjte fid) Marik. Mit einer 
Art wühlender Wolluft fuhr fie dann mit 
ihren [djmalen wohlgepflegten Fingern in 
bie roten Haare ihres Zöglings und rif 
und zerrte darin herum, fo lange, bis es 
ihr felbjt fajt unglaublich vorfam, daß bie 
Gezüchtigte vor rafendem Schmerz nicht 
auffdrie. Allein Darauf wartete fie ver: 
gebens. Denn in folchen Momenten bif 
das Mädchen die Zähne auf ihre |d)mellen: 
den Lippen, grub fie in das weiche Fleiſch 
tief hinein, fo daß Blutstropfen rannen. 


88 4jebod) einen Laut gab fie nicht von id). 


Eher wäre fie auf der Stelle tot geblieben. 
Ja, lieber entfeelt liegen auf den roten 
liefen der Küche, mit wunderherrlichem 
marmornem Antlit, um bas jid) bie roten 
Haare wie eine blutige Dornenfrone 
ringelten. Genau jo, wie es in bem 
Märchen vom Schneewittchen zu lejen 
ſtand. 
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Und doch bildete dies nur den Anfang. 
Die Erziehung der Unbotmäßigen follte 
noch zu weiterer Vollendung gedeihen. 

Eine böfe finjtere Stunde fenfte jid) über 
bes Echneiders Haus. Cine Stunde, font 
dazu bejtimmt, von gütigen Kleinen Herd: 
geiftern mit Krängen und Girlanden um- 
wunden zu werden. 


Un einem düfteren Dezembertage hodte 


bas junge Weib müde und zerjchlagen auf 
dem Schemel Hinter dem Herd. Ganz 
dunkel war es in dem Raum. Nur bie 
bläulichen Flammen des Torffeuers zudten 
zwilchen ben zerborjtenen Cijenringen her: 
vor unb erleuchteten auf Augenblide ihr 
gelpenitijd) bleidjes 9[ntlib. Was bie 
ſchwarze Marik jebod) in ihrer Angſt und 
Verlafienheit nicht ahnte, bas bejtanb in 
bem limjtanb, daß lütt Fik fich in den 
ferniten Winkel des Raumes, hinter bem 
Waſſerbottich verfroden hatte, um von 
dort aus mit wildem und dennoch wohl: 
gefälligem Lächeln auf die Not ber einfam 
Ringenden zu fchauen. Wieder fprangen 
die beiden jdjmargen Tiere unter dem 
toten Schüttendach hervor, als wenn fie 
ermattetes Wild au zerreißen gedächten. 

Lange Zeit verjtrid) fo. Man hörte 
lediglich bas tyaudjen des vom Wind auf: 
getriebenen Feuers unb vernahm das leije 
Weinen bes jungen Weibes. 

‚DO, bas ift gut, bas ijt gut,‘ dachte Lütt 
git, wobei jie fic) in ihrem Winkel nod) 
enger aujammenfrümmte. 

Da tänzelte etwas über die Schwelle. 
Mit feiner verjchrobenen Gejtalt hüpfte 
der Schneider Chriſt Hufen, ber feine junge 
Frau bereits im ganzen Haufe vergeblich 
gejucht Hatte, in bie Küche, um hier infein 
gewohntes, medernbes Frohlocken zu vet: 
fallen, da er bie ſchmerzlich VBermißte end: 
lich gefunden. Weit [tredte er ben bürren 
Hals vor und bewegte fein Haupt ziegen- 
haft bin und her. „Marieking, warum [ibt 
Du bier in ber Dunkelheit?“ 

Die Angerufene regte fich nicht, unter 
der Schürze ballte fie nur unmerflid die 
Sault. „Ich fis’ hier,“ entgegnete fie ruhig. 

„a, ja, aber warum in folche Duntel: 
heit, wo man Dein jchönes Gejicht nid) 
leben fann? Wd), Mtariefing, ich ben? 
immerfort an Dein liebes Geſicht. Es is 
jest fo blak wie bie reinfte weiße Seide, 
die ich nur für bas allerbejte Unterfutter 


verwenden darf. Wher fud, Mtariefing, 
diesmal bring’ ich Dir was! (Etwas, was 
Did) ganz ausnehmend ffeiben und Deine 
ſchlanke ftolge Geftalt noch mehr hervor: 
treten laffen wird. Rud, aus biejem 
grauen Tuch hab’ ich für Dich einen See: 
lenwärmer zurechtgejchnitten, ganz eng an: 
Ijegend. Und nu fomm, mein liebes Kind, 
damit ich thn Dir anprobier’.” 

Mit beiden $dnben [tredteber?Begeiiterte 
ihr dabei einen grauen Feen entgegen und 
ließ ihn vor ihren Augen zappeln, als wäre 
bas Geſchenk eigentlich ein Hampelmann, 
ber feine Künſte beweijen folle. 

„Ich mag nicht,“ verjebte Mari in bie: 
jem Augenblid, indem fie wiederum tief 
das Haupt finfen ließ. 

Da erjd)raf der Schneider. „Aber um 
Gottes willen, was ts Dich, mein Liebs 
ling?” (Yr tdngelte um fie herum, während 
er Die Hand ber Whgewandten zu ergreifen 
verjuchte. Jedoch wie vor etwas Kaltem 
und Klebrigem zurückſchaudernd, entaog [id) 
ibm bie Begehrte. „Chriſt,“ Animal: jie 
verftirt, „ich will Dir etwas fagen, mir ijt 
ſehr elend zumute. Denn — denn —" 
Und dann beugte fie fid) vor und flüfterte 
etwas, was nur für ihren Dtann beftimmt 
war. 

Bedeutete es etwas Freudiges? Enthielt 
es etwas Unbeilvolles? Wer fonnte das 
entjdjeiben! Denn während Chrift Hufen 
nad) anfänglicher Starrheit plößlich in den 
ausgelajjenftenSprüngen Bin: und Derjebte, 
pfiff und zeterte, als hätte ihm fein Weib 
einen beraufchenden Trank eingejchentt, 
während der Schneider alle bieje Tolls 
heiten trieb, ba [chluchzte die jdjmarge 
Marik in volljtem, todlidftem Jammer auf 


‚und preßte fid) beide Hände aufs Herz, 


als wolle fie jid) von dort jenes zweiſchnei⸗ 
bige, bohrende Meſſer herausreißen. Aber 
plößlich ftoctte fie. Warum mußten fid 
ihre Blide wie verwirrt und geblendet 
dort hinten in jene Ede verlieren? Was 
züngelte da hinter bem Waſſerbottich für 
ein feltjam glibernbes Flämmchen hervor ? 

War bas nit — ? 

Nein, nein, bas war nidjt möglich. Wuss 
gejchlojjen, vollfommen undenkbar jdjien 
es thr, daß jenes verhaßte Befchöpf nun 
auch nod) Zeugin ihrer legten brennendften 
Demütigung geworden fein jollte. Gott: 
lob! Das war denn bod) zu toll. War 
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gewiß nur eine Ausgeburt bes [ie ſchütteln⸗ 
den Fiebers. a | 

Allein unverändert ledte und züngelte 
ber rote Glanz aus jener geheimnisvollen 
Ede hervor. 

Da zudte Leben in der Rampfenden auf. 
Mit einem einzigen Sab fuhr fie an bie 
gefürchtete Stelle unb griff zu. Cinmal, 
zweimal, dann hatte jie beide Schultern 
gefaßt. Laut fdjrie das Kind auf. Dies: 
mal fchrie fie wirklich; denn jie merfte jo: 
fort, daß es in biejem Moment ein Ringen 
auf Leben und Tod gelten fónnte. Was 
fie foeben vernommen, bas ſchwirrte nur 
undeutlid) burd) ihre Erinnerung. Mol: 
lüftig empfand fie höchftens bas eine, daß 
bie verhaßte Fremde unter namenlofer 
Laft und Dual zufammengebrodjen fet. 
Und darüber jauchzte jie, und fein Mitleid 
drang in ihre Geele, denn thre Erziehung 
war tatfächlic) durch Härte und Drang 
von ihrer Lehrmeijterin bis zu einer ge: 
willen Vollendung geführt. 

Aber jebt, jet jchwindelte ihr bod). 
Aller Troß entflatterte bem Mädchen, denn 
fie fand fid) wieder, emporgeriffen — von 
Ineifenden Fingern in die Höhe gezerrt — 
Bruft an Bruft mit einer rajenden Feindin. 

Gelähmt vor Schred, feiner Bewegung 
mächtig, fo lehnte Chrift Hufen mit offenem 
Munde in feiner Ede. Borüberzudend 
gewahrte ernur noch, wie fein Weib einen 
Sjajeljteden, ber bis dahin an der Wand 
gehangen, herunterriß, und im nächſten 
Augenblid ahnte der Schneider mit ſchmerz⸗ 
haftem Schauern, wie das harte Holz 
auf den Kopf feines Kindes pfeifen unb 
wuchtig Dernteberbred)en miiffe. 

Blut würde fließen, jarotes Blut! Gott 
hilf, o großer Gott hilf! Wher merkwürdig, 
als er jeine Augen wieder öffnete, da war 
nichts gejchehen. Mit feudjenbem Atem 
ftanden fic) beide ‘rauen Aug’ in Aug’ 
gebohrt, gegenüber, unb jebt jab er mit 
GEntjegen, wie Marik totenbleich ihre 
Waffe aus der Hand fallen ließ, um in 
übermenjdjlidjer Selbſtbeherrſchung die 
Worte hervorzuftoßen: „Geh, geb auf 
Deine Rammer, wir |prechen uns nod). 

Dann [tredte fie denArm gebietend zur 
Tür, und ber geängitigte Mtann nahm nur 
nod) wahr, wie fein Kind wanfend bie 
Schwelle des dunklen Raumes überfchritt. 
88 BB BB 


Ganz tief hatte fid) lütt (yif in bie 
Kiffen ihres blau und weiß gewiirfelten 
Bettzeugs eingenijtet. Im Grunde ge: 
nommen fonnte man es eigentlich mehr 
ein Verkriechen nennen, denn bas zu kurz 
geratene Oberbett war von dem Mäd: 
chen hoch über den Kopf gezogen, und alle 
ihre Glieder, die nod) in bubenhafter Un: 
reife verharrten, zitterten und flogen vor 
Froſt, gepeinigt von der ftechenden Kälte. 

Lieber Himmel, was bedeutete das für 
ein Schlafzimmer? Eine faum zwei Schritt 
breite, elende SHolgrike, von deren unbe: 
bobelten rauhen Wänden armlange Holz: 
jplitter fic) Iosgeldft hatten, um nun bro: 
hend in den fablen Raum hineinzuftarren. 
Bon bem ſchrägen Dadhgebalf, das jid) dicht 
über den Kopf ber Liegenden Hinzog, 
liderte von Zeit zu Seit ein Eistropfen 
herunter und fiel Hatjchend auf das Bett. 
Auch fonnte es gejchehen, daß eine ganze 
Molke ftäubenden Schnees durch bie Löch: 
rigen Dachfpalten hindurd) geweht wurde. 

Hier lag litt Fif und erwartete unter 
Schauern und nagenden Zweifeln die An- 
funft der fremden Frau. Ach, immer von 
neuem empfand ja bas unerfahrene (Pe: 
ſchöpf mit Gntjeben, weld) [chredensvolle 
Überlegenheit ihrer Feindin burd) jene un: 
begreifliche Ruhe unb Schweigſamkeit er: 
wuchs; eine bannenbe Macht, von ber fid) 
bas wehrloje Kind wie von einjd)nürenben 
Striden umwunden wähnte. 

Was fonnte ihr die [d)marge Marik jest 
nod) mitzuteilen wünjchen? Und warum 
in aller Welt mochte das Weib wohl am 
Nachmittag fo herggerreiBend gejchluchzt 
haben? Alle diefe Gedanken fuhren ber 
Harrenden [untmenb und fchwirrend durd) 


Das ojaupt, und bann zudte jie von neuem 


fait. krampfhaft aujammen, fobald fold 
ein eisfalter Tropfen ihre wehrlos preis: 
gegebene Schulter traf. 

Und jebt? Knarrten dort nicht Schritte 
auf der Treppe? Langjam ftieg es herauf. 
Schritt vor Schritt. Jeden einzelnen ver: 
mochte lütt Gif, ba fie fic) weit aus ihren 
Kiffen herausgebeugt hatte, zu zählen. Nun 
mußte bie Bejucherin [djon vor der Tür 
ftehen. Im biejem Wugenblid durchdrang 
bas aufgeregte, vonkeidenjchaft gefchüttelte 
Gefhöpf ein bis ins Mark bohrendes 
Grauen. Nein, nein, nicht ausgejtredt, 
nicht wehrlos hier im Bett liegen bleiben! 
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Wer fonnte denn ahnen ? Wer vermochte zu 
beftimmen, ob die Eindringende nicht lang: 
fam an das Bett [d)reiten und ihre feinen 
gefchmeidigen Finger |o lange auf ben 
Hals der Ruhenden prejjen würde, bis ber 
lebte Atem entwich, unb ein ftilles, wachs⸗ 
bleiches Wefen in ben blau- und weißge- 
würfelten Kiffen den ewigen Schlaf träumen 
müßte? Mit folder Deutlichkeit erhob fid) 
in Diefer aufgeregten Minute jene wilde 
Vorſtellung vor ihr, daß fie bte Kälte aus- 
jtrdmende Leiche bereits Dicht neben fid) in 
dem Bette liegend empfand. 

Hinaus — fort — hinweg von hier! 
Mit beiden Beinen fuhr bie Befinnungs: 
Iofe aus dem Bett und ftand nun in ihrem 
unfduldsvollen weißen Hemdchen ſchwan⸗ 
fend und bebend der eintretenden Wtutter 
gegenüber. 

„Bas [oll das?” fragte Mtarif, von ber 
Geltjamfeit des Bildes, bas fid) ihr bar- 
bot, a dem Gleichgewicht gejtopen. 

— id) — ich will fort!“ 

er Auf ber Stelle legit Du Dich 
wieder hin und hörſt zu, was id) Dir zu 
fagen habe. Es wird nicht lang fein.” 

„Aber id) will nicht — id) fann nidt —“ 
ftotterte bie Angitgefchüttelte, indem jid) 
taufend verzerrte Belichter vor ihr erhoben. 

Da trat Marif auf fie zu. 

„Du bleibt!” gebot fie mit ihrer ge- 
wohnten Rube und griff hart nad) dem 
Arm des Kindes. Mit einer ftarfen Be: 
wegung führte fie Die Tochter bis nahe an 
die verlaſſene Ruheſtätte. In btejem Augen: 
blid jedoch ftieß Tütt Fik einen burd)brin- 
genden Schrei aus. Dicht vor ihr, unbe: 
weglid) unb wächfern in die Kiffen gebrüdt, 
[ab fie nod) einmal mit ungeheurer, ſchnei⸗ 
benber Deutlichkeit ihre eigene entjeelte 
Hülle vor fic liegen. Und die Tote hatte 
die Schwarzen Augen geöffnet und ftarrte 
fie an. Da entrang fid) der Gepeinigten 
wiederum jenes unbegreifliche tierifche 
Stöhnen, und bann — dann hatte [ie fid 
[osgeri]]en. Unter ihren nadten Füßen 
hörte fie bie Treppe fnarren. Im nächſten 
Augenblid fühlte [ie die jtumpfe Kälte ber 
Flurſteine. Schon flirrte bie Haustür und 
jest — ein Luftorud. Ah, weld ein 
Schauer, jebt wird fie von der rabenjchwar: 
zen Nacht in thre Cisarme gezogen. 

Ruhe, wunderbare Ruhe beginnt bie 
Bertriebene zu ftreicheln. Ein diamant: 
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flarer Sternenhimmel glitert dicht über 
ihr. Einzelne goldglühende tyunfen jenfen 
fich ihr auf Bruft und Augen. Mitleidig 
Ichreitet der ftarfe Ojtwind auf fie zu und 
haucht fie mit feinem Odem an. 

„O, bas ijt warm,” murmelt litt Fil, 
„das tft wirklich ſehr warm.” 

Dann lehnt fie das rote Haupt an die 
zottige Bruft des Mannes, und ihre Sinne 
an zur Rüſte. 


T nein, wie feltfam ‚‘ dachte [ütt git 
während jie fid) maßlos erjtaunt aus bem 
ungeheuren Bett herausbeugte, um fid) 
mit weit aufgerijjenen Augen in dem thr 
jo fremden wunderliden Zimmer umzus 
ſchauen. Cie griff fid) an das Haupt. 
Befand fie fid) denn plößlich in einer engen, 
braun getäfelten Rajiite? Oder ſchwamm 
fie etwa gar auf fernen Meeren, weit ent: 
tüdt von ihrer Heimat? 

Verftändnislos liek fie ihre Blicke um: 
berjtreifen. Überall dunfelbraune, eichene 
Möbel, die an den Wänden angefchraubt 
waren, als fürchte der Beliker, fie könnten 
bei heftigem Seegang umgeworfen werden. 
Und bod) befand man fid) am Land. Denn 
burd) ein niedrig angebradtes rundes 
Sajütenfen[terdjen fonnte man deutlich auf 
die totenftillen, weißglißernden Seewiejen 
berausidjauen, bie fid) in undurchdring- 
Iidem Schweigen um ben Bodden herum: 
bebnten. Willenlos ſchloß ber Rotfopf 
abermals bie Augen. Welch tiefe Stille 
breitete fid) bod) in biejem fajiitenartigen 
Raum, und wie feltene und etgenartige 
Gegenſtände waren überall, gleichjam regel: 
los, in dem friedlichen Zimmer verteilt. 
Dort in der Cee eine hohe Ctanbubr ganz 
aus runden Glasfdulen gujammengelebt. 
Nur das Zifferblatt am Kopfende bejtanb 
aus einem rötlichen Stein, aus dem die 
Zahlen in getriebenem Gold Deroor|pran: 
gen. Derartiges hatte lütt Fik nod) niemals 
in ihrem furgen Dafein gefdaut. Und nun 
wieder das poflierliche Bildwerf zu ihren 
Sjdupten. Da ftand Hinter ihrem Bett, 
Jo daß fie es bequem mit der Hand erreichen 
fonnte, eine mächtige braune SHolzlade. 
Freilich, man durfte nicht etwa annehmen, 
daß es fid) hier um eine leere, gleichgültige 
Fläche gehandelt hatte. D, nein, um 
lütt Gif ging es viel lujtiger zu. Aus dem 
Getdfel tanzte nämlich eine zahlreiche 
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Affenfchar hervor. Ya, ja, ganz richtige 
fomi|dje Äffchen, und fie hielten jid) gegen: 
feitig an den Pfoten felt, bildeten natürliche 
Ringel und Kränze und ftrecdten der Be: 
ſchauerin ungeniert die Zunge entgegen. 

Und über diejes tolle Treiben mußte 
das Mädchen fo hell und laut aufladen, 
daB ihr urploglid und wie mit geheimem 
Zauber ein Teil ihrer Erinnerung zurüd: 
jtromte. 

Warte bod) — warte bod) — wie war 
es nur gewejen ? 

Riefelnde, lähmende Kälte begann un- 
vermittelt an ihren fo ſchön durchwärmten 
Gliedern hinauf zu fteigen. Mit einem 
Schlag jagten bie entwidenen Bilder vor 
ihren aufgefcheuchten Sinnen vorüber. 
Da [ab fie fid) im kurzen Hemöchen auf 
ber rabenfchwarzen Dorfitraße, wie fie fid) 
zitternd und bebend hinter bas fable Ges 
jtriipp am Zaun des Schneiderhaufes ver: 
frod). Und bann war langjam der unge 
heuere flimmernde Sternenhimmel zu ihr 
herabgejunfen. Mit erjtarrten Händen 
hatte fie nach den glibernben Kugeln ge- 
griffen, um fid) zu wärmen, bis [chließlich 
ein rteliger weißer Schneemann | fajt laut: 
los auf fie zugejchritten fam, um fie brum: 
mend und Hujtend von dannen zu tragen. 

Ein weißer Schneemann? 

Lieber gütiger Himmel, wo befand fie 
fid) eigentlich? Da war esibr, als ob zag: 
haft, bann aber immer deutlicher und ein- 
dringlicher an bas bide Glas bes niedrigen 
runden Rajiitenfenjterdjens geflopft würde. 

Überraſcht fuhr fie auf. 

Dort draußen vor bem Fenfter erhob fich 
bas blaugefrorene Antlig ihres Baters 
Chriſt Hufen, und jebt war es dem Schnei⸗ 
der fogar gelungen, die Scheibe ein wenig 
zu öffnen, fo daß er zu feiner Tochter hin: 
burd) ffüjtern fonnte. „Lütt Fik!“ 

„Rein, nein, ich will nicht!“ 

„Lütt Gif! Wie hab’ ich nad) Dir ge 
fudt! Um Gottes Barmherzigkeit, weißt 
Du denn, wo Du hier bift? Dirn, wie 
fonntejt Du bloß die Nacht fortbleiben? 
Und Deine lieben Eltern fo fehr in Schrecken 
verjegen? Und um alles in ber Welt, wie 
fannit Du bloß in diefem Bett hier [chlafen ? 
Weikt Du denn nicht, wem das gehört ?” 

„Kein. Wem denn?” forjchte [ütt Fil. 

„Herrjeh, herrjeh!“ 

Der Schneider fuhr fid) in bte Tafche, 
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brachte fein auffallend rotes Cadtud) her: 
vor und begann fid) troß der Kälte mit 
lächerlichiem Bemühen den Schweiß von 
der Stirn zu wijdjen. So heftig [dien ihn 
ber fürchterliche Aufenthaltsort feines Kin: 
des zu erregen. 

,Sütt Git,” wimmerte er von neuem, 
während er baltlos an dem biden Glas 
berumfragte, „weißt Du, wem dies Haus 
gehört? Das gehört ja dem alten ver: 
tüdten Rap’tän Witthuhn.” 

„Was?“ fchrie plöglich Iütt Fik. Und 
in der erjten Überrajcyung fuhr jie aus dem 
Bett und hodte nun fröftelnd und ſchauernd 
auf der harten Lade. „ft bas nicht ber 
alte Dann, den fie Fledermaus nennen?" 

„Natürlich, natürlih. Was wollt’ es 
nid)?" wimmerte Chrijt Hufen durd) bie 
genfterrige. „Fledermaus oder aud) bloß 
Muhs, weil er am Tag nie zu [eben is 
und erjtinder Nacht aufwacht unb |pazieren 
geht. Und dann, er foll ja aud) bas 
Sprechen abgefchworen haben. Und hier 
oben, tf, im Oberſtübchen“ — bier wies 
Chrift Hufen mit feinen bürren Fingern 
an die Stirne — „hier foll es ja durchaus 
nid) richtig mit ihm bejtellt fein. Denn jo 
viel ich weiß, mein Tochter, geht er an 
einem be[timmten Tage des Jahres an die 
See, natiirlid) um Mitternacht und bei 
Mondenfdein, und dann, Fif, o, Du 
fannit es mir glauben, dann wirft er drei 
große Totenfränze in das Waller und läßt 
jte wegfchwimmen und weint und [chluchzt 
dazu wie cinKind. Und dann, man weiß 
ja aud) gar nich, wer ihm fein Haus be: 
jtellt? Denn hier drin bet ihm, da hat 
man nod) nie jemanden gejehen. Und aus 
dem Schornftein, da fängt es aud) erſt zur 
Nachtzeitan zurauchen. Undbetfoldetnem 
altem Heiden, bei jo einem unheimlichen 
Kerl will fid) meine Tochter aufhalten ? 
Lütt Gil, ich bitt' Dich, td) bitt? Dich von 
Herzen, gleich jteb auf und fomm zu mir 
und Deine gute Mutter zurüd. Cs tut ihr 
wahrhaftig alles leid, was fie getan hat.“ 

Jedoch ben Namen hätte Chrijt Hufen 
nicht erwähnen follen. Denn dem bizarren 
Sinn bes Rotfopfs [chien es wenigitens 
viel annehmbarer in ber verzauberten Ra: 
jüte von oll Mtuhs zu haufen, als jo ſchnell 
und unvermittelt wieder unter bie zarte 
Obhut der Schwarzen Marik guriidgufehren. 
Kaum námlid) hatte fie dies gedacht, fo 
16 
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mächtige Oberbett zurüd und verbarg fid 
fo gejchidt unter den Kiffen, daß ber win: 
ige Schneider fie nicht mehr zu erjpähen 
vermochte. Und in offenem Hohn rief fie 
thm nod) burd) die ſchmale Fenfterrige zu: 
„Wenn Dir foviel daran liegt, dann 
fomm doch rein und bol’ mich!“ 

„ste, ne, Sif, das geht nich, bas fannit 
Du nid) verlangen," jdjüttelte fic ber 
Schneider und verjuchte in fomifchen Sätzen 
an bem Feniter in bie Höhe zu fpringen. 
„Das darfich nich, das geht wirklich nich!“ 

Und in wirrem Kunterbunt hörte bte 
Zaufcherin nod), wie ihr Erzeuger Bitten 
undVerwünfchungendurcheinander mifchte, 
um endlich Damit zu jchließen, daß er fich 
bie ſchwarze Marik zu feiner Unterftüßung 
vor bas tyenjter holen würde. 

‚3a, hol’ fie man‘ dachte Tütt Fit mit 
grimmiger Freude. , Wher wenn es fo weit 
ijt, paßt nur auf, bann ruf ich olf Muhs, 
unb bann werdet Ihr [djon bie Beine 
werfen, wenn bie Fledermaus zum Fenſter 
Derausfudt. Und wohlig unb bebaglid) 
nijtete [ie fid) wieder in dem ungeheuren, 
rotgewiirfelten Bette zurecht, bas weich 
und wärmend über ihr lag, wie rot Durch: 
ne Garben zur —— 





alte menſchenſcheue Fledermaus niſte, die 
nur zur Nachtzeit ihre ſchattenhaften Aus⸗ 
flüge zu unternehmen gewohnt ſei. 

Ja, jetzt ahnte ſie dennoch, worauf ſie 
harrte. In ihrem trotzigen Kindergemüt 
hatte ſich nun einmal der unabänderliche 
Entſchluß feſtgeſetzt, ſie werde den alten 
Sonderling, ber jid) von allem Leben zu- 
rlidgegzogen, [djauen und [predjen, ja, es 
war thr flar, daß er ihrfogar aud) ferner: 
bin feinen Schuß gegen die Ihrigen, bie 
[ie fo jehr liebten, angedeihen laſſen müffe. 

Immer weiter irrten ihre Gedanfen. 
Ob nun wohl der Schneider Chrift Hufen 
mit feinem Weibe bereits vor bem Heinen 
Kajütenfenfterhen ftand, und auf fie © 
lauerte? Befriedigt rieb fie fid) bie Hände. 
Mochten fie nur; fie, litt Fi, würde fid) 
bier nicht von der Stelle rühren, und wenn 
fie bis in die Nacht hier fiben und Boden 
müßte. Und wieder erhob fich vor ihr jenes 
bümmerige, brütende Schweigen. Immer 
dunkler wurde es, und in dem ungebetaten 
Raum ftach die Kälte nad) ihr mit [piben 
Nadeln. 

Nein, bas wollte fie nicht länger er: 
tragen. Mit einem rafchen Entjchluß lief 
fie auf ihren nadten Füßen auf den fleinen 
merkwürdigen Schrein in der Ecke zu, von 


8 deſſen jchräger Platte, als es nod) hell war, 


* gs bie Sanne durch bas Fenjter 
Ichlich, ermadjte lütt Fik. Keine Hand 
hatte ihr in der Zwilchenzeit Speife und 
Trank gereicht, fein Fuß augenjcheinlich 
bieje Schwelle übertreten, und nichts ſchien 
fid) in dem leeren Haufe geregt zu haben. 
Immer diejelbe undurchdringliche [chwer: 
mütige Stimmung. Längſt hatte jid) lütt 
git erhoben, und nachdem fie fid) fcheu 
auf die harte Bettlade gejebt hatte, ſchaute 
fte fid) verträumt und verloren zugleich in 
dem engen braunen Holzraume um. 

Draußen von der See her ftiirmten [pite 
Eisnadeln gegen bas fleine niedrige Ra: 
jütenfenjter. Und lütt Fil fror. Denn jest 
erjt fiel ihr der Gedanke [djwer aufs Herz, 
daß fie außer ihrem weißen Sembdjen fein 
&leibungs|tüd bejdpe. Wher bennod) fal: 
tete jie geduldig ihre Hände im Schoß 
zulammen und wartete. Worauf? Ta, 
lieber Himmel, das wußte fienidt. Einzig 
unb allein beberrjd)te fie bie märchen— 
hafte Empfindung, fie dürfe fid) nicht aus 
bielem Zauberheim entfernen, in bem bie 


ihr eine wunderliche, mit bidem Gold be: 
itidte Dede entgegengeblibt hatte. Lütt 
Fik ahnte nicht, daß es fic) um ein feltenes 
afiatijches Altarjtüd handle, deffen Gtide: 
reien fie fid) nun mit heftigem Griff um 
den Hals fchlang, um fid) dann wieder in 
ruhigem Abwarten auf ihre Bettlade nies 
derzulafien. Wieder fchritten die Stunden 
an thr vorüber. Und die Stunden goſſen 
aus ſchwarzen firügen immer bidjtere 
Finſternis um fie herum. 

Ganz fern hörte bie Einfame bie Dorf: 
uhr (lagen. 

9teun! 

Da — o gottlob, gottlob, und bod) 
welcher Schrecken zugleich, da erhob fic 
in dem verzauberten Hauje zum erjten 
Male ein Geráu|d). Cs war, wie wenn 
in bem Oberftod mit derben Stiefeln hin 
und her gejchritten würde. Dann hörte die 
Laujderin etwas fradjen, als ob Scheite 
eines Holzſtoßes zujammenjtürzten, und 
gleich darauf rafjeltederluftige Ton knacken⸗ 
ben Feuers durch bas Haus. 
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Puff, puff, fo ging esoben. Sicherlich, 
der [djarfe Wind mußte ein eben entzün- 
detes Feuer [u|tig durcheinander pujten. 
Nun flirrte es, wie wenn Geſchirr aus 
einem Cdjranfe geholt würde, und gleid) 
darauf fnarrten die Treppenftufen unter 
einem menfdliden Schritt. 

In ihrer unburd)bringlidjen Finfternis 
verharrte [ütt Gif, hielt den Atem an, und 
ihr Herz flopfte fo laut, daß fie es Durch 
die Bruft hindurch zu hören wähnte. 

Und jebt, jebt fiel nach jo langer Zeit 
zum erjtenmal ein Lichtjchein durch bie 
entftehende Türrite. Von draußen wurde 
aufgeflinft, und im Schimmer eines un: 
fórmigen Talglichtes, bas er weit über fic, 
beinahe über Dem Kopf hielt, ba jtanb oll 
Mubhs. Weit beugte bas Mädchen ben Kopf 
vor. Der Anblid, ber fid) thr fo über: 
raſchend bot, raubte ihr plößlich jede Spur 
von Angſt und Befangenheit. Denn fiehe 
da, nicht ein Zaubergreis mit wallendem 
weißem Bart und ungeheurer jd)neeiger 
Lockenmähne erſchien dort draußen vor ihr 
an der Schwelle, nein, der Mann, der [ie 
in btejem Wugenblic mit jo jdjarfen grauen 
Augen betrachtete, er war ein Dodge: 
madjener berber Fünfziger, in einem 
Ihönen bunfelblauen Rapitinswams aus 
feinem Tuch, breitfchultrig und mit leicht 
ergrautem blondem Haupt: und Barthaar. 
Nur bie ftruppigen Brauen [prangen mert: 
würdigerweile fchneeweiß und dicht unter 
ber gebräunten Stirne hervor. 

Eine Zeitlang blieb oll Muhs unbeweg: 
lid) und fchien fid) zu wundern. Dann jee 
bod) brummte er etwas, und nachdem er 
nod) einmal wie mifbilligend über die An- 
wejenheit des Mädchens den Kopf ge: 
Ichüttelt batte, ftrectte er ber Überrafchten 
ohne Wort noch Einleitung einen großen 
braunen Napf entgegen. Lichter Dampf 
ftieg aus der Schüffel auf unb fräufelte 
fid) verdunjtend im Widerfchein bes Lichts. 
Alles geſchah ſo, als wenn etn zugelaufener 
fremder Hund von einer widerwilligen 
Hand gefüttert werden jollte. Aber lütt 
git empfand bas nidjt. Der ftarfe Hunger, 
der fie beherrjchte, lief fie jest alles ver- 
geffen. An bas bunte Tuch, bas fie fid) 
umgejchlungen, an die nadten Füße, bie 
unter der bunten Schleppe hervorlugten, 
ja Jogar an die merkwürdige Art, mit der 
fie fich hier eingedrängt hatte. Ohne Zögern 


Iprang fie herzu, um der Fledermaus den 
braunen Napf abzunehmen. 

„O id) dan?’ aud) — ich dank’ aud,” 
murmelte [ie dabei vor fic hin. 

Zur Antwort [chüttelte der alte Rapitan 
abermals bas$jaupt, und während er feinen 
Gaſt noch einmal von oben bis unten maß, 
quollen wieder ein paar Worte unter feinem 
dichten, ungepflegten Schnauzbart hervor, 
Die auf eine nicht unbeträchtliche Mißbilli—⸗ 
gung jchließen ließen. Gleich darauf jes 
bod) drehte fid) bie mächtige Gejtalt, fura 
ent|d)fojjen, ja jogar wie von einer Art 
Angit erfaßt, auf dem Abſatz herum, um 
ohne weiteres bie Treppe wieder in bie 
Höhe zu poltern. Mächtig Inarrten bie 
Stufen. Eine gewaltige Laft [d)ienen fie 
tragen zu müſſen. 

Lütt Git jedoch dachte über bas zulebt 
Erlebte nicht weiter nad). War fie wie ein 
fleines zugelaufenes Tier behandelt wor: 
den, nun gut, ihr nagender Hunger trieb 
fie dazu, fid) nun aud) wie ein folches zu 
gebärden. Heißhungrig verjchlang fie bas 
Dargereichte. Suppe war’s und ein Stüd 
Fleiſch darin. Es ſchmeckte nicht gut, und 
Löffel ſowie Meſſer und Gabel fehlten gang: 
lid. Und trobbem war das Gericht in 
wenigen Minuten verjchlungen. In biejem 
Augenblid jedoch ftiegen der Gejáttigten 
Itarle Zweifel auf. Konnte fie wirklich in 
dem fremden Haufe nod länger weilen, 
deſſen Bejiter es nicht einmal für nötig ges 
halten hatte, fie nad) Namen und Stand 
zu fragen? Gang flar beudjte es ihr, bap 
ol Muhs fie zwar bei feinen nächtlichen 
Wanderungen halberfroren ausdem Schnee 
aufgelejen und in [ein Heim getragen hätte, 
bap ihr Retter jedoch jebt jicherlich erwarte, 
fein Schüßling würde feine Baftfreundfchaft 
nicht länger mipbraudjen. 

Was nun? Sollte fie wirklich wieder in 
das Heim ihres Vaters aurüdfeDren, wo 
die Schwarze Marif gewiß mit ihrem ftum: 
men Zorn auf fie wartete? Nie und nint 
mer. Und die Angſt vor dem Schneider: 
heim ergriff fie von neuem [o ftarf, daß ber 
Rotfopf, der ohne Erziehung allen feinen 
triebhaften Wiinjden bisher. nachgegeben, 
bas bunte Tuch mit einer heftigen Bewe- 
gung enger um fid) zufammen rif unb mit 
fliegender Hand die Tür öffnete. In raſchem 
Entſchluß, mit ein paar großen Güben unb 
bod) unhörbar, weil fie auf nadten Füßen 
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lief, Jo jprang fie darauf die dunkle Treppe 
in die Höhe. Nur ein ſchwacher Lichtſchein 
von oben leitete fie. Ja ficherlich dort in 
der Rammer über ihr, wo fie ihn vorhin 
fo laut und lärmend in feinem Wirken be: 
laufcht hatte, dort mußte fich oll Muhs aud) 
jet befinden. 

Irgend etwas, eine unerfannte Macht 
in ihr, beinahe jo etwas wie die Pflicht der 
Dankbarkeit, das war es, was fie antrieb, 
nod) einmal das Antlit bes Mtannes auf: 
zujuchen, der ihr bielen einen ſchönen, ftil- 
len, friedvollen Tag der Ruhe verjdjafft 
hatte. Dest ftand fie vor ber Tür, und ohne 
anguflopfen öffnete fie und trat herein. 


Überrafcht [prang olf Muhs aus einem 
uralten Lehnftubl auf beide Füße. Indem 
weiten Simmer fehlte jede Beleuchtung. 
Reine Lampe brannte darin, aber das 
[ujtige SHolgfeuer, bas auf einem halbge⸗ 
bedten Herde fauchte, warf zudende rote 
Lichter durch den dunklen Raum und ließ 
ibn auf Augenblide hell und gemütlich er- 
Icheinen. Verwundert [tarrte der Kapitän 
auf das eindringende Kind, das in feiner 
bunten orientalijchen Tracht und mit ent: 
blópten Füßen vor ihm verharrte. Gleich 
darauf jedoch ſchüttelte er wieder abweijend 
das Haupt und aus feinem Brummen ber: 
aus Hang es falt, wie eine menjchliche 
Anrede: „Was is?" 

Da ftredte Tütt Fit beide Hände vor. 

„Do, of Muhs,“ begann fie, „ich wollt’ 
Ihnen bloß erzählen!“ 

„Was?“ 

„Warum ich hier nicht fortgehen mag, 
und weshalb ich nicht nad) Haufe Tann. 
D, olf Muhs, dort wollen fie mid) ja tot: 
machen, und ich hab’ [olde Angſt!“ 

Bei bielen Worten wurde litt Fik wie- 
der von derartigem Entſetzen gejchüttelt, 
bap jie ohne Befinnung auf ihren Wirt zu- 
ftürzte, um ihm attternd und bebend beide 
Hände zu umflammern. 

Der Alte jedoch rif feine Finger unwirjch 
fort. „Ne,“ widerfprad er. Aber dann 
fügte er Inurrend hinzu: „Seben.” 

Mit dem Fuß jchob er ihr einen niedri- 
gen Holzjchemel hin, und nachdem fich Tütt 
Fik in unterbrüdter Scheu auf biejem Gib 
niebergela|jen, legte fie wiederum ver: 
trauensvoll ihre Hände auf die Knie des 
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Mannes, der ihr in feinem mächtigen Lehn: 
jtubl, weit vorgebeugt, gegenüber hockte. 

Und nun wollte fie ihre fleine Lebens: 
gejchichte beginnen. Der Alte jedoch wider: 
ſprach nod) einmal. „Ne,“ grungte er ärgers 
lich, ,erft die Pip.” Er riß an feiner Wefte 
ein Schwefelholz; an und, nachdem er ein 
paar mächtige Züge aus der furgen Schiffer: 
pfeife hervorgepafft Hatte, fo bap litt Fit 
leije Hujten mußte, was thr wieder einen 
unwilligen Blid des Alten eintrug, ba for: 
derte er, indem er fid) den kurzen Bart 
fraute: „Nu fegel ab.“ 

Lütt Fik erzählte. 

Und eine ſo merkwürdig ſtarke Vorſtel⸗ 
lungsgabe beſaß das wilde kleine Ding, 
bap alle thre Worte aufſprangen und lebens 
big wurden. Wie von den Flammen bes 
Herdfeuers rötlich und grell beleuchtet, fo 
Ichritten bie Figuren, bie ihre Phantafie 
hervorzauberte, durd) den Raum. Cs war 
feit langen Jahren bas erjtemal, daß ein 
menfchliches Wefen dem alten verbitterten 
und verfitörten Manne eine Begebenheit 
in fo ausführlicher Rede vortragen durfte. 
Und ohne daß er es merkte, ba wurde ber 
Cinjame von dem ſtürmiſch andringenden 
Leben gepadt und eingefangen. Längſt 
hatte er [eine Tonpfeife finfen laſſen, und 
als nun lütt Gif ihre Iebten Abenteuer be: 
richtete, wie bie ſchwarze Marik in die 
elenbe Schlaflammer des Mädchens eins 
gedrungen unb wie man bie Unbefleidete 
ſodann auf die verei[te Dorfitraße Dinaus: 
getrieben, ba begann off Muhs bejonders 
hervorftechende Worte der Erzählerin nach: 
gujpredjen. 

„Schwarze Marit,” murmelteer, , Chrift 
Hufen — pfut Deuwel — tief im Schnee.” 

Und als die Kleine längft geendigt hatte, 
ba faß der gewaltige Schiffer nod) immer 
völlig in fid) zufammengefunfen, hattebeide 
Hände vor bas bärtige 9Intli& gejchlagen, 
ja burd) Jeine Finger hindurch ftterten eine 
weit aufgerifjenen Augen in bie erleuchtete 
Dunfelheit, und es Hang faftwie ein Stöh> 
nen, als er jebt halb verloren vor fich bin 
murmelte: „Ein Kind — ein fleines Rind 
— freiwillig dem Tod — Menſchen, 
Menjden — wie fann man bloß — pfui 
Deumwel!“ 

Und ehe fid) nod) bas Mädchen von ihrem 
Ichredhaften Staunen erholen fonnte, ba 
erhob jid) oll Muhs ploglid) und [ditt 
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mit feinen Dallenben Tritten bis an bie 
nächſte Wand, um von dort eine jchwarze 
Holztafel herunter zu nehmen. Wortlos 
(dob er fie dem Mädchen in die Hand. 
Dann warf die rie[ige Geftalt ein paar neue 
Fichtenklöße in bas Herdfeuer, und indem 
luftig aufpraffelnden Schein fonnte lütt 
wit ihre Blide über die ihr bargebotene 
Tafel jchweifen laſſen. Mit weiber Kreide 
ftanden da drei Namen untereinander ge: 
Ichrieben. Jeder vom anderen durch ein 
großes weißes Kreuz getrennt. 

Alfo aber jtand da verzeichnet: ,, Mtud- 
ding”, darauf ein Kreuz, und bann ebenjo 
„Karl“ und „Peter“. Und wieder dar: 
unter: „Weihnacht 1898 auf der Höhe von 
Sumatra.“ 

Aber litt Fik veritand. 

„Bott Sehen!” ihnen bie ewige Ruhe,“ 
flüfterte fie faum hörbar und wollte bas 
GErinnerungsitüd dem Manne zurüdreichen. 
Aber in demjelben Augenblid jchlug ein 
gellenbes, unheimliches Gelächter an ihr 
Ohr. Mit einer rohen, heftigen Bewegung 
hatte der Alte die Tafel an fid) gerijjen, 
und während er nun mit beiden Fäujten 
auf das Holz jchlug, fo bap es Dumpf in 
dem weiten Raume widerhallte, da ſchrie 
et mit feiner Deijeren Stimme dazwilchen: 
„Bott? — Ne, ne, mein Döchting, feit 
jenem Weihnachten haben wir beide nichts 
mehr miteinander zu [chaffen. Er fommt 
nid) zu mir, und ich nid) zu ihm. Und 
bas is gut fo für uns betde. Und nu till.“ 

Dann hing der Riefe die Tafel polternd 
an ihren Bla unb ftampfte nod) mehrmals 
wie in Wut mit den Füßen auf, jo daß 
alles in der Stube flirrte und zitterte. 

„Die Menfchen jchlecht,“ ſchrie er dabei, 


„jagen die Armen und Hilflofen in den 8 


tiefen Schnee. So tun bie Lumpen. Und 
es is alles Lüge und Unfinn.“ 

Und während lütt Hif, von der Wucht 
diefer Worte getroffen, bie fie doch faum 
verftand, jid) zitternd und fröftelnd erhob, 
da nahm fie nod) wahr, wie der gewaltige 
Menſch mit weiten, [d)meren Schritten, bie 
Hände auf dem Rüden, das Zimmer durd): 
maß, immer von neuem vor fid) hin mur: 
melnd und bie Augen ftarr auf den Fuß: 
boden gerichtet, wo fi) tm Widerjchein 
bes Herdfeuers rötliche Lachen gebildet 
batten. Plötzlich jedoch blieb der Rubhelofe 
por einem gewaltigen Schranken jtehen. 


Nod) einmal zauderte [eine Hand, als ob 
ite ftd) nicht entſchließen fónne, den Schlüffel 
gu drehen, dann jedod) ſchien fid) oll Muhs 
überwunden zu haben, denn mit einem 
pliglidjen Ruck warf er die Tür zurüd, 
zögerte noch einmal, und langte bann mit 
feiner mächtigen Gault in bie entjtanbene 
Öffnung. Ein fdwerer, mujfiger Dunit, 
wie er lang aufbewahrten Bewändern ent: 
ftrdmt, quoll aus der alten Lade hervor. 

„Hier,“ murmelte der Kapitän, während 

er ein paar formlofe Kleidungsjtüde bem 
fiberrajdten Rinde zuwarf. „Mag fein. 
Nun werden fie wieder lebendig. Aber geh 
fix, id) will fie nid) ſehen.“ 
. Damitjchlug er die Schranttiir frachend 
wieder zu, und lütt Fik jagte es eine innere 
Stimme, daß es bie Dod)jte Zeit wäre, 
den Alten feiner Cinjamfeit zu überlajjen. 
Nur nod) ein „Dante!“ ftammelte fie ber: 
vor, dann preßte fie bas braune Gewand 
vor ihre Bruft und fchlich auf ihren falten 
Füßen zu der Eingangstür hinaus. 

ON Muhs hatte nicht bas Haupt nad) 
ihrgewandt. Zufammengebrochen frümmte 
er fid) in feinem Lehnſtuhl, nur ab und zu 
fiel es zufammenhanglos von feinem zuden: 
den Lippen: „Ne, ne, wir jünb fertig mit: 
einander, ganz fertig. Die Armen und Hilf: 
Tofen in den Schnee, und bie Jungen und 
Kräftigen in bas tiefe Waffer. Da is fein 
Plan und Ordnung. Da gibt's nichts, bas 
red’ mir feiner vor.“ 

Und doc) hatte der Ewige ein Symbol 
feiner unendlich gütigen Macht ganz nahe 
vor ben Verzweifelten Hingejtreut! Das 
Herdfeuer ftritt fid) mit der umgebenden 
Dunkelheit, und das Licht erhellte lachend 
unb [ujtig ben oben Raum. 


ag BB 
‚Nein,‘ dachte litt Fif am nddjten 
Abend, nachdem fich abermals wie an dem 
vorhergehenden Tage bis in den jpäten 
Nachmittag hinein fein Laut in bem 
Ichlummernden Haufe erhoben hatte. 
‚Nein,‘ fragte fie fid, ‚jollte der alte 
Menſch etwa wieder jo heidenmäßig bis 
in bie Dunfelheit hineinliegen und jchnar: 
den, unb erjt in der Nacht zum Leben 
erwachen? Gold ein Treiben fonnte bem 
Manne ja gar nicht bekömmlich fein.‘ 
Und da fie fid) bereits an den fie unge: 
heuer erheiternden Gedanfen gewöhnt 
hatte, unter feinem Schuß nod) eine recht 
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lange Spanne Zeit in diejem feltfamen, 
von allen anderen Mtenfden gemiedenen 
Heim zu verweilen, fo bejchloß das Mäd⸗ 
en, den Kapitän von diefer Dummheit, 
wie fie es nannte, abzubringen. 

Die Kirchturmuhr hatte bereits die fie: 
bente Stunde verkündet. 

Das Kind mußte fich alfo fputen. Eil- 
fertig |chiirgte fie fid) bas lächerlich lange 
braune Gewand auf, das ihr oll Muhs 
in der vergangenen Nacht gejchentt, und 
mußte felbjt über die Form ber altertüm- 
lichen Frauenjacke, bie ir viel zu weit und 
faltig um Hals und Bufen [chlotterte, in 
ein fpöttifches Belächter ausbredjen. Allein 
bas [djabete nichts. Raſch einen dünnen 
Stric her, wie fie in ben Eden ihres Ra: 
jütenzimmers zu hunderten herumlagen, ge: 
idjidt den Rok damit aufgefchnürt, und 
nun war fie fertig. Cin paar Minuten 
Ipäter [tanb jie bereits wieder indem dunt: 
len Simmer, in bem fie gejtern abend mit 
dem Menſchenſcheuen gejprochen hatte. 

Cie hielt ben Atem an und räufperte 
ftd). „OU SUtubs," flüjterte fie gaghaft vor 
ftd) bin, „find Sie ba?" 

Keine Antwort. Dunfel unb troftlos 
lag das unbewohnte Bimmer vor ihr. Da 
wurde thr flar, daß der Bewohner diefer 
Stätte anderswo haufen miiffe. 

Und richtig, aus dem Nebenzimmer 
drang ein vernehmliches Gerdujd. DU 
Muhs fchnarchte, wie wenn ein Inorriger 
Cidenftamm mit Tüdenhafter Säge zer: 
Ichnitten werden follte, oder als ob ge: 
waltige Strandjteine von einer Riejenfauft 
ins hohe Meer gejchleudert würden. 

Pfui,’ dachte Tütt Bik verächtlich, 
während fie mit den Fingern fchnippte, 
‚das ijt fehr hablich von ihm, bas muß er 
fid) aud) abgewöhnen.‘ 

Dann hufdte fie an ben perbedten Herd, 
fand ein Feuerzeug und entzündete ein 
Lichtſtümpfchen. Sie blidte fid) um. O, 
es jah bod) eigentlich recht trojtlos in 
diefem weiten, unbewohnten Zimmer aus. 
Hier mußten ja dem Bewohner lauter 
ſchwarze Gedanfen nadjjdjleidjen, bier 
mußten fie um ihn Derumtangen, um ihm 
Ichlieglich jd)reienb auf Brujt und Haupt 
zu |pringen. 

‚Wie wäre es,‘ dachte litt Fik, ‚wenn 
man diejen unfreundlichen Raum einmal 
ganz hell madjte, damit das Licht bis in 


die fernjten Winkel dringen, ja, daß es jo: 
gar die hohe Dede, bie man gar nidjt fab, 
überfluten fönnte?‘ Holz genug war ja vor: 
handen. In langen harzigen Scheiten lag 
es hinter dem Herde aufgejchichtet. 

Diefer Einfall war jo reizvoll, daß ihm 
dDerRotfopf nicht länger widerjtehen fonnte. 
Im nüdjten Augenblicd bereits lag eine 
Unzahl der Scheite auf dem Herd, alle 
künſtlich um bas Licht aufgebaut, bas Iütt 
Fit klugerweiſe in die Mitte geftellt hatte. 

Hei, bas mußte prafjeln! 

Und es praffelte wirklich. 

Wie es puffte, jtieß unb fradte! Als 
ob blutrote Tapeten aus glühender franzö- 
fifcher Seide hergeftellt, an den weißen 
Kalfwdnden herabrollten, fo nahm [id) 
der bis dahin fo öde Raum ſchon in der 
nddjten Mtinute aus. Selbſt bie Drei 
weißen Kreuze auf ber jchwarzen Tafel 
Iprangen in die Glut hinab und tanzten 
feierlich hin unb Der. 

Lütt Gif Hatjchte in die Hände. Aber 
was war bas? In einermadtigen Schüffel, 
bie fie neben dem Herde fand, fagerte ein 
großes Ende Wurft, das ihr Wirt gewiß 
für fein Deutiges Whendbrot bejtimmt hatte. 
Daneben aber jab das Mädchen einen 
Haufen duftender Teeblätter Liegen. 

‚Aha,‘ ftellte fie feft, ‚nun weiß id 
ſchon. Debt joll der Alte einmal jeine 
Freude erleben, wie es gemacht wird.‘ 

Ohne weitere Scheu febte fie zwei Töpfe 
mit Waſſer an die Glut und hatte bald 
bie Genugtuung, daß helle bligende Blafen 
in die Höhe [d)dumten. Jetzt bie Wurft 
bier herein,‘ ordnete litt Gif an, ‚und 
den Tee in den anderen Topf. Und fud, 
fteht da drüben nicht ein Küchenjchrant, 
mit Tellern, Mefjern und Gabeln? Alfo 
diefes Gerät ift auch vorhanden. Mithin 
fann off Muhs endlich lernen, wie ver: 
niinftigeErdenmenfdjen effen. Nicht wahr?“ 

Aber ihr Wirken und Hantieren mußte 
bod) zu geräufchvoll gewefen fein. Denn 
im Ntebenzimmer begann es plóblid) laut 
zu poltern. Ein paar kurze Flüche wurden 
hörbar, dann war es, wie wenn Stiefel 
durcheinander gejchmilfen würden, und 
gleich darauf öffnete fid) eine ſchmale Tür: 
ribe, und hindurd) lugte bas bärtige Antlitz 
von oll Muhs. 

», &ud," brummte feine unwirjche, Deijere 
Stimme im hidjten Grade verwundert, 
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und es klang nichts von Befriedigung her⸗ 
aus. „Was wird da jung?” 

„Die Wurft ijt fertig," entgegnete Tütt 
Fik unerfchroden. 

no,” [djimpfte ihr Wirt kopfichüttelnd 
entgegen, indem er feine Jtaje ein wenig 
weiter durch bie Türrite hindurchſchob, 
„bab’ id) Dich das vielleicht aufgetragen, 
Du fremdes Wurm? Was heißt bas? 
So was will id) nich! Und nu laß das 
dumme Zeug mal ſehen!“ 


In feinen blauen Beinfleidern und nur: 


mit einem wollenen Hemde befleidet, hum: 
pelte ol Muhs heraus und jchaute lange 
unb mit Überlegung in ben Wurjttopf hin: 
ab. Dann aber [djien es ihm bennod) ber 
lieblich ausjtrömende Gerud) anzutun. 
Zwar immer nod) brummend faßte er einen 
Teller, bejah fid) ihn fopficyüttelnd von 
allen Seiten und nachdem er fich mehrere 
Ctüde bes gar gefod)ten Berichts auf bas 
Porzellan gelegt hatte, zog er bte Schultern 
bod) unb fchielte feinen Gajt miptrauijd) 
von der Geite an. 

„Dummes Ding,” fagte er endlich 
zwijchen den Zähnen. Und damit jchlürfte 
er wortlos in feine Rammer zurüd. Cs 
war ganz Mar, daß er bie Gefellichaft bes 
Mädchens aud) fernerhin verfchmähe. 

„O, bas ift ja ein alter efliger Grobian,‘ 
ſchimpfte litt Fik in fid) hinein, ‚und den 
Ichönen Tee hat er nicht einmal angefehen.‘ 
Cie goB den dDuftenden Tranf in ein paar 
Lafjen und ließ fic) bann ermübet in dem 
großen Lehnitubl nieder, um zu warten. 
Von drinnen hörte fie es flappern. DU 
Muhs mußte fid) Tängft in feiner Abge- 
Ichlofjenheit über bie Fleiſchſpeiſe Berge: 
madjt haben. ‚Nein,‘ fuhr es lütt ik, bte 
es nicht länger ertragen konnte, durch den 
Sinn, ‚etwas trinfen muß ber ungejchidte 
Bär dazu. Das fann ihm fonft nicht be- 
fommen.‘ Leichtfüßig fchlüpfte fie auf bie 
Türe zu, bie eben [o rüdfichtslos vor ihr 
gefdlojjen war, und flopfte an. 

Drinnen regte fid) nidjts. 

„DU Muhs!“ bat fie von neuem. 

Keine Antwort. Da [d)fug litt Fit mit 
geballter Fauſt gegen das Holz, daß es 
bump[ in dem weiten Bimmer wider: 
Dallte. „Dein Tee wird falt, oll Muhs!“ 
ſchrie fie. 

„Sa, denn laß ihn,” flang es von drin: 
nen, „ich hab’ Dich nid) geheißen.“ 


„I, bas ijt ja eine birefte Sünde,“ flopfte 
das Mädchen entrüftet von neuem. 

Und als fid) indem Ntebenzimmer nichts 
mehr als ein bójes Brummen verlauten 
ließ, da warf fie fid) empört in ihren 
Stuhl zurüd und [tiep vor Zorn mit ben 
Yüßen. 

‚Nein, bann fann nichts aus ihm wer: 
den,‘ entjdjieb fie, während ihr vor Ent: 
rüftung oder vielleicht auch vor Scham die 
Wuttränen in bie ſchwarzen Augen traten. 
‚Dann bleib’ ich hier auch nicht länger. 
Das ijt gar fein richtiger Chrijt!‘ 

Und dann [ap fie und ftarrte gedanfen- 
los in den wundervollen mächtigen Brand 
bes Sjerdes. 

BB 
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Wie lange fie fo gefeffen und vor fid) 
hin geträumt hatte, das wußte litt Fik 
Ipäter nicht mehr. Wein es mußte bod) 
eine ganze Weile gedauert haben, denn 
bie Holzjcheite bes Ofens waren herabge- 
brannt und das weite Zimmer lag beinahe 
(don wieder in Dunfelbeit gebüllt, als fid) 
lütt Gif an der Schulter berührt fühlte. 

Vor ihr fteht of Muhs. 

„Bieß ein,” befiehlt er, während er ihr 
bte bereits geleerte Teetaſſe von neuem ent: 
gegenhält. 

Alfo dod! Endlich [djeint fein Miß⸗ 
trauen überwunden. Oder ob den alten 
Kapitän lediglich der quälende Durft zu 
dem Rinde zurüdgetrieben? Wer weiß 
es? Mit hellem Frohloden fährt ber Rots 
fopf aus bem gewaltigen Lehnſtuhl in bie 
Höhe, jtürzt an den Herd, unb wie fie nun 
mit ber gefüllten Taſſe zurückkehrt, bejtebt fie 
darauf, daß oll Muhs feinen alten Plas 
in dem braunen ledernen Stuhl einnehme. 

„Ne,“ wehrt jid) oll Muhs. 

„Doch,“ behauptet das Kind. 

Und es hilft ihm nichts, er mu ich nieder: 
laffen. Co fißter thr nun gegenüber, denn 
[ütt Fit hat fid) bis dicht an feine nie 
heran ihren niedrigen Schemel gerüdt, und 
beide jchlürfen nun bebaglid) den gold: 
braunen Grant. 

„Uber es is bod) nid) richtig,” urteilt 
endlich ber Menſchenſcheue, indem er un: 
zufrieden das Haupt [chüttelt, „nämlich ber 
Geſchmack.“ 

„Wieſo, oll Muhs?“ forſcht lütt Fik, 
wobei ſie ihm mit ihrem Finger ein wenig 
gekränkt auf das Knie tippt. 
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„Banille,” fährt oll Muhs fort, dem es 
auf jedes Wort anfommt. 

„Sp, das fehlt alfo!” 

Der Alte brummt. Sm nächſten Moment 
jedoch hat das Mädchen mit ihrer gewohn: 
ten Schnelligkeit ben Küchenſchrank geöffnet 
unb fliegt nun mit dem verlangten Gewürz 
zurüd, bas fie ihrem Befchüßer ohne wei: 
teres in bte Talje wirft. 

„Fein,“ ftellt bas Mädchen felt. 

„Ra ja," fagt oll Muhs. Aber mit 
einemmal fchüttelt er mitten in all der Zu: 
friedenheit wiederum das Haupt. 

„Was nun?” forjcht das Mädchen, das 
bereits ein ficheres Gefühl für feine Be: 
dürfniſſe befigt, indem fie ihre dunkel 
bligenden Augen zu ihm aufhebt. 

„Rum,“ fnajtert der Alte mipbilligenb. 

nasa, |o." 

Und nadjdem aud) biejer Sorgenbrecher 
gefunden und eingegofjen ijt, beginnt oll 
Muhs tatjächlich um vieles wohlwollender 
mit dem Haupt zu niden. Dann wippt er 
Jogar ein wenig mit bem Fuß. 

„But,“ murmelt er. 

„Ra ob,” ftimmt lütt Fik zu. 

Die Beilter bes ſcharfen Tranfes tanzen 
bereits in ihren Sinnen, und der wohlige 
Duft madt fie immer munterer. Wud oll 
Mtuhs entdedt in fid) eine aufleimende Luft 
zur Geſprächigkeit. 

„Wie alt?" forſcht er ſchlürfend. 

Da gefteht ihm ber 9totfopf, dak ihre 
Jahre zwiſchen fechzehn und jiebzehn in 
der Mitte angelangt feien. 

„Hm,“ räufpert fid) der Kapitän, und 
es ijt wohl nur zufällig, bap er einen Dto- 
ment feine düfteren Augen über die nahe 
Tafel mit den Totenfreuzen [chweifen läßt. 
Allein gleich darauf fährt er fort: „Und 
wie heißt das Weib 2?” 

Und merkwiirdig, lütt Fit verjteht ihn 
abermals. „Marik,“ erklärt fie, „die 
Ichwarze Marik.“ 

„So, fo, ſchreib mid) bas auf.” 

Umftdndlid langt er aus feinem Flaus- 
rod ein mehrfach umwideltes Notizbuch 
hervor, wie es weitgereijte Seefahrer tra: 
gen, macht ben freijtedenben Bleiftift naß 
und fchiebt feinem Gaſt alles in die Hände. 

„Da, ſchreib!“ 

Und nachdem dies gejchehen, hebt er 
bas Antlig des Mädchens am Kinn empor 
unb verbohrt fid) mit Jemen büjteren Augen 
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von neuem in bie fleine Gejchichte bes 
&inbes. 

„Halt vor ihr getangt ?" brummt er. 

„a,“ lächelt liitt Fiken, „ich fann.” 

„Ra denn zeig’!“ atmet der Alte auf, 
indem er fid) tief und behaglich in feinen 
Stuhl zurüdlehnt. 

Und nun [prübt in diefem dunklen Raum, 
ber nur noch matt und auf Augenblide von 
roten Flammenblitzen durchzuckt wird, ein 
Bild auf, fo jung, fo lebendig, fo über: 
ſchäumend in Xebensluft und Tollheit, wie 
es biejes öde Zimmer, ja fogar das ganze 
Ichneeverwehte Filcherdorf faum jemals 
gejdjaut Dat. Und niemals, ad) nie, wird 
es dergleichen wieder jeben. 

Es tanzt litt Fit. 

Erſt [djeu und zurüdhaltend, befangen 
von bem Anblid ihres büjteren Betrachters, 
dann aber gleitet Furcht und Scham von 
thr ab, und es fiegt die Luft, bie unbändige, 
mit ihrer wirbelnden Kunft diefes verjtörte 
Gemüt zu zerjtreuen. WufgepaBt! Wie 
flattert plößlich ber bis dahin fo ungefüge 
braune Rod! Das Köpfchen wird zurüd- 
geworfen, bie Arme verjd)fingen fid), und 
während die gelenfen Füße bie anmutigiten 
Stellungen annehmen, da verjucht das 
wilde Ding, ihrem Sujdjauer bas Aben⸗ 
teuer mit ber [djmargen Marik gegenjtänd: 
lich und deutlich zu machen. 

Wirklich und wahrhaftig, man hört bie 
Pantoffeln flappern, jest fieht man den 
Holzſchuh durd) das [plitternbe Fenſter 
fliegen, und nun hüpft die Tänzerin auf 
einem Fuß herum, als ob fie jid) vor bem 
vereilten Schnee zu hüten hätte. 

D, wie fomijd) [iebt bas aus! 

Und dann geldjiebt das Wunder. 

DU Muhs ſchluckt. Noch einmal ver: 
judt er feine Bewegung hinter einem 
Hulten zu verbergen, aber plóblid) bricht 
es los. Er ladjt! Kein Laden, wie man 
es fonjt vernimmt, nein, ein unbändiges, 
alle SFeffeln fprengendes Donnern, als ob 
bie Gee ihre Eisdede bricht, unb nun die 
Schollen gegeneinander fchleudert. Go 
flingt es. Und davon angefeuert, tanzt 
das Mädchen wilder und wilder, und 
immer toller lacht der Dann, bis er plöß: 
lich ebenjo unvermutet verjtummt und eine 
peinliche Stille eintritt. 

Was ijt das? Der Rotfopf, der plóblid) 
am Boden fejtgewurzelt ijt, bemerft, wie 
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eine bide Träne bem fic) Erhebenden über 
die Wange glibert. 

„Beh fchlafen!” murmelt er dann unter: 
brüdt. Und ohne fid) umzufehen, verläßt 
oll Muhs langjam und fchlürfend den Plas 
feines erjten Vergnügens. 


B8 B8 

Seit jenem Erlebnis bereitete lütt Fik 
für ihren Hausherrn täglich bas Abend: 
brot. Regelmäßig fand fie des Abends 
beim Wbfchiednehmen ein paar Silber: 
miingen auf dem Herde, und mit diefen 
Heinen Beträgen ausgerüjtet, wanderte fie 
am nádjten SUtorgen in das Dorf, um ihre 
Einkäufe zu beforgen. Bei folchen Gängen 
gejdja) es nicht felten, daß ihr Chrift 
Hufen oder die ſchwarze Marik begegneten. 
Dann fohritt bas Kind hod) erhobenen 
Hauptes und mit weit in die Ferne gerid): 
teten Augen an den beiden vorüber, und 
fo viel Stob und Unnabbarfett lag alsdann 
auf ihren Zügen, baB der Schneider jowohl 
wie feine Frau ihr mit offenem Munde 
nadjblidten. Wenn der Rotfopf des Abends 
dem Kapitän am Herdfeuer über eine folde 
Begegnung halb dngftlid), halb fidjernb 
berichtete und mit Herzklopfen darauf 
wartete, ob es ihrem Beſchützer vielleicht 
dennoch einmal einfallen fónnte, feinen 
Gaſt in bas jidjere Elend zurüdzuftoßen, 
bann verzog ol Mtuhs beim Nennen diejer 
Namen nur verächtlich bie Stirn, um gleich 
darauf jein altes Notizbuch hervorzuziehen, 
in bas er fchließlich ein paar neue Merl: 
jtriche einzeichnete. 

„Ehrift Hufen,” brummte er in folden 
Fällen gereizt vor fid) hin, „na wart!“ 

Gewöhnlich aber Jagen die beiden Ein: 
jamen einander gegenüber, und in dem 
von freundlichen Flammen erleuchteten 
Bimmer herrfchte ein von Abend zu Abend 
fid) fteigerndes Wohlbehagen. 

Lütt Fik hatte entdeckt, bap der Alte fid) 
an ihrem funjtlojen Gejang erfreue, unb 
jettbem tanzte und fang fie vor thm zu: 
gleich. Immeröftererlebte jieben Triumph, 
dab oll Muhs ben Augenbli€ der Kunft: 
barftellungen faum noch erwarten fonnte. 
Häufig geid)a) es fogar, daß er ihr zum 
Lohn für ihre Mühe dankbar über bas 
üppige Saar [treidjelte. Dann jchüttelte 
ftd) Tütt Fik und [djnurrte in fich zufammen 
wie ein gejchmeicheltes Kätzchen. 

Überzwei Wochen bereitshauftefienun in 
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bem lautlofen Haufe, und [d)on begann [ie 
darüber nachzudenten, ob es nicht möglich 
wäre, den alten Kapitän aud) für ein 
Leben im Licht und in der Sonne zu ge: 
winnen, da trug fid) ganz ungeabnt etn 
befonderer Umjtand zu. 

Un einem Abend — das Mädchen 
bantierte ſchon längft gejchäftig an ihrem 
Herd — da er|djien oll Muhs nicht zur 
feitgelebten Stunde. Lütt Fik wunderte 
fid); fie wartete zuerjt geduldig, dann aber 
Hopfte fie an das Schlafzimmer. 

Nichts. 

Wahrſcheinlich hatte ber Kapitän einen 
jeiner nächtlichen Spaziergänge unternom: 
men, und das Rind befand fid) allein. 
Diejer Gedanfe traf fie mit gwingender Ge: 
walt. Mtein Gott, hier befand fie fid) alfo 
ganz allein mit der Totentafel dort an der 
Wand, auf der die Kreuze im Widerfchein 
des Feuers gefpentijd auf und ab wan: 
delten. SHeftig begannen ihre Glieder zu 
zittern. $0, das war [djled)t von ol Muhs, 
bas war wirklich ſchlecht. Und fo fehr 
hatte fie fic) an bie Geſellſchaft ihres alten 
Freundes gewöhnt, daß dem Rinde bange 
nad) ihm wurde. Jn feltfamer Crfdiitte 
rung ſchlug fie bie Hände vor bas Belicht 
und fing an zu weinen. 

„SU Muhs,“ jchluchzte fie und ftieß 
wie in heftigem Troß mit dem Fuß auf. 
„Schick' mid) nicht fort, Du bift ein ganz 
Ichlechter alter Kerl, wenn Du das tuft.” 

In biejem Wugenblic jedoch wehte fie 
falte Schneeluftan. Wirkliche weiße Flocken 
Ichwirrten ihr im Licht bes Herdfeuers 
entgegen, um rajch aufihrer erjd)auernben 
Wange zu fhmelzen. Mit einem Gab 
fuhr das Mädchen in die Höhe. Und — 
0 gottlob, gottlob, — da jtanb ol Muhs 
vor bem Türeingang und ſpritzte jid) von 
feinem zottigen Belz bie Flocken ab. 

„Häng bin!” befahl er. 

Co rajd) Hatte fie noch niemals feinen 
Befehlen Folge geleiitet. Und als er ihr 
nun an dem gewohnten Plake wieder gegen: 
über fag, da begann fie thm in aufſpringen⸗ 
der Zärtlichkeit mit beiden Händen über 
die Knie zu Streicheln. 

„Man gut,” murmelte fie dabei vor 
lich bin, „o, fehr gut!“ 

Aber auch dem Alten fchien diefer Aus» 
brud) des Kindes wohl zu tun. Wenig: 
jtens nidte er ein paarmal frdftig mit bem 
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Sjaupte, bann jedoch neftelte er aus feiner 
Brufttafche bas alte abgegriffene Notizbuch 
hervor, näßte fid) ben Finger, ſchlug eine 
Geite auf und hielt fie Dem Rind entgegen. 

„Ru lies,“ [tieB er befriedigt hervor, 
„lies, was ich heut abend mit Chrift Hufen 
für ein Gefchäft abgejchlojlen hab’. Teuer 
— fehr teuer — aber was [oll man tun?" 

Und wie nun ber Rotfopf mit gierigen 
Augen auf die Schrift Hinftarrte, ba ftand 
in ungefügen Buchſtaben verzeichnet: „An 
Chrift Hufen hundert Taler für lütt Fik.“ 

„Jawoll,“ fuhr oll Muhs kopfſchüttelnd 
fort, „billiger wollten ſie es nich laſſen. 
Und dafür hab' ich Dich nu gekauft.“ 

„Gekauft?“ ſchrie lütt Fik, der ſich die 
Sinne im Kreiſe drehten. 

Und was nun folgte, das glitt und tobte 
alles vorüber wie ein wirres, unbeſchreib⸗ 
liches Feſt. Mit glühenden Wangen und 
blitzenden Augen, als ob ein inneres Fieber 
ſie ſchüttele, ſo warf ſich der Rotkopf vor 
dem Alten nieder, umſchlang ſeine Knie, 
küßte ſeine Füße, um ſchließlich wieder 
aufzuſpringen, damit ſie mit ihren weichen 
Kinderhänden ſtürmiſch die harten, bärti⸗ 
gen Wangen ſtreicheln könnte. 

„Jetzt haſt Du mich gekauft, oll Muhs!“ 
ſchrie ſie immer von neuem. 

Und der Kapitän ſenkte nachdenklich das 
Haupt, brummend: „Hab' ich. Aber Du 
biſt doch ſehr teuer, Dirn. Und nu tanz'!“ 

Dann raſte abermals dieſe wilde ſelt⸗ 
ſame Fröhlichkeit durch das halbdunkle 
Zimmer. 

8 BB 

Allein je mehr der Winter vorrüdte, je 
jtdrfer die Seit auf das Chriftfeft drängte, 
bejto einjilbiger und verfchloffener begann 
die alte Fledermaus zu werden. Mit 
Schreden nahm der 9totfopf wahr, daß ihr 
Freund nicht einmal mehr ihren Gang: 
fiinjten ein genügendes Intereſſe entgegen: 
bridte. Gtunbenlang konnte der Dann 
in feinem Stuhl boden, und wenn er dann 
|o gedanfenverloren vor fic) binftterte, fo 
geſchah es nicht felten, daß ein lautes unb 
qualvolles Stöhnen fid) der mächtig atbet- 
tenben Bruft entrang. Häufiger ftellte er 
fid) aud) vor bie ſchwarze Tafel und fchien 
die drei Namen in endlojer Wiederholung 
vor fid) bin zu fliijtern. 

Ja wart’ nur,‘ dachte [ütt Fik, ‚ich 
hab’ aber dod) etwas, was Dich alten brum: 





migen Kerl auf andere Gedanken bringen 
wird. Yak nur auf!‘ 

Bon den Grojchen, bie fie allmählich 
von ihrem Sjaushaltungsgelbe erjpart, 
hatte litt Fik nämlich drinnen in der Stadt 
eine f[eine Spieluhr gefauft. Fein! Fein! 
Das mußte ein prächtiges Weihnadtsge: 
[dent für ben Kapitän werden! Denn diefe 
Schwäche hatte das Mädchen ihrem Be: 
[über bod) endlich mit ſicherem Inſtinkt ab: 
gelaufcht, daß felbjt jeine finfterjten Stunden 
vor [ujtiger Muſik zu entweichen pflegten. 

‚3a, ja,‘ erinnerte fich litt Fif von ihren 
Studien aus ber Dorfjchule her, ‚jo Bat 
ja aud) ber lütte Juden-David ben ollen 
effigen Saul auf andere Gedanten gebracht. 
Und was fo ein oller muffiger Menſch aus 
der Bibel fann, das ver[teb' ich ſchon lange.‘ 

Und babet blieb fie in feitem und troßi:- 
gem Glauben. 

Draußen auf Straßen und Seewiejen 
fiel der Schnee immer majjenhafter, türmte 
Walle auf, und baute fie lautlos und eng 
um bas [tille Haus herum. Dadurd) er: 
ftarb faft jedes Geräufch, das bisher nod) 
von ber Mitwelt zu den beiden Einfamen 
gedrungen war. Und es wurde wieder fo 
trübe und ſchweigſam wie am Beginn ihrer 
Belanntichaft. Und immer ängjtlicher und 
erwartungsvoller harrte Tütt Fik auf das 
welt. Denn ganz deutlich abnte fie, bag an 
diefem Tage irgend etwas Cigentiimlides 
eintreten und gefdjehen müſſe. Wahrlich, 
thre Erwartung trog fie nicht. 

Der Morgen des heiligen Abends brad) 
an. Da gejchah das erjte Wunderbare. 

An die Haustiir wurde etn paarmal hart 
geflopft, und ehe lütt Sif nod) heraus: 
[pringen fonnte, hörte fie zu ihrer grenzen: 
lofen Verwunderung, wie oll Muhs bie 
Treppe Derabpolterte, die jchwere Tür 
öffnete, und endlich irgend etwas in (Emp: 
fang nahm. Was fonnte bas|ein? Atem: 
los blinzelte fie durch ein Schlüffelloch 
heraus und jebt jab fie, was ber alte 
Mann in feinen Händen hielt. Drei mad: 
tige Kränze waren es, aus dunklen Lor: 
beerblättern geflochten, die er, gebüdt und 
gujammengejunten wie nie, über den Arm 
ſchob, um mit feiner Laft büjter und vor 
ftd) binbrütenb, bie Stufen wieder in die 
Höhe zu fteigen. 

Alſo das war's! Dest wußte das Mäds 
den, daß ihr heute jenes ſchreckliche, Lüngjt 
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geahnte Ereignis bevorjtehen würde. Der 
Grinnerungstag bes Geemannes war ge: 
fommen, jener Tag, an welchem dem Alten 
bas Liebjte auf der Welt auf der Höhe von 
Sumatra ertrunfen war. 

Ohne daß fie fid) felbft recht begriff, be: 
gann den Rotfopf ein peinigenber Wider: 
wille zu befchleichen. Weshalb grämtefich 
die alte Fledermaus nod) immer fo finn: 
und perjtanblos? Hatte jid) bas frifche, 
lebensluftige Geſchöpf neben ihm nicht alle 
Mühe gegeben, ihm bie dunklen Abgründe, 
in die er perjunfen war, au erBellen? Hatte 
fie nicht mitten in feine Nacht Sonne 
und Mondlicht zu zaubern verfudyt? Und 
nun follte alles vergebens gewejen fein? 
Diefe Gedanken ertrug fie nicht. 

‚Warte,‘ dadjte fie, Du alter, borftiger, 
dummer Patron Du, Du follft heute bod) 
Deinen luftigen Weihnachtsabend haben; 
ob Du nun willit oder nicht.‘ 

Mit diefem Vorſatz Hufchte fie geichäftig 
bin und Der, und als der Nachmittag trübe 
unb nebelig über bie Erde Derabgejunfen 
war, unb bas Haus bereits nächtig unb 
bunfel lag, ba pflangte fie heimlich auf ben 
Tiſch in ber einjamen Stube drei Lichter 
auf, und davor rüdte fie bie köftliche Spiel: 
dofe. ‚Nu fomm Du man,‘ wünjdjte fie 
trogig. ‚Aber zuerjt will ich fehen, was 
Du mit Deinen drei Kränzen anfängjt, denn 
bas glaubft du wohl ſelbſt nicht, oll Muhs, 
daß id) Dich bei fold) heidniſchem Kram 
allein Laffe.‘ 


88 8 8B 


An bet See bonnert's und fradjt's. Un: 
ablajjig wirbelt ber Schneejturm über bie 
ſchwarze Fläche, und wenn die weißen (ris: 
ftüdle von der Wut des Waſſers gegenein- 
ander ge|d)leubert werden, bann ijt es, als 
ob wilde, eherne Stimmen unter ber ge 
borjtenen Dede [d)reien und hadern. 

„Hunger — Hunger!” — fo brüllt es 
dann da unten. „Wir wollen jatt werden 
— wollen das Land freffen und wieder 
Herren auf Erden fein, wie dazumal — 
Dagumal, bevor er fam und biejes eine 
Wort Sprach! Das Unbegreifliche, vor bem 
wir uns perfriedjen mußten! Aber jebt 
wollen wir fatt werden — fatt!“ 

Und dann [tampft ber Ojtwind mit bei- 
den Füßen auf die fid) nod) breitende Cis: 
tinde, bis ein neuer Riß aufbirjt, und 


unlichtbare Möwen in der Höhe vor Vere 
gnügen frddgen und winfeln. 

Uber jeht Ihr aud) auf der [d)margen 
Maſſe der Mole, die fich wie ein unheimlicher 
Riefenarm in das Meer Derausjtredt, — 
ſeht Shr dort an bem Kleinen Leudhtturm, 
bellen Licht der wütende Ojtwind längft 
ausgepfiffen, — feht Ihr den Dann in 
feinem unförmigen Pelz, wie er bajtebt, 
um mit [chrillem Gelächter Kranz auf Kranz 
in bie Gee zu [d)Ieubern? 

Hört, unb jebt ruft ber Mann: „Will 
meine Toten wieder haben, meine Toten 
gebt Der, denn Ihr [eib fie mir fchuldig! 
Was? Ihr wollt nicht? Dann fagt mir 
wenigitens den Grund! Den Grund will 
ich willen, denn ihre Zeit war nod) nicht 
abgelaufen, und fie haben Euch nichts ge: 
tan. Jedes Jahr frage ich Euch danad, 
aber ich weiß jchon, Ihr ftellt Euch taub, 
weil Ihr nichts wißt, weil alles finnlos 
zugeht, und bas will id) nicht dulden!” 

Und nun? Was treibt der Mtann jebt? 
It es möglich)? Cr beugt fid) hinab, fo 
tief, als mülfe er jeden Moment von den 
najjen Steinen herabftürzen, und [peit mit 
irrer Wut in bas bonnernbe Element. 

„SchämDich — es ijt alles ohne Sinn 
und Verjtand. Und id) lache darüber!“ 

Und jebt, hört Ihr? Hört Ihr fein uns 
heimliches Gelächter ? Die Möwen in ber 
Höhe ftduben taumelnd vor diefem Klang 
davon, von der Mauer fchrillt es wieder, 
ja felbjt bas Wafer laufcht einen Moment 
und zieht fid) von der Mauer zurüd. 

Aber bann [pridjt eine andere Stimme: 
„Komm ol Muhs, es ijt Heiligabend!“ 

„Was?“ 

„Lieber, alter ol Mtuhs, es ijt Heilig: 
abend. Und id) hab’ ein Gejdjent für Did.” 

Blei darauf jedoch vernimmt man 
nichts mehr. Denn bie Waller haben nur 
einen Mtoment auf Menſchenſchickſal ge: 
laujdjt, nun bringen fie wieder an und 
wollen alles, was lebt, von feiner Höhe 
Derabaieben. 

‚Höher,‘ flingt es von unten, ‚höher, 
damit wir bie beiden herunterholen. Den 
Mann und das Kind. Cie follen tanzen 
mit uns, fie follen fic) drehen bis in alle 
Ewigfeit. Sie follen unfer Zelt mit uns 
feiern.‘ 

Bom Strande aber donnert es zur Ant: 
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wort beriiber, als ein niemals [chweigender 
zn a — Hunger.” 


Sie ſchritten nicht umet nad) Sane 
Ein Ctüd Weges vorauf wanderte der 
Mann, tief in feinen Pelz gehüllt und wirre, 
zornige Worte vor fic) bin brummenb, die 
zerbrödelt und abgerijjen von feinen Lippen 
fielen: „Was will das Rind? Was ver: 
Iongt das Wurm von mir? Ich fenne fie 
nidjt — id) will fie nicht — allein will id 
fein, wie vordem, allein mit meiner [chwar: 
zen Tafel und mit den Kreuzen darauf.“ 

Aber bieje Worte, von der Verzweiflung 
eingegeben, fing der ftürmende Wind auf 
unb warf fie hohnlachend hierhin und dort: 
hin: „Verflieg, Gefindel!“ 

Hinter bem Verftirten her jedoch trottete 
das Rind. Ihre Rice rajdjelten in bem 
braujenden Ojtwind, ja fogar bie roten 
Haare hatte der Sturm aufgewirbelt und 
entfaltete fte nun wie eine rote rollende 
Fahne. Rein Stern leudjtete vom Himmel, 
aber ber bligende Glanz auf dem Sjaupte 
von lütt Gif verbreitete eine Art von ſchim⸗ 
merndem Licht. 

Und wenn der Sturm nidjt mit|obumpfer 
‘Wut geheult hätte, unb wenn bie Schnee⸗ 
floden nicht fo ſcharf und ſchneidend her: 
nieder gepraljelt wären, bann würde man 
fidjerlid) aud) das heftige Schluchzen bes 
9totfopfes vernommen haben. Ja, fie bebte 
vor Zorn unb Mitleid. Und ben geſchmei⸗ 
digen Körper, den fie gegen die Kälte nicht 
einmal gehörig verwahrt hatte, ihn durd)- 
lief unausgefeßt ein Schauern und Schüt: 
teln, bis ihr die Zähne wie im Froſt gegen: 
einander flogen. 

„Jetzt jagt er mid) bod) fort,” flüfterte 
fie, „heute noch am heiligen Abend, denn 
die Toten find ihm lieber, als ich. Und 
von jebt an will ber alte bärbeißige Kerl 
mit ihnen wieder allein bleiben. D, und 
babet hatte ich ein fo [dines Geſchenk für 
ihn, und fo teuer!“ 

Als fie biejer Gedanke erjt einmal ge: 
padt hatte, da fuhr fie auf, und in dem: 
jelben Augenblid vermochte das Mädchen 
nicht mehr wie ein Hündchen hinter dem 
Alten Der zu trotten. Mit feindjeliger Wild: 
heit vielmehr ſchlug fte mit der Heinen Fauft 
gegen die anftiirmenden Flocken, dann aber 
taffte [ie fid) auf, um mit großen fliegenden 
Cprüngen an dem Kapitän vorüber zu 
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wirbeln, damit [ie unbedingt vor oll Muhs 
bas verlaffene Heim erreichen fónnte. 

Ganz gewiß. Die Überrafchung, die fie 
geplant, ja, fie follte ber alte Murrfopf 
wentigitens erleben. Später würde er fid 
vielleicht doch grämen, wenn er feinen 
fleinen Gaft, ber ibn noch heute verlaffen 
wollte, nicht mehr indem einjamen, wunder: 
lichen Haufe vorfände. 

‚Ei, und die hundert Taler, bte er für 
mich bezahlt hat, die verliert er dann aud! 
Wirklich, bas ijt ihm gefund!‘ 

Unter biejen Vorftellungen hatte fie bas 
ledermausheim erreicht, und nun jtürmte 
E bie Dunfle — in die Höhe. 


— alles in * Welt, was iſt bie? 
Was bedeutet das?” ftammelt eine Viertel: 
jtunde |páter der Mann in bem fchnee- 
bebedten, zottigen Pelz, während er in hin: 
Itarrendem Schreden unter ber weit geöff: 
neten Tür, die zu feinem Wohnzimmer 
leitet, fejtwurgelt. 

Da — ba — um aller Barmherzigkeit 
willen, was ijt denn das? Mit feinen ge: 
waltigen Fäuſten greift er an beide Pfoften, 
um fid) feitauDalten. Dann neigt fid) fein 
Haupt, weit [djiebt fic) der Hals vor, unb 
die grauen, unter den weißen Buſchen her: 
vorquellenden Augen vermögen fich das 
nie gejehene, wunderliebliche Bild nicht 


mehr zu deuten. Wieviel Licht ſchimmert 


ihm da entgegen! Cins — zwei — drei. 
asa, drei bide, große Kerzen find es, bie 
in Sandhaufen auf bem Tiſche aufgepflanzt 
ftehen, und die nun freundlich bin unb her 
fladern. Wunderliche Schatten fchweben 
burd) den Raum, und bas große, [eit jo 
langer Zeit zum erjtenmal erleuchtete Sim: 
mer [djaut wie ein feierlich-ernfthafter Saal 
aus, in dem bas ſchönſte Heft ber Menfch- 
heit begangen werden foll. 

Und nun gar diefe Klänge! Nein, das 
ift nicht möglich. Dergleichen hat der alte 
Rieſe nie ‚gehört. Gleichſam, als ob aus 
ganz winzigen Glasglóddjen bie allerlieb- 
lidjiten Töne hervorquellen, durcheinander 
irren, unb fid) zu ber wunderlichiten Vtes 
Todte ver|d)Iingen, jo [trómt's und flingelt's 
ibm entgegen. 

Nein, nein, btesmal muß ihn ein Traum 
verführen. Eine herrlich ſchimmernde Gin: 
bildung, wie fie nod) nie in btejesverbüjterte 
Gemiit gedrungen. Und fo übergewaltig 





Bude bte Macht ber Töne auf ihn ein, daß 
jtd) ber ftarfe Mtann mit einem plößlichen 
Griff das Herz fejtbalten muß, weilesihm 
bünft, eswäredadrinnenetwasgejprungen, 
und er müjje nun aus Schmerz oder vor 
Freude über bieje Wunde in Tränen aus- 
brechen. Ja, ja, in richtige Tränen, fo ijt 
es. Blitzſchnell läßt er nod) einen Blick 
durch ben großen leeren Raum jchweifen. 
Doch er befindet jid) allein; denn daß litt 
Sil hinter dem unförmigen Tehnftuhlfauert, 
um [eine Anjtalten mit angehaltenem Atem 
zu beobachten, das merkt der Fortgeriffene 
nicht mehr. 

Mer hat bas getan, wer hat ihm diefes 
MWunderinjtrument ins Haus getragen? O, 
bas ijt ſchön, bas ijt wunderbar hell und gut. 
Und plößlich muß der Begwungene an ben 
Tifd) [d)leiden. Dort tappt er mit unge: 
idjidtem Finger an ber Doſe herum, dann 
beginnt er den Riegel von neuem aufzu- 
ziehen, unb wie nun firrenb und Elingelnd 
eine luftige Melodie zu ihm in die Höhe 
fteigt — er ahnt nicht, bap er den Gounod: 
iden Fauſtwalzer hört —, da reiht ihn die 
Sturmflut feines widerjtrebenden Empfin- 
bens zu etwas Unerhörtem. Mit der rechten 
Hand muß er [id) bie [trómenben Tränen ab⸗ 
wifden, zugleich aber zwingt ihn etwas, 
das gewaltige Bein in dem unförmigen 
Schmierftiefel zu heben. 

Gott, Gott, er ijt ja allein, und barum 
vermag er es nicht anders. Schallend 
Ichlägt ber Riefe in beide Hände, und bann 
beginnt er langjam und feierlich um ben 
Tiſch zu fchreiten. Wher bald = ein Wiegen 
Daraus geworden. 

Er tanzt! 

Mei Gott, der einjame, verlaffene 
Menfch tanzt wirklich. Und dazu flingelt’s 
und [djnurrt's aus ber “Dofe, unb all die 
Ichwebenden Schatten um ihn herum ziehen 
in freundlichen Kreifen, ja felbjt bie drei 
Kreuze auf der jchwarzen Tafel biipfen 
aufeinander zu, und beginnen benjelben 
unmöglichen Reigen, wie bie alte Fleder- 
maus. Wes hüpft und fpringt in bem 


weiten Zimmer, und dann ijt der Alte aud) 
nicht mehr allein, fondern ungezählte gute 
Gedanken und Bornahmen weilen bet ihm. 

Syebt aber vermag jtd) aud) litt Fik nicht 
mehr zu bändigen. £adjenb und [djlud): 
> gugletd) Ipringt fie d unb klatſcht 
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vor Freude über den tanzenden Mann in 
die Hände. „DON Muhs,“ ruft fie binge: 
tiffen. „OU Muhs, nun wird es mit Dir. 
Und pak mal auf, das Chriftlind hat Dir 
Deine Bernunft gebracht.” 

Da fteht der alte Kapitän fteif unb ftill. 

Allein nur einen Moment. Denn gleich 
darauf fchreitet er auf bas zitternde Ding 
zu, hebt fie mit einer wilden Bewegung auf 
feinen Arm, und während die Dofe ruhig 
weiter |pielt, feßt die Fledermaus mit ihrer 
Laft, bie fie faum zu merken fcheint, ihren 
feierlichen Tanzjchritt fort. 

„Kleines Ding,” [prid)jt er dabei flar 
und deutlich vor [id) bin. „Er fann dod 
mehr, als Brot baden. Siehft Du denn 
nicht, daß dort Hinten an der Tafel ber 
liebe Gott fteht, der nad) jo langen Jahren 
wieder zu mir gefommen ijt? Und Du felbft, 
litt Fik, Du mußt wohl fo ein Stüd Enkel⸗ 
find von ihm fein. Schweig rein jtill, das 
wußte ich gleich, als id) die Hundert Taler 
für Dich ausgab. Und weil Du fo vor: 
nehm bijt, da bin id) bod) recht billig dazu 
gefommen." 

Dann wurde die Uhr von neuem aufge: 
zogen, und der Rotfopf Ichlang beide Arme 
um den Halsdes Mannes. Und der feierliche 
Tanz bieles wunderliden Paares dauerte 
fort, bis bie drei Lichter auf bem Tifd 
Derabgebrannt waren. 

Uber in ihren Herzen blieb es hell. So 
Dell, wie es nur in den Geelen erlöfter 
Menſchen bliben und blinfen kann. 


Den Schluß diefer Gefchichte jebod) habe 
ich felbft erlebt. Denn ich habe als Heiner 
Junge den Kapitän unb feine Grau nod 
gefannt. Und diefe Frau hieß liitt Filen. 
An Weihnachtsabenden habe id) oft mit 
anderen Jungen vor den erleuchteten Fen: 
ftern bes Fledermausheims geftanden, und 
dann fagte einer von uns zu dem anderen, 
indem wir uns geheimnisvoll in die Seiten 
ftießen: „Du, pak auf, dort oben tanzt oll 
Muhs wieder mit feiner Fil. Und bas tun 
jie alle Weihnachten.“ 

Sa, ja, aber eine Cpielboje miifjen bie 
Menjchen dazu bejiten. Cine fünftliche, 
unb eine im Herzen. Sonjt paflieren ihnen 
joldje wunderbare Begebenheiten nie und 
nimmer. 
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An Goethe gejtorben! 
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sas Fremdenbuch ber Maſſenmühle 

N bei Elgersburg in Thüringen ent: 
^M hält als foftbarfte Eintragung 
die von Goethe eigenhändig mit 
3: zitternder, aber deutlicher Schri 
gejchriebene Zeile: „I. 9B. Goethe von Wei: 
mar, b. 28. Auguft 1831.“ Unmittelbar dar: 
unter [tebt die Eintragung: „F. Mahr aus 
Ilmenau.“ 

Wenige Woden vor feinem lebten Ge- 
burtstag hatte Goethe den zweiten Teil des 
„Fauſt“ beendet, bas Manujfript verfiegelt 
und angeordnet, Daß es erit nad) feinem Tod 
gedrudt werden jolle. „Mein ferneres Leben,“ 
außerte er zu Edermann, ,fann id) nun: 
mehr als ein reines Gejdjent anjehn, und es 
it jebt im Grunde ganz einerlei, ob und 
was id) noch etwa tue.” Die Freude über 
biele Beendung jeines dichteriichen Lebens: 
werfes wurde nod) erhöht burd) einen Be- 
E den ihm ber König von Württemberg 
abjtattete, und durch den [chmeichelhaften 
Brief, mit bem ber franzöliihe Bildhauer 
David D’Angers die von ibm nad bem Lez 
ben geformte Rolojjalbiijte Goethes bem grei= 
jen Dichter zum Gejdent überjanbte. Goethe 
liberwies Dieje Bülte ber weimarijden Bi- 
bliothef, wo fie als ee zur Rolofjal: 
büfte Schillers von Danneder aufgeftellt 
wurde. Faſt gleichzeitig traf von neunzehn 
Verehrern aus England, unter denen fich 
Thomas Carlyle, Walter Scott, Southey, 
Wordsworth und Frajer befanden, ein be: 
geijtertes Huldigungsichreiben ein, begleitet 
— kunſtvollen Petſchaft mit golonem 

riff. 

Um den Aufregungen ber in Weimar ge: 
planten Feier feines Geburtstages zu ent: 

eben, fuhr Goethe fura vorher mit jeinen 
eiben Enfeln Walther und Wolfgang, deren 
Water am 27. Oftober 1830 zu Rom ge: 
ftorben war, nad) Ilmenau und nahm dort 
tm Gajtbof zum „Löwen“ Quartier. Knüpf⸗ 
ten fid) bod) an Ilmenau, das er in dem 
am 3. September 1783 gejchriebenen gleich: 
namigen Gedichte verherrlicht hat, für ihn 
gar viele Gugenderinnerungen. Hier hatte 
er mit Charlotte von Stein, Karl Auguft, 
Knebel und anderen Freunden oft geſchwärmt, 
bier hatte er einen großen Teil der „Iphis 
gente” gedichtet, hier bate er aud) als Staats: 
mann iobltátig zu wirfen gejucht, indem er 
am 24. September 1784 den jeit langen fen 






rem eingeftellten Bergbau wieder eröffnen 
ließ. Freilich erwies fid) das Unternehmen 
jpater als feine glüdliche Spekulation und 
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wurde bereits im Sommer 1795 burd) einen 
bedeutenden Stollenbruch in jid) jelb[t erjtickt 
unb begraben. 

Mährend ber faft zwölf Jahre biejes Be: 
triebes bes Ilmenauer Bergwerfes war 
Boethes treuefter technijder Berater jener 
nv. Mahr aus IImenau“, IR in das 
Fremdenbuch ber — aſſenmühle 
unmittelbar unter Goethe einſchrieb. Als 
„Bergmeiſter“, ſpäter als „Bergrat“ hatte 
fid) F. Mahr jene bergmänniſchen tyadjfennt: 
niſſe angeeignet, die Goethe ſelbſt nicht be— 
ſaß und deshalb bei einem gewiegten Ver— 
trauensmann ſuchen mußte. vay nach dem 
Scheitern bes Bergbaus blieb Goethe bis 
an jein Lebensende in brieflicher und per: 
lönlicher ang zu Mahr, an den er 
nod) am 15. März 1832 den legten Brief 
richtete. In Mahrs Begleitung fuhr Goethe 
am Tage vor feinem le&ten, in Ilmenau 
verlebten Geburtstag nad) dem Gidelbabn 
hinauf, betrachtete wehmütig die von ibm 
am 7. September 1783 mit Bleijtift auf die 
Holzwand eines dortigen Bretterhäuschens 
gel riebene Urjchrift des Liedes „Über allen 

ipfeln ift Ruh'“ und feufgte in Erinnerung 
aller vor ihm entjchlafenen Freunde: „a, 
warte nur, balde rubeft Du aud!“ 

Einer Feier feines Geburtstags follte er 
fretlid aud) in Ilmenau nicht entgehen. 
Dberforftmeifter von $yritid) hatte fie mit 
angejehenen Bürgern würdig arrangiert. 
Frühmorgens erjd)oll vor Goethes Abjteige- 
quartier der Choralgejang „Nun danfet alle 
Bott!“, pees überreid)ten ibm die Gung: 
auc Ilmenaus ein von der Tochter des 

ergrats Mahr —— uae 
gedicht, und mittags fand tm „Löwen“ ein 
großes Feſtmahl jtatt. Nach bejfen Been— 
bigung fuhr Goethe mit Mahr nad) Elgers: 
burg hinaus, wo beide in bas Fremdenbud) 
ber Ptajjenmiible E in ber e — 
Meile einjchrieben. Nach kurzer Ralt fuhren 
fie nad) Ilmenau guriid, wo Mahr bei eins 
tretender Dunfelhett vor dem Gajthof zum 
„Xöwen“ von ber mit Grubenlidtern ver: 
jehenen 3Bergfrappenjdjajt unter Muſikbe— 
gleitung ein Bergmannsipiel aufführen ließ, 
bas der Dichter mit jetnen beiden Enteln 
freudig betrachtete. 

Gedys Tage, bie heiterften bes ganzen 
Sommers, hatte Goethe auf bieler lebten 
Reije nad) Ilmenau verbradt. Dann febrte 
er nad) Weimar zurüd, wo er fortan, ohne 
je wieder aud) nur ben fleinjten Ausflug zu 
wagen, dauernd verweilte, und bereits am 
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erften Srühlingstage des nächſten Jahres 
feine fonnenfroben Suen für immer ſchloß. 
Vom Ruhm Goethes und bejonders von 
der $yeier feines lebten Geburtstags in Il: 
menau fällt ein verflärender u. ang aud 
auf den getreuen Mahr, deſſen Kinder von 
flein auf in der Gcwdrmerei für Goethe 
aufwuchfen. Namentl Are: Sohn en 
Mahr, ber fpdter gleichfalls den Beruf bes 
Vaters ergriff und als großherzoglicher 
Bergmeilter bis an fein Lebensende tn Sls 
menau haufte, widmete dem Studium bes 
open Dichters jede freie Stunde. Als id) 
tm Oftober 1878 zu ENGEN in 
Mmenau weilte und im Gafthof zum „Lö⸗ 
wen“ [ogierte, lernte id) dort zwei Männer 
fennen, bie noch Zeugen von Goethes lester 
Geburtstagsfeier gewejen waren: den im 
abre 1802 geborenen Sohn des damaligen 
öwenwirtes fett und den Rednungsrat 
Syriebrid), Gatten jener Tochter bes bereits 
verftorbenen Bergrates F. tie die im 
Namen der Blmenauer Sungfrauen das 
ub igumgsgeniot an Goethe gefproden 
atte 


Ebendort lernte id damals aud ben 
Bergmeilter Hermann Mahr fennen, ber 
gwar Goethe nicht mehr perjönlich gefannt, 
aber durch Water, Schweiter und Schwager 
viele Einzelheiten aus deren perióntider 
Belanntichaft mit bem Dichter gehört Hatte 
Bergmeilter. Hermann Mahr wußte Durch 
ein liebenswürdiges, bejcheidenes Weſen, 

urd) feine tiefe Begeifterung für echte Poefie 

und durch ferne Hobe Intelligenz gar bald 
zu feffeln. Sch befuchte thn in ferner ſchmucken, 
außerhalb bes Städtchens an der nad) bem 
Jagdſchloß Gabelbad) und bem dongs tr a 
binaufführenden Waldftraße belegenen Billa, 
und er geftattete mir freudig wenigitens 
einen flüchtigen Einblid in jeine reichen 
Sammlungen und Borftudien zu einer ums 
faffenden Boethebiographie. 

Auf Grund ber pon feinem Bater über 
ben Slmenauer Bergbau und den mit Goethe 
geführten Briefwedjel angelegten Alten 
wollte Hermann Mahr ur[priinglid) nur eine 
urfundlide Darftelung der Beteiligung 
Goethes an der Wiederbelebung bes Ilme⸗ 
nauer Bergbaus fdreiben. Hätte er fid) auf 
bieles jein etgentlidhesSpegialgebtet bejchräntt, 
o würde er vermutlich einen jchäßbaren 

— Beurteilung von Goethes amt⸗ 
licher Tätigkeit geliefert und auch manche 
pſychologiſche Rückſchlüſſe auf deſſen Leben 
und Dichten eröffnet haben. Beiſpielsweiſe 
iſt es nach den mir von Hermann mid, 
vorgelegten Materialien febr wahricheinlich, 
daß neben feineren leelijdjen Beweggründen 
aud) die Furcht vor einer dem Slmenauer 
Bergwerk drohenden Krifis den Dichter, der 
allem Unerquidliden gern aus dem Wege 
ging, zu der bejchleunigten Flucht nad) Stas 
ten im Sommer 1786 mitbeftimmte. 

Bon Heinen Einzelheiten, die ich Damals 
aus Hermann Mahrs Borftudien erfuhr, fet 
nur nod) die folgende mitgeteilt. In dem 


Brief Goethes an Karl Augujt vom 18. Fe 
bruar 17% heißt es in der Bogelichen Auss 
gabe: „Heute fam UOberfteiger Baldauf, ein 
waderer Diann, mit dem wir den unterirdis 
‚en Stegbau zu überwinden hoffen.“ Da 
as Wort ,Ctegbau" fein fachmänniicher 
Ausdrud ijt, Goethe aber in allen feinen 
diesbezüglichen Briefen und Erlaſſen nie 
einen je en Fachausdruck gebraudt, fons 
dern ich ftets mit peinlichiter Genauigteit 
der richtigen tednifden Bezeichnungen bes 
dient hat, fo ließ Mtabr im Weimarer Ars 
div bas Original bes Briefes an und 
ba fand fid denn, bap Goethe „Neptun“ 
nicht „Stegbau“ gejdrteben hatte — zwei 
Worte, bie von einem nicht en 
Herausgeber freilich leicht verwedfelt wer» 
den fonnten. Die Wahl des zwar didteris 
ſchen, aber durchaus treffenden und verſtänd⸗ 
lihen Ausdruds ,unterirdifden Neptun“ 
ftatt des nüchtern projaiichen „das Grunds 
wajjer“ n charakteriſtiſch Kr Goethe, über den 
por &e[tner in den Weglarer Gugendtagen 
Ihrieb: „Er brüdt fic meiftens in Bildern 
und ne aus; er pflegt aud) felbjt 
gu fagen, daß er jtd) immer uneigentlich auss 
rüde, niemals eigentlich ausdrüden fónne; 
wenn er aber älter werde, hoffe er, bte Gee 
danken felbft, wie fie wären, zu benfen und 
zu aaa? 
urd) bie beftändige — mit 
Goethe erwuchs in Hermann Mahr allmäh⸗ 
lich der Plan, ſeine urſprünglich nur a 
Spezialforſchung über die Beteiligung des 
Dichters am Ilmenauer Bergbau en 
tigte Studie gu einer Gejamtmonograpbte 
p erweitern, die an Lüdenlojem Herbei haffen 
es ganzen QDuellenmaterials nicht ihres» 
leihen haben follte. Ob feine Begabung, 
(ine willenjchaftliche Bildung zu foldem 
ieſenwerk Hingereicht hätte, entzieht fid) 
meinem Urteil. Aber auf ben anipornenben 
Mahnruf, den ich in meinen ,,Studienblats 
tern“ an ihn richtete, antwortete er mir am 
20. Dezember 1830: „Meine Goethearbeiten 
iheinen bas Geldid des penelopifchen 
Gdleiers als Sdugmarfe zu tragen. Fe 
mehr id, als bür[ttger Efeu, an bem Ur: 
weltitamm emporrantte, erhält, ber Schma⸗ 
roßerpflanze gleich, jeder Treibezweig mit 


der Verlängerung immer neue Ruftwurzeln, . 


aber die endloje Beräftelung des großen 
Gangen läßt mich mehr und n erfennen, 
weldes agnis id) beging. ie augens 
blidlid) den Knaben vor meiner Tür der 
fortgerollte Schneeball unter der Hand zum 
hoben Rade heranwädjlt, find meine 9tos 
tizen jebt fo umfangreich geworden, daß id) 


um bie Kraft bange bin, welde nötig ijt, - 


fie in der Schwebe zu erhalten. Dazu bas 


Unbeftimmte einer oft burd) Krantiein unter: - 


brochnen halben Kraft. 

Geit meinem bisher einzigen — in 
Ilmenau im Oktober 1878 habe ich Mahr 
nie wieder geſehen, aber manchen Brief mit 
ihm emedjett ibm mande meiner neue[ten 
Schriften überjandt und von ihm als Gegen: 
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gabe feine 1881 veröffentlichte Karte der 
„Umgegend vom Bad Ilmenau“ erhalten, 
in die er für mich noch eigenhändig mit 
roter Tinte alle durch sei erwabnten 
Plage und Bergbauanlagen, jowie bie fünf 
ver[diedenen Quartiere, in denen Goethe 
a genommen, [orgfältig verzeichnet hatte. 

ber vom Fortjchreiten, geicyweige denn 
vom Vollenden jeiner Goethebiograpbie vets 
lautete nichts mehr! Cr, der genug Energie 
befaß, um nod) in feinen lebten £ebensjabren 
bie ſpaniſche Cprade jo gründlich qu et: 
lernen, daß er einige in ihr gejchriebene 
geologiihe Werke überfegen und in Fad: 
zeitichriften bejpreden fonnte, en der 
au illensitárfe genug bejellen, fetne 
Goethefollettaneen in lesbarer Weile zu 
veröffentlichen, wenn er fid) nicht bas über 


feine Kraft gehende Ziel gejegt hätte, eine 
ie alljeitig ee iographie 
zu jchreiben! 


Er war Mitglied ber Goethegeſellſchaft in 
Weimar geworden, und die von ihr ver: 

entlichten Cingelforjdungen modten ibm 
Die Durchführung feines Planes immer 
ſchwieriger erjdeinen laſſen. Im Februar 
1889 fuhr er nach Weimar, half dort dem 
Geheimrat Ruland, Goethes landſchaftliche 
Zeichnungen nad dem Gegenſtand zu be: 
ſtimmen, und verſprach thm, feine Goethe: 
biographie zur Begutachtung una 
Sofort nad) feiner Riidfehr nad) Ilmenau 
Ichickte er die Manujfripte an Ruland. Aber 
von Stund an trieb ihn eine nervdfe Unruhe 
raftlos umber. War thm das Unzulängliche 
einer bisherigen Bearbeitung des ungeheuren 

aterials erjt jebt zum Bewußtlein ge: 
fommen? iyürdjtete er Rulands abjpreden: 
des Urteil? Ohne es abzuwarten, ging er 
freiwillig in den Tod! 

Die Familie war nad) auswärts zu einer 
Hochzeit geladen; er ließ Frau und Tochter 
allein reilen, um ihnen erjt für ben lebten 
Tag nadzufolgen, und blieb ganz allein in 
feiner Vila zurüd. Als die Frauen am 
22. Februar 1889 heimfehrten, war das Haus 
verſchloſſen, und man mußte durch ein eine 

edriidtes SFenfter einfteigen. Mahr lag in 
Piner Schlafkammer ausgejtredt im Schlaf. 
rod auf feinem Bett. an glaubte, ein 
Schlaganfall habe ihn jäh getötet. In der 
Hand hielt er einen Gegenjtand, den man 
als jeine furge Tabafspfeife vermutete. Erft 
ber herbeigerufene Arzt erfannte, daß es ein 
Meiner &ajdjenrepolper war. Der Schuß 
war in bie Schläfe gegangen und hatte, ohne 
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den Toten zu entftellen, eine faum bemerfs 
bare Wunde hinterlafjen; fein Tropfen Bluts 
war geflofjen. 

Hinter feinem Kopftiffen aber lag ein 
Band des pen e s mit einem Auf: 
jag über. die Entitehung des „Wilhelm 
Meifter”. In nape eh Tutlak batte Mahr 
bie aus Goethes „Annalen“ zitierten Worte 
eingetnifft und angeftrichen: „Die Anfänge 
Wilhelm Meifters entjprangen aus einem 
dunklen Vorgefühl der großen Wahrheit, bap 
der Menſch oft etwas verjuden möchte, wozu 
ibm Anlage von der Natur verjagt tjt, unters 
nehmen und ausüben mödjte, wozu ibm 
Sertigfeit nicht werden fann; ein inneres 
Gefühl warnt ihn, abzuftehen, er fann aber 
mit fid) nidjt ins Hare fommen und wird 
auf falſchem Wege zu faljdem Zwede ges 
trieben, ohne daß er weiß, wie es gu: 
geht. Hierzu fann alles gerechnet werden, 
was man date Tendenz, Dilettantismus 
ujw. genannt bat. Geht ihm hierüber von 
Zeit zu Zeit ein halbes Licht auf, jo ents 
jteht ein Gefühl, das an Verzweiflung 
grenzt.” 

Diefe Worte enthalten den Beweggrund 
zu id bee Gelbitmord. Denn erit jest [telIte 
es fid) heraus, daß in jeiner geplanten Goethe: 
biograpfie faum ein Anja zu dem eigents 
lichen Buche gemadjt, fondern alles nod) bei 
den Vorarbeiten geblieben war. Diefe Vor: 
arbeiten waren jreilid nad) Umfang unb 
Griindlidfeit jo gewaltig, daß ber Verfajfer 
wohl verzweifelte, Ordnung und Geftalt in 
das gejammelte Chaos zu bringen. Im 
Auftrag der Grokherzogin Sophie erwarb 
Geheimrat Bernhard Guphan bas gefamte 
Material fauflid von den Hinterbliebenen 
für das Goethe: Gdjiller- 9(rdjio in Weimar, 
wo es nod) heute dem Studium jedes Fors 
ſchers zur Benußung fteht, dod unter der 
Bedingung, baB dem pverjtorbenen Mabhr bei 
etwaigen Berdffentlidungen die gebührende 
Autorſchaft guerfannt werde. 

Goethe begründet im „Wilhelm Meiſter“ 
den ae bes Shafefpearejden Hamlet 
mit den Worten: „Eine große Tat auf eine 
Geele gelegt, bie der Tat nidt gewadjen 
ift; ein Gtd)baum in ein Föftliches Gefäß 
gepflanzt, bas nur Iteblidje Blumen in fet: 
nen Schoß hätte aufnehmen follen; die Wurs 
geln dehnen fid) aus, bas Gefäß wird zer: 
nidjtet.^ Bollinhaltlid gelten dieſe Gage 
aud) für Hermann Mahr, der, während fem 
Vater durch Goethe unfterblicy wurde, in 
Wahrheit an Goethe ftarb. 


Rheinfahrt. 


Nimmer hätt’ ich’s mehr gehofft! 
Und nun bin ich dod Am Syabrem 
Einmal nod) ben Weg gefahren, 
Den wir aut Jo oft, fo oft 
Bingen mit den leichten Schritten 
Derer, bie nod) nicht gelitten... 


Keine Blume fdjmüdt ihn mehr, 
Aber die Erinnerungen 

Einer fel’gen, ewig jungen 
Liebe blühen rings umber 
Und die Welle tief im Tal 

Weint und ladt: „Es war einmal...“ 


Unna Ritter. 
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Vorführung bes Favoriten vor ben Tribünen. 


Turf. Von M. Veit. 


Mit Renniportbildern von Ludwig Hohlwein. 


Schwer ijt es für einen Künjtler, allen 
Anforderungen eingefleijchter Pferdejport: 
leute gerecht zu werden. Ein Mtaler mag [id) 
unjer ebeljtes Haustier zum Gegenjtand 
jeines bejonderen Studiums gemacht haben, 
er bewundert am Pferde wohl die jchönen 
Formen, fucht bie mannigfachen Bewe- 
gungsmomente zu erfafjen und wird von 
dem reichen, wechjelvollen Farbenſpiel an: 
gezogen, welches das Licht auf den glatten 
Pferdehaaren hervorruft. Aber in den fel: 
tenjten Fällen fennt er die Anforderungen, 
bie Der Reiter unb der Fahrer an die eigene 
Kleidung, an bie Sattelung und Belchir: 
rung, an die Wagen, an Kutjcher und 
Groom Stellen. Zügelführung, Peitjchen: 
haltung, Stil bei ber 9In|pannung und 
ähnliches find für die meijten Künftler 


[panijd)e Dörfer. Sie empfinden fehr wohl, 
wenn ein elegantes Fahrzeug daherfommt, 
daß [ie etwas hervorragend Schönes jehen. 
Cine Barforcejagd, ein Rennen, ein einzel: 
nertadellojerReiter wird [id) ihrem Gedächt⸗— 
nis einprägen. Was aber foldhen Bildern 
ihre djarafterijtijd)e Schönheit verleiht, 
bleibt ihnen meijt verjchlojjen. Nur wenige 
Künftler [inb eben in Sportsfreijen völlig 
daheim. Einige Pferdejpezialijten gibt es 
allerdings in deutjchen Landen, bie jid) bet 
den Sportleuten eines großen Rufes er: 
freuen; [ie ftellen aber wieder bas rein 
Sportliche gegenüber bem Mealerijchen all: 
gujehr in den Vordergrund: fünjtlerijd)en 
Wert haben bie wenigiten ihrer Arbeiten. 

So war es dem Pferdefreund, der nicht. 
nur |portlidjen Ehrgeiz, jonbern aud) ge: 
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läuterten Geſchmack bejaß, bis jebt fajt un- 
möglich, fein Zimmer mit Darjtellungen 
aus bem Gebiet feiner Liebhaberei zu 
Ihmüden. Um fi) von Meifterhand bie 
Bildnifjefeiner vierbeinigen Freunde, denen 
man vielleicht manchen Ehrenpreis ver: 
dankt, malen zu lajjen, dazu reicht nicht 
immer der Geldbeutel aus, und es blieben 
dem Rennreiter, dem Herrenfahrer, dem 
Pferdezüchter nur bie Holzjchnitte von 
Jtidjoljon, bie gemütvollen Steinzeichnun: 
gen von Cecil Aldin, die flotten Blätter 
von Armour und Wright, lauter Englän- 
dern, bei denen jich guter fünjtlerijcher Ge: 
\chmad mit ſportlicher Richtigkeit glücklich 
paart. Cin deutjcher Künftler, ber diefen 
Engländern gleichgeftelt werden fonnte, 
war vor Ludwig Hohlwein nod nicht an 
die Öffentlichkeit getreten. 

Von Haufe aus ijt Hohlwein Architekt; 
er hängt mit ganzer Seele an feinem Be: 
rufe, [eine Bedeutung auf biejem Gebiet 
befundet eine jtattliche Zahl von Sonder: 
veröffentlichungen. Gein reger Geijt und 
feine pieljeitige Begabung drängten ihn 
jedod) [chon frühzeitig dazu, feinen Fleiß 
aud) auf anderen Gebieten zu betätigen. 
Bon feinen gejchmadvollen Innenausbau: 
ten find ber anheimelnde Erfrifchungs: 


raum und das Tee: 
zimmer im Waren: 
hauſe Tieß den Mün- 
chenern bejonders be- 
fannt, den Paſſanten 
Die neuen prächtigen 
Räume des Hotel Con: 
tinental.  $jobImeins 
Entwürfe fiir Fayence: 
platten, für Kiſſen, 
Wandbefpannungen, 
für Upplifations- 
arbeiten zeichnen fid) 
durch prächtige Kom: 
pojition und ftilvolle 
Harmonie von Fla: 
chen und Linien aus. 
Beſonders die Illuſtra⸗ 
tion mit ihren unbe: 
grenzten Möglichkei: 
ten bot jeinem Itebens: 
wiirdigen Talent ein 
ausgedehntes Feld der 
Mirkfamkeit; befand 
er jich bod) unter ben 
erjten Mitarbeitern ber „Jugend“. 

Die Motive entnimmt Hohlwein piel: 
fad) der Tierwelt. Als Ieiben[djaftlidjer 
Jäger hat er häufig Gelegenheit, fie in 
ihren Lebensäußerungen zu beobachten; 
er ijf außerdem ein firmer Reiter. Go 
war es nur natürlich, daß man in den 
Sportfreijen auf Hohlwein aufmerfjam 
wurde und ihn zunächſt mit bem Entwurf 
zahlreicher Sportplafate betraute. 

Auf bem Gebiete des Plafates ijt Hohl: 
wein zurzeit unbejtrittener Führer; bejon: 
ders ben Münchner Anjchlagtafeln unb Säu⸗ 
len verleiht [eine Meiſterſchaft ihr charalte- 
rijti|d)-fünjtlerijdjes Gepráge. Er war ver: 
möge feines ardjiteftonijd)en Stilgefühls, 
jeiner Begabung für die Farbe und feines 
Ideenreichtums dazu gejfchaffen, der fauj: 
männijchen Reflame neue Wege zu weijen. 
Sein Name ijt gewijjermaBen Programm 
geworden. Weit ins Ausland ijt der Ruf 
des jungen Münchner Plafatmeijters ge: 
brungen: fogar bie Berfehrsplafate bes 
Mellowitone: Parts ftammen von ihm. 
Seine Siege in den Wettbewerben für das 
Briijfeler Ausjtellungsplafat und für bas 
der Münchner Wfademie für Wviatif find 
rühmlich errungene Wnerfennung [einer 
Tüchtigkeit. 
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Sebr treffend bemerft Wilhelm Michel 
in $y. Brudmanns , Deforativer Zunft“ bei 
Gelegenheit der Veröffentlichung von Pla- 
faten Ludwig Hohlweins und anderer Mün⸗ 
chener: Riinjtlerplafate bedürfen feiner Ber: 
teidigung, feiner Propaganda mehr. Unter 
allen Neuerungen, bie bie moderne Bewe: 
gung gebradjt hat, find [ie vielleicht bie 
ältefte. Ja, genauer betrachtet, ftellt bas 
fünftlerijche Plafat gar feine Neuerung dar, 
wenigitens feine Neuerung im Prinzip. 
Schon [eit bem XVI. und XVII. Jahrhun⸗ 
bert ift bas Künjtlerplafat in Deutſchland 
befannt. Es waren bejonbers bie fahren: 
ben Leute, bie für ihre 9Ifrobatenfun[t[tüde, 
für ihre Dreffurleiftungen, fiir ihre leben: 
den und toten Naturwunder Plafatreflame 
trieben. Und es finden jid) unter diejen 
alten Blättern ganz vortrefflicheLeiltungen. 
Die Künftler, die bteje Plafate zeichneten, 
waren wohl nicht gerade bie führenden ihrer 
Beit; aber fie haben fid), bas fieht man 
deutlich, über die Eigenart und die Wir: 
fungsbedingungen der Plafatzeichnung oft 
recht gute Gedanfen gemadjt. Die fahren: 
den Leute haben fich des Plafates zuerft 
bedient. Man darf daher das Plafat auf: 
faffen als einen Erja für ben Wusrufer, 
unb von biejem Ur: 
iprung her bat bas 
Plafat das volfsreb: 
nerijche Element, bas 
es bis auf ben beuti- 
gen Tag auszeichnet. 
Ja, man fann jagen, 
dak diejes volfsredne- 
rildje Element unter 
ber Herrſchaft der mo: 
dernen Bewegung erjt 
nad alenRichtungen 
hin ausgebildet wor: 
ben ijt. Der Wusrufer 
unb ber Volfsredner 
arbeiten beide nicht 
mit jubtilen Begrün- 
dungen und Dedul: 
tionen, jondern mit 
InappenStichworten, 
mit möglichjt eindeu- 
tigen  Cuperlativer, 
mit bewußt einjeiti- 
gen unb [tarf in bie 
Augen fpringenden 
Behauptungen. (ie gm 


nehmen fich nicht bie Zeit, bte Dinge, bie [ie 
herausbringen wollen, [orgjam zu mobellie: 
ren. Gie ftreben nad) Wirkung in die Herne. 
Der Wusrufer und der Volfsredner, fie find 
bie er|ten und eigentlichen Impreſſioniſten 
und die Erfinder bes reinen Schwarz-Weiß: 
Prinzips. Manfieht, woraufichhinauswill. 
Das Undeuten, bas fede Stichwortgeben, 
die Wirkung in die Berne, bas find ja all: 
gemeine Merkmale der bildenden Kunft 
unjerer Tage. Unjere Seit war daher be: 
Jonders befähigt, bas volfsrebneri|d)e Ele: 
ment des Plafates frájtig und bis in feine 
äußerjten Möglichkeiten hinein zu ent: 
wideln. Alles, was zur Charafterijtif bes 
Wusrufers und feiner Zeijtung gejagt wurde, 
trifft aud) auf das moderne Plafat zu. 
SRebneri|d) find feine padenben Farben: 
arrangements, red)nerijd) und großzügig 
find feine Zeichnung und fein Ausdrud. 
Oberſtes (ejeb ijt ibm die Rüdjicht auf 
die Wirkung. Es hat den Kampf mit jei- 
nesgleichen und mit dem bewegten farben: 
reichen Straßenbilde fiegreich zu bejtehen. 
Deshalb arbeitet es mit wuchtigen Mitteln, 
breit, flächenhaft und fanfarenartig. Nur 
ijt zu ber 9tüd[id)t auf die Wirkung neuer: 
dings nod) eine zweite be|d)rünfenbe Rück— 
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licht hingugetreten. Wirken will bas fünjt- 
lerijdje Plafat unjerer Tage um jeden 
Preis, nur nicht um den der äjthetijchen 
Roheit. Co ijt es gefommen, daß unjere 
Plafattafeln, die bis vor furger Zeit nod) 
bie Cdjauplábe der verlegenditen djtheti- 
(den Greueltaten waren, zu einer Quelle 
tünjtlerijdjen Genufjes geworden find. — 

Die größte Freude macht Hohlwein 
jederzeit bie Darftellung des Pferdes und 
des Reiters. Wn den Anfchlageblättern für 
die bayeriſche Campagnereiter:Gejellichaft, 
auf denen ein Chevauxlegers - Offizier 
jo fühn einen Steilhang hinabflettert, für 
den Münchner Rennverein, wo drei Jockeis 
heftig fämpfend ein Finijh reiten, auf bem 
Plakat für die Firma Scherrer mit der Dame 
auf dem prächtigen Schimmel fieht man [o 
recht bie Liebe, bie ihn zum Pferdeſport be- 
jeelt. Rein Wunder, daß auch Albert Schu: 
mann für [einen Zirkus neue Plafate von 
ibm erwarb. Wer fie je auf einer Anjchlag: 
\äule gejehen — ob er aud) nur in hajtiger 
Fahrt daran porüberjaujte — er wird [te 
nicht wieder vergefjen, [o ftarf prägen fie 
ji) dem Gedächtnis ein Durd) bie im 
beiten Sinne plafatartig wirkenden Mittel. 
Kühn ijt auf dem einen das Springpferd 
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Diagonal durch ben Raum Dingebaut, und 
leuchtend elegant wirft der arabijche 
Schuljfchimmel auf bem braunen Grund 
des anderen. Auch zum Kölner Concours 
hippique ladet ein Hohlweinfches Werk: 
eine Reiterin, bie bem 3Be|djauer entgegen 
über ein Hindernis |pringt, |prühend, voll 
Schneid und Leben. Übrigens weiß Hohl: 
wein auf allen Plafaten aud) die Schrift 
harmonijd) mit ber bildlichen Darjtellung 
zu vereinigen. 

Ludwig Hohlwein war [omit berufen, 
uns ein deutſches Sportwerf zu jchaffen, 
das fünjtlerijdjen Wert bejibt unb bis in 
die Iebten Details auf genauen fportlidjen 
Kenntnifjen beruht. Die Runft: und Ver: 
lags : Unjtalt ,Graphia” in München hat 
zwölf Sportblätter Ludwig Hohlweins in 
farbigem Steindrud fünjtlerijd) ausgeführt 
und in einer hHübjchen Leinwandmappe ver: 
einigt. Famos ijt [don auf ber Außenfeite 
Diejer gelblidj-grauen Mtappe der lebendige 
Vollblüterfopf. 

Hohlweins Kunft hat in diefen zwölf 
Blättern, von denen wir jechs reprodugie- 
ren, etwas äußerjt Liebenswiirdiges ge: 
ſchaffen; fie verfällt troßdem nie in fade 
Süplichkeit. Gleich die erjte Zeichnung 
der Sammlung be: 
weilt dies. Da fehen 
wir einen Pferde: 
züchter, in Gedanken 

vertieft; offenbar 
überlegt er, welche 
Chancen er einjt mit 
demreizenden ‘Fohlen 
haben wird, das vor 
ibm fteht, während 
die edle Mutterftute 
hinter ibm  bejorgt 
auf ihren Sprößling 
herabjdaut. — Das 
Heine Fohlen ijt zum 
vielverjprechenden 
Jährling — Derange: 
madjen. Ein reicher 
Rennjtallbefiger hat 
die jchnittige Stute 
erworben und zeigt 
feiner Battin die neu: 
ejte Errungenschaft in 
der geräumigen Box. 
Wud) hier ijt in der 
Ruhe verhaltenes Le: 
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ben, und Ieije |djim: 
mert ein Strahl Hu: 
mors hindurch) in dem 
breiten Bulldogg des 
Herrn unddem ängjt: 
lichen Pinjcherl der 
Dame. — Die golde: 
nen Tage find vor: 
über, die Arbeit hat 
begonnen, das ange: 
legte hohe Kapital 
darf ja nicht rajten, es 
muß Zinſen tragen; 
das junge Tier muß 
lernen. Auf bem 
neuen Blatt jehen wir 
die Stute al[o in Def: 
fen gehüllt mit ihrem 
Stallgefährten 
Schrittarbeit verrich: 
ten. Der große Tag 
ijt endlich gefommen, 
die geheime Wettar: 
beit Bat gefruchtet, 
und unjere Stute ijt 
zum heißen Favorit 
erflärt. Under Hand des Trainers paradiert 
jie vor dem Publikum, das bie Tribünen 
dicht belagert. Es ijt hier alles [o flar ſelbſt— 
verjtändlich, als könnte es gar nicht anders 
fein. Das Blatt erzählt. (Es ijt bas erjte 
der hier wiedergegebenen Blätter.) Die ge: 
lajjene Vordergrundgruppe, der Trainer, 
ber [djon Hundert unb aber hundert Pferde 
vorbereitet, Derrubig ausjchreitendeRenner 
und der Jockei bilden einen prächtigen 
Gegenjak zum  Sjintergrunbe, in dem 
Männer und Frauen in dunfeln und 
hellen Flecken die Aufregung im erwarten: 
ben Publifum darftellen. — Am Start 
wurde gerade bie rote Flagge gejenft, bas 
fleine Feld, bejjen fid) ſchon eine gewiſſe 
Unruhe bemächtigt hat, ijt entfajjen. Hier 
fommt Hohlwein als Darfteller ber Bewe: 
gung glänzend zur Geltung. Den Augen: 
blid bes Angaloppierens, bas erregte 
Schlagen mit bem Kopf, bie Spannung im 
Rüden und bas Abſtoßen mit den Beinen 
hat er ausgezeichnet wiedergegeben. Wir 
erleben förmlich bas Rennen, während die 
volle Fahrt an unjeren Blicen vorüber: 
lauft. Alles Konventionelle ijt in ber ſicher 
gejchauten heftigen Galoppbewequng ver: 
mieben, ein fräftiges Borwärtsdrängen 





Der Endlampf. & 


prägt fic) in der Stellung der Pferde und 
Jockeis aus, bie im amerifanijden Sit, 
wie er fich jebt zum Rennreiten volljtandig 
eingebürgert hat, Rüden und Hinterhand 
ihrer Tiere entlaften. Cin hochdramati— 
cher Moment ijt der Sturz, der mit paden: 
der Wucht [chief durch das ganze Blatt 
fomponiert ijt; unheimlich drohend wirft 
die Schwarze Mtafje bes Hinderniljes, wäh— 
rend wir fürchten, bap bie Laſt der Hinter: 
hand des Pferdes ben grünen Jockei im 
nád)jten Augenblid erdrüden muß. (inen 
Ruhepunkt bilden die drei Kenner, Die 
den Verlauf des Rennens aufmerfjam ver: 
folgen. Die beiden Herren und die Dame 
[imb vorzügliche Typen, wie wir fie in 
Baden-Baden, Rarlshorjt, Grunewald 
und auf ähnlichen großen Pläßen jehen. 
Auch ber Herrenfahrer mit der ftilvollen 
Tandem:Anfpannung, ber im Hintergrunde 
vorüberfährt, ijt echt und richtig. — In: 
zwijchen ijt das Feld zum lebten Sprung 
gelangt, der biejes Mal tadellos genommen 
wird. Der Schuß nad) vorwärts, das Sich: 
zurücklegen vor dem Landen, während der 
braune Jockei nod) etwas vorgebeugt [ibt, 
wohl weil das Pferd ihm die Hand ge: 
nommen, bas Gelajjene der Gewohnheit, 
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find glüdlich herausgegriffene Bewegungs: 
momente, bie jer munter und friſch wirken. 
Wm meijten ijt bie Lebendigkeit natürlich im 
Endkampf gejteigert. Die rote Jade zieht 
im Handgalopp ihren Gegnern davon, bie 
mit Sporn und Peitjche ihre Tiere zum 
lebten kräftigen Vorſtoß antreiben. Alle 
Akteure, Reiter und Pferde, [inb von ber 
Michtigfeit bes Augenblids vollitändig 
dDurchdrungen und jtürmen hier mächtig 
auf den Bejchauer los, es ijt die ſpannendſte 
Szene, der Höhepunkt des Schaujpiels. 
Das nächſte Blatt: ber Kleine grüne Syodet, 
ber mit feinem Sattel von der Wage 
guriidfehrt und anjcheinend von ein paar 
Bujdauern zu bejjerem Weiten ermahnt 
wird, bildet eine Kleine Pauſe vor dem 
Schlußbilde. Eine vornehme Coad, vom 
Beier ſelbſt gefteuert, hübjche Damen 
mit Riejenhüten der Iebten Saiſon in Ieb: 
hafter Unterhaltung auf dem Verded, tritt 
den Heimweg an — das Spiel ijt aus. 
Trotzdem das Gegenjtändliche jid) fo 
leicht und ungejudjt aus den einzelnen 
Bildern herauslefen läßt, ijt ihr ganzer 
Inhalt mit rein fiinjtlerijden Mitteln 
unter Verzicht auf billige genrehafte Züge 
erreicht. Zeichnung und Farbe, Licht und 


Schatten, Rhythmus der Flächen und 
Linien, die bald vertifal anftreben, bald 
horizontal fic) Hindehnen, bald [drag durd): 
Ichneiden, bas find die Träger der Stim: 
mung. Die Farbe hat etwas jcheinbar Wlt- 
meijterliches und ijt doch beinahe nervös 
in ihrer modernen Eigenart. Die Grund: 
note aller Blätter ijt ein kräftiges, breites 
Schwarz, bas mit leuchtenderem oder 
jtumpferem Braun in allen Abjtufungen 
ſämtliche Farbenakkorde zujammenhält. 
Rot und Gelb, fein abgetöntes Weiß und 
ein kaltes Deckgrün in größeren Flächen 
oder kleineren Flecken ſchier abſichtslos und 
doch raffiniert angebracht, wirkt gleich Edel: 
jteinen glänzend und pridelnd. Übrigens: 
Jo einfach diefe zwölf Quadrate in der Farbe 
erjcheinen, jo boten fie ber Verlagsanitalt 
bei der Wiedergabe mit Stetndrud bod) 
gewaltige Schwierigkeiten. Man ſieht esben 
fertigen Druden faum an, daß zu manchem 
bis zu zehn Platten nötig waren. — Kunſt— 
liebhaber und Sportleute werden nun aber 
gleichmäßig ihre helleFreude andiejen Blät: 
tern haben, dieden Rennſport verherrlichen: 
das Pferd, bas wir Deutjche [eit Urvater- 
zeiten lieben, weil es uns jtets ein Symbol 
war von edlem Mtute und von Ritterlichkeit. 
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Das Haus ber Mutterlofen. 


SS auchfußens gehörten gewiller: 
x“ maßen erb: und eigentümlich 
ie Der rau Mtutter an. Die hatte 
= y \chon broben im alten Gutshof 
als Kind gelptelt, und ihre Freundin Beate 
lebte heute nod) und war eine janfte Frau, 
von der Frau Mutter oft fagte, Gott möge 
jie erhalten, der armen Kinder wegen. 

Iſebies wußte, daß bie alte Grau oben 
bei Rauchfußens in ihrer Jugend „Bade: 
münndjen^ genannt worden war. Frau 
Mtutter wußte viel vom Gutshof auf dem 
Gttersberg zu erzählen, von ber einjtigen 
Schönheit der alten Frau, von einem wun- 
derlichen Soldatenvater und der einjamen 
Kindheit bes [chönen Mädchens neben dem 
alten Griesgram, von ben Tänzen und 
Spielen im Garten abends mit den lieben 
Kameraden und Freunden, die Bebies alle 
fannte, jo genau fait wie die Frau Mutter 
jelbjt fie fannte. Die alten Stuben waren 
noch diefelben wie zu Grau Mutters Ju: 
gend, ja der Garten war nod) faft unver: 
ändert. Der große Muskateller Birnbaum 
trug heute noch fo reichlich wie zu Frau 
Mutters Zeiten, bie Linde, unter ber ftd) 
[o viel begeben hatte, blühte nod) Jahr 
für Jahr, als wäre ein goldenes ſchimmern⸗ 
des Net ihr über die Zweige geworfen. 

Und wieder wuchs da oben ein mutter: 
lofes Rind auf, dejjen Haar rot leuchtete, 
Lilly Rauchfuß. Doch war es ihr bejjer 
bejdjieben wie der einjtigen jungen Beate 
Rauchfuß, denn jie hatte einen Bruder und 
die alte Beate wachte über bie junge zarte 
Lilly. Die Dinge wiederholten fid) droben 
auf eine wunderliche Weife. 

gorau Mutter jagte, bap fie bas junge 
Badewdnndjen nie ohne Bewegung ihrer 
Geele anjdauen fónne, denn jelten ge: 
Ichehe es, dak man einen Menjchen zum 
zweiten Male auf Erden erfcheinen fieht. 
Iſebies konnte fich freilich das nicht vor: 
ftellen, aber Frau Mtutter fagte es. Für 
Iſebies war bie junge Lilly oben im alten 
Gutshof bie zweite Sjebies, der Liebling 
unter ben Menjchen. Cie liebte fie über 
alles, wie fid) ſelbſt. Lillys um zwei Jahre 
älterer Bruder hieß Ottomar. 





Ottomar hatte bas Grüblerifche, Ver: 
fonnene ber Staud)fuBens und die Schön 
heit feiner Mutter und deren Güte... 
Seine dunklen Augen hatten etwas Weites, 
Tiefes. Wo mag feine Kraft liegen, bieje 
enbloje, bie aus den Augen fpridt, dies 
Uferlofe? Die alte Frau dachte oft, wenn 
fie fid) in ben Anblid ihres Enkels ver: 
tiefte: ‚Ich wünjche Dir, bap bieje Kraft 
Güte und Wärme ijt. Sd) wünjdje Dir 
nicht uferlojen Beift, Deine Augen würden 
mich erjchreden, wenn fie bas bedeuteten, 
Du wiirdelt leiden und Leiden bringen.‘ 
Um diefer Enkel willen war [ie im Haus 
geblieben, trogdem ihr Schwiegerjohn fid) 
bald wieder verheiratet hatte. Sie mußte 
das Herz ihrer verjtorbenen Tochter hier 
vertreten. 

Mit ihrem Schwiegerfohn war bas jo 
eine Sache. Es gab feinen redlicheren, bra: 
veren Mann, das wußte die alte Frau; 
aber aud) feinen [d)merjülligeren. Güjar 
Rauchfuß dachte und fühlte und ging in 
einer geraden Linie, die über alles hinweg: 
führte, was fie freugte. Ihre Tochter war 
an biejer geraden Linie eine müde Ceele 
geworden nod) in ihren Jugendjahren. — 

„Es ijt das unbewegliche Gejchlecht,“ 
hatte bie alte Frau fie oft getröftet, „Du 
mußt nichts Unmögliches von ihnen ver: 
langen.” Gie fannte nur unbewegliche 
Männer, ihren Vater, ihren Gatten, ihren 
Sohn, und ihre bewegte, biegjame Tochter 
hatte wieder, wie bie Mtutter, nad) bem 
Unbeweglichen, das die Frauen oft für 
Kraft und Größe halten, Verlangen ge 
tragen und war daran zu Tode müde ge: 
worden. 

Cäſar Rauchfuß hatte fic) ein Jahr nad) 
dem Tode feiner Frau in die neue Wirt- 
Ichafterin auf feinem Gute verliebt, in eine 
derbe, flotte Berfon. „Weil’s mir gu rubig 
um mid) herum ijt,” hatte er der Mutter 
feiner erjten Grau gejagt, „und weil bie 
Gertraud der Seligen fo gleicht.“ 

„Wieſo denn gleicht?” Hatte bie arme 
Mutter betroffen gefragt. 

„Sie hat aud) fo ihre Flaufen im Kopf, 
wie ein Frauenzimmer [ie nun einmal 
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haben muß, und daß fie fo auf ihre Art 
aud) ein bißchen [o "ne Befühlswurfcht ijt, 
ijt gerade recht. Ich brauch’ bas." 

„Bewiß,” meinte die Mutter. 

„Für die Kinder ijt volllommen gejorgt. 
Das Mütterliche liegt unangreifbar ficher, 
unb was ich ihnen ſchuldig bin, weiß ich. 
Und aud, daß Gertraud ihnen eine gute 
Mutter wird, ijt ausgemadte Gade.” 

„Woher weißt Du bas?” fagte bie 
Mutter mit der fanften Ruhe derer, die 
bas Unabänderliche in ben Dingen diejer 
Welt mit Ergebung jeben. 

Der Mann war entichloffen, das fühlte 
fte, Jo entichloffen wie damals, als er um 
ihr liebes, fchönes Kind warb. Ein ftatt- 
lider Dann, ein Ehrenmann, ein Pflicht: 
getreuer, ein els im Mteer, ein Deiterer 
Dann, ein Halt der Frau. Man hatte 
ihn, wie man in Weimar fagte: über den 
Cdjellenfónig gelobt. Wortlos und treu- 
Herzig, ein deutfcher Mtann, jo nennt man 
Jo einen Menjden. Das Gut gedieh unter 
jeinen Händen wie nod) nie. Er arbeitete 
von früh bis in die Nacht hinein. Er war 
aud) ein ;yamiltenBalt; aber er jah und 
hörte jo wenig wie eine brave Lofomotive. 
Er ging aud) wie auf Geleijen, und wenn 
man Sich an ihn bing und mit ihm fuhr, 
fam man gewiß an Ort und Stelle und 
hatte thn auf der Fahrt lachen und fchnau- 
fen hören. 

Das leichte phantaftiiche Gefährt aus 
dem Haufe Rauchfuß war an ihm zer: 
jd)mettert, und nun verjudjte er es mit 
einem berberen, und fo war die Wirt: 
ſchaftsmamſell Herrin aufdem alten Raud)- 
fußfchen Gutshof auf bem Gttersberg ge: 
worden, eine ganz andere Art Herrin, als 
Jie bis dahin droben üblich waren. (ie 
brachte aud) eine andere Art Kinder zur 
Welt, brachte auch andere Sitten, einen 
andern Schritt der Dinge. Die [chwer: 
mütigen, tapfern, trdumerijden, jtillen 
Frauen der Familie Rauchfuß waren ver: 
drängt. 

Die alte, echte Beate Rauchfuß hielt 
nod) Wacht über die Enfelfinder der alten 
Rafjfe. Wher bie neue Frau Rauchfuß 
brachte Leben ins Haus. Vollbufig und 
brall, braunäugig lachte fie mit ihrem 
Riejen um die Wette. Er hatte nun etwas 
um lid) herum. Cie vertrug aud) einen 
gehörigen Puff. Cte war die rechte Frau 


für ihn, gwar bod) feine , (GefübIswuridyt", 
wie er jagte, aber bod) bas Herz auf dem 
rechten led. Geſchmalzen ging ihr alles 
von den Händen: die Arbeit, die Ber: 
gnügungen, das Kinderkriegen, bas Schnei: 
bern, bas Kirchengehen. Es war eine 
wahre freude. Sie verftand bas Weibjein 
ganz vorzüglich, wie er bas Mannjein. 
Co Daujten [ie gut beieinander. Sie war 
eine weitläufige Verwandte von Goethes 
Chrijtiane, und Frau Mutter fagte, dak 
jie diefer ausnehmend gleiche. 

Nur fonnte Frau Rauchfuß fid) bei 
weitem bejjer ausleben als die arme 
Chrijtiane. 

Frau Rauchfußens Lebensgeifter waren 
vollfommen ungehemmt, deshalb ging es 
aud) ganz vortrefflich: thre böfen und guten 
Eigenfchaften hatten feinen Grund jid) auf: 
zubäumen. Alles ging in gefundem Trapp. 

Der Deitere Niefe war zufrieden. Cr 
war zu unbeweglich, um im eigenen Sinne 
felbjt leben zu können, das heißt fein In— 
neres von den Gefdehnijjen bewegen zu 
laſſen. Er hatte feine Arbeit. Wenn er 
aber feierte, wollte er fein bijjel Theater 
haben. Da war ihm die „Ichnadijche” 
Frau ganz recht, bie immer etwas vorhatte. 

Die Fremdenzimmer wurden nie leer 
von Leuten, bie mit Frau Rauchfuß be: 
fannt waren und fie bewunderten; ba war 
ihr jeder recht, Männlein und Weiblein. 
Sie mußten nur mittun, jung und alt. 
Die Lehrer und Lehrerin der Kinder, 
Schaufpieler und arme Maler; aud) bie 
beiden alten Schweitern von Cäſar Raud: 
fup, zwei alte, [chmächtige Dämchen, denen 
der Riejenbruder [cheinbar alles wegge- 
nommen hatte, Fleiſch und Knochen, Kraft 
und Wärme, die famen alljährlich auf ein 
paar Mtonate herauf in einem alten Miet: 
kutſchchen, mit ihren beiden alten Koffer: 
chen unb fonnten fid) gar nicht genug tun 
in Bewunderung der Frau, der Kinder, 
ber Wirtfchaft, des Bruders, bes Eſſens 
unb Trinfens, ber Ordnung, der Milch, 
der Butter, des Viehs, des Wetters. Und 
Dieje Bewunderung gab ihnen bie Berech— 
tigung zu exijtieren. Cajar Rauchfuß lachte 
immer wenn fie famen, fand fein Wort 
zur Begrüßung, reichte jeder feine große 
Lage, ladjte nur. Es war aber ganz Klar 
was das bedeuten follte. ‚Da fommt nur, 
Shr VBogelfcheuchen! Habt wieder fein Fett 
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angejebt. Madt’s Euch bequem. Langt 
gu! Wir haben’s.‘ Die Gejchwilter per: 
ftanben fid) aber, gottlob! aud) wortlos. 
Die beiden magern Wefen waren faum 
angelangt, jo ftimmten fie aud) ihre Lobes: 
hymnen an. Um einige Töne brüdten fie 
den Lobgejang herab, wenn es fid) um 
Ottomar und die fleine Lilly handelte. 
Die pausbädigen Schwarzlöpfe aus zwei: 
ter Ehe aber brachten einen Sturm von 
Lobgeldngen hervor, fajt wie bas, das 
unter Gertraudes Oberhoheit ftand. Die 
fortgefebten Hymnen mochten aber bas 
überzarte Schweiterpaar anjtrengen, denn 
man hörte fie nie miteinander reden. Gie 
ruhten, wenn fie allein waren, von ber 
Strapaze aus. „Du D'r ä Sud) um," („Tu 
Dir ein Tud) um") fagten fie zuein: 
ander auf gut Weimarifch, wenn fie fid) 
im Garten begegneten, denn fie froren 
immer und hatten Dlitgefühl füreinander. 
Cäſar Rauchfuß mochte es auch, wenn 
die Gäſte bewundernd auf feine Frau 
Jcauten, an ihrer Treue zweifelte er nicht, 
denn Dankbarkeit gibt es noch auf Erden. 
Wer hatte den Mut bie Mamfell zu Bei: 
raten, ohne alles Drum und Dran, in jegis 
gen Zeiten, einjad) „die Mamjell”. Sie 
war ihm aud) treu. Sie liebten fid) wie zwei 
wilde, ftarfe, große Ragen mitten zwifchen 
Haustieren. Es war gar fein Grund zur 
Untreue vorhanden, gar feine Möglichkeit. 
Cie wußten genau, was fie aneinander 
batten, ober fie wußten es auch nidjt. Sie 
badjten beide nicht unb lebten ihr Liebes: 
leben wie [ie eine ſchöne ftarfe Luft ein- 
atmeten, faft unbewußt. Die Kinder, bie 
fie ihm jd)enfte, waren ganz bas, was er 
von Kindern erwartete. Sie gefielen ihm 
außerordentlich. Es waren feine wirklichen 
einfachen, hübjchen, rotbadigen Kinder. 
Reine Kinder mit uferlofen Augen. 
Diefen Ausdrud hätte er freilich nie ge- 
brauchen können, denn er lag ihm welten: 
fern; aber er |pürte fo etwas Fremdes in 
den Augen feiner beiden Älteſten, etwas, 
das nicht zu ihm gehörte, nicht zu ihm 
wollte, etwas Unheimifches, etwas Rauch⸗ 
fußfches von der andern Linie. 
Die andere Linie lebte weimarijd) 
_ mitten in dem fatten Treiben bes Haufes; 
aud) die alte Frau war auf ihre Art tráu- 
merijd. Sie [ab allzuviel Vergangenes, 
nad) dem niemand mehr fragte. 


Die vergellene Mutter der beiden älte- 
jten Kinder bes Haufes aber hatte mitten 
im neuen Syamilienglüd zwei leidenfchaft: 
liche jtumme Bertreter gefunden, zwei glut: 
volle Anhänger. Sie war zur Heiligen 
geworden für zwei fehnjüchtige Herzen. 

Lilly und Ottomar jdjfidjen ihrer Spur 
nad), die ſchon ganz vom Leben verwilcht 
war. Mitten im lärmenden frohen Durd): 
einander bes Haufes fahen fid) bie Kinder 
zuweilen bebeutungsooll an und fliifterten 
itd) gu: „Vergiß jie nicht.“ 

Un ben Weihnadtsabenden hatten fie 
eine ftille Gitte eingeführt. Cie bauten in 
einem Winkel des Gartens mitten im 
Schnee einen Kleinen Altar für bie ver: 
jtorbene Mutter, zu bem fie ftd) nad) ber 
Beicherung ſchlichen. Dort beteten fie und 
legten der Mutter ihre Seugnijje ftumm 
nieder, brachten der Toten ihre Liebe, 
flüfterten ihren Namen unb fagten: „Liebe, 
gute Mutter.“ 

Diefe ftummen Feiern verbanden fie auf 
bas engſte miteinander. Niemand ahnte 
etwas davon, ſelbſt bie Großmutter nicht. 

Ottomar fonnte jedesmal ein glänzen» 
des Zeugnis auf den Heinen Altar nieder: 
legen. „Sei nicht böſe,“ fagte er, „und auch 
nicht traurig, der Lilly ijt’s wieder nicht 
recht geglüdt; aber bas nächſte Mal.” Da: 
bei faßte er Lilly an der Hand, wie um 
ihr beizujtehen, und er hatte feite Hände 
mit einem ftarfen Griff. „Liebe Mutter,“ 
jagte er, „wie es aud) wird, áng[tige Dich 
um Lilly nicht, id) bin bei ihr, ich Ialfe 
thr nichts gejchehen, aud) wenn es mit dem 
Lernen nicht befjer werden follte; aber es 
wird bejjer." 

„Lily, es muß nun aber aud) beffer 
werden.” Dann wendete er jid) wieder zur 
Mutter und fagte: „Und wenn fie Dich alle 
vergellen, wir nicht.” Das war fo feft und 
unerjdjütterlid) gejprochen, jo grundehr: 
lid). Jedes Jahr waren es ungefähr bie: 
jelben Worte. Zwei rote Lidhtden brann- 
ten und fladerten. Damit niemand den 
Schein gewahr werden follte, beugten fie 
ftd) tief por. Lilly hielt ihre Hände davor, 
die von ber Flamme durchjcheinend wur: 
den und rofig erglühten. 

„Deine Augen,” fagte Lilly nad) einer 
foldjen Feier zu ihrem Bruder, „wenn 
man hineingudt, find wie bas Meer. 

„Wann haft Du denn bas Meer gejehen, 
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dumme Gans?” fagte er. „Pfut, werrebet 
von Augen. Rein Bub’ jagt jo etwas." 

Lilly war ganz fleinlaut. Cs war aber 
bod) fo gewefen. Sie war vor den Augen 
ihres Bruders ordentlich er[d)roden. Er 
war ein jo braver Kerl, ganz anders wie 
fie felbjt. Sommer und Winter ging er 
feinen Weg in aller Herrgottsfrühe hin: 
unter ins Gymnajium, im Winter mit 
einer Stallaterne. Niemanden madte er 
Not; aber es befam aud) niemand außer 
Lilly und die Großmutter ein herzliches 
Wort von ihm. „Die Babies“ nannte er 
die Gejchwilter und behandelte fie immer 
etwas ſcheu von oben herab, bejonders 
bie ganz Heinen mit viel Zartheit. 

Sehr gern hatte er Ifebies Cigenbrodt, 
die öfters zu ihnen heraufdurfte, und er 
nannte die beiden Mädchen: „Die Te: 
btejen." Es machte fid) alles fo ganz wie 
von felbjt zwifchen ihnen dreien. Die Zwil- 
linge paßten nicht in ben Ton, ben fie mit: 
einander anjchlugen. 

Sie redeten über Tiere, über alles mög: 
liche Viehzeug, bas war ihnen am inter: 
ejjantejten. Menſchen gehörten nicht in das 
Reid ihrer Unterhaltungen, und dann 
liebten fie, in der Erde zu graben. Gie 
gruben einfach Lider und gruben und 
gruben. Und Ottomar jagte zu den Iſe⸗ 
biefen: „Ich weiß nicht, ein Menſch, ber 
nicht gern grabt, ijt für mich gar fein Menſch. 
Ich bin ein Erdarbeiter mit Verſtand. Ich 
grabe natürlich nicht wie ein Unfinniger. 
Ich weiß die Gorm des Lodes immer im 
voraus, und td) weiß aud) immer, weshalb 
ich grabe. In der Erde fann alles mög: 
liche fein. Es ijt der einzige Ort, wo wirt: 
lich etwas fein fann. Die Dinge liegen 
natürlich nicht auf der Erde umher, alles 
in der Erde, was man finden fann: 
Rüftungen und Schäße, Rnoden, wunder: 
volle Statuen. Und was in der Erde 
liegt, hat feinen Herrn.” Go gruben die 
drei Schaßgräber im Schweiße ihres An- 
gejichts und waren voller Erregung und 
hofften auf Geheinnisvolles. Sie wurden 
der Arbeit nicht müde. 

Lilly jagte einmal zu Ifebies während 
bes Grabens: „Unfere Mtutter liegt aud) 
in der Erde.“ 

(twas Traurigeres hatte Sjebies nie ge: 
hört. Mit vor Mitleid qliihender Ceele 
fiel fie guerjt Lilly, dann Ottomar um ben 





Hals, küßte beide leidenjchaftlich und 
Ichluchzte: „Sag’ das nicht! Da müßt Ihr 
ja fofort fterben, wenn Ihr das jagt.“ 

Beide Kinder fonnten Ifebies nicht fo: 
gleich wieder beruhigen. „In diefer ſchwe⸗ 
ren Erde,” jagte Sjebtes traurig und wog 
mit einer rührenden Gebdrde gleichlam mit 
ihren mageren Händen bie Schwere ber 
Erde vor ihren Augen ab. = 

Gie gruben aber nicht weiter und gingen 
planlos miteinander auf dem Gutshof um- 
Der, durch bie Ställe und blieben [d)IteBlid) 
bei ihren Karnideln hängen. 

„Wir müffen nod ein Weibehen haben,“ 
meinte Lilly. „Wann ijt der nächlte Vieh: 
markt ?^ 

Cie fragten den Knecht, ber im Stall be: 
Ihäftigt war. — Zum nächſten Biehmarlt, 
der in ein paar Tagen fiel, holten fie Iſe— 
bies von daheim ab, und Ottomar führte 
[te über ben Rollplat, durch all den Dunft 
und Dampf der mächtigen Tierleiber, bis 
fie an den Stand famen, auf bem das fleine 
Vieh feilgeboten wurde, Ziegen, Schweine, 
Ferkel und Karnidel, und mit Mühe wiirg: 
ten fie fid) mit dem Korb, ben Lilly trug, 
bis zu den Karnideln burd). 

„Jetzt paß aber auf,” fagte Ottomar, 
„damit wir nichts Dummes erwiſchen!“ 
Lilly mit bem Korbe war bie wichtigite 
und eifrigfte Perſon. Sie hob die Dedel 
von ben Rijten und [djaute hinein, wie bie 
Hafen gebudt und breit im Stroh faßen. 
» Was wollt Ihr denn?” wurden fie gefragt. 

„Wir wollen eine gute Hälin,“ antwor: 
tete Lilly. 

„Das ift eine gute Häfin,“ Jagte ein Ber: 
fäufer, und bob ein graues, zappelndes 
Tier an den Ohren in die Höhe. 

„Kein, nein,” fagte Lilly, „das ijt nichts, 
fie fol eine Lapinhäſin fein.“ 

„So, fo,” rief ein anderer Verkäufer und 
hob eine weiße Lapinhdjin in bie Höhe. 

„Die wollen wir feinesfalls, die zieht 
Ratten an,” meinte Ottomar. 

Mittlerweile hatte Lilly eine Häſin ge: 
funden, die ihr auch gefiel. Cie bob fie 
felbjt an den Ohren aus dem Stroh und 
fragte mit voller Andacht und Gewilfen: 
haftigfeit: , Wie oft hat fie [don Bunge ? 
War thre Mild gut? Bediehen die Kin: 
ber? Biß fie nod) feinen? War fie eine 
qute Mutter? Darauf fommt uns alles 
an. Wir wollen eine gute Mutter.“ 
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Die Bauern, die um die Kinder her 
ftanden, und bie Verkäufer fingen an zu 
lachen unb faber auf bas hübſche Mädchen, 
bas bie Häfin hoch in bie Höhe hielt und 
auf niemanden adjtete. „It es aud) be: 
ftimmt eine Häſin? Bet Hafen ijt bas gar 
nicht leicht zu fagen. Betrügen Sie uns 
aud) nicht ?^ 

Das Lachen wurde immer ftdrfer, bie 
Leute drängten jid) um die Kinder. 

Sjebies fagte laut, ftolg und bös: „Da 
ijt gar nichts zu lachen, wenn wir eine 
gute Häfin haben wollen. Weshalb lachen 
bie Leute 2” 

„Wir wollen die Häfin nehmen,“ meinte 
Ottomar fura, ber vor Zorn bunfelrot war. 

„Laß,“ fagte Ifebies. „Da wird nichts 
übereilt. Schließlich haben wir bie Be- 
idjerung.^ Und fie handelte weiter, bis 
endlich eine [chöne, braune, [don trächtige 
Lapinhäſin ihr im Korbe ſaß. 

Ottomar unb Lilly trugen miteinander 
ben Sjenfeltorb. Iſebies wollte helfen. 

„Kein, lap," [agte Ottomar, „da fom: 
men Jungens aus meiner Schule.” 

„Mädchenſchlunz! Mädchenſchlunz!“ 
rief es hinter ihnen drein. 

„Wart,“ ſagte Ottomar, „laßt die Häſin 
nicht fallen.“ Fort war er und über die 
Jungen her wie der Teufel, ſo ſchien es 
Iſebies, und ſie hörte ihn rufen: „Wart, 
ich werd’ Euch beſchlunzen und beſchlun— 
zen.” Er trat und Dieb und rüttelte unb 
jdüttelte, daß es eine Art Hatte. Cr 
itieB mit Jeinem braunen Bufchelfopf nad) 
ihnen wie ein Bod, und war mit ben 
beiden Burfden bald fertig, die ihn mit 
einem Ausdrud verblüffter Hochachtung 
gehen ließen, eine Weile ihm nad)blidten 
und bann verjchwanden. Das war ein 
ganz überrajd)enber Dttomar für Ifebies, 
ein Kerl, ein bójes Stüd Natur, das ihr 
fern war, eine andere Welt. Gie war 
ftumm, als er wieder zurüdfam, und fagte 
nach einer Weile: „Du bijt aber einer." 

,greilidj. Du meinft wohl, ein Bub’ 
hätte nicht die Augen offen zu haben!” 

„Seid Ihr alle fo?” fragte Ifebies. 

» Alle,” fagte Ottomar. 

„Wie bie Viecher,“ meinte Lilly. 

„Kein, wie Männer.“ 

„Aber die anderen waren nicht gerade 
wie Männer,“ meinte Lilly wieder. 

„Sie haben die Kräfte nod) nicht.“ 


„Du haft fie aber?” fragte Iſebies. 

„Das wollt’ ich meinen. Sd) bin ber 
Stärkſte in meiner Klaſſe.“ 

Iſebies aber fühlte jid) ihrem Kameraden 
für einen Augenblid ganz unverftändlich 
fern gerüdt. 
Bd 88 . 88 

Dben bei Rauchfußens war eine andere 
Luft wie unten bei Eigenbrodts, eine Luft, 
in ber Ifebies gern atmete. Es war fo 
etwas Urfräftiges ba oben. Der Regen 
pettidjte ganz anders, wenn er an den 
fablen Flanken des Ettersbergs dahinfuhr 
und über den freiliegenden Gutshof 30g, 
als unten in der Stadt zwifchen ben Hdu- 
fern, und der Wind, da machte man fidh 
unten in Weimar gar feinen Begriff davon, 
was der eigentlich fonnte. Um das Galt: 
haus’ fuhr er im Herbjt und Frühling, als 
wenn ein Eilzug nad) dem andern daran 
vorüber bonnerte, dicht an den Fenſtern und 
ununterbrochen, und heulen fonnte er mit 
unglaublichen Stimmen, an ben Fenſter⸗ 
läden rüttelte er fo unverjchämt, wie er jid) 
das in Weimar nie erlaubt hätte. Der 
Schnee fiel fo dicht unb tief, der Sturm 
wühlte unb fpielte darin, die Rabengiige 
Ichrien fo wild und feltjam, unb im Früh: 
jahr und Herbit flogen bie Starenſchwärme 
auf mit raufchendem, Donnerndem Getöfe, 
wie man lid) jo etwas von Staren in Weis 
mar nicht ausdenfen fonnte. Die Sonne 
brannte anders wie in der Stadt, unb die 
Düfte und Gerüche waren fo viel ftdrfer. 
Nad einem Frühlingsregen dampfte und 
rod) die Erde ganz beraufchend. Ganze 
Wolfen von Duft [ttegen auf, und die Korn⸗ 
felder rochen, daß es fid) einem ſchwer auf 
bie Bruft legte. Es war, als ob in Weimar 
alles verwällert anfäme. 

Und es [djien auch fo etwas mit den 
Menſchen da oben zu fein. 

Bei Cigenbrodts war man dod) aud 
Iujtig und lachte oft; aber manlachte, wie 
man in Weimar lachte. Marie Sibylle 
fonnte oft lachen, daß ihr die Tränen die 
Wangen herunterrollten, und da mußten 
alle mitlachen, der Vater, die Frau Mutter, 
die Kinder, und wenn eins der moblerao: 
genen Dienftmädchen durchs Zimmer ging, 
blieb biejem gar nichts übrig, als fich in 
die Lippen zu beißen. 

Aber oben bei Rauchfußens war oft ein 
Spettafel, daß fein Menſch fein eignes 
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Wort hören fonnte. Wenn Cajar Raud: 
fuß gut aufgelegt war, und das war er jebr 
oft, Da gab es etwas zuhören. Der fonnte 
vor Laden wiehern, grungen, quiefen, 
und jeine Frau [temmte dann die Arme in 
die Seiten und half ihm nad) ihrer Art, 
unb bie war nicht fchlecht, unb bie Kinder 
fielen ein, daß man hätte bes Rududs 
werden fónnen. 

Und weshalb fie lachten? Das war gar 
nicht zu fagen, um was für Dummes Zeug, 
Defjentwegen fein Menſch in Weimar aud) 
nur gelächelt hätte. 

Cie |ptelten manchmal abends mit ihren 
Bäften. Da wurden Ratfel geraten... Der 
Heine, diirre Lehrer, der fo oft bei ihnen 
zu Bejud) war, mußte fid) unter den Tisch 
fauern, und der dicke Verwalter mußte fid) 
auf den Tijd legen und tun, als wenn er 
ſchwömme, und bas follte heißen: das Fett 
ſchwimmt oben. fiber folche und ähnliche 
Sachen freuten fie fic) ganz unbünbig. 

Wenn Ijebies der Frau Mutter von 
diefer Art Zeitvertreib bet Raudfugens 
erzählte, jagte bieje: „Das muß in den 
Wänden fteden geblieben fein. Go haben 
fie es da oben immer getrieben. Deshalb 
bat auch Beate Rauchfuß damals den ver: 
rlidten Menſchen geheiratet, nur weil ber 
anders war. Nun, und was macht bie alte 
Frau dabei ?^ 

„Die ijt gewöhnlich oben in ihrer Stube,“ 





jagte Ifebies. „Die fommt faft. nie ber: f 


unter, wenn abends alle beieinander find.“ 

„Die ijt bann bei ihren Sjeimgegange: 
nen,” meinte die Frau Mutter. „Da find 
wir alten Leute am liebften.” 

„Ja,“ fagte Ifebies, „das glaube id) 
aud), bap fie bann bei ihnen ijt. Sie ijt 
eine ganz andere alte Dame wie Du, Go: 
melden, aud) lieb, aber ganz anders. Gie 
fonnte in der Kirche auf einem Altar jteDen. 
Cie ijt aber nicht fteif, meine ich, nur [o 
ein bijjelchen heilig, nicht für alle Tage. 
So wie id) mir eine gute, alte Nonne dente. 
Uber jchredlich, ſchrecklich gut.” 

„Das macht,” fagte die Frau Mutter, 
„Nie ijt niemals glüdlich gewefen, [optel ich 
weiß, und dieſe Frauen befommen alle ein 
bißchen etwas, als wären [ie nicht Dabeim 
auf Erden.” 

„Aber Du tarjt glüdlich, mein Gomel: 
chen?“ 

„Ja, bas war id), Gott fei’s gedantt.” 
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„Bott fet Dank,” fagte Sjebies und füßte 
die Frau Mutter jtürmijd) unb freute jid) 
heute nod) ganz gewaltig über bas längit 
vergangene Glüd ihrer lieben Frau. 

„Aber weißt Du, die Dienjtleute oben, 
wenn ich ba an unfere benfe! Wie Ex: 
zellenzen unb Mtinifter find bie unjern mit 
ihren weißen Schürzen und Hdubden und 
ben Belichtern, als wären jie eben aus dem 
Ei gefroden, aus dem die ganz braven 
Dienjtmädchen frted)en, jo, als jtünbe auf 
ihrer Stirn gefchrieben: Wir haben nie 
genajdjt, wir haben nie geflatjcht, wir 
haben feinen Schab, wir find die bravften. 

„Oben fommt bie Bomberl, [o nennt bie 
junge {rau Rauchfuß bie Mötfchen, bie 
mit Mann und Kindern auf bem Hof wohnt 
unb Aushilfsköchin ijt unb alles mögliche 
natürlich) nod). Die Bomber! fommt ins 
Bimmer mit bloßen Füßen und faft ohne 
Zähne; patſch, pati), patich fommt fie 
herein wie'n Froſch und bringt die heißen 
Plinjfen zum Kaffee, und mit einer Gabel 
nimmt fie [ie raus aus der Pfanne und 
klatſch, klatſch, klatſch, patich, patſch, patſch 
fällt jedem ſo ein rundes Ding neben die 
Kaffeetaſſe und macht einen runden Fett—⸗ 
fled. Das jcheuert die Bomberl am andern 
Tag wieder fort, ganz blank ijs dann 
wieder. Das macht nix. Und dabei wollen 
jie jebt eine Kochlernerin, wie Frau 9taud)- 
fuß jagt, nehmen, bie die Wirtichaft lernen 
ol 


»Unfern Vater möcht’ id) mal oben fehen! 
Aber [djmeden tut’s! Solche Plinjen fónn: 
ten wir gar nicht madjen; aud) wenn wir 
wollten. Bet uns würden es zahme Plin- 
fen. Weikt Du, es gibt gabme Bänfe und 
wilde Bänfe, und zahme Plinjen und wilde 
Plinjen, und fo ijt alles.“ 

„Du bijt gut!” fagte Frau Mutter. 

„Und wie ijt denn Herr Rauchfuß, wie 
fommt ber Dir denn por ?^ 

,JBie'n feuerfpeiender Berg.” 

„Und Frau Raudfup ?^ 

„Wie 'ne $yeuerfugel. ^ 

„Na, und was madjen fie denn immer, 
daß fie fo jpeien und feuerfugeln ?" fragte 
die Frau Mtutter wohlgelaunt. 

„Bas fie machen? Sie arbeiten furdjt: 
bar, und dann, wenn’s damit zu Ende ift, 
geht eine großartige Lujftigfeit Los. 

» Senf Dir, neulich war Grau Rauchfuß 
auf bem Broden ohne Herrn Rauchfuß, 
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mit dem Lehrer und feiner Frau. Dort 
hat fie bie Sonne aufgehen [eben und Gott 
weiß was, und Frau Rauchfuß ijt Furcht: 
bar geftiegen und hat alles herrlich gefun- 
den und hat alles mögliche erlebt, und hat 
erzählt und erzählt und erzählt, bat in 
ihrer Freude und Aufregung Kuchen ge= 
baden, Kuchen über Kuchen, Griepfudjen, 
ben ich aber nicht mag, und Apfelkuchen 
unb Napfkuchen und Kaffee gefodt, unb 
draußen auf der Veranda, an ber die Straße 
vorüberführt, ijt fie bann geftanden und hat 
gebiigelt, und wer vorübergefommen ijt, 
den hat fie hereingewunlen, gewunfen, fagt 
Frau Rauchfuß, den Lehrer, den Pfarrer, 
bie MWirtichafterin vom Nachbargut, bie 
Frau Kleinerten von der Marienhöhe, und 
bann ift jedesmal bas Kucheneljen Ios: 
gegangen und bas Kaffeetrinken unb bas 
Erzählen, unb der Herr Rauchfuß ijt ge: 
fommen und Dat gefagt: ‚Du ausgelaljenes 
Fett,‘ und Dat fie in bte Bade gefniffen, 
Daf bie Dunfelrot geworden ijt. Und immer, 
wenn was Neues gefommen ijt, hat fie ge- 
madjt, als wenn bte Corne auf bem Broden 
aufgehen will.” — 

„Und wie find nun eigentlich Ottomar 
und Lilly?“ 

„Das find Kerle aus Gold und Edel: 
fteinen!^ rief Sfebies und fiel ihrer Groß- 
mutter leidenſchaftlich um den Hals. 

„And Du wirft mir ba oben wohl aud) 
eine Wildgans ?“ 

„sch bin jdjon eine!“ jagte Ifebies. 
„Weißt Du denn das nicht?“ 

Cie fchüttete der Frau Mutter von Seit 
zu Seit vollfommen thr Herz aus, und das 
war gut. 

„Aber Bomberls Kinder, ba machſt Du 
Dir feine Idee, Gomelden,” fuhr fie fort. 
„Im Herrenhaus ijt Bomberl fauber, da 
gibt's nix vom Plinjenfled unb fo alles. 
Hinter ber Kinderfrau ijt Bomber! Der wie 
ber Teufel, wenn da was nidjt ganz Jauber 
ijt, macht Bomber! ein Mordsgefchrei. ‚Die 
Dredliefe‘ heikt’s Dann gleich. Aber ihre 
eigenen Kinder! Herr Du meine Büte! 
Ic glaube, die hat fie nur [o aus Verfehen 
gekriegt. Gar feinen Ginn hat fie dafür. 
Sie nennt fie Rrampen, Rrampen. 

„Weißt Du, Herz haben fie da oben nicht 
arg viel. Die Bomberl hat beiRauchfußens 
viel gu viel gu tun. Das dürften die Raud)- 
fußens nicht erlauben, daß fie alles daheim 
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jo verjchlampen läßt. Sie ftammt aus bem 
Heimatsdorf von Frau Rauchfuß. 

„Die GroBmutter grämt [id) aud) oft dar: 
über und lehrt die fleinen Roßnafen ftriden 
und [haut ofters nad), aber die Rauchfußens 
haben fein Einſehen. Ottomar ift oft ganz 
wütend darüber. Bet dem fame fo etwas 
nicht vor. 

»ottomar könnte Gottes Sohn fein,“ 
jagte Sjebies, „und jo gut ijt er.” 

„Ad geh,“ fagte Frau Mutter, ,reb' 
nicht fo abgeſchmackt!“ 

,Jta," jagte Sjebtes, „wenn der Herr 
Jeſus fo anftändig mit vierzehn Jahren 
war wie Ottomar, da fonnte Maria fehr 
zufrieden fein. Ins Gymnajium ijt er nicht 
gegangen, feine rechte Mutter hat er gehabt, 
der war's nicht jo ſchwer. Er hätte fid) ge: 
hörig umgeſchaut, wenn Bott ihm die Marta 
genommen hätte und die Frau Rauchfuß 
dafür gegeben haben würde und er jeden 
Tag punkt halb feds Uhr, Winter wie 
Sommer, hinunter ins Gymnafium — und 
bieje Aufgaben bann, und bie Luderfd) von 
Lehrern! Und die Ungerechtigkeit von Frau 
Rauchfuß. Und dak ihn fein Vater immer 
Ejel nennt." 

„Sfebies!“ rief Grau Mutter ganz ent: 
jest. 

„I, was wahr ijt, muß wahr bleiben.” 

,Jtennt er feine Lehrer fo?” fragte Frau 
Mutter. —— 

„Könnte vorfommen, fommt aber nicht 
vor. Das fag’ nur ich jo." 

„a, bann jag's nidjt." 

„J was,” meinte Ijebies. 

„Weshalb verfehrit Du mit Deinen 
Kindern, den Mädels, mit denen Du Stunde 
haft, fo ungern?” 

„Weil ich bei denen immer der Hund 
bin." 

„Wieſo?“ 

„Weil ſie mich verachten wegen des 
ſchlechten Lernens, und wenn etwas los iſt, 
das ſie ſpielen, ſoll ich immer Hund oder 
Kammerjungfer ſein. Ne. Wenn ſie was 
untereinander haben, immer bin ich aus⸗ 
geſchloſſen. Ottomar und Lilly halten zu 
mir. Wir ſind ein Dreck!“ 

„Pfui!“ rief Frau Mutter, „wie kommſt 
Du auf ſo abſcheuliche Worte?“ 

„Ich mag die ſchönen nicht,“ ſagte Iſe— 
bies trotzig, und machte ihr Sioux-India= 
nergeſicht, verſchloſſen, kalt, unbeweglich. 
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„Aber mit folden Worten fann man 
mit uns nicht leben.“ 

Eine heiße Rote ftieg in Ijebiefens Ge- 
ficht auf. Tränen drangen in bie Augen. 
Cie ſchaute um jid) her, als wollte fie ba- 
vonlaufen, und Frau Mutter nahm fieweicd) 
in bie Urme. „Arme Wildgans,” jagte 
Frau Mutter leiſe. 

„Mich frevt’s oben bei Rauchfußens und 
mich freut’s bet Dir, und ich bin gern Lez 
wins Goj am Sabbat. Die mögen mid) aud). 
Nie wird’s bei mir etwas mit dem Lernen,” 
Ichluchzte Sjebies. „Und außerdem find die 
Mädchens ledern und rechte Bielter. Cine 
hatte ich recht gern; aber wozu? Gs ijt 
bod) feine wie Lilly und Ottomar.” 

„Wie ijt eigentlich Lilly?“ 

lilly,” fagte Iſebies nachdenklich, 
„Lilly, bte ijt wie ich, ein Ifebies, die will 
gut fein und ijt aller Jtajenfang ungezogen. 
Gie ijt ungeheuer jtarf, wenigitens glaubt 
fie es, aud) wie id). Die gewöhnlichen 
Worte find ihr oft zu ſchön. Sie mag aud) 
bie arg ſchönen Worte nicht unb lernt aud 
ſchlecht unb lieber hat fie eine Klapper: 
Ichlange als einen Lehrer.” 
B8 B8 88 

Cigenbrodts befamen nun wirklich eine 
Erzieherin. Diefe Meuigkeit machte die 
Runde in. der ganzen Befannt/ daft. 

Und die Gefiirdtete fam an einem fühlen 
Srüblingstag. Der neugefebte Ofen im 
Schulzgimmer war zum erjtenmal an: 
gebrannt und rod) Jülich nad) Lehm, recht 
unausfteblid). Iſebies war das fehr un: 
angenehm, daß es jo fatal roch; unb fie 
pfliidte im Garten ein Sträußchen Schlüffel- 
blumen. Der derbe Zwilling räucherte mit 
(fau de Cologne und Waller vermifcht; 

„Ich will nicht, daß fie denkt, es vódje 
immer fo.“ 

Diejenige, bie anfam, war ein wunder: 
hübfches blondes Mädchen von zwanzig 
Jahren, trug bie Sópfe um den Kopf ge: 
Ichlungen, hatte ein Geficht flaumig und 
zart wie ein Pfirfich. Bjebies hatte aber 
jofort ben Eindrud, als wäre fie aus zwei 
Figuren zujammengejeßt. Sie hatte zu 
furze Beine und war in den Schultern zu 
breit und aud) die Arme waren zu furz 
geraten. Sie machten Ijebies ben Eindrud 
von Flügelchen. Ihre Naſe war aber eine 
Jtaje und ihre Augen waren außerordent: 
lich ſchön gejchnitten und blau. 


Natürlich fam [ie Ijebies uralt vor. Die 
Zwillinge [pradjen fid) darüber nicht aus. 
Sie tat nad) ber Meinung der drei erften 
den ganzen Tag nidjt bas gering|te Böfe, 
Ichimpfte nicht über den Gerud) im Schul: 
zimmer, das zugleich ihr Wohnzimmer war 
und verlangte feine alten Hefte zu ſehen. 

Lilly und Ottomar waren vom Ctters- 
berg Heruntergefommen, lauerten vor dem 
Haus. Ijebies hatte [djon nad ihnen aus: 
gejchaut und fam fofort zu ihnen herunter. 

„Sa, was tut fie?” fragte Lilly. 

„Borderhand verhält fie jtd) ruBig. Ofen: 
eden hat fie nod) feine abgebiffen.” 

„Benimm Dich aber anjtünbig, Sjebtes, " 
jagte Ottomar. „Du [olljt fo fein, dab wir 
Dich achten können. Ich muß aud) tun, 
was id) fann.“ 

Zwei Lewins famen, während Ottomar 
unb Lilly nod) da ftanden, und fragten 
aud. Da fagte Bjebies ruhig und faf auf 
Ottomar: „Sie [djeint nett zu fein.“ 

» Gottlob! Kannjt Du heut (oj fein?“ 

„Ja,“ fagte Ijebies unb freute fic) dar: 
auf, der oben in ber Schulftube zu jagen, 
wenn fie fragen würde: „Wo gebjt Du 
bin?“ ‚Ich gehe den Juden das Licht 
aniteden.' 

Und wie fie es fich vorgeftellt hatte, jo 
fam es; bie in der Schulftube fragte Ifes 
bies wirklich: „Mo gebjt Du hin?” Und 
Iſebies antwortete wirklich: „Ich gehe ben 
Juden das Licht an[teden." 

Sie wurde aberrot. Sie fam [ich gemein 
und verräterijch vor, mit fold) einer heiligen 
Gade zu prahlen und ihre Lewins damit 
zu verraten. Cie ſchämte fid) in bie Seele 
hinein, Tief fort, ohne irgendetwas Näheres 
zu erklären, fam aber nad) einer Weile 
zurüd. Gie hatte erregt Draußen vor ber 
Haustür geftanden und fic) überlegt, wie 
fie es wieder gut madjenfollte. Das ſchöne 
Mädchen jaB an ihrem Schreibtifch unb 
Ichrieb unb fah traurig aus. Iſebies trat 
zu thr, und weil bie Fremde fo zerjtreut 
aufjah, wurde ihr es ſchwer, zu beginnen. 

„sc wollte nur jagen,“ fam es etwas 
bebend, aber wohlgejegt von ihren Tippen, 
„daß meine jübi[d)en Freunde mir erlaubt 
haben, ihnen das Lidjt zum Gabbat ans 
zuzünden, das dürfen fie nicht ſelbſt tun, 
bas muß ein Ungläubiger tun, und da td 
einer bin, fo haben fie es mir erlaubt. 
Das wollte id) nur ordentlich Jagen." 
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Das [djóne Mädchen jab ganz erftaunt 
auf und blidte das Kind fragend an. Die 
heißen Augen fielen ihr auf, die bebende 
Geftalt, ber Rampf in dem jungen Geichöpf. 

Mas für ein eigentiimlides Kind ijt 
das?‘ badjte das Mädchen. ‚Was [oll 
id) nur jagen ?* Sie war eine Paſtoren⸗ 
tochter und fannte ihr Gach; aber bie jun: 
gen, heißen Augen verwirrten fie. 

„Weshalb heikt Du Syjebies ?^ fragte fie. 

„Weil meine Mutter Sibylle heißt und 
ich aud). Ich Hab’ mich als fleines Rind 
felbft DIfebies genannt. Marie Sibylle 
werde id) erjt heißen, wenn ich groß bin. 
Das ift fein Name für ein Kind.“ 

„Jun, Du bijt bod) auch jd)on dreizehn?“ 

„a, leider,” fagte Sjebies. „Kind fein 
ijt Schön. Nun muß id) aber gehen, meine 
Freunde warten auf mid.” 

Das [djóne Mädchen dachte: ‚Das ijt 
ein fonderbares Kind,‘ und fchrieb an ihre 
Mutter: „Ich bin in ein Haus gefommen, 
indem es fehr angenehm ijt. Außerlich ijt 
das Haus fein. Es fieht vornehm und 
ftattlid) aus undfteht ganz von großen Bau- 
men umgeben. Snnerlich tit alles gejd)mad- 
voll eingerichtet und behaglich, und viele 
Runftwerfe bededen die Wände. Der 
Herr des Haujes madt einen ganz im: 
polanten Eindrud, hat fehr gute Augen 
unb eine wundervolle Stimme. Die 
Frau des Haufes ift etwas unjcheinbar, 
im ?Bergleid) zu ihm, aber graziös und 
bod) ernjt babet und von großer Gebiegen- 
heit. Die Mutter, bte alte Frau Legations- 
rätin, ift bas Lieblichite, was Du Dir von 
einer alten Dame vorjtellen fannjt, und 
gütig; in ihrer Nähe wird fid) niemand 
fremd fühlen. Meine Schülerinnen, bie 
beiden Zwillinge, find nod) febr unnahbar, 
zwei blonde, hübjche Kinder. Die um ein 
ahr ältere Marie Sibylle, bie Iſebies 
genannt wird, ijt ein rätjelhaftes Geſchöpf, 
fommt und geht wie ein (Seijtd)en und fieht 
einen anwie ein fletneswildes Tier. Bei thr 
joll’s aud) mit dem Lernen bejonbers hapern. 
Cie hat vielerlei, wie ich [d)on merfte, im 
Treiben; gehört jedenfalls zu ben zerftreuten 
Kindern. Ich will mein beftestun. Tante 
Cornelia war ſchon hier und hat mir ge 
jagt und wiederholt, wie fie es aud) Dir 
gejchrieben hat, daß ich in fein gediegeneres 
Haus hätte fommen fonnen, ein Haus ber 
beiten Traditionen; Du weißt, wie fie [id) 
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ausdrüdt. Aber es ijt wirklich fo, es madt 
alles einen vorgiigliden Eindrud.” 
E 8 B 
Eine Woche [pater [d)rteb bie junge Er- 
gteherin: „Mir find nun mitten in dem 
Unterricht darin. Es jtebt fchlimmer, wie 
ich gefürchtet habe. Die Kinder find ganz 
untrainiert im Lernen. Unbegreiflich in 
diefem gehaltenen Haus. Alle drei Kinder 
find, was man Charaftere nennen möchte; 
als Mtenjden find fie merkwürdig eigen- 
artig; follte bas auf Koften ihrer Lern: 
begabung gegangen fein ? 

„Iſebies ijt aber unergründlich in ihrer 
Unorthographie, von Grammatit feine 
Spur. Nichts bleibt hängen. Cie ijt weit 
hinter den Schweitern fogar zurüd. (Dre, 
fürchte ich, werde ich mit ihr nicht einlegen. 
Cie Bat, wie mir ſcheint, mit ihrem Lehrer 
auf einem [onberbaren Fuß geftanden. Muß 
thn unter dem Pantoffel gehabt haben, 
denn fie fommt in der Stunde immer ins 
Schwatzen, und ich bin überzeugt, das ijt 
ihr Trid, ben Unglüdlichen, ber fie unter: 
richten muß, auf andere Gedanken zu 
bringen. Es find übrigens merkwürdig 
reizvolle Kinder alle drei. „Ich bin hier 
wie im Baterhaus aufgenommen. Die 
liebe rau Mutter will mid) heute fogar 
auf einen Ball führen. Sie jagt, jte werde 
(don jorgen, daß ich neben meiner Arbeit 
bas Jungſein nicht vergefje.” 

Ein anderer Brief, etwas |páter: - 

„Stell’ Dirvor, Sjebies hat mich qebiffen! 
$ieb|te, bejte Mutter, was foll id) tun? 
Sd) bin ratlos. Die verehrte Frau Mut: 
ter ift' franf. Sjebies war in Verzweifs 
lung; und wie id) mid) enblid) zur Stunde 
lege unb ihr Franzöſiſch diktieren will, 
fieht fie mid) mit Augen an, bie ich nie 
vergefjen werde, wie ein Leopard, den man 
gu etwas zwingen will. ‚Kaltes Tier!‘ 
ruft fie, fährt über mich her und beißt mid) 
in bie Wange. Alle Zähne find zu jeben. 
Sd) zittere und bebe vor Cdjred — und 
bas abjcheuliche Rind aud). Ich [prad) fein 
Wort und fie keins. Sd) feßte mich an ben 
Schreibtiſch unb fchreibe Dir. Mag fie 
denken, was fie will. Cie ijt ein Mädchen 
von bald dreizehn Jahren. Was [oll id) 
mit ihr machen? Rat mir. Gie fteht 
jtumm am Fenſter. — Jetzt ijt fie eben fort: 
gerannt. Ich muß es Frau Cigenbrodt 
jagen, fo [djmer mir's wird. Ich glaube, 
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ich fann mit diefem Geſchöpf nicht fertig 
werden. Da müßte ein Bändiger Der." 


BB 8 88 

Iſebies rannte ohne Hut durd bie Schwan- 
feejtraße, unter bie großen alten Pappeln, 
die ldngs der Schwanfeewiefe jtanben. Dort 
ging fie auf und nieder mit Hopfendem Her: 
zen. Sie wartete auf Ottomar, ber biejen 
Weg vom Bymnalium nach Haus zu gehen 
gewohnt war. (ie wußte, baB er bald 
fommen mußte. Und richtig, da fam er. 
Cie ging jebt ruhig auf ihn zu. 

Er jab fie erjtaunt an. 

„Bo fommit Du her?“ 

„Die Gomel ijt trant,” fagte Iſebies 
mit von Tränen erjtidter Stimme. 

„Seht frank?” fragte Ottomar erfchredt. 

„Sie hat, was fie [yon einmal hatte, 
jo eine Entzündung und Schmerzen und 
Fieber. Der Doktor ijt bei ihr.” 

„Sie wird aud) biejes Mal wieder ges 
fund werden, jet ruhig, Iſebies.“ 

Iſebies fab düfter vor fich hin. „Dtto: 
mar,” jagte fie, „ich babe unjere Lehrerin 
gebiſſen unb habe fie abſcheulich gefchimpft, 
weil [ie mir biftteren wollte, troßdem bte 
Großmutter frank ijt." 

„Pfui,“ Jagte Ottomar. „Und weshalb 
famjt Du dabergelaufen, mir das zu [agen ? 
Du gehit jofort nad) Haus unb fagjt Deiner 
Mutter. Alte Leute zu beißen! Das tun 
ja die Babies oben nicht. Und wenn Deine 
Mutter Dich halbtot [chlägt, macht’s nichts. 
— nach Haus, mich geht das gar nichts 
an u 

„Ich mußte Dir’s [agen!^ fagte Bjebies 
bart. „Ich geh’ aud) nad) Haus, id) fag’ 
aud) alles. Du follteft aber feine Stunde 
länger glauben, daß id) anjtánbtg bin." 

„Lauf nur jebt nad) Sjauje unb fag’ 
alles; was Dir gefchieht, ijt ganz egal." 


Er gab Ijebies die Hand, bie fichere, 


fefte Hand, und ging jeines Weges weiter. 
Sjebies rannte nad) Haufe und flog nur fo; 
trug, gebrochen unb erjchüttert, bie Strafe, 
ausgeichloffen zu fein von allem, was 
in den fchweren Tagen der Krankheit fid) 
zutrug, erlebte aud) das erjte Hoffen auf 
Bellerung nicht mit den andern. 

Sehr ernjt wurde fie nad) Tagen wieder 
zum gemeinjamen Frühſtück zugelajjen. 
Niemand erwähnte thre bóje Tat. Heinrich 
Cigenbrodt las das Gleid)nis vom ver: 
lorenen Sohn. Er las jeden Vlorgen einen 


Abfchnitt aus bem Neuen Teftament, ober 
eine fromme Betrachtung. 

Der Unterricht wurde gehalten wie ge: 
wöhnlih. Die junge Lehrerin jab bla 
aus; auf threr Wange war ein runder, roter 
Fleck zu fehen. | 

Cie fprad) mit Sjebies, als hätten fie 
fid) nie gefehen, nicht unfreundlich, aber 
weit [djfimmer. Sie fannte Sjebies nicht 
mehr. Wortlos und unauffällig verging der 
Bann nad) und nad, der auf ihr lag, unb 
es wurde wie früher. Aber fie war dod 
einmal ausgefchloffen gewefen. 


Die Wenfhwerdung. 

Biellos ijt bie Kindheit, unb in die Zeit 
eintreten, ijt eine jchwere Sache, ob es be: 
wußt ober unbewußt geld)tebt. 

Sjebies, bas wijjenbe Kind, ließ ihre 
Kindheit ungern aus den Händen. Das 
erite lange Kleid trug fie mürrifch, voller 
Bosheit, blieb überall hängen, weinte, 
Ichimpfte und machte Marie Sibylle und 
der Großmutter den Kopf warm. Die Zwil- 
linge lachten überlegen. Dan hatte ihr aud) 
ein fleines Miederchen gefauft, mit dem 
fie fic) etwa fo abfanb wie bas Fohlen 
mit dem erften Gurt. Es war ein wahrer 
Aufruhr im Haus. Ifebies wollte nicht. 

„Du fannjt bod) nicht mehr wie ein Bub’ 
Herumlaufen,” jagte Grau Mutter, „mes 
IchantesDing. AndereMädchen freuen ich.“ 

„Weil fie Gänfe find,” fagte Ijebies, 
unb trug das Miederchen wieder gujammen: 
gerollt unter dem Arm. Sie hatte es immer 
in den Händen und 30g daran und wirt: 
Ichaftete damit herum. 

Den Abend weinte fie fid) in den Gdjlaf, 
unb am anderen Mtorgen ging ber Tanz 
mit dem Miederchen von vorn an. 

‚Sie wird ftd) beruhigen,‘ dachte Marie 
Sibylle. Sjebies trat aber am Nachmittag, 
als Marie Sibylle und die Frau SDtutter 
mit einer Handarbeit beieinander ſaßen, 
ins Zimmer, als wenn es mit ihr nod) fei- 
neswegs jo recht richtig wäre. Das Mie: 
derchen trug fie wieder unter dem Arm, 
den Rod Hatte fie [chief an. 

Cie blieb ein Weilchen ftumm ftehen 
und 30g an ihrer Taille, bie ihr nicht be: 
quem zu fißen [d)ien. 

„Run wollt’ id) nur fragen,“ jagte fie, 
„was nun würde?“ 
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„Was [oll denn werden?” fragte Frau 
Mutter und jchob die Brille auf die Stirn. 

„Bas [oll id) nun in dem langen Kleid 
machen und in dem Mieder?“ 

„Dich vernünftig aufführen.” 

Sfebies Hatte Tränen in den Augen 
und antwortete bajtig: „Nun möchte ich 
aber aud) “ne Köchin haben und Kinder 
und ein Haus,” das [tieB fie nur jo hervor, 
[o trobig wie möglich. 

Frau Mutter [agte: „Du bift eine rechte 
Narrin, Ijebies. Mit jechzehn Jahren 
bat man feine Köchin und feine Kinder 
und fein Haus. Du mußt jest Deine 
Pflichten hier tun und zeigen, dak Du ein 
braves Mädchen bijt." 

SIiebies meinte. „Jawohl, Du Haft 
bod) gejagt,” fie ſprach zu Marie Sibylle, 
„ic [oll jebt bie Lampen pugen und bas 
Krankenhaus gießen,” fie zeigte auf drei 
miibjelige und verfiimmerte Blattpflanzen, 
die im Nebenzimmer auf dem Yenfter 
ftanden, „und mit folden Kräften!“ Gie 
rif jebt am Mtiederdjen und richtig, fie rif 
es entzwei. 

„Willſt Du wohl!“ rief Frau Mutter, 
»jebt friegjt Du aber "ne Tachtel! “ 

Marie Sibylle hielt bie Heine aufge: 
brachte Frau, bie ihren Liebling jet zum 
eriten Male fchlagen wollte, aurüd. 

„Kein, Du wirft aud) noch mehr tun,“ 
fagte fie ruhig, „Du wirft Klavier [pielen, 
Du wirft nähen, und wir werden allerlei 
lejen, was Dich interejjiert.“ 

„Das ijt gar nichts, bas ijt fein Leben: 
Lieber will id) Wajchfrau werden!” 

„Werd' es," fagte Marie Sibylle. ,, Geh’ 
ins Wajdhaus und wajd) mit!“ 

„Auch nur Komödie!“ jagte Bjebies. 
„sc wollte, Du wärft bte Bomber! oben 
bet Rauchfußens, und id) wäre eins von 
den fitampen und würde nun groß und 
wollte den ganzen Dred mit einem Male 
in die Höhe bringen. Das wär’ etwas!“ 
Iſebies Ichluchzte. 

Marie Sibylle lächelte faum, aog Iſe— 
bies zu fid) und fagte: „Wir fteden nun 
aber nicht jo im Dred, wie Du fagjt, und 
ich bin nun die Bomber! nicht.“ 

„a, leider!” jagte Ifebies. 

„Du ſtehſt ba, mein Kind, wo Gott Dich 
Dinge|tellt hat. Und ich dächte, es wär’ jo 
übel nicht. Du mußt hier Deine Pflicht 
tun.“ 


Belhagen & Klafings Monatshefte. XXV. Syafrg. 1910/1911. I. Bd. 


„Hier ift feine," weinte Ifebies, „wo 
bie Dienjtmädchen wie Minijter find.“ 

„Näh' jebt Dein Mieder,“ fagte Marie 
Sibylle. „Die Pflidten muß mannehmen 
wie fie fommen. $jier feb’ Dich zu uns. 
Und es gibt nicht nur Pflichten, es gibt 
auch Freuden. Ich wollte Dir jagen, geh’ 
ein paar Tage hinauf zu Rauchfußens, das 
wollte id) Dir ſchon gejtern jagen." 

„a.“ Ijebies ſchlang den Arm um den 
Hals ber guten Mutter und ging dann, ihr 
Nähzeug fuchen. Während fie es fuchte, 
jagte Frau Mutter zu Marie Sibylle: 
„So wart Ihr nidjt, und fo waren wir 
nit. Es fommt ein neuer Zug in die 
Menſchen, wohl in die Frauen bejonbers." 

„Ach nein," jagte Marie Sibylle, „das 
glaub’ ich nicht. Die Zwillinge werden 
bie eriten langen Kleider jo harmlos tragen 
wie wir fie trugen. Iſebies ijt anders.” - 

„Aber Du haft es vortrefflich gemacht,” 
Jagte Frau Mutter, „ich hätte [ie vor lauter 
Ärger, daß fie fo ein unbequemer Balg ijt, 
ae wirklich Bel inger a 


* Oben bei Rauchfußens war große Gril 
lingsherrlichfeit, eine Herrlidfeit, wie fie 
fte in Weimar nicht fannten. Auch in Weis 
mar bliihte ber Flieder; aber es war ein bra- 
ver bürgerlicher Flieder, der die Hausgärten 
und Stadtanlagen fdmiidte, wo die Stare 
vor ihren Jtijtfájten [Jagen und pfiffen, Ta- 
zetten und Narziſſenſtanden wie gute Rinder 
auf Kleinen ordentlichen Beeten und buf: 
teten zu den Parterrefenjtern hinauf unb 
waren an Stäbchen gebunden. Es war 
der Frühling einer einen hochgebil: 
deten Stadt mit großen Traditionen, ein 
taftvoller Frühling, nicht zu laut, nicht zu 
anjprudjsvoll und bod) jdjón unb gepflegt. 
Ale blühenden Gewddje gehörten ange: 
jebenen Leuten, bie etwas auf fid) hielten, 
bas jah man. 

Oben beiRauchfußens war bie Gefchichte 
ganz anders. Herrgott im Himmel, blühte 
es ba! Die alten Rotdornbdume |aben 
aus, als hätte man roja Samtteppide 
über [ie geworfen. Der Goldregen bliibte, 
als wäre eine Goldquelle aus der Erde 
gebrochen und ftiege in mächtigen Gluten 
in bie Höhe. Die Apfelbäume blühten 
feuriger und tief rojiger als unten in der 
Stadt, und der Flieder wußte nicht wohin 
mit fid) felbft. Aus ben fablen, Ddiirren 
18 
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Bejen waren lila, blaue und weiße duftende 
mddtige Wolfen geworden, bie auf den 
Grasflächen lagen, bas der Löwenzahn zu 
einem goldenen Teppid) gewirkt hatte. 
In Raudfugens Garten war Jahr für 
Jahr eine große iyejtiid)feit des Früh— 
lings. Was er auf den fablen Halden bes 
Berges nicht hatte anbringen fónnen, bas 
gab er hier Doppelt und dreifach und zehn: 
fad) aus. Und wer weiß, ob diefe könig— 


liche Bradt, bie alle Jahre wiederfehrte, 88 


die Rauchfußens nicht feit Generationen 
don zu wunderlichen eigenartigen Leuten 
gemacht haben fonnte. Die Mutter hatte 
eine Welt von Schönheit und Kraft hier 
geleben und von biejen Gindriiden hatten 
die Kinder ſchon vor der Geburt gezehrt, 
unb es war etwas Dürjtendes, flbermüti- 
ges, Lebensfehnfiidjtiges in fie gefommen. 

Soviel man jtd) entjann, waren bie 
rauen Ddiejes alten eingefejlenen Ges 
Ichlechtes immer jchön und reizvoll getve: 
jen und hatten Schickſale gehabt, bie mit 
einem Berlangen nad) Gliid, nad) unge: 
wöhnlihem Glüd gujammenbhingen. So: 
viel man wußte, hatten fie aber nie etwas 
Bejonderes erreicht, jonbern waren durd) 
unfluge Heiraten zu Rreuzträgerinnen ge: 
worden, wie die alte Frau Rauchfuß unb 
deren Mutter und wiederum die Mutter 
von Ottomar und Lilly. 

Die jebige Frau Raudfug machte eine 
Ausnahme. Die fchnitt im Garten herum 
und machte Sträuße, Riefenfträuße, die fie 
hinunter nad) Weimar mit dem Milch⸗ 
wagen [djidte für ihre Verehrer und Ver: 
ehrerinnen und aud) zum Berfaufen. Und 
fie tat recht daran. Kaum [af man, daß 
etwas im Blütenmeer fehlte und jeder be- 
fam gern jo einen Strauß und lobte dann 
die füchtige Frau. 

„Das haben wir nie getan," fagte, als 
es zum erften Male gefchah, die alte 
Frau Rauchfuß, „da haben wir nie daran 
gedacht.” 

„Unnatürlich,“ antwortete bie junge 
Frau darauf. 

„Dem Pfarrer und dem Lehrer haben 
wir auch immer welche gejdidt, aber in 
Meimar hatten wir nicht viel zu fuchen.“ 

„Auch unnatürlich,“ meinte die muntere 
rau. 

„a, ja, gewiß,” fagte bie alte Frau 
nachdenklich. „Was bem einen natürlich 


tjt, tjt Dem anderen unnatürlich. Wir hätten 
uns aud) befjer gejtanden, wenn es uns 
natürlich gewejen wäre, uns Freunde mit 
den Blumen zu verbinden.“ 

„Früher foll ba oben ein rechtes Unten- 
leben gewejen fein, jagen alle. Damit ijt 
es nun für alle Ewigfeit vorbei!" 

„Ja, wit haben febr [till gelebt," ant: 
wortete bie alte Frau trdumerijd, „wohl 
zu till." 


88 B9 
Als Bjebies durch die Felder bem Eiters- 
berg zuging, im langen, hellen Sommer: 
fleib und im Mtiederdjen, war es ihr, als 
hörte da oben alle Bein und Not auf und 
fie [tefe direkt in ihre Kindheit wieder zurück. 

Ottomar und Lilly famen ihr ben Gar: 
tengaun entlang entgegen. Sie fahen feier: 
lich aus, jo erjdjien es wenigitens Iſebies. 
Lilly trug ein helles SommerHleid, ihr 
goldrotes Haar war in einem Anoten 
aufgeftedt, und wie ſchlank aufge|d)ojjen 
war Ottomar! Gein lodiges, dunkles Haar 
jtanb hoch und felt über der Stirn. Iſebies 
war ganz befangen, als [ie bie beiden jo 
jab. 

Cie er[d)tenen ihr wie Engel, bie. por 
bem Paradiefe ftanden. Über ben Zaun 
neigten fich in ſchweren Lajten die blühen: 
ben Büfche und Baume, ber Rotdorn, Flie: 
Der und Goldregen. 

Sjebies war nicht in Weimar fonfir- 
miert worden, jondern bet einer Paſtoren⸗ 
familie auf dem Lande und hatte bie Ge: 
Ichwilter lange nicht gefehen. 

So jdjón waren fie beide, unb fo gut 
Jaben fie aus, und fie gehörten ihr! Gie 
waren eine Heimat, Ijebies fonnte jid) auf 
fie verlajfen. Lilly konnte ein Engel fein, 
wie fie jo daher fam, und wahrlich nicht 
nur äußerlich. Ihr fonnte man alles fagen, 
jte verftand alles; und wie adrtlid) fiewar, 
wie fie einen begrüßte! Und wie fie jid) 
fannten! Sjebies brauchte fid) wirklich nicht 
vor ihr zu [d)dmen. Und dak Lilly feine 
Mutter hatte, gab ihr etwas jo Rührendes, 
Cinjames, und daß fie oft ſehnſüchtig nad 
der großen Liebe ihrer toten armen Mutter 
verlangten, und dak Ottomar und Lilly 
dadurch fo. ganz anders zueinander ge: 
hörten, wie es jonjt bet Befchwiltern üb: 
lid) war, anal das dachte Ijebies, als bie 
Bejchwilterdem langen Bartenzaunentlang 
auf fte zufamen. 
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Sa, und fie faBen Beute feierlich aus. 
Und Ifebies nahm fich vor, Ottomar nicht 
mehr grüne Laus, Froſch, Eau be Cologne: 
Froſch und Dropsaffe zu nennen. 

Cie nannte ihn fo, weil er ein jo lieber 
Kerl war, und ein Eau de Cologne-Frofd 
war er wirklich, denn er fonnte all jo ein 
Zeug nicht leiden wie Cau de Cologne, 
und grüne Laus nannte Sjebtes ihn, wenn 
er gar |o gefdjeit redete. 

„Ra, was haft Du denn?“ rief Lilly, 
als fie einander nahe genug gelommen 
waren und Ottomar rief: „Sie tit aufs 
lange Kleid [tof3!^ Ifebies aber hielt bie 
Hände um den Mund und antwortete über: 
mütig: „Froſch, Dummer, Eau de Cologne: 
Froſch, Dummer!” | 

Lilly rief: „Haft Du aud ein Rorfett?“ 

„Pfui Rudud,” rief Sjebies, „freilich, 
jie haben mir eins umgejdnallt.” 

„Drum bijt Du fo fteif!” rief Ottomar. 
.  »D9tein," fagte Sjebies, als fie vor ihnen 
ftand: „Ich hab’ nur über Euch nadhgedadht, 
weil Ihr [o gut feid. Deshalb war ich fo 
fteif. Denken ijt ſchwer.“ 

Cie gingen miteinander jebt durch bas 
breite Gartentor, Lily in Ottomar ein: 
gehaft und Sjebies von Lilly geführt. Sie 
hatten fid) viel zu erzählen. 

Die Tanten waren da und eine ſchöne 
junge Schaujpielerin. 

„Es ift alles mögliche los, wir fónnen 
ganz für uns allein bleiben,” fagte Otto: 
mar „und wir haben Dir etwas ganz feier: 
liches heut nod) zu jagen, Ifebies.“ 

Iſebies wollte es wiffen. 

„Heut abend, eher nicht.” 

„But,“ meinte Ijebies. Ste war nicht 
neugierig, nur froh, bet ihren Herzens: 
freunden fein zu fönnen. 

Cie gingen [till durch den blühenden 
Garten. Der Zauber des Bartens lag über 
ihnen. Co jung und unter biejen blühen: 
den Bäumen und Büfchen wandelnd, war 
ſchönſte Sebenserfüllung. Und das Wunder⸗ 
vollſte, daß ſie es gleichmütig wie ihren 
jungen, leichten Atem hinnahmen. 

Der Tag war bewegt. Die junge Frau 
Rauchfuß hatte den Kaffeetiſch unter den 
Linden decken laſſen, die Bomberl kam mit 
einer Schüſſel voll knuſpriger Plinſen, 
ſpießte eine nad) der anderen auf bie Ga: 
bel auf und warf fie jedem vor, daß es auf 
der blütentveipen Ahornplatte wieder Fett: 


flede gab. Cin mächtiger Fliederſtrauß 
ftand auf dem Tijd). Die ganze Familie 
mit allen Gajten war ausgelaffen, voller 
Behagen und Lachen. 

Güjar Raudfug, ber zum Kaffee von 
einem Gang durch die Felder heim fam, 
freute fic) über bie muntern Leute, fcherzte 
mit den Kindern, tobte mit den Buben und 
\pielte den feinen Herrn, wenn er fid) an 
bie hübfche Schaufpielerin wendete, über: 
jab bie Canter und war gottsfroh, wie 
ſchön und luſtig es bet ihm herging. 

Ottomar, Lilly und Ifebies fanden, daß 
die hübfche Schaujpielerin eine efelhafte 
Briefe jet. Ottomar jagte zu Ifebies: 
,"orberbanb mag id) das Theater über: 
haupt nicht, bejonders bie TFrauenzimmer 
dort nicht. Die ba hat lebte Wore bie 
Eboli gefpielt unb fid) ganz ab[djeulid) 
herumgewälzt, niemand benimmt fic jo, 
wenn er unglüdlid) unb Gott weiß was 
ijt. Ich liebe nur Wahrheit.” 

nasa,” fagte Ijebies, „ich auch.” 

„Ihr fetid rechte Bauern,“ meinte Lilly. 


Am Abend, als bie Tanten ftd) verfro- 
den Hatten, die Babies fchliefen und die 
Raudfugens mit den Bälten im Wohn: 
zimmer faßen, da flogen bie drei jungen 
Herzen aus. Jetzt gehörte ber Garten und 
die ganze Welt ihnen allein. Die Sterne 
funfelten, der Mond fchien, der lieder 
Duftete zum Hinfterben. Da gingen bie 
drei bie ftillen, flimmernden Wege auf 
und nieder. Ach und fie fprachen, wie 
man nur jpridjt, wenn man gang jung tit, 
flüjternd, tief erregt, als wäre ber Beift 
Gottes über fie gefommen. Gie [prachen 
jo rein, fo gut, fo hilflos, fo nicht wijjenb, 
wiffend auf ber Cchwelle bes Lebens. 

„Ich glaube nicht an den Tod,” fagte 
Sjebies nad) furgem Wandeln in ber dufs 
tenden Schönheit und hielt Ottomars Hand 
gefaßt. „Elias fuhr aud) zum Himmel 
unb ftarb nicht.“ 

„Weißt Du, Du haft niemanden durd) 
ben Tod verloren,” meinte Ottomar. 

„Aber meine Kräfte find ungeheuer. 
Wenn Du meinen fleinen Finger anfaft, 
wirst Du fühlen, baBer alles fann. Einen 
Schnellzug fann er aufhalten. Das fühlt 
Du natürlich nicht. Du benfjt, das ijt ein: 
fad) ein fleiner Finger. Ich fühle es aber. 

18* 
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Uber jage mir, Ottomar, was joll ich mit 
diejen Kräften tun ?" 

„Brad fein,” antwortete Ottomar. 

„Das jagen fie zu Haufe aud.” 

„5a, es gibt nichts weiter, feinen Schritt 
vom Weg.“ 

„Aber welchen Weg?” 

„Den Du gehen mupt," antwortete er. 

„Grüne aus, Du bift ein Fühler Frofch. 
Das ijt doch nicht alles fo einfach.“ 

„Das ift jehr einfach.” 

„Ich fol alfo zum Beifpiel alle Kraft 
nur dazu anwenden, um mein langes Kleid 
mir anzugewöhnen und das Korfett ?^ 

„Ja, wenn das fein muß, natürlich. Was 
bleibt Dir denn übrig ?" 

„Aber id) könnte mit meinen Kräften 
Wundervolles tun!” - 

„Fragt ſich,“ Jagte Ottomar. „Und es 
gibt nichts Wundervolles gu tun. Glaubft 
Du, Latein und Grtedjijd) Iernen ijt wun: 
dervoll? Es ijt efelhaft, [djeuplid). Ich 
glaube, man hat feine Kräfte, um meijt 
Efelhaftes zu tun.” 

» Gel) weg!” fagte Lilly ärgerlich. 
„Run, und wenn id) nun mein Rorjett 
endlich mag, was bann ?" 

„Dann gibt es wieder etwas anderes. 
Ich glaube, es ijt ganz gleich, was man tut." 

„Du machſt einen ganz traurig, grüne 
Raus,” fagte Iſebies. „Glücklich ſoll man 
doch ſein.“ 

„Schwer iſt's mir, Euch zu verlaſſen. 
Was werdet Ihr nur ohne mich tun?“ 
Jetzt ſagte Ottomar das Geheimnisvolle, 
was er und Lilly Iſebies ſchon vordem an⸗ 
gekündigt hatten. Sie wollten mit Iſebies 
das heilige Abendmahl zuſammen nehmen 
als Bündnis fürs Leben. 

Schauer bewegten Iſebies. Das heilige, 
geheimnisvolle Abendmahl mit Ottomar 
und Lilly! Es war ihr, als ſollten ſie alle 
drei miteinander Unausſprechliches erleben, 


^ 


die dunklen, [dymeren Worte, bie fie ſchon 8 


einmal gehört, raufchten im Geiſte wie 
einjt vor ihr auf, Worte, die auf unaus- 
Iprechlicde Weije mit bem Ewigen verbin- 
ben, mit fid) reißen über Tod und Leben 
hinaus. Und das wollte Ottomar und 
Beate mit ihr aujammen erleben! 

„Und bas wollt Ihr mit mir?” fagte 
fie, nachdem fie gefdywiegen unb gejonnen 
hatte. Ottomar antwortete ganz troden 
unb feit, wie es feine Art war: „a, bas 





haben wir fo vor. Weit über allem, was 
je die Menſchen [chufen, [teft der Gedanfe 


. des heiligen Whendmabls, [chöner ijt's und 


größer unb geheimnisvoller ijt’s wie alles 
andere. Nur das bleibt in der Todesitunde, 


‚wenn alles zu nichts geworden ijt. Eins 
mit Gott werden.“ 


Die junge Lilly fagte leife: „Das Ge: 
liebtwerden tft eben [o [d)ón, und wer wird's 
vergeffen? Und aud) in ber Todesitunde 
nicht. Wenn Du fort bijt, Ottomar, werde 
ich hier vergehen.” 

„Ic bin bei Dir,” fagte Sjebies und 
ſchlang den Arm um fie. 

„Du bift unten in Weimar. Mir ijt, 
als fónnte man nur leben und [terben, 
wenn jemand einen an ber Hand halt. Ich 
fürchte mid) allein.“ 

Eine wundervolle Macht. Die blüten- 
jungen Herzen waren bewegt von aller 
Schönheit, vom Duft ber Bliitenwolfen 
und bes friichen Grajes und bes jungen 
Birfenlaubes. Sie gingen in ben jüpen 
Dpfergerüchen der Erde, waren ganz ein: 
gebüllt in Schönheit und lebendige Rein: 
heit der erjten Jugend. 
8 8 B8 

Und wie fie es fid) vorgenommen, [o ge- 
ſchah es. (ie feierten an einem köſtlichen 
Mtatenmorgen das heilige Abendmahl mit: 
einander in der alten Dorjfirdhe, in ber 
Dttomar und Lilly fonfirmiert worden 
waren. 

Eine ftarfe Sujammengebórigfeit folgte 
diefem Tage. Es war, als hätten fie einen 
Bund fürs Leben gefchloffen. Die alte 
Frau Rauchfuß wußte von dem Vorhaben 
der drei guten Kinder und [djübte fie an 
dem gebeiligten Tag vor den (injlüjjen 
des allzu lebendigen Haufes. Ijebies hatte 
es auch ihrer Mutter gefagt und fie gebeten, 
daß es nur bas Gomelden willen dürfe, 
und jo war es aud) gejchehen. 


BR 8 
Während dieſes Aufenthalts bei Rauch— 
fußens geſchah es, daß Iſebies in das 
Schlafzimmerchen der kleinen, hübſchen 
Schauſpielerin eingedrungen war und ſich 
darin umgeſchaut hatte. Das Puder⸗ und 
Schminkgerät war für ſie ſehr anziehend, 
denn Lilly und Iſebies hatten längſt be— 
merkt, daß die kleine Perſon gründlich ihrer 
Hübſchheit mit allerlei nachhalf. 
Iſebies verſuchte es auch, puderte ſich 
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mit großer Andacht und unternahm nod) 
allerlei, und wirklich fie fand, daß das 
eine Iujtige Sache jet. Go ver[d)ónt wan- 
belte Sjebies im Bewußtfein ihrer febr ge- 
hobenen Schönheit befriedigt unten im 
Hofe auf und nieder. 

Da fam ihr Ottomar entgegen, es war 
die Zeit, wo er aus der Schule fommen 
mußte. Er ſchwenkte die Mübße, als et fie 
von weitemfah. Wie er aber die Hand ent: 
gegenftrectte, fuhr erzurüd. „Pfui Teufel, 
. efelbajt! Was Haft Du denn gemacht!” 

Die Büchertafche warf er zur Seite, padte 
Iſebieſens Kopf mit beiden Händen und 
ledte ihr übers Gelidt, und ledte eifrig 
und wütend, bis fein Stäubchen mehr zu 
jeben war. „Ekelhaft, ekelhaft!“ fchrie er 
Dagwijden. 

Iſebies fdjrie auch und wehrte fid). 

„Pfui!” rief fie, „Du!“ 


» arid), fort!” rief Ottomar, „nunlauf 8 


an ben Brunnen und maid) Dich!“ 

Er jelbjt ging mit [einer Büchermappe, 
ohne Ijebies mehr eines Blides zu wir: 
digen, dem Haufe zu. Und Iſebies lief 
zum Brunnen unb wuſch fid) und weinte. 
Ditomar beachtete fie den ganzen Tag 
nidt und fagte am Abend: „Du Tannit 
Dih nun zujammennehmen und etwas 
gründlich Anftändiges tun, fonft haft Du 
per|pielt." 

Was aber jollte fie tun? Cie war wii 
tend auf Ottomar unb bod) beichämt, unb 
grämte [id), bap er nichts mehr von ihr hielt. 

Da fam eines Tages eine alte Bettlerin 
auf den Sof gehumpelt, bettelte und flagte, 
daß fie fid) einen Dorn in die Fußlohle 
gejtochen Habe. Die Bomber! machte fid) 
darüber und jagte: „Zeig’ her den Knorz.“ 
sjebies, Ottomar und Lilly famen gerade 
dazu. Die Bomberl war in jo was wohl 
geübt. „Nur jtillichen, bet den Rrampen 
fommt fo was aller Nafenlang vor." 

Cie arbeitete und wirtjchaftete an bem 
arınen alten [chmußigen Fuß nicht [chlecht 
mit ihrem Taſchenmeſſer. 

„Dein’ Hand is nid) aus Samt,” meinte 
die Alte, ,,Caframent och!“ 

„Bomberl, laß mich’s tun!” fagte Sje- 
bies und war bleich bis in die Lippen. 

» Dteinetwegen,” meinte Bomberl und 
madjte Iſebies Pak. „Hafte d Zängel: 
chen ?^ 

Iſebies fniete fid) nieder und preßte 


ihren Mund an die fchrundige Fußlohle 
der alten Bettlerin, und mit den Zähnen 
padte [ie den Dorn und 30g ihn heraus. 
Schneeweiß jtanb fie auf und hielt bas 
blutige Ding gwijden den Lippen. Einen 


Augenblick war fie bewegungslos, dann 


nahm fie den Dorn und gab ihn der alten 
Frau in bte Hand. 

„Das is D’r jauer angefommen, Kind: 
chen,” jagte bie Alte, , Gott vergelt's." 

„Sc hab’ es gern getan,“ antwortete 
bie bleiche Iſebies ſchmerzlich lächelnd. 

Ottomar nahm Iſebies bei der Hand 
und ſagte, als ſie niemand mehr hören 
konnte: „Gottlob, daß Du's gekonnt haſt.“ 

Er führte ſie an eine kleine Quelle im 
Garten, ſammelte den feinen Strahl in 
ſeiner hohlen Hand auf und wuſch ihr die 
Lippen rein. Und ſie weinte, den Kopf vor 
Erregung an ſeiner Bruſt verſteckt. 

. 88 88 
Der 9[bjdjieb von Ottomar war bas 
erite große Web, bie erfte Erdenöde. Er 
hatte wenig Worte gemadjt. „Iſebies, ver: 
laß meine Schwelter nicht. Halte zu ihr, 
als wären wir drei beieinander.“ 

Als Lilly ihn gum Abſchied füpte, hatte 
Sjebies ihn auch weinend gefüßt, und fie 
hatten ihm nadjgeblidt, wie er bie Lands 
jtrage binunterjd)ritt, die vom Ettersberg 
zum Bahnhof führte. Beide waren wie 
verwailt, und Ifebies erſchrak faſt vor ben 
Tränenfluten ihrer Rameradin. Es war, 
als ob fein Halt in ihr fet, als wenn fie 
lich in Tränen auflöfte, als hatte der Bruder 
all ihre Kraft mit jid) genommen. 

„Hier oben fterb’ id), wenn er nicht ba 
ijt. Hier oben geh’ id) zugrund'.“ 

Iſebies erfchraf. Das war bas lachende, 
(done, gütige Mädchen nicht mehr, das fie 
fannte. Das war ein fremdes, verzweifeltes 
Geſchöpf. Das war der gute, fanfte Engel 
nicht. Etwas fo Wildes und Berzweifeltes 
lag in biejen Tränen, eine Glut fonder: 
gleichen, ein verzweifeltes Wollen. 

Sjebies jagte: „Er fommt zurüd. Du 
jtebjt ihn gu Weihnachten wieder!” 

„Nie fommt bas! Ich fann nicht leben, 
wenn er mid) nicht liebt, wenn er nicht ba 
ijt!“ Iſebies Jah zum erjtenmal eine Seele 
leiden, ganz ausgefüllt von Leid fein, ganz 
gebeugt von ber Laſt des Leidens. 

„Er fommt zurüd,” jagte jie immer wie: 
ber. „Hörft Du mid nicht? Er liebt uns. 
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Ich fühle, wie er uns liebt, auch wenn er 
nidjt ba ijt. 

„Das ijt fein Troſt!“ 

Iſebieſens Herz, bas ber Abſchied aud) 
ſchwer bedrängte, faBte angelichts bieles 
Schmerzes Mtut. Cine ſüße Vornehmbeit 
hielt es befangen und jtärfte es. 

Ste bradjte Lily zur alten Frau Raud: 
fuß und übergab ihr das weinende, per: 
zweifelte Mädchen. Sie felbjt ging im 
Garten auf und nieder und hatte ein Ge: 
fühl, als hätte ihr Herz eine Laſt ver: 
Ichwiegen zu tragen, bie ihm außerordent- 
' id) ſchwer beudjte. Das war der Schmerz, 
unb bod) wunderte fie fid) über Lillys halt: 
loe Tränen. Hat fie denn das Gefühl 
nicht, daß fie [türfer fet als diejer Schmerz? 
Ai Ifebies quoll wie eine frijde, fare 
Duelle gwijden allem Abichiedsweh ein 
Glüdfeligfeitsgefühl, daß Ottomar über: 
haupt da war, unb daß fie Jelbjt fo ftarf 
und freudig war, und fie wurde voller 
Hoffnung und durch alle Ferne fühlte fie, 
wie Ottomar Kraft und Freudigfeit ar fie 
ftrömte. Cie jagte leije vor fic) bin: „Du 
lieber, lieber SDtenjd). Ich danke Dir, baB 
Du mid) immer lieb Hatteft, und ich will 
werden, wie Du es wünjdjt." 

Cie war dankbar, daß fie nicht [o über: 
wältigt wurde wie Lilly, aber Lilly war 
hier oben aud) unjäglich einjam. Iſebies 
erjdraf, wenn fie daran badjte, und fie 
hörte Lilly im Geifte Jagen wie damals 
als fie im blühenden Garten miteinander 
gingen: „Wenn Du fort bijt, Ottomar, 
werde id) hier vergehen. Wir ijt, als fonnte 
man nur leben und fterben, wenn einen 
jemand immer an der Hand hält.“ 

Und da fühlte Sfebiesein Mitleid fonder: 
gleichen, und aud) thr drangen bie heißen 
Tränen in bte Augen, unb fie fdlang bie 
Arme um einen Baum im goldenen Herbft- 
ſchmuck und teinte bitterlich. 
a8 


BB 
In biejem Winter ftarb die alte Frau 
Rauchfuß und ließ ihr Gnfelfinb allein in 
dem Haufe zurüd, in dem niemand mehr 
an die Generation der nad) Leben und 
Liebe bürjtenben Frauen des Raudfuf: 
— Geſchlechtes — als Lilly. 


8 
" Sn der Zeit der Chin und des 


Todes ber alten Frau StaudjfuB waren 
Cigenbrodts mit allen Kindern und Ange: 
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lifa Vogel, der Erzieherin, in Oberitalien, 
und der verzweifelten Ijebies wurde nicht 
geitattet nad) Weimar zurüdzufehren, um 
ihre arme Freundin zu tröften. 

Sie fand fie fremd, ſcheu, niebergebrüdt 


wieder, als rechte Hand ihrer Stiefmutter 


unb als Hüterin ber jüngeren Bejchwilter. 

Iſebies [chrieb an Ottomar, der in Berlin 
ftudierte: „Mie fehlt uns Deine Weisheit, 
wie fehlft Duuns. Lilly ijf brav, aber es tjt 
die liebe frohe Lilly nicht. Glaub’ mir, [ie 
iit ein armes Rerldjen. Die wilde Familie 
fährt über fie bin wie ein Sturmwind. 
Die Mädchen werden alle Frau Rauch: 
fußens und bie Jungens Bater Raud): 
fußens, oder fie find ein (Gemijd); aber 
aud) bas Gemiſch brauft unb aijd)t. Deine 
Schweſter aber blüht wie eine Feuerlilie 
unter Rartoffeln unb Puffbohnen. Die 
liebe alte Frau, bie bie ſchöne Feuerlilie 
pflegte, ift nun nicht mehr. In ihrem ver: 
lafjenen Stübchen wohnt jet Lilly. 

„Du fehlft uns beiden auf Schritt und 
Tritt. Drei war eine gute Zahl. Zwei ijt 
eine ſehnſüchtige Zahl. Uns ijt nicht wohl 
allein. Siehſt Du, zu niemand bin id) fo 
offen, wie zu Dir, denn Du bift mit mir 
aufgemadjjen. Wir haben miteinander in 
der Erde gegraben. Du fennjt alle meine 
Cdjledjtigfeit und Gutheit. Was jagit Du 
aber dazu, dak id) gar nidjt [o recht glüd- 
lich bin? Ich habe alles, was id) mir nur 
wünfchen fann. Ich liebe alle, bie um mid) 
find. Wieich fieliebe! Aberichrannte früher 
abends unten auf bem Rarlsplag unter den 
alten Bäumen und fpielte mit den Ballen 
findern und war ihr Anführer; td) rannte zu 
Lewins und zündete die Sabbatlichter an, 
ich rannte zu Euch, und bei Euch war eine 
ganz gewaltig gute Luft. Man hätte immer 
jauchzen fónnen. Der Ettersberg war bod) 
nicht gar fo hod); aber der Wind dort oben! 
Und unfere Spiele und unjere Gefpräche! 


8 Du haft mich nicht verftanden, als id) Dir 


fagte: Ich bin im Kleinen Finger [o ftat, 
daß ich einen Eifenbahnzug aufhalten fann 
und id) glaube nicht an den Tod. . Tu 
fagteft mir damals: Gewöhn’ Dich einfach 
an Dein Mieder oder was Du fonjt etwa 
zu tun haft. Nun jage ich Dir aber, daß 
id) mich an mein Mieder nod) immer nidt 
gewöhnt habe, daß es mid) brüdt unb be: 
engt, daß mid) oft alles beengt und bap in 
meinem fleinen Ginger nod) immer die: 
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jelbe Kraft ijt. Ach, grüne Raus, ich habe 
Deine Weisheit nicht! Mich hat das Leben 
in eine fix und fertige Welt gelebt. 

„Da fann man freilic) in einem Mtteder 
brin fteden und nur halb jdjnaufen; aber 
id) bin ein Mädchen mit ftarfen Kräften, 
ich möchte arbeiten! Ich möchte, wir hätten 
einen Garten, der eine Urwildnis wäre. 
Ich möchte, id) wäre eine Bauerndirne; 
eine Krankenſchweſter könnte id) werden, 
weshalb nicht? Das würde ich dürfen; 
aber die weißen Häubchen unb die mieze- 
fagigen grauen Kleider und bie leijen 
Schritte und die frommen Hände und die 
jtillen Augen, fag’ felbjt, bas wäre zu 
ſchwer für mid. Id) weiß einfach nod) 
nidjt, was mit mir anfangen. 

„Sie haben mich auf einen Ball geführt: 
toja Rojenfrang, rofa Kleid, [o à la Fee. 
Schön Jah id) aus in dem Kranz, id) dob 
ihn mir tief in die Stirn, wie man es mit 
einem Kranz tut, baB bie Augen darunter 
vorleuchteten in Lebensfreude; aber er 
jollte oben fiben, weil’s jo Mode ijt. Man 
legt bod) einen Kranz aus Freude auf und 
lonft aus feinem Grund. Und tief in die 
Stirn muß er gebrüdt fein. 

„Kun fannit Du Dir gar nicht vorstellen, 
wie es quf diefem Ball zuging. 

„Die fogenannten Herren fommen mir 
vor wie fein ladierte und polierte ſchwarze 
Calonmóbel, die Mädchen wie Bänfe, und 
gwijden ladierten feinen Möbeln und 
Gänſen ijt doch nicht viel Gemeinſchaft. Ich 
badjte: Vielleicht Tann id) da plaudern, wie 
mit Dir. Sehr bald begriff ich: Schnabel 
halten! Dieſe polierten Möbel verjtehen 
gar nichts, einfach gar nichts, was unjer: 
einen freut. Die Offiziere verwechjelte id) 
immer wie die Bletjoldaten, machte in ber 
Trangaife Dummbeiten, weil ich immer 
dachte: Dem haft du bod) eben erjt die Hand 
gegeben. Ich entjchuldigte mich bann und 
jagte, bap id) jie nicht voneinander unter: 
Icheiden könnte. Als id) drei, vier Tange 
getanzt batte und meine Tanzlarte voll war, 
lief id) davon und ging zu Haufe ins Bett, 
las die Namen auf der Karte durch und 
badjte: Da fteht Ihr, Ihr Efel! 

„Dein liebes Gomelchen und die liebite 
Mutter waren beide böfe auf mid). Gomel: 
chen jagte: ‚Du haft uns in eine fchöne 
Bredouille gebracht.‘ 

„Und ganz im Vertrauen gejagt: Mir 


war’s immer auf jenem Balle, als wäre 
da etwas nicht jo ganz jauber; weißt Du, 
nicht fo jauber, wie bas ijt, was id) jauber 
nenne und was Shr, Du und Lilly, fauber 
nennt. Ic fann es nicht [o jagen. Viel⸗ 
leicht irre ich mich. Aber mir war’s mit 
einem Dale, als wären wirdummen Mädel 
jo etwas zwedvoll herausgepußt. Jta, es 
wird ja nicht jo fein. 

„Daß Du mid damals abgeledt halt, 
war fehr gut von Dir, unb id) banfe Dir 
nod) dafür, |o bös id) damals auf Dich 
war. Recht Dattejt Du. 

„Sag’ mir, was fann ein Mädchen tun? 
Ih möchte fein Faulpelz fein; aber Du 
weißt, id) bin nicht Hug. Ich habe nichts 
Rechtes gelernt. Klavierfpielen tue ich 
miferabel, Nähen ift aud) nichts. Zeichnen? 
Ich zeichne bei dem alten Preller und der 
lagt: ‚Romm, Ifebieschen, trinf mit mir 
Kaffee, bafommt mehr dabei heraus, fomm, 
ſchwätz d bißchen.‘ Er hat mich ein wenig 
gern, der alte herrliche Dann, wie jo ein 
berühmter Mtenjd) ein Dummes Mädchen 
gern haben fann. Sch darf neben ihm figen, 
wenn er jeine herrlichen Zeichnungen be: 
trachtet unb ba find wir beide gang till. 

„ft denke ich jo etwas, als ſäße td neben 
dem lieben Gott, der Sonntags nachmittags 
feine Welt anjdjaut. Er fieht auch aus 
wie ber liebe Gott, Du fennit thn ja: langer 
grauer Bart, jchöne, weile Augen. Und. 
die Studienmappen find feine Welt, und 
fein Gelicht ijt, wenn er ganz vertieft ijt, 
das Geficht eines Schöpfers. Der Frieden 
eines Schöpfers leuchtet auf ihm. 

ney,‘ fagte ich leife einmal gu ibm, ‚ich 
möchte aud) fo ein Menſch werden, ich 
möchte aud) fo was Wundervolles tun 
dürfen.‘ 

„Mit Zeechnen wifd’s nijcht bet Dir, 
Iſebieschen,“ jagte er unb jtreichelte mir 
über die Wangen. ‚Damit wird’s nijcht, 
aber was braucht denn [o ä Frauenzimmer⸗ 
den aud) viel zu tun? Mach' Dir feene 


dummen Gedanfen, Ijebieschen, bie Runft 


ijt für Euch) Frauenzimmer nijdjt. Hand 
weg, jag’ id. Die Sache ift zu ernjt.' 

„Dann aber,‘ fagte ich, ‚rühre id) auch 
feinen Bleijtift wieder an.‘ 

„Recht Hafte, Sjebiesden! Und id) 
weinte und ſchämte mid), und er trajtete 
mid) und nahm fein großes buntjeidenes 
Lajdentud) und trodnete mir bie Augen. 
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„Laß nur,‘ jagte er. ‚Du wirſcht ſchon 
noch lachen. Die Runjt eigentlich is jebt 
0d) nid) vor bie Mannsbilder. Sieh’ Dir 
bod) bie Kledjer an. Fahr' bod) mit ber 
Bahn durch Deitfchland an taujenb Dörfern 
vorbei un an taujenb Städten. Wo [ibt 
denn eener, der wirklich was fann ? 

„Siehſte, Sjebieschen, bie Kunft nimmt 
fid) eenen Menſchen her, un verlangt Leib 
un Geele von ihm un jeden Tropfen Blut, 
un jeden Atemzug, un dann nimmt fie ihn 
un lädt bie Welt auf feine Schulter, foviel 
er davon begreifen fann. Nu jud) Dir 
mal eenen, ber Sad un Pad nid) balde 
abwirft, oder ber [id) nid) irgendwie bequem 
dermit hinhodt. 

„Die Die Welt auf der Schulter tragen, 
find gar wenige, gar wenige. Un wo fe 
bie Kräfte hernehmen, das week Teen 
Menfch.‘ 

„Sie find fo einer,‘ jagte td) leife. 

ny SO), id)? Ijebieschen. Hingehodt hab’ 
id) mich nich dermit, das is wahr, das 
fann id) jagen; aber id) trug immer nur 
ä fleenes Stüdchen. Ich trug fo d paar 
immergrüne Eichen auf der Schulter, bie 
mir feene Ruh’ ließen, un ä paar wunder: 
volle Wolfenhimmel un ä paar wunder: 
volle Menſchen aus einer beffern Welt, un 
Wellenfpiel un Sturm un Felfen, un das 
hab’ id) week Gott ehrlich gejchleppt.‘ 

„Lieber Ottomar, wennid alt bin, möchte 
id) aud) jagen, wie ber alte Preller: ‚Hin: 
gehodt hab’ ich mid) nid) bermit, bas is 
wahr.‘ Ich möchte aud) ehrlich [d)feppen! 

„Schreib’ an Lilly. 

„Oben bet Euch ift ein Menjch, den ich 
nicht mag, jo wie eine füße Leberwurſcht 
ijt er zu Lilly. Er [pielt ba oben bie erfte 
Geige, wetBt Du. Er verjteht Frau Rauch: 
fuß zu ſchmeicheln, und er ijt ſüß mit Lilly, 
das fann ich nicht leiden. 

„Weißt Du, ich wünjche mid) nicht ein: 
mal zu verheiraten, wie die Mädchen das 
gewöhnlich tun. In mir ift etwas, etwas 
jo Starfes, |o Lebendiges. Oft ijt mir, ich 
fliege unjere Treppe hinunter, fo lebendig 
bin ich, und wenn id) hinauflaufe, [pringe 
ich über [oviel Stufen, daß es eine wahre 
Kunſt ijt. 

„a, ſolche Künſte fann ich! 

„Jun leb’ wohl! 

Deine treue Iſebies.“ 

Marie Sibylle las diefen Brief zufällig 
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und zeigte ihn der Frau Mutter. „Darf 
jie das jo an den Ottomar Rauchfuß [direi 
ben? Ich weiß nicht recht?“ 

„Freilich darf fie das. Es ift viel be|Ter, 
lie vertraut jid) einem Kameraden an.“ 

„Aber: ‚Deine treue Ifebies‘?“ 

„Ach was, freilich ijt fie eine treue Sie: 
bies, und eine unjchuldige. So haben wir 
mit unjern Kameraden verkehrt, und id 
wüßte nicht, daß irgend etwas vorgefommen 
wäre, an bas wir nicht gern zurüddädhten. 
Nur waren wir viel einfacher.“ 

„Aber abgeledt. Er hat fie abgeledt?" 

nasa,” fagte Frau Mutter, „das verftehe 
ich felbjt nicht, ba werde ich fie einmal 
fragen.” Ä 

Und Frau Mutter fragte Ifebies und 
jagte ihr ganz einfach, daß fie ben Brief 
gelejen habe. 

„So? Das madt nichts,“ fagte Iſebies 
und erzählte, wie Ottomar ihr bie Schminfe 
ber hübfchen Schaufpielerin wieder vom 
Geſicht geleckt Hatte. 

über Iſebies fam etwas im Herbſt, nach⸗ 
bem jid) die Abreife Ottomars gejährt 
hatte, etwas, was zu der Harmlofigheit 
ihres lebendigen Wejens nicht pabte. Cs 
war, als ob eine unheimliche Hand nad) 
ihr Iangte, als fame über ihr brüngenbes 
junges Leben, das von der Welt nichts 
wußte, ein Schauer, ein Maienfroft. 

Dan fa um den Yamilientijd zur 
Mittagsitunde, friedlich und im vollen 
Eigenbrodtichen Behagen. Da jagte Hein: 
rid) Cigenbrodt: „Daß mir Iſebies mit 
feinem Schritt wieder Hinauf zu Rauch⸗ 
fußens auf den Ettersberg geht. Damit 
ijts für ein unb allemal zu Ende. Mir 
tut es leid, bap bieje SDtenidjen eins unjerer 
Kinder jemals bei fich gejehen haben.“ 

Iſebies ließ vor Überrafchung bie Hände 
jinfen. 

„a, Heinrich, was ijt denn das ?" jagte 
Frau Mutter. „Wer fann gegen Raud)- 
fußens denn ernitlich etwas jagen?“ 

„sch wiederhole hiermit meinen Be: 
fehl,“ antwortete Heinrich Eigenbrodt, 
„daß Sjebies das Haus auf bem Ctters: 
berg von heute ab zu meiden Dat." 

Iſebies erblaßte. 

„Ich babe feinen Grund, mich hier 
näher zu erflären. Sjebies Dat es gehört 
und wird banad) handeln.” 

Auf Ifebiefens Geficht lag banger, frem: 








der Schred. Noch nie hatte [ie ihren Vater 
jo fchroff gejehen. Sie wagte nicht zu fragen. 

Niemand fragte. 

Schweigend wurde weiter gegejjen. Cine 
dumpfe, [dwere Stimmung lag über allen. 

Nad Xijd) ging Marie Sibylle mit 
ihrem Mann in feine Bibliothef. Ifebies 
faß draußen auf den Stufen der Veranda, 
Die Füße waren ihr jo fchwer. Der [d)óne 
Herbittag driidte auf ihre ahnungsloje 
cele. 

Aber da war etwas. Wie bas [o hart 
und ſchwer geflungen hatte... 

Als Marte Sibylle aus dem Bimmer 
ihres Gatten wieder heraustrat, lag aud) 
auf ihrer Stirn tiefer Ernft. Sie trat zu 
Sfebies hinaus: , Ja, Sfebies, es ift fo 
wie der Vater jagte, Du darfjt mit feinem 
Schritte wieder hinauf zu Rauchfußens, 
unb wir müfjen unjerem Rinde vollfommen 
vertrauen. Es ijt ganz unmöglid), daß 
Du jemals wieder hinaufgehft. Diefe un: 
gliidlidjen Menſchen müjjen für immer aus 
Deinem Leben gejtrichen fein.” 

Sjebies war aufgefchnellt und jtieB Ber: 
vor: ,(Zag mir, was esijt! Angſtige mid) 
nicht fo!” Wie ein Angjtjchrei war bas. 

Sibylle fah bie ſchmerzvolle, zarte ($e: 
jtalt, die mit großen leidvollen Augen wie 
auf einen Schlag wartete. 

„Du darfit nicht mehr hinauf. Ich fann 
Dir auch nichts weiter Jagen.“ 

„Du mußt,“ fagte Sjebies hart. „Es 
Jind meine treuejten Freunde. Wir ge: 
hören zueinander bis in den Tod.” 


„D mein Rind,” fagte Marie Sibylle. 


„Du darfſt nicht fo überfchwenglich fein, 
jo fomm[t Du mit dem Leben nidt aus. 
Du haft Dich in Lilly geirrt.” 

„Nein!“ ſchrie Iſebies wild auf. 

„Doch.“ 

„Nein!“ 

„Liebes Kind, es gibt Dinge, über die 
wir jetzt nicht reden können, die Dir fern 
liegen und fern liegen müſſen.“ 

„Lilly,“ ſagte Iſebies hart, „iſt rein 
und gut wie ein Engel.“ 

„Nein,“ ſagte die Mutter. „Du irrſt 
Dich. Lilly hat ſchlecht, unausſprechlich 
ſchlecht gehandelt.“ 

„Nein,“ ſagte Iſebies wieder hart. 

„Du wirſt mich nicht zwingen, Dir zu 
ſagen, um was es ſich handelt. Du haſt 
mir zu glauben.“ 
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„Ich glaube Dir nicht!“ 

„Marie Sibylle, weshalb glaubjt Du 
mir nicht?” Zum er[ten Male nannte die 
Mutter ihre Tochter bei ihrem eigentlichen 
Namen. Da fdaute Sjebies bang auf. 
„Hab’ ich Dich je belogen ?” 

Iſebies ſchwieg. 

„Sag' mir, habe ich Dich je belogen?“ 

„Nein.“ 

„Alſo glaube mir.“ 

„Du mußt mir ſagen, was Lilly getan 
haben ſoll. Ich kann nicht treulos ſein, 
und wenn ich Dir ſo ohne weiteres glaubte, 
wär’ ich's.“ 

„Gut.“ Marie Sibylle ſagte: „Sie hat 
das Schlechteſte getan, was ein Mädchen 
tun kann. Sie hat Schande über ihre An- 
gehörigen gebracht.” 

„Sie ift unjdjulbig," antwortete Ifebies 
tiefernjt. „Sie fann nur unjdjulbig fein. 
Und wenn die ganze Welt an ihr zweifelt, 
ich glaube an fte. 

„Ich fann es mir benfen, was gejchehen 
ijf, denn id) bin fein Kind mehr. Aber 
das tft unmöglih. Du fannit mir alles 
fagen, id) verftehe alles. Was wird aus - 
ihr? Was tut man mit ihr?“ 

„Niemand fragt nad) ihr,“ jagte Marie 
Sibylle. „Du barf[t nicht nad) ihr fragen. 
Hier fann|t unb darfit Du nicht helfen.“ 

Iſebies war bleid) bis an bie Tippen, 
müde ging fie ins Haus zurüd, ſchloß fid) 
in ihr Zimmer ein, warf fid) vor ihrem 
Bett in bie Knie und betete ungujammen: 
hängende Worte in der Angſt ihres 
Herzens. Gie betete, daß Gott ihr helfen 
möge, wenn fie bod) zu Lilly ginge. Nies 
mand fonnte wijjen, wie jebr fie fid) alle 
drei liebten. Niemand würde von ihr vet: 
langen, daß fie ebrlos und undanfbar fet 
und eiligen Herzens. 

Sie wollte hingehen und bann jagen, 
daß fie bet Lilly war und ruhig die Strafe 
tragen. Anders durfte fie nicht handeln. 

Aber Lilly? Wie war alles möglich? 
lMnbenfbar! Weld) ein Geheimnis! Es 
war nur eine Möglichkeit! Cine Mörderin 
war Lilly nidjt, eine Diebin aud) nicht. 
Ja, auch Ijebies war innerlid) ftumm. Sie 
wollte nicht glauben. 


8 & B] 
Wn einem dunklen, jtürmijd)en Herbit: 
abend jtanb Iſebies eingehüllt in Reginens 
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graues Schaltud) vor Raudfugens großer 
niederer Gartentür. 

Iſebies wartete, dak Lilly fame. Die 
Nebel und Wolfen jagten. Im Garten 
raujdten bte Bäume. 

Das Herz war bem jungen Geſchöpf 
[chwer wie Blei. Sie hatte Lilly gejchrie: 
ben und glaubte, bap jie Durch ben Garten 
fommen würde; aber fie wartete und mat: 
tete, fein Schritt war zu hören. 

Jjebies dachte an die Nacht im Mai, 
als fie zu dritt im Garten miteinander ge: 
wandelt waren, daran, daß Lilly ohne 
Liebe nicht leben fonnte. ,O, wer fann 
das! Und Lilly ganz Sehnſucht, folange 
ich fie fenne, nad) ihrer Mutter, und jest 
nad) Ottomar und der lieben alten Frau 
Rauchfuß — und da nahm fie bie fchlechte 
Liebe in ihrer Sehnjudt. Wie mußte fie 
gelitten haben!‘ 

Wie die Rebel zogen! Bon überall wob 
es heran. Nebel und Dunfelbheit. 

Waren das nicht Schritte? Aber nicht 
vom Garten her? An der Hofmauer hin. 
Im Garten war’s [djaurig, da hatte fie 
. fid) wohl nicht burd)getraut. — 

Ja, es fam ba etwas. Warfiees? je: 
bies bewegte fid) langjam, aógernb vor: 
wärts. Cine fchmale Geftalt, ein Schatten. 
Kein Laut. War fie es? Djebies blieb 
ftehen, aud) der zarte Schatten blieb jtehen. 
(Fs fam fo wejenlos. Die Nebel umgogen 
Himmel und Erde. War bas bie traute 
Mauer vor dem geliebten Rauchfußichen 
Hof? War das Lilly? So ftumm? Wie 
hatten fie fid) font immer zugerufen, wenn 
lie einander fommen fahen. 

Iſebies wollte rufen. Rein Laut fam 
fiber ihre Lippen. Cin riefelndes, lähmen- 
des Graufen ließ fie faum atmen. 

Das war fein lebendiges Wejen, dem 
fie jo entgegenging. Ohne Bewegung fdien 
es zu gleiten, ohne Laut, ohne Traulid): 
feit — unbefannt und ftumm. War’s nicht 
ihr eigner Schatten, dem fie zulief? 

Lebt bewegt fie den Arm wie zur Wb: 
wehr, und das Bleitende, Schattenhafte bes 
wegt ihn aud). Debt blieb fie ftehen. Da 
ftand es aud). Es aógerte wie fie felbft. 
Jetzt nahm Syjebies alle Kraft zusammen 
unb rief bebenb zärtlih: „Bit Du’s, 
mein Sjebies?” Sie rief im Gedenken an 
Ottomar, ber fie und Lilly bie Iſebieſe 
nannte. 


„3a,“ fam esundeutlich, unbefannt gu: 
tüd, eine fremde, [djmebenbe Stimme. 

Sjebies konnte nicht vorwärts geben, 
eine grengenloje Bangigfeit hielt fie fejt. 

„Sag’, wer Du bi[t?" rang es fid) wie- 
der los. Und da war es ihr nah, und ein 
weiches, verhaltenes Schluchzen drang an 
ihr Ohr, [o unhörbar faft und fo befannt. 

Da breitete Ifebies bie Arme aus, und 
wie eine [aue Welle aus lauter Zärtlich: 
feit hüllte fie den armen Schatten ganz 
ein, 30g ihn zu fich, bebedte bas weiche, 
feuchte Beficht mit Küſſen. 

Die viel Gejd)oltene, die allen Über: 
läftige fühlte fid) in ein ganzes Meer von 
Wärme, Mitleid und Zärtlichkeit verfun: 
fen. Ihre Tränen brachen gewalt[am her: 
pot. Iſebies 30g fie zu fid) nieder auf den 
Rajenrain am Weg, 30g fie auf ihren 
Schoß: „Damit Du warm bift,” jagte fie, 
„meine Seele wird immer bei Dir fein.“ 

Iſebies wollte mit Worten, mit Tönen, 
mit Streicheln, mit Anjchmiegen ihr fo: 
viel an Liebe geben, wie die Dienfchen thr 
an Migadtung gaben. Ijebies war wie 
ein treuer Hund, der nicht weiß wohin vor 
Liebe und Treue. 

„Wenn er nicht grenzenlos gut mit 
Dir ift, laß ihn. Bleib allein! Ich werde 
mid) [don gu Dir durdjringen. Sd) 
werde fo lange ben Menſchen jagen, dab 
Du ein Engel bijt, bis jie's glauben. Sie 

[auben bas Böſe und glauben bas Gute. 
d) merbe ein Licht anbrennen und immer 
leuchten, bis bas Licht auf Dich fällt. Für 
Dein Kindchen werde id) arbeiten. Du 
braudjit ihn nicht! Ich ſchwöre, daß er 
nicht gut ijt! Wie follte er denn gut fein!” 

Da fagte das zarte Mädchen: „Gut, 
gut, gut ijt er und unendlich groß und 
herrlich. Ich bin feiner in nichts wert.“ 
Cie [prad) bas intraumverlorener Efftaje. 

„Ach geb," jagte Sjebies ganz betroffen. 
„Das fann id) mir gar nicht benfen. Wie 
follte er gut fein ?" 

„Nein! Nein! Um Himmels willen 
nicht !” [chrie bas arme Geſchöpf falt auf. 
„Du ahnit ja nicht!“ 

„Aber wie hat er bann ... Mtein Gott, 
— Ic fann mir's nicht vorftellen ... Ich 
verſteh' nur Ltebe, bie dem andern bie 
Hände unter die Füße legen will ... aber 
folche Liebe bod) nicht ?” Iſebies weinte. 





„Ach, aber jie werden Dir [d)on Kluges 
unb Böfes genug gejagt haben.“ 

Iſebies [prad) wie in einem Fieber von 
Zärtlichkeit, SUtitleiben und Liebe. „Ich 
werde arbeiten. Glaub’ mir’s nur, wenn 
fie Dich alle verlajjen, aud) er — id) nie!” 

„Und wenn er mid) verliepe, fo wüßte 
er weshalb, id) zürnte thm nicht!“ 

„Sei nur nidjt gar jo ergeben und bete 
thn nidt |o an, bas verdient fein SDtenjd) — 
unb gar [o ein bójer Dann,” fagte Iſebies 
fühl. „Das gefällt mir nicht. Ich hab’ 
niemand geleben, ben ich anbeten möchte. 
Gomelden mag fo etwas auch nicht leiden.” 

„Er ift nicht bis!” Tagte das arme Ding 
rührend, „wenn id) Dir alles [o jagen 
fonnte!” 

„Verſprich, daß Du ihn wenigftens nicht 
anbeteft, bas ijt fo dumm, mir tut’s weh! 

„Ad, ich wollt’, ich wäre Deine Mutter! 
Dann würde ich wie mit einem feurigen 
Schwerte daftehen unb Dich befdiigen, ba 
fame fein hartes Wort von meinen Lippen, 
und niemand täte Dir etwas. Aber das 
ijt alles nichts, id) bin ein ganz Kleiner, 
junger, elender Balg, und id) werde heute 
abend nod) womöglich gefdlagen werden.” 

„Du?“ ſchluchzte Lilly. 

Iſebies lachte auf. „Das fchadet mir 
gar nichts. Das ijt aud) ganz in der Ord⸗ 
nung. Sie wollen bas Belte, und id) muß 
|» gegen fie handeln.” 

„Wegen mir!” 

„Herrgott nod) einmal, wegen Dir laſſ' 
id) mid) halb tot, aud) gang tot jchlagen. 
. Überhaupt — überhaupt! Nicht nur wegen 
Dir. Wenn ich irgend jemand liebte, dem 
es [djledjt ging. Du wirft fdon fehen, 
Dein Kindchen befommt etwas von mir. 
Sag’ mir, wenn id) [o |predje, fübljt Du 
einen fleinen Croft ?" 

„Einen großen, Sfebies.“ 

Sie hodtenbeieinander eng umfchlungen. 

Auf dem einfamen Cttersberg, über dem 
bie Dunfelheit lagerte, über dem bie 
Ihwarzen Wolfen hingen und der Wind 
ſtrich, regte fid) auf der fühlen Erde ein 
einziger Bunt in der großen, toten, ſchwar⸗ 
zen Stille, ber fo lebendig an Leid und 
Liebe war, daß er hätte leuchten miiffen 
wie ein Stern. Dieje beiden jungen, zu: 
jammengebodten Dienjchentierchen in wet: 
ter, nächtlicher Ode. 

Sjebies erfuhr nur wenig Tatfächliches. 


] Lebensring. 
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Er wollte fie fpäter heiraten. Sie mußte 

jest fort. Ottomar wußte noch nichts. 

„Ich [direib's ihm,” fagte Sjebies. „Sie 
jollen ihn nicht erjchreden. Ach, ich wollte, 
id) wäre ber liebe Gott unb er liebte Euch 
jo, wie ich Euch liebe.” 

Cie ftreifte ein Ringeldjen vom Finger 
unb [tedte es Lilly an, ohne ein Wort zu 
jagen. Nun bradte jie Lilly noch an bie 
Hoftür unb füpte fie und [prad) ihr Mut 
ein und fagte: „Ich werde fo lebendige 
Worte finden und werde fie fchreiben zum 
Troft für Dich und das Kindchen, Du 
wirſt jeben. Der alte Preller fagt, bie 
Kunft nimmt einen Mtenfdjen her und ver: 
langt Leib und Seele von ihm und jeden 
Tropfen Blut, und bann nimmt fie ibn 
unb lädt bie Welt auf feine Schultern, fo: - 
viel er davon tragen fann. Wenn fie 
mir nur einen einzigen Gad voll wirklicher 
Erde auflüde, ich will ihn [djon [d)leppen, 
ohne mid) müde hinzuhoden. Du weißt 
bod), wie wir in ber jchweren, ſchweren 
Erde gruben, die auf den Toten liegt. Ich 
will eine Runft finden, für Did) und für 
mich. Sag’ mir, daß es Dir bejjer ijt, fag’ 
mir, bap Du mutiger bift!“ 

nasa,” fagte Lilly feije, „ich fühle Deine 
Liebe.“ 

„Dann ijt's gut. Wenn ein Menſch fid) 
geliebt. fühlt, ift’s gut. Und id) will ar: 
beiten. Zu mir jolljt Du um Hilfe fommen, 
zu niemand [onjt." 

88 B8 BB 
Wie eine Flamme lief Ifebies nad) 

heißem Abſchied bie gerade Landitraße 
hinab. Der Mond begann zu [deinen und 
ließ den hellen Kalkboden leuchten, und 
Sjebies lief und lief. Ihre Ceele flammte 
vor Liebe unb Mtitletd und ungeheueren 
Hoffnungen auf.. Sie wußte gar nicht, 
wie ihr war. Es war ihr, als würde 
irgend etwas in ihr wad), eine Kraft, die - 
etwas wollte unb zu können glaubte, eine 
große, wade Celigfeit, bie fajt zu mächtig 
für den jungen Letb war. Und fie wußte, 
jie lief einem böfen Empfang entgegen. 

B8 8 B] 
Und es fam, wie fie vorausgejehen. 
Vie Zwillinge waren [djon zu Bett. 

Die Eltern und Frau Mutter ſaßen ganz 

beforgt im Wohnzimmer und warteten. 

Cie trat atemlos ein: , Jd) war bei 
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Lilly, es mußte fein. Kein Menſch ijt da, 
der [te tröjtet.” 

Sjeinrid) Eigenbrodt erhob jid). „Wärſt 
Du ein Kind, würde id) Dich fchlagen. 
Du haft ehrlos gehandelt.“ 

„Ehrlos nicht, aber ungehorfam.” 

Da ſaß der Schlag. Heinrich Eigenbrodt 
hatte jeine Erregung nicht meiftern fónnen. 
„Sch verlange, daß meine Tochter mir ge: 
horcht!“ fagte er falt, um feine eigene Er: 
regung zu verbergen. 

Iſebies tat es weh, den Vater fo erzürnt 
zu haben. Cie nahm feine Hand und füßte 
jie. Dann fagte fie allen Gutenadt und 
ging Schlafen. In ihrer Seele aber flan: 
gen ganz wunderliche Dinge. Es war ihr 
heute, als wäre fie zum er|ten Male er: 
- wacht; aber fie wußte nicht recht bie tiefe, 
wunderliche Erregung threr Seele zu deuten. 


BR BB 

Iſebies jchrieb nod) in diefer Nacht an 
Ottomar. | 

„Ottomar, wir lieben Lilly beide über 
alles. Wir drei gehören zueinander fürs 
Leben und über das Leben hinaus. Wir 
finden einander wieder, aud) wenn wir 
geitorben jind. Das weiß id) und glaube 
ih. Nor uns find Gebetmnijje, und wenn 
wir uns umjdauen, find Gebeimnijje, aud) 
von allen Geiten [inb (Gebeimnijje. Wenn 
Dinge gejchehen, bie uns erjchreden ober 
zum GErjchreden erfreuen, jo fommen fie 
eigentlich ganz einfach und ruhig daher, 
nur bap wir ben Weg nicht überjehen fin: 
nen, den fie gefommen. 

„Die etnjame Lilly oben in Eurem Haus, 
in dem niemand mehr wohnt, der fie liebt, 
erwartet ein Kindchen. — Du wirft er: 
Ichreden. Niemand wagtees, Dir zu ſchrei⸗ 
ben; aber id) bitte Dich, erjdhric nicht, 
fondern werde ganz zu Liebe, laß feine, 
aud) bie fleinjte Kraft Zu nichts anderem 
werden als zu Liebe. Erſchrick Dich nicht, 
id) bitte Dich, fürchte bie Menjchen nicht. 
Gs find ihrer fo viele, die auf bie arme 
Lilly böje find, und wir find nur zwei, bie 
fie lieben fónnen. Ich war gegen den 
Willen der Eltern oben bei ihr. Du weißt 
es ja, wie fann [ie etwas Böſes tun? Wenn 
bie Menjchen wühten, wie gut fie ift und 
wie rein ihre Seele ijt, niemand würde ihr 
zümen, Du und id) willen es. Ich bitte 
Dich nur nod) einmal, erſchrick nicht, jon- 
bern werde ganz zu Liebe und Güte. 


„Sch liebe Euch beide über alles auf Er⸗ 
ben. Ich benfe nur, wie ich helfen Tann. 
Gs werden Kräfte fommen. Sid) bin ganz 
voll Freudigfeit. Ottomar, jet Du’s aud), 
der Welt zum Trog — nein, nicht zum 
Trotz der Welt, zum hellen Licht. 

Immer Deine Ijebies.“ 

Siebies fagte ihrer Mutter, daß fie an 
Ottomar gefdrieben habe. Marie Sibylle 
nahm ihr bas Berfprechen ab, fich jest 
ruhig zu verhalten, nicht mit Lilly zufams 
menzulommen, nicht wieder an Ottomar 
zu [dreiben und den Dingen jebt ihren 
Sauf zu Laffer. 

„Diefe Mtenjden miiffen fich jest in 
threr traurigen Lage ſelbſt zurechtfinden.“ 

Ottomar jchrieb an Ifebies: 

„Deinen Brief erhielt id). Jeder trage 
es wie er fann. Bon Dir verlangeich: Du 
gehft mit feinem Schritt auf den Ctters: 
berg. Du fchreibit feine Beile an Lilly. 
Du fchreibit feine Zeile wieder an mid), 
feinen Schritt vom Weg. Dak ich Lilly 
nie und unter feinen Umftänden verlaffe, 
bab id) ihr Schuß auf Erden bin, weißt 
Du. Wir brauchen feine Worte, wir fen: 
nen einander. Get tapfer und brav, das 
verlange id) von Dir. Ich vergejfe nicht, 
bap Du den blutigen Dorn, den Du ber 
Alten aus dem Fuße zogit, zwiſchen den 
Lippen hielteft. Go fehe id) Dich oft. Das 
tröftet mich, daß Du bas fonntejt. 

„Denke aber immer, bag Du, was Du 
aud) tuft, mir [agen Tönntelt. 

„Sieh mir in die Augen wie id) Dir in 
bie Augen jebe. Ottomar.” 


Das Haus der Fremden. 
Sjebies, bas nadjdenflide Rind, ftand 
mitten im Leben, ehe fie es fid) verjah. 
Schmerz unb Sehnjudt hatten ſchon bei 
ihr angeflopft. Das treue|te, bravfte Herz 
war ihr ſchon entrüdt. Sorgen um andere 
trug fie im Herzen, und fie erfuhr aud 
(don, daß Kummer [djtveigjam madjt, daB 

ber fummervolle Menſch einjam ijt. 
Gomelden [trid) ihr manchmal übers 
Haar und jagte leife und zart: „Na, meine 
Alte.” Das hieß foviel wie: ich weiß, ich 
weiß. Ach aber, was wußte fie! Kanntefie 
Ottomars Augen, bie ganz anders jdjauen 
fonnten wie anderer Menſchen Augen, 
fo als wenn er mit dem Sommer und 
der ganzen Natur näher verwandt war wie 
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andere Mtenjdjen. Und feine Stimme fam 
Jo mitten aus dem Herzen, fo warm und 
unmittelbar. Und Lilly mit ihrem Engels- 
gelid)t und ihrer fiigen Begrüßung und 
ihrer jehnjüchtig liebevollen Nähe, jehn: 
jüchtig aud), wenn man bei ihr war. 

Ach ſolches alles hatte fie verloren, die 
junge Sjebies mit den großen, übermäd)- 
tigen Kräften ihres Wefens. 


B8 BB 

Heinrich Eigenbrodt Hatte feit furger 
Zeit Belannte, mit denen er von Frau 
Mutter und Marie Sibylle hin und wie: 
ber genedt wurde, denn fie jagten, daß er 
fte geheim hielte. „Nein, feineswegs,“ 
meinte er auf Dieje Anfchuldigung. „Es 
war ein rein literarijches Intereſſe, was 
diefe Leute nach mir fid) umtun ließ und 
ijt es heute nod). Als er mir und nod) 
einigen einen Akt feines Stüdes vorlas, 
vielmehr die Frau las, war es auf einen 
Verkehr mit uns gar nicht abgejehen.” 

Heinrich Eigenbrodt aber war nad) bie: 
jer Vorlejung ganz erregt hetmgefommen. 
Er hatte immer wieder von diefen Men— 
iden geiprod)en, wußte bas Drama nidjt 
genug zurühmen, bie Hduslidfeit und bas 
eigentümliche Ehepaar. 

„Es ijt alfo jo etwas [agen wir ruf: 
fifche Wirtfchaft, mit Zigaretten auf allen 
Tifchen und Tiſchchen, und mir war, als 
hätte ich mitten in aller Eleganz ein zer: 
rifjenes Sofa bemerkt, bas fid) nicht im 
geringiten zu genieren jchien, unb es war 
fogar blaujeiden, td) hab’ fogar darauf ge: 
jeffen. ‚Unfere weimarifchen Sofas,‘ dachte 
ich, ‚find jehr ſchamhaft gegen diefes ein- 
gewanderte.‘ Esjagte gewiljermaßen: Mir 
macht bas gar nichts. Gerade fo etwas 
liegt im Betragen des Herrn biejes Sofas. 
Ic glaube, er hat fogar nod) nie bemerft, 
daß fein Sofa überhaupt zerriffen ijt, und 
mir fommt es vor, als wäre aud) thr diefe 
Tatſache volllommen fernliegend, denn fie 
wies mir mit ber reigenbiten Liebens- 


wiirdigfeit meinen Pla gerade auf der 8 


allerzerriffenften Stelle an und jah auf mid 
unb das Sofa mit ihren großen ſchönen 
weldherrnaugen, bte unter der jdjmalen 
Stirn wie Edeljteine leuchten, geradezu 
mit Befriedigung. 

„Außerdem war fie von der Arbeit ihres 
Mannes ſo gang erfüllt, die geborene Frau 
des berühmten Mannes. Wenn es ihr 


mur mit ihm glüdt! Grot allen feinen Ta: - 


lenten war er gar nicht jo bet ber Sache, 
wie feine feine, jtablbarte funfelnde Frau. 

„Statt vernünftig mit dem Intendanten | 
zu reden, erzählte er ibm Dummejungen: 
jtreid)e, bie er mit feinen Bettern in dem 
einjamen Sommerhaus feiner Mutter mit- 
ten in ben ruſſiſchen Wäldern ausgeführt 
hatte. Er überlegte nicht im geringiten, 
daß dies alles dem Intendanten bódjt 
egal war. Wtittlerweile mübte fid) bie 
Frau mit bem Regiffeur ab. Na ja, 
wollen einmal jeben, ob's ihr glüdt." 
Heinrich Eigenbrodt war ganz nad)bentIid). 
„Das Heine Souper war aber vortrefflid, 
einfach, tadellos, der Wein gut, und jedes 
Glas auf dem Tiſch war von dem andern 
perjdjieben, lauter [djóne Nachahmungen 
alter Bläfer. Das war nun wieder jeine 
Idee gewefen. 

„Sie haben aud) Kinder, von denen aber 
nicht ge[prodjen wurde. Cie fahen übrigens 
beide nicht nad) Kindern aus. 3d) hatte 
fie für finderlos gehalten, wenn ber Re: 
gifjeur mir nicht gejagt hätte, fein Töchter: 
den ging mit bielen |djeinbar nidjt vor: 
handenen Kindern in bie Schule. 

„Es ſchaute aud) einmal ein reigendes 
Dingeldjen zur Tür herein. 

„Der Intendant fagte mir: ‚Kommen 
Sie, warn Sie wollen, Sie finden bas (Ehe: 
paar im Salon jid) montierend, Konverſa⸗ 
tion madjenb. Cine anjtrengende Che, 
weiß Gott! Gein Stüd ijt aber gut, 
meinte er. „Ich möchte nur aber wifjen, 
wann er jein Geſchäft führt, wieſo er be: 
reits fünf goldene Mtedaillen mit dem alten 
Wrack von Geſchäft erlangt hat. Er hat 
das Ding, was nicht leben und nicht [ter: 
ben fonnte, wirklich in bie Höhe gebradit. 
Ale Achtung.‘ 

„Auf dem Nachhaufewege dankte ich Gott 
und [prad) zu mir: ‚Ich danke Dir, daß 
Du mid) haft werden laffen gerade jo wie 
andere Leute auch find. Amen.“ 

B8 89 
Sa, man beichäftigte fid) im Haufe ber 
Cigenbrodts nad) diefer Erzählung öfters 
mit dem Abenteuer des Vaters. Der an: 
geftammte, wenig wechjelnde Verkehr bes 
$jaujes machte joldje Neugier ganz be: 
greiflich. 

Da geſchah es, daß Angelika Vogel, die 
Erzieherin, irgendwie mit Heinrich Eigen: 
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brodts neuer Belanntichaft zufammentam 
und zu ihnen eingeladen wurde. 

An dem Abend, an dem Angelifa Vogel 
zu ihnen gegangen war, ftand Sfebies in 
dem [tillen Schulzimmer am offenen Fen: 
(ter und fchaute auf die fchwerlaubigen 
Baummwipfel, die in Junipracht wie ein 
grünes Meer jid) vor ihr ausbreiteten. 
Der Himmel war von einer hellen, matt 
leuchtenden 9Bolfen[djidyt vollfommen über: 
bedt. Iſebies badjte: ‚Es fieht aus wie 
ſaure Milch, in der etwas herumgerührt 
worden ilt.‘ Sie hätte Ungelifa Vogel gar 
zu gern in bas fremde Haus begleitet. Fern 
Ihaute der Ettersberg mit jeinem Wald: 
famm über die Dächer, ein heißes Sehnen 


nad) verlornen Tagen unb Menſchen ſchlich 


fid) in ihr Herz, und als fie müde ward 
und die Tränen ihr faft unmerflid über 
die Wangen getropft waren, bewegte ein 
wunderliches Verlangen ihr Herz. Es war 
ihr, als [djlidje fie leije Angelifa Vogel 
nad), um gu jeben, wie bie geheimnis- 
vollen fremden Menjchen fid) mit ihr ver: 
trugen. 

Dann badjte fie daran, dab Angelika 
Vogel bald bas Eigenbrodtjche Haus ver: 
lajjen würde, und Wehmut überfam fie, 
wie jie ähnlich niemals nod) empfunden: 
bie Vergänglichleit, das Kommen und 
Gehen ber Dinge. Esjant Schönes, Wun: 
dervolles, und Neues, jo war es ihr, hob 
das Haupt und tauchte auf und ängftigte 
in jeiner Unbeftimmtbeit. 

Angelika Vogel fam, wie Heinrich Eigen: 
brodt, leicht erregt und ganz befangen von 
den Freunden am Abend zurüd. 

„Ra, find fie denn wirklich fo aparte 
Vögel?” fragte Frau Mutter beim Abend: 
eſſen. 

„Die ſind ſchon ſehr eigentümlich. Vater 
würde fragen: ‚Sind’s gute Menfchen?‘ 
Und id) glaube, es find gute Menfchen, ” 
lagte bie junge Erzieherin. „Er hat ent: 
ſchieden etwas Kindliches bei aller feiner 
Gejcheitheit. Sie haben 3. B. gebeten, ob 
ich mit meinen Schülerinnen am Sonntag 
im Rödchen mit ihnen bie Sonne aufgehen 
jeben wollte." 

„Das ift menigitens eine febr harmlofe 
Einladung,” meinte Frau Mutter. 

„Ja, dürfen wir?” 

Heinrich Cigenbrodt war leicht ver: 
fttmmt. „Sehr unnötig,” fagte er. (St gab 


feine birefte Erwiderung auf die Frage der 
Erzieherin. 

„Bir danken!” jagte die fleine Welt: 
dame, der eine Zwilling. „Zu verrüdt!” 

„Dir fommt's vor," fagte der derbe 
Zwilling, „als hätten uns bieje fremden 
Leute eingeladen, bei der (Bomel mit uns 
zulammen nad) dem Riihren bie Biskuit- 
tortenfchüffel auszuleden. Nee! Da muß 
mer jid) [don febr gut kennen zu jo mas." 

Marie Sibylle lachte. . 

„Kein,“ fagte Frau Mutter, „jo übel 
find’ ich bas nun garnicht. Wie oft haben 
wir ein|t ba oben tm Ridden die Sonne 
aufgehen fehen in luftiger Gejellichaft. 
Jetzt reifen die Leute auf den Rigi, um 
dasjelbe zu fehen. Wir madjten bas billi: 
ger: Jung unb alt 30g aufs Rödchen mit 
ganzen Körben voll Ruden, im Wirtshaus 
wurde dann fröhlich gejrübjtüdt. Aber 
wie fommen bieje Leute auf bie altmodilche 
Idee?” Gomelden bewegte leije wehmütig 
den Kopf. 


Früh um drei Uhr, in ber grauen Kicht: 
jtunde, wanderte bas Ehepaar Dohrn mit 
den beiden jungen Mädchen, Lehrerin und 
Schülerin, bem alten Rddden zu. 

Sfebies jab zum er[ten Dale die Men- 
chen, von denen [ie in ber Iebten Zeit oft 
hatte jprechen hören. Iſebies war fehr 
befangen und bewunderte Angelifa Vogel, 
bie ganz ohne Scheu jprad. Die Frau 
trug einen grauen, ungewöhnlich langen 
Seijejd)leter um einen Heinen Hut. Die 
langen Enden waren um den Hals ge: 
ſchlungen und rahmten ihr feines, blafjes 
Geſicht wie mit einer grauen Wolfe ein. 
Ihre Augen leuchteten wirklich wie durch: 
fichtige Gbeljteine aus diefer grau umbiill: 
ten Bleichheit. Sie war fehr gut gekleidet 
in einer Art SReifetoilette. Ihr Mtann 
glich ihr. Zwei ſchöne Menſchen. 

9Ingelifa Vogel war jchon fehr vertraut 
mit ihnen, fo [djten es Dfebies. | 

Cie [prad) mit beiden über Dinge, über 
die Sjebies niemals hätte [prechen können. 
Cie |pradjen über die Aufführung bes 
Stüdes, die im November [tattfinben follte. 
Angelika Vogel war ſchon ganz eingeweiht 
und gebrauchte allerlei Ausdrüde Sad): 
verftändiger, bie Ijebies gar nicht verjtand. 
Sie befam orbent[id) Achtung vor ihr und 
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begriff nicht, woher fie eigentlich den Mut 
genommen hatte, fie früher fo zu quälen. 

Syebt ging die Lerneret bei ihr viel beffer. 
Iſebies betete aud) jede Nacht um eine or: 
dentliche Orthographie, bas wär” fie end: 
lich ihrer Bildung ſchuldig. 

Ehe fie zum Ridden einbogen, fam 
ihnen ein einjpánniges Rutjchchen entgegen, 
und Sjebies erfannte Frau Rauchfuß, die 
ſtolz und in ihrer ganzen “Drallheit leben: 
big wie ein gejunder Cpiegelfarpfen in 
dem MWägelchen fag, mit dem Koffer auf 
bem Bod. Sie erkannte Iſebies fofort, 
rief fie zu fid) heran unb fagte laut: „Na, 
Syjebies, wohin jo früh? Ich fahre zu Lilly. 
Weißt Du aud, dak Lilly jebt glücklich 
verheiratet ijt, ein vornehmer braver Dann 
ijt er Doch! Du fannit es allen jagen. Sie 
hat ein Rindden, und bie Gejchichte hat 
fid) gehoben!“ 

„And Ottomar?” frug Bebies. 

„Der ftudiert, wird auch was Rechtes!“ 

Cie [djien eine fehr ſtolze Stief- und 
Schwiegermutter geworden zu fein. 

„Sag’s nur allen, Ijebies!” jagte Frau 
Rauchfuß mit ihrem wohlgemuten Lachen, 
Syodjem flatfdte mit ber Beitjche, und das 
Kutſchchen febte fid) in Bewegung. — — 

Sjebies ftand ganz erſchüttert mit Trä- 
nen in den Augen. 

„Iſebies!“ rief Ungelifa Vogel mit einem 
etwas gouvernantenhaften Unterton in der 
weichen Stimme. Sie wußte jehr wohl, 
daß Jjebies mit nichts Rauchfußiſchem 
mehr verfebren follte, und dachte: ‚Ste muß 
aud) wirklich allen Dingen in den Rachen 
laufen.‘ 

„Laſſen wir fie,” fagte Ungelifa zudem 
Ehepaar, „gehen wir voraus,” denn [ie 
fannie Sjebies und wußte, wie |d)tper es 
ihr würde, ihrer Bewegung Herr zu werden. 
„Sie hat einen Summer mit Freunden 
gehabt.” 

„Das junge Ding?” meinte die eigen: 
tiimlich [djóne Frau und lächelte. „Sie hat 
merkwürdige Augen, das Kind. Gie ijt 
die ältefte Tochter von Cigenbrodt, nicht 
wahr?” 

„Marie Sibylle, bie Bjebies, ijt ein 
feltjames Geſchöpf,“ Jagte Ungeltfa Vogel. 
„Sie madjt uns manche Not, [te fann gut 
und liebenswürdig jein unb dann wieder 
Jo ſchweigſam und verſchloſſen wie ein Buch 
mit fieben Giegeln.: Man könnte fid) orbent: 


[id) vor ihrer Güte und Weichheit fürchten, 
wenn man denkt, daß jie einmal in ber 
Welt wie andere Leute [teben muß.“ 

„Arbeit müßte ihr gegeben werden!“ 
jagte Alexander Dohrn. 

„Ja aber, fie ijt ganz Iernunbegabt. 
Das große Mädel fchreibt heute nod) eine 
Drthographie wie ein Kleines Schulfind . 
und dabei ijt fie jebt voller guten Willens, 
was früher nicht der Fall war.” 

Die Morgenftunde wurde lidter unb 
Iichter, bie Xerchen hatten ſchon lange im 
blaffen Dämmerlicht ge|d)mettert, bas Gras 
war taujdwer und weißgrau beperlt, bie 
Wege feucht, der Himmel voll ungeheurer 
Rube über ber todftillen Erde hingewslbt. 
Als man am Rand bes Rödchengehölges 
jtand, ging wirklich bie Sonne auf, |djaute 
wie ein glühender, Jpringender Bunft über 
die flachen, langgeltredten, hügeligen el- 
der, ließ bie Mtorgenwolfen roja auf: 
leuchten und ftrahlen und war dann da m 
ihrer Herrlichkeit. Das hatte Bjebies noch 
nie gejehen. 

‚Wunderlich, daß diefe Menfden mir 
die Sonne gezeigt haben!‘ dadhte fie. 
‚Wer von ihnen beiden ijt auf btejen Ge- 
banfen gefommen? -Gie nicht, denn [ie 
fprad) über alles mögliche mit Angelika, 
als gerade bie Sonne jid) hob. Gie jagte, 
daß der dritte Akt nad) ihrem Dafürhalten 
der bei weitem bejte fet. Da ftand bte Sonne 
in voller Glorie da, und es war, als wenn 
ein Freudenton über Erde und Himmel 
ging. Er, ber Mann, ſchwieg, als dies 
geſchah.“ 

Kurz darauf beugte er ſich nieder, pflückte 
einige blühende Gräſer und ſagte zu Iſe⸗ 
bies: „Dafür ſollten Sie ſich intereſſieren, 
die Gräſer und Mooſe ſind eine ganze Welt 
für fich, und man könnte ſteinalt werden, 
ehe man ſie ergründet hätte.“ 

Iſebies ſagte: „Nein, das könnte ich, 
glaube ich, nicht, mich beſonders für Gräſer 
und Mooſe intereſſieren.“ 

„Lieber,“ ſagte er, „tauſendmal lieber, 
als ſich etwa für literariſches oder künſtle⸗ 
riſches Zeug der Menſchen zu intereſſieren. 
So wenig, ſo wenig iſt da vollendet, und 
hier! Sehen Sie nur. Ein paar Gedichte 
Goethes, ein paar göttliche Zeilen Shake: 
jpeares, ein paar hinreißende Töne in einem 
berühmten Muſikwerk. Im höchiten Den: 
ſchenwerke immer nur ein Götterbli oder 
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einige, bie bas Gange erhellen. Wes an- 
bere tm Grunbe Mühjeligfeit, und in ber 
Natur alles vollendet! Sehen Sie nur 
biele Grasbliite an! Da ijt Vollendung 
der Idee. Mir Menfchen find Stümper, 
die herrlichiten von uns. Lefen Sie den 
Fauſt, ber ift von allen, was mir befannt 
. ijt, das Barmoni[djjte Menjdenwerf, ge: 
junb und ſchön faft durch unb burd). Glüd- 
jeltger Kerl, die alte weimariſche Exzellenz! 
Dafür hat er aber aud) Bande und Bände 
ge|d)rieber, bie er einfach hätte Jetn laſſen 
fonnen. Menſchenſchickſal.“ 

Darauf erzählte er Bjebies dasfelbe, was 
er dem Intendanten erzählt hatte, Dumme: 
jungenftreiche aus feiner Jugendgeit und 
daß er an einem Tag neunmal ins Waller 
gefallen fet. 

Da mußte Sfebies lächeln. Es jchien 
ihm dies bas Wichtigite aus feinem Leben 
zu fein. Eine wunderliche Weife hatte er, 
ganz unvermittelt zu feufzen, als wenn er 
tief ungliidlid) wäre, und IteB ſich aber von 
diefen Seufzern unb Wusrufen durchaus 
nicht ftdren, mit beftem Appetit feinen 
Kaffee im Rödchen zu trinken und foviel 
Butterbrot und Kuchen wie ein Junge zu 
ejfet. Das berubigte Bjebies, bie [don 
geglaubt hatte, er fet krank. 

Iſebies war gang erjtaunt, diefe Wiens 
chen bald über Liebe, bald über Shate: 
Ipeare, bald über Gut und Boje reden zu 
hören. Sie hatten immer etwas zu be: 
Iprechen und verjenften fic) beide eifrig 
und feurig in jedes Thema. Das war fie 
von zu Haufe nicht gewöhnt. Wlan be: 
iprad) ba nur bie nádjitliegenben Dinge. 
Es wurde hin und wieder über ein Theater: 
itid gejprochen, über etwas, was in der 
Beitung geitanben hatte, [onjt be|prad) man, 
was ber Tag brachte und das war immer 
allerlet und genug. Niemand langweilte 
lich babet. Über Liebe aber war nod) nie 
ge|prodjen worden. Das Wort Liebe hatte 
Iſebies nod) nie ausiprechen hören. 

Daß fie über Liebe Sprachen, fam ihr 
aber wie ein großes Unrecht vor. Niemals 
hätte Marie Sibylle, ihre Mutter, dies 
getan, und nie hätte dies ihr Vater getan. 


„Kun was wollen wir denn eigentlich?” 


fragte Frau Elife Dohrn mit einmal unver: 
mittelt während des Frühſtücks im Rödchen, 
„wollen wir tanzen und herumjchmetter: 
lingen bis zum Tage, an dem fic der Aller: 


liebte einjtellt?" Sie hatte fid) ber ftillen 
Sjebies zugewendet. „Oder [oll irgend 
etwas geleiftet werden? Arme Kinder 
unterrichten oder Porzellanmalen, [oetmas, 
um bas Zwilchenreich zu überbrüden ?” 

Iſebies wurde dunkelrot. Zwifchenreich? 
War ſie im Zwiſchenreich? So hatte ſie 
nod) niemand gefragt. Waren das Men: 
iden, bie ihr helfen fonnten? Sie wollte 
ja etwas, heißen Herzens wollte fie etwas! 
Co, fie war aljo im Zwifchenreich. Es 
war aljo ganz recht, bap fie nad) Arbeit 
für ihre Kräfte verlangte. Und jo fagte 
fie leife und fchüchtern: „Ja, wenn id) 
wüßte, ich möchte ſchon was tun; aber 
nicht Krantenfchweiter werden.“ 

Da ladjten Alexander Dohrn und die 
eigentümlich [done Frau. 

„Run, was wollen wir der Fräulein 
Sjebies lehren ?" jagte fie. 

Angelifa Vogel aber meinte übermiütig : 
„sch könnte fie verraten, wenn ich wollte. 
In ihren Heften. Da fteht wunderliches 
Zeug mit vielen Fehlern. Ich glaube, fie 
bidjtet. " 

Kaum aber war bas ausgefproden, 
beugte Sjebies den Kopf in den Armen 
verborgen auf den Tifch nieder, und ihre 
Geftalt war von leidenſchaftlichem Schluch⸗ 
zen erjchüttert. 

„Iſebies!“ rief Ungelifa ganz beftiirgt. 
„Meine Ifebies! Das war ja nicht bös 
gemeint.” 

Iſebies aber blieb verborgen, ganz ver: 
itedt, unb als fie den Kopf hob, Hatte fie 
ihr verjchloffenes Stoux-Indianer-Gefidt, 
wie es Heinrich Eigenbrodt nannte. 

„Wenn Sie etwas dichten,” fagte Ulex: 
ander Dohrn, „müllen Sie es von ganzer 
Ceele tun, mit allen Kräften, wie die Na: 
tur ihre Dinge tut; aber bas werden Ste 
nicht können unb aud) gar nicht wollen.” 

„Doch,“ fagte Sjebies furg. 

,Bejdjteiben Cie für uns ben Gang, 
den wir heute madten.“ 

„Ic fann das nicht tun, was man mir 
fo fagt,” antwortete Sjebies fura. „Des- 
halb hab’ ich aud) nichts lemen fónnen." 

„Siebies, übertreibe nicht, wir haben 
bod) jo manches miteinander fertig ge: 


bracht?“ 


„So gut wie nichts,“ war die ernſte 
Erwiderung. 
„Sie iſt unbeſtechlich,“ ſagte FrauDohrn. 
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Das arme ernite Kind fag wortlos unb 
verfchloffen ba und war bis auf Angelifa 
Vogels Verrat. 

Alexander Dohrn aber wußte Ifebies 
auf eine gütige und freundliche Art bald 
auf andere Gedanfen zu bringen, fo daß 
fie ihm auf dem Heimweg ein wenig ihr 
Vertrauen [chentte. 


Am Nachmittag biejes Tages war Iſe⸗ 
bies im Haufe bes alten Preller und fab 
mit ihm im Garten, und Dohrns famen 
zufällig vorüber, erfannten Iſebies und 
grüpten [te. 

„Dit denen,“ fagte fie zu ihrem alten 
Freunde, „habe ich Heut Morgen die Sonne 
aufgehen ſehen.“ 

„I, der taufend,“ meinte ber alte Preller, 
„was Du nicht fagft. Die Dienfchen ftehen 
der Natur fo fern in unferer Zeit, daß man 
ftd) fragen muß, wie fommt ihr denn bars 
auf, bie Sonne aufgehen zu [eben ?“ 

„Er ift in Jeiner Jugend jeden Sommer 
von Anfang bis zu Ende in ben ruffifchen 
Wäldern gewejen in einem Kleinen Dorf, 
nah und weit feine Menſchen, unb ba fagte 
er mir: ‚Die Sehnjucht nad) diefer Stille 
ließ ihn manchmal fo früh aufjtehen und 
hinausgehen. Bor Sonnenaufgang fet auch 
bei uns, wo doch alle zehn Minuten ein 
Wirtshaus fteht, diefelbe Stille‘”. 

„Hat recht,“ meinte ber alte Preller. 
„Ich fenne fie aud), bieje Stille, habe fie 
aud) aufgefucht in meiner Jugend oben in 
Norwegen und bann unten in Cigilien, 
und jebt hab’ ich fie in mir jelb[t gefunden. 
Mer Dir’s, Ifebieschen. Die Jungen 
ſuchen das außen in der Welt, was die 
Alten in fid) felbjt finden.” 

Es war ein guter Tag, biejer Sonnens 
aufgangstag unb biejer Abend im Glanze 
des ſchönſten Sonnenuntergangs eines 
großen reinen Menjchen und Künftlers. 

Als Dohrns und Ifebies jid) wieder 
trafen, war es im Cigenbrodtiden Haufe, 
in einer Heinen Gejelljdjaft. Iſebies jtand 
nadjbenflid) an ber offenen Gartentiire. 
Cie hatte fid) eben vorgeftellt, wie viel 
Ichöner es damals war, als fie in ber 
Kinderftube alle drei auf das Stimmen: 
gewirr der Befellichaften ihrer Eltern ge: 
laufcht hatten, auf bas Mteeresbraujen und 
bie Gloden. Ach, bas war fo geheimnis: 
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voll, Jo verheißungsvoll, fo unergründlich 
gewelen. 

Alexander Dohrn trat auf Ifebies zu 
und fagte: „In Oberweimar, auf einer 
Bauernhochzeit, tanzte neulich der 3Bajtor, 
ftebzig Jahre alt, tanzte und drehte jid), 
daß es eine Pradt war. Ich trat zu ihm, 
als et verfchnaufte, und fagte: „Na, Herr 
SBajtor, ich dent, die Welt ijt ein Jammer: 
tal." 

„Ach was, Syammertal!^ Da wilchte er 
ftd mit feinem blauen Schnupftuch ben 
Schweiß von ber Stirn und drehte fid 
weiter. 

„So ijt's recht, Herr Pajtor. — — Ma, 
und Sie ?” 

„Ich?“ fragte Djebies. 

„Sie Daben's viel zu gut! Unverdient 
genug, fo eine ffeine Kröte!“ 

„Berdient ift’s freilich nicht.“ 

„So, weiß man das? WMerkwürdig. 
Merfwiirdig, wenn man überhaupt irgend 
etwas weiß, auger, daß man der Mittels 
puntt der Welt ijt! Eine ſchöne Welt, in 
der es nur Mittelpunfte gibt, eine [dine 
Wirtſchaft. Und jeder Mittelpuntt ein 
Maul, ein gefräßiges Maul. Was folgt 
Daraus?“ 

„Streit,“ fagte Ifebies befangen, wie 
in der Schule. 

„Bravo! Cinen Preis bem, der eine 
Welt auf fürchterlicheren Grundlagen dent 
als die find, auf denen unjere liebe Erde 
ruht; auf Freſſen und Geftrellenwerden, 
auf Gier und Todesangjt. Die Nahrung 
lebt und liebt! Kein Gott unb fein Teufel 
wird fid) finden, berbiejen Preis gewinnt.“ 

„Ja,“ fagte Ifebies wieder. 

„So einfach ja! Sie madjen’s [ich leicht.“ 

„Es ijt fo,” fagte Ifebies leije, faum 
hörbar. 

„Uber man fpridt in Weimar nicht dar: 
über.” 

SIfebies lächelte. „Wenn Cie hier hei: 
milch werden wollen, dürfen fie nicht [o 
Iprechen. Jeder will feine Geelenrube." 

„Ja, id) möchte Deimijd) werden und 
wär’s hier in Weimar!“ 

„Da fangen Sie's aber nicht richtig an, 
wenn Cie fo etwas wollen. Sie erjchreden 
die Leute.” Ifebies lächelte wieder, fait 
mütterli. „Hat Ihnen denn das Ihre 
Mutter nicht gelehrt? Das veritehen bod) 
Mütter fonjt febr gut?“ 

19 
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„Meine Mutter, o heiliger Gott, das 
war eine edjte Orientalin. Mein Vater 
freilich, bas war ein guter Deutjcher, ber 
hätte fid) jogar in Weimar behaupten 
fünnen. Gelbjt habe ich ihn nie gefannt. 
Sd bin von dem Stüd Fremde, bas er 
aus dem Drient mitgebracht hatte, erzogen 
worden. Eine Kate hätte es ebenjogut 
unb bejjer gemacht. Goethe jagt irgend: 
wo: Bott Lob, daß alle Erziehung nidhts 
nüßt. Dann [djabet fie vielleicht auch nichts.“ 

rau Eigenbrodt rief nad) Ifebies, die 
von den jonderbaren Worten, bie fie fo 
unvermittelt gehört hatte, ganz erregt war. 


BB 

Dohrns hatten an biejem Abend bei 
Cigenbrodts nicht feiten Fuß gefaßt. Ste 
waren für Heinrich Cigenbrodt entjchieden 
die rechten Leute nicht, bie er regelmäßig 
in feinem Haufe zu jehen mün[djte, aud) 
ohne daß er Alexander Dohrns Unter: 
haltung mit Ijebies gehört hatte. 

Auch Frau Eigenbrodt fonnte fid) in das 
Sprunghafte in Dohrns Art zu [predjen, 
nicht gewöhnen. 

Cie meinte: Der Mann hat etwas 
Jungenhaftes. Die Frau war Marie 
Sibylle zu fonderbar, ihre Toilette, bie 
etwas Fließendes, wie aus grauenSchleiern 
Beftehendes hatte, ihre Art zu [predjen, ihr 
überlegenes, fremdartiges Lächeln, wenn 
über Haushalt oder Kinder gejprodjen 
wurde. 

„Und dabei fennt fie unjere einge[tamm: 
ten Gefchäftsleute fait beffer wie wir,“ 
jagte Frau Eigenbrodt. „Als fie aber von 
einer Macbeth: Aufführung [ptad), war 
mir's, als wäre Lady Macbeth ihre aller: 
nddjte Anverwandte, ba wachte fie auf, 
da leuchteten die Feldherrn-Edeljteinaugen, 
wie Heinrich jagt, da wurde fie endlich 
warm, als ob es fie zum erjten Dale felbft 
anginge. Ungemütlich.” 


BB 

Angelika Vogel und Bjebies waren an: 
derer Meinung. (Cie hatten nidts an 
Dohrns zu fritijieren und fonnten vom 
einen zum andernmal gar nicht erwarten, 
fie wiederzufehen. 

Und fie jahen fie oft, fie begegneten ihnen 
auf der Straße, fie hufchten miteinander 
nad) dem Unterricht zu ihnen hin. Gie 
fühlten fid) dort jebr wohl in der eigen: 
tümlichen Umgebung, in der ein fo feiner, 


außergewöhnlicher Gefchmad, verbunden 
mit einer gewiljen Nachläſſigkeit, herrjchte. 

Ein wundervolles ftrablend grünes 
?Dtaladjit - Schreibzeug von großem Wert 
jtanb hier auf einem Tiſchchen; es ſteckten 
aber Bonbons in der Tintenfchale — feine 
Tinte — und zwar jebr guteBonbons, von 
denen Dohrns bei jeder Gelegenheit [id) 
eins zulangten. Es fanden fid) übrigens 
überall Bonbons in ben ver|djebenjten 
Behältniljen. Und überall lagen Zigarets 
ten, offen unb in allen Arten eleganten 
Etuis. Eine Puderſchachtel mit Puders 
quajte hatte ihren Blak auf einem Bücher: 


8 geftell, und woher der Staub darauf 


fam, wußte man nicht, denn Frau Dohrn 
ging oftmals, wenn fie erregt |prad), an 
Dies Pudergejtell und puderte thr bleiches 
Geſicht, troßdem es bes Puders gar nicht 
bedurfte. Es war nur eine Wngewohnbeit 
unb [djien ihr wohl zu tun. Während der 
Unterhaltung liebtenbeide Dohrns, fid) mit 
$Bonbonejjen und mit Teetrinfen zu bejchäf: 
tigen, — es wurde endlos Tee getrunfen. 
Sie wollten bie weimarijchen Dienjtmäds 
den gern daran gewöhnen, den Tee nidjt 
draußen in der Küche aufzugießen. Sie 
wünjchten ihren Samowar im Zimmer zu 
haben, um den Tee fid) jelbjt guguberetten, 
befamen ihn aber höchſt felten, denn biejes 
fremdländiſche Wefen verftand feine weis 
marijdje Ridin zu behandeln. Der Ga: 
mowar wurde bie Ürfache von Unruhen, 
Verzweiflungen, Dienftentlaffungen und 
Miphelligkeiten aller Art im Haushalt. 
Der Samowar war Schuld, dag Dohms 
[don zweimal gerichtlid) verklagt worden 
waren, einmal wegen fahrläjligen Brands 
Ichadens vom Hausherrn, unb einmal hatte 
Frau Dohrn fid) an der Köchin vergriffen 
und hatte diefer eine Ohrfeige gegeben. 
Ste war übrigens gar feine Ruffin, war in 
Deutichland aufgewadjen, modjte aber 


8 wohl rujlijdje Traditionen im Blut haben. 


Beide Dohrns [pradjen ein reines, weis 
ches Seut[d), nur Alexander Dohrn hatte 
das rollende R, weil er in feiner eriten 
Jugend ruſſiſch gefproden. Er war aber in 
derdeutjchen Schule in Petersburg erzogen. 
Das Ehepaar hatte etwas Kühles, Eigen» 
tiimlides im Berfehr miteinander. Cie 
wurden aber warm, wenn es fid) um Runft, 
Literatur und allerlei Ergründungen hans 
belte. Die Kinder famen mandjmal inden 
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Galon, zwei reizende Mädchen und ein 
Heiner Bub. Es war ein jebr liebens: 


würdiger, höflicher Ton gwijden ihnen 


unb ben Eltern. Cie befamen eine Kleine 
geijtige Anregung vom Vater, eine Heine 
liebenswiirdige Ermahnung von der Mut: 
ter, ein Lächeln, ein Streicheln über bie 
Mange. Sie unterhielten [id) aud) fehr 
wohlgelittet ein Bierteljtündchen im Salon, 
die Unterhaltung wurde dann auf finblidje 
Gemüter geltimmt. 

Sjebies jagte einmal zu Angelika Vogel: 
„Ic möchte willen, ob fieeinmalein Kind 
durdwidjen, ob fie fid) einmal ordentlich 
Jatt effen, ob fie einmal einen Spaß mit: 
einander machen. Sie haben feinen Reft. 
Ih módjte willen, ob fie fid) wirklich 
einmal einen gemütlichen Rug geben, wie 
Mama und Papa morgens beim Kaffee. 
Am Sonntag ijt aud) gar nichts bei ihnen 
los. Und Kind möchte ich nicht bei ihnen 8 
fein; — das wär’ mir zu anders.” 

„Ach,“ fagte 9Ingelifa Vogel, „meint 
Du, überall müfjen die Kinder |o unver: 
ſchämt ungegogen fein, wie thr wart, als 
id) zu Euch fam ?" 

Mad) dem Geſpräch beim Sonnenauf: 
gang hatte man Sjebies bod) eine Aufgabe 
gegeben. Sie follte etwas bejchreiben unb 
zwar ein Weihnachten in Weimar, bei 
fid) zu Haufe ober bei andern, gang wie 
fie wollte. Alexander Dohrn hatte gejagt: 
„Wir wollen bod) einmalfehen, was fie zu⸗ 
ftande bringt. Auf Orthographie fommt's 
nicht an, aber fie ſoll alles fo flar als mög: 
lid) zu Jagen verjudjen." 

Iſebies war tief erregt, als ihr bieje 
Aufgabe, bie wohl gar nicht fo ernit ge: 
meint war, gegeben wurde. Cine Dant: 
barfeit fondergleiden erfüllte ihr Herz. 
Es war, als gäbe ihr jemand die Hand, 
um ihr zu helfen. 

Cie ſaß zu Haufe und träumte und 
grübelte und verwarf. 

Ihre Seele war wie eine Flamme, aber 
ite fonnte jid) nicht entichließen, ein einziges 
Wort niederzufchreiben. Alle Schönheit 
war dann fort, alles Leben ausgelöfcht. 
Cie lief allein durch die Felder auf bem 
Horn, fie badjte an Lilly und Ottomar, und 
ihre Gedanfen wurden alle zu Sehnſucht. 
Das war alles. Wenn es ihr jchien, als 
hätte [ie etwas Wundervolles empfunden, 
war es bei Licht bejehen nur Sehnſucht 


nad) ihren lieben beiden Kameraden. Co 
fam nichts zuftande. 

„Run, wie fteht’s?” wurde fie gefragt. 
„Sind Sie fo eine unfolgjame Schülerin?“ 

Da [djaute Ifebies auf, wurde dunfel: 
rot, unb Ungelifa Vogel jagte für fie: „a, 
geben Sie ihr nur einen Uufjak! Da wer: 
den Cie was erleben!” 

„Auflaß, fol bas ein Wuffak fein?” 
fragte fie Dart, „dann mad)’ id) ihn nicht!“ 

„Kein,“ jagte Dohrn, „das foll fein 
Aufſatz fein, bas foll eine Dichtung fein!” 

„Brut, abjcheulich! Dann tue ich es aud) 
nicht!” Sie war zornig, ging in bas an: 
dere Zimmer und [a durch bie Scheiben. 
Alexander Dohrn trat ein. „Sie nennen 
alles [o beim Namen, das ijt zum Fürdhten.” 

Iſebies verabjchiedete ſich bet allen und 
lief draußen in dem alten Weimar durch 
die ftillen, ale Straßen. 


a 

Im November fam die Zeit, bap Alex⸗ 
ander Dohrns GCtüd aufgeführt werden 
follte. Sie warenjehr erregt unb beichäftigt, 
unb wenn Iſebies unb Angelifa zu ihnen 
famen, rod) es nad) Baldrian-Tinktur. | 

Als endlich der Tag der Aufführung fam, 
hatte Ifebies wie ein Neufundländer er: 
Ichnuppert, daß Wlexander Dohrn bie 
Baldrianflafche zu fid) [tedte, und wie ein 
Neufundländer wollte fie ihn [d)üben und 
fagte bellig: „Ach, lapt fie zu Haus! Jedes 
fennt Baldrian. Weshalb jollen denn die 
Leute alles willen?” 

Iſebies war diefen Abend mit flopfenbem 
Herzen in Frau Mutters liebem Theater. 
Die Weimaraner waren gerade jo behag: 
lich, wie an jedem Abend. Die Sorgen 
waren hinter den Logentüren zurüd: 
geblieben. Frau Mutter jag auch gemüt: 
lich in ihrem Seſſel und wartete der Dinge, 
die da fommen jollten. Alle Cigenbrodis 
waren da; aber Iſebies jchien ber trauliche, 
tief rot leuchtende Raum wie ausgewechjelt. 
Das waren feine harmlojen Geficdter, bie 
da um fie ber, Gefidter, bie nur zum 
Laden da waren unb ein bißchen zum 
Meinen. Gang gleichmäßig |d)tenen fie zu 
fühlen, gleichgültigen Richtergefichtern ge: 
worden, vor denen man ſich fürchten mußte. 
Wie jchredlich,‘ dachte Ijebies, ‚es fónn: 
ten ebenjo böſe Hunde da [iben. (ie find 
zum Fürchten.‘ Ein Mitleid fondergleichen 
überfam fie mit Dobrns. 

19* 
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Iſebies hörte jedes Wort von der Bühne, 
als der Vorhang aufgegangen war, mit 
tiefem 9Dtitleiben, unb es war alles fo ſchön, 
fo ergreifend. Undo Wunder! Keiner von 
den böjen Hunden rings umber zerrte an 
feiner Kette und wollte beißen, als der 
Vorhang fiel. Es ging alles ganz orbent- 
lich. Es wurde applaudiert, wie bet andern 
Ctüden aud). Sie waren ganz ruhig, es 
gejchah nichts Schredliches. Ä 

In den Zwifdenatten war eine rege 
Unterhaltung. Und zulegt wurde Dohrn 
hervorgerufen. Er fam auf die Bühne, 
verbeugte fich danfend, fab bleid) aus. 
Man fab ihm an, er litt. In Bebies 
regte jid) wieder ein tiefes Mitleiden, daß 
er ba auf der Bühne jtehen und vor ben 
fremden Leuten feine Berbeugung machen 
mußte. Die waren ſchon Tängft mit ihrem 
Cindrud fertig, als fie fid) draußen in 
der Garderobe ihre Mäntel umtaten, und 
en an ihr m. 


Bon dem Abend na der Vorſtellum 
hatte ſich Iſebies ein wundervolles Bild 
gemacht! Blumen, Champagner, Hände- 
brüden, Glückwünſche, Künjtler, Schaus 
fpieler, Reden, ein Raufch, ein herrlicher 
Rauſch, unb fie hatte gedacht: „Jetzt wird 
er einmal wirklich ganz herzhaft vergnügt 
fein, ganz außer dem Häuschen und wird 
feiner rau einen Ruß geben und jagen: 
„Siehſt Du, wer hat mir dazu verholfen? 
Wer hat mir fo treu unb gut beigejtanden? 
Du! Nur Du!l“‘ 

In diefer erwartungsvollen Stimmung, 
wie vor einem großen Ereignis, ftieg [te Die 
Treppe zu Dohrns hinauf. Aber als fie 
eintrat — — Ulles wie fonft! 

Keine Bäfte! Kein Felt! 

Ein einfaches Abendejjen, wie immer 
hübfch hergerichtet. Der Samowar aber 
rod) aud) heute leider nad nicht aus: 
gebrannten Holzkohlen. 

Ein Gaft nur fdien anwefend und ein 
fteinerner dazu, und bas war Alexander 
Dohrn, der Dichter, der während des 
Abendefjens feinen Biffen anrührte, eine 
Laffe Tee nad) der andern verlangte und 
[onjt fein Lebenszeichen von jid) gab. 

Iſebies [djaute dngjtlid) unb mitletbs: 
vol auf Frau Dohrn. 

Angelifa Vogel plauderte etwas ge: 
zwungen, und [chwerfällig wagten fid) thre 
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Heinen Bemerkungen hervor, unb es fam 
eine Unterhaltung zujtande, wie in einem 
Sterbehaus. Sie erzählte, wie febr das 
Stüd Frau Eigenbrodt gefallen habe, und 
wie bieje fofort bie zwei ?Berje, bie ber 
9Regijjeur einge[d)oben hatte, bemerkt habe. 
Cie wußte Iobenbe Urteile von allerhand 
Leuten. „Man fann febr zufrieden fein,“ 
lagte fte mehrmals. 

rau Dohrn [ab ihren Mann mit großen, 
glangvollen Augen an, ihre Blide Dingen 
an ibm. Es war, als wenn dieſe Blicde 
fagten: „So trägjt Du es alfo! Weshalb, 
mein Freund ?“ 

Alexander Dohrnerhobfich, tranf ftehend 
feine Tafje Tee, unruhig ging er tm Bimmer 
auf und nieder. „Das war das erjte und 
bas Iebtemal!^ fagte er fura und fühl. 

Da ſchaute feine Frau wieder wunder: 
lid) auf. 

„sch will nicht unter die Stiimper gehen,” 
jagte er Hart. „Wenn von der Bühne aus 
eine gewaltige Erregung über die SDtenjd)- 
heit fommt, fie fortreißt von Stadt zu Stadt, 
von Land zu Land, ber joldy’ ein Feuer 
anfachte, mag fid) berufen fühlen. Große 
Herrlichkeit! Ich hab’ vielleicht ein paar 
gelangweilten Frauenzimmern und ein 
paar Rartoffelbauern das Bähnen ver: 
trieben. Gebrandmarft! — Wenn Du ehr: 
geizig fein wilt, ſei's für Dich allein!“ 
wendete er fid) an feine Frau. „Sonntags 
ftehe ich nicht gern am Pranger, fagte bas 
alte Weib.“ 

„Wenn Du ein uralt nordilches Königs: 
drama fchreibjt,“ antwortete Frau Dohrn, 
vollfommen gefaßt und Herrin ihrer felbjt, 
„dann erwarte bod) nicht einen Welten: 
brand. Greif’ in das heutige Leben hinein! 
Nimm die wundelte Stelle!“ 

„Stümpere,“ unterbrad) er fie, „daran 
herum! Wenn Du wüßtelt, was id) weiß! 
Was id) von Kunjt weiß! Hände weg! 
Heut’ lebt feiner, ber jid) Daran wagen foll 
mit gutem Gewiſſen. Efelhaft alles. Alles 
was fie heute Runjt nennen, Theaterfunjt! 
Wenn fie ben rechten göttlichen Efel hätten, 
den heiligen Ekel, würde endlich bas große 
Schweigen eintreten, und ein paar wunder: 
volle, längit gejchaffene Dinge würden 
allein aus bem Meer der Mittelmäßigfeit 
auftauchen, und man würde willen, was 
Sunjt ijt. Dann vielleicht, dann vielleicht 
fände fich wieder einer." 
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„Dann müßte man ja die Theater 
ſchließen,“ jagte 9Ingelifa Vogel. 

„Für bie Abonnenten wäre bas fatal," 
lachte Alexander Dohrn. „Einmal und 
nicht wieder, das gelobe ich! Ich könnte 
mir eins benfen: Eine Zelle und einen 
Mind, ber fein Lebtag über einem Werke 
brütet, zeitlos, wie bie alten Inder, ruhm: 
los, ungefannt, ſtill.“ Gr jtanb ganz in 
jtd) verjunfen. Niemand wagte ein Wort. 
„Schäbige Hanswurjtitimmung heute!“ 
rief er Dajtig. „Pfui Teufel!“ 

So,“ jagte Frau Dohrn, „da wären 
wir ja am Ende. Herr Dohrn veritebt's 
mit einem Wort, einen Felsblod ins Haus 
zu jtellen, ben abgutragen fünfzig Jahre 
nicht reichen.” 

„Sch erinnere Did) an Deine Doftor: 
arbeit.“ 

„Es ift Dasfelbe.” 

Die Züge ber eigentümlich [chönen Frau 
befamen etwas Undurddringlides. Die 
Edelftetnaugen wurden wie blind, und es 
war, als wenn [ie ihren ?Blid nad) innen 
unb in bie Vergangenheit richteten. 

„Wir fónnten ja," wandte fie ftd) wie 
geiftesabwejend zu 9Ingelifa Vogel, „mit 
dem Wbtragen bes Felsblodes immerhin 
dennoch beginnen.” Ä 

„Bemüh’ Dich nicht,“ fagte er kurz. „Ich 
wollte freilich, ich wäre auch einer von 
denen, bie ben Ekel vor Mittelmäßigfeit 
nicht fennen und eigene Mittelmäßigfeit 
zärtlich lieben und verehren. Frau Dohrn 
würde viel mehr Vergnügen haben.“ 

Alexander Dohrn war von größter Un: 
ruhe an biejem Abend, er ging von einem 
Zimmer ins andere und rief einmal nad) 
Ijebies. „Rommen Sie, ſehenSie!“ Erftand 
vor ber offenen Türe bes Kinderfchlaf: 
zimmers. „Haben Sie je fo etwas Gutes 
gejeben ?" Cr zeigte auf die Betten der 
Ichlafenden Kinder. Die lagen rolig warm 
und blond im füßeften Schlaf. „Das iit 


nod) Frieden ; jehen Sie nur! Wollte Gott, 8 


fie wären brave Bauernfinder. Das heißt, 
vornehme Leute bauten einmal ihr Feld 
im Schweiße ihres 9Ingefid)ts. Die Erde 
ijt unjer gutesRecht, bie wirkliche, ſchwere, 
fruchtbare Erde, unfer Anfang und unfer 
Ende. Wie [djón, fein Lebtag mit ihr zu 
Ihaffen zu haben. So waren wir gedadt. 
Haben Sie einmal gefehen, wie urvornehm 
fo ein alter rechter Bauer ijf und fo eine 


alte rechte Bauersfrau? Die Rennleute 
nad) Ruhm und Gold haben mit ber 
Ichweren, frudtbaren Crdenidts zuſchaffen, 
find heimatlos und unruhig. Gott hat mid) 
davor behütet, der Efel ijt zu groß, zu 
widerlich! Nein, niemals! Frau Dohrn 
möchte mich anders, ich weiß es; aber, mein 
Gott, niemand fann aus jid) jelb[t heraus.” 

Ungelifa jagte auf dem Heimweg zu 
Iſebies: „War bas nun eine Urjade, bie 
Flinte fo ins Rorn zu werfen? Cr Dat, 
was man einen jchönen Erfolg nennt, 
gehabt. Eine Sünde, fid) fo auf bem Ab: 
fag herumzudrehen und der ganzen (e: 
Ihichte den Rüden zu drehen! Die Frau 
Dauert mid. Und wie wundervoll hat fie 
das Stüd wieder und wieder gelejem, ijt 
ganz darin aufgegangen. Heute hätte es 
mir gejtohlen werden fónnen." 

„Heute Dat er mir zum erjtenmal ge: 
fallen,” fagte Sjebies. „Liebenswürdig 
fand ich ihn auch nicht. Er ijt aber durch 
und burd) ehrlich und unbejted)Itd)." 

„Mir tut die Frau leid. Haft Du die 
angftvollen, troftlojen Augen bemerkt, mit 
denen fie ihn anjah?“ 

nasa,” fagte Sjebies. „Sie ijt ehrgeizig.“ 

Bon der Aufführung des Stiides wurde 
bei Dorhns, troß ben ausgezeichneten 
Sritifen, faum wieder gefproden. Nur 
wenn Alexander Dohrn nicht zugegen war, 
ſprach bie zarte Frau mit derjelben Hingabe 
unb Leidenjchaftlichfeit wie früher davon 
und hatte einen neuen Plan, zu bem fie ihn 
geneigt madjen wollte. Cte nahm Ungelifa 
bas Verſprechen ab, ihr beizuftehen. 

Wngelifa aber verließ wenige Mtonate 
nad) der Aufführung bas (igenbrobt|d)e 
Haus unter heißen Tränen. Ifebies hatte 
eine gute Rameradin verloren, und in der 
Stunde, als dtefe abgereijt war, um eine 
neue Stelle anzutreten, Dodte fie fid) in 
Angelifas leeren Kleiderfchranf und weinte 
bitterlich. 


8 8 
Sie wurde jetzt daheim Sibylle genannt, 
wenigſtens hin und wieder, um den Kinder⸗ 
namen zu überwinden. Dohrns waren nach 
Angelikas Abreiſe gewiſſermaßen erſt auf 
Iſebies aufmerkſam geworden, beſonders 
Frau Dohrn. Sie lebten jetzt in einer ganz 
lebendigen Geſelligkeit. Durch die Auf: 
führung waren fie befannt geworden, und 
baburd), dak er fein Stüd von der Bühne 
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zurüdgezogen hatte, wurden fie beredet, 
denn die vom zweiten Abonnement waren 
auf die Aufführung neugierig und wurden 
enttdujdt. Auch bie vorzüglichen Be— 
Iprechungen taten das ihre. 

Trotzdem aber alle möglichen Menfchen 
jebt bei ihnen verfehrten, Adel, Bürgerliche 
und Künftler — aud) Lifzt bejuchte ihre 
Montag: Abende — ftanden fie bod) nie: 
mandem nahe. 

Zu Dohrns án biejen offenen Abenden 
zugehen, hatte Heinrich Gigenbrodt feiner 
Tochter unterjagt. Dejto mehr aber hodte 
fte, wie fie es nannte, an ben [tillen Tagen 
bet ihnen. Die Kinder waren aud) ganz 
zutraulich geworden. 

In ruhigen Stunden daheim verjudjte 
Sfebies die einft von Alexander Dohrn ihr 
gegebene Idee auszuführen. Was ein 
anderer uns vorlebt, leben wir nicht felbit. 
Trogdem Wlexander Dohrn feine fchöne 
Schaffensflamme zertrat, weil fie ihm 
nicht rein und groß genug erjchien, [türm: 
ten und wirbelten in Sjebies die tyunfen, 
unb fie be[d)rieb einen MWeihnachtsabend 
in Weimar und nannte ihn wunderlicher 
Weije: „Herzgeſichts Weihnachtsabend.“ 

AÄngſtlich brachte fie ihre Blätter in das 
Haus, in dem fie [id)er war, wie eine gute 
Gabe begrüßt zu werden. Sie bradite fie 
verfchiedene Male mit, ohne den Mut zu 
finden, davon zu reden. Wie bangte ihr 
vor bem Mann, der mit jid) felbjt jo jtreng 
verfuhr. Doc) fie fand bas wärmfte und 
bereitwilligjte Entgegenfommen. 

„Das ijt gut! Das ijt im Grunde genom: 
men gut!” rief er erftaunt, als bas Mäd- 
chen mit bebenben Lippen las. „Aber um 
Himmels willen, haben Sie denn aud) die 
Rel zu arbeiten?” fragteer wieder. „So 
its natürlich nichts! Denn wer hätte bie 
Geduld, aus diefem Durcheinander den 
lebendigen unten zu finden, ber mitten 
darin ftedt. Wollen Sie arbeiten? Go ein 
bummes Mädel! VBerzeihen Sie! Das wird 
Ihnen natürlich gerade einfallen!” 

„Ich will arbeiten," fagte Iſebies— 
Sibylle mit heigen Wangen. 

„Arbeiten bis gum höchiten Maß der 
Kraftanitrengung, unerbittlid), unermiid: 
lid) wie die Natur, und wenn folieblid) 
nichts als eine Ganjeblume herausfommt ?“ 

Nun ging Wlexander Dohrn mit ihr 
ftreng ins Gericht und zeigte ihr die un: 





alaublidje Unzulänglichkeit ihres armen 
feinen SBerfes. Er war unnadficdtlicd. 
Ihr traten die bitteren Tränen in die 
Augen. Sie hätte ihm die Blätter aus 
den Händen reißen fónnen. Er fand jede 
Zeile unmüglid), und wie unmöglich! 
„Entweder oder. Wusbhalten oder nicht. 
Bringen Sie mir die Arbeit in acht Tagen 
wieder. Ganz neu, ganz neu.“ 

„Ja, mein Fräuleinchen,” meinte Elife 
Dohrn und lächelte ihr Lächeln nad) innen. 

Sjebies arbeitete daheim wie eine arme 
Geele. Las wieder mit bebenden Lippen 
und wurde wieder abgewiefen. 

„Meine liebe Natur,“ jagte er, „das ijt 
feine richtige Ganjeblume. EineRofe aud) 
nicht, ein Beildjen ebenfowenig. Streng, 
ftreng, unerbittlich ftreng gegen fid) felbjt 
fein.“ 

Go arbeitete bas arme ungefdidte Rind 
zwölfmal ihr Werflein. Erſt beim elften 
Male, nad) einem halben Jahr, fagte er: 
„Jetzt ijt’s Die Rnofpe einer Kleinen Blüte. 
Ich glaube, ein echtes Veilchen fogar. In 
Ihnen [tedt ein Stückchen fchaffender Na: 
tur. Das nádjftemal laffen Sie Ihre Blu: 
men aufblühen; aber wehe, wenn Staub: 
füben, Stempel und alles, was ein Veilchen 
haben muß, nicht in Ordnung find.“ 

Sibylle war voller Dankbarkeit und 
Geligfeit, war jo liebenswürdig, wie ein 
glüdlicher Menſch es ijt. 

„Wie fann ich danken?“ frug fie. „Zrau 
Dohrnden, wie fann id) banfen?" 

„Kommen Sie fo oftals móglid)," fagte 
bieje lächelnd, „und bringen Sie uns Fröl: 
lichkeit mit. Helfen Ste mir ein wenig, 
nur lachen helfen Sie mir!” 

„Ihnen helfen? Ich?“ fagte Iſebies 
Sibylle. „Was fehlt Ihnen?“ 

„O — 0 — o," jagte Alexander Dohrn, 
„wie fie fragt! Nicht wahr, es ilt auf biejer 
Welt alles immer vollfommen in Ordnung? 
So ein Kind aus gutem Haus [ibt wie in 
einem Bogelbauer.“ 

„Es tun fid) manchmal mitten auf dem 
Wege Abgründe auf, mein liebes Sibyl: 
djen-Sjebtesdjen, in bie es nicht gut Hinein- 
Ichauen ijt," fagte Frau Dobrn. 

„Sie ſprechen rätſelhaft,“ meinte Sibylle. 

Frau Dohrn lachte grell auf. 

„Haben Dohrns Sorgen? Was war 
das? Beider Geſichter ſahen oft jo ſorgen— 
voll und angeſtrengt aus,‘ dachte Sibylle. 
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Gletd darauf fam der Tee, und es wurde 
geplaudert. Literatur und Runjt, Zigaret: 
ten und tteffte ‘Fragen des menjchlichen 
Dajeins! Hin und wieder fielen Worte 
von merfwiirdiger Prägung, aus der Tiefe 
leidenjchaftlichen Erfennens. Niegehörtes 
für Sjebies. Alexander Dohrn liebte, wie 
es ſchien, in fold) unbürgerlicher Art zu 
benfen. Wie fchwer mußte ihm fein ges 
Ihäftliches Leben fallen, und dennoch [pra: 
chen feine Erfolge für eine [tarfe Begabung 
zu biejem Beruf. 

Eines Tages fagte Frau Dohrn leife zu 
ihr: „Herr Dohrn iff heute wieder einmal 
ſähr nervös, [dwar frant.“ 

Cie [prad) mandmal gang unvermittelt 
mit einer merfwiirdigen Betonung und 
Ausipradje, als genügte thr bie gewöhn: 
liche Sprechweife nicht. 

In demfelben 9[ugenblid ertönte über 
die Stadt hin bie Sturmglode. 

Es brannte irgendwo. 

Der Mtann, ber fic) vor jeder Zugluft 
hütete und wirklich oft und bejonbers heute 
febr angegriffen unb überarbeitet ausfah, 
tig bas Fenſter auf, um hinauszuhören. 
Die Sturmgloden flangen gewaltig und 
Ichaurig. Alles lief und rannte draußen. 

„Ha! HG!" [d)rie Alexander Dohrn in 
bas Gerenn und Gelauf. „Wo brennt’s?” 

„Unten bie Burgmühle !^ 

„Eine Mühle!“ jagte er lebhaft, ftürzte 
aus der Türe und fam mit Hut unb Man: 
tel wieder. „Ichgehehin. Warte nicht auf 
mtd!“ Und fort war er. 

Sein Betragen war bas einesunbezwing- 
lichen Jungen gemejen, der nicht aufgu- 
halten ijt. Das female Belicht, bas oft jo 
müde und nervös ausjah, war ftraff unb 
voll Energie. 

„Bordem alles gelöfcht ijt, fommt er 
nicht zurück!“ Wieder bas jeftjam nad) 
innen gefehrte Lacheln der Frau, bet dem 
es Sibylle nie ganz wohl zumute war. 
„Ach,“ fagte fie, „Iſebieschen,“ — dabei 
jtredte jie bie zierliche Geſtalt auf bem zer: 
rilfenen, blaufeidenen Sofa aus — „was 
für ein Rindden Cie nod) find. Go Klein.“ 
Cie zeigte eine winzige Größe an ihrem 
ginger, trobbem Sibylle fie bei weiten 
überragte. „Ob Sie wohl jemand pflegen 
fönnten, fo pflegen wie eine junge Mutter 
ihr Kind. Dann möchte ich von Ihnen ge: 
pflegt werden, das müßte ausruhen! Im 


Schoß der Erde ruht fich’s wohl, wohl 
aud) im Arm der Liebe,” fummte fie halb 
jingend. „Wann bringen Sie Ihre Arbeit 
nun zum Iebtenmal ?^ 

„Bald,“ fagte Sibylle. 

„Hürchteten Sie fic, wenn Sie mit mir 
aud) zur Mühle gingen?“ 

Die Sturmgloden hatten wieder zu läu⸗ 
ten begonnen, und fchaurig fang es durch 
die dunkle Herbitnadht. 

„Rein,“ fagte das Mädchen, „fürchten 
gibt's nicht.” 
„Denn Dohrns nun Sorgen hätten, ben: 
fen Sie mal, würden Sie verjuchen, Troft 
zu bringen? Würden Sie ein Engel fein 

unb oft fommen, um zu zerjtreuen ?“ 

„Ja, gewiß. Aber was für Sorgen 
haben Sie?“ 

„Sorgen?“ Frau Dohrn wiegte den 
Kopf. „Sorgen? Ein weiter Begriff. Den- 
fen Sie einmal für Dohrns, wie Sie für 
Ihre Kinderchen benfen würden?” 

Das war etwas viel verlangt von 
Iſebies. 

„Dohrns ſind müde — müde. Ach, was 
wiſſen Sie vom Leben? Aber nun voran, 
wenn Sie wirklich mit mir an die Mühle 
gehen wollen.“ 

Sie war in Angſt um ihn, das fühlte 
Iſebies-Sibylle. Trotzdem ſie nach Hauſe 
hätte gehen müſſen, ging ſie mit Frau 
Dohrn zur brennenden Mühle. 

Der Feuerſchein am Himmel glühte, 
Stimmen und Laute, Praſſeln, Toben, 
Läuten, Trompetenſignale wurden greller 
und lauter, je näher ſie kamen. 

Frau Dohrn ging bebend an Iſebieſens 
Arm, die leicht dahinſchritt. 

Jetzt ſahen ſie die Feuersbrunſt vor 
ſich, die uralte Mühle brannte lichterloh. 
Der ſteinerne Giebel ragte ſtarr aus dem 
Flammenneſte, ſonſt war alles Bewegung, 
Rajen, Glut und Raud. Die Mehlvorräte 
jtoben wie glühende Funkenſtröme in bie 
Höhe. Und das ungeheure Sturmläuten 
lebte wieder ein. 

„Kun ijt er natürlich mitten darin, wo 
es am tolliten zugeht. Wir fonnen ihn 
gar nicht finden. Wo er ijt, Dürfen wir 
nicht hin,” fagte Frau Dohrn. 

Und wahrhaftig, er war bet ben Sprigen, 
er arbeitete mit. Iſebies bemerfte ihn. 

„Das fenne ich,“ fagte Frau Dohrn. 
„Er ſucht Leben, Leben unter Menjchen.“ 
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„Aber Sie haben ja jebt Menfchen,“ 
meinte Sibylle. 

„Sp, fo," murmelte jte, „ein paar Neus 
gierige. Sd) weiß es ganz genau, was ihn 
hierhertreibt. Und dod) — dod) — (Yr 
ijt unmöglich für bie Gemeinfamfeit. Er 
fommt aus Cinfamfeit und zieht ftd) und 
die zu ihm gehören in Einfamteit hinein. 
— Schickſal! Schickſal! (Er benft anders 
wieandere. Er handelt anders, weltfremd! 
Ich glaube unheilbar weltfremd. Und nicht 
. gu verbinden mit der Welt.“ 

Frau Dohrn hing ängjtlich an bes jungen 
Mädchens Arm, üngftfid) und bod) feft und 
ficher. Ifebiefens Herz jchlug. Sie hätte 
burdjaus nad) Haufe gemupt. Sie vers 
juchte einigemal zaghaft losgufommen. 

„Ei, DIfebieschen, ich denke, id) denke, 
ein gewiljer Jemand will Dohrns helfen?“ 
In Frau Dohrns Stimme lag ein joldjes 
Gekränktſein, daß es Sibylle ganz wirblig 
im Ropf wurde. Weshalb war fie gefräntt? 
Was badjte fie fid) denn? Sibylle blieb. 
Co erging es ihr in nächſter Zeit oft. Ihr 
Gewiſſen trieb fie flar und deutlich nad) 
Haufe. Frau Dohrns jebn[üdytiges Verlan- 
2d und ihr eigener Wunfch hielten fie zurück. 
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* Unruhe 309 in ihre Seele ein. Die 

zwölfte, lebte Umarbeitung ihrer fleinen 
Arbeit bejchäftigte fie. Niemand jollte 
davon willen. 

Bu Haufe wollte fie gut und brav fein. 
Sie wollte auch liebenswürdig fein. Alle 
waren es daheim. Die Zwillinge bliibten 
in füßer Sjeiterfeit. Grau Mutter wurde 
mehr und mehr einem Deitern, guten Geijte 
gleich, den nichts mehr trübte, und Marie 
Sibylle, bie Mtutter, war jo gut und bejorgt, 
Jo gang für alle lebend, fid) felbjt vergefjend, 
und wenn der Vater ins Wohnhaus fam, 
wollte er volle Harmonie. 

Und alies war, wie er wünfchte. 

Sibyllens Scele aber war geteilt. In 
Dohrns Haus Hatte fie Pflichten über: 
nommen. Dohrns waren gequälte Dien- 
Ichen, trobbem Sibylle nod) nicht fab, wo 
bte Qual lag. Ijebies-Sibylle arbeitete, wie 
fie als Rind gejpieltBatte, Jah und hörtenicht 
vor Eifer, und fie vollendete zu Alexander 
Dohrns Zufriedenheit ihr ffeines Werf. 
Er lobte jie und fagte: „Der erfte, ber aller: 
erjte Anfang ijt gemacht.” Ifebies-Sibylle 
ging leicht, wie auf Wollen, und fie dachte: 





‚Wer weiß, vielleicht ift auch meine Seele 
ein Gtüddjen Erde, in der etwas wächlt ?‘ 

Sibyllens Kleine Befchichte, in der Frau 
Rauchfuß als Goethens Schatz Chrijtiane 
vorfommt, in ber ihr Onfel als Goethe 
erjcheint und allerlei, was Gomelden er: 
zählt hatte, ftedte voller orthographifder 
Fehler und voller Unguldnglidfeiten, bie 
Alexander Dohrn ihr nadjjab ; bieje Heine 
Geſchichte zeigt aber aud), daß Dfjebies= 
Cibyllens Geele tief wie ein Brunnen ijt. 
Wehe, wenn fold) ein tiefer Brunnen von 
Leid überquillt, unb wehe aud, wenn fold 
ein Brunnen von freude überquillt. Die 
Geelenbrunnen biejer Erde follen nicht zu 
tief fein. 


Herzgefihts J3eibnadjtsabenb. 

Gs lebte einmal in einer hübfchen Heinen 
Stadt vor einer Reihe von Jahren eine 
junge Perſon, und es war Weihnachten. 

Die junge Perfon war ein [djlanfes 
Mädchen und hatte eine etwas breite Stirn 
unb ein zartes ſchmales Rinnden. 

Die Schweitern jagten früher, als fie 
nod) Kinder waren: Sie hat ein Gefidt 
wie ein Herz, und zeichneten fie, während 
fie ihre Schularbeiten machten, auf das 
Köfchblatt, was dem Mädel immer ein 
rechter 9lerger gewejen war, denn wozu 
jollte [te gerade ein Herzgelicht haben. 

Der Mtann, ber fie liebte, fagte es bann 
Ipäter den Schweftern nad) unb nannte fie 
aud) manchmal „Herzgeficht”. Das beudyte 
thr aber aus feinem Munde ein [ehr lieb: 
licher Ausdrud, und fie hörte es nur zu 
gern — und hätte die Welt darum gegeben 
und nod) einen Stern dazu, hätte der ges 
liebte Mtann heute, an diefem heiligen Tag, 
es wieder zu ihr Jagen können. Das hatte 
aber gute Wege. Ihre Seele trug eine 
Wunde, bie Entjagung gefchlagen. Wer 
jolch eine Wunde anfich ſelbſt erlitten hat, 
wird mit Wehmut, ja mit Ehrfurcht von 
der jungen Perjon hören. 

Sie waram Morgen des Heiligen Abends 
ermadt und hatte geträumt: ein |djóner 
Garten, den fie gar wohl fannte, ber bie 
füßefte Liebe gefehen, flammende, küſſende 
Worte gehört hatte, wäre öde und jchaurig 
verwandelt worden. Die Stojen und die 
Sommerblumen braun und tot zur Erbe 
gejunfen und Zweige unb BZweiglein bes 
laden mit Hellen, gefrorenen Tränentropfen. 
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Ein trauriger, toter Garten, nicht auszu- 
benfen wie traurig, und eingehüllt in einen 
weißlichgrauen falten Nebel und bebedt 
mit Schnee. Eine Welt für arme, in 
Sehnſucht irrende Geijter. 

Und als fie fid) auf ihren Traum bejann, 
war's Wirklidfert. Als der Schlaf und 
bte Traumbefangenheit ganz von ihr ab: 
fielen, war’s Wahrheit, ber fie nicht ent- 
rinnen fonnte, bange, jchwere Wahrheit. 
Der Garten lag wirklich falt und tot vor 
ihrem Fenſter. 

Wie ift denn bie Welt?‘ dachte das 
arme Herzgeficht, ‚wie fann man denn in 
ſolch einer Welt leben, in der ftarre Tränen 
an den Zweigen hängen und in der das 
Herz fo weh’ tut?‘ 

Früher hatte fie diefe Welt zu dtefer 
Beit ganz anders gefühlt. Diefe Welt 
hatte nad) gebratenen Wepfeln gerochen, 
der weiße, kalte Nebel hatte wie eine Sede 
über lieblichen Gebetmnijjen gelegen, bas 
Herz war erfüllt gewejen von all bem 
feligen Tummeln in frijdjer, lebendiger 
Kälte, von Schneeballwerfen und Winter: 
wonne. Wer hätte ba an Rojen denken 
mögen! Und wer an Geliebtwerden, an 
tödliche Sehnſucht nad) ben Liebesworten 
eines Menſchen — Unfinn! 

Sa, und weshalb war denn nicht alles 
jo wieeinft? Cs lief und rannte dod) aud) 
heute, was Beine hatte, in einer füßen 
Dampfwolfe, bie von ben frijchgebatkenen 
Stollen ausgejtrómt wurde in jebem Haufe, 


bis in die fchneebleichen Straßen hinaus. 


Und benahmen fie fid) zu Haufe nicht 
alle wieder wie Gluden, die etwas 
gehetmnisvoll Ausgebrütetes unter den 
Flügeln bargen — und dufteten nicht 
aud) die Tannen und erwedten Gelig- 
feiten, bie fonft das ganze Jahr bhindurd) 
Ichliefen ? 

Mag fein, daß alles fo war — aber 
nicht für bas Herzgejicht und für alle jene 
nicht, bie eine Entfagungswunde im Herzen 
tragen, und für bie Armen, RKranfen 
und Sterbenden nicht. Unjere Erde ijt für 
jeden, der da lebt, eine andere Erde. 

So fam es aud), daß die junge Perjon 
bas bujtenbe helle Haus verließ, in dem 
alles [o wichtig und jelig bem Abend ent: 
gegengludte, und daß fie hinaus in die 
falte Dämmerung bes jdjneeigen Winter: 
nachmittags flüchtete, unb [ie ging, wie dic 


von neuem Schmerze berührten gehen, wie 
die ohne Hoffnung, die in ihrem Herzen 
beten: „Laß mich nicht den allzu Gliic: 
lichen begegnen, führe mid) zu den Armen 
— führe mid) in meine Heimat. 

Co ging fie durch bie hübfche, Kleine 
Stadt, zwilchen den gejchäftigen Leuten 
hin, an den hellen Laden vorüber, deren 
Lichter heute jd)on früh wie zarte, breite 
Strahlen in ben dämmerigen Nebel fielen. 

Die Heine Hübjche Stadt war aber feine 
gewöhnliche Stadt, wie fo viele aber: 
taufende in Deutfchland, in denen bie 
Generationen leben und jterben wie bie 
Pflanzen im Walde. 

Das Herzgelicht ging durch die Stadt 
der großen Toten, burd) die Stadt, in ber bie 
Toten leben, durch diefeeinzigeStadt, inder 
die Toten lebendiger find als die Leben: 
digen, in der fie auf der Straße zu gehen 
Icheinen, in ber ein jeder Fremde, ber die 
Stadt befucht, auer[t nad) den Häufern 
derer, Die längjt verjtorben find, fragt. 

Das ftille Mädchen wußte gar wohl, in 
welcher wunderlichen Stadt es lebte. 

In den anderen Städten nimmt jede 
Generation ihre Erinnerungen mit ins 
Grab, die vorhergehende Menfchenwelt 
jtirbt nod) einmal mit. Alles geht fchlafen. 
Hier aber war eine Generation lebendig 
geblieben, war nod) in aller Erinnerung. 

Der Weg führte das Mädchen in ein 
fleines, niederes Haus, burd) ein vers 
Ichneites Bärtchen. Der Schnee lag fo 
ſchwer und dicht auf ben halbwiidjigen 
Tannen, die längs des Gartenpfades 
jtanden, daß diefe fid) tief geneigt hatten. 
Mit Mühe bog fie bie Zweige zurüd, um 
durch den ftdubenden Schnee vorwärts zu 
fommen. Nicht viele mochten diefen Weg 
vor ihr gegangen fein. Welche Stille und 
Schneeeinjamfeit im heimlichen Garten. 

In dem fleinen Haus, auf das ber fajt 
verfchneite Pfad führte, brannte ein ein: 
james trübes Licht und leuchtete einer 
armen vergefjenen Geele, bie in einem ur: 
alten Häutchen wohnte unb wie eine Maus 
aus den beiden Augengudlöchern in bie 
Welt [djaute. Und das arme verjchrumpfte 
Häutchen war das einzige lleberbleibjel 
jener großen vergangenen Menſchenzeit, 
bie längjt pvorübergeraufcht war. Und das 
arme Häutchen lag auf einem fchmalen 
Bett, unb die Heinen Mtdujeaugen lebten 
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unb funfelten. Ja, fie funfelten wirklich 
in aller Cinjamfeit und Unbeweglidfeit. 

Das Mädchen tratein. Nichts regte fid). 
Nur ein helles dünnes Ctimmdjen rief: 
„Was fommt denn ba ?" 

„Ich bin's nur." 

„Wer iff bas Ich?“ 

Da ftand bas Mädchen vor bem Bett. 

„Du bijt’s — gutes Rind?” fagte bas 
helle Stimmchen matt — nad) einem Weil: 
den — „daß ich deinen Namen immer 
wieder pergejje und bie anderen Namen 
aud) — unb du bift jo gut!” 

„Nenn' mich Herzgelicht,“ war die Ant- 
wort — [ie wollte das Wort aus/preden, 
als [präche es der, ben fie liebte — fie 
wollte es hören. „Wie geht’s denn?” 

„Wie es einem geht, ben der liebe Gott 
zu holen vergaß.” 

„Heute ijt Weihnachten . . ." 

„So — jo — id) weiß, id) weiß —" 
Ganz matt: „Was Ihr jo Weihnachten 
nennt —“ 

Da nahm das Mädchen unter ihrem 
Mantel ein Sträußchen von Maiblumen 
unb Beilden hervor und legte es dem 
armen Häutchen in bie welfen, fühlen 
ginger unb eine Düte mit allerlei Frijch- 
gebadenem auf bas Deckbett. 

„Bir hatten feine frijden Blumen da- 
mals — nein — bas gab’s nicht. — Wenn’s 
Winter war — war’s Winter,” jagte bas 
Stimmchen zitterig, faum hörbar. — „Aber 
jonit — da hatten wir mehr als Ihr.“ 

Der Strauß fiel der Heinen Alten aus 
der Hand — „Alle waren fie [djon hier — 
alle. Wo follen fie denn aud) bin? Die 
Chr’ ijt freilich gu grog; — aber die einzige 
bin nun id) — bie nod) ba ijt." 

„Wer war hier?” fragte bas Sjerg: 
geficht. — Sie wußte ja, wer ba gewejen 
war. Cie hatte es in ihrer hoffnungslofen 
Sehnsucht nicht unter ben robuft Lebendigen 
aushalten fónnen und war zu der uralten 
gelähmten Träumerin gegangen, die jeden 
Tag den lieben Tod zu fommen bat. Zu 
der, Die nur mit Toten verfehrte, die die 
Namen der Lebendigen nicht behalten 
fonnte. Die bie Lebendigen verachtete 
wie etwas, was fic) unverid)imt ein: 
gedrängt hatte, was nichts verjtand und 
fonnte, alles faljch anfate, Unnötiges 


trieb — und bie Alte mit Neuerungen | 


drgerte. Das alte Häutchen war eine weit: 





läufige Verwandte von Chrijtiane Bulpius. 
Und alles lebte nod) Heute in thr — aller 
Merger jener Zeit — und alle Freude und 
Schande und aller Hof: und Stadtflatfd. 

Cie hatte bie Ehrfurcht vor bem Boethe- 
(den Haus, nicht die Itterarijd)e, fondern 
die wirklich menjchliche, urwiidjige ber 
entfernten Verwandten. Sie hatte ben 
9lerger nod) heute auf Frau von Stein und 
ließ an ihr feinen guten Bilfen. Sie fannte 
alles und wußte alles. 

Cie erzählte unter dem Siegel tief[ter 
Berfchwiegenheit Klatſch unb Beheimniffe, 
über bie mancher Goethe: Kenner |d)on 
jeine Doktorarbeit gemacht hatte; aber fie 
war eine fleine Flamme, bie von bem 
großen Feuer jener Tage übrig geblieben 
war, unb bie heute den armen Falter 
angezogen hatte durch ihr fehnfüchtiges 
Flackern nad) Tod und Vergangenheit. 

„Die Schüttchen, die fie jebt dumm genug 
Stollen nennen," lifpelte bas Stimmchen, 
„waren zu meiner Zeit gerad’ nod) einmal 
jo groß wie jebt. Die Müllern drüben hat 
mir die ihren heuer gezeigt, als jie vom 
Bäder famen. ’s war aber rein garnijdjt! 
— Das hätt’n wir ’mal verjudjen jollen, 
[ie fo unnötig 'rumau[d)Leppen ! Wenigftens 
Frau Geheimderat Goethe ihre hätten fie 
nicht nur jo zum Herzeigen zu mir "rein: 
tragen können. Wenn eins wegen Schütt: 
chen berühmt werden fónnte, |o wär’s bie 
Chriftianegeworden. Ueberhaupt wer da zu: 
erſcht fómmt! — Sie oder Er? Natürlich, 
ExrzellenzwärefiewegenderSchüttchennicht 
geworden; aber ich habe immer gejagt: 
Die beite Frau für ihn, bas war die Tante 
Chrijtiane. Du lieber Gott, wie bte Weih: 
nadjten gerichtet Dat! Wie bie feiern ge: 
fonnt hat — davon madjt jid) feiner eine 
Idee jet mehr. Ich fel’ fie nod) vor mir. 
Ic) war ein fleines Mädchen. Zwei Bäder: 
gefellen Hatte fie in der Küche vor' m Bad: 
trog — der war aus 'nem alten (Yidjen: 
baum. Wir jagten immer: nad) Wmerifa 
fonnt’ eins b'rin überfahren — die Tante 
Chrijtiane ftand in der Küche und Iadjte 
— und die Berge von Rojinen und 
Mandeln — und Zitronat warf fie alle: 
mal felbjt in ben Teig und fagte allemal: 
„Set fommt der Reichtum und die Kraft 
vom gelobten Lande über (Sud), Ihr Ge: 
ellen!^ Und wie fie |o dajtand, und die 
Ihwarzen Augen funfelten und die bloßen 





fräftigen Arme! Und fo rund und ftarf, 
und ein Laden, wie jebt feins mehr lacht 
— da war fie für feinen König auf Erden 
zu fdledt. Und die Gejellen jdjauten auf 
fie allemal. Ob fie jung war, ob fie alt 
war, bas tat nichts zur Sache. Meine 
Tante war meine Tante. Die war lujtiger 
als alles. Wie die die Treppen hinaufflog, 
ohne Raft unb Ruh; um jeden Tannen: 
gweig; und jedesarme Kind, bas ins Haus 
fam zu Weihnachten, empfing fie wie eine 
Mutter — und was ein jedes von ihr be: 
fam! In einem Zimmer [ap fie und padte 
Baletchen für die Armen, und ein jedes 
jah aus wie ein Liebesgärtchen unb war 
beftedt mit lauter Lujftigfeiten. Und [ie 
lachte babet wie ein Kind. Nie hab’ id) 
‘fo einen feligen Menſchen gefeh’n. Ich 
hab’ ihr als Rind "mal geholfen, gold’ne 
Sterne und Papierden an woll’ne Rodden 
gu jteden — da fam der Herr Gebeimbe: 
rat herein und blieb in der Tür ftehen und 
Ichaute ihr zu, wie fie [ang und pfiff und 
behaglid) hantierte — und da hat’s ibm 
wohl fehr [djón gefallen. Ich hör’ nod, 
wie er fagte — und feine Augen leuchteten 
nur jo: „Ei du ausgelafjenes Fett!” und 
id) hab’ damals gemeint, wie fo Kinder 
find, es fagt’s der liebe Herrgott jelbjt 
zu feinem allerjhönften und Iuftigiten 
Engel, ber für bie ganze Welt Weib: 
nadjten madt. | 

Ja, unb es war, als machte mein 
Tante Chrijtiane für die ganze Welt 
Meihnachten. Ich weiß noch, fie hatte 
neue Weihnachtsichuhe an. Das waren 
himmelblaue Gammetjidden mit Ragen: 
fell — und in denen lief fie lautlos 
durchs ganze Haus, denn gejtórt durfte 
der Geheimderat natürlich nicht werden. 
Syunfeln und ftrablen tat meine Tante 
Chriftiane vor Sjergens[reube — die hat 
nur der gefannt, der fie zu Weihnachten 
geleben hat. Wenn fie unter dem Weib; 
nadtsbaum jtanb und dem ganzen Hauje 
bejdjerte, da ijt fein Herz bagewejen, 
das ihr nicht zuflog. Und wenn ber Ge: 
heimderat noch fo ein großer Dichter war, 
Jo hat er niemandem bejchreiben fónnen, 
wie die Tante Chriftiane war. Wher wohl 
gewärmt mag er fid) an ihr haben.” 

Die fleine Seele, bie wie eine Mtaus 
aus ben Augengudlöchern fchaute, hatte 
jebt bas ganze armjelige Häutchen belebt 
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und erwärmt. Es dehnte fid) am eigenen 
Teuer. Ein Funke aus Tante Chriftianes 
Temperament glimmte in dem alten Nicht: 
chen, bas der liebe Gott zu holen vergefjen 
hatte. | 

„Schau, Herzgejicht ober wie du heißt, 
wie hätte denn die Steinin je foldje Luft 
ins Haus gebracht wie die Tante Chri: 
ftiane? Ach, geh’ mir — niemals! Mir 
madıt feiner was weiß mit den vornehmen 
Meibjen. Für die fielern Tage, ba is eins 
ſchon bejjer bran mit den Frauen, die feine 
Vornehmheit drüct, bie lachen fónnen. Ich 
age nijcht gegen bie Steinin. Beliebt hat 
jie thn, das muß wahr ein, und er [te aud). 
Davon wußte meine Mutter zu reden. Ich 
hab’ fie nur gejehen in ihren alten Tagen 
im Parfe fpagieren gehen; aber fo ein bis: 
chen fauer hat fie allemal drein geldjaut. 
Meine Tante Chrijtiane aber war wie Licht 
und Feuer im Haus. Und wenn fie allen 
Grund gehabt hätte, gegen ihren Herrn 
andere Saiten aufzuziehen — ijt das Licht 
und Das Feuer brum nicht im Haufe er: 
loſchen. Ei der Taujend! — Siehſte Herz: 
gelicht, und heut’ find fie alle bei mir ge: 
mejen — bie Fürſchlichkeiten — und bie 
großen Männer unb die vornehmen Frauen 
— und ich bab’ meine Tante Chriftiane 
[adjen gehört! — Und hab’ Weihnachten 
gefeiert. Un wenn’s ganze lebendige 
Weimar [ich erejchperte (ein alter weima- 
rijd)er Wusdrud), fo was bringt Ihr nicht 
aujammen, wie die Schatten ohne Haus 
und Hof und ohne Licht und Feuer. 

Mie ich noch aufden Beinen war, dabin 
id am Weihnachts: Heiligen Abend burd) 
den Park gegangen und bird) die Straßen, 
unb da hab’ id) fo manches gejeh’n, was 
mir nie über die Lippen fommen wird. 

Der liebe Gott weiß, wo er unjere Seelen 
aufbewahrt; aber daß ihm die alten 
Weimaraner hin und wieder entwijchen 
— bas ijt ficher. Das die ihres Schöpfers 
Erde geliebt haben, mehr als es gut war, 
bas hat ein jeder [eben fónnen. Debt ts 
aber nicht ... aud) rein garnijdt Tos." 

Als bas Herggelicht wieder durch den 
verjchneiten Garten ging und die fchweren 
Zweige ber halbwücjligen Tannen aus: 
einanderbog, um hindurd) zu fommen, war 
ijr bang und fehnfüchtig zu Mute. An 
ihrer eigenen Sehnfucht trug fie und an 
der Sehnfucht der alten Weimaraner, denen 


300 (5:99:86 Helene Böhlau: Lebensring. BSSessesesesesesssd 


bas vergeljene arme Geelden am Heiligen 
Abend einjt begegnet war. 

Die Wege des jtillen Parkes Iodten faft 
vor bem fleinen Haufe, und Herggelidt 
betrat jie mit leichtem Schauer. Reine 
Menfchenfeele weit und breit — Schnee: 
itille. — Hier [torte [ie nichts in ihren 
\ehnfüchtigen, Iebenabgewandten Gedan: 
fen. Hier feierte [ie ihr Weihnachten. Ach, 
|o anders wie |onjt. Sehnſucht ijt eine 
große, große, mübjelige Arbeit der Seele. 
Uber fie hatte nicht hierher gehen follen, 
nicht in joldje beriidende Cinjamfeit, bie 
lie ganz mit ihrem eigenen Empfinden er- 
füllen fonnte! 

Schauer überrannen fie. Unheimlicher 
[chien ihr die Heine, einjame Alte im per: 
Ichneiten vergefjenen Haus, unheimlich 
derer Schauen und Erinnern. 

Ihr war, als wäre [ie einem armen ver: 
lafjenen Geijt begegnet. Sie fühlte, daß 
fie ganz wunderlich erfchüttert war. Nein, 
fie hätte nicht hieher gehen jollen! Und war 
es thr nicht, als wenn leichte, zarte Schritte 
zögen — und zartes Bewegen um fie her? 

Ad, die Alte hatte fie gana behext, hatte 
fie in ihre Kreife gezogen. Sie mußte fid) 
an alles füße, heiße Leben erinnern und 
banad) jehnen, was fremde Geelen hier 
einjt getrunfen, wie fenrigen Wein, wie 
Duft von Sommerrofen. - 

Ad, fie trug die Erdenjehnjucht fremder 
Ceelen jebt in fi). VBergänglichleitsgefühl 
burdjrann jie ganz und gar. Cie fühlte 
mit ben Berjtorbenen. Sie fühlte ihre 
Vergangenheit, ihr Beliebtfein, ihr Lieben, 
ihre Erdenfeligfeit, ihre Sommer, ihre 
Winter, ihre Weihnachtsfeite, ihr feltges 
Beieinanderlein, ihr Behagen, thr Lachen, 
alles Süße, was die Erde fiir fie hatte, 
und die wethevollen Bergangenheitenvieler, 
vieler Menſchenſeelen ließen fie leiden. 

Die Weihnachtsglocken flangen tief und 
voll Hoher Feier über die Wipfel der 
Bäume hin, erfüllten die ganze Luft. Die 
ftille Erde begann wie mit dröhnenden 
Herzichlägen zu leben. 

Jetzt lag bie rujjijdje Kirche vor dem 
bangen Herzgelicht, bas lange, heimifche, 
altertümliche Haus, das mit vielen Augen 
in den alten Park hineinjdaut. Dunfel das 
ganze Haus, in dem Charlotte Stein einft 
lebte, in dem fie ihre große Liebe gefeiert 


unb gelitten. Selle jtrömt nur aus ber 
hohen Glastiir im Erdgeſchoß, Hinter der 
ber Gottesbien|t der griechiichen Kirche 
gefeiert wurde. Geelenmellen für bie 
ruſſiſche Fürftin, die hier ein|t regierte. 
Eine einfame Totenmefje wurde hier heute 
vom Beiftlichen gehalten. Niemand war 
gefommen, ihr beizumwohnen. 

Die Kirchenfänger fangen jchwerlaftende, 
gewaltige, herzerjchütternde Töne. Das 
einjame Mädchen jah, wie ber Beiltliche 
im golb[trobenben Ornate fid) am Altar 
beugte und neigte, wie er wandelte, und 
ber Gefang flammte auf und flammte 
nieder, als bewege Sturm ihn. 

Weh und Geheimnis, Grauen und 
Hoffnung. Wn den Stellen der Meſſe, wo 
bas leije Schluchgen der Gemeinden im . 
fernen weiten rufliichen Neiche die Kirchen 
durchzittert, fein Laut hier — denn nie: 
mand feierte heute die Meſſe mit. 

‘Draußen aber vor der Kirche ftand ein 
armes Mtenfdenfind, welches das Willen 
der Vergangenheit trug. Alle Sehnfucht, 
bie hier ein|t gefühlt wurde, von ben 
lebendigen Toten, wogte auf. 

Das war feine Totenmeſſe, die der Geijt- 
liche im golbjtrobenben Ornate und die 
Sänger ber gewaltigen, geheimnisvollen 
Klänge hier feierten, bas war eine Melfe 
zur Erinnerung verflungener Liebesworte, 
zur Grinnerung verlojchener, jonniger 
Celigfetten. Und dem Herzgeficht war es, 
als hörte eine jtille Geijtergemeinde um fie 
ber bie fdymergvolle Erdenwonnenmelife 
mit ihr, die gewaltigen Klänge, die auf 
ihren breiten GFittigen bas Weh der Ver: 
gänglichkeit in bie Weltennacht hinaus: 
trugen, einem geheimnisvollen Biele zu. 

Da dröhnten die Weihnadhtsgloden 
wieder mächtig über bie Cinfamfeit hin, 
als fchlüge das Herz der Erde, und ver: 
fündeten das heilige Felt des Erlöfers für 
bieje Welt, bie des Troftes [o jehr bedarf 
für Lebendige und Tote. 

Und in ihrer Seele erjchauerte bas Herz: 
gejicht und erfannte aud) den Erlöjer, ber 
die unermeßlichen, wundervollen Klang: 
fittige gefchaffen, die das große Erdenweh 
der Bergänglichleit geheimnisvoll erlöjend 
emportrügen. 

D, ihr Erlöfer biejer Erde, voller Dank 
follen die Menſchen eure elite feiern. 


(Fortiegung folgt.) 





Jagdhaus Budenhorftin Pommern. Entworfen und ausgeführt von Ardhitelt Wiliam Müller, Berlin W. 35. 


Holzhäufer. 
Bon Regierungsbaumeifter Wentjcher. 


Yohl nicht ganz mit Recht findet 
Holz als Baumaterial für 
Wohnhäuſer heutzutage nicht 
42) mehr bie Verwendung, die es 
wegen n feiner zahlreichen Vorzüge gegen: 
über bem üblichiten Bauftoff, dem Stein, 
haben jollte. Wenn in manchen Gegenden 
ber Badjtein, das Runjtproduft, und 
anderswo ber Werfitein, bas Naturerzeug- 
nis, im allgemeinen bie hauptjächlichiten 
Bauftoffe bilden, jo ijt bas zunächlt ſach— 
lid) damit zu erflären, daß bieje Bau- 
materialien dort heimijch find, dak aljo 
ihre Verarbeitung an jid) billig wird, ba 
umjtändlicher und foft/pieliger Transport 
wegfällt. Wnderfeits ijt aber auch dort, 
wo dieje Bauftoffe leicht zu haben waren, 
in früheren Seiten Holz für die Zwecke der 
bürgerlichen Bautätigfeit ausgiebig ver: 
wendet worden, und man wird in der An- 
nahme nicht fehlgehen, daß in bem Maße, 
wie fid) aus fleinen Ackerſtädtchen in 
offener Bauweije (bei der die einzelnen 
Baulichfeiten voneinander durch unbebaute 
Landitreifen getrennt find) bie geſchloſſene 





Bauweije unferer heutigen größeren und 
großen Städte entwidelt hat, wo ein Haus 
an den Nachbar ftößt unb nur burd) eine 
majlive Wand von ihm getrennt ijt, daß 
in eben diefem Maße der Holzbau, felbjt 
in holzreichen Gegenden, allmählich bem 
Steinbau weichen mußte, und zwar haupt: 
lächlich dann, als die Bürger nad) einigen 
verheerenden Schadenfeuern auf die Ge: 
fährlichkeit eng aneinander ftehender Holz: 
bäujer in biejer Hinficht aufmerkſam wur: 
den. Aus der Not haben jpäter baupoli: 
zeiliche Vorjchriften eine Tugend gemadjt, 
und jo hat fid) der Stein als Baumaterial 
für die Rethenhdujer der Städte ein für 
allemal eingeführt. 

Daß er in biejem Falle aud) wirklich . 
Das geeignetite Material ijt, wird man 
nicht beftreiten fónnen. Anders verhält 
es fid) mit einzeln jtebenben Häufern, na: 
mentlich Einfamilienhäufern, entweder auf 
dem Land oder aud) in den für ſolche Bau: 
lichkeiten vorbehaltenen Vororten ber 
Städte. Für dieje wäre in vielen Fällen 
nicht Stein, jonbern das urjprünglichite 
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Material menſch— 
licher Behauſungen 
— Holz — ein ſehr 
geeigneter Bauſtoff. 
Gerade bie ſogenann—⸗ 
ten Sommerhäuſer — 
für gewöhnlich kleine 
Häuschen, die nur 
vorübergehend be— 
nutzt werden — ſind 
fiir die Ausführung 
in Holz ganz beſon— 
ders geeignet. Aber 
nicht nur dieſe, ſon— 
dern alle Einfami— 
lienhäuſer laſſen ſich 
in vielen Fällen vor— 
teilhaft in Holz er— 
richten und bieten 
dennoch ein ebenſo be: 
hagliches Heim wie das maſſive Steinhaus. 
8 8 8 
Zahlreich ſind die guten Eigenſchaften 


des Holzes, die es zur Verwendung als 


Bauſtoff für Wohnhäuſer ſehr empfehlen. 
Seine bequeme, leichte Verarbeitung und 
Formgebung, die faſt immer Zeit und 
Geld ſparen läßt. Der geringe Umfang 


Transportables Landhaus am Wannſee bei Potsdam. 





Seglerhaus an der wendiſchen Spree bei Grünau. Für Mark 7—8000 


ee Oe 









gebraudsfertig aufgeitellt. 


(Deutidhe Hausbaugefeljdaft Didmann & Co. in Berlin W. 57.) 


der hölzernen Ronftruftionsteile gegen: 
über gleichartigen aus Stein, ihre Hand: 
lichfeit und daraus folgend eine größere 
Bewegungsfreiheit in der Ausbildung 
der äußeren unb inneren Erjcheinung bes 
Holzhaufes jowie an und für fid) eine ge: 
wilje Zierlichkeit der Einzelheiten, bie es 
ermöglicht, daß ſelbſt ungejdicdte Hände 
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an einem Holzhauſe nicht ganz joviel ver: 
derben fünnen, wie an einem Gteinbau. 
Und bas ijt ein nicht zu unterfchäßender 
Vorteil, jelbjt wenn er aud) praftijd nad) 
landläufiger Anficht vielleicht weniger be: 
deutet. Endlich — um auch der Wohn: 
[idjfeit bes Holghaujes das Wort zu reden 
— ijt Holz ein jchlechter Wärmeleiter, 
unb [o wird ein Holzbau, vorausgejebt, 
daß er in feinen einzelnen Teilen rich: 
tig fonjtruiert ijt, im Sommer eine fühle 
und im Winter eine warme Unterkunft 
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bietet, find wirtjchaftlicher Natur. Der 
Nachweis ijt leicht zu erbringen. Cin 
majlives Haus erfordert jolibe in den Bo: 
den hinabreichende Fundamente. Daraus 
folgt, daß ber Erbauer eines folchen Haus 
jes in den allermeijten Fallen mit ganz 
minimalen Ausnahmen aud) den dazu ge: 
hörigen Grund und Boden bejiben oder 
erwerben muß. Und bei biejer Gelegen- 
heit fann es leicht eintreten, daß bte Grund- 
jtüdstojten größer werden als die Bau: 
fojten jelbjt. Das Bauen wird dadurd 





Transportables Landhaus in 9Bannjee bei Berlin. Für Markt 7— 8000 — ohne Maurer⸗ 
und ſonſtige Arbeiten, aufgeſtellt. (Mach Syſtem Dickmann, Berlin W 


gewähren. Das ſoeben erſt fertig gewor— 
dene Haus kann ſogleich bezogen werden, 
ohne daß der Bewohner auf alle jenen klei— 
nen und großen, mehr oder minder ſcherz— 
haften Überraſchungen vorbereitet zu ſein 
braucht, die das Wohnen in einem neuen 
Steinhauſe häufig genug mit ſich bringt 
und von denen der den neuen Räumen 
ziemlich lange anhaftende Kleiſtergeruch der 
Tapeten nod) bas kleinſte Übel fein dürfte. 

Die wejentlichjten Vorteile jedoch, bie 
eine zwedmäßige Verwendung von Holz 
als Baumaterial für Sommerhäufer, auch 
fleinere oder größere Einfamilienhäufer 


erheblich verteuert, abgejehen davon, daß 
in einem folden alle bie Gewißheit vor: 
handen fein muß, daß der Erbauer und 
Bejiker bes Haujes und des Grunbjtüdes 
Diejes nun auch wirklich eine Reihe von 
Jahren ununterbrochen behalten Tann, 
oder daß zum mindeften bie Möglichkeit 
offen fein muß, Haus und Hof eintreten- 
denfalls zu verfaufen oder wenigitens zu 
vermieten. Die von diejen Gelichtspunften 
aus notwendig werdene jorgfältige Über: 
legung der jeweiligen Sachlage wird jid) 
oft zu einem unerwünjchten Bauhindernis 
ausmadjien. 
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Wejentlid) ein: 
fader liegen Die 
Dinge beim Holz: 
baue. Zwar fann 
es, wenn ein fol: 
ches Verfahren zwed- 

mäßig erjcheint, 
eben|o wie das Stein: 
haus auf einem 
durchlaufenden, in 
den Baugrund ver: 
fenften Fundament 
errichtet werden (ſiehe 
bas ,Landhaus” auf 
Seite 303); bod) er: 
möglicht jeine bejon- 
dere RKonjftruftions- 
art, Die es zu einem 
in fid zujammen: 
hängenden Ganzen 
madjt, bie Aufjtelung auf einigen me: 
nigen Pfeilern, bie fchnell aufgemauert 
unb ebenjo [chnell im Bedarfsfalle wie: 
der entfernt werden., Auf diefe Weije 
ijt ber unterfte Fußboden bes Haufes um 
einige Zentimeter über Terrain empor: 
gehoben, Werden nod) die Pfeiler unter 
den äußeren Wänden des Haujes in 
leichtem Mauerwerf miteinander verbun- 
den, jo ijt damit unter bem $jauje eine 
ijolierenbe Luftjchicht gejchaffen, welche 
ber Unterfläche bes Holghaujes vom hygie- 
nijden Gtanbpunfte aus eben|o nüblid) 
ijt wie ber Keller bem majfiven Bau. 
Auf diefe Weile hat bas Holzhaus nun 
allerdings feinen Keller, und die Haus: 
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£anbbaus in Grünau bei Berlin. Ohne Maurer: und fonftige Arbeiten für 
Mart 7—8000 
(Mad) Syitem 


ebraudsferti 


aufgeitellt. 
idmann in 


erlin W. 57.) 

frau, ber mam ein folches Haus anbietet, 
wird bem Baumeijter gegenüber mit ihrer 
Verwunderung durchaus nicht zurüdhal: 
ten. Nun läßt fid) aber jeder Kellerraum 
Durd) zwedmäßige Baulichkeiten über 
der Erde fajt immer befriedigend erjeßen, 
wie bas a. B. bie englijchen und bie vor: 
wiegend aus Holz erbauten amerifani- 
iden Landhdujer beweijen, bei denen jámt- 
liche Wirtjchaftsräume zu ebener Erde 
angeordnet find, ohne daß jemals das 
Fehlen eines Keller: oder Sodelgejchofjes 
für bie gedachten Räume peinliches Auf: 
jeben erregt hätte. Natürlich wird man 
hier wieder die üblichen ,,flimatijden Ber: 
hältnijje“ anführen, um einzuwenden, daß 





Grundriß vom unteren und oberen Beichoß des rechts Daneben ftehenden Landhaufes beim Wendenſchloß. 
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fic) die englijd)e Anordnung bei uns nicht 
nadjabmen läßt. Sie joll auch nicht nach: 
geahmt werden, fondern es ijt bie Aufgabe 
des geſchickten Baumeijters unter Benußung 
der Hilfsmittel ber modernen Technik aud) 
in Diejem alle den Anforderungen ber 
Praxis zu genügen. Das richtige Holz: 
haus, namentlid) im Sinne diejer Aus: 
führungen, fann Kellerräume ber landläu— 
figen Art nun einmal nicht gebrauchen, 
ohne geringe Vorteile mit erheblichen 
Mtangeln zu erfaufen. Da fie aber für die 
Brauchbarkeit des Haujes von feiner wefent- 





licher Borteil bes Holghaujes gegenüber 
dem [teinernen. Wie die Pachtung fid 
unter den heutigen Verhaltnijjen im Gin: 
zelfalle geftalten wird, läßt fid) theo- 
reti|d) nicht erörtern; Gchwierigfeiten und 
Vorurteile werden zu überwinden jein, wie 
immer, wenn neue Ideen auftauchen. Je: 
denfalls fann bie Bachtjumme felbjt unter 
ungiinftigen Bedingungen die Zinſen bes 
Kapitals nicht überjchreiten, das ſonſt für 
den fäuflichen Erwerb des Grundjtüdes 
in Anrechnung zu bringen wäre. Wuch hat 
der Pächter nicht die Sorgen des Käufers. 





lichen Bedeutung find, läßt jid) ihr Nicht: 
vorhandenjein ohne weiteres verantworten. 

Bei einem derartigen Holzhaufe fallen 
aljo in den Boden hineinreichende Keller 
und Fundamente größeren Umfanges fort. 
Mit anderen Worten heißt bas: der Eigen: 
tümer bes Haujes braucht bas Brundftück, 
auf bem es fteht, nicht unbedingt zu befiken 
oder zu erwerben. Es genügt, wenn ibm 
bie Benugung für eine gewilje Zeit über: 
lajjen bleibt; er fann Jein Bauland padten, 
weil er das Holzhaus jederzeit Jozujagen 
mit Stumpf und Stiel fortnehmen und den 
Bauplag, jo wie er ihn erhielt, wieder ab: 
geben fann. Und hierin liegt ein wejent: 


Relhagen & Klafings Monatshefte. XXV. Syabrg. 1910/1911. I. Bod. 


Landhaus sg SfenbenidjloB an der Spree, gence anes Grünau 
Nah Syitem Didmann, Berlin W. 67.) 


Die hier angedeuteten Gedanken find ab: 
jolut nicht etwa utopi|d) (wofür ber flüch- 
tige Lefer fie vielleicht halten möchte), 
denn fie führen in lebter ‘Folge zum jo: 
genannten Erbbaurecht, einerjozialen Maß— 
nahme, bie wie feine zweite geeignet ijt, 
den immer gemeingefährlicher werdenden 
Bodenwucher zu unterbinden und jo mög: 
licht weite Rreije ber Bevölferung von 
ber Zwangsform der Mtietswohnung zu be: 
freien. 

Nun läßt fic) ferner das Holzhaus jo 
fonjtruieren, daß es mit geringer Mühe 
und in furzer Zeit aufgejtellt, wieder ausein: 
andergenommen und mit der Bahn weiter: 
20 
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gejchafft werden fann. Und diejes Verfäh: 
ren, im eigenen Hauje zu wohnen, begreift 
den jehr beträchtlichen Borzug in fich, daß 
es fid) auch bei nur vorübergehenden Auf: 
enthalt an einem Ort anwenden läßt, ohne 
daß der Bewohner an die Scholle gefeſſelt 
wäre. Die Frage, was mit Haus und 
Hof beim Fortgang aus dem Städtchen 
werden joll, löſt fid) von jelbjt: man pact 
jein Haus ganz einfach ein, eben[o wie 
man den Hausrat beim Umzug verftaut, 
und nimmt beides vergnüglich mit fid. 
Je Heiner das Haus, um [o einfacher macht 





8 


ſich ein ſolcher radikaler Umzug; nicht nur 
ein zeitweilig benutztes Sommerhaus, ſelbſt 
ein anſpruchsloſes kleines Einfamilienhaus 
läßt ſich dergeſtalt als zerlegbarer Holzbau 
ohne allzugroße Schwierigkeiten und Geld— 
koſten in der neuen Heimat aufſtellen. 

W 





88 a8 
In ber Tat hat fid) auch bie Induftrie 
diejer banfbaren Aufgabe, zerlegbare und 
transportable Holzhäufer für bie verſchie— 
Denjten Gebrauchszwede zu fertigen, jeit 
längerer Zeit mit gutem Erfolge zugewen: 
det. Neben Sommerhäujern, größeren 
oder Fleineren Cinfamilienhdujern find 


Landhaus — am Kleinen Wannſee bei — Seite nach dem Waſſer. 
(Nach Syſtem Dickmann, Berlin W. 57.) 


[[34243434243434243434343€3434 — 
Bauten für ſportliche und landwirtſchaft— 
lide Swede, Schulgebäude und Turn: 
hallen, Rranfenhdujer, Autogaragen u. 
a.m. in Holz fon|truiert worden, unb fie 
haben jid) im Gebrauch anjcheinend gut 
bewährt, aud) ben Witterungseinflüfjen er: 
folgreich ftandgehalten. Eine ganze Reihe 
von Gpezialfirmen befaßt fic) mit ber 
Konjtruftion folcher Holzhäufer; erwähnt 
jeten hier zwei Berliner Firmen, näm: 
lid) bie „Deutſche Hausbau:Befellichaft 
Didmann & Co.” jowie bie „Berliner 
Hausbaugejellichaft”. 





At 





& 

Das Konjtruftionsprinzip diefer Holz: 
bauten bejtebt im allgemeinen darin, daß 
Jämtliche Wände des Haujes durch Zufam: 
menjeßungeinzelner gleichartigen Elemente 
gebildet werden, deren Herjtellung fabrit: 
mäßig erfolgt. Dicmann 3.8. bildet dieje 
Elemente aus rechtecfigen Rahmen in be: 
fttmmten Abmefjungen von Kanthölzern, 
die beiderjeits mit Brettern verjchalt find, 
deren forgfdltiges Sneinanberpaljen den 
Durdhtritt von Wind und Wetter verhin: 
dert. So werden die Wände des Haufes 
gemijjermapen aus flachen Rajten gebildet, 
deren Snnenífádjen außerdem nod) mit 
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deitmaß bejchränft 
bleibt. Dann wird 
bie Holgwand der ge: 
mauerten an jchüßen: 
pen Gigenjchaften 
aud) auf die Dauer 
feineswegs nadhite: 
Den und ber Bewoh: 
ner des $jolgbaues 
braudjtfaumgau[ürd)- 
ten, daß eine nicht 
gerade feltene Mai— 
fühle jid) durch bie 
Fugen jeiner Wände 
hindurch unerfreulich 
Grundrijje vom unteren und oberen Stockwerk bes unten abgebildeten bemerkbar machen 
£anbbaules am Nikolasjee. fónnte. Durch geeig- 
nete Maßnahmen 
Sjolierpappe verfleibet find. Die darin | wird fie fich jtets fernhalten laffen. Die fo 
eingejchlojfene, mit ber Außenluft jedoch | fonjtruierten Wände des Holzhaufes ruhen 
in feiner Berührung 
ftehende, alfoinRubhe: 
lage befindliche Luft: 
\hicht bildet einen 
ganz vorzüglichen 
Schuß gegen alle 
Mitterungseinflüjje. 
JBeldjer Wert einer 
jolden Zuftichicht in 
ben Außenwänden 
eines Sjaujes zuge: 
mejjen wird, geht 
wohl daraus hervor, 
daß man fie auch bet 
ftetnernen Umfaſ— 
jungswdnden febr 
häufig anordnet, troß 
der aus folder An: 
ordnung fid) ergeben: 
den Unbequemlichfei: 
ten bei ber Ausfüh- 
rung. In diejer Be: 
ziehung ijt die Doble 
Holzwand der hohlen 
Mauerwand zweifel- 
los überlegen; durd) 
geeignete Maßnah— 
men, bejonders durch 
BVerarbeitung nurvon 
qut aiusgetrodnetem 
Holz, ijt dafür zu jor- 
gen, daß unvermeid: E 
liches Schwinden bes 
Holzes auf das Min: 8 (Hac Eyfiem Siamann, Berlin W. 97.) 8 
20* 
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auf einer unter ihnen 

fortlaufenden 
Grundfchwelle, wäh: 
rend jie oben Durch 
einen — Jogenannten 
Holm zuſammenge— 
halten werden, der 
gleichzeitig den Fuß: 
punft für bie Dad): 
fon|truftion in üb: 
licher Gorm abgibt. 
Die Außenwände 
des Holzhauſes erhal: 
ten einen ſchützenden 
und zugleich ſchmük— 
kenden Farbenan | 
ſtrich. Die Innen- 

wände können wie | 
8 


beim Steinbau ge: 
pußt und tapegiert 
werden. Dicjes Verfahren wäre jebod) 
für ein transportables Haus nicht zu 
empfehlen; man wird bann aud) im Innern 
das Holz jtehen lajjen, vielleicht mit einem 
lafierenden Anftrich, ber die Mtajerung 
nicht verdedt; oder aber man wählt eine 
im Bedarfsfalle leicht zu entfernende Stoff: 
bejpannung der Wände, etwa eine [oge: 
nannte Rupfentapete (aus grobem Leinen: 
ftoff). Schön, aber leider fojtipieltg! 

Der Fußboden läßt jid) Dielen, parfettie- 
ren, aud) mit Linoleum beden; jogar 
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C3 Landhaus ber Berliner Hausbaugefellidhaft. 
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Landhaus in ber Billenfolonie Rehbriid bei Berlin. 
(Berliner Hausbaugejellichaft in Berlin W.) 
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Eſtrich oder Fliefenbelag fann die Haus: 


frau haben, wo [ie ihn wünſcht. 


(Cine fleine Zentralheizung dient für den 
Winter und wird aud) jonjt an falten Ta: 
gen gute Dienjte Ieijten. Dieje Anlage, der 
Dfenheizung wohl jtets vorzuziehen, ijt 
heutzutage einfach und im Verhältnis zu 
ihren angenehmen Eigenjchaften nicht ein: 
mal teuer. Ein bejonderer Heizkeſſel fann 
fortfallen; denn ein fleines, in den Koch: 
herd hineinpraftiziertes Kejjelchen erjett 
ihn vollfommen, jelbjt im größeren Haufe. 
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So laſſen ſich alle 
praktiſchen Einrich— 
tungen, deren Vorhan⸗ 
denſein das tägliche 
Leben erſt behaglich 
macht, demHolzhauſe 
ebenſogut einverlei— 
ben wie dem maſſiven, 
wenn geſchickte und 
erfahrene Hände am 
Werke ſind. Dann 
wird es aber auch in 
jeder Beziehung ein 

ſehr gemütliches 
Heim. Und daß die 
äußere Erſcheinung 
eines ſolchen Holz— 
hauſes durchaus an: a 
|predjenb und fiinjtle: _ 
rijd befriedigend 
werden fann, läßt jid) aus ben vorliegen: 
den Abbildungen entnehmen ; anheimelnd 
genug lugen dieje Kleinen Häufer in brau- 
nem Holzwerf unter rotem Siegelbad) mit 
ihren weißen Sprofjenfenitern aus dem 
Bärtchen hervor. Daß fie etwa ein baracen- 
mäßiges Ausjehen hätten, wie der Lefer 
vielleicht insgeheim befürchtete, davon fann 
doch wohl feine Rede jein. 
& 


B8 

Der dngjtlid) veranlagte Lefer wird nun 
vermutlid) jdjon lange darauf warten, 
etwas von der vermeintlichen Feuergefähr⸗ 
lichkeit der Holzhäuſer zu hören. Er möge 
ji) beruhigen: zu ir: ue 
gendwelcher Bejorg: 
nis in biejer Hinjicht 
liegt beim Holzhaus 
nicht mehr Veranlaj- 
jung vor als beim 
Steinhaus. Im Ge: 
genteil: Holz ijt ein 
Wtatertal, bas felbjt 
heftigem Feuer viel 
länger ftandhalt und 
bet weitem weniger 
darunter leidet als 
irgendein anderer 
Baultoff. Granittrep- 
pen jpringen in der 
Hike eines tüchtigen 
Brandes wie Glas; 
etjerne Träger biegen 
lich wie Korkenzieher 


Privat: Kegelbahn im Grunewald bei Berlin. 
(Berliner Hausbaugefellidaft in Berlin W.) 
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unb bringen Dadurd) bie Wände, auf denen 
jie lagern, zum Einjturz; ein hölzerner 
Dachjtuhl dagegen fann ftundenlang im 
intenfiven Feuer ftehen, ehe er jeine Form 
ändert und endlicher Zerjtörung anheim: 
füllt. Davon hat fid) wohl jeder |djon 
Durd) Augenjchein überzeugen können. 

Co ijt bie Feuersgefahr im Holzhauje 
nicht größer als im Majjivbau, und ein 


& BZimmerbrand, etwa durd) eine umgewor: 


fene Petroleumlampe verurjacht, wird dort 
nicht mehr Schaden anrichten als hier. Im 
übrigen hat die Technik allerlei Schub: 
mittel erdacht, mit denen bie Hölzer im: 
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prägniert oder farbenmäßig überzogen 
werden, und jo haben denn aud) bie Ber: 
licherungsgejellfchaften früher etwa gehegte 
Bedenken längit fallen fajjen und verfichern 
Holzhäufer ebenjogern wie nur irgend: 
einen halbwegs verlicherbaren Gegenjtand. 
8 


W 

Recht erfreulich mag zum Schluſſe noch 
die Angabe ſein, daß die Herſtellungskoſten 
des Holzhauſes erheblich Hinter ben Bau- 
fojten bes majfiven Einfamilienhaufes zu: 
rüdbleiben. Der Grund ijt leicht einzu: 
jehen, wenn man erwägt, daß die Außen: 
wände bes Holzhaufes, aud) feine be: 
lajteten Innenwände, eine durchſchnitt— 
liche Side von nicht mehr als 10—15 cm 
haben (unter GinjdjluB des ijolierenben 
Luftraums), während man Steinwänden 
in dem analogen Fall nicht gut unter 
38 em Dice geben fann. Daraus folgt — 
rein räumlich betrachtet — zunädjft ein 
Weniger an Konjtruftionsmaterial, wo: 
durch bie Baufoften des Haujes merflid 
beeinflußt werden. Und da Die dünne, 
leichte Holzwand ſchneller aufgejtellt ijt als 
bie mübjam hochzumauernde dice Stein: 
wand, macht ber Erbauer bes Holzhaufes 
auch an den Wrbeitslöhnen „freundlich Iá- 
chelnde“ Erjparnijje. Endlich laſſen fich bie 
einzelnen Teile bes Holzhauſes fabrifmápig 
und auf Vorrat anfertigen; aud) aus diejem 
Grunde wird es billiger als das Steinhaus, 
das jedesmal von neuem in miihevoller 
unb teurer Arbeit errichtet werden muß. 


Holzhäuler. [3434343534343424343:343$3538 


Co fojtet beifpielsweije bas auf (eite 
303 abgebildete fleine transportable Haus 
der Geſellſchaft Sidmann, in der Fabrif 
montiert, an 7000 bis 8000 Darf, und 
zwar ein|djlteBlid) Dachdedung in Bie 
geln, dugerem Wnjtrid) unb Fenſterver— 


8 glajung. Hinzu fommen etwa 25 Pro: 


zent bieler Summe für den Transport 
des auseinandergenommenen Saujes von 
der Yabrik zur Baujtelle, für die Auf: 
mauerung der Badjteinfundamente, unter 
Cinredjnung der dazu erforderlichen Erd: 
arbeiten, und für bas Aufitellen des Hau: 
jes. Alles in allem ijt biejes Holzhaus 
etwa für 9000 Mark zu haben. Dasjelbe 
Haus würde als Majfivbau der üblichen 
Ausführung gegen 12000 Mark fojten, 
wenn es Räume von gleicher Größe auf: 
weijen [oll ; wahrfcheinlich |ogat nod) etwas 
mehr. Im vorliegenden Fall ijt aljo bas 
Holzhaus minbe|tens um 25 Prozent billi- 
ger als ein gleich geräumiges unb fomfor- 
tables Steinhaus. Zweifellos wird jid) 
diejes Verhältnis gelegentlich aud) einmal 
zuungunften des Holghaujes verjchieben; 
bod) bleibt, wenn nicht ganz bejondere 
Verhältnijje vorliegen, das Holzhaus jtets 
der billigere Bau. Und wer die hier vor: 
getragenen Einzelheiten prüfenden Blices 
überzählt, der möchte vielleicht zu dem 
Ergebnis fommen, daß der Plan, es mit 
dem eigenen Holzhaus zu verjuchen, noch 
nicht ber jchlechtejte wäre, ben ber Menſch 
fajjen fann. 





Sommer: und Ferienhaus auf dem Flugplat Nobannistal bei Berlin. 
(Berliner Hausbaugelellichaft in Berlin W.) 
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7 NV s gibt Dichter — und grade fie find 
M N nicht bie größten, aber bie leud) 
A WA tenditen, geliebteften und am met- 
2A ten EE wedenden Geftal: 
= ten unjerer Literatur —, die nur 
einen Srühling haben. Cs gibt andere, 
denen der Sommer mit Gluten und Gewit- 
tern Erfüllung bringt. Und Dritte wieder, 
die ert im Herbit ihre jchönften Gaben ent: 
an Bon ihnen wollen wir reden. Pitan 
at ja oft darauf hingewielen, daß im Gegen: 
fa zu ber jekigen Generation die vorige 
alt werden mußte, um ihre biftorijde Gen: 
dung zu erfüllen. Mit Köpfen, die immer 
jchöner und bedeutender wurden, je mehr 
bas Greifenalter fie ferbte, [teen nicht nur 
: Wilhelm I., Bismard und Moltke vor uns, 
jondern in ihrer Zeit bie führenden Geifter 
auf fajt allen Gebieten. Als Greije, in der 
Geltalt, in derfie ihr Hddftes leifteten, bewahrt 
das lebendige Bedächtnis des Volkes fie auf. 
Hart hinter ihnen drein aber braufte eine 
ungeduldige grüne Jugend, und es [djeint 
mir oft, als wäre baburd), baB fie fo unver: 
mittelt zur Geltung unb zum Regiment tam, 
eine Dlannesgeneration glatt ausgefallen, 
als wäre ein ganzes Geſchlecht ſtillſchweigend 
beiſeite geſchoben und überſprungen worden. 
Eine Zeittragik, für die das Leben Kaiſer 
Friedrichs etwas wie ein großes Symbol 
abgeben könnte. 
on jener „Herbſtgeneration“, die ſich 
jo ſpät erft in ihren beften Kräften offen: 
barte, weilen nur wenige nod) unter uns. 
$n der Literatur ein paar Achtzigiahrige 
Heyſe, Wilhelm Raabe, Marie von 
bner⸗Eſchenbach. Paul Heyſe hier faſt in 
Sonderſtellung, ein Außenſeiter: der einzige, 
den man ſich ohne Mühe als jungen Men—⸗ 
ſchen vorſtellen kann, als den ,9[pollino", 
den Julius Groſſe geſchildert hat. Das 
Beſte, was ihm gelang, hat er wohl auch in 
einen Diinglings: und Mtannesjahren ges 
djaffen. Die beiden anderen dafür um fo 
treuere Rinder ihrer Zeit, Herbitlinder nicht 
nur burd) den Zufall ihrer in den Geptem: 
ber fallenden Geburt, jondern auch deshalb, 
weil ihr Lebensherbjt thre Se ert recht 
gereift und gejüßt bat, weil jie im Alter 
erft wie weiland Fontane und ihre fonftigen 
Benoffen der Nation recht vertraut wurden. 
Cie haben nie bas unüberjehbar Leudttraj- 
tige jener Jugend gehabt, bte nur zu fommen 
braudt, damit fich alle Fahnen vor ihr neigen. 
Cie haben im Gegenteil nur or mitbe- 
fommen, bie langlam fic) vervollfommnen 
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Marie von Ebner-Eſchenbach, Genrebilder (Berlin 1910, Gebr. Paetel). 
— Ricarda Qua, Das Leben des Grafen Seberigo Confalonieri 
nfelverlag). — Hermann Stegemann, 

(Berlin 1910, E. Fleiſchel & Co.). — Heinz Tovote, Lodvigelden (Berlin 
.). — Ludwig Speidels Schriften: I. 
fetten; Il. Wiener Frauen (Berlin 1910, Meyer & elfen). 


reifende Beder 


— 


und durchſetzen, Kräfte Ath nod mebr mo: 
ralijder als djthetijder Natur. Wir bewuns 
Dern jie jelbjt viel mehr, als thre Werke; wir 
entgliden uns nicht an form und Farbe, an 
dem eigentlich Poetifden, jondern wir freuen 
uns des ficheren Blids, mit dem fie Höhen 
und nr der Welt meffen, wir freuen uns 
ihrer Klarheit unb Unverwirrbarfeit, ihrer 
Lebensweisheit unb Gite, aller biejer Eigen: 
\chaften, bie von den Jahren eher gefteigert, 
denn zerftört werden. Ic) habe die drei Namen 
ontane, Raabe, Ebner-Efdenbad genannt. 
S ijt djarafteri[tij, dag es ſchon längſt 
ein Fontane: und ein Raabebrevier gibt: 
in beiden wird bie Summe der Lebenswets: 
heit, bie in den Werten lebt, aleidjjam auf 
Flaſchen gezogen, ber ethiſche Extratt unter 
Beijeitelchtebung der á[tBeti]d)en Form hers 
ausgebolt. Und denfelben Dienft hätte man 
Marie von Ebner: Ejchenbach geleijtet, wenn 
ibn bie von ihr herausgegebenen Aphoris: 
menbücher nicht überflüfltg machten. 

id man bas neue Werk ber öſterreichi⸗ 
ien Didterin, bie „Benrebilder” (Bers 
Iin 1910, Gebr. Paetel), jo ijt es wieder, als 

inge man burd) einen köſtlichen Spätherbit« 
ag. Klar in allen ihren un ſtehen die 
Geſchöpfe und Dinge bteler Erde in der reinen 
Luft. Gluten und Ungewitter find vorüber; 
aus {Frieden und Abgellärtheit fieht man 
in ihre Verwirrung. Leste Früchte fallen 
von den Bäumen, und ſo viel Laute des 
bewegten Lebens aud) emporklingen und ers 
ſchallen, fie können den Ur: und Untergrund 
der tiefen Stille nicht aufheben, ſondern 
machen ihn nur noch deutlicher. In dieſer 
Stille aber ſtehen alte Leute von einer leuch⸗ 
tenden Güte, die nicht weiß, daß ſie gut iſt. 
Sie ſehen bewegten Herzens dem Spiel der 
Jugend zu, ſie falten fejt bie Hände über ber 
Bruft, bie erjchüttert wird von einer Iebten, 
ſchamhaft verborgenen Gefühlswallung, ue 
verfolgen, mild im Urteilen, fejt im Handeln, 
bie Wege und Irrwege ihrer Schußbefohle: 
nen. Da ijt eine Novelle „Ob [pát, ob früh“: 
ein Sechzehnjähriger fchauert tn eviter Liebe. 
Aber über den Jüngling hinaus wädjlt bie 
Geftalt ber Mutter, bie ibn leitet und ge- 
leitet. Mit welchem Hergenstatt, mit wie 
viel edler Würde ijt fie in ihren mütterlichen 
und frauliden Regungen gefchildert! Mit 
welder Feinheit und Wahrheit ijt bas Vers 
hältnis gegeben gwijden der Liebe, bie for: 
bert, und jener, bie opfert! Wie werden 
wir immer zu biejer Mutter — ogen, 
ſo diskret ſie gegen den Sohn in den batten 
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geitellt it! Ober man findet eine andere Er- 
uon „„Fritzens Ball”. Frig, ber Reiche, 
cements: Wikige, ber heimliche Liebhaber 


einer ſchönen Frau —, und bod), wie jám- 
merlid) jchneidet bieler Cieger ab gegen den 
alten Mann, deſſen lebte, faum thm jelbit . 


bewußte Liebe bte gleiche Frau umrantt! 
Aud) bier webt um die „Herbitgeftalt“ die 
milde Güte ber Dichterin, bte vertlart, ohne 
zu faljden. Sie läßt ihren Aurel an einem 
winditillen Morgen den bejcheidenen Spat: 
berbftihmud ber Landſchaft grüßen; der alte 
Mann we einige Stunden feit gejchlafen, 
ühlt fid) erquidt und ijt erfüllt von Dank⸗ 
arfeit. „Die Jugend,“ heißt es da, „dankt 
für dergleichen nicht. Einige Stunden felten 
Sdlafes [tnb ihr bas Gelbjtverjtändliche. Cte 
nimmt es bin, ohne etwas dafür zu — 
und jo iſt einmal fie — bie ärmere. Ärmer 
um eine Regung des köſtlichſten Gefühls — 
ber Dantbarfeit, bieler reichen, bie fchenft, 
indem fie empfängt, und uns fo zwei Won: 
nen zugleich empfinden apt.” Wud) ber 
reife Pfarrer in der Novelle „Unverbeſſer⸗ 
ih“ bat foídje „wundervoll zogen Stim: 
mungen“: Früchte bes jpäten Alters, bie er 
um fein Jugendglüd taujchen möchte. 

Uber wenn die Achtzigjährige aud) mit 
ihrer beiten Liebe den abendlichen Heimweg 
Jpdter Wandrer begleitet, fo ijt damit nicht 
gejagt, daß fie den Ginn für die Freuden 
und Leiden anderer Altersitufen eingebüßt 
hätte. Cie fnüpft an Turgenjews Jtovelle 
„Erite Liebe” an und läßt, wie erwähnt, 
einen Süngling beben in den erften Regun: 

en eines nur halb verftandenen großen Ge- 

Pols. Sie geht von Ostar Wildes feltjamem 
„Bildnis Dorian Grays” aus und erzählt, 
wie eine el in bas Sygenbportrát 
ihres Gatten verliebt, p» zu willen, wen es 
daritellt, |o daß fie aljoihrem 3Dtann gleichfam 
mit ihrem Manne untreu wird: eine pip. 
Donald ale Spitfindigfeit, bie man 
eher bet Paul Heyje bun würde. Gie ent: 
wirft endlich in vortreffliden Strichen bie 
Gejtalt eines „Unverbefjerlichen“, eines leicht: 
jinnigen Taugenidties, ber es wegen Reli» 
gionsitórung und anderer Ichlimmer Vergehen 
zu zwei Jahren jdweren &erfers bringt und 
dem Dennod) unjere ganze Sympathie gehört. 
Der Unverbefjerliche fann jid) nicht bejjern; 
rein erzählerijd) tann bie Geſchichte, bie ganz 
auf den einen Charakter gejtellt ijt, keinen 
Abſchluß haben; aber gerade in biejer ffu- 
en vu pen zeigt fid) ber Meiſter. 
ie leóte der jedjs Novellen [prid)jt bann 
von dem Gelbftmord einer tapferen Frau, 
bie unter ben Keinen Nadelltichen des tag: 
liden Lebens plößlich zufammenbridht. Ver: 
urteilt fie nur, jagt Marie von Ebner: 
Eſchenbach, — ich fann es nicht! Und gütig 
jucht jie zu erklären und zu ver[teBen. 

Doch ihre Güte t/t nicht etwa jene ſchwäch— 
lide Gutmütigfeit, bie um des lieben Frie— 
bens willen aus Gleidgiiltigtett, Gewohn: 
heit oder Ohnmadt beide Augen zudrüdt. 
Cie ijf felt und fórnig; fie verläßt die fitt: 


lichen Fundamente unjerer Kultur nicht, fie 
entzieht (id) nur LH Enge und urteilt aus 
freieren Höhen. Sie jprid)t wohl das „Be: 
rettet!“ über den unverbefferlidhen Tauge: 
nichts unb über bie Gelbitmörderin, bie jo 
viel Jahre Ichweigend gefampft und getragen 
bat. Aber fie jcheut ſich wei nicht, bas 
»Geridtet!” gu fpreden. Die Reife und Rube, 
Freiheit und Sicherheit der Perjinlidfeit, 
die unverwirrbare Klarheit, mit ber bte 
öfterreichiiche Dichterin auf bte Verhältniſſe 
und Einrichtungen der Welt blidt, — bas 
madt fie allen thren Mitjchweitern jo über: 
legen, mögen fieimeingzelnen aud) mehr Gaben 
mitbefommen ag als jie. Ihre Gejtalten 
fönnen row en, fie ſelbſt ſchwankt niemals. 
Cie ijt ftd) immer bes geraden Weges be: 
wußt, untriiglid) geführt von einem einge: 
borenen Gefühl für bas Redte. 

Gegen ihr Gleichmaß und ihre adlige Ruhe 
wirft Ricarda Hud verworren und roman: 
tiſch- unruhig. Der Unterjchied der beiden 
Didterinnen ijt ber lInter|]djieb von Gtil 
und Dlanier. Niemand, der es mit der Runft 
ernft meinte, fonnte zulegt mehr Freude 
haben an dem Weg, den Ricarda Hud) 
einjd)ug. Bon dem pradtigen „Ludolf 
Ursleu” aus hat fie diejer Weg immer 
weiter in den Nebel geführt, aus dem 
nur mandmal nod, wenn ein Windjtoß 
den goldenen Raud) zerteilte, ein formfeltes 
Bild auftauchte. Sn den Garibaldiromanen 
fehlten zulegt auch bieje Lidjtblide: in tpe: 
benden Wolfen: und Nebelfeen ertranfen 
alle Konturen ober glitter Dod) nur wie 
Schatten vorüber, und es blieb nichts übrig 
als bie enthufialtiiche Stimme der Dich: 
terin, die in mehr wunderlichen als bewe: 
genden Dithnramben ben Liwen von Caprera 
anjang. Aber bieles Lied im höheren Chor 
itreifte nicht nur an bas Pregids-Gdwiilltige, 
ermiibete nicht nur Durch eine formloje Breite 
und Umitandlidfeit, Jondern hielt jtd) aud) 
in einer Tonlage, die vielleicht italientider, 
nicht aber beutjdjr Art und Sprade an: 

emefjen t/t. Go nahmen wir aus diejen um: 
angreichen Büchern nicht den Eindrud von 
Garibaldis Größe mit, jondern nur den 
peinliden von Ricarda Huds künſtleriſcher 
Obhnmadt. Dod mit weiblicher Zähigfeit 
beißt fid) bie Dichterin weiter in das Thema 
der ttalienijdjen Befreiungstämpfe feit, und 
in ihrem neuen Roman — wofern man 
diefes fchillernde Miſchding von Hiſtorie 
und poetilcher Erzählung einen Roman nen: 
nen darf — Ichildert fie „Das Leben bes 
Grafen Federigo Gonfalonteri"(9eip: 
gig 1910, Infelverlag). 

Sehr geihichtsfundige Lefer mögen viel: 
leicht biejen Grafen mit dem ffangvollen 
Namen fennen; Ricarda Hud ftellt ihn als 
einen Märtyrer, als eines der eriten Opfer 
der italienijchen Freiheitsbewegung hin. Es 
wird nicht recht Har, wie weit er wirflid) 
hochverräterifceher Umtriebe gegen Öfterreid) 
\huldig ijt: jedenfalls madt man ibm ben 
Prozeß und verurteilt ihn zu |djwerer Ker— 
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st dh auf dem Gpielberg. Unter den Ge: 
nofjen, bie gleich ibm dort in Banden ſchmach⸗ 
ten, ift aud) der Dichter Gilvio Pellico, 
dejlen Bud) über biele Gefangenidjatt ja 
weltberühmt ward. Gonfaloniert, ber Glans 
zende, Nitterliche, Unrubige, in den Ricarda 
Huch verliebt ijt wie ein Badfijd in ben 
Prinzen feiner Träume, wird bier durd 
die lange Haft zermiirbt und gebrochen. Als 
die Stunde der Freiheit für ihn ſchlägt, it 
er ein miider, franfer, nase Dann, der 
feinen Frieden mit Ofterreid) macht und 

lei gültig, interejfelos, feinem mehr ge: 
dDrlid), aber auch feinem mehr interefjant, 
babinlebt. Dod an jeinem Schickſal entzün⸗ 
bet ji bie Ar bes Landes. 

Man darf um jo mehr annehmen, daß 
biejes Leben mit hiltoriicher Treue bargeftellt 
worden ijt, als fein Dichter es fonft tn fol: 
der Form aufgenommen hätte. Die Wahrs 
heit der Geſchichte iit nicht die ee der 
Dichtung. Und wenn Ricarda Hud den 
merfwiirdig unergiebigen Stoff idon auf: 

tiff, jo fonnte ihre Aufgabe gar feine andre 
ein, als aus dem Jammerſpiel biejes groß 
angelegten Lebens ein Trauer|piel zu machen. 
Es ift unbegreiflich, daß IE das nicht getan 
Bat. Graf iyeberigo ijt für uns alle bod) 
nur foweit interefjant, wie fein Leben unter 
einer patriotilchen Idee jtebt oder fie in 
biejem oder jenem Ginne fordert. Damit 
zerlegt lid) der gegebene Stoff von jelbit in 
drei AUbjchnitte. Der er|te würde ben Grafen 
in feinem Dtaildnder Milieu als den unrubte 
gen und glänzenden Nobile zeigen, deſſen Herz 
unter Der Fremdherrichast ttaltent[d) : pa= 
triotijche Träume träumt und ber, jeiner Zeit 
vorauseilend, aus zur Verwirklichung 
diejer Träume madt. Aufdiejer Linie geht bie 
Erzählerin gwar aud) vor, aber fie legt bie 
verwidelten politijden Berhältniffe jo wenig 
Har auseinander, jie weiht uns jo wenig in 
bie revolutionäre Tätigkeit ihres Helden 
ein, daß wir fein Bild befommen, fein 
Urteil haben und die Borausfeßungen bes 
Ne Teils mehr ahnen, als überjchauen. 

iejer zweite Teil bringt natiirlid) Gon: 
falonieris Verhaftung, Verteidigung, Ber: 
urteilung und Gefangenjdaft. Er ijt am 
beften gelungen, wedt eine Zeitlang fogar 
ein höheres Snterejje für den Helden und 
erfreut durch feingeformte Nebenfiguren. 
Nur beftätigt fid) aud) hier wieder die alte 
Erfahrung, daß Märtyrer nicht zu lange 
leben dürfen, ba fie fonjt langweilig werden. 
Die Jahre der Kerterhaft werden bod) mit 
einer Breite und Umitändlichkeit gejchildert, 
die Des Guten zu viel tut. Nun aber der 
legte Teil: Die Pforten des Gefángnilles 
öffnen fid) vor dem gebrochenen Mianne. Er 
tritt nod) einmal ins Leben zurüd. es: 
Dr Um feine Vergangenheit zu ver: 
eugnen? Um bie Gugend zu enttäufchen, 
die ihn als Helden iuto Märtyrer im Herzen 
trägt? Um die große Linie feines Lebens 
zu verwirren? Um nad) einem heroijchen 
oder minbejtens Deroijd) erjcheinenden An⸗ 


ftieg und tragijden Sturz nod ein paar 
Jahre lang eR jammervoll an ber 
Erde hinzufriehen? Was in aller Welt hat 
bas nod) mit dem Confaloniert zu tun, ber 
ein Borfampfer von Italiens Befreiung war? 
Mit welchen Gründen will Ricarda Hud 
diejen lebten Teil verteidigen? Etwa mit 
dem Hinweis auf die Wirklichkeit, die ihr 
un nur bie ftarfe und gerade Linie dieſes 
Lebens vorjchrieb, lonbern auch die frumme 
und abbiegende? Wher bie Kunſt wäre über: 
flüſſig, wenn fie nicht bie Wirklichkeit zur 
Wahrheit erhöhen würde und müßte! Gie 
hat nicht nur bas Redt, fondern es ijt ihre 
natürlidje Aufgabe, die verwirrten und Durch» 
einanderlaufenden Linien zu ordnen, das 
Zufällige und Überflüffige auszujcheiden, den 
Grundton rein an: und ausklingen zu laffen. 
Es fonnte hier geichehen, ohne daß die Dtjto: 
rildje Treue verlegt wurde. Es genügte, in 
wet, ret oder zehn Zeilen zu jagen, daß der 
efreite itll, zwed- und ziellos nod) einige 
Beit lebte, daß an feinem Garge aber die 
edle Jugend des Waterlandes ftand mit 
bligenden Augen und daß die ce en 
Teppiche über den Portalen der Pa Al, d 
in Cdjarlad) verwandelten unb vom Winde 
— wie Flammen in die mitternächtige 
Zukunft loderten. Nicht, was der alte Con⸗ 
es tibia tft, durfte den Iekten Teil erfüllen, 
ondern was er ue die Jugend bedeutet. 
Gtatt deffen jchleppt Ricarda Hud) einen 
lebendigen Leichnam nod über 100 Geiten 
lang von Ort zu Ort und zeritört felber, 
was fie aufgebaut hat, fet es aus einer Eigen» 
willigfeit, die von jeher gern jede Erwartung 
taujdte, fet es aus einem uu 
und künſtleriſchen Mangel ihrer Natur, fet 
es endlich aus Riidjidt auf eine fragwiirdige 
M eat bie fie fid) bezüglich bes „neuen“ 
biltorijden Romans zuredhtgemadht hat. 
* &ro& alledem ijf mir das „ 
Grafen weberigo Gonjalonieri^ lieber, als 
bie Garibalbi- Orgie, die ibm voraufging. 
Schon der Stoff zwang zu einem rubigeren 
Ton, obihon es aud) hier ab und zu vor: 


fommt, dak bie Dichterin zu ri greift. 
Wenn ein Mitgefangener etwa zu $Federigo 
lagt: „Dein Auge überwölbt die Melt wie 


eine fapbirblaue Gommernadt,” fo mag das 
im Italienijchen bes d'Annunzio gewiß wun: 
derſchön und nod) letdlid) natürlich flingen, 
in unjerem anders temperterten Deutſch aber 
wirkt es ſchon bedenklich a DEUM Wm 
nel be jind ein paar Jtebenfiquren, 
bejonders der Kerfermeilter Schiller. Sa, ich 
habe mid) öfter auf ber frevelhaften Mei— 
nung ertappt, als wäre bieler Gefangenen- 
aufjeher glüdlicher herausgefommen unb in 
c Art interejfanter, als ber gräfliche Ge- 
angene. Er madıt es uns leicht, an Ricarda 
Hud) die freundliche Einladung zu richten, 
mit ihrem nächſten Buch aus dem Lande der 
Zitronen und Goldorangen nad) Deutjchland 
zurüdzufehren — vielleiht auf dem Wege 
über die vertraute Schweiz. — 

In die Schweiz, und offenbar nad) dem 
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ftolgen Bajel, führt uns Hermann Steges 
mann, ein Dichter, ber fic) neuerdings 
eine aufmerfjame Gemeinde gefdaffen bat 
und mit ber „Wirtin von Heiligenbronn“ 
fürglid) au au Den Freunden bteler Hefte 
reden durfte. Nicht ganz jo ee erweilt 
er fid) in feinem Bud) „Rreifende Becher“ 
(Berlin 1910, Egon Fleiſchel & Co.). Er er: 
zählt darin von Daniela Kaltenbrunner: 
als Tochter einer Familie bes ftolgen und 
reihen [tábtijden Patriziats hat fie vor 
vielen Jahren einen namenlojen Zeitungs» 
Ichreiber geheiratet und ift wegen biejer 
„Dtesalliance” mit ihrem Bater zerfallen. 
Da gelingt es ihrem Gatten, ftd) zum Füh— 
rer ber Oppofition zu machen, nad) erbitter- 
tem Kampf bie alte Gejchlechterherrichaft 
niederzuzwingen und felbjt den Präſidenten⸗ 
tubl au bejteigen. Die freijenben Becher 
es Lebens fommen damit an diejenigen, 
die bislang unten faßen. Aber auf bem 
Gipfel der Macht wird Wilhelm Schwert: 
jor Danielas Mann, bei einer Eifenbahn- 
ataftrophe getötet. Die Frau, zu ftolz, um 
in ihr Baterhaus zurüdzulehren, li: bas 
Lebenswert des geliebten Gatten fort und 
bringt —— dafür zum Opfer, indem 
ſie ihres Mannes Bruder heiratet. Doch 
was Wilhelm Schwertfeger getragen, iſt für 
Gotti Schwertfeger zu ſchwer: ſein Glück 
und Leben brechen unter der Laſt zuſammen. 
Man ſieht ſchon aus dieſer kurzen Nach— 
erzählung, wie das Intereſſe zwiſchen Da⸗ 
niela und ihren beiden Männern zerſplittert 
wird, und wenn man das Buch zum Schluß 
noch einmal durchblättert, empfindet man 
es mit voller Deutlichkeit, daß die Becher, 
die darin kreiſen, den Mund der Durſtigen 
nicht recht erquicken können. Vielleicht ſchreibt 
fid) eine gewiſſe Lahmheit bes Romans ba: 
von her, daß er ſich zu eng an irgendeine 
Wirklichkeit gebunden hat. Offenbar hätte 
ein ganz frei ka iex Künftler fid) nicht 
auf ben groben Zufall eines Eijenbahn: 
unglüds jtüßen brauchen, und aud) fonit 
hätten ihm wohl fünftlerijch bejjere Möglich: 
leiten ber Handlungsfiihrung und -Lojung 
zu Gebote gejtanden. Die Herzenswärme 
des Poeten |prid)t bod) nur aus der Dar: 
Kung des brollig-rübrenben Verhältnilies, 
as gwijden Gottt Schwertfeger unb Betty 
inf beiteht. Daneben fällt ein freundlicher 
lid wohl aud) auf die Charatterfigur bes 
alten harten Tobias Kaltenbrunner. — 
Mit Heinz Tovote geht es ein paar 
Stufen tiefer. Das Urteil über ihn ſteht 
feit: man bert nichts mehr und fürchtet 
nichts mehr. Jedes Jahr jpinnt ein neues 
Bud ben alten Faden weiter. Und fchließ- 
lid) haben bieje Bücher ihr Publitum; fie 
bringen es zu zwanzig Auflagen; fie emt: 
Ipred)en dem Gejdymad der unzähligen Leute, 
die fürs Billige find, für Gloriajeibe und 
deutichen Kaiſerſekt, die Flaſche zu 1.25 Me. 
Der alte Fontane hätte dtefen Ju Peed en 
wahrjcheinlich den Dtaupaffant für Berliner 
Rudentriimelmamjells genannt. Uber er 


Dane weitherzig hinzugefügt: Wud das muß 
in. 


ein... 
Das Bud) für 1910 Heißt ,Lodvigel: 
den" (Berlin, %. Fontane & Co.), und bie: 
jer Titel würde bas Gejamtwerf des Ber: 
liner Erzählers zieren und tennzeichnen. 
Vierzehn Novellen find ba zufammengebuns 
den, aber ae Tovote früher bod) 
ein paar hübſche Stoffe Hatte, jcheint 
ihm allmählih aud) die Erfindungsgabe 
abhanden zu fommen. Es ijt alles nod 
leichter und billiger als fonit. Berliner 
Zimmervermieterinnen leihen jid) ein Diib: 
ee Mädel als Lodvigelden aus, das ihnen 
ür bie leerftehende Stube ben „möblierten 
Herrn“ Emo und dann verjchwindet; be: 
laufchte Te — verraten dem ah⸗ 
nungsloſen Mann die Untreue der teuren 
Gattin; ein junger Aſſiſtenzarzt leiſtet Dienſte 
bei der Blinddarmoperation, die an einem 
König vorgenommen wird, und hat einen 
feſten Halt, ſeit er menſchliche Schwäche auch 
auf dem Throne geſehen; ein braver Haus: 
wirt heiratet, trennt ich aber ſofort von der 
jungen Frau, weil ſich das Holdchen an der 
Hochzeitstafel — mit Verlaub zu ſagen — 
„wie ein Schwein beſäuft“; eine ſchöne Opes 
rettendiva — hintereinander zwei 
biedere Handwerker, Vater und Sohn, daß 
ſie beide ſelig lächelnd vor ſich hinſtarren. 
Das ſind ſo ein paar Stoffe. Hier und da 
wird ein größerer Anlauf genommen, etwa 
im „Nachfolger“. Da heiratet eine Witwe 
einen Rechtskonſulenten, weil er ihrem erſten 
Mann ſo ähnlich ſieht, und es wird ganz 
nett erzählt, wie es dem Neuen langſam ge- 
lingt, aus der Maske ſeines Vorgängers 
herauszuſchlüpfen und gleichſam wieder ein 
ſelbſtändiges Individuum zu werden. Sm 
beſondere Unkoſten pſychologiſcher Art ſtürzt 
ſich Tovote zwar auch hier nicht. Er ſchlägt 
den Seifenſchaum loſe aus dem Handgelenk. 
Man kann ſich nicht vorſtellen, daß er wirks 
lich einmal an ſeinen Büchern gearbeitet 
Le „Mein halbes Leben,“ bat Theodor 
ontane gejagt, „ilt mit Feilen und Rorris 
gieren Draufgegangen.” Aber Heinz Tovote 
dreht die Leitung auf und läßt es laufen, 
wie es eben läuft. Wlan Tann bei ihm mit 
unbertfilometer = Bejchwindigfeit über bie 
eilen fahren, ohne etwas zu verlieren. 

an mit „Liebe“ in Anführungs⸗ 
iden... 

Ein neuer Verlag, Meyer & Geffen in 
Berlin, ber mit vielen erfrenliden Vorſätzen 
beginnt, legt uns bie erjten zweit Bände einer 
Auswahl von Ludwig Speidels Schrif— 
ten vor. Manch einer wird verwundert 
den Kopf Ichütteln: Ludwig Speidel? Wer 
ijt bas? Und bie Frage tft wirklich nicht 
ganz leicht zu beantworten. Es iit nicht ba: 
mit getan, daß man erzählt, er hätte das 
Feuilleton der Wiener „Neuen freien Preſſe“ 
poe hätte die Burgtheateraufführungen 

elprodjen und an ben Sonntagen flete 
en über SBerjonlid)fetten und 
inge gejchrieben, bie gerade im Borders 
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grund bes Jnterefjes gejtanden hätten. Denn 
nad) bteler Wusfunft würden viele bie Achſeln 
non: Alfo ein Feuiletonijt? Ein Unjterb- 
idjer ber Morgenzeitung? Ein Herricher bes 
Tages, ber mit dem neuen Tage erledigt ijt? 
Nein — man muß gerade in Norddeutſch⸗ 
land noch vieles Hinzufügen. Man muß 
lagen, was für Ofterretd) unb Wien bie 
„Jteue freie Prejje” und bas Kaffeehaus, bas 
Burgtheater und bie allgemeine künſtleriſche 
Qultur bedeuten, mehr nod: was fie be: 
deutet haben. Heut hat fid) aud) ba man- 
des jhon geändert. Wir haben tn Deutſch⸗ 
[anb nie etne zeitung gehabt, bie jo aus: 
djiieBlid) alle Bildungstreije um fich ver: 
ammelt, nie ein Theater, das in vollitánbig 
im Brennpunkt bes nationalen Snterel|jes ge- 
ftanden hätte, nie (oder wenigitens [eit Goethes 
Tode nicht) ein Publifum, das jo durchaus auf 
äfthetifch : fünjtlerijche [en geitellt ge: 
wejen wäre! Natürlich hing das mit der un 
glüdlichen öfterreihiichen Politi zufammen, 
von der alle Volksſchichten jid) gleich enttäuscht 
abwandten. Die Frage nad) dem neuen Burg: 
theaterdireftor war ir Oſterreich fo wichtig 
wie für Deutidhland etwa die Frage nad) 
dem neuen Neichsfanzler, und ein neues 
J—— von un Speidel ward in 

ien. mit ähnlicher Wichtigkeit bejproden, 
wie etwa in Berlin eine neue Rede Bis—⸗ 
mards. Das muß man fid) vorftellen, um 
eine Ahnung zu befommen, was Speidel für 
Wien bedeutete und welche Broßmadhtitellung 
er einnahm. Er wußte aber aud) ganz gut, 
was er tat, als er fid) weigerte, fiir reichs» 
deutjche Blätter zu fchreiben. Er hätte nod 
undertmal talentvoller fein Tönnen, und es 
ätte bier ihn niemand auch nur halb fo 
onoriert, wie jenjeits ber ſchwarzgelben 
Grenzpfähle Einfach, weil die Intereſſen 
der Nation nad) einer ganz anderen Geite 
lagen. Was er wurde, fonnte er nur werden 
mit der Neuen Freien Preſſe, mit dem Burg» 
theater und dem Wiener Kaffeehaus. Sie 
bedingten ftd) fozujagen gegenjeittg, und fie 
waren nicht verpflanzbar. Ylls man das alte 
Burgtheater abriß, jägte man bie beiden 
„Referentenſitze“ Speidels aus dem Parfett 
ae und verehrte fie am zum Andenten. 

ie gejagt, er war eine Macht ... 

Zu jeinen Lebzeiten find feine Arbeiten 
niemals gejammelt erichienen. Er IeDnte 
bas immer ab. Jad) einem Tode überrajcht 
man uns nun mit Ddiefer Auswahl: bte 
Wiener Lokalgröße ſoll eine allgemeine deut: 
jhe Größe werben, der tote Cpeibel ſoll den 
Zug ins Reich antreten, von dem der lebende 
nichts bat wijfen wollen. Ein Triumph: 
und Eroberungszug joll es werden, — aber 
wird er bas wirklich fein? Gewiß, wir 
werden eine Perjönlichteit fennen lernen, eine 
Natur; wir werden uns an fein umvijfenen 
Porträts erfreuen, an liebenswerten Blau: 
bereien, an fleinen Meiſterwerken der 
Stilfunjt. Doch ein Sieg, ber nur sr 
wegs bem Wiener Ciege ent|prid)t, ijt bei 
uns ziemlich ausgeid)fojjen. Nicht nur die 


völlig verjchiedenen Verhältniſſe leben fic 
Dagegen. Cs fommt nod etwas anderes 
—* Ein Kritiker, ſei es, wer es ſei, der 
ich in einzelnen Artikeln ausgeben muß, baut 
ſeine Schätzung langſam auf, in Jahren und 
LEE Cie beruht nicht auf einem 
Aufſatz, — gerade dann nicht, wenn es fich 
um probulipe Kritit handelt, deren Geele 
immer bas Urteil ijt. An ber fpielenden 

ber, ber geijtreich- unproduftiven 9[bpo: 
atenfritif mag man fid) tm Augenblid ent: 
— Aber führen läßt jid) bas Publi— 
um nur von einer Perſönlichkeit, zu ber es 
langjam Bertrauen gewonnen, bie es Dun: 
dertmal beobadjtet, ber es eine autoritäre 
Stellung endlid) freiwillig eingeräumt bat 
nieht nur auf Grund ihrer äfthetilchen und 
Ichriftftellerifchen, fondern Dat nod) ihrer 
menjchlich : fittlichen Eigenſchaften. Dieſes 
tojtbare Kapital des Vertrauens Dat (id) 
Cpeibel in Wien an jabrzehntelange treue 
Arbeit erworben gehabt; alles, was er jagte, 
befam dadurd) eine erhöhte Kraft, bte nichts 
mit dem einzelnen Wort zu tun hatte, jon: 
dern auf der Oejamtleijtung berubte. b 
uns jedoch fommt er als rember, ber (td) 
als folder zum Teil neu erwerben tae 
was er in jeinem Wien bejibt und beja 
Das ijt ein großer Unterjchied. 

Speidel war ein —— Kind. 
War’ er in der Heimat geblieben, jo | 
hätten wir vielleicht einen poetijchen Cpi- 

onen ber jhwäbilchen Dichterfchule mehr; 
t Wien ward er TFeuilletonift. er 
mit dem üblidjen Wiener „Feuilleton“, dem 
„reichen Schaufeniter vor bem leeren Laden’, 
aben feine Arbeiten nichts gemein. Er war 
im Grunde ein jchwerer und jchwerfälliger, 
tiefgründiger und gelehrter Menjd, ber mit 
chweren Steinen mahlte, um den Wienern 
ann das leichte und feine Brot vorjegen zu 
lónnen. Er ächzte und [tóbnte bei ber Ars 
beit, er rang damit, wie eben ber Künftler mit 
dem wider)penftigen Stoffe ringt. Aus den 
beiden vorliegenden Bänden läßt fid) Jon ein 
gutes Bild von feiner Artgewinnen. Der erite 
zeichnet Porträts: „Perſönlichkeiten“ — und 
wie fein werden die Männer der Zeit und 
Vergangenheit auf die großen Linien ihres 
Wejens zurüdgeführt, mtt welder Kraft und 
Wärme ftiggtert der peat Pee das Bild 
$utbers, mit welder energilchen Rongentra: 
tion geht er zu SBerfe, um auf wenigen 
Geiten einen Voltaire, einen Rouffeau und 
ein paar Dugend andrer „Schickſalsmenſchen“ 
lebendig zu madden! Der zweite Band plat: 
dert über „Wiener Frauen und anderes Wie- 
nerijd)e": er lehrt uns den vollfaftigen, aber 
ann Humor des Mannes fennen, den 

aturjinn des Landjdaftspoeten und man: 
ches mehr. Man fühlt es an dem inneren 
Rhythmus des Stiles, daß der Allgewaltige 
der Wiener Kritik fein Leben — e⸗ 
macht hat. Es iſt die alte, von Leſſing bis 
Speidel, von Boileau bis Sainte-Beuve be— 
ſtätigte Erfahrung, daß die echten und produk⸗ 
tiven Kritiker im Grunde eben — Dichter ſind. 
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wrancisco Barrera. — Qandhausbau und Innenräume von Rudolf 
und Fia Wille. — Zu unjern Bildern. 


emälde se Barreras, eines fpa- 
ni|djen Malers bes XVII. Jahrhunderts 
aus der Blanzzeit der Schule von Sevilla, 
alten bisher entweder als vernichtet und ver: 
Holen ober vermodten nicht identifiziert 
gu werden. Die Quellen, durch die wir über: 
yaupt Kunde von Barrera erhalten, — jo 
\hreibt uns unjer gejchäßter Londoner Mit: 
arbeiter D. von Schleinig — find vor allem 
PBalomino, der Bafari Spaniens, und (ean 
Bermudez. Beide berichten übereinjtimmenpd, 
daß Francisco Barrera nicht nur ein bedeu- 
tender Künſtler gewejen ijt, jondern aid) 
jeines außerordentlichen 9In]eBens wegen von 
ber fpantiden Dtalerzunft mit der Wahr: 
nehmung ihrer Snterejjen betraut wurde. 
Seine Benojjen hatten ficherlich feinen Grund, 
die Übertragung ihres Vertrauens auf Barrera 
gu bereuen, denn am 3. Juli 1640 erlangte 
er, nad) Durchfechtung von fünf Prozgejjen, 
bird) m pe bes ober|ten Geridtshofs 
ein obftegenbes Endurteil, infolgedejjen die 
Maler Spaniens von der id bisher fiir 
ben Berfauf von Bildern auferlegten Steuer 
und Abgabe, ber Alcabala, befreit wurden! 
Aus dem oben genannten und ficher be: 
zeugten Datum erichen wir zunächſt, daß 
Barrera ein Zettgenojje der größten Meiſter 
eines Baterlandes war. Dann erfennen 
wir aus den hier wiedergegebenen vier Ab— 
bildungen, bie |peaifijd) andalufiiche Typen 
und Produkte darjtellen, daß ber Künitler 
der Jogenannten Schule von Sevilla angehört 
haben muß. Su Diejer zählen vor allem 


Zurbaran (1598 bis 1662), Bachecho (1571 bis 
1654), der Lehrer und Schwiegervater von 
Belazquez (1599 bis 1660), jowie enblid) 
leßterer jelbjt. Der eigentliche Stifter der 
Schule von Sevilla, der ihr einen wirklich 
eigenartigen Charakter aufprägte, war jedod) 
Francisco Herrera der Ältere (1576 bis 1656), 
der Belazquez ebenfalls in der Malkunſt 
unterrichtete. Won diejem wiljen wir wie: 
derum, daß er fid) bod)beraig Murillos (1617 
bis 1662) in Gevilla annahm. 

Wenn jene Meilter hier ausdrücklich pe 
nannt werden, [o geldjtebt es mit bem be: 
itimmten 3Borjab, um zu zeigen, daß eine 
ganze Reihe der bedeutenditen unter ihnen, 
neben den hödhiten zu löjenden Aufgaben 
der Kunit, fid) ebenjo wie Barrera mit Her: 
ftellung von Blumen= und Frudhtitiiden, von 
Genrebildern und dem in Sevilla ungemein 
beliebten Gujet der ———— d.h. Dem 
Küchenſtück beſchäftigten. Nach Kenntnis von 
Barreras Werken beſteht kein Zweifel mehr 
darüber, daß Velazquez ſeine „Vodigones“ 
nach jenen imitierte. Gleichwie dieſer ge— 
legentlich, und nur zu ſeiner Erholung, der— 
artige Szenen malte, ebenſo mag es Barrera 
getan haben. 

Herrera der Altere malte außer feinen 
religiöjen Bildern und hijtorijden Sujets 
aud) Küchen, Schenten und Wirtshdujer. 
—— dem Jüngern gelangen neben ſeinen 

irchenbildern beſonders Fiſchſtücke ſo gut, 
daß er in Italien, woſelbſt er anfangs ſtu— 
dierte, ,Spagnuolo degli pesci* hieß. Murillo 
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Der Herbſt. 
hat trotz ſeiner ſpiritualiſtiſchen und über— 


natürlichen Stoffe, ſeiner Madonnen- und 
Heiligenbilder, und ungeachtet ſeiner glühend— 
ſten —— Begeiſterung für dieſe, auch 


kräftig realiſtiſche Sittenbilder aus dem Volks— 


Gemälde von Francisco Barrera. 


leben von Sevilla 5 ſo Knaben 
und Mädchen beim Eſſen, Würfeln, Geld— 
edna oder beim BVerfauf von Ehwaren und 

lumen. Die fummerloje Geligfeit der Ar: 
mut Hat fein Maler jo wiederzugeben ge: 





3 Allegorie auf den Winter (Produlte Sevillas). 
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wut wie er. Es tritt 
nun die nicht leicht zu 
beantwortende Frage 
an uns heran : Sit Bar: 
rera, wenn man ibn 
von vornherein nicht 
als unabhängigen 
Künftler gelten laſ— 
jen will, etwa burd) 
nieberlánbijd)e ^ ober 
italienijde — 3Borbilber 
beeinflußt? Zur da— 
maligen Epoche beſtan— 
den zwilchen beiden 
Ländern außergewöhn: 
lid) rege Beziehungen. 
Suan dD’ Yujtria (1629 
bis 1679) war jelber 
nicht nur ein Amateur, 
jondern ein ganz adt- 
barer Maler. Und 
Ipanijche Dialer gingen 
zu ihrer Ausbildung 





























Haus des Direktors KR. Delbrüd 
von ber engliihen Gasanftalt in 
Weißenſee bei Berlin. 
Entwurf und Ausführung von 
Rudolf und Fia Wille in Berlin. 


nad) Italien. Obgleich bie 
ipani|djen Regenten die Mei— 
jterwerfe ber Niederländer 
nicht minder eifrig Jammelten, 
jo jcheint bod) bie Anregung 
Italiens für Spanien, und jo 
aud) namentlid für Barrera, 
wenn man in bezug auf ihn 
eben überhaupt von einerfünit- 
lerijchen Abhängigfeit jprechen 
will, in jeinen drei Bildern: 
„Der Frühling“; „Der Som: 
mer" und „Der Sjerbjt^ maß— 
ebenber gewejen zu ein. Alles 
ejenttidje ilit aber bei Bar: 
rera jpanijd) geitaltet. Nur 
jein Gemälde „Der Winter“, 
und auch diejes höchitens in 
poem Teilen, mag vom 
torden injpiriert worden ein. 
Unbedingt nachzuweijen ijt 
aber trogdem niederländijcher 
Einfluß nicht, und zwar um 
jo weniger, als bie Tedjnif die- 
"d jenige ijt, bie jpäter von Wee— 
——————X mix nadgeahmt wurde. Innere 

Aus dem Haufe K. Delbrüd. lid) weiſt aljo alles auf einen 
Entwurf und Ausführung von Rudolf und Fia Wille in Berlin. nationalen Maler Hin, der 
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Hlaffiichen Worbi und Realität [trebt und feine 
ſſiſchen Vorbilder verjcehmelzen will, daher 
—* der Periode des Pelazquez ange: 
hort eftatigt wird biele ms dit aber aud 
Durch einem rein duerliden Umjtand: aut 
bem Gemalde „Der Sommer“ befindet fid) au 
einer Art von i aged poo 
Gignatur: „Francisco Barrera, 1638. 

bas Gtilleben } zu einem Gitten- 
oder Genrebild MM EAE wingen und neben: 
her jeinen Urjprung ae ipe e Merk: 
male, verbunden mit realer Lofalfarbung, 
anzugeben vermag, hat uns niemand beljer 
wie Barrera in Piner obigen allegorijchen, 
die vier Jahreszeiten Dope dieron Gerie 
bewiejen. Die vier auf Leinwand Derge- 
ftellten und als Pendants gedadten Bilder 
\ind ſämtlich im ber gleichen Größe von 

1,66 >< 2,50 angefertigt. 

Barreras Stilleben (inb nur [fdeinbar 
ſolche, denn in Wirklichkeit führt er uns 
ut lebenbem Zujammenhange alles vor, 
was Andalufien in jeder „Jahreszeit an 
Blumen, Früchten, Erzeugnijjen des Gar: 
tenbaues, ber Obſt—⸗ 
zucht, ber Weinkultur 
und an lebenden und 
toten Produften ber 


Landwirtichaft, jowie 
an Erträgni en des 
Ja [anges und Der 
barbietet. Der 
alata Genuß und 
vie ubereitung bes 
Erworbenen nad) voll: 


bradjter Arbeit bleiben 
dem Alter, hier dem 
„Winter“ vorbehalten. 
Für bie Möglichkeit 
der AA die⸗ 
la fun|tbi[tori]d) und 
, vom allgemeinen 

Geli tspunft aus be: 
trachtet, jo wichtigen 
Gemälde, jowie für bie 
ae wiedergegebenen 
eproduftionen bin ich 
vor allem deren Be: 
fiber, bem nicht nur 
in Gevilla, jondern in 


Er 
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ganz Spanien hod an: 
gefepenen Dr. M. Ga: 
briel Lupiaftez, dann 


dem Dr. Francisco 
Murillo, Profeſſor der 
Kunfttechnit an_ der 
Univerfität von Sevil- 
Ia, und endlich meinem 
in Huelva lebenden 
Freunde Karl Doetjch 
zu größtem Dank ver: 
pflichtet. 

Die lebten Geiten 
unjerer Rundſchau find 
Der Borführung von 
Merten des Riinftler- 


Entwurf und 





Rudolf Wille, ber unjeren Lejern befannt 
ijt — die in Gemeinſchaft mit ſeiner Frau 
entworfenen und ausgeführten Kleinkunſt— 
gegenſtände und künſtleriſchen Zimmereinrich— 
tungen, hat ſich nun auch der Architektur 
ugewandt, und er hatte bie Freude, baB bas 

aus, bas er als erjtes entwarf und bas 
wir heute im Bilde vorführen, von der Kreis: 
fommijjion zu * Prämiierung architektoniſch 
hervorragender Bauten durch ein Diplom 
ausgezei net wurde. Zu ber Sicherheit ber 
Linienführung, die Rudolf Wille beftbt, ges 
jellt £d) bas Farbengebungstalent Fia Willes, 
Das bet dem Innenausbau des Haujes eine 
wejentliche Rolle |pielt. Go jpürt man 3. B. 
auf dem Bilde einer Milde aus bem An— 
Heidezimmer im Haufe Delbrüd zweifellos 
das *Boefiegefübl einer Frau. In farbiger 
Fenſterniſche mit weitem, jchönen Ausblid, 
der ein malerijd gelegenes Dörfchen im 
een dus dur) bas ovale Wuge bes 

n|ters ganz bildmäßig wirfen läßt, [tebt 
eine weiße Sißtruhe, darauf gebliimte Rilfen, 


eg Rudolf und I Wille gewidmet. 


Treppenhaus mit Rubebank des Haufes KR. Delbriid. 
usfiibrung von Rudolf und Fia Wille in Berlin 
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ame des 
Entwurf und Ausführung von 


zur Geite weiße Mullgardinen. Dies Zim- 
mer der jungen iic ls ijt eines ber ſon— 
nigiten im ganzen Hauje. Hellgrau find die 
Möbel des Schlafzimmers, das unjer Bild 
zeigt, weiß und gelb ijt die Schablonierung, 
und weiß mit gelben Rojen find die Mull- 
gardinen um das Bett. Das Haus wurde auf 
bem Gelände ber englijdjen Gasgejellichaft 
unter Mitarbeit der ausführenden Firma 
Paul Narhow errichtet. 

B8 
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Nun nod ein paar Worte zu unjeren 
Bildern. Den eingehenden Eſſay von Dr. Max 
Osborn über Gerard Terbord) verpoll[tán- 
digen zwei Runjftblatter von ganz bejonde- 
rem Retz, das berühmte „Konzert“, bas im 
Kaijer Friedrich: Mufeum zu Berlin hängt, 
und ein Kleinod der Dresdener Galerie: 
„Die Dame, die fid) bie Hände wäſcht.“ — 
Außer dem Francisco Barreraichen Früh: 
lingsbilde, dem reizvollen Soldatenbilde von 
Prof. Friedrich Fehr „In ber Machtitube“, 
dem Bildnis des Staatsrats Dr. v. Ziegler, 
bas qu bem interejjanten Aufſatz „König 
und Kabinettschef“ gehört, und dem flotten 
Titelbild von PB. G. Hellen „Der Pelzhut“ 
jind jämtliche Runjtbetlagen und Einjchalt: 
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auſes K. Delbriict. 
udolf und Fia Wille in Berlin. 


8 
bilder Erwerbungen von den verſchiedenen 
Ausſtellungen dieſes Gommers. Der im vo— 
rigen Jahr verſtorbene Fritz Overbeck iſt mit 
einer mehrfarbigen Wiedergabe einer ſonne— 
durchleuchteten, echt ſommerlich anmutenden 
Landſchaft vertreten: „Sommerzeit“. Prof. 
Fritz von Uhdes ſtimmungsvolles Gemälde 
„Im Garten“ hat in der —— Mün— 
chener Sezeſſion ſeinen guten Platz. Die 
Marmorfigur von Oskar Rühm „Suſanna“, 
die s überaus lebenspoll wirkt, jtammt 
ebenfalls aus München. Aus dem Münchener 
Blaspalaft fommt ferner ber famoje „Fechter“ 
von Nikolaus Schattenjtein. Erwerbungen 
von der Broßen Berliner Runftausjtellung 
biejes Sommers find die Gemälde „Mond: 
ſchein“ von Hugo Krings und „Rnabenbild- 
nis“ von rig Burger. Cine reiche Aus: 
— die wohl jedem Geſchmack — dem 
ernſten Kunſtkenner wie dem gebildeten 
Laien — etwas bringt! Und es harren der 
Wiedergabe im Verlauf des Jahrgangs 
noch viele ſchöne Spenden: es iſt eine inter— 
eſſante redaktionelle Kunſtausſtellung, in der 
wir alle Tage ſpazieren gehen, um für das 
nächſte Heft unjere Auswahl zu gutem Zu— 
ſammenklang zu treffen. 


Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. Zuſchriften an die Redaktion von Velhagen & Klaſings 
Monatsheften, Berlin W. 50. — Für Bie Redaktion verantwortlich: Hanns von Zobeltitz in Berlin. 


— Für Sfterreihellngarn Herausgabe: Friefe & Lang, Wien I. 


Verantwortlicher Redalteur: Carl bon 


Vincenti, Wien III, Richardgaſſe 1. Verlag: Belhagen & ftajing in Berlin, Bielefeld, Leipzig, Wien, . 
Drud: Fijder & Wittig in Leipzig. 





— — — — — —À 


— — 


— ^ — — — 


— —— MM —— entero en, a. D ee ^ ulis 





09-9» 9 459» 0 LH 0 488» 0 «230» 0 420» 0 «90» 0 «80» 0 «20» db Up O AP OAD 00 AS 0 0 AH O0 AP 0 «430» 0 AP 0 «80 0 «90 dp dp 0 4> 0 «430» Up 0 -G0» 0 «M 


Bildnis, 
| Gemälde von Prof. Alois Erdtelt. 
! 


«>> 5 «Ee 0 Ue o «Pe 9 «d» 6 4b 0E» O0 «d du 9-80» 6 AD $ «dO 0 O AD 6D CS BPS O SH 0 «Re O «e o c RP D RP ers aro 






ihe "udine — — mmn limus am ot ett csi c te — itl ee 







m el e m — oat) TT — ae Nm eL EEE 2 
| Subiläums: Jahrgang 1910/11 X XO N Seit 3. 95. Jahrg. November iol 
ET Te — Sis = — — — Sie; eS — ———— — e Y 


Velhagen &Alafings 


Monatsh eite 


Herausgeber: Hanns von Sobeltit 
Fas und Paul Osfar Hider 





Margret und Ojfana. Von Georg Frhr. v. Ompteda. 


(Fortjegung und Sd up.) 





Re Aagelang waren Meinhardt und 
IR 25 Margret fdon in Innsbrud. 
Einmal madjten fie Ausflüge 
623 = I nach Igels, dann zeigte er ihr ben 
Berg Ifel mit feinen hiftorijden Schlacht: 
puntten, oder fie bummelten in Hall herum. 
Cie hatten die anderen Menjchen vergel]en. 
Gr lebte nur feiner Frau, er dachte allein 
an [te. Von ben bayrijdjen Königsjchlöfjern, 
deren Pracht Margret ftaunend bejah, 
[d)enfte er ihr Abbildungen, und wie fie 
nad) München famen, fuchte er ihr jeden 
Munfc an ben Augen abaulejen. 

Cie gingen in bie Sammlungen, fie 
bejuchten bie Wagner : Aufführungen im 
Prinzregenten: Theater und den Mozart: 
Zyklus. Wh und zu Jchien es ihr zuviel zu 
werden, dann erriet eres, und jieverbrachten 
einen [tillen Nachmittag. 

Wie war dieje Frau fein geworden! 
Wenn er bejdjdjtigt war, Entjcheidungen 
zu überdenken, bie er, Jeine Poft erledigend, 
den Verwaltern |d)rieb, jaB fie [till dabei 
und wollte nicht unterhalten fein! Legte 
er aber bann die Geſchäfte beijeite, war 
er lujtig und aufgeräumt, dann tat [ie mit, 
dann begann aud) fie, bie Jonjt jtundenlang 
ihr ernites Gejicht gezeigt, mit ben dunklen, 
ruhigen Augen zu lachen und fid) zu freuen. 

Aber wenn fie auch harmlos lachen und 
fid) freuen fonnte, jo blieb dod) meijt cin 
leifer Ernft über ihr. Ihre Seelen näher: 
ten fid) mehr und mehr, immer reicher 
\chenfte er von feinem Inneren, aber bann 
gab es wieder Augenblide, wo eine leichte 
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Traurigfeit, fait nur ſüße Sehnjucht, über 
[ie fiel. Ihr war, als müſſe fie ihm Gleiches 
mit Bleichem vergelten. Go öffnete aud) 
fie ihr Herz unb begann ihm aus ber Kind: 
heit zu erzählen. 

Da neigte er den Kopf dicht zu ihr: 
„Bas in einem Auge alles ruht! Bis in 
die Tiefen Deiner Seele feh’ ih! Wenn 
id) darin nicht Iefen fónnte! Bon allen 
Armen hab’ ich das größte Erbarmen mit 
den Blinden.” 

Troß alles Herrlichen, bas fie in Mün: 
chen genoffen und durchlebt, gejtanden [ie 
fid) in gleichem Atem — daß fie eigentlich 
Sehnſucht hatten nad) Haus. 

Sie reijten ab. Doch als fie den Brenner 
überfchritten hatten und fid) ſchon Bozen 
näherten, gedachten fie bet ber Glut bes 
Tages der fühlen Abende Münchens, und 
mit jábem Entſchluß ſchlug er vor, nod) 
ein paar Tage am Rarerjee zu verbringen. 

Nun ging es durch all die Herrlichkeit 
ber pbantajtijd)jten Dolomitenformen, und 
immer fagte fie: „Was i durch Dich alles 
zu fehen befomm'! 3 hab’s bod) nit ver: 
dient.” 

Zum erftenmal in ihrer Ehe wurde er 
ärgerlich: „Margret, tu mir einen Gefallen 
und red’ nicht immer fo!“ 

„uber wenn's fo ijt!" 

Er wurde erregter: „Es ijt nicht Jo! Ich 
mag nicht, daß Du Dich immer verfleinerft.” 

Einen Augenblid jebte fie zu etwas an, 
dann wieder wurde ihr warm bei bem Ge: 
banfen an bas unfägliche Glüd, das fie bei 


I. Bd. Gopyrigbt 1910 by Belhagen & Stlafing. 21 


399 IEESEOEEEEA Georg Frhr. von Ompteda: RBRBRBBBREBEBRSBASAI 


ihrem Dann gefunden, und die Möglich- 
feit, mit einem törichten Wort alles zu 
zerjtören, nahm ihr den Mut. Was eben 
faft an die Oberfläche gefommen, ver: 
\hwand wieder in dunklen Tiefen der 
Ceele. Shr Wille regte fid) zum Glüd, um 
feftzuhalten, was fie fid) erworben. 
Einmal aber jagte fie: „Ja, Meinhardt, 
Du [prid)jit immer, alles vergeht auf ber 
Welt. I hab’ [djon von Dir gelernt. Drum: 
bleibft mir gut? Immer?“ 
id) 


»SUlargtet, haft Du denn Angit, 
möchte mid) von Dir wenden ?” 

Cie flüjterte: „Das ertrüg’ init. Dann 
müßt’ man ja an der ganzen Welt ver: 
zweifeln! Du fannjt bod) nicht fein wie ... 
alle. Nein, Du, bas weiß ich, bit anders.” 

„Margret, Du [iebjt mich fo ängjtlich 
an? Du Haft vielleicht manches gefehen 
und erlebt ... id) will der Tochter nicht 
weh tun ... Du verjtehft mid) jdjon. Uber 
Ichau, drum jag’ ich eben: es fann nicht 
immer Siedetemperatur fein; aud) bie Liebe 
bleibt nicht ewig auf gleicher Höhe ftehen! 
Ich wiederhole Dir: alles ändert fich, alles 
wird neu, fo aud) die Beziehungen, feien 
jie nod) fo eng, zwiſchen Menfchen. Das 
Menſchenherz wird anders, und aud) id 
bin [don anders geworden. Nicht daß 
man jid) losließe, voneinander wendete, bes: 
halb! Mein, das Tempo wird nur ruhiger. 
Ich ehe in allem den ewigen Wechfel, aber 
aud) bie ewige Wiederfehr. Das einzig 
Beharrende ijt die Entwidlung. Die hört 
nie auf. Uber [oll fie uns vonein- 
ander treiben?" 

Er ſchöpfte tief Athem. „Nein, Margret, 
nicht voneinander entfernen, immer mehr 
uns nähern foll fic. Immer beffer werden 
wir einer den andern verjtehen. Und in [ol: 
der Wandlung, Margret, wird nie ein 
Stillitand fein. Nie hatte man Zeit, wirklich 
zurüdzubliden auf den Weg, ben man gu: 
riidgelegt, nie würde mid) — abgejehen 
von dem, was wir miteinander verlebt — 
die Vergangenheit erregen, nie würde ich 
banad) fragen können, denn — Margret, 
Wandlung gibt es, aber fein Ende! Wie 
es heißt: ‚Die Liebe Dóret nimmer auf‘, fo 
ijt bas Leben.“ 

Sie blieb mitten auf bem Wege ftehen, 
und ohne auf Menfchenaugen und Men: 
|henohren zu achten, fchlang fie ibm bie 


Arme um den Hals. Dann fchritten fie 
dem Hotel zu im gleichen Tritt. 

Aber einige Tage [püter, als ber Wagen 
fie nun wieder hinaufführte zur alten, lie: 
ben Rodjsburg, war es Mtargret, als fame 
fie in ein neues Haus, denn alle Schatten 
dunkler Vergangenheit |djienen Hinter thr 
verjunfen. 

XIX. 

Wie jedes Jahr noch war die Zahl der 
Fremden allmählich bis zu Ojtern gewad)- 
jen, um ebenjo allmdblid) wieder abgu- 
nehmen. Der alte Baron Durazzi, jonit 
Barometer und Thermometer von Meran, 
fehlte jebt ab und zu auf ber Kurprome⸗ 
nade. Seit er immer weniger Widerſpruch 
gefühlt und Tante Angiolina ihn wie ein 
gropes&inb tun ließ, was er wollte, wohnte 
nicht mehr [o ftarf das Bedürfnis in ihm, 
fein Haus zu fliehen. Er interejfierte [id) 
plöglich für Gollan. Weil er bei feinem 
greunde Meinhardt alles fo fauber und 
ordentlich Jab, war ihm bte Idee gefommen. 
aud) in feinem Garten Ordnung zu [chaffen. 
Er Hatte alle möglichen Neuerungen im 
Sinne. 

Nur Offana wagte ihrem Water ent: 
gegen zu treten, denn fie fühlte fid) ſozu⸗ 
jagen verantwortlich, ba fie fic) jebt allein 
um Haus unb Hof fümmerte. Mit 
Meinhardt fprad fie nur von Land: 
wirtichaft und Garten: Wällern, Rigolen, 
Dünger, Pflanzen, Bejchneiden, Schwe: 
feln, Verlauf und Neubejtellen. Auch mit 
ben Unrainern ftand fie oft eine Stunde 
am Grenziteinwall und lief fid) über Objt 
und Weinbau unterrichten. Blieben ihres 
Baters etwas zweifelhafte Bemühungen 
um die Verbejjerung von Böllan nur 
auf Wege und Büfche bejchränft, jo judte 
jie in Die ganze Verwaltung einzudringen. 
Der Entſchluß wurde gefaßt, ein Gtüd alten 
Weingarten, ber, weil lange vernadlajfigt, 
erhebliche Rojten verurjadt hätte an Gr: 
neuerung ber Ctóde und Lauben, ausu: 
roben und dort, troß allen mürrijchen 
Widerjtandes bes alten Sepp wie bes jün—⸗ 
geren Rnedjtes, Ralvillengudht zu beginnen. 

Offana hatte es bet bem Vater burd)- 
gejebt und ber alte Baron ben Knechten 
die Kündigung angedroht, wenn fie bie 
neue Ordnung nidt mitmachen wollten. 
Der Jüngere war einverftanden zu bleiben. 
Der Sepp aber frabte jid) bie Stoppeln: 
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er hätte eb ,foa Zeit nit” zur Iteuord- 
nung der Dinge, etn Wusdrud, der in feinem 
Munde etwas gewagt flang. Cr padte al[o 
feine Siebenjachen. Beim Abſchied Dielt 
er dem alten Herrn eine lange Rede. Er 
wäre nun foviel Jahre hier und wär’ 
immer zufrieden gewejen, aber wenn bie 
Weibsbilder anfingen zu regieren... Des 
„Weibsbildes” wegen, das natürlich auf 
Offana ging, befam Baron Durazzi plób: 
lich einen roten Kopf. Er ftredte die Hand 
aus, und mit aderpochender Schläfe, wäh: 
rend die Augen, bie alterstief in ihren Höh- 
len lagen, alle einftige Schärfe wieder 
befamen, brüllte er den Sepp an: „Hin: 
aus!“ 

Der nahm ruhig feine Pfeife aus der 
linfen Brujttajde, fíappte ben Dedel auf, 
jtrid) ein Streichholz an und entzündete 
ben Tabak. Dann warf er das brennende 
Streihholz auf bie Diele, und langjam, 
feinen von langer, bedächtiger Arbeit ge: 
beugten Bauernrüden ganz friimmend, 
jtapfte er auf den ſchweren Nageljchuhen 
zur Tür. 

Der alte Baron hatte bas Herumwerfen 
von Zündhölzern jdjon fo und fo oft per: 
boten. Nun |d)rie er zitternd vor Wut: 
„Willſt met Haus anjteden, Sepp? Auf: 
heben!“ 

Der Sepp blieb ftehen, die Pfeife im 
Mundwinkel und drehte fein grinjenbes 
Gefidt um: „I bin nit mehr im Dienfcht!“ 

„Aufheben!“ 

„J bin nit mehr im Dienfdt.” 

Ohne fein Tempo zu bejchleunigen, ging 
er hinaus. — 

Der alte Herr jah bas nod) glimmende 
Holz auf dem Boden liegen, er wollte es 
austreten, bod) er wankte und fiel in ben 
Stuhl vor dem Tijd, wo immer nod) wüjt 
die Papiere umberlagen. 

Dfiana, bie den Lärm gehört, fam Der: 
eingeftürzt. Sie [af ben Bapa, fragte, was 
gejdjehen, aber plößlich fant ber alte Herr 
guriid, mit violettem Geſicht, bid geſchwol⸗ 
lenen Adern an ber Stirne. Offana fam 
eben nod) zurecht, daß ber vom Stuhl glei- 
tende Körper nicht mit dem Kopf aufjdlug. 
Sie [d)rie um Hilfe. Der Diener erfchien. 
Sie richteten den alten Baron auf, der die 
Augen gejchloffen hatte. Allmählich wich 
bie Farbe aus bem Gelicht, unb er wurde 
totenbleich. Oſſana und der Diener ver: 
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ſuchten den Körper wieder auf den Stuhl 
zu jeben — vergeblich. 

Inzwilchen war Tante 9[ngiolina er: 
Ichienen. Als fie ben fcheinbar Leblofen 
jah, wurde fie ſchwach und mußte fid) 
legen. Inzwilchen war aud) bie Jungfer 
gelommen, und da fie die Tür offen lief, 
hörte man tm ganzen Haus rufen und Türen 
ſchlagen. Die Köchin [tedte ihr Geſicht Der: 
ein, freifchte und rannte wieder fort. Nun 
famen aud) die Magd und der jüngere 
Knecht. Ganz aulebt trat fogar der Sepp 
ins Zimmer. Die Pfeife tm Mundwintel 
ging er ganz langfam auf feinen einjtigen 
Herrn zu. Als er ihn fo ausgeftredt jab, 
jtotterte er: „I bab nix wöllen tuan. Um 
van Zindholz firett man fid) nit.“ 

Aber er griff mit gu, und der jüngere 
Knecht wie der Diener trugen mit Offana 
den alten Herrn die Treppe hinauf. In 
feinem Zimmer ward er aufs Bett gelegt. 
Tante Angiolina aber blieb in ihrem Stuhl 
fiben. Ihre Knie zitterten. Sie ftöhnte: 
ws Tann nit gehn, t Tann nit gehn!“ 

Der Sepp jagte gutmütig: „I geh eh 
nad) Lana, i werd den Herrn Doktor holen.” 

Aber Offana verließ fid) nicht darauf, 
Jondern [d)idte den Diener mit ber Tram. 
Nad wenigen Metern jchon hatte er ben 
Sepp überholt, ber fangjam, einen Raften 
und ein Bündel mit barumgefnotetem cud) 
in der Hand, dahinfchritt. 

Der Arzt war zufällig zu Haus gewefen 
und der Diener brachte ihn gleich mit. 
Dffana war bemüht, während der Unter: 
judjung Handreichung zu leijten. Tante 
Angiolina fprad) ein Gebet. Der alte 
Baron [chlug bie Augen auf. Er wußte 
von nichts mehr, flagte auch nicht, doch ein 
Berjuch, fid) im Bett herumguwenden, mif: 
lang, unb nun wurde eine Lähmung der 
linfen Geite feſtgeſtellt. Auch der linfe 
Mundwinkel blieb unbeweglid, während 
der rechte fich dafür dejto mehr abquälte, 
zu |prechen. Das linke Wugenlid hing herab. 

Dffana hatte den Arzt ins Wohnzimmer 
hinunter begleitet. Sie fagte: „I fann die 
Wahrheit vertragen. Alſo was iſt? Bleibt 
er am Leben?” 

„Aber natürlih! Es ift ein Schlag: 
anfall; da er ihn über|itanben hat, muß 
man hoffen, daß es zurüdgeht — “ 

Cie jap ihn fcharf an: „In des Papas 
Alter?“ 
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„Gewiß, es fommen [ehr viele Fälle 
vor, wo ... aber fajjen's ihn jet nicht jo 
lang allein. Und nod) einen Rat: daß die 
Frau Mama nur nicht jammert unb weint, 
ſonſt erregt es thn!” 

Aber Tante Angiolina war ganz hin. 
Als Margret mit Meinhardt erjchien, fiel 
jie thr um den Hals und begann wieder 
zu fchluchzen. Gräfin Wid) bradjte fie in 
ihr Schlafzimmer. An den alten Täfelungen 
der Wände Dingen ein paar Buntdrude: 
die Muttergottes mit den fieben Schwertern 
im Herzen, St. Stephani Steinigung und 
der heilige Vitus, im Ole brennend. Auf 
dem Jtadjttijd) ftand ein Meines Madonnen- 
bild, gewöhnliche Töpferware, 'und der 
Rojenfrang hing über einem fupfernen 
Weihwaſſerkeſſel. Margret verfuchte ihre 
Mutter zu tröften. Die aber Hagte nur 
immer: „I bab’ ihn [o wenig gehabt, und 
jebt, wo er wieder zu mir fommen ijt... 
Margret, wenn Du wüßtelt, wie bas für 
mich ijt! Aber t weiß fchon, i foll ‘geftraft 
werden, weil i ſchon lang nimmer gum 
Rojenfrang gangen bin." 

Immer ſaß Offana am Krantenbett. 
Sie unterhielt den Papa, der jebt unaus- 
gejebt nad) BZerjtreuung verlangte. Gie 
las ibm bie ganze Rurlijte vor von oben 
bis unten, und bei jedem dritten Namen 
jagteer[allenb, ben Mund verzogen, daB Oſ⸗ 
Jana ihn garnicht anblidenmochte, [onft ver: 
lor fie die Feſtigkeit: „Den hab’ t gefannt!^ 

Darauf verfuchte er zu erzählen, dod) 
man verjtand nur halb, unb babet fchlief 
der alte Herr meift ein. 

Dann ſchlich Offana davon. Sierechnete 
mit der Köchin. Sie hielt auf Ordnung 
im Haus. Von einem Nachbar mit gutem 
Rat unterftüßt, gab fie bem neuen Rnedhte 
Anweifungen. Der, ein ruhiger, fleißiger 
Menſch — Meinhardt hatte ihn geſchickt — 
arbeitete unverdroffen. 

Ojjana ließ nachts bie Tür zum Zimmer 
ihres Baters offen. Sie hatte einen leichten 
Schlaf. Wenn er nur leije gerufen hätte, 
wäre jie aufgewadjt. Margret fam aud) 
zur Ablöſung. Täglich erſchien fie mit 
ihrem Mann, der nur dann fehlte, wenn 
ihn dringende, eigene Geſchäfte abhielten. 
Und die beiden Aichs brachten immer Neues 
mit. Margret wußte, was dem Vater Spaß 
machte, ſo erzählte ſie von Bekannten und 
Fremden. 


Wenn die Rochsburger nachmittags 
kamen, fanden ſie meiſt Tante Angiolina 
nicht zu Haus. Sie mühte ſich ehrlich um 
ihren Mann, aber ſie konnte es nicht laſſen, 
ihn mit ihrer Art von geiſtlichem Zuſpruch 
zu quälen. Einmal fragte er ganz erboſt: 
„Geht's mir denn ſo ſchlecht?“ 

Jetzt war es ſtill geworden in Göllan. 
Stiller noch wie damals, als des Hen— 
rietterls Lachen verllungen war. Die Wege 
im Garten hatten allmählich wieder Moos 
und Gras angeſetzt, die Baumſchere klappte 
nicht mehr, und die ſchiefen Pyramiden, 
bie ber alte Baron in greiſenhaftem Be: 
\häftigungstrieb zurechtgejtußt, begannen 
wieder zu [chießen. 

Allmählich wich bte Lahmung des Itnfen 
Armes. Nun durfte er aufrecht im Bette 
fißen, unb ba aud) bas linfe Auge die Geh; 
fraft nicht verloren, fondern nur das Lid 
ein wenig hing, fonnte er Tefen. 


Da ein Leiden, das Dauer wird, nid)t 
mehr ganz die Teilnahme bean|prudt, wie 
am Anfange, und da aud) bie Notwendig: 
feiten des Tages an bie Rochsburger her: 
antraten, die neben der Sorge um den fran: 
fen Bapa dod) auch ihr eigenes Leben leben 
mußten, famen fie bald weniger häufig 
zu Befud. Und als es fo ruhiger um thn 
ward, begann der alte Herr jest öfters 
nad) dem Sjenrietterl zu fragen. Er wollte 
ihr Laden hören, denn Offana lachte nicht. 
Cie tat ernft ihre Pflicht für den Vater 
und im Haus. Meinhardt fchrieb aljo 
feiner Schweiter. Baron Durazzt war 
gliidjeltg, als er es hörte. 

. Da erichienen denn eines Tages Rudi 
unb Henrietterl Bernburg. Cine Jungfer 
batten fie mit und eine bide, [tramme 
Perfon mit ſchwarzem, hängenden Kopf: 
tuch, bie aus ben burd) feinen Ausdrud 
getrübten blauen Augen fid) in Meran 
umjah. Sie grinfte über den Himmel, über 
bie Berge, am meilten aber über das Kleine 
Henrietterl. Das hatte wirklich die Griiberl, 
von denen dasgroße Henrietterlgejchrieben, 
und lachte wirklich immerfort, wie es im 
Wagen zwildyen den Eltern jap, ladte ins 
Land hinein, in die Sonne, ladte bie 
Dienfchen an — genau das gleiche vers 
Jpredjend, wie bie Mutter. 


Die war ftdrfer geworden, die Sik: 
fläche breiter, die Wangen runder. Der 
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Rudi [djmal und [d)fanf wie nur je, und 
mit entzüdtender Krawatte. 

Margret war dabei, wenn die Kleine 
gewafden und wenn fie zu Bett gebracht 
wurde, und fie ging mit ihr und der mit 
dem Kopftuch jpagterem, während das 
Henrietterl und Rudi hinüberfuhren nad 
Gollan. 

Aber bes Henrietterls Lachen und fröh: 
liches Weſen, bas einjt den alten Baron 
QDurazzi erfreut, Iodte jebt faum ein Lä⸗ 
djeIn mehr auf feine Lippen. Gr Hagte, [ie jet 
ibm zu laut. Und bas SjenrietterI verließ 
Göllan tief gefräntt, Tränen in ben Augen. 

Am lebtet Tage vor der 9Ibreije ber 
Bernburgs jak Margret bet dem Kinde, 
als Meinhardt erjdien. Sie winkte thn 
heran. Schweigend deutete fie mit halb 
idjwermütigem , halb glüdlichem Lächeln 
auf bas rofige Belichtchen des Kindes. 
Eine Weile betrachteten die Gatten anein- 
andergefchmiegt das Kind, dann jdjlid) 
Meinhardt auf den Zehen hinaus. Mar: 
gret folgte. 

„J weiß, weshalb Du nix fagft, unb t 
dan?’ Dir dafür.” 

Er wehrte ab. Doch fie erfldrte, ba der 
Arzt ihnen feine Nachkommenſchaft in 
Auslicht geftellt, verjtände fie wohl fein 
Bartgefühl. Bemüht, fie davon abgubrin- 
gen, meinte er: „Margret, gewiß wär’s 
ſchön, wenn wir einen Sohn hätten. Schau 
bas alte Schloß! Man möcht’ [d)on gern 
willen, daß es bas eigene Blut ijt, bas 
einmal bier bleibt. Aber wir haben aud 
Vorteile davon. Verdndert fid) ber Menſch 
nicht durch bie Kinder? Schau meine 
Schweſter: wie war fie zuerjt mit ihrem 
Mann, es. gab nur ihn, und heute [don 
Ichiebt fid) bas Heine Henrietterl, fo winzig 
es ijt, mit feinem lächelnden Mund zwi: 
[den die Eltern. Wir aber, Du und ich, 
gehören uns allein! Das ijt die ausglei- 
chende Gerechtigkeit.” 

Sie fagte nur: „Ich will Dir’s aud 
lohnen.” 

Die Koffer ftanden gepadt. Während 
bie jungen Frauen zufammen auf der Ter: 
rafje faßen, Mtargret ftill, das: Henrietterl 
aufgeregt plaufchelnd von ihrer Wiener 
Herrlichkeit, gingen Meinhardt und Rudi 
im Park jpazieren. In ber Abichiedsftim- 
mung fand der junge Dandy Worte, die 
ihm niemand zugetraut hätte. 





Er fchüttete Meinhardt das Herz aus. 
Er wollte jo gern wirtichaften, arbeiten, 
tätig fein. 

„Schau, Meinhardt, ijt's nit unwürbig 
jo ein Warten auf einen, der [terben joll ? 
Als t hab’ dienen wollen, hat ber SOnfel 
gemeint, ’s hätt’ eh feinen Zwed — er 
wird mir bie Herrjchaft übergeben. Als. i 
dann hab’ in Staatsdienft gehen wollen, 
hat er wieder gemeint, ’s hätt’ eh feinen 
Wert, er würd’ mir die Herrichaft über: 
geben. Und ich fiz’ heut’ nod) ba wie ein 
Narr unb muß warten und wünfch’ ihm 
bod) gewiß nicht den Tod. Aber da wird 
man halt zum Affen: irgend was muß man 
bod) tun. Es ijt jd)on ein fchauerlides 
Leben!“ 

Schritte, Hangen hinter ihnen auf dem 
Kies des Weges. Sie drehten fid) um. Der 
Diener brachte einen Brief. Er fei febr 
eilig. . Meinhardt wandte fid) zu feinem 
Schwager: „Erlaubft Du?“ 

Meinhardt erblidte eine Damenhand: 
ſchrift. Er meinte fie zu fennen. Im 
eriten Augenblid war es ihm, als fände 
er Margrets Schriftzüge wieder, dod) 
dann wußte er, daß er jid) geirrt. Cr rif 
auf — nachdem er ein paar Beilen gelefen, 
jab er den Rudi erjchroden an. 

„Onkel Durazzi tjt gejtorben." 

„ft nit möglich!“ 

Meinhardt fämpfte mit plößlicher Riih: 
rung, daß es thm ſchwer wurde, vorgu- 
Tefen. Aber er übermanb fid: „Lieber 
Meinhardt! Bitte, teile Margret vor: 
jichtig mit, daß unfer lieber Vater nicht 
mehr ijt. Der Arzt hatte geltern erlaubt, 
daß er einmal mit bem Stod gehen dürfe. 
Wir hatten ihn in den Garten gefahren, 
dort fab er ja jo gern und las. Ob er 
aufgeftanden ift, ich weiß nicht. Er lag 
am Wege. Ich hab’ ihn gefunden. Ic) 
hab’s gleich gewußt. Der Arzt war eben 
bier. Ein neuer Schlaganfall. Und er 
war nod) fo lujtig gewejen — der gute 
Papa! Der Mama gebt's ſchlecht. Lange 
Ohnmadht. Daß das alles fo auf ein: 
mal fommen muß! Der liebe, gute 
Papa! Kommt nur gleih. Der Papa 
ijt nicht verändert, er liegt gang [till auf 
feinem Bett. Er fieht fo [chin aus. Bitte, 
fomm, Dteinhardt. Ich bin ja ganz allein. 
Mein Papa ijt tot! Warum bin ich's 
nicht? Wer hat Freud’ an mir? BVergeth’ 
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den Unjinn. Was foll id) denn fchreiben ? 
Bitte, lag mid) nicht allein. Offana.” 

Der Rudi fragte: „Dürfen wir noch bei 
Euch bleiben ?" 

„Das ijt ja jelbjtverftändlich.“ 

Und bie beiden Schwager gingen mit 
gefenttenStirnen nebeneinanber her. Mein⸗ 
bardt ließ traurig die Arme fallen: „So 
plößlich, fo plóblid)! WMleine arme Mar: 
gret! Debt muß id) ihr’s Jagen." 

Gr jah fie drüben auf ber Terrajje mit 
dem SHenrietterl figken, deren fröhliches 
Laden bell herüberfcholl, unb Meinhardt 
rief, indem er die Rührung in [einer 
Stimme durd) bar[djes Rufen zu über: 
winden fuchte: „Margret! Margret! Bitte 
fomm! Ic möcht Dir was fagen!“ 

Erftaunt [aD fie hin und fam. ‘Das Sen: 
rietter[ folgte. Aber der Rudi rief feine 
grau beijeite. 

„Wir müjjen nad) Góllan hinüberfah: 
ren," [agte Meinhardt zu feiner dran. „Es 
geht dem Papa nicht gut." 

Vergeblich EN et lich, feine Stimme 
zu bemeijtern. Ginen Mtoment fab fie 
ihn nur an, dann fagte fie ruhig: „Er 
iſt tot!“ 

Er reichte ihr ſtumm Oſſanas Brief. 
Ruhig überlas ſie die Zeilen und ließ das 
Papier ſinken. 

Als ſie im erſten Wagen hinabfuhren, ſaß 
Margret in die Ecke des Wagen gedrückt, 
er blieb unbeweglich in der andern Ecke. 
Aber ſein Auge ruhte auf ihr. Er wartete, 
bis ſie, als ſie längſt ſchon Meran verlaſſen 
hatten, mit einemmal die Hand nach ihm 
ſtreckte. Er fühlte, wie ihre zarten Finger 
zitterten. Sie kämpfte — kämpfte allein. 
Da zog er langſam ihre Hand herüber und 
wartete auf den Augenblick, wo aus den 
unausgeſprochenen Schmerzensgedanken in 
dieſem Hirn neben ihm die Brücke hintiber- 
gejchlagen würde zu feiner Seele. 

Mit einemmal fühlte er jid) etwas regen, 
empfand, bap ihre Gedanken von dem 
feften Punkt, auf den [ie ftarr gerichtet 
gemejen, dem jähen Tode des Vaters, hin: 
übertajteten zu ihm: Langſam fam fie ihm 
entgegen, Iangjam janf ihr Kopf an jeine 
Schulter. Und fie jagte mit ihrer tiefen, 
immer nod) ruhigen, tränenlojen Stimme: 
„Jetzt Dab' i nur Dich!” : 

Da umarmte er fie und füpte fie, als 
hätte fie ihm eine Liebeserfldrung ge: 
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madjt. Namenloje Blüdfeligfeit war in 
feinem Herzen; er fühlte fie ganz nab. 

Der Wagen hielt. Langjam, [chwer [tteg 
Margret die Steinplatten hinauf. Ihr war, 
als follten ihr die Knie verfagen: da lag 
bas alte Gillan, wie es immer gelegen, jo 
lieb, [o freundlich, nichts verändert und 
trogdem anders, ganz anders, meinte fie. 
Sie hing fid) in Meinhardts Arm, fie wußte 
faum, wie bie lebten Schritte guriidlegen. 
Dann trat fie ein. Offana, bie nod) an 
feine Veränderung gedacht, ftand in der 
Tür im hellen Kleid, von dem bas ſchwarze 
Haar ab|tad). Sie fam die Marmortreppe 
hinunter ihnen entgegen. — Swijdjen Tor 
und unterfter Stufe auf dem bolprigen 
Pflafter des Hofes fiel fie ihrer Schweiter 
um den Hals. 

Meinhardt blieb [tunm daneben. Offana 
machte ich langjam Ios, reichte, in Mar⸗ 
grets Arm, ihrem Schwager bie freie Hand 
und fagte ruhig: „Nun wollen wir zu ihm 
gehen.“ 

XX. 

Offana hieß in Meran jebt nur nod) die 
„arme Dffana”. Wenn man die Damen 
fragte, weshalb, fo fagten fie mit aufge- 
Dobenen Händen, einem traurigen Niden 
und jchwermütigem Schließen der Lider: 
„Site ijt fo arm!” Aber man erfuhr nie, 
warum fie „jo arm“ jet. 

Die Arme mauerte jid) ganz ein. Es 
war, als gäbe es überhaupt feine Belann- 
ten mehr. Das Rlavierfpiel war, während 
bes alten Barons Krankheit, liegen geblie: 
ben; fie nahm es aud) nicht wieder auf. 

Cie erfdien auth nicht bei ben Rondo- 
lenzbejuchen, bte Tante Wngtolina erhielt. 
Stundenlang fonnte die Mama den Leu: 
ten von ihrem Leid erzählen, von aller 
Güte ihres Leopold, als hätten fie vom 
erjten bis zum legten Augenblid einträd): 
tiglich gelebt. 

Bei den Begenbejuchen wurde bei einer 
Taſſe Tee dann das gleiche unerjchöpfliche 
Thema bejprodjen, wie es gefommen, wie 
man ihn gefunden, ob er gelitten, wie er 
ausgejehen, bis es bod) ein wenig an In: 
terejje verlor. Tante Angiolina hatte man 
nie „arm“ genannt, als brauche man [te 
nicht allaufehr au bedauern. 

Nun begann ein bitteres Gefühl fid) 
ihrer zu bemddtigen. Sie fand fid) ver: 
nadlajjigt: bas Schielfal fajt aller Witwen 





ging an ihr nicht vorüber, daß fie einen 
Rüdjchritt im Leben tat. Ihretwegen 
waren nur die Klatjchbafen gefommen, bie 
verheirateten, verwitweten und unvermähl- 
ten alten Gungfern. Die anderen Leute 
hingen im Grunde am alten Baron, bei 
der Erinnerung an fein £ádjeIn und feine 
verſchmitzten Auglein. 

Stundenlang fab fie in der Kirche, wo 
fie am Marienaltar im myftifchen Dunkel 
ihr Schläfchen zu halten pflegte. Auf 
bem Heimwmege ging fie zum Pfarrer. — 

Meinhardt hatte an bie Stiefmutter ge: 
ſchrieben, jte jolle fie bod) einmal bejudjen, 
bod) bie Gräfin Wid lehnte ab. Sie wollte 
bte Rochsburg nicht wiederfehen. Wher fie 
Ichrieb dazu: „Das find nur Gebanfern, 
wie ich fie jebt Babe. Verſchwören will 
ich nichts. Ich babe mir hier in Wien 
ein neues Dafein gejchaffen. Je älter man 
wird, bejto mehr überfieht man bie Sta: 
tionen feines Lebens. Aber glaube nicht, 
daß id) Todesgedanfen hätte; ich bin nicht 
fentimental angelegt, bin außerdem gejund. 
Doc) bas jage id) Dir, Meinhardt, ich bin 
aud) zur großen Reife jeden Tagbereit, denn 
oft finde ich, es ijt nicht viel daran am Leben, 
mehr Bitternis als Herrlichkeit. Wher dann 
wieder, wenn bas Fenſter meiner Stadt: 
wohnung offen jtebt, und id) in bem win: 
zigen Ding von Garten — ‚Garten‘ fteht 
in meinem Mietlontralt — die paar 
Bäume jehe, die nicht [o recht fortfommen, 
und bann piepft mal ein Vogelden, wenn's 
aud) nur ein Dummer GtraBenjpas ijt, und 
id) fehe ein Stüd blauen Himmel — Wein: 
bardt, bann jag’ id) mir bod): es ijt ſchön 
auf ber Erde! Ich hab’ oft Menfchen ge: 
habt und an ben Mtenjden. verzweifelt. 
Sachen hab’ ich jebt bier erlebt, pfui Teu⸗ 
fel! Wenn man fo in das Innere mancher 
Ehen fchauen Tann und in das Innere 
mancher Herzen! Da madjt einer hier von 
lich reden, den Ihr gewiß aus Meran 
fennt, ein Baron Giebenlehn. Der Ontel 
war Statthalter, fovtel ich mich erinnere. 
Er hat lange Jahre in Meran gelebt. Ge: 
ſchieden ijt er, ein hübjcher Kerl. Derläuft 
hier mit der Frau eines Rumänen herum, 
der franf zu Haus liegt. Und die liebe 
Battin amiifiert ih. Es ijt lächerlich, wie 
flein aud) eine jo große Stadt, wie Wien 
ijt: jeder Menfch weiß davon. Man fieht 
fie im Theater, jie foupieren gujammen — 
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ich fomme ja nicht hinaus, aber man er: 
zählt es mir — und alle Welt regt fid) 
darüber auf. Dabei [oll die Frau liebe 
Kinder zu Haufe haben! Aber fol man 
wegen ein paar Lumpen an ben Dtenjchen 
verzweifeln?“ 

Mteinhardt hatte Dent Brief feiner Frau 
gezeigt. Sie gab ibn ruhig guriid. „Qump! 
Cie Bat recht!“ 

Gr jagte: , Lumpen !“ 

„Das meint’ ich.“ 

Nicht mit einem Wort fam fie darauf 
zurüd, nur doppelt adrtlid) war fie mit 
Meinhardt, Doppelt bemüht, ihm zu zeigen, 
wie dankbar fie thm war. 

Sngwijden war bei Rudi und bem Hen- 
rietterl ein zweites, fleines Senrietterl 
lachend auf die Welt gefommen. Die 
Rodsburger fuhren nad) Gollan, es zu 
melden. Tante Angiolina war, wie jest 
immer, nicht zu Haus. Meinhardt fand 
es nicht recht, daß fie bie Tochter [o viel 
allein ließe, bod) Oſſana verteidigte bie 
Mama: „I hab’ meine Beichäftigung, i 
brauch’ feinen Menſchen.“ 

Da hielt Margret ben Augenblid für 
gefommen, thr einen nun ficheren Plan 
mitzuteilen. Cie fab ihren Mann ftrah: 
lenb an und fagte: „Wir wollen Dir einen 
Vorſchlag machen, — willft Du uns btejen 
Sommer auf vier Wochen begleiten?“ 

Offanas Bli ging zuerſt zu ihrem 
Schwager. Ste zögerte nod) einen Augen: 
blid, dann reichte jie Meinhardt die Hand 
und umarmte ihre Schwelter. 

Des lieben Papa alter Baedefer wurde 
hervorgejudt. Auf ber Karte verfolgten 
die, Schweitern mit dem Finger den Weg, 
wie ihn Meinhardt nannte. Manchmal 
rief Margret: „Ein? Wugenblic!” 

Dffana aber, regeren Geijtes, hatte ſchon 
den Punft. Ba, [ie brauchte nicht einmal 
auf die Karte zu fehen, und es fam her: 
aus, daß fie jeden Ort fannte, wo Mein- 
hardts geweilt. Während Meinhardt von 
den ſchönen Gegenden erzählte, bie er ben 
Schweitern zeigen wollte, jtreichelte Oſſana 
Margrets Hand. 

Dann begann Offana von Tante An: 
giolinas Abſicht zu |predjen, ben Schleier 
zu nehmen, als teile fie etwas mit, das 
ganz unter ihnen bleiben müßte. Der 
Gatten Blide trafen fid). Meinhardt fand 
es nicht recht, $Ojjanas wegen. 


328 IEEAÆßRESEEEEEA Georg Fehr. von Ompteda: BESSSssesessss 


Dod) da ging Offana die Bunge auf: 
fie erzählte, wie die Mtama faum mit ihr 
redete, um Göllan fid) nicht fiimmerte, 
unb oft, wenn fie ein frommes Bud) ge: 
lefen, ftundenlang dalige, vor fid) hinſtar⸗ 
rend, die Hände gefaltet, während ihre 
Lippen Sich leife bewegten. Und mit einem: 
mal Jprang Oſſana auf: „Iſt bas ein Leben! 
Iſt das meine Mutter? Was hab’ i davon! 
$0 t módjt' fort, i möcht’ fort!“ 

Cie ſchlug bie Hände vors Gefidt. 
Meinhardt jchien der Mädchenausbrud) 
in feiner edigen Übertreibung zuerft ein 
wenig lächerlich, bod) als er ihr Schluchzen 
hörte, begann er ihr gugureden. Er fand 
aber feine andere Art, als fie zuloben, und 
da bei jeinen erjten Worten Offana nod) 
jtárfer zu weinen begann und fid) von ihm 
abwandte, richtete er jeine Worte an Mar: 
gret. Er erzählte ihr, wie Offana mübjam 
aus Büchern doppelte Buchführung gelernt 
unb jid) vom Rochsburger Rendanten alles 
hatte zeigen [ajjen. Cr fagte, wie fie fid) 
bei ben Bomologen der Nachbarichaft Rat 
geholt, fid) um jede Kleinigkeit bemiiht hätte. 

Almählid wußte Meinhardt nichts 
mehr zu jagen. Wenn er mit feiner 
rau fprad), fand er fein Ende. Die 
Liebe ber Ehe, bie fie unlöslich anein- 
ander fettete, ließ Den Strom feiner Rede 
nie verfiegen. Das verwandtichaftliche 
Intereſſe aber, bas er feiner Schwägerin 
entgegenbradte, hatte nicht fold) langen 
Atem. Doch das Werk war getan, Oſſana 
[chien beruhigt, ihre Tränen perlten nicht 
mehr, nur die Lider waren gerötet, und 
bie zarten Nafenflügel zitterten Ieije. 

Als Offana an dem Abendinihrem ftillen 
Zimmer lag, die Dede übergezogen, und 
vergebens den Schlaf fudjte, jagte fie jid): 
Jetzt lebe id) nun eine Spanne Jahre. Wird 
es anbers in dret, vier, fünf, zehn Jahren?‘ 
War es nicht gleichgültig, wie lange nod? 
Ta, wenn fie eine große Begabung gehabt 
hätte! Wher ihre bilettantijd)en Neigungen 
zu ben Künften erjchtenen ihr jept verächt: 
lich beinah. Und wozu jid) mühen hier, bas 
Einfommen zu mehren? Mama verließ 
jie doch über furg oder lang. Hatte Margret 
nicht genug? Er forgte ja für fie: er, er. 

Ihre Gebanfen mündeten immer wieder 
bei ihm, aber nun ohne Eiferfucht gegen ihre 
Schweiter. Und fie fühlte fic) fo unjäglich 
einjam und verlaljen, jo unglüdlich, daß 


die Stille der Nacht ihr Feine Ruhe gab, 
jonbern fie doppelt bedrängte. Cie ftand 
auf und fak auf bem Bettrand. In Ge: 
danken rieb fie fid) bte nadten Arme. Ein: 
mal vor langer Zeit, auf einem Ball, hatte 
ihr eine junge Dlalerin gejagt, fie feten felten 
ſchön geformt. Wie die Erinnerung ihr 
fam, trat fie vor ben Waldtijd an ben 
Spiegel, durch den nod) immer der lange 
Sprung lief. Und beim nicht eben hellen 
Schein ber einen Zehnerkerze wandte fie 
fid) Hin und Ber und bejah ihre Geftalt. 

Plötzlich überfam fie, als regten fid) ihre 
Sinne, eine unbejtimmte Cebn[udjt, daß 
fie zitterte und eine Bänjehaut über ihren 
Körper lief. Gite fah: das Yenjter jtanb 
offen. Das bradjte fie zur Wirklicfeit 
zurüd — vielleicht fonnte man fie von 
draußen fehen. Mit einem Sprunge trat 
jie rüdwärts, löſchte bas Licht und ſpähte 
vorjichtig in ben Garten hinab. Ste jah bte 
Steinbanf aus dem Grün heraufichimmern, 
jah ein paar der Biijde und Bäumchen, 
an denen ber arme Papa fetne feltjamen 
Berfchönerungsverfuche vorgenommen. 

Oſſana wollte hinaus. Sie 30g fid) Dajtig 
an, öffnete bie Tür und ſchlich auf ben 
Zehen über bie fnarrende Diele die Stiege 
hinunter. Es war fein Mondjchein, bod) 
fternenhell. Langſam jchritt fie die Wege 
hinauf und madjte halt unter ben Rajftanien, 
wo ein Ausblick war über bas Tal. $jod) 
oben fchimmerte das weiße Bemäuer ber 
Rochsburg, tiefer unten bas dunflere bes 
Schloſſes Ragenjtein. Es wurde Oſſana 
warm bei dem Gedanfen an die Sommer: 
reife, unb bie erjtorbene Lebensluft wachte 
wieder auf. 

Dann ging fie um den Anſitz ‚herum, 
durch bie Heine Tür in.das Haus zurüd 
zu [djlüpfen. Da [ab fie bie Magd und 
ben neuen Knecht in inniger Umarmung. 
Die vier Arme waren ineinander ver: 
Ichlungen, Mund [djien auf Mtund zu lie: 
gen. So ineinander veritridt jchienen bie 
beiden Menſchen, daß [ie nichts von ber 
jungen Baronin Kommen bemerften. 

Im eriten Augenblid wollte Offana 
rufen. Dann aber blieb fie wie angenagelt 
ftehen und endlich Dujdjte fie ganz leije 
zurüd. 

Es war eine große Scham in thr gewefen. 
Nun, als fie wieder zu Haufe war, fam 
eine nod) größere über fie. Im Wohn: 
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zimmer feßte fie " an ben Schreibtifch, 
itemmte bte Hände auf und-jann undfann. 
Cie fah bas dumme Geficht bes Bauern: 
mädels vor fich, und das nicht viel [chlauere, 
ruhige, hüſche bes Knechtes. Sie fühlte, 
daß bieje Hirne nicht eben [prühten. Aber 
waren es nicht Menfchen wie alle Dien: 
iden? Lebten in ihnen nicht bie gleichen 
Gedanken und Gefühle wie in ihr felbft? 
War nicht etwas in ihnen von jenem “Trieb, 
eine liebe Hand zu drüden, nur daß man 
wußte, etwas ijt mein, etwas gehört mir? 

Mit einemmal raffte fie fi) auf, griff 
nad) dem alten Baedefer, der nod) auf dem 
Tiſche lag, und lief bte Treppe hinauf. Ste 
wollte fich ablenfen, lefen! Was hatte 
Meinhardt, dejfen Worte [te fid) immer ge- 
merkt, einmal gejagt? ‚Es gibt nur eines, 
das ben Menjchen über jedes im Leben 
iriumpbieren läßt: bte Arbeit.‘ 

Und der Gedanke fam ihr, nicht allein 
fid) zu zerjtreuen, jondern zu glänzen vor 
ibm, fid) zu zeigen. Bor ihm, vor ihrem 
Schwager. Wie genau fie alles wußte: 
Höhenlage und Einwohnerzahl, Gefchichte 
unb Geologie! Gang davon beherrjcht, 
rutjdjte ihr bie Tür aus der Sand, denn 
die Fenſter ftanden offen, um nachts bie 
fühle Luft burdjitreidjen zu lafjen, und fiel 
bonnernb zu. Sie erichraf nicht, auch nicht, 
als die Diele laut quietjchte, wie fie nie 
unter des Papas vorjichtigem Trittgeftöhnt. 
Wie immer ftrahlte ruhig bas rote Licht 
aus bem Serrgottswinfel. Doc Offana 
jah einen Schatten. Die Mama. Die 
9tadjtjade Stand ihr von dem jtarfen Leib 
wie ein Reifrod ab. Ihr Mund war offen, 
als hätte fie ben (etit bes alten Herrn er: 
blidt. Sie rief: „Offana, was ijt denn?“ 

nas bab’ mir ein Buch geholt. I fann 
nit ſchlafen.“ 

„Du liejt bod) feine Romane?” 

„Es iit bas Reiſebuch!“ 

Die Mama trat einen Schritt näher: 
„Bas denn für eine Reiſ'?“ 

„Margret und Meinhardt haben mid 
für den Sommer eingeladen.“ 

Starr blieb Tante Angiolina | (teen: 
- „Eingeladen? Und Du läßt ‘mid ganz 
allein?” 

In Offanas fchlaflos überreizter Seele 
jtteg bie Wut empor: „Läßt Du mid) nit 
allein? Nie Haft Dich gefümmert um 
mid), Mama! Wo anders bijt gewejen 
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mit Deinen Gedanfen, mit Deinem Herzen, 
bei mir nit. I bin fein flein's Rind mehr! 
Un jeder hat fein Recht, an jeder will 
etwas vom Leben haben, und i i bin gang 
allein, und t hab’ nix, und — 

Tante Ungiolina wantte. GsmwarOffana, 
als ob fie fallen würde. Da aog fie ihre 
Mutter zu der Truhe, die an der Wand, 
faft als einziger Schmud des oberen Stod: 
werfes jtand. Schwer janf die bide Frau 
darauf, die Augen gefchloffen, tief atmenb. 

Oſſana fab mit einemmal, wie grau die 
Mutter geworden war. Ihr famen Worte 
in ben Sinn, die Meinhardteinmalgeäußert 
über das Verhältnis ihrer Eltern gueinan: 
der, Worte des Papas, Worte der Mama, 
aus denen Leid und Cinjamfeit auch bei 
ber Mutter jid) ihr zufammenfügte. 

Tante Angiolina ſchloß die dicen Finger 
ineinander, daß ihre Hände ganz breit 
wurden und Die Nägel weiß, wie das Blut 
aus ihnen trat: „I bab’ [o heiß für Dich 
gebetet, Du weißt nicht, mia cara, wie oft!“ 

Da wid) alle Willenskraft von Offana. 
Shr [djien, als follte fie mit allen Mitleid 
haben, allen, nur daß fein anderer Leid 
trug wiefiefelbjtin ihrem zerfahrenen Leben. 
Cie warf mit einem Schwung das rote 
Buch fort, daß es ein Stüd auf der Truhe 
hinrutfchte, nahm ihre Mutter, richtete fie 
auf, fie in ihr Zimmer zurüdzuführen und 
jprad: „Nein, id) will bet Dir bleiben.“ 


XXI. 

Das feit Jahren erwartete Ereignis war 
eingetreten. Seine Exzellenz Graf Bern: 
burg, Feldzeugmeifter i. 9t, Wirklicher 
Geheime Rat Seiner R. und R. apojtoli: 
(dn Majeftät, 8. unb RK. Kämmerer, 
Ehrenbaillie bes Maltejerordens, wie bie 
Trauerparte verzeichnete, war nad) Emp: 
fang der heiligen Gterbejaframente zu 
jeinen Vätern heimgegangen. 

Nun lebten die jungen Bernburgs auf 
der böhmilchen Herrfchaft, unb nad) der 
erjten Freude über den Regierungsantritt 
befam man nichts von ihnen zu hören. Nur 
Ende Oktober, als der Fremdenftrom Me: 
rans [chon geringer zu werden begann, fam 
ein Brief: das allerfleinfte SHenrietterl 
Nummer drei wäre erfchienen — fet jedod) 
männlich und hieße daher Heinrich. Bei 
dem Gedanken an bie wadjende Familie 
jagte Margret ein wenig traurig zu ihrem 
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Mann: „Warum Tann id) Dir feinen Sohn 
ſchenken?“ 

Die Rochsburger luden die Göllaner 
zum Weihnachtsfeſt ein, doch Tante An⸗ 
giolina lehnte ab, ſie könne bei den Got⸗ 
tesdienſten in Lana nicht fehlen. Oſſana 
aber mochte am heiligen Abend die Mutter 
nicht verlaſſen. So beſchenkte man ſich 
in Göllan am Tage vorher. Dann kehrten 
Margret und Meinhardt zur Rochsburg 
zurück; nun, ihr Feſt ſollte deſto ſchöner 
werden! 

Margret baute für ihren Mann die Ga⸗ 
ben auf; als ſie den Tiſch fertig hatte, 
nahm ſie ein Tuch und deckte ihn zu. Dann 
mußte ſie hinausgehen, nun bereitete er ihr 
den Gabentiſch. Jetzt wurde auch dieſer 
verhüllt, und die beiden putzten miteinan⸗ 
der den Baum. Wenn Meinhardt, um eine 
Kerze zu holen oder einen flirrenden Baum⸗ 
ſchmuck, an ſeinem Tiſch vorüberging, tat 
er, als wollte er das Tuch lüften. Dann 
ſtürzte Margret hinzu und ſtellte ſich vor 
den bedrohten Tiſch. 

Im gleichen Zimmer wurden auch auf 
langer Tafel die Gaben für die Diener: 
Ichaft aufgebaut. Dann zündete Meinhardt 
die Lichter an. Margret öffnete die Tür 
und [djmang die Klingel. Sie flang gel: 
lend burd) bie gewölbten Räume, aber 
immer nod) fam niemand. Er rief: „Es 
geht los! (Ys geht Ios!" 

Doch bie Leute zögerten be[djeiben, fei 
ner wollte zuerſt eintreten. Crft nad) einem 
gelinben Streit um ben ?Bortritt, ben wie 
die Königinnen im Nibelungenlied bie Kö— 
din und die Frau des Dieners, die am lang: 
jien im Hauje waren, führten, erjchienen 
endlid) Gärtner, Kutſcher, Stallburfche, 
Gartenarbeiter, Stuben:, Haus: und Kü⸗ 
chenmädchen. Leiſe zueinander ftd) beu: 
gend, zeigten fie ſich bie Lichterpracht, bie 
filbernen und goldenen Ketten und Schnüre, 
bas metallijdje Moos, ,,Chriftfindleins 
Haar” genannt, das auf den Zweigen lag. 
Dann beugten fie fid) nieder zu der großen 
Krippe, im Gróbener Tal ge[d)ntbt. Davor 
falteten fie die Hände und neigten den Kopf. 

Margret führte bie Leute an ben Tiſch. 
Für jeden lag Geld da und bieje und jene 
Nützlichkeit: Wälche, Kleidungsftüde, No: 
tigfalender, eine Uhr. Dazu ein Teller Obit, 
Nüſſe, Datteln und Feigen. 

Immer nod) war Meinhardts Tifch mit 





bem Tuch) bebedt. Erſt jebt fam Margret 
dazu, aud) an-thren Tijch zu gehen. Nun 
jab fie bas Tuch, ſchnell Hufchte fie bin 
und 30g es fort. Dabei fiel etwas zu 
Boden. Es war eine venezianifche Vaſe 
mit Blumen darin, die fie Meinhardt hatte 
fommen laffen. 

Die Köchin war zugejprungen unb tupfte 
mit ber neuen fauberen Schürze bas per: 
lenbe Wafer fort. Die Frau des Dieners 
aber ftand da mit offenem Mund. 

Meinhardt jab fiean: „Nun, was ift?” 

Cie wollte nicht recht mit der Sprache 
heraus, bis fie endlich erjchroden jagte: 
„Heut’ gejchieht ein Unglück.“ 

Meinhardt brach bem die Spike ab: 
„'s ijt ja ſchon geichehen! Das Glas tit 
zerbrochen.“ 

Die anderen Leute lachten darüber. Wher 
die Frau fagte: „Das iſcht erjt eins, bret 
tun paliteren." 

Man lachte gwar wieder, bod) für einen 
Augenblid war die Stimmung geftört. 
Der Diener nahm feine Frau bei der Hand, 
30g jie fort unb fchalt fie aus. 

Nun padten bie Dienjtboten ihre Sachen 
zujammen und nahmen fie mit, denn unten 
war ihnen ein zweiter Baum angezündet, 
wo jie für fid) ihr Felt fetern follten. 

Margret und Meinhardt waren allein. 
Arm in Arm ftanden fie vor ihren Tifchen, 
füpten jid) unb bewunderten, was einer für 
ben anderen ausgefudt. In einem Lehn: 
jtubIbidjt vor bem brennenden Lidterbaum 
nahm Margret Blak. Er wollte fid) einen 
Seſſel holen, doch ſie ſagte: „Komm zu 
mir.“ 

Cie wechſelten die. Plage, fie lebte itd) 
auf fein Rnie. 

Wie Margret fic) zurüdlehnte, hielt er 
ihren Arm. Cr fcherzte: „Did bijt Du 
geworden!” 

Margret lächelte: „Ia, die Mama!“ 

Plötzlich fprang er auf: „Es brennt!” 

Mit bem Tafchentuch hatte er fchnell bie 
niedergebrannte Kerze gelöfcht. Es rod 
nad) Harz und verjengten Nadeln. Da 
jagte fie: „Wir follten eigentlich zur Mit: 
ternadjtsmep !” 

Er antwortete nicht gleich, fie wußte 
weshalb, und ehe er es genehmigt oder 
abgejchlagen, fagte fie: „Nein, t will nit. 
Du haft vecht, ber Kutſcher [oll aud) Jeinen 
Feiertag haben.“ 
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Der Diener trat ein. 

„Bas ijt?^ fragte Meinhardt. 

„Ein Telegramm, Herr Graf.“ 

Seine Mienen wurden finjter, unb er 
ging zu feiner Frau, daß fie mitlejen jollte. 
Die Depefde war aus Poldis neuer Gar: 
nilon Rornneuburg bei Wien: „Rittmeifter 
verwundet. Sofort fommen.". 

Margret fuhr zufammen: „Poldi!“ 

Dod) Meinhardt berubigte fie: „AUCH, 
was wird's fein —“ 

Er blieb finnend ftehend, dann meinte 
er: „Margret, mir tut’s leid, aber td) muß 
wohl gleich fahren auf bte Depefche Din . . ." 

Cie warf nur einen Blid auf den Weib: 
nadtsbaum. 

Gr fuhr fort: „Unfer [chines Felt! Aber, 
Margret, ich bin ja gleich wieder zurüd, 
das heißt — wart’ einmal, wenn id) ben 
lebten Zug nod) erreiche, und —“ 

Er fah nad) der Uhr: „— Ja, id) fomm’ 
nod) hin, ich fomm' nod) gut zurecht. Dann 
fann id) morgen abend in Wien fein beim 
Poldi. Aber jedenfalls —“ 

Nun bat Margret felbit: 
fort.“ 

Gr flingelte und gab dem Diener An: 
weijung, was in der Eile gepadt werden 
jollte. Dagwifden blidte er wieder nad) 
der Uhr. „Sofort den Wagen. Die Juder. 
Gleich anjpannen!” 

Es war nicht viel Zeit zu verlieren. 
Nur ein Sjanbfojfer wurde gepadt und eine 
Reijetafche. Margret brachte noch ein paar 
Sachen, hatte einige Fragen; aber Mein: 
Darbt war jest ein wenig nervös, unb fie 
befam feine rechte Antwort. Da [tedte fie 
allerlei in feine Retjetajde, lief in ihr 
Schlafzimmer hinüber und holte von dort 
ein Päckchen Schokolade. Die follte er 
finden als Gruß von ihr. 

Bald ftand er fertig. Er ging nod) ein: 
mal zu feinem Tiſch. Als er das zerbrochene 
Glas jab, fagte er lächelnd: „Die Alte hat 
bod) recht gehabt. Nummer zwei.” Aber 
er fand fofort einen Troft: „Nummer drei 
wird fein, daß id) den Zug nicht mehr er: 
reich”, ober auf der Reiſ' etwas verlier’!” 

Meinhardt wollte allein zum Bahnhof 
fahren. Aber fie litt es nicht. — — 

Langſam ging fie nad) ber Abfahrt über 
den Bahnfteig und gab ihre Perronfarte ab. 
Ihr war ernit zu Sinn, bitter ums Herz. 
Venn es war der er[te Abjchied, ben fie von 


„Du mußt 


ibm nahm. Noch nie hatte fie jo empfunden, 
was biejer Mann ihr geworden war, ohne 
den ein Leben fid) nicht mehr ausdenfen 
ließ. Im Wagen ftüßte fie fid) auf das 
leere Kiffen neben ihr und mußte mit ben 
Tränen fümpfen. Aber fie fand fid) jelbjt 
lächerlih. In ein paar Tagen war er ja 
zurüd. Ste red)nete aus, wann es wohl 
friiheftens fein fónnte. Dabei badjte fie an 
den Poldi, und ihr fam doch die Angjt, es 
müßte etwas Ernites fein. 

In bem 9[ugenblid, als fie über den 
Sandplat fuhr, ſchlug es zwölf. Da fiel 
ihr bte Mitternachtsmelfe ein. Und fofort 
jtand es bei thr fejt: Sie war nun einmal 
unten, ganz nahe, fie wollte in die Kirche 
gehen. Sie fagte bem Kutjcher, in drei: 
viertel Stunden würde fie wieder da fein. 
Er braudjte nidjt hier halten zu bleiben, 
wenn es etwa zöge für die Pferde. 

Der dunfle Raum des Kirchenfchiffes 
umfing fie. Der Chor. war hell erleuchtet, 
am Altar zitterte das: Licht ber langen, 
dünnen Kerzen. Der Duft von Weihraud) 
ſchlug ihr entgegen, und der Atem, der 
dumpfe Dunft einer enggefeilten Riefen- 
menge. Drüben unter den [till brennenden 
Kerzen, vom myftifchen Weihrauchdampf 
umbüllt, während die Orgel im Rejpon: 
forium antwortete, wurde das Mekopfer 
bargebradjt. Bei der Wandlung fniete 
Margret nieder. Sie wollte beten für 
ihren Schwager, bod) bie inbrünftigen 
Worte ihrer Lippen wandelten jid) zur 
Riidfehr für Meinhardt. 

Draußen [djlug ihr dann die falte Nacht: 
luft entgegen. Am Sandplaß blidte [ie fid) 
um. Kein Wagen war zu jehen. Margret 
ging ein Stüd die Straße hinunter, wieder 
hinauf. Kein Wagen! Schon dadıte fie 
daran, am Hotel Erzherzog Johann zu 
flingeln und den Portier um Hilfe zu bitten, 
als fie Hufe ballen hörte unb bas Raffeln 
eines Wagens. Gie erfannte die Pferde 
und ben Kuticher. So wütend war [ie 
über ibn, ber fie eine Bierteljtunde hatte 
warten lafjen, daß fie thn anherrjchte, wie 
nie zuvor: „Wo bleiben's denn nur ?” 

„Halten zu Gnaden, t hab’ ein 
wenig verjpätet!“ 

Sie ftieg ein, 30g fid) jelber bie Dede 
zurecht. Der Kutſcher blickte ſich um, als 
wolle er ihr helfen, dabei ſchwankte er und 
griff auf den leeren Bock neben ſich. 
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Der Ruticher fuhr ein rajenbes Tempo. 
Das Gattelpferd galoppierte, doch fie 
wollte dem Mann nichts fagen, ber es ja 
befjer verjtand als fie. Allmählich liefen 
bie Pferde ruhiger, [djlteBlid) gingen fie 
die Steigung hinauf Schritt. Aber immer 
wieder tänzelten fie. 

Cie famen über bie Naif, Rametz lag 
in gleicher Höhe und hod) oben Schloß 
Labers. Den alten, bekannten Weg ging 
es hinauf, wo Mtargret meinte, jeden Stein 
zu fennen. In der Schlucht, wo bas Kirgh: 
lein Gt. Valentin in der Tiefe lag und die 
Straße nod) immer ftieg, ließ der Kutfcher, 
was Meinhardt nicht litt, die Pferde traben. 
Margret dachte an ihren Mann und rief: 
„Schritt! Schritt!” 

Der Kutſcher wandte fih um: „Frau 
Gräfin, wann’s nit Schritt gehen!” 

Mit einemmal hieb er eins, zwei, rechts, 
links auf die Pferde drein, und fie machten 
ein paar Sätze. Erfchroden hielt jid) Mar: 
gret feit. Sie wagte nichts zu Jagen, denn 
ber Kutſcher fchimpfte unb brummte. Als 
fie bie Höhe gewonnen hatten, wo aud 
fonjt Trab gefahren wurde, ftachen die 
Pferde nur fo. Bald galoppierten fie. Der 
Kutjcher lehnte fid) Hintenüber, man fab, 
wie er parterte und wieder losließ. 
In der Ferne blinften [djon die Rochs- 
burger Lichter, ba fam bie Stelle, wo ber 
Weg abbog zum Parf. Cine Brüde führte 
über eine Rinne, das Waller, bas bet Ge: 
witter von der Höhe fam, abzuleiten. Sie 
war breit, und da fie faum höher als ein 
Meter über der Rinne lief, nur mit weif: 
geitrichen Prelliteinen verjeben. Aber ber 
Kutſcher befam bie Wendung nicht heraus: 
ein Stoß, der Wagen hob fid), bodte unb 
büumte jid) förmlich. Margret wußte nichts, 
als daß fie fid) hielt. Es war ihr, als fähe 
fie unten bas gepflajterte Bachbett näher, 
ganz nahe. Dann war alles erfojdjen. 


XXII. 

Margret lag mit geichloffenen Augen im 
Bett. Irgend ein leifer, fremder Gerud) 
war im Zimmer verbreitet. Die Tür zum 
Nebenraum warnurangelehnt. Dr. Kürſch⸗ 
ner, ber eben ein Confiltum mit einem Rol: 
legen, dem Chirurgen gehabt, trat in das 
Simmer, wo Baronin Durazzi und Offana 
warteten. Tante Angiolina [aB wie ge: 
lähmt im Stuhl und bewegte den Kopf hin 


unb ber bei gefalteten Händen. Als ber 
Arzt eben beginnen wollte zu [prechen, bat 
Offana: „Einen Augenblid!” unb ging zur 
Tür. Cie jah burd) den Spalt die weiße 
Haube einer Schweiter am Bett. Sofchloß 
jie beruhigt die Tür. 

Dr. Kürſchner wandte jid) zu Tante An⸗ 
giolina: „Frau Baronin, wollen wir lieber 
in ein anderes Bimmer gehen?” 

Dod) bie jammerte: „Ich fann mid) nit 
bewegen. Das ijt ja, als hätte man einen 
Sdlag befommen.“ 

Der Doktor begann zu erfldren. Er be: 
finde fich mit feinem Kollegen in voller 
Übereinftimmung, der Zuftand [et durchaus 
ernft aufzufaflen, bod) wäre feine Notwens 
digkeit, den Mut finfen zu laffen. 

Tante Angiolina fragte wieder, was ihr 
ſchon mehrmals gejagt worden war: „Alfo 
ijt feine Wunde?” 

Der Arzt warf einen Blick zu Oſſana: 
„Rein, aber verjchiedene fchwere Quet—⸗ 
ſchungen.“ 

Oſſana begleitete Dr. Kürſchner ein 
Stück. Auf dem Gang aber trat ſie, ehe 
er die Treppe hinabgehen konnte, ihm in 
den Weg und verlangte genau, wie bei 
dem Tod ihres Vaters, die Wahrheit. Sie 
fragte: „Es iſt wohl ein Schädelbruch?“ 

„Ja wahrſcheinlich!“ 

„Warum nur wahrſcheinlich?“ 

„Ziemlich gewiß! Man kann eben nicht 
unterſuchen, wegen der ſtarken Schwellun: 
gen.“ | 

„Sagen Sie nur die Wahrheit, Herr 
Doktor. Es ijt bedenklich?" 

„Ich würde zum mindeften Herrn Grafen 
jofort telegraphieren.”’ - 

„Das ift Schon g'[djeben. Leider fann 
er vor übermorgen nit a'rüd jein, wenn 
er aud) fofort am Sranfenlager [eines 
Bruders tät fehrtmaden. Bitte, fagen’s, 
Herr Doftor, ift birefte Gefahr?“ 

„a, wenn wir Dinein|djauen könnten. 
Die jchwere Behirnerjchütterung ijt Durch 
bas viele Erbrechengewiß. fiber die Schwere 
der Fraktur läßt fid) nod) gar fein beitimm: 
tes Urteil fällen, um fo weniger, als das 
Senforium getrübt ijt unb man auf Ver: 
mutungen fid) bejd)ránfen muß.“ 

Unausgefeht wurde bas Rursbud) zu 
Rate gezogen, wann wohl Mteinhardt ein: 
treffen fonnte. Er befand fid) nod) nicht 
einmal in Wien. 
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Die Schweiter er|djien, bie Hände ge- 
faltet, bie Augen niedergefchlagen, mit 
ihrem ern|ten Belicht und jagte freundlich: 
„Die Frau Gräfin tit erwacht.” 

Oſſana [prang auf unb lief mit aller 
Lebhaftigkeit ihres Wefens an die Tür zu 
ihrer Sdhwefter. Che fie eintrat, jammelte 
Jie fid) unb trat bebutjam an das Lager. 
Margret rubte, dte Augen gefdlojjen. 
Lange blieb Offana [teben, ohne daß fie 
lich regte. Als Margret dann wieder bie 
Augen auffdlug, trafen ihre Blicde Offana. 
Kein Erfennen leuchtete aus ihnen. Bald 
lag fie wieder mit gejchlofjenen Lidern ba. 

Der Abend verging ruhig. Als Offana 
allein im Zimmer war, die Schweiter ab: 
guldjen, fchlug Margret abermals die 
Augen auf und begann zu fprechen. Leb- 
haft, angeregt erzählte fie. Es [ei bod) zu 
dumm, bieje Gejchichte mit dem Wagen. 
Cie wußte alles genau. Nur von dem 
Augenblid ab, wo das Gefährt umgefippt, 
fehlte ihr jede Erinnerung. Dazwifchen 
fragte jie nach Meinhardt. Oſſana fagte, 
ihm fet telegraphiert worden, doch es [chien 
Margret nicht recht zu fein: ihr ginge es 
fehr gut, er jolle jid) nicht Deben! „Ihab’ 
nur furdtbare Kopfjchmerzen, aber das 
geht {don vorüber. Heut’ früh war mir 
nod) ſchlechter!“ 

„Weißt Du das nod) ?^ 

„Du bijt ja hier geftanden! Und Mein: 
hardt war bod) da!” 

„Meinhardt ?“ 

„a, Meinhardt fag bod) hier! 
wird müd’ jein, er jchläft wohl!“ 

Ihre Gedanken begannen wieder abgu- 
irren. Einmal meinte Margret, ihr Mann 
Ichliefe, ein andermal wieder bat fie, ihn 
ja nicht guriidgurufen. Wud) vom Poldi er: 
zählte fie. 

Nun fam aud) Tante Angiolina ans 
Bett, fiel über ihre Tochter her und begann 
zu weinen, jo dak Dijana fie von hinten 
am Arm 309. 

„Er fommt ja wieder, er fommt!^ be: 
tubigte Margret bie Mama. 

Die dice Frau jebte fid) auf bas Lager, 
aber wie die Kiffen unter der Laft nieder: 
gingen, verzog Dlargret bas Beficht. Tante 
Angiolina merkte esnicht. Cie jagte: „Ich 
bab’ fo inbriinjtig zur heiligen Mutter: 
gottes gebetet um Dich, daB es geholfen 
bat! Sie läßt uns nimmer im Stich!“ 


Er 


Ihre großen Feueraugen waren ganz 
verflärt. Offana jagte, die Rranfe folle 
Ruhe haben, nahm Mama beim Arm und 
30g fie hinaus. „Du ſchauſt angegriffen 
aus, Mama, geh lieber fchlafen, bap Du 
morgen friſch bijt." 

Die Mama madte ein betrübtes Ge- 
licht. „Du Halt recht! Jeſus Maria, 
bin ich) müb'. Weißt was, ich bin dafür 
morgen jchon ganz in der “Früh bet ber 
Mtargret.” Und fie ftieg zu dem Frem⸗ 
denzimmer hinauf, das fie bewohnte. 

Dffana machte fid) zur Nacht zurecht, 
itedte das Haar um, 30g ihren Schlafrod 
an, ben fie fid) hatte herüberfommen laffen, 
unb ging nod) einmal zu Mtargret hinein. 
Cie lag regungslos, die Schweiter [aB neben 
dem Bett. Langjam drehte fid) bie herum, 
He Augen gaben ein Zeichen wie: „Still, 
ftit !^ 

Am andern Morgen jchlief Mtargret 
lange in ben Tag hinein. Als fie auf: 
wadte, ftand der Arzt am Bett. Er wollte 
mehr Licht haben, um bie Krante beffer 
leben zu fónnen, und man öffnete ein me: 
nig die Läden. Dod) Margret ſchloß mit 
Ichmerzlichem Ausdrud die Augen: „Es 
blendet fo.” 

Da ließ man fie wieder in der halben 
Dämmerung. Der Tag verging ruhiger. 
Beim Abendbeſuch freute fid) ber Arzt, 
daß bas Genjorium ja faum mehr getrübt 
jet, immerhin empfehle er Rube, Rube 
und dreimal Rube. Die Kranke folle vor 
Aufregung gehütet werden. 

Gegen Abend fam ein langes Telegramm 
von Mteinhardt mit allen Münfchen für bie 
Kranke. 

„Er ſagt gar nichts, was dem Poldi 
fehlt!“ meinte Tante Angiolina. 

Oſſana antwortete: „Das wird er uns 
erzählen!“ 

Tante Angiolina blieb noch bei Tiſch 
ſitzen. Sie aß langſam und gern, liebte 
auch ein Glas Roten dazu. Oſſana hatte 
ſich zu Margret begeben. 

Die erſte Poſt nad den Weihnadts: 
feiertagen wurde hingelegt. 

Tante Angiolina ftiigte den ffeijd)igen 
Arm auf und [ah die Zeitungen burd). Die 
auslünbijd)en unb die Wiener Blätter in: 
terefjierten jie night. Wher nad) den Vera: 
nern griff lie fofort. Bedächtig las fie alles, 
was in Brixen gejchehen, im P'ſſeier, in 
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Bozen, im Puftertal, Eppan oder Vinſch⸗ 
gau. Schon war fie mit dem Blatt zu Ende 
gefommen, als auf der lebten Seite unter 
den Telegrammen etwas ihr in die Augen 
(tad). , Duell” ftand darüber. Aus Wien 
ließ fid) das Blatt [djon am vorgejtrigen 
Tage berichten, was aber wegen des Feſtes 
erſt jebt gedruckt ftand: „Heute früh fand 
in der Praterau ein Duell Statt zwijchen 
einem Ulanenrittmeijter aus Rornneuburg, 
deffen Name nicht befannt geworden tit, 
und Baron Heinrich Siebenlehn (früher 
in unjerem Kurort). Wie es heißt, ijt der 
Rittmeifter verwundet.“ 

Tante Angiolina ließ das Blatt finfen. 
Der Poldi und Giebenlehn? Vor ihren 
Augen erfdien das Geſicht mit dem 
blonden Vollbart und den lachenden 3db- 
nem. (ie dachte fofort an Margret, der 
fie bod) Hatte verjpreden miiffen, Mad): 
richt von Poldi zu geben. Die Neuigfeit 
regte fie [d)redTid) auf. Sofort jtand fie auf 
und burdjjd)ritt Meinhardts Zimmer, zum 
Schlafzimmer nebenan. Vorſichtig wollte 
fie öffnen, bod) die Tür freifchte, unb je 
langjamer fie den Flügel gurüdbrüdte, 
Defto lauter wurde der Schrei ber alten 
Angeln. 

Eben hatte fid) aber die Tür zum Kor: 
ridor geld)lojjen; bie Sdhwefter war einen 
Augenblid hinausgegangen. 

Tante Ungiolina jtanb im dDämmerigen 
Raum. Margret fab fie auf[d)redenb an. 
. Und die Mtama, die es weder ertragen 
fonnte, eine Neuigfeit nicht zu erfahren, 
nod) eine zu verjchweigen, ftürzte an bas 
Lager: „Da lies!“ 

Angſtlich fragte Margret: „Was ijt 
denn ?" 

Geblendet und erfchroden jchloß fie die 
Augen. Tante Angiolina dachte: ,Sie darf 
bod) gar nicht Iefen,‘ und begann vorzutra:= 
gen: „Duell. Wien. Heute früh fand in 
ber Praterau ein Duell Statt zwifchen einem 
Ulanenrittmeijter aus Rornneuburg, deffen 
Name nicht befannt geworden ijt, unb 
Baron Heinrich Siebenlehn, früher in un: 
jerem Kurort. Wie es heißt, ijt der Ritt: 
meijter verwundet.“ 

Sie mußte nah aufjehen bei ber hakben 
Dunfelheit, und bemerkte jo nicht, wie Dlar- 
gret fie anjtarrte. Als die Baronin das 
Blatt finten ließ, jab fie nur Margrets 
bleidje Züge unb gejchlofjene Augen. Sie 
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wußte nicht, war es zu vielgewejen? Dann 
badjte fie: ‚Sie tt fo müd’, Du hätteſt fie 
nicht ftdren follen.‘ Aber fie fagte Ieije: 
„Es geht Poldi nit [chlecht, ber Meinhardt 
fommt ja zurüd.” 

Felt Schloß fid) Diargrets Mund, fie fniff 
bie Augen zujammen und wandte den Kopf 
nad) der andern Geite. Tante Angiolina 
Ichlich auf den Zehen hinaus, mit breitem 
Wiegen ihres [chweren Körpers. 

Margret war wie durch einen Schlag 
völlig zum Leben erwacht. Ihr ſchien jest 
alles flat. Sie ftrectte ihren Körper, wie 
weh es ihr aud) in bent Augenblid tat, 
Denn von dem Sturz |djmergten ihr alle 
Blieder. Sie dehnte fid) nad) rüdwärts, 
wand ſich förmlid) in Schmerzen, und bod) 
war zeitweije ihr Denfen verlöjcht. Dann 
fam ihr die Erinnerung völlig wieder. 
Cie dadjte: ‚Was bedeutet das? Wie ijt 
es möglich?‘ Und immer wieder ſchoß ihr 
der Gedanfe durds Hirn: ‚Meinhardt 
fommt.‘ Große Mattheit und Dtutlojigkeit 
fam über fie: fie fab ihn nicht mehr, nie 
mehr. Der Poldi hatte fid) mit dem Schuft 
geichoffen, weshalb ? In einem Augenblid 
war ihr Har: ihretwegen. Der Gebante 
ließ fie nicht mehr los. Sie wußte, es 
fonnte nichts anderes fein. Sie fühlte, wie 
ihr das Herz heftig ſchlug. Das Blut ftieg 
ihr in ben Kopf, und er ſchmerzte, [chmerzte 
jo wahnlinnig. Da ftöhnte fie, gerade in 
bem Augenblid, als die Tür aufging. Cie 
jab die weiße Haube langjam hereinjchlei: 
den. Und Margret dachte: ‚Der Poldi 
weiß es jebt, und Meinhardt weiß es aud). 
Sd) muß mich rechtfertigen!‘ Eine wabhn: 
jinnige Aufregung gitterte in thr unter ber 
jtillen Ruhe des Ianggejtredten Leibes. 

Sie fuchte den Atem zurüdzuhalten, denn 
bie Schweiter blieb einen Augenblid am 
Bett jtehen, um zu laujchen. Und während 
der Gedanfe Margret nicht Iosliep: ‚Er 
weiß es, und id) muß es jebt Jagen,‘ blieb 
jie regungslos, gerade ausgeftredt. Die 
Schweiter trat endlich zurüd. Mit flopfen: 
dem Herzen [aD Dlargret ihr zu. Unter 
ben blinzelnden Wimpern jah die Krante, 
wie fie bie Schuhe auszog und fie Ieije bin: 
fette, Jah, wie fie ihr [djmarges Gewand 
öffnete, es fid) leichter zu machen. Jun 
nahm jie bie große Flügelhaube ab und 
bebedte ihren Kopf mit einem Tuch für 
die 9tadjt. Der Arzt hatte gejagt, [ie 
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brauche nicht wad) zu bleiben. Margret 
hörte, wie fie Plab nahm drüben im Lehn- 
ftuhl Hinter bem hohen, gefdnibten Kopf: 
ende des Bettes. Und in Margrets Kopf 
Dümmerte — unausgelebt der Gedanfe: 
Wenn er wiederfommt, was werde id) 
ibm fagen?‘ Angſt und Vergweiflung 
fam über fie. Nicht einen Augenblid 
ließ die Idee fie los: er wußte es, 
mußte es wiffen! Poldis Duell hing damit 
gujammen. Wher was hatte biejer Schurfe 
gejagt? Gite [djüttelte fid, fie fühlte, 
dak der Schweiß ihr auf die Stirn trat 
und griff unter das Ropffiffen, wo fie ihr 
Tafchentud) zu verwahren pflegte. Gie 
wandte jid) babet mühſam zur Seite. Mit 
einem Male dachte fie: ‚Warum erfchien 
bie Schweiter nicht? Sie mußte bod) bas 
Kniſtern des frifchen Tuches gehört haben ?' 

Ste |chlief! Margret laufchteangejpannt. 
Nichts regte fid). Minuten auf Mtinuten 
vergingen. Margret richtete fi) auf. Der 
Rüden tat ihr fo web, daß fie hatte weinen 
mögen; der Ropfchmerzte, und fie meinte, 
fie fonnte ihn nicht heben. Und bod) bogfie 
fid) empor, [tübte fid) auf bte Ellbogen und 
tniete im Bett. Dann [pábte fie durch die 
Schnißerei des Bettes. Ihre Augen mußten 
fid) erjt an bie Dämmerung gewöhnen. Sie 
fab nur das halbe Geficht, fonnte aber die 
Augen nicht erfennen. Sie fagtefid): Hätte 
bie Schweſter heriibergeblict, jo müßte fie 
mich Enien jehen! 

Langſam ließ fie fid) zurüdfinten. Noch 
immer auf den Knien. Cie fühlte fid) fo 
matt, fo elend. Dunkle Ahnungen zitterten 
durch ihre Seele: Du fiehlt thn nicht mehr! 
Und eine unjägliche Bitterkeit ſchnürte ihre 
Seele zujammen: fie mußte fterben, und 
er war nicht da. 

Und wäre er ba gewejen? Wenn er 
hier eintrat, was hätte er gejagt? Mußte 
der Schuft fie nicht verraten haben? Bob: 
rend blieb ihr der Gedanfe im Hirn. Da 
war es ihr, als läge fie [till im Bett, bie 
Hände über ber Decke gefaltet, ein Rrugifix 
hatte man ihr Hineingeftedt, und die Lafen 
waren glatt gejtrichen. Ein paar verlorene 
Blumen lagen darauf. Und fie war gelb. 
Ihre Augenhöhlen waren eingefallen. 

So hatte der Papa da gelegen, ber erfte 
Tote, ben fie in ihrem Leben erblicdt. Und 
nun trat Meinhardt ein. Sie jah ihn vor 
fid). Und bod) trat er nicht an ihr [ebtes 
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Lager, Iniete nicht hin, nahm nicht ihre 
Hand. Da ging er einen Schritt auf fie 
zu, als wollte er feinem toten Weibe den 
legten Ruß auf die Stirn brüden. Er tat 
es nicht. Er blieb ftehen. Boll Abfchen. 
Er [djauberte. Er wendete id) ab. Er ging. 

Der Gedanke zerjchnitt fo ihre Seele, 
daß fie an td) halten mußte, nicht zu [d)reten. 
Cie ließ die Hände los und fiel mit der 
Stirn nieder in bie Kilfen. Rniend begann 
fie zu [chluchzen. Als fie auffchredte, jab 
Jie nod) immer die verfchwindende, jid) von 
der Betrügerin abwendende Geſtalt ihres 
Mtannes. Immer fam das Bild wieder. 
Gr ging hinaus, [fanb von neuem da, ging 
hinaus, [tanb abermals ba und verfchwand, 
um jedesmal zurüdzufehren. 

Cie Iaujd)te. Jetzt hörte fie bas tiefe, 
regelmäßige Atmen ber Schwefter. Und 
fie fühlte: fie mußte fterben. Gite [jab 
Meinhardt nicht wieder, fonnte ihn nicht 
wiederjehen, durfte ihn nicht wiederfehen. 
Da fielen ihre Augen auf etwas Weißes 
auf dem 9tadjttijd). In ber unteren Ab: 
teilung, in gleicher Höhe wie bie Kiſſen 
des Bettes, lag ihr Bloc, in be|]en Schlinge 
leitwärts der Bleiftift fteckte. Darauf red): 
nete fie mit der Köchin ab. Sie griff danach, 
und immer flarer [tanb vor ihrder Gedante: 
‚Du [d)reib|t es auf; wenn Du geftorben bift, 
joll eres finden.‘ Sie konnte nicht von ihm 
gehen mit dem Makel, ber auf thr fag. Er 
follte fie begreifen, vielleicht würde er ihr 
verzeihen. Langfam ließ fie fid) auf den 
9tüden zurüdjinten und hielt jid) ben Kopf, 
denn fie fonnte ben ftechenden, [djneiben: 
den Schmerz faum ertragen. (ie nahm 
den Bleijtift heraus, zwang fid) mit aller 
Gewalt unb begann zu fchreiben. Gie 
jab faum im Halbdunfel, was fie auf bas 
Papier warf. Die Linien wurden chief, 
jie chrieb Durcheinander, machte nicht Puntt 
nod) Romma, aber ein Blatt füllte jid) nad) 
dem andern. Gie rif fie ab, drehte fie 
herum und bejchrieb auch bte andere eite. 
Manchmal konnte fie nicht mehr, ihr Kopf 
tat fo weh, fo weh! Wher mit dem lebten 
Zufammenraffen der Nerven eilte der Blei: 
itijt über das Papier. 

Dann nahm fie den Bleiftift, fteckte ihn 
zurüd, wandte fid) mit letter Anjtrengung 
herum, legte den Bloc wieder an feine 
Stelle, griff bie Papiere zufammen und 
ſchob fie unter bas Ropffijjen. Sie war 
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nag, triefend von Schweiß. Sie wollte 
nad) bem Tafchentud) greifen, bod) mit 
leijem Seufzer jant fie zurüd. 

(fs hammerte in ihrem Hirn; fie hatte 
foviel vergelfen, fie wollte thn noch fleben: 
ber bitten, ihr bod) zu verzeihen. Ihr war 
in Gedanken, als ob fie den Blok wieder 
nähme, fic) aufrichtete, Hinfniete und 
ſchrieb, — aber während bas iiberreigte 
Gehirn jid bas vorgaufelte, blieb fie 
regungslos liegen. Und dann wußte [ie 
nichts mehr. Ihr war nur noch, als ob 
die Schweiter neben ihr jtünde. (ie meinte, 
Offana zu fehen. Geftalten fchwirrten um 
fie, und fie jagte leife: „Ruhe!“ 

Dann jab fie Schatten über fich gebeugt 
und wußte bod) nicht, wer es fei. Die Tür 
ging auf: Meinhardt. Das gleiche Bild 
wie vorhin fam unausgejebt wieder. Nun 
öffnete fid) bie Tür, und er trat ein. Cie 
Ichloß fid) wieder und öffnete jid), er fam 
zurüd. Und immer biejes Öffnen und 
Schließen und Wuf-jie-Bugehen, daß es fie 
quälte und fie mit einem langen Seufzer 
fprad: ,, Rube!” 

Ste waren um das Bett: der Arzt, bie 
Schweiter, Dijana und am Fußende Tante 
Angiolina. Es rod) nad) Sampfer. Auf 
dem Tijch lag die geöffnete Arztetajche. 
Reife öffnete fid) eine Tür. Offana eilte 
hin unb gab einen Befehl. Dann blickte 
lie auf das Geſicht der Sterbenden, und 
als zum Iebtenmal ganz leije, wie ein 
$jaud) nur , Rube!“ fang, beugte [ie fid) 
nieder. Wher fie fonnte bas Wort nicht 
veritehen. 

Margret rührte fich nicht mehr. Der 
Arzt hatte den Puls Iosgelajfen. Er be: 
horchte das Herz. 

Zante Angiolina jagte: „Sie fchläft.” 

Der Arzt wandte fid) herum und trat 
vom Bett zurüd: „Ja, fie ift auf ewig ein: 
geſchlafen!“ 

XXIII. 


Oſſana war an der Fenſterwand ſtehen 
geblieben. Allein. Sie dachte an Mein— 
hardt. Sie wußte, er mußte jeden Augen: 
blid fommen. Der Bug war ſchon in Die: 
ran eingelaufen. Sie hatte die Rauchwolfe 
der Lofomotive vom Fenſter aus gejehen, 
und bet ber Fahrt herauf wurden bie 
Pferde ficher nicht gefchont. 

Das Haar der Toten lag wirr in fchwar: 
zen Wellen auf dem Kiffen. Die Schweiter 


batte davon gefproden, Margret zurecht 
zu madjen, bod) Dffana wollte es nicht, 
jonit traf Meinhardt vielleicht mitten wäh: 
rend der Vorbereitungen ein. Gie [trid) 
nur bas Kilfen glatt und betrachtete lange 
bie ruhigen Züge, bie feine Schmerzens: 
[pur zeigten. Das Tajchentud) hing unter 
dem Kiffen heraus. Oſſana ftopfte es bin: 
ein. Dabei [ab fie ein Stüd weißen Ba: 
piers Derausragen und griff danach, es fort: 
zunehmen. (Ys waren loje Blätter, [chief 
aujammengebrodjen. 

Cie entbedte eine Schrift darauf, Mar: 
grets Hand. Was follte das bedeuten ? 
Cie überflog die Zeilen, fie verftand fienidt. 
Da las fie ben Namen ,,Siebenlehn”, und 
das Duell, von dem ihr die Mutter erzählt, 
fiel ihr ein. Sie begriff immer nod) nidt, 
was bas alles bedeutete, bod) auf bie Ba: 
piere ftarrend, fand fie ein paar ver: 
zweifelte Worte der Anklage. Erjchroden 
faltete fie bie Blätter zufammen und eilte 
die Treppe hinauf auf ihr Zimmer. Als 
jte unterwegs Theres jah mit rotgeweintem 
Geficht, rief fie ihr zu: „Sagen’s mir, fo: 
bald der Herr Graf fommt." 

Cie verfchloß Hinter fid) bie Tür. Und 
beim erjten, faum dämmernden Licht bes 
Dezembermorgens febte fie fid) ans Fenſter 
und faltete die Blätter auseinander. Einen 
Nugenblic badjte fie: ‚Ift’s an Meinhardt?‘ 
Aber fchon hatte fie wiederum biejes und 
jenes Wort gelefen, daß fie den Atem an: 
hielt. Ihr Auge flog über bie Zeilen: et: 
was wie ein Belenntnis war's. Oſſana 
verftand nur, mit biejem Siebenlehn hing 
es zufammen, unb aud) fie fam jofort auf 
den Gedanken, das Duell war Ptargrets 
wegen gewefen. 

(fs flopfte. Jemand fitnfte. Offana 
lief, als fet fie bet etwas Böſem überrajdit, 
gu ihrer fleinen Handtafche, warf ein paar 
gleichgültige Sachen heraus und ftopfte 
ftatt deffen bie Blätter hinein. Dann rif 
jie ein &ommobenfad) auf und verbarg die 
Tafche unter Wäſcheſtücken. 

„Was ift’s ?" 

„Herr Graf ijt da!” Es war die Theres. 

„Er weiß bod) nichts? Der Kutfcher 
jollte nichts jagen !" 

„Wir haben ihn erftan ber Ede gefehen. 
Er muß gleich da fein!“ 

Oſſana rannte die Treppe hinab und 
fam gerade nod) zurecht, als der Wagen 





Wäſcherin. 
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auf den Cteinplatten hufedonnernd vor: 
fuhr. Sie 30g ihren Schwager in ein Zim: 
mer zu ebener. Erde neben dem Eingang: 
„Is möcht” Dich erjt allein ſprechen.“ 

„Wie gebt's Margret ?“ 

„Sie ſchläft!“ 

„Ah, dann darf ich fie nicht [tóren, bie 
Liebe!” 

Sofort war er ruhiger: „Na, Gott 
jet Dank! Ich Hatt? gar nicht Hin ge: 
braucht. Der Poldi hat mich ſelbſt gleich 
zurüdgefchidt. Diefer verfludjte Sieben: 
lehn. Die Mama jd)rieb bod), daß er 
immer mit ber rumdnifden Dame Der: 
umläuft. Da hat der Poldi eine [d)arfe 
Bemerkung darüber gemacht, und irgend 
jemand erzählt es dem Lump wieder. Der 
fordert den Poldi. Aber den Kutfcher 
werd’ ich heranfriegen; befoffen ijt er wahr: 
Icheinlich gewefen. Gott jei Sant, daß es 
jo gut abgelaufen ijt.” 

Dijana fonnt' es nicht mehr mit an- 
hören: „Es geht aber nit gut.“ 

Er fah fie verftört an: „Der Kutſcher 
jagt bod), es geht gut ?" 

Oſſana fchoffen mit einemmal bte Trä- 
nen, zwei Bächen gleich, aus den Augen. 
Gr fab fie ait, als bámmere ihm die Wahr: 
heit: „Iſt es — fehr — febr [d)fimm ?^ 

Offana nidte. 

ats — i[ts — ijt's ausfichtslos ?” 

Cie antwortete nicht. Er fchrie fie an: 
„Sag’ mir die Wahrheit!“ 

Offanas ſchwarzer Kopf fant vornüber. 
Er blidte fie an mit langem, [djfajffem Ge: 
ficht und fragte Iangjam: „Iſt fie tot?" 

Dffana, die bisher für die anderen den 
Kopf oben behalten, taftete nad) einem 
Sig und fiel auf einen Holzjchemel. Sie 
hörte Schritte, bie Tür wurde aufgeriffen, 
fte jah ihn bavonjtürmen. Da raffte fie 
fid) auf und lief thm nad. 

Dod) fie holte ihn nicht mehr ein. Mit 
ein paar Sätzen war er durch den Flur bie 
Treppe hinauf. Er ri bie Tür von Mar: 
grets Bimmer auf. Er [af bie tntende 
Nonne, bod) er adjtete nicht auf fie, er hatte 
fid) über fein totes Weib geworfen. 

Oſſana blieb an der Tür gurüd. Sie 
fühlte, hier war die Gegenwart eines Drit: 
ten unmöglich). Go ftteg fie langjam zu 
ihrem Zimmer hinauf. Debt erſt fühlte 
fie, wie jie im Grunde, troß der Eiferfucht, 
bie Schweſter lieb gehabt. 
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Da fielen ihr die Zettel mit der wirren 
Handſchrift ein. Ste ahnte: was bie Schwes 
fter mit gitternder Hand, den franfen Kopf 
gu [efter Unjtrengung anjpornend, ba ge: 
Ichrieben, war vielleicht ber Anftoß ge: 
wejen zu ihrem Ende. Offana ward es 
plóblid) Har: Mtargret hatte bas gejchrie- 
ben in der Idee, der Bruder fet zu dem 
Duell geheht worden thretwegen. Siewußte, 
Meinhardt erfuhr davon, und fie, die nicht 
mehr mit ihm jpredjen fonnte, wollte [id) 
rechtfertigen. 

Cie lief zur Kommode, rig ihr Täfchs 
den heraus, dak bie Wälche herumflog, 
eilte zur Tür und ſchloß ab. Immer wieder 
Dadjte fie: ‚Hätte Mtargret es geld)rteben, 
wenn [ie die Wahrheit gewußt?‘ 

Noch immer war der Tag nicht ganz 
angebrodjen, die Sonne im Diten ftand 
nod) Hinter dem Haflinger Plateau. 

Dffana begann haltig zu lefen. Wo fie 
etwas nicht entziffern fonnte, glitt fie bars 
über hinweg. Dort [tanb: 

„Dein geliebter, lieber, lieber Mtann! 
Ich weiß nicht, ob id) Dich wiederfeh’, id) 
fann es Dir nicht ins Ohr ffüjtern und Dich 
um Deine Vergebung bitten. Ich glaub’, 
Du fommft nie mehr. Aber verdamm’ mid 
nicht. Hör’ nicht bloß auf bas, was bie 
anderen jagen, hör’ auf das, was Dir Deine 
Frau fagt, Deine arme Frau, die hundert: 
mal angefeßt hat, es Dir zu jagen und den 
Mut nicht fand. Ich hab’ Dir nein gejagt, 
als Du famjt, und ich hatte Dich bod) [don 
jebr gern. Begreifit Du, marum id) mid) 
abgewendet hab’, wenn Du mid) ‚rein‘ 
nanntejt, wenn Du gefagt Halt, id 
hätt? Angft vor Dir gehabt? Ich hatte 
Angft vor Dir, wie ich Dir gejagt: einen 
Schuft, einen Lump, einen oberflächlichen 
Kerl wollt’ id) heiraten, aber nicht Dich. 
Einen Betrüger betrügt man aud), einen 
Mann, wie Did, nicht. Und ich hab’ es 
Dir nicht gefagt! Ich war zu feig, zu 
feige! Sd) bin Deiner nicht wert. Ich 
möchte weinen, weinen. Mir tut der 
Kopf fo weh, und ich hab’ ja aud feine 
Zeit. Ich muß ſchnell madjen. D, es 
ijt fo fchwer, fo Schwer! Wie [oll id) Dir’s 
jagen, da id) doch faum mehr begreifen 
fann, wie’s möglich gewefen ijt. Sd) war 
damals fo unerfahren, jo dumm, ein fo 
albernes Mädel! Ich fannte fetnen Dann, 
batt’ nie an einen gedacht. Und bann fam 
22 


338 LeSSSSssssssey Georg Frhr. von Ompteda: 


diefer Mann nad) Böllan, tat zu mir reben, 
jo jchön, aber ſo ſchön! Und nie hat jemand 
etwas davon gewußt, denn es i|t Jo ge 
wejen, als ob er Oſſana den Hof madjte! 
D, er war fdlau! Und dann befam id 
einen Blid, und es war, als ſcherzte er mit 
dem Henrietterl allein. Und das heimliche 
Einverjtändnis empfand ich in meiner 
dummen, phantaftifden Vtädchenfeele als 
einzig großes GIüd! Ich Hab’ mich nicht 
gejträubt, als er mich gefüpt; ich hab’s 
jelbftverjtändlich gefunden, denn ich hatt’ 
ihn bod) gern! Ich hab’ gemeint, nun find 
wir verjprochen. Was id) tat, tat ich wie 
ein Dummes, Dummes Rind. Als er mid) 
befaß, Hab’ ich nichts verftanden. ch 
wußt’ nur, niemand weiß es, und er wird 
ja bod) mein Mann! Aber dann war 
ein Ekel in mir, und ich wendete mid) 
von thm. Es war zu fpdt. Da hab’ id) 
einmal ein Gejprád) aufgejchnappt, wie 
einer jagte, er fónne ja nicht wieder hei- 
raten, Denn er war gejdjieben, und bte 
Frau lebte nod). Da hat die Verzweiflung 
mid) gepadt. Wie hab’ ich abends im 
Bett geweint, ganz ftill unter der Dede, 
daß Offana nicht aufwachen follte. Dann 
hab’ id) es ihm gejagt. Er fühlte, daß ich 
ihn halten wollte, und fam nicht mehr. 
Dann hieß es, er fet mit diefer gujammen 
gejehen worden und bann mit jener. Eifer- 
judjt padte mid), Wut und Verzweiflung. 
Gr fam nicht, unb ich fonnte ihm bod) nicht 
fchreiben unb er nicht mir, denn vorſichtig 
find wir gewefen. Da fucht’ ich eine (e; 
legenbeit und fagte es ibm. Cr lachte mid) 
aus, und nun blieb er gang fort. Und bann 
einmal, weißt nod, Meinhardt, wie id) 
geweint hab’, unb wie Du, grad Du ge: 
fommen bift, mid) au tröften? Wn dem 
Tag bat er mir den Abſchied gegeben. 
Meinhardt, was hab’ id) ba erbulbet! 
Meinhardt! Meinhardt! Und dann famit 
Du und warjt fo Iteb und gut und haft 
mich aufgerichtet und getröftet. Ich hab’ 
damals gedacht, id) muß mir das Leben 
nehmen, und hab’ mir überlegt, wie. Ich 
wußt’ es nicht. Ich hatt’ nicht den Mut! 
Dann fam allmählich die Liebe zu Dir. 
Wares gu Siebenlehn Liebe gewefen? Mein! 
sd) wurde überrumpelt, betört. Ich war 
leichtjinnig, birnverbrannt! Wasein Mann 
einem Mädchen fein fann, fab id) dod) erft 
bei Dir. Ach, Meinhardt, es wird mir fo 


furchtbar [chwer, Dir dies zu [d)reiben, wo 
id) fterben muß, denn ich ſeh' Dich bod) 
nicht mehr. Und nun jolljt Du nicht ein- 
mal gut an mid) denfen fónnen? Mir 
tut der Kopf fo weh. Meinhardt, id 
hab’ Dich jo lieb, Meinhardt, vergeih’, 
verzeih' — bie Schweiter wird Dir’s fagen, 
nein, fie weiß nicht — aber vielleicht — 
jag’ nur allen, daß es nicht wahr ijt. Es 
ijt aber jo, nun kannſt Du mir vielleicht 
verzeihen — vergib mir, vergib mir! Mein- 
hardt, mein Beliebter! Du follft nur gut 
benfen unb ſollſt willen, wie dankbar ich 
Dir bin. Diefe Jahre waren fo kurz, aber 
fie waren bod) da. Und ad) — id) weiß 
nicht — Meinhardt, glaub’ es nicht — faq’ 
es — nein — ja — es geht nidjt.. .” 

Die Zeilen brachen ab. Offana behielt 
das Papier in der Hand. Gie blickte Bin: 
unter über bas Etjchland, dort drüben auf 
die fchneeige Yaugenfpite, auf das Mittel: 
gebirge, wo jchon an einzelnen Stellen der 
Schnee lag, und dann, wie oft die arme 
Margret, drüben auf Gillan. Sie dachte 
an Meinhardt. Und jeden Augenblick ward 
es thr ficherer: Er durfte nichts davon 
willen; ihre Schweiter mußte rein vor ihm 
bleiben. Wie oft hatte er von ihr gejpro- 
chen mit übertriebenen Worten, wie von 
einer Gottheit, Worte, bie nur der gliic: 
feligfte Mtenfd) finden fann. Und dies An- 
denken jollte fie zerjtören ? 

Sie wandte fih um und ging an den 
Schreibtiſch. Dort in ber Mappe lag, forg: 
jam nod) von ber armen Margret Hand 
geordnet, bas Briefpapier linfs oben mit 
dem Bilde der Rodsburg, bas im ganzen 
Haufe verwendet wurde. Sie nahm einen 
Umfchlag, fdrieb auf die Adreſſe ihren 
eigenen Namen, legte alles in die Rom: 
mode, ging zur Ylurtür, ſchloß auf und 
ging die Treppe hinab. Sie wollte Margret 
aufbahren helfen unb dann Meinhardt 
tröften mit allem, das in ihr war. 


XXIV. 

Dod) Offana fam ihm nicht nahe, denn 
er war allem Zureden unzugänglid. Er 
laß in einer Ede wie betäubt. Tante Ans 
gtolina fonnte ihm nichts Jagen, fie jam: 
merte felbjt. Durch das ganze Schloß lief 
fie, überall fuchte fie Troft. 

Es waren fofort Teiegramme an die 
Verwandten gefdict worden. Der Rudi 
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unb bas SHenrietterl famen an. Das 
gab wenigftens für Tante Angiolina ein 
wenig Berjtreuung. Nun raffte fid) Mein: 
hardt auf und fuhr mit Offana zum Bahn: 
hof. Den lächelnden Zug hatte das Hen: 
rietterl auch jebt nod), trob des ſchwarzen 
Kleides, aber jie war fraulicher geworden. 
Das nedifche Mädchenhafte jdjien gewichen 
bis auf die Griibden im Belicht. 

Kurz vor der Beilegung fam aud) Gräfin 
Ach an. Meinhardt war aud) für [ie an 
den Bahnhof gefahren. Am Friedhof ließ 
er halten. Und [ie [tanben ein paar Mi: 
nuten am Grabe des Vaters und Dlannes, 
jeder für fid. 

Er fand feine Tränen, aud) nicht bei 
der Feier in ber Friedhofshalle. Er reichte 
jtumm jedem die Hand, der ihm ein Wort 
der Teilnahme aus|pradj. Und es gab 
Menjchen, bie jid) wundernd fagten: „Er 
nimmt es fo ruhig auf!” 

Auch als der Sarg in bas proviforifche 
Grab niederjanf, denn bie gefaufte Gruft 
mußte erjt ausgemauert werden, jtand er 
ftarr, hoch aufgerichtet, unbewegt. Aber 
feines Menſchen Auge fand fein ?Blid. 

Oſſana hatte Margrets Ichtes Zimmer 
aufräumen lafjen. Als Meinhardt hinein- 
gehen wollte, fam fie ihm an der Tür ents 
gegen, nahm ihn beim Arm, und er ließ 
jid) willig fortführen. Cie fagte dabei: 
„Später, Meinhardt. Geh jest nicht hin: 
ein, es tjt fein ſchöner Cindrud, und einen 
Ichönen jolljt Du behalten.” 

. Und wieder fragte fie: „Darf ich ihre 

Sachen ordnen ?^ Er brüdte ihr bte Hand. 
Dann aber fdritt er wie geiltesabwejend 
den Gang hinunter. — 

Nad Tijd) [aBen fie tn Margrets Wohn: 
zimmer mit den vergoldeten Möbeln. 
Gräfin Wid) 30g Offana ans Fenfter. Die 
Vorhänge waren nicht zugezogen, man Jah 
in der Tiefe den Lidterglang von Meran. 
Die Gräfin jagte feije: „Eine Frage muß 
jet entfchieden werden. Ich möcht’ nie: 
mand vertreiben, hab’ ja aud) hier nichts 
zu Jagen, aber, wär’ es nicht bejjer, wir 
teilten alle ab? Dit Mteinhardt unjere An: 
weſenheit wirflid) ein Troſt?“ 

„Ich will mit ihm reden!“ 

„Antwortet er Dir?” 

Offana fenfte den Kopf: „I will's 
wenigitens verjudjen! 3 fann ja fo oft 
beriiberfommen von Gollan, wie er mag!” 


Cie füpte der Gráfin die Hand, ehe fie 
es hindern fonnte, und hufchte binaus. 

Dffana ging an Meinhardts Zimmer. 
Cie flopfte. Man hörte nichts. Ihr ſcharfes 
Ohr legte fie an die Tür, wie damals, als 
jie eiferfüchtig Schwefter und Schwager in 
Böllan belaufcht, aber alles blieb jtill. Sie 
Hopfte wieder. Da fragte endlich Mein: 
Hardt: „Wer tjt da?” | 

Und Offana gab zurück mitihrer Stimme, 
die Der der lieben Toten glich, mit gleichem 
Lonfall, unbewußt fat mit den gleichen 
Worten, die jene auch gebraucht hatte: 
„Meinhardt, i módjt' Dir gern was [agen." 

Laut rief der da drinnen, wie finn: 
verwirrt: „Margret!“ 

Der Schlüffel drehte fic um. Offana [ab 
Meinhardt vor fid) mit glüdjelig lächeln: 
den Augen. Er trat auf fie zu, die Arme 
geöffnet, und nahm ihre Hände, fie herein: 
zuziehen. Dod) im gleichen Augenblick Tieß 
er fie wieder los, und er fagte in tiefer 
Enttdujdung: „Oſſana, Su?" 

Dem Mädchen war es wie ein Stich, 
eine Kränfung, als fie den fajt ent[ebten 
Ausdrud jab. Sie wollte fämpfen, den 
Eindrud zu vergejjer, bod) all ihre Leiden: 
Ihaftlichkeit, bie fid) in ihrem Vater einft 
zum Jähzorn zu [teigerm pflegte, wachte 
auf, und zitternd rief fie: „Ja, id) bin's! 
Dffana !“ 

Er jab fie verjtört an und bat ruhig: 
„Bitte, laß mid) allein.” 

Cie überwand fid: „Kann t nit ein’ 
Augenblid mit Dir [predjen?" 

„Sch hab’ gemeint, es fet Margret, und 
fie ijt bod) tot!“ 

Er lief in langen Schritten auf und ab, 
fuhr mit den Händen durch die Luft, wijchte 
fid) mit Dem Tuch die Stirn. Dann miteinem 
Male rannte er zur Tür, bie zu feinem 
Schlafzimmer führte, und war hinaus. 

Am nächſten Tage bat Meinhardt bie 
Gräfin Wid), bei ihm zu bleiben. Als fie 
zugejagt, umarmte er fie ftürmifch, wie in 
Augenbliden tiefiter Trauer und Erregung 
erjchütterte, einfame Menſchen bas 38e: 
dürfnis überlommt, einer anderen Seele 
Gegenwart zu empfinden, um die Gewähr 
zu haben, daß fie nicht ganz allein find 
auf diefer Erde. 

Tante Angiolina fehrte nad) Böllan zu: 
rüd. Das Henrietterl ahnte, daß fie ihrem 
Bruder nicht gelegen fet, und Rudi, den 
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jie bod) immer mit ihrer Laune unterhielt, 
empfand es aud). Da wurde es denn [till 
auf der Rochsburg. 

Die Stiefmutter ftörte Meinhardt nicht. 
Er [ab fie felten, meijt nur bet den Dlahl- 
zeiten, und empfand bod) trüjtenb ihre Wns 
tejenbeit im Haufe. Der Gedanfe be: 
rubigte ihn: ‚Ich bin doch nicht gang allein. 
Wenn id) einmal reden will, gibt es einen 
Menfchen, ber mid) anhört.‘ 

Aber allmählich wandelte er ih. Aus 
dumpfer, troftlofer Trauer jchredten ihn 
die Notwendigkeiten des Lebens auf. 
Der Berwalter er|djien, es gab Ned): 
nungen zu prüfen. Gntjdjeibungen mußten 
getroffen werden, und eines Tages ents 
ſchloß fic) Meinhardt, ba ſeine Anwefen- 
heit in Eppan notwendig jchien, auf zwei 
Lage hinüberzufahren. - Er fagte es ber 
Mama. Die antwortete nur: „Das tjt 
recht!” 

Donate war Gräfin Wid) jebt fdjon 
oben. Nicht bei den Mahlzeiten trafen fie 
ftd) mehr allein, fie faßen abends in femem 
Bimmer, und der Gräfin weißer Scheitel 
beugte fid) über etn Bud) ibm gegenüber, 
dort wo Mtargret einjt gefeffen. Er las, 
ſchrieb, oder mit bem Mitteilungs- 
bedürfnis, bas er Margret gegenüber ge: 
zeigt, erzählte er. Das Stoffgebiet hatte 
jtd) geweitet. War zuerft nur immer vom 
Tode, von ber nddjten Zukunft die Rede 
gemejen, jo ging erjeßt in die Vergangen- 
heit zurüd. Es jdjien, als habe er fid) 
jedes Wort feiner Frau gemerkt, Er 
belaB aud) Bilder von ihr auf dem Arm 
ber „Kindsfrau”, im erften Kleidchen. 
Dann melde mit Offana zufammen, und 
die Gräfin mußte fuchen, welches bie 
eine, welches die andere wäre. 

„Es ijt erjtauntid), wie fie fid) ähnlich 
jehen,” jagte bie Mama. Meinhardt er: 
zählte, ber eigene Vater habe die Stimmen 
nie zu unterjcheiden vermodjt. 

„Ich aud) nicht.“ 

(Yr jchwieg. Er dachte daran, daß er 
Dffana fajt nie mehr jah, und fagte: „Es 
ijt eigentlich traurig, wie man auseinan: 
berfommt !^ 

Da bie Gräfin davon gefprochen, ein: 
mal miiffe fte bod) nad) Wien guriicfehren, 
denn fie fühlte, Meinhardt mußte lernen 
wieder allein zu fein, fagte fie: „Wenn 
id) fort bin, haft Du ja bie Góllaner!" 


„Die Tante? Margret und id) haben 
fie faum gejehen.“ 

„Aber Offana!“ 

„a, Offana.” 

. €t nahm [ich vor, feine Schwägerin zu 

bejudjen. 

Eines Tages ftand der Wagen vor dem 
Portal. Meinhardt und die Mtama ftiegen 


ein. Gräfin Wid wollte den Böllanern 


ihren Abfchiedsbefuch madjen. Es. war 
[don fpdt im Mai. Gräfin Wid) Hatte 
Meinhardt berebet, fie nad) Wien zu be- 
gleiten, daß er nur einmal heraustäme. 
Vielleicht fehrte er dann frifcher, mit an: 
deren Augen heim. 

Tante Ungiolina war, zu der beiden 
Staunen, wirklich daheim. Oſſana [dien 
im Haus bejchäftigt, und Tange faßen fie 
mit Baronin Durazzi allein. Tante Anz 
giolina jdjien nicht redfelig wie fonft; fie 
ließ fic) erzählen. 

Als Ojfana fam, [panm er, während die 
Gräfin mit Tante Ungiolina [prad), ben 
Gedanken weiter: „Ich fel’ [ie immer vor 
mir. Mir ijt es, als ob id) ihr jeden Abend 
gute Nacht jagen könnt’, und dod liegt 
fie bald ein halbes Jahr unter der Erde.” 

„Arme Margret!” fagte Offana. Er 
bordte auf: „Schau, genau [o hat fie ge: 
Iprochen! Bitte, faq’ bas nod) einmal.“ 

Cie blidte ihn erjtaunt an: „Arme Mar: 
gret?“ 

Gr Hatte die Augen gejchloffen und 
nidte: „Sa, ja!” Da fagte fie es zum 
drittenmal, ein wenig, als wollte fie ihre 
Stimme flingen fajjen, daß er fich in ber 
Erinnerung zurüdfände. 

Er ſprach: „So hat es immer geflun- 
gen, wenn fie mir vorlas, Ich hör’ Deine 
Stimme fo gern!“ 

Cie mußten fid) verabjchieden, bie Gra- 
fin wollte nod) paden. Als die Göllaner 
den beiden Rochsburgern bas Geleit gaben, 
ging Meinhardt neben feiner Schwägerin. 
Als fie ſprach, ließ fie, wie in leichter 
Biererei, ihre Stimme flingen. Gie fragte: 
„Bann fommjt Du wieder?“ 

„Sch weiß nod) nicht.” 

„Soll ich nad) bem Grabe [djau'n?^ 

„a, bitte, tu das! hr feid ja gar 
nimmer mehr bagemejen !^ 

„Du follft erft zur Ruh fommen!” 

Er machte eine Handbewegung. „Das 
bin ich jdn! Ich bin mandjmal er: 


BSSSoceSssssesssadl Margret und Offana. BSSSSSSS33334 341 


Ichroden, wie jd)nell es geht. Wber id 
benP immer, fie würd’ mir fagen: Mein⸗ 
Barbt, fet vernünftig! Einmal hat fie mit 
mir vom Sterben gefprodjen. Ich follt’ 
nicht von ihr geben, und nun ijt — ad 
Gott!” Er machte wieder eine heftige Bes 
wegung. „Das muß man mit fid) felber 
durchlämpfen. Aber man möcht’ jid) bod) 
einmal ausjprechen — “ 

„Und ich hör? Dir bod) gu." 

„a, Dir könnt’ ich erzählen. Du bift 
bod) bie Schweiter. Wen hat fie näheres 
gehabt? Cigentlid) Habt Ihr Euch bod) 
veritanden.“ © 

„Immer befjer.“ 

„Dann eben gebt's immer zu End!“ Er 
brady kurz ab: „Leb’ wohl.“ 

„And wann Du zurüd bijt — ?" 

„Komm’ ich.” 

Meinhardt fudjte in Wien feinen Men: 
(den auf. Mit Poldi, der längft wieder 
bergeftellt, traf er fid, ging unb fuhr fpa: 
zieren. Meinhardt erzählte ihm von feiner 
Verklärten. Abends war der Poldi meilt 
mit Kameraden verabredet. 

Die lebte Photographie Margrets hatte 
er mitgenommen. Da wurde ihm ein 
Dialer genannt, bem es oft gelungen fet, 
ein getreues Bild zu jchaffen, wenn man 
ibm nur ein wenig die Farben angab. Cr 
beftellte das Bild. Es fchien gut zu wer- 
den, bis eines Tages eine Unähnlichkeit 
bineinfam. Meinhardt wollte helfen. Er 
ftellte jid) Dlargret vor, bod) er fand den 
Fehler nicht, ihr Bild jchien ein wenig 
verblaßt. Erfah fie nur immer wieder auf 
dem lebten Lager liegend. Und in Ent: 
fegen wehrte er ihre Geftalt von fid). 

Der Dialer maß auf ber ſcharfen, guten 
Photographie jede Kleinigkeit nad): die 
Lange der Naſe, die Entfernung vom Mund, 
bas Auseinanderftehen der Augen. Endlich 
rief er: „Herr Graf, es ijt der Teint! 
Wie ijt denn die Frau Mtama der [eligen 
Gräfin? Oder hat die Frau Gräfin fetne 
Schweiter gehabt, bitte?“ 

„Ja!“ 

„Und — hat fie den Teint der Frau 
Gräfin?” 

Freudig antwortete Meinhardt: „Aber 
ja, wie meine Frau!” 

Da [d)job ber Maler bie Staffelet zu: 
rüd: „Herr Graf, Ihnen liegt bod) an dem 
Bild! Laffen’s mich hinfahren!” 


Meinhardt fagte: „Kommen Sie. Deine 
Schwägerin ijt nur ein Jahr älter, hat das 
gleiche ſchwarze Haar, den gleichen weißen 
Teint, beinah’ die gleichen Augen, nur 
vielleicht feuriger, größer. Aber in Dar: 
grets Augen war Güte, Weichheit, etwas 
Verfchleiertes, etwas Trauriges.” 

Eine große Sehnfucht padte ihn plößlich 
nad) Haus, unb er machte mit bem Mtaler 
den Tag aus, an dem fie fic) in Mteran 
treffen wollten. Etwa in einer Woche, denn 
fein. Berfprechen mußte er einlójen und 
vorher Rudi und bas Henrietter! befuchen. 

Da nun Bernburgs Gräfin Wich fdon 
mehrmals eingeladen, ohne daß fie ge: 
fommen wäre, und telegraphierten, fie er: 
warteten beide, fo fuhren fie zufammen 
ab durch) bas niederölterreichiiche Land. 
Die Trachten wechfelten, tſchechiſche In⸗ 
Schriften ftanden an den Stationen. Mein: 
Hardt erzählte von dem Porträt, und wie 
es, wenn Oſſana bem Maler |dBe, viel: 
leicht bod) ähnlich werden könnte. 

„Weißt Du, Mtama, was [chredlich ijt? 
Es gibt Augenblide, wo ich mich frage, 
wie hat fie ausgejchaut?“ 

Und allein mit ber Mama auf ben roten 
Kiffen bes Ruxuszuges, während durd) die 
breiten Fenjterjcheiben bie Landfchaft an 
ihnen vorüberglitt, begann er, ihr fein 
Herz auszufchütten: wie er fich quäle 
in feiner Ginjamfeit, wie Margret ihm 
fehle jeden Tag und jede Stunde, 
wie beim Cinjdlafen er WMtargret die 
die Hand reichen möchte und oft ganz laut 
„Bute Nacht!” fage. Wenn er einen Brief 
befomme, [et fein erjter Gedanfe, ihn Mar⸗ 
gret vorlefen. Wenn er aufwade am 
Morgen, mülje er fid) erit bejinnen, dab 
er nicht Margrets janfte Stimme hören 
fönne, ihm den Tag vom erjten Morgen⸗ 
gruß an zu feqnen. 

Cie ließ ihn ruhig [prechen. Als er von 
jelber jchwieg, ſaßen fie einander eine Weile 
jtumm gegenüber. Dann [agte Gräfin 
Wh: „Ich glaub’, wenn Oſſana dem 
Maler fist, wird das Bild fehr gut.“ 


XXV. 

Offana war nicht gefagt worden, um was 
es fid) handelte. Während Meinhardt von 
der Reije erzählte, blieben bes fleinen 
Malers fluge Auglein auf bas junge SDtdo- 
chen gerichtet. Er legte fic) zurück, er beugte 
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fid) zur Seite, um einen anderen Zug, eine 
andere Auffallung zu entdeden. “Tante 
Angiolina jab regungslos in ihrem Stuhl. 
Sie ließ die Feuerräder nicht mehr rollen, 
fondern ftarrte vor ftd) bin, als fähe fie 
förperlich bie Welt nicht mehr. Offana da⸗ 
gegen bing an Meinhardts Munde. Es 
war, als ob Margret ſelbſt ibm gegenüber 
läße. Und anders doch: Die Verjtorbene 
fonnte eine Stunde lang thn [prechen 
laffen und hätte fein Wort gejagt. Offana 
dagegen, lebhaften Geijtes, warf fortwäh: 
rend etwas ein. Und ihre Art regte ihn 
fo an, daß er faſt heiter wurde. Endlich 
rüdte er mit feiner Bitte heraus: „Willſt 
Du dem Herrn fien?" 

„Wenn id) Dir nüben Tann!“ 

Der Maler fagte: „Seht hoffe id) be: 
ſtimmt, dann wird's.“ 

Es wurde beiprochen, wo gemalt werden 
jollte. Meinhardt war dafür: auf der 
Rodsburg. Schließlich entſchloſſen fid) 
Mutter und Tochter, wenigftens auf einige 
Zeit auf bie Rodsburg zu Beſuch zu 
fommen. 

Mährend des Malens jaß Tante An: 
giolina dabei und hielt ihr Nachmittags: 
Ichläfchen. Meinhardt fiel die Aufgabe zu, 
Offana zu unterhalten, Damit ber belebte 
Ausdrud bliebe, und immer follte er ent: 
Icheiden, wie weit ber Maler fid) Oſſana 
nähern dürfe, ohne dak Mtargrets Züge 
per[djwanben. Doch von Tag zu Tag, bie 
Schwägerin vor jid), wurden feine Augen 
unjidjerer, und fchließlich erklärte er bem 
Dealer: „Ich feh’ nichts mehr!“ 

Doch der meinte, die Arbeit fet wohl 
abgefchloffen. — 

Margrets Bild hing jebt über Mein⸗ 
hardts Gd)reibtijd). Tante Angiolina holte 
die Leute herbei: Theres mußte ihr Urteil 
abgeben, den Diener, den Bärtner rief fie 
von ihrer Arbeit fort. Alle fanden es 
Iprechend ähnlich. Allmählich waren bieje 
unb jene ber alten Meraner Befannten 
aud) einmal einen Tag zu Beſuch gewejen. 
Alle traten vor das Bild. Sie fanden es 
vorzüglich, denn der Maler war noch im: 
mer ba, und dem Hausherren wollten [ie 
Angenehmes jagen. Sobald bie Rods- 
burg hinter ihnen lag, hieß es oft: „Es 
hat einen fremden Zug.“ 

Unerwarteter Befud) traf ein: Der Bot: 
Ichafter Graf Baray. Er wollte auf dem 


Wege zu feiner Schwelter, die ben Winter 
in Rom lebte, Meinhardt nur teilnehmend 
die Hand brüden. Er fagte: „Kopf hod, 
lieber Wid), Kopf hod), Cie find nod) jung 
unb das Leben ijt nod) lang!” 

Cie gingen miteinander in den Park, 
jtanden auf der Terraffe, [d)ritten Durch ben 
Saubengang. Der Botjchafter [dob Mein⸗ 
Hardt bie Hand durch den Arm und ging 
mit ihm von der Terraſſe ein Stüd fort, 
an dem Kegeljpiel vorüber. Der Strid 
war abgerijjen, bte Kugel fehlte, das Holz 
Ichien halb zerjtört. Der alte Herr deutete 
darauf: „Laſſen's fid) nicht gehen, Lieber 
Ach, in Ihrem Schmerz! Tätig fein! Ar: 
beit! Wie gelect jah’s hieraus. Da, bas ijt 
faput! Hätten Sie das früher zugegeben?“ 

„Hier werden feine Feſte mehr gefeiert!“ 

„Aber, warum foll’s zerfallen?“ 

„Ich werd’s machen laffen.” 

„Bas reden’s denn in fold) traurigem 
Lon? Kopf hod! Kopf hod)! Mein Gott, 
faum eine Falte hat der Menjch, nicht ein 
graues Haar, und... Laſſen Sie nod) Zeit 
vergehen, und wenn’s ein Jahr find ober 
zwei, einmal wird wieder Frühling wer: 
den hier oben! Weinen Cie, bap Ihre 
Frau gewünfcht hätte, dab Sie als Trauer: 
fahne herumflattern?“ 

Meinhardt fuchte abgulenfen. Gie 
gingen ins Schloß aurüd. Wleinhardt 
zeigte mit bejonderer Lebhaftigleit Mar 
grets Bild, als wollte er bem anderen vor 
Augen führen, wie fie fein ganzes Weſen 
nod) erfüllte. Der alte Runjtfenner be: 
urteilte nur die Malerei. 

„Iſt's nicht ähnlich, Exzellenz 2” 

„Es fol bod) die Baronin Offana fein?“ 

„Nein, meine Frau.” 

Graf Baray [ab Meinhardt von ber 
Seite an. „Ich hab’ fie ja nur einmal ge: 
feben, und heut’ Ihre Schwägerin.” 

„Sie feben fid) febr ähnlich.” 

Als fie etwas früher als jonft beim 
Wbendeffen ſaßen, weil der Botjchafter den 
Nachtzug noch erreichen wollte, beobachtete 
er bas junge Mädchen. Geine flugen 
Bhilojophenaugen fahen, wie fie füralles zu 
Jorgen fchien, ohne daß [te td) an die Haus: 
frauenftelle drängte, wie [ie immer zu ihrem 
Schwager blidte, ob ihm aud) nichts fehle. 
Er hörte, wie fie Meinhardt gefprádjig 
madjte, ihn aufheiternd, ihn erinnernd 
an etwas, bas er bem Botichafter hatte 
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jagen wollen. Und als der alte Herr fid) 
verabjdiedete — von Tante Angiolina 
hatte er nicht viel Notiz genommen — jagte 
er leije zu Offana, indem feine flugen 
Augen unter den bufchigen Brauen fie faft 
zu burd)bobren [djienen: „Er ſoll ben Kopf 
oben behalten!“ 

„I werd’ fchauen!“ 

Dann rollte der Wagen davon. Mein: 
hardt gab Graf Baray bas Geleit. Als 
er allein zur Rochsburg zurüdtehrte, war 
es ibm weh ums Herz. Wieder ein Wb: 
Ichied! Wieder einer, der ging! Doch als 
bie Lichter ber Rochsburg aufleuchteten, 
bejchlich ihn das Gefühl: ‚Offana ijt ba. 
Ic bin nicht ganz allein!‘ 

Wis dann aber auch der Maler abreifte, 
fagte er doch gu der Schwägerin: „Alles geht! 
Einer nach dem andern! Es ijt ein großes 
Sterben. Sieh, wie da drüben in Gillan 
die Blätter fdjon gelb geworden find!“ 

Oſſana wurde fid) erit jebt bes Ganges 
der Zeit bewußt. „So lange find wir ſchon 
hier 2” 

„Bleibt bod) ganz!” 

„Das geht nicht.” 

, &annj|t Du nicht bet mir bleiben?“ 

„Ich tät’s ja fo gern, aber —“ 

» Uber 2” 

„Es geht bod) nit." 

„Barum nicht?“ 

„> hab’ fein Recht!“ 

Er fab fieprüfendan. „Komm, Offana, 
feb' Sid) Her! Ich will Dir einen Vor: 
ſchlag machen!“ 

Er nahm Plab und z0g fie neben fid). 
Dann hielt er ihre Hand, und während er 
iprad), fchlug er ihr bei jedem Cab leiſe, 
fait zärtlidy darauf. „Die Tante hat bod) 
ſchon einmal den Schleier nehmen wollen, 
nur hat ihr’s ber Pfarrer ausgerebet. War- 
um? Deinetwegen. Wenn Du aber nicht 
allein wärft, id) meine, eine Heimat hätteft! 
Was jag’ ih — — Olfana, fomm giu mir, 
fübr' mir das Haus. Geſchieht das nicht 
oft? Oder ijt das — bas —" 

„Bas?“ 

„Iſt bas unfchidlich ?“ 

Cie hatte ihm ihre Hand entzogen. Ihr 
Kopf war tief niedergefunten. 

„Sag’ dod, Oſſana!“ 

Cie [djtpieg. Er ftand auf, und nad 
Morten judjenb, begann er zu erfldren: 
„Schau, ich fann bieje Cinjamfeit nicht 


mehr ertragen. Ich bin gliidlid) gewefen 
mit Margret, daß ich mit feiner anderen 
leben könnte. Aber jdjau, wenn id) Deine 
Stimme höre, ijt es mir, als wär’ fie von 
den Toten auferftanden. Wenn id) Dich 
kommen ſeh', ben? ich, ihr Schatten fommt. 
Dein Gefidjt, Dein Haar, Deine Augen 
find fajt wie ihre. Dich fónnt' ich ertra- 
gen..." 

Die Ellenbogen auf bie Knie geftiist, 
den Kopf immer tiefer gejenft, ſaß fie da. 
Ihr ins Beficht zu blicen, Dodte er vor ihr 
nieder. „Schau mid an! Hab’ id) Dich 
gefräntt? Ich beftimme über Dich und 
frag’ Dich nicht? Sag’ mir nur, fónntejt 
Du zu mir fommen?“ 

Sie zudte Iangjam bie Achfeln. 

„Du weißt nicht?" 

Endlich blickte fie ihn an. In ihren 
Augen war feine Seibenjdjaft, fondern 
MWeichheit, faft wie in denen ihrer Schweiter. 
„Meinhardt, t [oll nur — nur bie Grinne: 
rung an eine andere fein?“ 

Cie richtete fid) ganz auf, und jebt befam 
fie wieder ihre Offana-Augen. „Das fann 
init, das fag’ t Dir gleich! Jeder will 
jein eigenes Leben leben! Aber i würd’ 
verjuchen, Dir alles zu erfeßen, verfuchen 
— [ogar mid) zu ändern, Dich zu verjtehen. 
I würd’ verfuchen, die Vergangenheit neu 
gu... zu Schaffen. Für Dich wär’ mir fein 
Opfer zu groß. Aber es ijt ja fein Opfer, 
es wär’ ja mein größtes, größtes Blüd. 
Men man gern hat, vor dem fann man 
fid) beugen.” 

Er hatte ihr immer glüdlicher zugehört, 
nun fagte erängftlich: „Aber dann bür[tejt 
Du mid) nie wieder allein fajjen. Denn, 
wenn nad) einem Jahr ein anberer fame...“ 

Cie fah thn an, als wollte [ie mit ihren 
ſcharfen Pupillen jid) einbohren in feine 
Ceele. „Ein anderer? Hab’ i mid all 
diefe Jahre um irgendeinen Menjchen ges 
tümmert?" 

„Dann bleib[t Du bei mir?" 

, mmer." 

(s es würd’ Dich nicht reuen ?" 

» Jte. ^ 

„Weißt Du bas gewiß?" 

„Ganz gewiß.” 

» Wie fannit Du das willen ?“ 

(Cie zögerte, ftammelte. Mit einemmal 
fuhr ihr bas langgehütete Geheimnis Der: 
aus: „Weil t Dich Iteb hab’!“ 
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Er war fait erfdroden. Er fand Mar: 
gret wieder in ihrer Schwelter, als fet ihr 
Schatten aus der Gruft geftiegen! Und 
feine Ceele, die ängjtlich immer nach einer 
anderen Geele verlangt, fühlte, wenn fie 
ftd) auf diefer Erde nod) einmal einer an: 
deren nähern konnte, jo war es Offana, bie 
nur fortaujeben fchien, was der Tod ibm 
aus den Händen gewunden. Er fühlte 
in Geligfeit: er war nicht mehr allein, 
nicht mehr ganz allein! 

Da erhob er fid), glitt auf ben Geffel 
neben Oſſana und fagte ruhig: „Ich fann 
Dir nicht bas geben, was Margret befeffen 
Dat. Aber ich will Dir alles geben, was 
id) vermag: Dir Vertrauen [djenfen, Dir 
mein Herz ausfchütten. Du follft mir Mar: 
gret fein! Es ijt ſchwer, was id) von Dir 
erbitte, e3 verlangt große, große Celbjt- 
verleugnung. Kannſt Du bas? Milft Du 
an ihre Stelle treten?" 

Cr befam nod) feine Antwort. Er fuhr 
fort: „Was ich zuerft dachte, ijt unmöglich. 
Du fannft nicht als meine Schwägerin 
allein bei mir leben. Du bift zu jung, und 
ich bin zu jung. Und wenn’s der Tante 
aud) recht wäre, ich müßte für Dich nein 
jagen. Ich madj' feine Werbung mitgroßen, 
heißen Worten! Das Tann id) nicht, aber 
es ijt herzliche Zuneigung! Mir ijt es, als 
fänd’ id) in Dir Margret wieder. Du aber 
willit Offana fein! Troßdem — trobbem, 
ich benfe, wir fommen gujammen, denn in 
Dir ift mehr von Margret, als Du weißt. 
Und Dein eigenes Wefen wirft Du mir 
lieb machen. Willft Du? Schau, wer fo 
überlegt, fommt nicht mit glühendem 
Herzensüberfhwang. Willſt Du trobbem 
nehmen, was id) Dir bieten fann?" 


rsa.” 


XXVI. 


Tante Ungiolina war, als fie bie Jad: 
richt empfing, ganz erjchroden, bann ge: 
rührt. Sie [ag nur da und nidte por fid 
bin, bis fie enblid) fand, es fet ein Gliid, 
daß jie es noch erlebe. 

Und dann fam das Urteil der Welt. 
Weder Meinhardt nod) Offana, nod) thre 
Mutter hatten von ber Verlobung ge: 
Jprodjen; trobbem mußte fie durchgelidert 
fein, denn der Diener bradjte feine Glück— 
wünjche dar. Als Meinhardt verwundert 
fragte, woher thm bas befannt jet, wußte 


der Diener nichts anderes zu antworten, 
als: „Dan hätte es erzählt.” 

In Meran wurde die Verlobung auf ben 
Tees, auf der Straße, in den Wirtshäu- 
fern, in den Hotels verbreitet. Sie ging auf 
der Habsburgeritraße und in ben Lauben, 
von Laden zu Laden, denn alle hatten das 
gräfliche Baar gefannt, deren Syuder oder 
Haflinger gleichJam ins Stadtbild gehörten. 

Bu gleicher Zeit trafen auch die Ant: 
worten der Verwandten ein. Der Poldi 
telegraphierte jo lang und teuer, daß es 
ben Eindrud machte, als müßte er eben etn 
hochdotiertes Nennen gewonnen haben. 
Bon Bernburgs fam ein freundliches Teles 
gramm; aber aus dem Brief, der folgte, 
Hang bas Erſtaunen, daß fie bod) eigent: 
lid) nie etwas davon gemerft hätten. Als 
Meinhardt Offana den Brief vorlas, ant: 
wortete fie mit Ieijem Lächeln: „Wie follten 
fie etwas merfen, fie find doch nur mit fich 
ſelbſt beſchäftigt!“ 

Den Brief der Mama bekam Meinhardt, 
als er ſchon wieder allein war, denn nach 
der Verlobung fand es Tante Angiolina 
nicht mehr ſchicklich, auf der Rochsburg zu 
weilen. Immer wieder nahm Meinhardt 
die Zeilen ſeiner Stiefmutter vor: „Sie iſt 
Margret ſo ähnlich, daß ſie nur fortſetzen 
wird, wo die andere aufgehört. Du biſt ein 
Grübler, ein Nervenmenſch, wie es auch 
Dein Vater geweſen iſt. Für Dich würde es 
ſchwer ſein, ganz neu wieder zu beginnen. 
So wird ſie mit ihrer Stimme Dich an 
ihre Schweſter erinnern. Wenn ſie eintritt, 
wirſt Du meinen, Margrets Geſtalt zu 
ſehen, und wenn ihre Augen Dich anblicken, 
magſt Du denken, es iſt Deine verſtorbene 
Frau. Aber — die Schweſtern find ähn⸗ 
lid) und dod) nicht gleich. Darüber 
jet Dir immer flar, um nicht ungerecht 
und nicht ungliidlid) zu werden. In Deis 
ner zweiten Frau wirft Du nicht ganz 
bie erfte wiederfinden, aber auch Du wirft 
Dich verändern. Margret war zu ftillem 
Glück gefchaffen. Offana wird Dir ein 
anderes Blüc geben —, daß es ein Glid 
ijt, Deffen bin ich überzeugt. Und nun nod) 
ein Wort zu Deiner neuen Che: Sergi 
nidjt, Meinhardt, daß Du jebt ein an: 
deres Menfchenjchiefal in Deine Hand 
bekommſt, bas genau fo gut fein Recht 
auf fein GIüd und auf das Leben hat, wie 
Du! Gott befohlen! Deine Mama.“ 
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ESSSSSSSSZ3>zzl Margret und Offana. 


Bei Tante Ungiolina waren Gedanfen 
erwacht, bie jie hinter Kloftermauern ent: 
führten. Einmal, als Meinhardt in Gillan 
wat, rief [ie Die beiden in ihr Schlafzimmer, 
hieß fie feierlich auf die alten fteiflehnigen 
Stühle nieberjiben, faltete bie Hände und 
fprad: „Ich muß Euch eine Mitteilung 
machen, lieben Kinder! Der Papa ijt in 
den Himmel gegangen, meine Tochter 
Margret ijt ihm gefolgt. Meine Tochter 
Offana geht jebt aus dem Haus. Du, 
Offana, wirjt jebt eine neue Heimat haben 
und braudjt Deine Mama nicht mehr. 
An dem Tag, ba mein lebtes Kind vor 
ben Altar tritt, bin ich entjd)lo]jen, bas 

Welttretben zu verlaffen. Ich will, wie Ihr 
ſchon ahnen werdet, den Schleier nehmen.“ 

Tante Angiolina war am Ende. Ojffana 
ftand auf, thr die Hand au füjjen. „Mama, 
für uns ijt's traurig. Aber wann’s Dein 
Glück ijt." ] 

Als fie gufammen unten im Zimmerfaßen, 
fagte Oſſana: „Es tjt mir bod) febr, ſehr 
ſchwer, wenn i's aud) längjt gewußt bab’, 
unb — verzeih’, wasifag’, Meinhardt —, 
eigentlich bie Mama jchon längjt verloren 
hatte. 3 möcht’ auch glauben, fie verliert 
nix an mir, denn fie [ap mid) ja nit mehr. 
Du glaubjt nit, Meinhardt, wie bas trau: 
rig war! Und wie glüdlid) t bin, daß i 
Dic nun bab’! 

Dann lehnte fie ihren Kopf an feine 
Bruft, wie es ihre Schweiter etnit getan. — 

Ganz ftill war bie Hochzeit gewejen, 
ebenfo till fuhr bas junge Paar davon. 
Cie gaben Tante Angiolina bas Geleit. 
Das Rlofter, bas fid) Baronin Durazzi 
ansgejucht, lag in der Nähe von Trient. 
Wie es bieB, war dort feine einzige 
Deutfche. Mit dem heutigen Tage [d)ien 
jie anzufnüpfen an ihre Jugend, als würde 
der mittlere Teil ihres Lebens ausgelöfcht. 

Es ftanden graue Wollen in ge 
waltiger Bant am Himmel, die Sonne 
verhüllend. Auf bem lebten Wegeftücd 
beugte fid) Offana zur Mama und drüdte 
ihre Hand. Sie fah Tränen in ihren Augen 
unb fprad: „Du mußt nicht traurig fein!” 

Doch bie Baronin Durazzi gab ihr fat 
hart zurüd: „Ich bin glüdlich.” 

Oſſana war vergeljen. 

Meinhardt ließ vorher halten und ſchickte 
den Kutjcher an bie Chauffee zurüd. Am 
Tor blieben fie ftehen. Tante Angiolina 
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flingelte. Lange Beit fdwang grell 
bie Glode. Cin Budfenfter tat fid) auf. 
Tante Angiolina fagte ein paar italienijde 
Morte. Ja, fie wurde erwartet. 

Nun breitete jie bte Arme und ſchloß ihre 
Tochter hinein, nur einen Wugenblid. Die 
Tür öffnete fid). Man jab niemand, nur 
ein Ctüd Gang, am Ende brannte eine 
Umpel, rot wie im Herrgottswinfel in 
Bölan, darüber aber nicht ber Gefreus 
gigte, |onbern bie Mutter Gottes mit bem 
Kinde. Wie von unjichtbarer Hand, ging 
die Tür wieder zu. 

Dffana hatte das Tafchentuch vor ben 
Augen. Meinhardt rührte fich nicht. Plötz⸗ 
[id) wandte fie fid) um und |prad) mit 
Margrets Stimme, ja, es war, als ob 
Margrets Worte fid) wiederholten, die fie 
einjt zu ihrem Mann gejagt: „Nun hab’ i 
nur Dich allein!" — — — 

Sie fuhren nad Bologna. Er wollte 
fort ausden Begenden, wo er mit Margret 
geweilt. Unterwegs fragte er, aus feinen 
Erinnerungsgedanfen heraus: „Ic, bin 
ein trauriger Gefell geworden, Offana ... 
gefallen fann id) Dir fo nicht... ." 

Aber fie beftiirmte ihn mit Zärtlichkeiten: 
„Do, bod)! I will nix mehr reden! I 
will alles tun, was Du willjt! I [tór' Dich 
nimmer. Bleib’ ruhig bei Deinen Ges 
banfen." 

Im Hotel Brun blieben fie. Stumm 
war er und nachdenklich. Die Beftalt Mar: 
grets ftand vor ihm. Geltjam aber: nicht 
wie fie gewefen, fondern wie das Bild bes 
Wiener Malers, ein wenig mit Offanas 
Zügen. Er jab zu ihr hin, die neben ibm 
jap, und jagte bitter: „Dein Mtann | ijt 
nicht grad unterhaltend !^ 

„3 hab’ Dich aber Lieb.“ 

Und fie begann zu reden von ihrer Liebe, 
den Kopf gejenft, denn fie war bod) ein 
wenig befangen. Er hörte aus ihr Dar: 
grets weiche Stimme. Da [d)fang er ben 
Arm um ihren Maden und 30g fie an fic. 

Cie erhob den Kopf. „Sprech' id) zu 
viel ?^ 

„Rede weiter, id) Dór's fo gern! Cs 
flingt fo ſchön.“ 

„Denkſt Du an Margret?” 

Gr ließ fie los. Plötzlich nahm er ihre 
beiden Hände. „Dffana, ich bitt' Dich, bitt’ 
Dich um eins. Verzeih, was id) Dir jest 
jag’: Laß mir Beit!“ 








Sie fühlte feine Lippen auf ihrer Stirn, 
und als fie aufblicte, war fie allein. 


XXVII. 

Am anderen Morgen [d)ámte jid) Mein- 
hardt feines Wefens gegen die junge Frau. 

Margret hatte ihn von jid) gewiejen 
mit all ihrer Milde und Weidheit — 
Oſſana war ihm ganz anders ergeben. Rüh⸗ 
render, irobbem fie nicht ſcheu blieb unb 
fid) aurüdbielt, fondern bie junge, ver: 
liebte Frau nicht leugnete. 

Sie gerieten in ben leeren Muſikſaal bes 
Hotels. Dffana fette fic) an den Flügel 
und fpielte; nicht träumerifch, aber aud) 
nicht fo bilettanti|d), wie ihre Schwelter. 
Die gute Schule, die fie genoffen, zeigte 
fid). Beethoven, Schumann, Schubert er: 
flangen. Meinhardt wendete die Seiten. 
Einer |tedte den Kopf zur Tür hinein, ba 
er das Paar allein jah, verjdwand er 
wieder. Aber eine neugierige Dame blieb 
und [odte nun durch ihr Beifpiel andere 
herbei, fo Dak bald ber Saal voll Dienfchen 
laß, bie alle taten, als wollten fielefen, im 
Grunde aber nur dem Spiele laufchten. 

Da fam leije Eitelfeit über Meinhardt. 
Gr freute fich über feine junge Grau. An 
bem Tage wählte er eine Flaſche befonders 
guten Weines. Cie tranf und er auch, und 
wie bas Rebenblut ihnen durch die Adern 
lief, ermadjten [ie ein wenig aus Traurig: 
leit und trüber Stimmung. 

Aber Meinhardt wollte heim. Er wollte 
nicht eine Hochzeitsreife machen, auf der 
(S ejpenjter umgingen. 

Offana ftimmte ihm bei, obwohl fie jid) 
brennend auf Stalien gefreut hatte. 

Meinhardt hatte jid) einen Empfang 
auf ber Rodjsburg verbeten. Nur ein 
paar grüne Reijer hingen über dem Portal, 
und frijdje Blumen ftanden in den Bajen. 
Meinhardt hatte die Schlafräume ver: 
legt: Margrets Sterbezimmer blieb ver: 
Ihloffen, aber es war, als ginge ber 
Geift ber Verjtorbenen im Haufe um. 
Bei allen Anordnungen, die Offana treffen 
wollte, hieß es wie in [tillem Widerftand, 
das habe die Frau Gräfin felig bejtimmt. 
Nur die Bücher führte fie. Hatte Margret 
nur verfuht, Meinhardts Gedanken zu 
folgen, Jo war Dijana mit ihrem Starr: 
fopf, der ihr manche Unannehmlidfeit in 
Gollan gebracht, oft anderer Meinung 
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wie ihr Dann. Cr wunderte fid) auerjt 
darüber, und ein paarmal fielen vorwurfs- 
volle Worte oder gar Vergleiche. 

Dffana dudte fid), als wollte fie einem 
Stretd entgehen. Wher [ie blieb bet ihrer 
Meinung und hatte den Triumph, daß ab 
und zu der Wovofat, oder ein Bauer, mit 
bem fie am Wege jpradjen , der Gartner 
oder der Verwalter ihr gujtimmten. Und 
dann jah Meinhardt fie von der Seite an 
und jagte fein Wort. 

So wurde es wieder Frühling. An 
einem [ebten Märztage fuhren fie nad) 
Lana, wo Meinhardt mit einem Obfthänd- 
ler [predjen wollte, ber bereit fchien, die 
Rodsburger Ernte, nad) der Blütegejchäßt, 
im ganzen zu übernehmen. Offana hatte 
lich [agen laſſen, es fet vorteilhafter als 
Meinhardts Syftem, ia ben Meraner Objt- 
handlungen zu verkaufen. 

Auf bem Riickwege hielten fie tn Göllan. 
Mit gejchloffenen Laden fchien ber alte 
Anſitz traurig, träumend zu fchlafen. 
Offana war Meinhardt dankbar, daß er 
ihr die Möglichkeit gegeben, ihr väterliches 
Beligtum für fid) weiter zu führen und zu 
verbeflern. Die Stunden, wo er wirklich 
allein zu tun hatte, pflegte fie zu benugen, 
um hier nach dem Rechten zufehen. Mein⸗ 
hardt begleitete jie heute zum erjtenmal. 

Der Verwalter, ein rechter Burggräfler 
Bauer, füpte der Gräfin die Hand. Mit 
feinem jchwerfälligen Gang in Nagelfchus 
ben, weißen Hemdärmeln, bie Daumen in 
bie grünen Hofenträger gehaft, ben [d)mars 
zen Spithut mit ber grünen Schnur auf dem 
Kopf, unter dem die geölten Haarjträhne 
hervorlugten, [chritt er neben den beiden. 
Gr [djmungelte, als Meinhardt ein paar 
anerfennende Worte fagte. 

Von ber Obfternte wurde gejprochen, 
jeder Baum einzeln beurteilt. Im Wein: 
garten mufterten fie bie neuen Stöde. Bei 
den Kalvillen verweilten fie am längiten. 

Im Haus führte fie die junge Frau des 
Bauers, denn das war ihr Reid). Die 
Treppe fchimmerte, bie Diele glangte Dell: 
grau. Wieder [prad) Meinhardt feine An: 
erfennung aus. Als Graf und Gräfin 9fid) 
in bie Wohnftube traten, blieb die Bauers: 
frau bejcheiden zurüd. 

Im Ntebenzimmer, wo früher Tante Un: 
giolinas Teeflatjche ftattgefunden, erzählte 
Meinhardt, wie ihm einjt der Papa voll 
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geheimer Schadenfreude verraten hätte, 
daß er mit GSiebenlehn hier den Tratich 
ber Damen belauſcht. 

Dffanas Brauen [djoben fid) genau wie 
einjt bet ihrer Schweiter hinauf. „Was 
halt denn?“ fragte er und ftrich ihr bie 
Wange. 

Cie rief: „Der Lump!“ 

» 315, wegen Poldi — das hat Margret 
aud) einmal gejagt!“ 

Oſſanas große ſchwarze Augen ruhten 
fajt erfchroden auf ihm. „Margret? 

Plötzlich fam ihm eine Erklärung. Wäh- 
rend feine Hände Ieije an ihrem Arm nie: 
derglitten, fragte er: „Argert’s Dich ?" 

„Bas meinjt Du?” 

Da ließ er fie los und ging, die Hände 
in den Tafchen, im Zimmer hin und ber, 
als ob er [ich felbft Rechenſchaft gäbe: 
„Es ift vielleicht nicht recht, ich red’ Dir 
zu viel von Mtargret.” Plötzlich drehte er 
fid) um: , Offana, fannit's nicht verjteben? 
Sollte id) fie ganz vergejfen? Haft Du 
fie nicht auch lieb gehabt?” 

Gr befam feine Antwort. Da umgriff 
er wieder, vor ihr ftehen bleibend, ihre 
Arme. Und immer nod) ganz im Banne 
feiner Gedanfen, obwohl er fid) eben nod) 
ben Vorwurf gemadjt, dak er burd) bie 
itánbige Erinnerung an Margret vielleicht 
Offana frünfe, jagte er: „Du bijt viel 
ſchlanker!“ 

Sie trat zurück. „Als Margret, willſt 
ſagen!“ 

„Darf ich das nicht?“ 

„Margret, Margret, überall Margret! 
J bab’ fie lieb gehabt, und i hab’ fie nod) 
lieb, und Du haft [ie geliebt, unb — und halt 
fie noch lieb!“ 

Er begriff nicht. „Wär’ bas ſchlimm?“ 

„a, denn fie haft Du lieb und nit 
mich!“ 

Er rief heftiq: „Wär’ ich fonft zu Dir 
gelommen ?" 

„Haft Du mir ein Wort gejagt, was i 
hier getan hab’? Du haft es der Bäuerin 
gejagt, Du Haft es dem Bauer gejagt, 
aber ich?“ 

Er fing an, fid) zu ärgern. „Wie bift 
Du denn nur? Ganz anders...” 

„Als Margret? Mit wahr? Coll ihr 
Schatten mid) immer verfolgen ?^ 

Die Farbe wich ihm aus den Wangen, 
er ftarrte fie an. „So bift Su?" 


„Wie fol i fein?“ 

„sc hab’ gemeint, Du wärſt —" 

Wie Margret, willft Du jagen! Mar: - 
gret? Nein, i bin’s nit, t bin anders. 3 
hab’ die gleichen Augen und das gleiche 
Haar und die gleiche Geftalt und die gleiche 
Stimme, aber t bin anders, t bin gang an: 
ders. Denn i lieb’ Dich nit wie Margret, 
i lieb’ Did) —" 

wait falt fagte er: „Das zeigft Du!“ 

Sie griff nad) feiner Hand. „Du zwei: 
felt daran, daß t Dich liebe? I möcht’ 
von früh bis abends nur dastun, was Dir 
gefüllt. 3 hab’ Dich lieb, lieb, fo lieb, 
anders wie Margret, ja, das fag’ t Dir, 
weil t nicht mid) befcheiden mag mit den 
Reiten.” Sie [djwieg mit einemmal, thre 
Unterlippe zitterte, und fie grub ihre Heinen 
Nägel in feine Hand. 

Etwas PBeinliches wehte ibn an. Er 
begriff fie nicht. „Mit den Reiten 2” 

Ihre Bruft ging auf und nieder, aber 
fie fagte nichts mehr. In ihm war 
nur Staunen über die jähe Veränderung, 
daß er beinahe beftürzt jagte: „Dffana, 
ich glaub’, Du weißt nicht, was Du [pridjit. ^ 

Sie fenfte den Blid. Wie in Reue blieb 
fie vor ihm ftehen, während fie die Hände 
nervös öffnete und [djlop. Er ließ bie 
Schultern finfen, feine Arme hingen ſchlaff 
herab, fein Beficht war traurig. Wie fie 
ihn fab, dem thr Herz vom erjten Tage ab 
gehört, jie wußte nicht warum, fiel fie ihm 
um den Hals: „Verzeih, Mteinhardt, bitte, 
bitte, verzeih.“ 

Gr fagte tonlos: „Es ijt ja nix. Gs ijt 
ja nix. Und wir wollen ja glüdlich fein.“ 

Stumm gingen fie davon. 


BB 

Offana wollte die Szene in Gollan ver: 
geſſen machen, und, wie einjt Mtargret, ver: 
judjte fie allen Gedanken ihres Mannes 
entgegengufommen. 

Eines Abends ſaßen fie in der Loggia, 
wo er jo oft mit Margret gejejjen. Es war, 
wie wenn nad) langer Bewitterjtimmung 
der Himmel [id) gereinigt. Dort oben 
Ichaute er herab, Kar, ohne eine Wolfe, 
wie [o oft tm Burggrafenamt, eine rielige, 
dunkle Glode, über bie in dichter Saat 
bie Milchjtraße lief und die Sternenbilder 
flirrend funfelten. 

Als Meinhardt feine Frau fo fiben fab, 
im halben Dämmer mit ben gleichen Um: 
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riffen wie bie Verlorene, denn Durch bas 
Dunkel der Nacht Hatten fic) bie Unähn- 
lichkeiten noch mehr verwifdt, und wie 
nun ihre Stimme flang, als ob es Dar: 
grets Stimme gewefen, [dienen alle Bitter: 


nifje darüber, daß er nicht ganz bas Glück sg 


gefunden, wie er es geträumt, vergellen. 
Wud) Offanas in ber lebten Beit härter ge- 
wordene Seele öffnete ftd) in der Stille bes 
Abends. Wie er zärtlich die Hand nad) 
ihr ausitredte, nahm fie fid) vor unter feinen 
ftreichelnden Fingern: fie wollte ruhiger, 
Dingebenber jein, wie Margret, ja wirklich 
wie Mtargret! Ahnlich werden der Ber: 
jtorbenen, fid) fügen. Minuten verftrichen 
auf Minuten, fie |prad) nicht. 

Er empfand es als Gliid. Er badjte an 
die Abende, da er über fein Leben und fein 
Schickſal nachgejonnen, an die einfamen 
Berufsgänge, wenn Oſſana ihn nicht be- 
gleiten fonnte, wo immer wieder der eine 
Gedanke hämmernd fid) in feinem Hirn 
wiederholt: Enttäufchung. Sie war nicht, 
wie er fie geträumt. Sie hatte Margrets 
Körper fajt, bod) nicht ihre Ceele. 

Meinhardt fühlte Offanas weiche Hand. 
Margrets Bild ftand vor ihm, wie es über 
bem Schreibtijch hing, unter bem falfchen 
Pinſel des Malers zu Dffana gewandelt. 
Gr fühlte fid) leicht abgeftoßen von ihrer 
Leidenjchaftlichkeit, und bod) gab es Augen: 
blide, wo Margrets Bild ein wenig wich, 
zu weich ihm bünfte. Er faf) den Reiz, 
der von dieſer feurigen, jungen Frau aus: 
ging. Einer Eingebung folgend, wandte 
er fid) hinüber zu ihr: „Oſſana?“ 

„Meinhardt !” 

„Oſſana, fag’, wenn mir's ſchlecht 
ginge —_ Hu 

Cie richtete fid) auf im Stuhl, als jet 
[don etwas geſchehen. 

„Wenn einer etwas Böſes über mid) 
jagte —“ 

Cie lächelte ruhig: „Das tut niemand I4 

„Wenn's aber bod) seihäh'. 

„Dann würd’ ich — 

Ihre Augen flammten, i ihre Arme ftraff: 
ten fid), fie rth bie Schultern zurück, ihre 
Fäuſte waren geballt. Dann aber löfte 
fid) thre Seibenjdjajt, unb fie warf ihm die 
Arme um den Hals: „Ic glaub’, Mein: 
Hardt, etwas weit Du gar nit, ver|tebit's 
gar nit, fannjt's nit ver|teDen." 

Gr jab fie fragend und Iádjelnb an. 
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n— wie i Dich lieb hab.“ 

Da bat er inbriinjtig fajt: 
immer, wie Du jest bijt!^ . 

„Und Du aud.” 

„Ich will’s verſuchen.“ 


„Dann ſei 


8 8 
Oſſana fragte Meinhardt, was er davon 
dächte: es böte ſich möglicherweiſe die Ge⸗ 
legenheit, Göllan zu vermieten. Er riet da⸗ 
zu: „Wozu ſentimental ſein, Oſſana?“ 

„Das bin ich ja nicht. Die Andenken 
an die Eltern nehm' ich einfach fort und 
bring' ſie herüber. Weißt: Papas Bücher 
und Mamas kleine Gegenſtände, und dann 
was im Wohnzimmer unten ſteht.“ 

Cie zählte alles auf und wurde dod et: 
was warm in der Erinnerung. 

Meinhardt erklärte nod): es fet baulid) 
nicht gut für ein Haus, wenn es fo lange 
leer ftünde, unb [o ward denn vermietet. 
Nun fuhr Offana mit Theres hinüber und 
padte alles ein, was irgendwelchen Uns 
Dánglid)feitswert befaß. Beim Auspaden 
auf ber Rodsburg ftand Meinhardt dabei. 
Eine Menge Erinnerungen an alte Zeiten 
famen zum Borfchein, Darunter aud) Gegen: 
ftände, bie Margret gehört. Offana legte 
jie zufammen und fragte Meinhardt ohne 
ihn anzubliden: „Wilft Du dies haben?” 

Er ließ fein Auge darüber gleiten. „Wo: 
zu bas alles behalten? Dian fann nicht 
jedes Stüd aufbewahren. Und, Offana, das 
alles fängt jdjon an in der Vergangenheit 
zu verjinfen. Es wird mir immer ferner, 
unb Du fommft mir immer näher. Id 
darf bas fagen, ohne der Verftorbenen An- 
denfen zu verlegen.” 

„IH dan? Dir!” fagte Offana, und fie 
gaben jid) einen rubigen, fejten Rug. Dann 
wurde Ausleje gehalten unb beinab alles 
zum Gerfdenfen unb Fortgeben bejtimmt. 
Nur einige, wenige Sachen blieben: Papas 
nun ganz veralteter Baedefer, Lineal, Heder 
unb Tintenfaß, von ber Mama aber das 
Mtarienbild, bas auf ihrem Nachttifch ge: 
ftanden. Offana nahm es zu fid). 

Wenn Dteinhardt in Lana oder Mar: 
ling zu tun hatte und fie am alten Gillan 
voriiberfamen, gingen fie nur nod) felten 
hinauf, denn dort hatten fich jebt wieder 
die Laden aufgetan, fremde Menſchen 
wohnten ba, Kinderlachen tönte unter den 
alten Bäumen. 

Einmal blieben Meinhardt und Ojjana 
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unten an der Weingarten: Plattenftiege 
ftehen, als es Schon Winter geworden, und 
längjt die Reben ihre grünen Blätter ver: 
loren hatten, bap thr dichtes Gewirr ben 
Bli nicht mehr hemmte. 

Der alte Anfig lag nod) im Sonnen: 
fein. Genau fannte Ojfana die Stunden, 
wann während des Winters bas Cages: 
geftirn verſchwand. Sie jagte, die Hand 
in Mteinhardts Arm gehängt: „In zehn 
Minuten ijt die Sonne weg, denn es ijt 
[don ber..." 

Cie hielt inne. Meinhardt [af unter 
bem Säulengange die Beitalten ber neuen 
Mieter. Cine Dame [tübte beide Arme 
. auf und lehnte jtd) vor, in den Hof hinab: 
zubliden. Gin Herr trat aus der Tür, 
Ichlang den Arm um ihre Schulter, unb fie 
lehnten den Kopf aneinander. Dann fam 
eine alte Dame und ein alter Herr, einer 
nad) dem andern fangjam aus dem Haus 
und blieb neben dem Paar. 

Meinhardt [jagte letje vor fid) Hin; 
„Alles anders.” 

Offana blickte ihn an: ,,Das hab’ t eben 
gedacht!“ 

„Schau, wir haben uns gefunden!” 

Er riet weiter: „Deswegen haft Du 
vorhin nicht weiter gefprodjen ?" 

„Woher weißt Du bas ?" 

„Ich hab's gefühlt.“ 

Plötzlich, in weicherer Stimmung, als 
ihrem Weſen ſonſt gegeben war, vielleicht 
weil ſie ihr Vaterhaus ſo verändert ſah, 
fragte ſie: „Komm' ich Dir näher?“ 

„Wie meinſt Du?“ 

„J mein’, verſteh' i Dich jetzt?“ 

Er hob ihre Finger an die Lippen und 
lächelte ihr zu. Da wagte ſie es zu ſagen: 
„Obgleich i anders als Margret bin?“ 

Er rief laut: „Gut biſt Du ſo!“ und 
als ſie zur Station gingen an der Ecke, wo 
die Tram hielt, war er ſo herzlich, ſo guter 
Laune, wie ſie ihn nicht gekannt, ſeitdem 
ſie verheiratet waren. | 

Da hörte man von weitem das Gurren 
bes eleftrijd)en Wagens. Er bog um bie 
(Ede, hielt, unb fie ftiegen ein. 

„Wollen wir draußen Stehen bleiben 2” 
fragte er. Der Wagen hatte fid) wieder in 
Bewegung gelebt. Im gleichen Wugen: 
bli fielen ihre Blide auf einen fleinen 
Herrn neben ihnen, in kurz gehaltenem, 
etwas bünnem Bollbart, die Lippen ein 


wenig zu eng gefchnitten, dak man bie 
Zähne auffallend weiß blinfen jab. Der 
Fremde Tüftete den Hut. Wteinhardt 
grüpte. Offanas [chwarze Augen öffneten 
jtd) weit, fie zifchte ihrem Mann zu: „Grüß’ 
ihn nit!“ 

Der Fremde blidte fie an mit gerungel- 
ter Ctirm. Mteinhardt ließ ruhig bie 
Schiebetür zuriidrollen und fagte: „Komm, 
wir gehen hinein, es zieht.“ 

Sie [d)ritt voraus, und die Tür ratterte 
wieder zu. Meinhardt ging durch den 
ganzen Wagen, an der anderen Seite jebte 
er fid) neben feine Frau. Dann fagte er 
leife, ohne fid) umgubliden: „Nimm Did 
bod) in adjt, Oſſana!“ 

Uber fie zeigte nod) immer ihr finjteres 
Geſicht. Er meinte beruhigend mit dem 
Lächeln des überlegenen Mannes, dem ber 
fleine Kerl dort draußen ganz gleichgültig 
war: „Schau, ich verjteh’ ja Seinen Ärger 
wegen des Poldi, aber wer war denn 
ſchuld? Cigentlid) der Poldi und dann, 
unter Gentlemen, wenn jo was ausgetragen 
ijt, grüßt man fid). Wir brauchen ja bes: 
wegen nicht grab frére et cochon ài fein.“ 

Sie wendete ablichtlich ben Kopf ab, um 
nicht hinüberzubliden. Da fie nichts jagte, 
meinte er mit einem ftolzen Blid der Liebe 


auf feine leidenjchaftliche Frau: „Was Du 


für ein Temperament haft!“ 

„Sa, das hab’ t." 

„Es gefällt mir grad!” 

, Sofort nahmen ihre Augen einen an: 
deren Ausdrud an: „Wirklich ?" 

„Freut Dich bas?" 

Cie prepte verjtoblen feine Hand. 

Als fie am Ruffinplak anfamen, war 
ber Hinterperron leer. Baron Siebenlehn 
war verjdjwunden. Und es wurde aud) 
nicht weiter von ihm gelprod)en. — 

Offana hatte Vefannten, bie in Mteran 
im Hotel wohnten, bie landesfürjtliche 
Burg gezeigt. Dann verabjchiedete man 
fid. Die Belannten wollten in die Stadt 
zurüdfehren, Olfana aber hatte fid) mit 
Meinhardt verabredet: in einer Billa 
oberhalb des Tappeinerweges waren fie 
eingeladen. Die junge Frau jchritt die 
bequemen Kehren Dinan, die ftd) am Riis 


. Helberg emporwanden. Immer tiefer per: 


fanfen die altersgrauen Dächer. Wollen 
ftanden in fangen Strichen über dem Mars 
linger Berg; ab und zu verjtedten fie bie 
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Sonne, die bann wieder blitzend burd)brad). 
Dffana ging weiter den Weg Meinhardt 
entgegen. Uber es war immer nod) eine 
Vierteljtunde Beit, jo blieb jie beim Pulver: 
turm, der aus Römerzeiten in bie Gegen: 
wart ragte, nochmals ftehen. Es war fo 
warm geworden, dak Oſſana nun bod) 
den Sonnenfchirm aufipannte. Sie lehnte 
jid) über bas Geländer und blidte hinunter, 
auf bie efeuumjponnenen Reſte der alten 
Stadtmauer, die zur Paſſer niederzieht. 
Aus allen Eſſen jtieg jebt um die Mittags: 
ftunde der Rauch; er zitterte und ſchwang 
in den Strahlen der Sonne. Ein ſüßes 
Mohlgefühl war über bie junge Frau ge: 
fommen. Gie, bie einmal gefürchtet, fie 
möchte Meinhardt nie gewinnen, fühlte, 
daß fie ihm näher fam von Tag zu 
Tag. 

Da hörte fie jemand Hinter jid) gehen, 
und nicht anders meinenb, als miifje er es 
fein, wandte [te fid) um und ging ihm 
ein paar Schritte entgegen. Aber im 
gleichen Augenblick Hatte [ie die ffeinere 
Figur, bas zähnezeigende Lächeln des Ba: 
ron Siebenlehn erfaßt. Sofort lief jie den 
Sonnenſchirm gegen ihn ſinken. Aber [don 
jagte er: „Nun, gnddigite Gräfin ?“ 

Sie drehte fid) um und [ab ibm mit ihren 
großen Augen ins Gefidt: „Bitte, Baron 
Siebenlehn, i hab’ mit Ihnen nix zu tun.” 

Er lächelte. „Aber ich bitt? Sie, was 
ijt denn nur g'idjeben? Meine Ausein- 
. anberjebung mit Ihrem Herrn Schwager ijt 
in anjtánbigiter Weije beigelegt worden.” 

Cie rief ſcharf: „Alſo kurz: i wünfch’ 
nit, daß Sie meinen Mtann wieder grüßen 
unb mid) nit.” 

Baron Siebenlehn ließ bie Hände fin- 
fen und vertrat ihr den Weg. Er zeigte 
lächelnd die Zähne: „Nun, ich weiß nicht, 
woburd) ich Ihren allerhöchiten Zorn ver: 
dient hab’. Gie find doch früher immer fehr 
gnädig gegen mich gewejen, der Baron, 
bte Baronin, die Gräfin Margret — —“ 

Dffana trat ganz nahe an ihn heran. 
„Kennen Sie ben Namen meiner Schwe: 
iter nicht !” 

Er trat zurüd mit unfchuldigftem Ge: 
licht, bod) beim Ausdrud von Offanas 
Augen fdywand das Ladheln immer mehr. 
Nur bie zu furzen Lippen fonnte er nicht 
ganz |djlieben, und man jab jebt die 
Cdneibegdlne ein Ctüd hervorragen, wie 


BIE<EZ<E<E<E<E 363€ 9638 3€ 


bet einem Nagetier: n weiß nidt, Gra: 
fin, was das — — 
Cie fagte mit leife bebender Stimme: 


„Ich weiß alles von meiner Schweiter 


felbjt! Und Cie willen, wie ich über Cie 
benfe! Gie find ein Schuft!“ 

Seine Zähne blieben in Wut und Staus 
nen von den Tippen entblößt. 

Und dann wandte fie fic) und eilte in 
ihrer Erregung blindlings davon, auf dem 
Wege, ben fie gefommen. 


XXVIII. 

Wieder fleibeten jtd) bie Meraner Bär: 
ten in junges Märzengrün. Schon war 
der Lenz aud) zur Stod)sburg Dinangeltte: 
gen. Den heiligen Rochus an ber Kapel: 
lenwand, bie gen Gillan zeigte, hatte er 
mit Trieben und Blüten gejhmüdt. Im 
weiten Talrund leudjtete bas frifche Grün, 
am Anger, in den Objtgärten und Wiejen. 
Das ganze Tal war wieder mit ro[igem 
weißen Hauch blühender Obftbäume über: 
zogen, als jet Schnee auf bie lachende 
Trühlingslandfchaft gefallen. Wn ben nod 
grauen Weingarten glühten rojenrot bie 
Mandelbdume. Dunkel lag der Marlinger 
Berg und die ganze Kette bis hinüber zur 
Icharfen 9taje bes Gantfofels ; im Paſſeier 
war fein Schneefled mehr zu jehen. Nur 
die Linien zwilchen ben Doppeljpiten bes 
Tichigat zogen noch weiß nieder, unb bte 
hohen, jchneebelafteten Berge dahinter 
glángten filberig herab. 

Aus den Gärten Hang Schmettern 
unb Piepjen der Vögel. Die Marlijen 
waren heruntergelafjen, die Doppelfeniter 
in den Billen entfernt, die Laden zum 
Schute gegen die Sonne eingejebt. Übers 
all Jab man Menſchen auf ben glyzinen: 
beranften, gelb mit Meraner Rojen um: 
leuchteten 3Balfonen. Wenn ein Wind: 
Daud) [trid), gitterten bie ſpitzen Blätter 
der Palmen, neigten fid) bie Zweige der 
Lujen, bes Lorbeers unb all der immer: 
grünen Büſche, ſchwankten bie gefiederten 
Aſte der Zedern. Gegen bas helle Grün 
bes Laubes, das Weiß der Mauern ftanden 
dunfle, [teile Zypreſſen. 

An allen Wänden, auf allen Einfriedi- 
gungen, auf jeder Steinplatte lagen fletne 
graue, große grüne Gibed)jen fichernd im 
DeiBen Sonnenfchein mit ben [chwarzen 
Auglein, um davonzuhufchen in ihre 
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Mauerlöcher, fobald ein Spaziergänger 
fam — in Strohhut, mancher den Rod aus: 
gezogen, über dem Arm. Die farbigen 
Pilze ber Samen[onnenjdjirme irrten auf 
allen Wegen hin, zu den Konzerten, weit 
unb breit die Straßen hinaus in die Um: 
gebung, neben dem Zuge der Fiaker. Nach 
allen Seiten ftrebten fie hinaus: zur König 
Saurinitrage, gen Forſt unb Binfchgau, 
nad) Marling, wo bas alle, liebe Gillan 
in feinem erneuten Kleide unter den üppi- 
gen Raftanienbäumen lag, heute mit frem- 
den Belichtern, fremden Menfchen. Mach 
Launa zur Gauljdjludjt, wo einjt vor 
Sabhren die Stimmen dreier Mädchen fröh: 
lid) geflungen, wo einjt ber alte Durazzi 
feine Schwänte erzählt, blinzelnd nad) ber 
biden Ehehälfte, dak fie es aud) nicht ver: 
nehme. Das Lachen bes Henrietterls war 
verflungen und bie Juchzer bes alten 
Mannes. Die alternde Frau mit den 
rollenden Stalieneraugen war aus den 
Reihen ber Lebenden verjchwunden. Die 
weichen, großen, traurigen Mädchenaugen 
hatten fid) längjt geſchloſſen. 

Wagen trabten bie Reichsitraße von 
Burgftall herauf, fuhren hinaus weit ins 
SBajjeier gu den Erinnerungsjtätten Andrä 
.Sjofers, wanden fid) empor über den 
Küchelberg zum alten Schloffe Tirol, zogen 
in langen Reihen gwijden den Maiſer 
Villen Hin, um fid) an ber Rameger 
Brüde zu teilen: links hinauf nad) Schönna, 
rechts zur Fragsburg. 

Als die Wagenrethe an der Rochsburg 
vorüber fam, ftanden Meinhardt und Of: 
jana hinter dichten, immergrünen Biifden 
verborgen, bie ein[t Mtetnhardt, als erden 
Beli übernommen, angepflanzt hatte. 

Cie hörten mand) Zufallswort der 
gremben über bie Rochsburg mit an. Da 
fagte einer, auf bie mit dichtem Efeu 
umwundene Wordwand deutend, es fet wie 
ein verwunjchenes Schloß. Cin junges 
Paar meinte: wie ibylli|d) müßte es fein, 
dort zu wohnen, ganz, ganz, ganz allein, 
und niemand, niemand, niemand zu jehen. 

Als nun der Strom ber Wagen abge 
flutet war, gingen fie Arm in Arm den 
SBarfweg zurüd zum Schloß. Mteinhardt 
jagte: „Gott jet Danf, dak mir gang... 
ganz allein jind!” 

„Sprech' i Dir zu viel?" 

„O nein! Du bi[t nun einmal lebbaft!” 


„Sollt' t mid) verjtellen ?“ 

Er prete ihren Arm: „Nein, bas [olljt 
Du nicht! Bleiben follft, wie Du bift! 
Glüdlich bin ich, wie Du bijt! Ich hab’ 
gelernt, Dich zu verjtehen. Ich achte in 
Dir die Eigenart, vielleicht ijt das mehr, 
als fid) nur verjtehen wollen.“ 

Dann gab er ihr einen Rug, denn ber 
Magen wartete. Er war in einem Rauf: 
ftreit zwifchen feinen Nachbarn als Zeuge 
geladen. 

Als er burdj ben Park beinah die 
Tragsburger Straße erreicht hatte, fal er 
bei der Biegung am Stall die Haflinger 
einfpannen. Gr fragte den Kutjcher, was 
das bedeute. Der antwortete, Frau Gräfin 
hätte jie beftellt. 

„Fahren's noch einmal zurüd!” rief 
Meinhardt, ging burd) die Halle, ftieg die 
Treppe hinauf und trat in the Zimmer. 
Cie war nicht da. Er ging in ihr Schlaf: 
zimmer hinüber. Sie fniete vor ihrem 
Schrank; als fie thn jab, lief eine Ieije 
Rote über ihre weißen Wangen, und fie 
madjte bie Schranktür zu. Unwilllürlich 
fragte er: „Was ijt denn ?" 

„Ad nichts. —" 

Es war ein wenig Neugierde und Un: 
ruhe in ihm, als er fragte: „Sagjt Du 
mir nicht alles?“ 

Das [dien fie zu frdnfen, unb fie off: 
nete den Schrant. Er [ab einen einfachen, 
Heinen Kranz. Dfjana hatte ihn felbjt in 
Park und Garten gepflüdt. 

„Was will[t Du denn damit, Offana ?^ 

Cie ſah ihn mit ihren großen, leuchten: 
den Augen an, halb in Vorwurf, halb in 
Beſchämung, und bod) leuchtete Gli 
daraus: „I wollt’ ihn aufs Grab legen!“ 

Es war ber armen Margret Geburts: 
tag. Er hatte ihn vergeffen. Cin wenig 
betroffen ſtand er da. Er ärgerte fid) über 
jtd) felbit, fand fid) unbanfbar, begriff lid) 
nidj. Und bod), er Hatte wirklich zum 
erjtenmal nicht daran gedacht. Ojjana 
wollte ibm bte Beſchämung fparen: „Du 
hätteft ja feine Zeit gehabt. Du haft mir 
bod) vorhin gejagt, es wär’ möglich, bap 
die Verhandlung fehr jpdt enbet, und dann 
ijt bas Friedhoftor geſchloſſen.“ 

Da fühlte er, daß er bte Ceele feines _ 
Weibes nicht fannte und nichts wußte von 


ihrer innerliden Weichheit und Güte, 
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Er danfte ihr, dankte ihr glüdfelig: „Daran 
haft Du gedacht ?” 

„J bin nit dafür, alles an die große 
Glode zu hängen. Die Hauptjachen des 
Lebens [oll man fid) fagen, bie Neben: 
lachen find [o gleichgültig — und, und 
Meinhardt — i wollt’ Dich nit kränken.“ 

„Wieſo?“ 

„Daß Du auf ben Tag vergeſſen haſt!“ 

Er nahm ihren Kopf in beide Hände 
und füpte jie auf ben Mund. Glüd war 
in ihm über bie Bartheit feiner Frau. Er 
ſchlug ihr vor, mit ihm Hinunterzufahren. 
Er [ab nad) ber Uhr. Am liebjten hätte 
er jie zum Friedhof begleitet, aber es war 
nicht genügend Beit. Die Pflichten bes 
Nebenden, bie Geſetze, bie jene verbinden, 
die nod) auf der Erde find, zwangen ihn. 

Co jtieg er am Geridt aus. Dffana 
fragte, ob fie ihn wieder abholen fonnte, 
bod) aud) das wurde zu fpdt, denn Rein: 
talers famen zum Tee. Mteinhardt, ber 
nun nicht babet fein fonnte, hatte fie felbjt 
eingeladen: „Weißt was, DOffana, Du 
fährft hinauf und [djid[t mir die Haflinger 
herunter.” 

An der Tür des Berichtes blieb er ftehen, 
während der Wagen ber Habsburgerftraße 
gueilte. Er fah, wie am Theater Offana 
jtd) umblidte, und er winfte ihr noch ein: 
mal; dann ging er hinein. 

Der Verhandlungsfiihrer, ben Graf Aid 
perjönlich gut fannte, fam zufällig ſelbſt 
heraus, um zu fagen, der Beginn fónne 
fid) nod) ziemlich [ange Hinzichen. Mein: 
hardt lehnte fid) an bie Fenſterbank. 

Da fagen die beiden Bauern, zwijchen 
denen fein Zeugnis entjdjeiben follte. Sie 
taten, als ob fie [id) gegenjeitig nicht 
lähen. Er wollte es vermeiden, mit ihnen 
zu [pred)en, — fo war er feinen Gedanfen 
überlaffen. Es dauerte und dauerte, Bar: 
teien famen und gingen, mit Papieren in 
der Hand ſahen fie nad) ben Nummern ber 
Verhandlungsjäle, und immer flang es: 
„Bitt’ Schön, wo ijt Nummer fo und fo?” 


Der Geridjtsdtener gab zum taufendftens 


mal die gleiche Auskunft. 

Meinhardt dachte daran, wie Offana 
gejagt, man braudje fid) nicht alles er: 
zählen. Nein, er brauchte nicht völlig 
hineinzujehen in ihre Seele. Jeder konnte 
jein eigenes Leben leben, und bod) ein: 
treten für den anderen. Für ihn fuhr fie 


an Margrets Geburtstag, an dem er fonft 
immer das Grab gejchmüdt, hinaus. Gie, 
die ganz an die Stelle Margrets getreien 
war, daß es ihm jet manchmal [djien, 
als ob ihre Gejtalten fid) vermijdten, wie 
in Margrets Bild über feinem Schreibtifch 
vielleicht ebenjoviel von Oſſana war, als 
von ihrer Schwelter. Und wie er die beiden 
verglich, verblaßte immer mehr Margret, 
Offanas [chärfer umrijjene Geftalt ver: 
drängte der Schweiter weichere Umriffe. 

Er hatte einmal zu Oſſana gejagt: wer 
thm Mtargrets Bild verdürbe, den würde 
er hafjen. Wo war Margrets Bild? 

Mit Offana jprad) er vom täglichen 
Leben. In ihr puljte es, in ihr gewann es 
fichere Geftalt. Nichts Verjonnenes, nichts 
fiber|ponnenes war darin. Das entjebliche 
Gefühl der Cinjamfeit, bas ihn während 
feiner erjten Ehejahre fo oft tiberfommen, 
daß er Schuß judjen wollte bet feiner ebenfo 
einjamen Frau — dies Gefühl blieb ibm 
bet Oſſanas leiben|djajtlid) wirklichem 
Weſen fern, als ob die Jahre, bas Leben 
jelbjt ihn ſchon Bart gemacht hätten. 

Da fiel fein Name: die Partei ward 
aufgerufen. 

Als er zur Rodsburg zurüdgelehrt, fam 
er zu Oſſana ins Zimmer gejtürzt: ,, Denk’ 
Dir, Offana —" 

„Grüaß Gott!” jagte [ie und verbeugte 
ftd) lächelnd. 

„A fo, id) Hab’ Dich noch nicht ge: 
ſehen!“ 

Er umarmte ſie, doch voll von dem, was 
er erzählen wollte, ließ er ſie gleich wieder 
es „— aljo benf' Dir, was id) gehört 
ba va 

Cie unterbrad) ihn: „Erſt nod) einen 
Rug.” Und befam ihn. Geduldig fragte er: 
„Alſo willft nun hören was g'ſchehen ijt?", 

„Noch einen Rub!” 

Cie jah liebreigenb aus. Nicht die 
Teidenfchaftlid) harten Augen, einen wei: 
den, ſüßen Blid hatte fie für ihn, als wäre 
etwas in ihr verändert. Da beugte er fid) 
nieder, umarmte fie; Dann aber begann er: 
„Alſo den?’ Dir, mir haben’s fünf ober fechs 
Leut unten erzählt... .“ 

„Und einen dritten, Meinhardt!” 

Jetzt lachte er gerade heraus. Sie fragte: 
„Bilt bös ?" 

„Uber nein !^ 

„Weil t Dich immer unterbredy’ ?^ 
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„Aber nein !^ 

Cie hielt ihn felt: „Schau’ wie gut id 
Dich gezogen hab’ !“ 

Sekt drohte er wirklich ungeduldig zu 
werden, und fiefagte fdynell unb ffug: „Was 
ijt denn gejchehen ?" 

Nun zögerte aber er. „a, wenn Du 
das wüßteſt!“ 

Endlich begann er, fid) überjtürgenb in 
feinen Worten, als wollte er bie Verzöge⸗ 
rung wieder einholen. Dod) je länger er 
Iprach, defto langjamer, ernjter wurde jeine 
Erzählung: „Alſo den?’ Dir, Offana, bie 
Gefdidte am Gericht dauerte fo lang. 
Einer meiner Mitzeugen — ber alte For⸗ 
cher, der jebt in Zwölfmalgreien wohnt — 
war auch zur Verhandlung gefommen und 
beim Raffl am Pfarrplak abgejttegen. Dort 
wohnt er billig. Da hab’ ich ihn aus alter 
Freundichaft mit dem Wagen mitgenom- 
men bis dorthin. Und den?’ Dir, was er 
mir erzählt, wer weiß, woher er's hat: Den 
Giebenlehn hat fein Cdjidjal ereilt! Die 
Mama [d)rieb bod), er wär’ immer in Wien 
mit der Frau eines Rumänen herumge- 
laufen. Und ber Rumäne fol frank ge 
wefen fein, und fie hat aud) nod) Kinder 
gu Haus. Alfo dent’ Dir, in einem Rejtau- 
rant ijt ber Giebenlehn mit der Dame 
abends in einem Separatzimmer gefefjen... 
Auf einmal betritt einer auf Krücken gehend 
bas Reftaurant. Er fragt gleich beim Her: 
einfommen nad) dem Giebenlehn. Der 
Kellner meint, er ijt aud) eingeladen und 
läßt ihn eintreten. Bald hört das Perjonal 
Mortwechfel, Kreifchen. Die Kellner brin: 
gen ein, und fehen gerade noch, wie bie 
Dame verjudjt, fid) zwifchen bie beiden 
gu werfen. Der Giebenlehn ijt hinter ben 
Lifd) geflüchtet und hat immer gefdjrien: 
‚Mit einem Kranken Taj ich mich nicht 
ein.‘ Der aber holt mit feiner Rriide aus 
und Schlägt den Siebenlehn mit dem ſchwe⸗ 
ren Holz über den Schädel. Cin Arzt ijt 
zufällig im Reftaurant, der ftellt den Tod 
feit. Der Wirt ruft einen Wachmann, und 
der atmjelige Menſch, der zitternd an ber 
Wand [tebt auf feine Kriiden gelehnt, hat 
nur immer gejdjrien: ‚Ich bin der Dann, 
ich bin ber Dtann.‘“ 

Offana hörte mit flammenden Augen zu. 
Als Meinhardt nun fragte: ,, Sit das nicht 
grauslid)?" gab [ie zurüd: „Recht ijt ihm 
geſchehen!“ 


Leidenſchaftlich fuhr ſie los: „Weil er 
ein Lump iſt, ein Schuft! Von den Toten 
ſoll man nur Gutes reden, heißt's immer. 
Aber wann einer ſein ganzes Leben lang 
ein Lump g'weſen tit, ſoll man bann, mann 
er feine Lumpereien mehr veriiben Tann, 
ibm plößlich alles vergeben ?“ 

„Aber man fann vielleicht denken: wer 
weiß, fie wird aud) ihr Teil beigetragen 
haben, und früher — —" 

Dffana zifchte: „rüber hat er — er 
D t — —“ 

Sie brach ab. Meinhardt ſagte ruhig: 
„Was hat er denn getan?“ 

Giebefannfichundftotterte: „Ichmein’.. 
was et mit dem Poldi gehabt fat . . Ja 
— ndmlid, Meinhardt — fol t nit für 
meinen Schwager Partei . . . ergreifen ?“ 

Er fah ihre Schwarzen Augen flammen. 
Cie Hatte [o heftig den Kopf nad) hinten 
geworfen, daß eine Strähne ihres Haares 
lich löſte; bie feinen Flügel der Nafe 
bebten, ihre Lippen gudten noch, die Bruft 
ging auf und nieder. Er fand fie [don in 
Zorn und Erregung. Nicht weiche Zarts 
lichleit war in ihm wie einjt gegen Mar: 
gret, fondern flammende Bewunderung. 
Und er fprad: „Ich muß Dir nod danfen, 
daß Du an Margrets Grab gewefen bift. 
Du haft an fie gedacht, id) nicht. Weißt 
Du, wie das fommt? Id ben? nicht mehr 
an fie, weil Du Margret geworden bijt!” 

Aus ihren Augen brad) folde Glüd: 
jeligfeit, daß er meinte, bieje dunklen Bu: 
pillen, die ihm fo oft in Stunden der Ar: 
beit, ber Ruhe, der Liebe geleuchtet, nod) 
nie erblidt zu haben. Oſſana fapte feine 
Hand: „Meinhardt, fag’ mir etwas, fet 
nitbös, daßidas frag’. Sd) bin ein Menſch 
für mich, ich Ieb' mein Leben für mid), und 
bod) alles gehört Dir, Dir ganz allein. 
Uber ich muß aud) willen, daß es Dir et: 
was hilft, id) muß mich felbjt fühlen. Sag’ 
mir eins, aber bitte, bitte, Jag’ mir’s ganz 
ehrlich: Haft Du Margret vergejjen 2” 

Seine Augen glitten an Offana vorbei, 
dann 30g er fie an fid). Cr wußte nicht, 
jollte er traurig fein über menfjchliche 
Schwäde, die ewigen Wandlungen des 
größten Ratjels im Menſchen: der Seele. 
Eins nur war ihm gewiß, daß er Oſſana 
liebte. Go fagte er, einfach, wie felbjts 
verftdndlid, „Ja.“ 


Da umſchloß ihn feine Frau, fo 
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eng, fo glüdjelig, daß er fie nicht füjjen 
fonnte, denn ihre Wange lag fejt an der 
feinen. Und fie |prad), thn immer nod) 
umflammernd, dict an feinem Ohr: 
„Meinhardt, dann wollen wir gemein: 
fam an Margret benfen, gemetnjam 
wie alles, was wir tun, und wie das, 
von dem id) Dir erzählen muß. I 
hab’ manchmal geglaubt, ein Schatten 
ftünd’ zwifchen uns; ber Schatten ijt nit 
mehr, aber ein anderes wird bald zwi: 
iden uns fein. Es wird uns aber nit 
trennen: denn in einem Kind werden un: 
jere Geelen fic) vereinen, unjere Ceelen, 
von denen Du ſagteſt, imgrunde jet dod) 
jede einjam für fic.“ 

Cie madjte fid) los und lief auf thr Sim: 
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Der Nonne Imagina Mtirine 
Steht einer Nonne nidt an. 

Cie fdjenfte Geele und Ginne 
An einen irdijden Mann. 


Entbrennen die Sterne am Himmel, 
Dann ftampft es am Kloitertor, 
Und Adolf von 9tajjaus Schimmel 
Wirft wichernd den Hals empor. 


Und Adolf von Naffaus Hunde 
Saulen zu pice 

Eine jündhaft jelige Stunde 

Geht über Smagina auf. 

BB 88 88 
Längſt Ichwieg bas Schlachtgetoje, 
D 9tonne Jmagina 

Schwarz niden Straud) und Rofe, 
Und nod) ijt er nicht da! 


Dod enblid): frumm im Bügel, 
— und ohne Wehr, 

rägt ihn mit hängendem Zügel 
Sein Schimmelhengſt daher. 
Laut winſeln ſeine Hunde, 
Sie öffnet das Kloſtertor 
Und hebt mit ſehnendem Munde 
Sich heiß zu ihm empor. 
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Bon 
Georg Martell 


Syr Rojentranz aus Seder 
ies feine Perle mehr. 
Eine Roje wuchs aus jeder, 
Als wenn's zur Hochzeit war’! — 
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met. Gilig fuchte fie in ihrem Schreibtiſch. 
Einen diden Brief griff fie heraus, auf 
dem ihr eigener Name jtanb. Am Ofen 
fauerte fie fid) nieder, öffnete die Tür, 
nahm Streichhölger, rig bie Bogen des 
dünnen Papiers auseinander und wartete, 
bis fie hell aufflammten, um leije zu ver: 
glimmen unb zu verfoblen. 

Dann Stand fie ruhig auf, bas Geficht 
ein wenig gerötet von der Glut, und ging 
gu ihrem Manne hinab. 

In ihm flang nad), was fie eben ver: 
raten. Ihm war es wirflid, als fet 
feine Seele nicht mehr einfam, denn der 
getrennt puljenbe Strom des Blutes ber 
zwei Mtenfden, geheißen Meinhardt und 
Dffana, floß nun zufammen in dem Rinde. 


OOOO OOOO 


Cie ſchmiegt in trautem Sderze 
Cid) innig an ihn an — 

Da gleitet thr ans Herze 
Kühlſacht ein toter Mann. 


8 8 


Der Nonne Jmagina Minne 

on wieder zu Gott dem Herrn. 
re Seele und ihre Sinne 

Gind aller Weltlujt fern. 


Dod) fann fein Propft vergeben 
Die Untreu am Herrn Ehrilt. 
Verloren ihr ewiges Leben, 
Wenn Gott nicht gnábiger iit! 


Gie füttert des Raijers Hunde 
Und wartet bes Raijers Grab 
Und fingt mit zudendem Munde 
Shr deum laudamus ab, 


Wm Roſenkranz verjd)teben 

Die Perlen fid) rubelos: 

„Sch mußt und mußt ihn lieben, 
Maria, bitt’ mid los!“ 

Und Gottes Gnabengabe 

Lag aud) in ihrer Hand, 

Als man fie tot am Grabe 

Des toten Kaiſers fand. 
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Die 3Badjau. Von Rudolf Hans Bartid). 


Mit vierzehn Driginalaufnahmen von Konrad Heller in Wien. 







AY belungen gegen Sjeunenlanb fub: 
AX ren. Gs ijt bas Tal, bem das 
IE Gedicht von Deutjchlands größter 
Treue, von Riideger zu Bechelaren gilt. 
Es ijt heilige Erde, bie einjt unter dem 
Roßtrab ber hunniſchen Pferdchen zitterte 
und durch Treue, Blut und Cijen zu des 
Reiches Oftmark wurde. Es ijt der Schau: 
plat ber alten Mtinftreljage von Blondel 
und Richard Löwenherz, von Kreuzfahrer: 
ſcharen, Flagellantenzügen, ber Tummel: 
pla& von empörten Bauernrotten, Türken, 
Kuruzen und Schweden, es ijt voll Sage, 
voll Wald und Wein, voll Schönheit, Be: 
riihmtheit — und Bergejjenheit: Das 
Stromtal der Donau zwijchen Melt und 
Krems, die herrliche, unvergeBlide und 
unjäglich einfame Wachau. 

Die Donau ijt rauh und wild im Lande 
zu Öfterreih. Die leichten Kähne voll 
Jugend und Gitarrenflang, die den Rhein 
hinauf und hinab beleben, ertrüge fie nicht. 
Große jchwere Marktichiffe gingen einjt 


träge unb feft jtromabwärts und mußten 
im Ungarlande verfauft werden, weil [id) 
das Stromaufwärtsziehen durch Pferde: 
fraft jelten [ohnte. Nun fuhr alle Tage 
einmal ein Dampfer hindurch; lange Jahre 
führte er fajt nur Obſt und Frucht gegen 
Wien, und wenige neugierige Augen aus 
der Stadt maßen die Ufer mit ben alten 
Märkten, die Weinberge mit ihren Stufen: 
mauern, die Kirchen und Burgen, die alle 
jo jebr in fid) verjunfen am Ufer jaBen 
wie Greije, bie an bie alte Zeit denken. 
Ruinen. 

Es [djien, als wollte bie Natur biejes 
verzauberte Stromtal zurüderobern. In 
den Gaſſen ber jtillen Städtchen wuchs 
Gras auf den Dächern, inden Dadhrinnen, 
ja auf ben Giebelmauern und Schorniteinen 
wehten Blumen, ber (feu erbrüdte alle 
Wände mit feiner ern|ten Umarmung, bie 
Rebe über|pann bie bejonnten Häujerfron: 
ten, bie alten Klöjter zerfielen zu Eidechjen- 
jonnenbábern, und bie Menſchen dort wa: 
ren Jo weltfern, jo altezeitverloren, daß 

23* 
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man fie an den YWirtstijden ftatt von 
Politi von der Kröndlnatter ſprechen 
hören fonnte, die fid) in ben ftillen Stein: 
mauern der Weingarten [onnte, mit rubin- 
glühenden Augen und einer Goldfrone auf 
bem Bauberföpflein, zadig, blenbenb und 
ſchauerlich „wie eine Monſtranz!“ 

In diejen Weingärten, in denen fic) nod) 
bie Schlangenfönigin bie funfelnde Haut 
von ber ftilljften Sonne überbrühen läßt, 
wächſt ein duftender, ätherbeweglicher, 
grünlichllarer Wein von beraufchendem 
Duft. Er wird im Tale jelber getrunfen: 
wer führte ihn bisher wohl aus dem Lande 
und zur Berühmtheit? Die wenigen Den: 
\chen, bie den Rhein unb das Stromtal 
der Donau gejehen hatten, [agten einhellig 
mit [tillem Kopfniden, bie Donau fet viel, 
viel |chöner; viel heiliger, naturverlorener, 
urjprünglicher. Aber fie jagten es mit 
Achjelzuden. Denn der Rhein hatte bie 
Dichter für fic), und an der Donau [djmieg 
das Lied feit dem XII. Jahrhundert. Da 
war erjt bas Interregnum, bann Pet und 
Heujchreden, dann Bauernfrieg, bann das 


ungeheure Wel ber Gegenreformation, und 
bas Land ward ftill, ſchwieg und blübte 
in unerhörter Schönheit, die von feinem 
Durjtigen Auge erfaßt, von feinem Jubel: 
lied verfündet wurde. Die weiche, Iiebens- 
wiirdige ölterreichiiche Relignation jak an 
den Ufern bes vereinjamten Stromes, baute 
Wein und tranf fid) Vergefjenheit. 

Nun führt feit ein paar Monaten die 
erjte Bahn burd) diejes Tal ber Verjunfen- 
heit in bas Ginjt, und ba bie Zeit ijt, in 
der Ofterretd) entdeckt werden ſoll, jo wer: 
den wohl bald Taujende von Neugierigen 
dieje tiefverjchlafene Cinjamfeit aufweden. 

Wir, junge Dichter und Mtaler, bie wir 
gu Fuße und auf dem Schiff bas ftilljte ber 
Stromtäler hinauf und hinab abwallten, 
wir fennen fie noch, die verzauberte Stille 
Diejes Landes. Da waren die beiden Enden 
bes engen Wald: und Meintales, jtrom: 
aufwärts Melt, jtromabwärts Krems, die 
einzigen Stätten, in denen ein wenig Leben 
Hang, weil die Bahn daran rührte. Von 
Melk bis Krems jebod) war alles wie ge: 
bannt und verhext vor Stille. Alle Jahre 
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& Ruine Aggftein, bie Burg ber Kuenringer. F a 


um Johanni, um Sonnwendzeit, man: 
derten wir dort umher. Da war Melk mit 
jeinem ungeheuren Stift hoch über ber 
Donau auf einen Felſen hinausgebaut. 
Das Stift ijt in alten Babenberger Zeiten 
gegründet, der Bau, der jebt nod) bejtebt, 
prunfreichites Baro. Ein herrliche, riejige 
Bibliothek forgte dafür, dak der milde, 


heitere Beift voll Liebe und Verjtändnis, 
der bie Zilterzienfer diejes echt deutjchen 
Stiftes bejeelt, zum Segen Sjterreichs be: 
ftehen blieb. Wir, in all unjerer Unbändig: 
feit, fonnten die großen Stifter des Landes 
unter der Enns nie ohne tiefe Bewegung 
ſehen, denn ein Geijt voll Milde und hoher 
Bildung bejeelt, aus ihnen heute noch aus: 
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ftrablend, bas Volf. Wenn ber Krummitab 
überall fo regierte! 

Schon Melk fällt durch die Winfelei und 
altertümliche Giebelhaftigfeit [einer Häufer 
auf. Stromabwärts vom Städtchen aber 
Icheint bie Zeit gujammengejunfen zu fein 
und fid) felber vergejjen zu haben. Da 
wird der Strom fo ftill, daß man bie Wild: 
enten in ben Weidenrieden rinnen fieht und 
das Waſſer in Wurzelhöhlen fidjern hört, 
als feien nod) bie Schwanjungfrauen da 


gaben den franfen Greis, — — wehmütige 
Stimmungen aus einem Adelsſchloß an ber 
Donau. 

Und erit bas Klofter Schönbichl, ein 
halbes Stündlein unterhalb des Schloffes, 
ebenfalls in und über ber Donau auf fteiles 
Telsgejchroff hinausgebaut, aber wie an: 
ders, wie lächelnd, um nicht zu jagen 
ſchmunzelnd, gegenüber dem etwas düjtern, 
trauernden Gdjlojje. Die geijtlichen Herren 
haben ein hellgoldenes Landichaftsreich 





& Ein ftiller Wintel aus Spi an der Donau. 5 


perjtedt, bie einjt bem Hagen ber Nibe— 
lunge Not verfündeten. 

Dann fommt Schloß Schönbichl auf 
einem Felſen über dem Strom, unjäglich 
jtill. Der Wald raufcht mit Ulmen und 
Eichen in Zwinger und Burggraben, feine 
Seele regt fic) im Mauertürmchen, durch 
bas man auf jteiler Treppe emporfommt, 
und Hof unb Garten [inb verlajjen. Einer 
der Lebten eines alten Wdelsgejchlechtes 
erwartete dort als jtiller Dann Freund 
Hein; fein einziger Sohn fudte bas volle, 
reiche Leben fern von der Heimat über dem 
Waller, ein paar ftille, feine Frauen um: 


voll Behagen von der Straße bis tief nad) 
dem Klofter hinab gebreitet. Da beginnt 
(dion Wein und Objt zu grünen, Sonne 
liegt über den abfallenden Terrajjen und 
uraltes, breit hingedehntes Behagen. Wein: 
berge, gang flein nod), aber jdjon herzlich 
wie ein Grüß’ Gott! 

Wir liegen uns jagen, das Klöjterlein 
jet ein Stefugium für Priejter, bie mit 
irgendeiner Kirchenjtrafe ein Weilchen bie 
endloje Stille biejer |d)ónen Verbannung 
belaujchen müßten. Ich will die Sage 
nicht verfechten, habe auch weiter garnicht 
nachgefragt, denn wir glaubten es gar zu 
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gerne. Wir hoff: 
ten, die Strafen 
jollten für ein 
bißchen irbi|dje 
Liebe und wohl 
aud) für ein we: 
nig Freiheit bes 
Geijtes — gejebt 
jein. Sein 
Menjd hielt 
uns auf, bis 
zum Klöſterlein 
hinabzujteigen; 
ein Deiterer, flu: 
ger Spiß beglei: 
tete uns, jaB mit 
uns auf den 
Bergnajen bes 
Weingeländes 
und ber Obſt— 
gärten und 
Ichaute mit uns 
über Gemiije 
und Sonnenblu: 
men in dieLand- 


Ihaft hinaus. Bitte 





Bauernhof in Epi an der Tonau. 


über all dem 
Wnwejen; aber 
im Torflur, wo 
es fühl und dun- 
fel war, ſahen 
wir einen jungen 
Slerifer recht 
jehr nahe und 
vertraut mit 
einer jungen 
Magd flüjtern 
und ſchön tun, 
gingen leije zus 
rüd, freuten uns 
und gejegneten 
ihm alles Gute 
von Herzen. Der 
Maler jaB bann 
und tujdjte, ber 
Hund jab mit 
uns Die fftille 
Welt an, der 
Strom unten 
raujdte, und der 
Wald [ang Ieije 


— es mar eine 








Blid auf bie Dächer von Weißenkirchen unb bie Donau. 


Freude dazujein. Dann fam wieder Wald 
am CGtrome heran, lange Zeit. Rechts 
hinauf liegt in einem Engtal, der Klaus, 
eine jchauerlich wilde, einjame Rartauje; 
dort büßten fie einjt in Kühlnis, Waller: 
falldrohung und feuchten Waldgeflüjter. 
Auch dort ijt es ſchön; grufeligjchön. Wir 
aber zogen im Stromtale weiter durch den 
herabfliegenden Wald bis an den Berg, 
auf bem Dod) oben bas fpufbaftefte und 
verrufenjte aller Raubritterneiter feine 
bódjit Ichadhaften Zähne in die blaue Lujt 
Dinausbledt : ber Aggſtein. 

Auf weitem Schnedenwege fommt man, 
den Burgberg halb umfreijend, durch ſchön— 
ten alten Buchenwald empor; ber alte 
Schloßweg ijt immer nod) gut fahrbar. 
Oben geht eine Anfchüttung durch den 
Burggraben zum erjten Tor. Hier war die 
Zugbrüde und zugleich die einzige Stelle, 
von Der aus der unteren Feſte bei: 
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zulommen war; denn 
rechts und links ftiir- 
zen die Ochroffen 
nahezu fenfredjt, ja 
oft überhängend zu 
Tale, bie Feljen, die 
gegen die Donau 
zu, vom „Rojengärt: 
lein“ an, am jteiljten 
und unbezwinglicjiten 
werden. Mit dem 
Schlüffel,denderWirt 
oder der Förſter unten 
im Dorfe verwahrt, 
öffnen wir das Tor 
und bliden burd) drei 
gotijdje Bogen und 
drei Höfe hindurch 
weit bis an bas In— 
nerjteder Burganlage. 
Rechts und links rau: 
nen und [djauerm bie 
alten Bäume, die hier 
überall das Gemäuer 
erjtürmend bejeßt ha: 
ben. Der erfte Hof ijt 
Hein; ein echter, büjte: 
rer Zwinger; auch der 
zweite ijt nicht groß; 
linfs von ihm liegt ein 
ricjenhafter Felsblock, 
rundbaudjig, von 
dunklen und orange: 
farbigen Flechten überzogen, wie ein zujfam: 
mengerollter Feuermold. Diejer Fels trägt 
ben Wartturm, den „Donjon“. Durd) das 
dritte Tor, bas in den jchönen großen Hof 
führt, gelangt man an bie Leiter zu diejem 
Turme, ber [o in bas Beflüft bes Felſens 
hineingeflammert ijt, daß man, endlich an 
die fteinerne Wendeltreppe im Innern des 
Turmes gelangt, nur [chwer unterscheiden 
fann, was hier Feljen ijt und was Mauer: 
werf. Nach allen Seiten gehen bie Späh: 
feniter hinunter und hinaus auf Wald und 
Strom. Bon hier aus [pähten die Geier 
des Donautals, die Reiligen bes Schred: 
wald hinunter auf Straße und Strom. 
Erzählen dod) bie Wachauer heute nod), 
Herr Jörg Schredwald, ber Erbauer ber 
zweiten Burganlage, hätte den Donau: 
ſtrom burd) Ketten gejperrt, um die hinab: 
gehenden Schiffe aufzuhalten und zu pliin: 
dern. Gut gewählt war der Plat für eine 
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Raubburg. Schon im XI. Jahrhundert 
hatten die Hunde von Ruenring, die mäch— 
tigen Vajallen der Babenberger, hier ein 
fejtes Trußhaus und ftromabwärts über 
Dürnitein bas zweite. Friedrich der Streit: 
bare [oll Das Raubneft ausgerdudjert haben, 
der Schreckwald baute es im XIV. Jahr: 
hundert wieder auf und foll Burg und 
Leben wegen feiner Raubtaten verloren 
haben. Diejer Schredwalder, der eigent: 
lid) Sched vom Walde hieß, ijt überhaupt 
der Prügelfnabe der Volfsjage geworden. 
Das Burgverlies, bas wirklich nod) vor: 
handen ijt und zu dem fein anderer Weg 
als ein Geilzug aus dem Gewölbelod) 
hinakführte und aus dem ber Förfter zu 
meinen Zeiten nod) einen ganzen Schub: 
farren voll Menjchenfnochen nad) bem Orts: 
friedhof hinabgefiihrt haben wollte, — diejer 
Ichauerliche tiefe Hohlraum ijt ber Gage 
nod nicht grufelhaft genug. Sie weiß vom 
Rofengärtlein zu berichten, einem fleinen, 
natürlichen Felsaltan, der auf unjerm Bilde 
(S.357) ganz rechts oben zu jehen ijt. Ein 
winziges Türlein führt hinaus, undringsum 


hängt der Fels unerfteiglich über die Tiefe 
hinaus. Dort [oll ber Raubritter feine 
erfejenjten Opfer dem Sonnenbrande, dem 
Hunger und dem Schwindel Hingejtoßen 
haben, bis fie durch freiwilligen Sturz in 
die Tiefe ihrem Leiden ein Ende machten. 
Manche Leute erzählen nod) von einem 
\hönen, traurigen Mädchen, das nachts 
dort oben Klage um ihren Liebften fingt. 
So [tedt bie ganze Burg voll Schauerlich: 
feiten. Ich felber bin jahrelang jtets um 
Sommerjonnenwende dorthin gewallt und 
habe mit einem fröhlichen Mtalersmann in 
der Ruine gehaujt. Es war ein fröhliches 
Abenteurerleben, und von Unheimlichem 
wiljen wir nicht viel anderes zu berichten, 
als daß ein entjprungener Kettenjträfling 
dort Unterjchlupf gejucht haben joll, ehe 
wir famen. Wohl gab es wilde Sturm: 
nächte mit Eulenjchrei und unerflärlichem 
Geächze, bas wir erjt am Tage als das 
9idjgen von Baumälten erfannten, die fich 
an ben Mtauern rieben ; Steine rollten da 
und dort, oder am Abend Hujchten von der 
Donau Kleine Nebelfetlein wie Hexen am 





Weißenkirchen an der Donau. Befeftigte Kirche. - BR 
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Rofengdrtlein vorbei nad) bem alten Hoch: 
gericht jenjetts am Galgenberge, aber jonjt 
mats nur zu gemütlich. Jn ber alten 
Burgfüche, deren pyramidenfirmigerSdlot 
nod) vorn rechts in unjer Bild aufragt, 
drehten wir unjern Räuberbratenam Spieß, 
hatten Kartoffeln in der heißen Glut ſum— 
men und Wein in Menge. Dort fangen 
wir in ben Sonnwendnächten zur Laute 
hundert Lieder, und wenn um Ganft Jo: 
Danni abends ringsum die Höhenfeuer 
glühten und Floßbrände die Donau hinab: 
ſchwammen, wenn von allen ?Berg|piben 
ferner, weinfroher Jubel hallte, dann 
hatten aud) wir am Bergfried unjern 
Sonnwendbrand, freuten uns des heid- 
nijden Opferbrandes, ließen unjre Liebjten 
hochleben und taujchten Juchſchrei und 
Belang mit der Ferne, dak bie Rotfalfen 
et|d)redt aus dem Bemäuer in die Nacht: 
luft fttegen. Schön war's, ſchön! 

Wenn feine Sturmnadjt war und nur 
das ſanfte Raufchen der Donau von tief 
und weit unten in unjre Einfamleit fam, 





da blieben wir nod) lange an ber Herd: 
glut wad) und jangen oder erzählten uns 
und verjuchten vergeblich), einander mit 
Schauermären bange zu machen. Blof 
einmal, als id) mich in mondlojer Nacht 
aus unjerm Stübchen jtahl, um durch bie 
drei raunenden Höfe zum Burgbrunnen zu 
gehen und dort zu trinfen, gab’s einen 
Schred. Cin großer Nachtvogel jak auf 
dem Brunneneimer, ohne daß id) ibn jeben 
fonnte, und raujdjte mächtig empor, als ich 
nad) dem Waflergefäß griff, |o daß fein 
Flügel mir an bie Stirne [chlug. Es war 
ein richtiger, haarjträubender Schred, bas 
geltebe id) ein, und als id) bas Waller aus 
der Tiefe geholt unb die Feldflaſche gefüllt 
hatte, ging’s in etwas ungiemlidjer Eile 
nad) dem warmen Neſte gurüd, wo ich erjt 
in Ruhe überlegen fonnte, wer und was 
mir den Schlag verjebt haben könnte, ber 
von fo eiligem Wehen und metallenem 
Rauchen begleitet war. 

Uber bann in der Frühe vor vier weckte 
uns mit endlofen Rufen der Kudud, wir 
gingen fröhlich in unfern 
| Hemdärmelnzum®Burgbrun: 
nen, wujchen uns, [tiegen 
| auf den höchiten Turm, und 
blanf und Dell und frijch: 
gewaſchen jah auch die ganze 
weite Welt aus. Tief unter 
uns auf der Waldwiefe djten 
die Rehe, bie roten Fallen 
\chwammen angejonnt in ber 
Blauhimmelsfrühe,dergroße 
Strom braujte, unabläjjig 
rief ber Rudud, und Wald 
und Herzen beteten. 

Co jchauten wir der 
JBadjau in die ftille, große 
Seele wie faum zwei andere 
Menſchenkinder. 

Oder wir fuhren in der 
Zille über den Strom und 
gingen nach Schwallenbach, 
wo der Teufel eine Mauer 
über das Stromtal bauen 
und die Donau abdämmen 
wollte. Aber der Hahn auf 
dem Turme von Sankt Jo— 
hann krähte den Morgen aus. 
Da mußte der Teufel von 
ſeinem Werke ablaſſen und 


Loggia d t todes in ei 
oggia bes erjten Stodes in é —— — in Stein an der ſchoß aus Rache dem Hahn 
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E Ruine bes Schloffes Dürnftein, in bem angeblid) 9tidjarb £ówenbera gefangen fag. 


einen Pfeil — ich darf nicht agen, wohin. bas Kirchlein, bem in einem harten Schwe: 
Uber bie Teufelsmauer geht heute nod) denwinter der Schnee bis an ben Dadhfirjt 
vom SJauerlingberge bis an bie Donau, und ging, [o daß bie Hafen drüberliefen, daher 
der jagenreiche Hahn auf Sankt Johanni noch heute auf bem Firjt jieben oder neun 
Kirchturmjpige hat noch feinen Pfeil an tónerne Wahrzeichentierchen boden. Fat 
heifler Stelle fteden. all bieje Kirchen find befeitigte Rajtelle und 

Dann [tebt Sankt Michel an ber Donau, haben gegen Türfen, Schweden, Kuruzen, 
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Bauern und Franzofen ftandhalten müffen; 
wie denn das fleine Diirnjtein und aud) 
Krems reizende Schwedenfagen haben. An 
ben Außenwänden ijt meift ein ungeheuer: 
licher Heiliger Chrijtoph gemalt und wie 
gut gemalt! Sm übrigen herrjcht dort Canft 
Urban; denn Dörfer, Märkte und Ctábt- 
den, Kirchen und Ruinen, alles am linfen 
Stromufer fteht in Weingärten, während 
bas raube rechte Ufer mit unermeßlichen 
Wäldern bis in den Strom hineintaudt. 

Schön ijt bie Ruine Hinterhaus über 
dem prächtigen Markte Cpi&. Den mad: 
tigen pieredigen Bergfried fann man auf 
fteinerner Treppe nod) gut erjteigen unb 
weithin ftromauf und [tromab biejes herr: 
liche Tal überfchauen; gegen Süd und Oft 
träumen edle Neben, nad) Mitternacht 
und Abend zu raujcht ber Hochwald. Ich 
bewahre nod) die Spike eines Armbruft: 
bolzens, ben id) jechzig Gänge vor dem 
Burgtor in den Weingärten fand; er mag 
in den Bauernfriegen Dinabge|d)o|]en wor: 
den jein; denn dieſe Gegend hat viel Blut 
rinnen jehen, bevor fie jo jtill wurde wie 
nod) vor wenig Jahren. 





Nad meinem Gefdhmad wählt um 
Spik die edeljte Rebe bes Donautals; ein 
herrlicher Wein, an Blume und Feuer dem 
Rheinwein ebenbürtig, an Milde nur bes: 
Balb noch nadjjteBenb, weil man dort in ben 
Sorten wenig Ausleſe trifft und bet der 
Leſe nicht bas edeljte und reifjte an Ries: 
lingtrauben für Qualitdtsweine abjondert. 
Jedoch gibt es aud) ba ſchon Kenner. Der 
Wirt Plecher bei Spik verzapfte zu meinen 
Wanderzeiten, vor acht und neun Jahren 
etwa, eine Corte, den Liter zu einem Gul: 
den, was dort für ungeheuerlich galt, aber 
er war das Drei: ober Bierfache wert. 
Feurig, von berau|djenbem Duft, lauter 
und füß, gilt er mir als ber bejte Wein, 
den id) jemals in deutſchen Landen 
tranf. 

Manche ziehen den Wein vor, der um 
Weißenkirchen wächlt, einem Neſtchen, bas 
vor lauter Bergejjenheit ſchon fajt zu ver- 
zagen |djien, obwohl beinahe jedes Haus 
darin ein Meilterwerf behaglichiter Schön: 
heit ijt. Die alte Beit ijt ftehen geblieben 
in ber Wachau, und wer fie dort nod) [eben 
unb ihr in bie tiefen, [tillen Augen bliden 


EJ Dürnftein. Blid vom Talgraben auf das Fiirftlid) Starhembergidhe Schloß und bie Donau. & 
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Rirdhenportal in Dürnftein an ber Donau. 
(Der Erbauer der Kirche und des Stiftes ift ber „Sankt Pöltner Mauermeifter”* Prandauer, ein Zeit: 
genojle von Fifder von Erlad und Hildebrandt.) 


will, ber muß eilen. Denn die neue Bahn 
verjchönert bas tiefverträumte Tal nicht 
überall und hat wohl da und dort ein 
ſchönes altes Bild verdorben. Nun wird 
es wohl lujtig und lebendig werden in den 
bisher jo vereinfamten alten Städten. 

Da ijt Dürnftein! Cine Stadt, die viel- 
leicht heute noch genau joviel Einwohner 
hat wie zu ber Zeit, ba bas mauerumwallte 
Burgneft fein Stadtrecht erhielt, und das 


mag ftarf über ein halbes Jahrtaujend 
fein. Seit Menſchengedenken wohnen dort 
nicht mehr als dreihundert, bódjjtens vier: 
hundert Menjchen. Biel größer fann das 
Städtchen nicht werden. Born geht ber 
Strom, hinten reißt fic) unerbittlich Hippig 
der Felsberg empor, ber die Burg der 
Ruenringer mit der Sage von Richard 
Löwenherzens Gefangenjchaft trägt, links 
und rechts engen Klippen das Städtchen 
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ein, und von der Burg reichen wie zwei 
Ichüßend ausgebreitete Arme die langen 
Mauern zu beiden Seiten der Stadt an 
die Donau herunter, Wal und Turm voll 
Efeu, die fleine Stadt romantijd), genau 
[o wie fie im XVII. Jahrhundert ausfah 
und ohne ein neues Haus. Die alten Tore 
begrenzen heute nod) ihr Weichbild, nur 
daß bas Städtlein perlajjener ijt als ehe: 
dem, denn das herrliche Klofter jtebt jeit 
Saijer Joſefs [trengem Edikte leer da, halb 
eine Ruine mitten in dem Städtlein, das 
jtd) ehedem jo tüchtig gegen die Schweden 
gewehrt Hatte. Stände es, wie es jo 
hinträumt, heute am Rhein, am Main, 
Neckar oder an der Tauber, es wäre be: 
rühmt im ganzen Reiche. Ein Künftler, 
der die Wachau durchzieht, findet hier 
taujend Bilder und mehr, aus den Tagen 
der alten Donaujdiffahrt, ber Bauern: 
friege und ber Schwedengreuel wie aus 
ber Zeit Herrn Biedermeiers und des 





Cdjwagers mit Schnüren, Lackhut und 
Pofthorn. 

Melt am Anfang, Göttweih, das herr: 
liche Waldbergitift am Ende ber JBadjau, 
jie eben nod) aus ſtillbeſchaulicher Zeit auf 
das Tal hernieder, und der leiſe, milde, 
fluge Klojterfriede beider Häufer des Blau: 
bens und der Entjagung |djeint immer nod) 
wie ein holder und trauriger Sauber über 
dem unentdedten |d)ónen Tale zu liegen. 
Sa, felbjt in Krems und Stein fteht nod) 
troß rüjtigen Lebens bie alte Zeit über der 
Stadt, in den Weingärten und der Burg, 
in Dom und Kirchen und allenthalben in 
den Straßen. Die alten lieben Geifblatt: 
lauben träumen an den Eden verwildern: 
der Mauergärten über die Donau hinaus, 
bes Weins ijt viel und billig zu haben, und 
nur bie große Schönheit und der viel: 
beredete Cdjid der Frauen und Mädchen 
von Krems flingen leije nad) dem Fejtes- 
zauberwort von weit unten an der Donau 
: Der an: Wien. 

Nun pfeift Die 
Bahn durd) das ver: 
träumte Tal. Möge 
jie Gut und Gold bin: 
bringen, aber den 
holden Frieden nicht 
entführen, der dort 
nod) lächelt, wie das 
gute, alte Ofterreid 
zu lächeln wußte: 
gang wehmütig heiter, 
ganz leije humorvoll 
und rejigniert, ganz 
weinbedddtig. 

Ale Tage einmal 
geht bas Poſtiſchiff 
hinunter nad) Wien, 
unb fonjt fließt ber 
Strom immer nod 
verlajjen, ja einfamer 
als in den Tagen 
Gichendorffss durch 
Reber und Wälder, 
jenes Eichendorff, der 
in feinem „Tauge: 
nichts“ bie unjägliche 
Endlofigfeit und Gin: 
jamfeit des Wiener 
Waldes, der bis an 
die Wachau hinreidt, 
[o unübertrefflich ſym— 
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boliih, |o edt als 
Dichter fchilderte: ber 
wandernde Müller: 
burjd) ijt den ganzen 
Tag burd) den Wald 
gewandert und fommt 
erit am Abend auf 
eine Wieje hinaus, 
ohne aud) hier mehr 
zu feben als eine 
Herde mit dem Hir: 
ten, der bie Flöte 
bläjt. Auf die Frage, 
wo denn das nddjte 
Dorf liege, weilt der 
Hirte wortlos mit jei: 
ner Schalmei nad) der 
andern (eite, nad) 
bem abermals be: 
ginnenben, nädjiten 
Walde — und blájt 
weiter. 

Diefe Waldver: 
lorenheit, dtejesholdc, 
traurige Schweigen 
außer dem einjamen 
Ton eines Rohrflöten: 
liedes, bas t/t wie ein 
Symbol für den les: 
ten Traum AWltöjter: 





reihs, — der nun 

auch zu Ende geträumt 

ijt, — bie vergefjene, 

verwilderte, ſchöne Der Förthof bei Stein. 

W (Typiſcher Gang im Wachauer Bauernhof, der rund um das ganze Innere 
achau. in Höhe von etwa 8—10 Stufen läuft.) 


Der Smaragd. 


Cin Stein von goldengrünem Glanz Ic — in die Welt hinein. 


An ihrer Hand, der ſchlanken. Sie ſtrahlt in grünem Schimmier. 
Wild wirbelt in mir auf ein Tanz Es leuchtet der ſmaragdne Schein 
Von ſeligen Gedanken. Vor meinen Augen immer. 

O, daß ich durfte Deinem Lauf, Ich kenne keinen ſüßern Sold 

Du goldner Stern, begegnen! Als einen Blick der Holden, 

Nun hörſt Du leuchtend nimmer auf, Und eine Stunde Sonnengold 
Mein Leben licht zu ſegnen. Kann mir die Welt vergolden. 
Ich durfte dieſe bleiche n" Es gilt in ernjter, trüber Zeit 
In bangen Schauern fij 


en. 2 ämpfen und zu wagen. 
Ach, baB fie mir den Feuerbrand a glänzt ihr Ring mir hod) und weit. 
Ins Ser hat werfen miijjen! Set darf ich nicht verzagen. 
a, wie das Blut mir rajcher wallt! Ao was mich aud) gebunden hält, — 
d püre neues Leben. ie heißen, heil’gen Flammen, 
Sd) jehe ihre Lichtgeftalt Gie lodern mir zu einer Welt 
In jüßem Raujd) erbeben. Von Glanz und Glüd zusammen. 


Karl Röhrig. 
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| Vom Sdreibtijd und aus dem Atelier. 
| Joſef air. 
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Perjönliche Erinnerungen von Eugen Zabel. 
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rt bem prächtig und gejdmadvoll 
MVE eingerichteten Gaal, aus bejjen 
8 T man ben &onigspla& in 
(QNUM Berlin mit ber Giegesjäule und 
LONELY den vorüberflutenden Strom von 
Menſchen iiberblicden fann, verjdwindet bie 
Heine zierliche Figur bes Künjtlers faft vor 
der Fülle fojtbarer Erinnerungen. Zwijchen 
ben Schränten, bie mit Büchern aus allen 
Gebieten der Willenihaft angefüllt find, 
wirft bas eleftrijde Licht aus der frijtallnen 
Krone jeinen Schein auf goldumrahmte Bil: 
ber, foftbare Biijten und buntdurdwirfte 
Bec alien otto; Ye) dem Tijch liegt eine 
ber alten Folivausgaben Shafejpeares, bie 
Rainz fic) eben aus London hat fommen 
lajjen und gwijden deren Blättern feine 
Finger aufgeregt und liebfojend jpielen. Da= 
neben fteht auf hohem Pojtament ein ſchöner 
Bronzeabguß von Andrea del Verrochios 
Reiterftandbild, bes [chredlichen Colleoni, der, 
von Kopf zu Fuß gepanzert, auf jeinem 
Hengft ein blutgedüngtes Schlachtfeld abgu- 
meſſen jdjeint. Jn DdDiejem ftillen und vor: 
nehmen Raum, wo 
der Larm derStraße 
verhallt, eilen die 
Gedanfen zu uns 
vergeßlichen Erin 
nerungen undHöhe— 
punkten der brama: 
tijden Kunſt zurüd, 
die jid) ber Meiſter 
erbaut hat. Über 
alle wechjelnden 
Launen ber Mode 
und des Geſchmacks 
iit er feinem Biel 
fejt und ficher zu: 
gejchritten, von 
manden — bittern 
Grlebni]en um: 
lauert, aber Den 
Blick jtets in Die 
gerne gerichtet, wo 
er nad) Rulmes- 
fränzen greifen 
fonnte. Er vergift 
die Gegenwart und 
perjebt jid) in Die 
Zeit, als er auszog, 
um [id) Berlin zu 
erobern, die Stadt, 
der er fo viel ges 
geben und zu ver: 
danfen hat, bie jeine 
zweite Heimat ge: 
worden ijt. Aus 











Sofef KRainz. 
Mad) einer Photographie von Erwin Raupp, Berlin. 


Hunderten von Linien und Farben jegen 
(t diefe Bilder zujammen, die-im Durch: 
einanderwogen bald zurüdtreten, bald fid 
wieder vordrängen. 

Eben hat Kainz von feiner fiinjtlerijdjen 
Tätigkeit in München und feiner Freund: 
tart mit bem König Ludwig II. erzählt. 

as darüber fpdter veröffentlicht wurde, 
ijt nur ein Cdjatten von ber lebendigen 
Kraft, bie er mit feinen Worten heraufbe- 
\hwört. Man hort ihn nicht nur |prechen, 
Jondern Jieht alles mit greifbarer Deutlich: 
feit, ben menjchenleeren, bellerleuchteten 
Theaterjaal, in dem die Stimmen geheim: 
nisvoll geijterhaft erklingen, und die Gejtalt 
des wie verzaubert laujchenden Monarchen 
in ber Loge. Dann wirbeln zwilchen ewigen 
Gletſchern dichte Schneefloden au die ein: 
Jame Straße, über bie der Schlitten bes 
Herrjchers bei funfelndem TFadeljchein Bin 
wegralt. Am Wierwalditätter See fteigen 


beide die Bergtrift hinauf, um den Spuren 
bes Riitlibundes zu 
Wandern erichöpfte 


olgen, und der vom 
djau|pieler fällt bei: 

nabe in lingnabe, 
; weil er atemlos fid) 
| auferftande fühlt, 
den fraftvollen 
Schwung Schiller- 
ier Berje auszu: 
drüden. Drei dent: 
würdige aie hat 
er am Der Iſar per: 
Iebt, wo er mit 
ſeinen Runjtgaben 
Dausbálterijd) um: 
zugehenlernte. Aber 
noch weiter zurüd 
liegt ber Augenblid, 
als Raing zum er: 
ftenmal vor einer 
Berliner Anjchlag: 
jaule ER blieb, 
wo fein Name ge: 
druct zu lejen war 
und er für einen 
großen Dichter cr: 
wartungsvol in 
die Sdladt mar: 


Ichierte. 

Der 11. Mai 1878 
bradte uns älteren 
Berlinerneinefteihe 
von aufregendenEr: 
lebniſſen, die fid) Dem 
Gedächtnis mit un- 
auslöjchlihen Züs 
gen, furchtbar und 
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erhebend gugleich, einprägten. An jenem ſchö⸗ 
nen Frühlingstage fahen wir um die Mittagss 
D vor dem Gebäude ber ruſſiſchenVotſchaft 

nter den Linden Gruppen von Menſchen 
anfneregt zufammenjtrömen, die über bie 
füdliche Jahrſtraße nad) bem breiten Prox 
menadenweg in der Mitte zudrängten, wo 
die Helme von Ben AR Sdubleuten 
aufbligten. Ein Mordbube hatte gegen das 
teuere Haupt unferes Raijers Wilhelm I. bet 
Deffen Spazierfahrt einen Schuß abgefeuert. 
Das Entjegen über bas Unfaßbare war eben: 
jo allgemein wie bas Gefühl des Danfes an 
die Sr bie bas Leben des greilen 
Monarchen fo fichtbar befdiikt hatte. Man 
ftandD unter dem Eindrud des Unfaßlichen 
unb fuchte nad) Worten, um den jah durch- 
einanderwogenden Empfindungen Ausdrud 
zu verleihen. 

Kainz, ber fid — eine Zigarette an⸗ 
gezündet hat und die grauen Wolfen durch 
die Luft tanzen läßt, begleitet mit funfelnden 
Augen unjer Gefprdd und gibt durd) ners 
vöſes Ropfniden zu erfennen, daß ihm jede 
Einzelheit, als ob es geftern gewejen wäre, 
vor Augen ftebt, er Fue Dalb im Stuhl 
auf, als ob er jagen wollte: „est tomm 


An bemjelben Tage hatten die Meininger, 
unfere ftets willfommenen Seibiahrsgälte, 
bei Wier Baftipiel im Friedrich = Wilhelm: 
ftadtijden Theater in ber Schumannitraße, 
wo jpdter W’Arronge bas Deutjche Theater 
begründete und jebt Max Reinhardt künſt⸗ 
leriſch tätig tit, ihre erjte — — des 
„Prinzen von Homburg“ angekündigt. Das 
herrliche Kleiſtſche Hohenzollerndrama, das 
eine ſo eigenartige Seelenſtimmung bis auf 
bie Wurzeln ausgräbt, hatte bis dahin ime 
mer nur ein unvollfommenes Berftändnis 
gefunden. Aber an biejem Abend falug für 
die Dichtung, ein halbes Jahrhundert nad) 
ihrer eriten eindrudslofen Berliner Auffühs 
rung, endlid) bie Stunde der Erldjung. Die 
gentale Jnjgenterung, bie Herzog Georg ers 
jonnen hatte, breitete einen früher nie geahn« 
ten Lichtjcehein über bas Stüd aus, während 
bie Zujchauer mit gejchärften Sinnen, nod) 
Durdgittert von bem wenige Stunden vorher 
Durdlebten, in das Berftändnis des wunders 
baren Wertes immer mehr hineinwuchlen. 
a bevor ber p bei Beginn ber 
Aufführung in die Höhe ging, hatte auf ber 
Bühne bas Ordefter unfere Nationalhymne 
angejtimmt, bie von bem vollzähligen Publis 
fum andadtsvoll angehört wurde. Man 
hatte das Gefiibl, ein neues Drama bei diez 
jer Gelegenbett überhaupt erft fennen zu 
lernen, als bie träumeriſche Romantif des 
Anfangs vor ber charalteriftifchen Schärfe 
und Leidenichaft der Handlung immer mehr 
zurüdtrat unb zum Schluß ber Jubelruf: 
„Sn Staub mit allen Femben Branden: 
burgs!“ fo fraftvoll und überzeugend wie 
nie zuvor erflang. 

Su ber binreißenden Wirkung diefes 
Abends trug wefentlid) auch der Umftand 
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bet, daß in der Rolle des Prinzen von Hom- 
burg auf der Bühne ein blutjunger Menfd 
jtand, deffen Name in Theaterfreijen ntes 
mandem befannt war unb ber trokdem die 
jeltjam ausholende Entwidlung diejer Sigue 
mit blübenbem Leben für Auge und Ohr 
umgab. Der etwa Zwanzigjährige war von 
einer —— Dürftigkeit der Erſchei— 
nung, faſt nod) fnabenbaft klein und mit 
bem ſcharf zugelpiäten Ausdrud feines Ge: 
[its nichts weniger als |djón im Girne ber 
jugendlichen Liebhaber und Helden zu nennen. 
Aber biele winzige Geftalt befam beim Spiel 
etwas Bieglames, das ich jeder Situation 
anpaBte, und gewann eine jtüblerne Kraft 
im Wugenblid Ieidenjchaftlicher oe : 
Man jab den pr wadjen und a inb. 
lid) bie ganze Bühne beberridjen, wenn um 
feine |chönen, ausdrudsvollen Augen jeder 
Muskel im Gefidt zu [pielen begann. Am 
meiften feffelte ber junge Schaujpieler fein 
Publifum aber Durch feine ungewöhnlich vers 
uk Spredfunft, bie jeden Gab Klar, 
eutlid) und überzeugend felbft für den Ins 
haber bes legten Galerieplagkes ausfeilte, 
niemals in hobles Pathos verfiel, jondern 
alles mit Geift, Geele und Wärme erfüllte. 
Was in ihm damals fiebernd nad) Gejtals 
tung rang, war nl als feine Technif, 
denn die hohen Tone [eines Organs klangen 
ab und zu freijdjenb, wenn jte nicht gar 
umfdjlugen. Aber wie ver[tanb er es, die 
Kleiſtſchen Sage in ihrer Tübnen Bilderpradt 
unb finnidweren Bedeutjamleit zu erfalfen, 
ben [djwanfenben Träumer mit dem Befehls» 
haber, den fchwärmerifchen Ltebhaber mit 
bem vom Todesjchauer gepadten Gefangenen, 
den zur Gelbjtüberwindung gelangten Hel⸗ 
ben mit dem an Pflicht und Gejeb zu neuem 
Leben erwedten und von feliger Liebe vers 
Härten Fürften zu verbinden! Der Name 
bes Daritelers erflang damals in aller 
Munde als eines zum Höchſten berufenen 
Künftlers, unb in ben aweiunbbreipig Jab: 
ren, bie feitdem verfloffen find, bat Joſef 
Kainz fid) als erfter lebender Euer Riin|ts 
ler neben Mtatfowsty in bejtánbig auffteis 
gender Linie entwidelt. 

Ceit bem dentwürdigen Brinz von Hom⸗ 
burg: Tage waren fünf Jahre dahingegan- 
gen. L'Arronge hatte in benjelben Räumen, 
die er fáuffid) an fid) bradte, ben Verſuch 
gemadjt, eine vornehme Schaulpielbühne, 
wie fie ohne ftaatlide Unterjtiigung nod 
nicht beitand, ins Leben zu rufen. Unjer 
fahrendes Birtuojfentum ftand damals im 
voller Blüte, aber felbft feine Hauptvertreter 
wurden oft wandermiide, wenn fie heute. in 
Königsberg und übermorgen in Amiterdam 
gejpielt hatten. Gie fehnten (id) nad ruht» 
ger Tätigleit unb einer würdigen Umgebung, 
nachdem en die Meininger den Zauber 
eines  fün|tlerifdjen Pe Het ver: 
[odenb vor hg gerührt hatten. Es ge: 
lang aud) wirklich, fie unter einen Hut. gu 
bringen: ben geiltreid) feinen Miniaturmaler 
Friedrich Haafe, den kraftvoll männlichen 
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Ludwig Barnay, den [darfen Charatteri- 
ftifer Siegwart Friedmann, den bürgerlich 
gemütlihen Auguft wet gleichberechtigt 
nebeneinander zu ftellen und dazu in ihre 
Mitte eine in Fjeeude und Cdmera gleich 
dd unb originell veranlagte weibliche “Dars 
ftellerin wie Frau M,iemann- Raabe treten 
gu lajjen. Dazu fam eine Gruppe junger 
Kräfte gwifden Mitte und Ende ber Swan: 
aiger, friſches, lernbegieriges Wolf, 
mit geringen Opfern zu gewinnen war, 
weil es ſich freute, vor dem anſpruchsvollen 
Publikum der Hauptſtadt an der Seite längſt 
anerkannter Meiſter wirken zu können. Am 
fone Me von ihnen ſchoß Syolef Raing in 
ie Höhe. a bet der Eröffnungsvors 
ftellung von ,Rabale und Liebe“ im SHerbjt 
1888 intereffterte er als Ferdinand bird) 
fein vergeijttgtes Feuer, unb bem Don Cars 
los gab er, ohne die Romantik der Rolle zu 
entblättern, in ber Charalfteriftif eine folde 
Schärfe der Linienführung, daß fid) über bte 
ganze Dichtung ein moderner Beift zu ers 
gießen Ihien. Die gleid)müp:qe und fühle 

latte des Hoftheaterſtils war  plóbítd) 
dur cine temperamentvolle Natürlichkeit 
erlebt, bie bas Bild des „Knaben Karl“ 
in feiner Weije herabzog, fondern es uns 
nur menidjid) näher brachte und liebge: 
winnen ließ. Zug um Zug folgten neue 
$tubmesblütter, bis ein voller Kranz feinen 
Scheitel ſchmückte mit Romeo, dem Prinzen 
Heinz, dem König Alfons in Brillparzers 
„Jüdin von Toledo” unb ber langen Reihe 
von dramatifden Neuheiten, denen er den 
Weg zum Publifum bahnte, als bie natura: 
liſtiſchen Stürmer und Dranger bie allzu 
unb milde gewordenen Waller unjerer 
ramatijden Kunſt gewaltfam aufrührten. 
Die kurze Zeit, in ber er 1889 dem Deutfden 
Theater untreu wurde und fid) dem Ber: 
liner Theater verpflichtete, ohne den einges 
gangenen Vertrag zu erfüllen, brachte ibm 
ernite Verdrießlichleiten, weil die Direktoren 
des u Ge be ihn von ihren Theatern 
ausichlojfen. Er hatte babet fchwere Sorgen 
burd)jgumadjen, von denen er fid) aber [d)nell 
wieder erholte, als er zum Ausgangspuntt 
jeines Ruhmes reumütig guriidfehrte. Erſt 
furz vor ber Jahrhundertwende brad er 
feine Zelte bei uns ab und fdjloB fein galt: 
lider erliner Heim, bas von fo vielen fröh: 
lihen Stunden und ernjten Gefpraden über 
&un|t und Leben burdjrau[djt war. 

Kainz ſchien mit dem Berliner Boden fo 
innig verwadjen zu fein, daß es allgemein 
liberrajdte, als er plößlich mit dem Wiener 
unbe einen Vertrag abjchloß, ber ihm 
allerdings glänzende Bedingungen ficherte. 
Der Öfterretiher war in der deut po Reichs: 
Dauptitabt groß geworden und hatte durch 
das Friſche und Sprudelnde feiner Perlön: 
lichkeit einen weitgezogenen Kreis von Rollen, 
die in der Schablone zu eritarren brobter, 
neu belebt. Die Natürlichkeit feines Spiels 
und feine blendende Redekunft hatten überall 
Schule gemadht und dabei manchem An: 


bas „manns, Sudermanns und 


fänger, ber fid) nur an die Art, „wie er fi 
rdujpert und wie er [pudt", hielt, ben Rop 
verwirrt. Er ftand im Wtittelpuntt bes ges 
jamten deutjchen Bühnenlebens, und es gab 
feinen Dramatijden Schriftiteller, ber jid) 
nicht danach fehnte, bie Hauptfigur feiner 
neuen Schöpfung von ibm fiinjtlerijd aus» 
geprägt zu jeben. Die Rampfesfreudigfeit 
et ber Erjtaufführung von Dramen Haupts 
uldas, mit denen 
er im regen, freundichaftlichen Verkehr ftand, 
entiprach jeinem inneriten Wefen. Wenn er 
den Gieg an jeine Fa kan begliidte 
ihn das Gefühl, an dem Grblüben unjerer 
Literatur | BA mitgewirft zu haben. 
In Agnes Sorma hatte ihin lange ein gleich- 
wertes Talent gut Seite geftanden, bas 
ebenfo eigene Wege ging, tiberrajdende 
ſeeliſche Tiefen erichloß und im Nehmen und 
Beben von Anregungen fünjtlertj aufs 
feinfte mit ihm abgejitimmt war. Wohin 
er auch bie Blide richtete, durfte er überall 
auf Em es Entgegenfommen rechnen. Als 
Graf Hodberg Beneralintendant war, tauchte 
einmal der Plan auf, ihn für das Berliner 
Schaufpielhaus zu gewinnen. Pierfon, ber 
damals bet der Leitung unjerer Hoftheater 
alles zu jagen an 30g mid) ins Bertrauen 
und bat mid), bet Raing angutlopfen. Die 
rößte Schwierigkeit lag darin, feine Tatigs 
eit neben Matkowsky fo beitimmt abzus 
grenzen, baB bieje beiden Feuerbrände mit 
ihren Flammen nicht zu nahe aneinander 
erieten. jeder hatte fein beftimmtes Publis 
um, bas auf ihn ſchwor, und oft machte man 
den törichten Verſuch, den einen auf Koften 
des andern in den Himmel zu Men. In 
Wahrheit waren jie aber fo E tebenartig 
gemit, daß fogar biejelben Rollen in ihrer 
pielweife jo eigenartig fdjattierten, als ob 
fie nicht von demjelben Dichter herrührten. 
Der bünenhafte, breitjchulterige Ojtpreuge 
war vor allem der Ausdrud männlicher, 
heldenhafter Kraft unb genial in den eaten 
elementarer £etbenidjajt. In feinem Schaffen 
war er am glüdlichiten, wenn er fich völlig nato 
feiner Phantaſie überließ und wie ein Nacht⸗ 
wandler auf fein Ziel zuging. Bei Raing ging 
der Prozeß bes Fünftleriichen Schaffens vom 
Verſtand und Beilt aus und Durdlief fein 
ganzes Wejen bis zu den feinften Nervenauss 
zweigungen. Ihm wären Rollen wie Othello, 
Cortolan, ($55 und Tell eben[o unerreichbar 
ewejen wie jener vor der charafterijtifchen 
härfe eines Mtephifto oder Franz Moor 
zurüdichredte. Perjönlich hatten fte faum Be: 
riihrungspuntte, Jondern gingen vorlichtig und 
mißtrauifch aneinander vorüber. ‘Pierjon 
SWR bie Whfidht, in Zeiträumen von je drei 
onaten guerjt ben einen und bann ben 
andern in ben Mittelpuntt bes Cpielpfans 
gu ftellen und fie dann auf Gajtipiele gehen 
zu lajjen. Aber er fürchtete bie Reibungen, 
die durch einen folchen künſtleriſchen Wett: 
fampf entitehen würden, unb war von ber 
vielleicht nicht unberechtigten Gorge erfüllt, 
daß er bei diejem Experiment alle beide per: 
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[teret fónnte, Schade blieb es aber dod, 
daß wir jie bet ihrem gemeinjamen Auftreten 
in ihrer Stilart und Anpafjungsfähigleit an 
einem und demijelben Abend mit einander 
nicht vergleichen fonnten. 

Kainz ſchätzte im Deutjchen Theater aud) 
an feinem zweiten Direktor Otto Brahm ben 
Ernft feiner literariichen Überzeugungen jo: 
wie das Beräufchloje und — 
ſeiner Et AU a Aber dejjen tiüble, 
rein jadlide und unperjönliche Art wider: 
jtrebte auf bie Dauer bod) einem 3Braiujes 
topf, ber jid) bejtändig nad) neuen Aufgaben 
ebnte und jchließlich immer lebbafter ben 

unid empfand, ein Publifum mit gan 
andern Belichtern, neue und vielleicht Hie 
empfänglichere Beurteiler vor jid) zu ers 
bliden, denen feine Leitungen nicht von 
Grund aus bis auf jedes Vlienenfpiel, jede 
Bewegung, jede Betonung befannt waren. 
Diele nernöfe Stimmung madte fic ber 
{luge Direftor des Wiener Burgtheaters 
Max Burkhard aunubBe. Er befand fid) das 
mals in fchwieriger Lage, denn fein gentaljter 
Gdjaujpieler, —— Mitterwurzer, war 
kurz ey gejtorben unb hatte eine unaus: 
gehilte lide zurüdgelafien. Wenige Wochen 
arauf ging aud) Charlotte Wolter mit ihrer 
töniglihen Runjt dahin. Die Stüßen des 
Burgtheaters, Gonnenthal unb Baumeifter, 
nüberten fic) einer Altersitufe, bie bei der 
Verwertung ihrer Kraft zur Vorficht mahnte, 
und der jüngere Nachwuchs gab nicht fo: 
viel ber, wie man braudte, um bas An= 
ſehen dieſer Runftftätte für fommende Zei- 
ten auf fichere Grundlage zu ftellen. In 
Kainz erjchien dagegen eine große Begabung 
in voller, noch immer jugendfriicher Cnt- 
pura Aber Burdhard ru lich in feiner 
urijtijden Findigkeit, daß bet einer jo uns 
berechenbaren und leicht beitimmbaren Ber: 
p wie Kainz, ein poc Überfall 
ie be|te Bolitit jet, um bas Spiel zu ge: 
winnen. Er meldete jid) bei ihm wie ab: 
jihtslos zum Frühftüd an und begann, 
während ber Geft in den Glajern jchäumte, 
auf feinem Heimatgefühl, feinen Wiener Er: 
innerungen auerjt mit leichter Hand, dann 
immer nachhaltiger zu fpielen. 

Kainz fam ins Erzählen und Schhwärmen 
und wurde immer warmer. Bor feinen per 
belnben Worten widen bie Wände feines 
Ctubiergimmers zurüd. Er jab fid als 
Heinen ungen auf den Bänlen des Reals 

mnafiums liben, unaufmerljam und gn 
trent, wenn ber Lehrer in getragenem Ton 
Kluges und Beherzigenswertes verkündete. 

„PBeppi“ weilt mit feinen Gedanten und 
Träumen aber ganz wo anders, am Michael: 
plab vor dem „Banlerl“, das am Eingang 
zum Burgtheater fteht, wo die Großmeiſter 
der Bühne fiben, wenn [ie während ber 
Probe nicht beichäftigt find und fid) von den 
ee neh (en ehrfurdtsvoll grüßen laffen. 
Er fteht ſchon nachmittags am Eingang zur 
Galerie und wartet [tundenlang, bis fid) ie 
Türen öffnen. Dann ftiirmt er die Treppen 


dj einen vorderen Blak zu ficern. Da 
iegt der eaterjaal in feiner rührenden 
Beicheidenhett vor ihm, lang und jchmal wie 
eine 3igarrenti[te, und es dauert nod) lange, 
bis in den niedrigen Logen die erjten Gelidter 
bes Stammpublifums auftauchen. Endlich 
geht der Vorhang auf. Kainz jubelt am 
lautejten mit, wenn die Wolter ihren bes 
rühmten Schrei ausftößt ober Sonnenthal in 
der Stimme Tränen zerdrüdt. Das Theater: 
fieber if Jo mädtig in ie bap er don 
mit —5— abren auf einem Privat» 
theater jeine erjten Worte jtammelt. Dar: 
burg in Steiermark fteht ihn dann als rich» 
tigen Schauſpieler, zwar Hein, dünn unb 
tnirpfig, aber mit einer Bebhendigtecit, die 
mehr wert ijt als duperlid RR EC RIS 
tigteit. Das alte Burgtheater ijt in Wien 
ldngft vom Erdboden ver|djmunben. 


fet immer zwei Ctufen auf einmal, um 


An 
en Stelle fteht am Frangensring ein 
djimmernbes Prachtgebäude mit einer Bühne, 
bie alles in Ddidterijdher Stimmung je: 
mals Erfonnene als ae und Wirklich» 
leit erjheinen läßt. Kainz flagt fein Lied, daß 
er fid) im Deutſchen Theater von einem zu 
engen Rollenfad) einge! nürt fühle. Er hört 
einen Baft über Spree» Athen gute und 
djledjte Wie reiben und lacht, während bie 
Bläfer anetnanderflingen, bel auf. „Sa, 
unfer Wean!” Am liebjten möchte er alles 
ftehen und liegen lajjen, dort leben und 
Ihaffen und lieben, und wenn es fo weit ijt, 
jterben! Sin diefem Augenblid Wer Burd: 
arb ein Eon: aus der Rodtajde, ben 
ertig ausgefüllten Rontratt. Raing betrachtet 
ihn mit |trablenden Augen und fet eben: 
falls jeinen Namen darunter. Noch bevor 
jemand eine Ahnung hatte, dak ber Lodruf 
aus Wien erjchallen würde, war er dort ges 
bunden. Im Sunt 1899 ließ er — einmal, 
bevor er aus dem Verband des Deutſchen 
Theaters ſchied, alle ſeine Hauptrollen vor 
unſern Augen vorbeiziehen. Jn der uns 
günſtigſten Theaterzeit gab es dort ſtets aus⸗ 
verkaufte Häuſer, und das Publikum, das 
ſich ſonſt an das Hausgeſetz hielt und keinen 
Hervorruf in den Zwiſchenakten verſuchte, 
verlangte ſeinen Liebling immer wieder zu 
ehen. | 
xs Auftreten von Kainz in Wien war 
ein Ereignis für das Publitum wie für ihn 
Jelbft. Norddeuticher Ruhm ijt dort, nament⸗ 
lich auf dem heißen Boden der Bühne, niemals 
auf Treu und Glauben hingenommen, jondern 
immer erjt zögernd geprüft worden. Das ers 
mn um jo auffälliger, als jene Wärme, 
ahrheit und Natürlichkeit, die wir als Stil 
des Burgtheaters mit Recht rühmen, erft Durch 
den cohen Schröder in ber zweiten Hälfte 
des XVIII. Jahrhunderts von Hamburg an 
die Donau verpflanzt worden ijt. Geitdem 
Bat ein Künitlergefchleht von dem andern 
elernt, wie Hamlet jagt: „Der Natur gleich: 
am den Gpiegel vorgubalten, der Tugend 
ihre eigenen Züge, ber Schmach ihr eigenes 
Bild und dem Jahrhundert und Körper der 
24° 


372 Eugen Zabel: Jofef 8aing. BESSSSessessesss — 


zeit ben Ausdrud feiner Geftalt zu zeigen“. 
ft bat mir Raing geitanben, mit welder 
unfagbaren Befriedigung es thn erfüllte, in 
dieje Kette jtolzer Namen eingeretht zu ters 
den. Es war ihn zumute, als ob in Der 
Theatergejchichte ein bejonderes Kapitel für 
ibn aufgeichlagen würde, bas er mit feinen 
Taten auszufüllen habe. Als er in Guders 
manns Moriturusdrama _,Frigden” die Unis 
form bes jungen preuBildyen Leutnants an: 
30g, der eine Stunde geitohlenen Gliids mit 
Sande und Tod bezahlt, fühlte er, wie 
ibm das Blut an bie Schläfen hämmerte. 
Connentbal driidte thm vdterlid) bie Hand 
unb gab ihm, bevor er aus den Kuliſſen 
trat, den berühmten Burgtheaterjegen mit 
einem fanften Rlaps auf die Schulter. Raing 
meinte, daß ihm bei ben eriten Schritten 
über die Bühne alles vor den Augen ge: 
flimmert babe und das Wort beinahe in der 
Kehle fteden geblieben fei. Wud) die Wiener 
waren von der Erſcheinung des Berliner 
Gaſtes einige Augenblide befremdet. Kainz 
batte nichts von einer idealen Belichtslinie, 
runden Bewegungen und hohettsvollem Gang 
aufzuweijen. Aber aus feinem Innern ſchlug 
eine Flamme auf, die leuchtete und erwarmte. 
Schillers Wort: „Es ijt ber Beift, ber fid) 
den Körper baut!” bewährte N aud an 
ibm, und nad) einer halben Stunde war bie 
iener Hofbühne um einen erften Schaus 
fnieler reicher. 
Mehr als ein Jahrzehnt verbrachte er 
dort in ber immer fteigenden Gunjt bes 
Du während die ſchwerſte Laſt bes 
pielplans auf feine Schultern gelegt war. 
Gein unrubiger Geijt batte daneben reich: 
lig) Gelegenheit, id in Gajtfpielfabrten 
er Urt auszuleben. Geine Berliner 
reunbe durften ihn wiederholt begrüßen. 
Immer wenn er in unjerer Mitte erjchien, 
brad) heller Jubel aus, und er bedurfte Dabei 
nicht einmal der Bühne, fondern er brauchte 
(id nur an feinen 2ejettjd) zu leben, um mit 
dem Bortrag von Dichtungen aus allen 
weigen der Weltliteratur felbft bie größten 
dle wie die Philharmonie bis unters Dad) 
u füllen. 3n Berlin führte Paul Lindau, 
Peitdem er bie Schaujpiellettung unjeres Hof: 
theaters übernommen hatte, in entgegen: 
tommendem freundjdaftliden ?Berfebr für 
ibn offenes Haus. Kainz betrat bie Bühne 
Siflands und Ludwig Devrients, wo er bis: 
—* niemals erſchienen war, mit ſeinen ge⸗ 
eiertſten Rollen und ließ am hundertfünf— 
zigften Geburtstag Schillers, an dem auch 
der neunundſiebzigjährige Albert Niemann 
als Pappenheimer Küraſſier in „Wallenſteins 
Lager“ wieder an der Rampe bejubelt wurde, 
die herrlichen Rhythmen der „Glocke“ jo wun: 
dervoll erjdjallen, wie fie vielleicht niemals 
ehört waren. In Wien jollte ein lebens: 
änglicher Vertrag für ihn unter Bedin: 
ungen abgeſchloſſen werden, bie man bisher 
einem andern Schaujpieler zu prt hatte. 
Er fab fi am Ziel feiner ite ten Wünfche, 
nad bem Tode Matlowstys als eriter 


deutjcher Bühnenkünftler allgemein anerfannt, 
an der vornehmiten Bühne jetner Heimat an 
Denen Gtelle für den Mittag und Abend 
eines Lebens ficher ped Mi unb im Belit 
einer gejellichaftlichen Stellung obnegleiden. 
Der Frühling bieles Jahres, als er wieder 
wie ein Sr ug in Berlin en, legte 
ihm feine duftigiten Rrange zu Füßen. Kurze 
Zeit darauf begann das lange, fchredliche, 
monatlange Sterben bes Gottbegnadeten, der 
damit vom ftolzen Gipfel bes Glüds ins 
tieffte Elend hinabjtiirgte. 

Ibit von feinen Freunden wußten nur 
bie wenigiten, daß längſt ber Wurm an thm 
nagte. Schon in früheren Jahren war es 
aufgefallen, wie ungleich fein Spiel felbft in 
feinen beften Rollen an verfdiedenen When: 
den war. Sjanbelte es fid) um eine Grit: 
aufführung, bet ber bie bidjterijd)e Arbeit 
von Sabren und der künſtleriſche Beſtand 
eines Theaters den Ginjat bildeten, fo nahm 
er feine ganze Kraft aujammen und jchien 
(td von Akt zu Alt jelbft zu — 
Aber er hatte auch Abende, an denen das 
Feuer ſeiner Rede gemalt und ſeine Schwer⸗ 
tesſchärfe ſtumpf erſchien. Die meiſten führten 
dieſe ſeltſame Erſcheinung auf bloße Künſtler⸗ 
launen zurück. In Wahrheit war aber die 
Urſache eine furchtbar ernſte. An einem 
Goethetage machte er uns darüber in Weimar 
ein Geſtändnis. Wir ſaßen in der Künſtler⸗ 
kneipe gegenüber dem Hoftheater, der früheren 
SHoffehmiebe, bie ber verftorbene Großherzog 
den 9[fabemifern zur Begründung eines urs 
gemütlichen Klublotals gefdentt hat. Wah: 
rend wir ber Bowle tüchtig zujprachen, wurde 
Kainz in Gelellidjaft einiger ſchöner Wiene: 
rinnen, mit denen er dort gujammengetroffen 
war, immer fröhlicher und geiftiprühender. 
Die Schalen der Bewunderung, bie man ihn 
Ichlürfen ließ, begannen überzulaufen, und als 
erniter Dtann lehnte er mit erhobener Hand 
den Lberjdwang mit der Bemerkung ab, 
daß er die Schranken feiner Begabung febr 
wohl fenne und fid am meilten darüber 
ärgere, wenn er dem Publifum nur ips 
Portionen zu foften gebe. Mit verbiffener 
Wut rief er plóblid) aus: „Aber glaubt Ihr 
denn, Re id zum Vergnügen wie ein 
Schwein |piele? Ic habe Tage, an denen 
ich es vor Schmerzen nicht ausbalte!“ Als 
er merkte, wie fid) unjre Geſichter verdiijters 
ten, fchlug er wieder fein Derggeminnenbes 
Rachen aur, und bas Nedeturnier nahm feinen 
weiteren fröhlichen Gortgang. Ein ihm bes 
freundeter Arzt hatte ihm don vor Jahren 
dringend geraten, fid) einer Operation zu 
unterwerfen, aber er wollte (id) niemals 
dazu veritehen. Als er längit ein verlorener 
Mann war, ja bis zu jeiner Todesitunde, per 
hörte unter den árgiten tirperliden Qualen 
leine Geele bis zu ihrem Berlöjchen feiner 
Kunſt an, bie er [o Far geliebt und mit 
neuem Lebensinbalt erfüllt bat und bie jept 
beim Raſcheln ber — am Grabe 
eines ihrer beſten und treueſten Jünger trau⸗ 
ernd ihr Haupt verhüllt. 





QE Dompteurs Charles Wellesley! 


\ Die fünfgezähmten Panther : Alt, 
AS Wali, Sjdjnn, Gula, Murfa. 
Unerhörte Erfolge ber Tierbändigungs: 
funjt. 

Co ftand’s auf den Plakaten bes Weftend- 
Gartens zu lefen. Ich bejd)lop, am jelben 
Abend biejes Variete zu befuchen. Zwar 
nicht um der Panther willen, ba id) der: 
artige Produktionen nicht fonderlich liebe. 
Eine neue vielgerühmte Tängerin follte 
auftreten — und [o nahm ich die Panther 
mit in den Kauf. 

Uber es ijt nicht wegauleugnen: bie 
Vorführung war feffelnd, bebeutjam, rätſel⸗ 
haft. Mir. Wellesley, ein fdlanfer, fein: 
gebauter Menſch mit etwas gelblichem Ge⸗ 
licht, bas über dem grünen Trifot des Ar: 
tiften noch gelber erjdjien, hatte die fünf 
Beitien wundervoll gezogen. Sie |prangen 
durch Reifen, ftanden Kopf, warteten auf 
wie Pudel. Die Bühne war durch ein 
eijernes Gitter von uns Zuſchauern ge: 
trennt. Wier von den Raubtieren hatten 
die gewöhnliche Fleckenzeichnung, das 
fünfte war [djmarg. Es [chien ein wenig 
ungebärdiger als bie andern. Sehr merf: 
würdig jdjien mir folgender Vorgang: 
Nachdem Murfa, fo hieß der fünfte Panther, 
durch ben Reifen gejprungen war, hielt 
Wellesley diefen nod) immer in ber Luft 
unb winfte dabei nad) bem Hintergrunde 
Dim. (s mar, als ob er einen fedjten, un: 
fidjtbaren Panther ebenfalls feine Riinjte 
zeigen ließe! Dann erjt fanfen die Reifen, 
unb der Bändiger verneigte [id) vor bem 
entgiidten Publikum. 

Tags darauf traf ich im Café mit einem 
Arzt zufammen, den ich feit meiner Uni: 
verlitätszeit gut fannte. Ich erzählte von 
dem Raubtierbändiger und erwähnte jenes 
merfwürdigen Umftands: des Blides nad) 
einem unlichtbaren jed)jten Panther, des 
langen, ſcheinbar zwedlofen Hochhaltens ber 
. Reifen. Waresein Trid? Wollte er damit 
feine Verachtung des fnurrenden Melani- 
ten Murſa befunden ? 

„Nein, es ſcheint fein Trick zu fein,“ er: 


Borftellung nod) nicht gejehen; aber nad) 
dem, was id) von verfchiedenen Seiten ge- 
hört habe, ſcheint es jid) hier um eine Art 
firer Idee zu handeln, die jedenfalls eine 
Folge der täglich wiederholten furchtbaren 
Wnfpannung bes Nervenſyſtems ijt. Diefer 
Charles Wellesley hat námlid) in großer, 
gewiß nicht Fünftlicher Erregung an mel: 
rere Zeitungen gejchrieben, warum man 
denn bes fediten, des weißen Panthers 
niemals Erwähnung tue, gerade diefer fet 
am fchwierigiten zu zähmen gewejen! Fer: 
ner joll es mit bem Direftor bes JBeltenb: 
Gartens fdon einen gewaltigen Krach ge: 
geben haben, weil biejer darauf bejtebt, 
ber MWirklichleit gemäß nur fünf drejlierte 
Panther auf den Plakaten ankündigen zu 
lajjen. Übrigens will id) mir die Gade 
jelbjt anjebn ; der Fall ijt in mehr als einer 
Hinficht ungewöhnlich unb wiljenjchaft: 
licher Aufmerkſamkeit wert.” 

Einige Tage fpäter fiel mein Blid 
auf eine Zeitungsmeldung, die bejagte, 
daß ber Dompteur Wellesley bird) einen 
feiner Panther an der Schulter verlebt 
worden fei; ein Arzt fet fofort aus dem 
Parterre heraufgeeilt, um hinter ben fw 
liffen bie erfte Hilfe zu leiften; bie Wunde 
wäre nicht bedenklich, unb in zwei oder drei 
Tagen werde Mtr. Wellesley feine ‘Pro: 
bufttonen fortjeßen. 

Die Vermutung beitätigte ftd), Daß die: 
fer Arzt mein ehemaliger Rommilitone 
gewefen; id) beeilte mich gar jebr, ihn wie- 
ber zu treffen unb feine perfönlichen Ein- 
brüde zu vernehmen. 

„sc fal es deutlich,” erzählte er, „wie 
ber Bändiger den nicht exiltierenben 
lechiten Panther erwartete; wie er dann vor 
deffen eingebildeter Erfcheinung mit einer 
Gebärde bes Gntjebens zurückwich — und 
dabei febrte er bem ſchwarzen Scheufal, 
Murfa, das fid) wieder äußerft renitent 
gezeigt hatte, ben Riiden zu; bie Beftie 
benußte jogleich die Gelegenheit, um ihren 
Herrn anzufallen. Der furierte Murſa gwar 
gründlich mit der Peitſche; aber die Ver: 
lebung hatte bod) ein nicht unerhebliches 
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Wundfieber nad) fid) gezogen. Auf bem 
Sranfenlager Bat mir mein Patient ein 
paar recht wunderliche Dinge mitgeteilt, 
die ich Dir hier foviel als möglich mit jet 
nen eigenen Worten wiederholen möchte.” 


g a8 

„Bor einigen Jahren (fo erzählte Wel: 
lesley) war ich im Dienite einer Zinnbau- 
gejellichaft in bas Innere bes malanijden 
Reiches Deli gefommen. Die Vorgeſchichte 
biejer Neife würde feinen Retz für Ste 
haben; id) erwähne daher nur, daß ich auf 
einem Jagdausflug von den Urbewohnern 
ber Landichaft gefangen und in bie un: 
burdjforjd)ten Regionen bes oberen Delt 
gefchleppt wurde, wo inmitten enblojer 
und ungangbarer Wälder ein alter Vulfan 
weiße Dampfwolfen gen Himmel [djidt. 
An dem jenjeitigen Abhang des rauchen: 
den Berges liegt bie Relidenz ber Fürftin 
Bheola, bie über jene zwerghaften Wald: 
menfdjen herricht. Gs find dies in der Tat 
bie wahren Orang-Utan, und diefer Name 
ijt nur durch einen Irrtum auf jene be: 
fannte Affenart übertragen worden, bie 
übrigens in diefem Teile des Malanijden 
Archipels gar nicht vorfommt. 

Cie fónnen [id) wohl denken, mit wel: 
dem furdjtbaren Bangen ich den hölzer: 
nen Palajt betrat, ben fid) die Fürſtin in 
einer Urwaldlichtung hatte erbauen laffen. 
In einer gewilfen Art zwar erinnerte mid) 
die Umgebung ihrer Refidenz an bas Pa- 
radies der Bibel; es liefen nämlich überall 
halbgezähmte Raubtiere herum , ſchwarze 
unb fledige Panther, ſchlanke, hellfarbige 
Infeltiger und Heine, übelriechende Dar: 
derbären. Die haarigen Zwerge jtiepen 
mid) in die Halle. Da fab auf beinernem 
$jodjji eine verfchleierte Frau. 

Es war bie Fürftin Bheola. Zu ihren 
Füßen rubte ein großer Panther, ganz 
weiß, mit böfen, blutroten Augen. Als id) 
mid) dem Throne näherte, öffnete er den 
Raden unb ließ ein langgedehntes häß— 
liches Mauen vernehmen. Vet aber hob 
die Königin bes Zwergvolfesihren Schleier. 
Es war eine Weiße. Ihre Züge waren 
von ganz einziger Schönheit. Sie hatte 
die Größe der Europäer. Nur eines be- 
fremdete unb erſchreckte zugleich: aud) fie 
hatte rote Augen. 

Ein Albino, werden Sie jagen; aber 
die weißen Spielarten wilder Völfer find 





meiltens von abjtoßender Häßlichkeit. 
Bheola jedoch war mit zartefter Geſichts⸗ 
bildung und feingliedrigjtem Körperbau 
begabt. Und ihre Augen? Wie fol id 
fie childern, dieſe heißen, roten Lichter ? 
Soll ich fie mit Granatdpfeln oder mit 
Rubinen vergleichen? Kennen Sie bas 
Auge bes numidijden Rranids? (Ys be: 
fibt ein unvergleichlich [chönes, märchen: . 
baftes Rot. Denfen Sie fich jenes groß 
wie Mtenjdenaugen, bejeelen Sie es mit 
aller Pradht und Wärme menjdjtdjen 
Gmpfindens, mit allen Geheimnijjen dä- 
monifchen Liebesgaubers — unb Sie haben 
bie Augen ber Fürſtin Bheola. 

Ein Wink ihrer Heinen, juwelenüber: 
frujteten Hand hieß den Panther [djeu in 
die Ecke friedhen, bie Affenleute ihre leder: 
farbigen Stirnen in den Staub wühlen. 
Und daß ich’s in vier Worten fage: es er: 
ging mir ähnlich wie jenem Randolph, 
ben bie [eminolijdje SHäuptlingstochter 
vom Marterpfahle auf ben Thron erhob. 
Ich erwachte aus angftvollen Träumen als 
Gemahl einer rubinendugigen Königin, 
und Wonnen ber feltjamften, ber unerhör: 
teften Art erblühten mir im Schatten 
des Urwalds und im Dämmer des traums 
haften Solgpalaftes, auf bejjen Gängen 
die Panther lautlos ab: unb zuliefen, in 
deilen Sparrenwerf bie Marderbären wie 
tiefſchwarze Wolbündel nifteten und in 
den Stunden der Nacht ihr rafchelndes, 
untubiges, trollartiges Weſen trieben. 

Bon den zahlreichen Störungen meines 
Sünigsglüdes war bie fnurrende Eiferſucht 
des weißen Panthers bie unangenehmite 
und empfindlidjte. PBingapong — fo 
wurde das Untier gerufen — gab mirjeine 
feindjelige Gejinnung auf ungweideutige 
Weiſe gu erfennen. Aus feinen jdjeup: 
lichen Rotaugen flammte ein Haß, ber 
nicht geringer war als bie purpurne Barts 
lichkeit, bie, aus den Rubinbliden Bheolas 
glühend und jengenb, mid) jchier zu Aſche 
verzehren wollte. 

9tadjts hörten wir in regelmäßigen Baus 
Jen bas Bullern und Donnern des Feuer: 
berges. Oftmals erzitterte die Erde, die 
Ballen bes Holzhaufes ftöhnten mela: 
d)olijd) und hoffnungslos. Das Röhren 
der Sambur, einer gewaltigen Hirjdart, 
wechjelteab mit [chredlichen, langgezogenen 
Klagetönen, die nad) dem Glauben der 
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Cingeborenen von einem rohrartigen Baus 
me, bem Rotan, in bümonijdjen Krämpfen 
ausgeftoßen werden. 

Tagsüber beläftigten mtd) bte Schlangen: 
frójd)e. So nannte ich diefe über alles irs 
diſche Mak hinaus abjcheulichen Tiere, von 
denen ich noch nie etwas vernommen hatte, 
bie aber nad) meinem laienhaften Er: 
me|jen von Ungeheuern ber Urwelt ab: 
ftammen müjjen. Aus dem Körper eines 
Lurdes wuchs ein ringelnber , züngelnder 
Schlangenhals. Es gab ihrer bleifarbene, 
rojtbraune und foldje, bie grün wie Laub: 
fröfche waren. Dieſe erjd)ienen mir am 
widerlichlten.. Es ärgerte mid), wenn fie 
mit fatanifcher Schnelle nad) den unver: 
gleichlichen Riejenjchmetterlingen ſchnapp⸗ 
ten, bie in faujenb Lidjtern über bem 
Strauchwert fladerten. Manche von bte: 
jen batten bie Form unjeres C- Falters, 
dabei aber die glühendfte Purpurfarbe 
und die Größe von Schwalben, und fie 
zogen lange, feine Schwanzfäden Hinter fid) 
durch die Luft. 

Es wat mir gar unbehaglid) zumute, 
und mein Ginn war aufs Entrinnen ge: 
richtet. Doch wie follte id) aus meiner un: 
begehrten Fürftenherrlichkeit entweichen ? 
Undurddringlid) nadjtete rings ber Ur: 
wald, in dem ein Zurecdhtfinden unmöglid) 
war; unabläffig fnallten dort die mor|djen 
Stämme ins Didicht, unb bie furchtbaren 
Sladangs, rielige Büffel, bte man ängſt⸗ 
licher als Tiger und Bären meibet, wühl: 
ten im Schlamm und Unterholg. Die ein: 
gige Möglichkeit einer Erlöfung [dien ber 
Strom gewähren zu wollen, der etwa eine 
Meile vom Königshaufe entfernt durch die 
Wildnis ging. Die Orang-Utan fennen 
feinerlei Schiffahrt; einmal auf bem Waf: 
fer, hatte ich eine Verfolgung nicht länger 
zu fürchten. 

In der jdjweren Schwüle des Mittags, 
wenn alles Bolf ruhte und felbjt ber un: 
ausftehliche Pingapong ein Schläfchen ab: 
hielt, [djlid) id) verftohlen zum Flußufer 
hinunter. Mein Herz pochte in wahnjin: 
nigen Schlägen, zahllofe Infelten marter: 
ten mich, aber id) arbeitete, |d)weiptriefenb, 
an einem einfachen Floß. Bom (pedit 
fremdartiger Fliederblattbäume fahen die 
grauen Affen mir aufmerffam zu. Ich 
hatte bejchloffen, nicht allein zu entfliehen; 
fünf junge Pantherfinder, mit denen id) zu 


Ipielen gewohnt war, follten alle meine 
Fährnifje teilen unb mir vielleicht helfen, 
meinen Lebensunterhalt zu verdienen, 
wenn id) in zivilijierte Regionen zurück⸗ 
gefebrt fein würde. 

Das Fahrzeug war vollendet, und die 
Flucht jollte in der nddjten Nacht ins 
Werk gelebt werden. Es war, als ob die 
Fürſtin Bheola etwas von meinen Gedan: 
fen abnte; denn an btejem Abend, da wir, 
von gigantischen Feuerfliegen umſchwärmt, 
auf der Veranda ihres Holzpalaftes ſaßen, 
legte fie plößlich beide Arme um meinen 
Hals, fab mit ihren rotbrennenden Augen 
tief in bie meinen, und ſprach: ‚Du wirft 
mid) bod) niemals verfajjen, Tſchali, Ges 
[tebter ? Sieh, bas würde Dir gum Flude 
geraten! Denn ich müßte Dir Pingapong 
nachfenden, den böjen Panther — ja, ich 
jelbjt würde Dir folgen! Nie, niemals 
wirft Du bie Rubinen meiner Augen zu 
vergellen imjtande fein!‘ 

In biejem Augenblide reute mich mein 
Unterfangen; id) glitt gu Boden und füßte 
ihre weißen Füßchen, deren Zehen, nad) 
einem aus Siam herübergeholten Brauche, 
mit fpigen, forallenartigen Hülfen aus 
reinjtem Bolde bekleidet waren. Da ers 
\holl aus dem Abgrund der Wälder bas 
entjeblid)e Brüllen bes Sladang, bas bem 
Schrei einer Schiffsfirene ähnlich ijt. Als: 
bald erfaßten mich 9Ingit und Heimweh, 
und mein Sinn wandelte jid) aufs neue. 

Ic) entfloh in felbiger Nacht, kurz vor 
Morgengrauen. Die ajchfarbenen Affen 
des Urwaldes erhoben ein lautes Belächter, 
als td) mit meinem Heinen Panthergefolge 
den fahlen Strom hinabfuhr. Unterwegs 
erlebte id) nichts Bejonderes, auger daß 
Murfa, der Schwärzling, mid) einmal in 
bie Hand zu beißen verjudjte. Ich erreichte 
bie Stapelpläße ber Küfte und Schiffte mich, 
fobald es anging, mit meinen Pfleglingen 
nad) Europa ein. 

An Bord bes Dampfers träumte mir 
zuweilen, es fet nod) ein ſechſtes Panther: 
find babet; bod) war diefes von weißer 
Tarbe. Und es [djaute mid) an mit den 
bójen, roten Augen Pingapongs oder aud) 
mit den heißen, liebeshungrigen Bliden 
der Fürjtin Bheola, die zu mir die Worte 
gelprodjen: ‚Nachdem Du in die Feuerticfe 
meiner Augen gejehen, werden fie Dich 
nicht mehr verlafjen.‘ 
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Mit ber Rett jedoch verblaßten dtefe 
unjinnigen “Träume. 

Meine Panther wudjen heran. Ich 
führte fie vor, verdiente damit viel Geld 
und vergaß Bheola. 

Da geichah es an einem Variete: Abend 
in London — ich war jehr müde, und der 
widerfjpenftige Murſa Hatte mir ftarfen 
Ürger bereitet — dak id) zum erjtenmal 
den fedjiten Panther erblickte: ihn, Pinga: 
pong, den fchredlichen Albino, meinen 
Feind unb Nebenbuhler! Zuerjt fam er 
immer nur an Tagen, da mein Nerven: 
ſyſtem überanitrengt, mein Gemüt er: 
Ichüttert war. Dann aber ftellte er jid) 
regelmäßig ein, [o daß id) an feine Wefen: 
baftigfeit glauben mußte. Ich weiß jest, 
Doktor, dak es ein Fiebergebilde war, bas, 
wie Cie mir Jagen, aus ber fiberanjtren- 
güng des Hirnes hervorgegangen. Er foll 
jtd) von nun an nicht mehr in meine Bor: 
jtellungen etndrdngen.” 

8 J 8 & 
: Als ber Dompteur wieder hergeitellt war, 
veranlaßten mid) jene intereffanten Mit—⸗ 
teilungen meines Freundes, dem Wieder: 
auftreten Wellesleys beizuwohnen. Kurz 
vor dem Beginn feiner Nummer jchlug 
ein fchwüles, fremdes Parfüm an meine 
Cinne. Etwas zwang mid den Kopf zu 
wenden. In ber Reihe Hinter mir faß eine 
elegante Frau in ſchwarzer Kleidung; ein 
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Einem Freunde. 


Schwer geht der Sturm burd) meine regenfeuchten 

egel, ſchwer und ohne — 
lut dem ungewiſſen 

Von fernen blaſſen Sternen zu. 


Bon Deinen Raaen ſchimmert Blütenſegen, 

Es hat Dein Schiff, das reich befrachtet iſt, 

Nach froher Fahrt auf wohlbekannten Wegen 

Den Heimatwimpel längſt gehißt. 

Ich b allein, unb meine 
onbeitstraum, ijt bal 


grauer Schleier verbiillte ihre Züge. Debt 
bob fie ign — und ich jab ein Paar bren: 
nenber, rubinroter Augen! Dod aljogleid) 
verjchleierte fie fid) wieder — bie Muſik 
begann — bas Gange war wie ein un: 
gewiljer Traum vorübergeflogen. 

Charles Wellesley erjchien mit feinen 
Panthern, von freubigem Beifall begrüßt. 
Das Programm rollte jid) ab wie gewöhn: 
lid), bis ber Augenblick herangefommen 
war, ba ber Bändiger nad) dem unficht: 
baren ſechſten Bantherauszufchauen pflegte. 
War er geheilt? Würde er diesmal die 
Blicke nicht in die Ruliffen wenden ? 

Schon wollte es fid) aljo geftalten. Da 
vernahm ich hinter mir ein leijes und un: 
befchreiblich boshaftes Laden. Auch Wels: 
lesley mußte es vernommen haben. Sein 
feiner Kopf aógerte, dann kehrte er ihn 
langjam zur Seite, nod) einmal bob cr 
den Retfen... 

Und im Nu jtanb dort etwas Schwarzes, 
Catanijdjes, auf den Hinterfiigen, redte 
fid) auf — ſchlug zwei nacdhtfarbige Bran: 
fen in die Echultern des wanfenden Ban: 
bigers und riß ihn gu Boden! Cin entjeb: 
lidjes Gebrüll ertónte — ich [ab Blut 
fliegen — ber Vorhang zifchte Dernieber. 

Tags darauf las man in den Zeitungen, 
daB ber Tierbändiger Wellesley ben Ver: 
lebungen, bie thm ber fchwarze Panther 
Murja beigebracht hatte, nod) in berjelben 
Nacht erlegen fet. 





euchten 


anze Habe 


erborgter Glanz. | 


eib, Dir gab Dein blonder Knabe 
ebens vollerblübten Kranz. 

Dod weiß id) eins: An Deines Herdes Feuer 
Bleibt mir ein Pla wohl aujgelpart, 

Wud wenn id) mit zerbrochnem Steuer 

Zurüd einſt fame von der Fabhrt. 


(rid) Ritter. 
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Pringregent Luitpold mit bem Kriegsminijter von Horn im RKiinftlerfreis auf dem Au 
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uſtiner-Kellerfeſt 


anläßlich des fünfzigjährigen Jubiläums Der Allgemeinen Deutſchen Runftgenoffenichaft. 
Cah botograpbie von Jaeger & Goergen, München.) 


Münchener Biere. 


— Herolde, lauter ausgeſuchte 

D fraftige Männer mit vollen 
fy Bader, jollten auf jchweren 
J Brabanter Roſſen vorausreiten 
und S jeder Himmelsrichtung eine Fan: 
fare jchmettern und dreimal aus wohl: 
befeuchteten Gurgeln bonnern: Silentium! 
Co allein wäre — wenigjtens nad) Ur: 
mündjener Meinung — eine Daritellnng 
würdig einzuleiten, bie fid) an diejen ge: 
wichtigen Gegenjtand wagt: „Münchener 
Biere.“ 

Wir Zeitgenofjen vom Durchjchnitt, die 
wir nicht das Glii hatten, in München 
das Licht der Welt blauweiß zu erbliden 
oder wenigjtens einen der nahrhaften Be: 
rufe zu wählen, die mit den Münchener 
Bieren zujammenhängen, wir madjen uns 
ja gemeiniglich gar feinen Begriff davon, 
welche Welt von Sachen und Gefühlen in 
dieje zwei Wörtchen inhaltsjchwer gepreft 
ijt. Es wird uns halt aud) da der Genuß zu 
bequem gemacht, in unjerer allesverwih- 
nenden Zeit bes Allverfehrs und der tech: 
nijdjen Wunder. 

Wo es fet, in ben Abfütterungshallen 





Bon Willy Rath. 


ber Großſtadt oder im Kleinſtadtkaſino, auf 
einem von Europas zahllojen Ausjtellungs: 
Jahrmärkten ober in der jd)lid)ten Schuß: 
hütte auf menjchenferner Alpenhöhe, im 
\hwimmenden SHotelpalajt zwijchen ber 
Alten und der Neuen Welt oder irgendwo 
— man denfe! — beim maßfrugfremden 
Preußenvolf: überall brauchen wir bloß 
das Stichwort „Münchener“ zu geben, und 
der Trank ber Labe wird uns gereicht. 
Wir aber pflegen ihn, falls er die richtige 
Kühle hat, mit Wohlgefallen zwar, doch 
eigentlich recht gedanfenlos zu jchlürfen. 
Wenn wir in München die [chwere Süße 
bes Mtalggerudjes einatmen, ber gewiller: 
maßen die ſtärkſte — „Xofalfarbe“ ber 
Sjarjtadt bildet, dann beginnen wir zu 
ahnen, was alles gejdehen muß, damit 
wir an jedem Rajftort der mehr ober we: 
niger zivilijierten Welt unjer Münchener 
Bier trinfen fünnen. Aber banad) erit, 
wenn wir bie vielgeltaltig folojjalen An: 
lagen einer großen Münchener Brauerei 
burdjmanbern ober uns ein wenig in die 
Bejchichte bes miindnerijden Brauwejens 
vertiefen, bann erjt erfaljen wir defjen ganze 
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Bedeutung. Dann finden wir felbjt be: 
fremblidje Schlagworte wie „ruhmreiche 
Vergangenheit” oder „außerordentlicher 
Machtfaktorimdeutjchen Wirtichaftsleben“ 
(wobei mit „Wirtjchaft” nicht , Bierwirt- 
\chaft“ gemeint ijt) gar nicht mehr fo un: 
berechtigt. 

Nüchterne Zeitgenofjen könnten ja nun 
meinen, bie Bräuhaus: Vergangenheit hatte 
nichts mehr zu jchaffen mit dem „Stoff“, 
der ben Diirjtenden von heute vorge: 
legt wird. Aber ber Altersruhm ijt hier 
nicht bloß deforativ von Wert. Es gibt 
aud) einen praftijdjen Grund für den 
Stolz der Münchener Brauerei auf ihre 
weit zurüdreichende und tetlweije jehr 
fromme QGejdjidjte. Die meilten dieſer 
Häujer bemühen fid), und mit Erfolg, nach: 
zuweilen, daß ihre gegenwärtige Brau- 
funjt in ununterbrochener Übung jid) von 
ben Urvätertagen Derleitet, ba nod) bie 
Stadtobrigfeit mit peinlichſter Strenge bie 
Güte bes Gebräus fontrollierte. Die gute 
alte Schmadhaftigfeit — nicht ber ältejte 
bide Mtalggehalt! — wurde durch allen 
Mechjel ber Zeiten hindurch gewahrt, wie 
ein lebendiges Stüd der „guten alten” Zeit; 
unb ber Aufſchwung der modernen Technik 
unb der Naturwiljenichaft erlaubte es, bas 
fiberlieferte nod) zu vervollfommnen. 

Auf bie Größe ber Brauerei fommt es 
dabei nicht in erjter Linte an. Es gibt in 
Berlin wohl die eine oder die andere, die 
es an Umfang mit den er|ten Münchener 
Bräufirmen aufnehmen fann. In München 
fónnen einige mittelgroße, deren Bier aber 
bei ben einheimijchen Rennern bejonbers 
hochgeſchätzt wird, mit auf bie bebeutjamjte 
Hausgejchichte zurücbliden. 

Mit dem „Eberlbräu”*) oder „Eberl- 
ERDE UN? beijpielsweije, das jeinen 





=) „Bräu“ ijt eigentlich zu München im: 
mer männliden Gejdledts gewejen: ber 
Bräu (prew, preu) — Brauer, ahnlid) wie 

äd“ und „Bed“ für 
Rader”. Derneuereun: 
münchnerijche Brauch, 
„Das Brau“ zu Jagen, 
hat jid) aber jo all: 
n — eſetzt und 

durch Die fiber: 
enfihunkung mit „Ges 
bräu“, genug für jid, 
daß wir ihm bier, 
glaube id), ganz unbe: 
denklich olgen dürfen. 





Schutzmarke ber 
Eberl:Faberbrauerei. 
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Umichlagzeihnung von Otto Hupp für die Brofdiire 
zur Erinnerung an das 300jährige SUN aor der 
Attienbrauerei gum Gberl: Faber. 1593—1893. 


Urjprung vom Jahre 1593 — minbejtens 
— datiert, ijt bie Gejchichte ber deutjchen 
Schauſpielkunſt in München innigjt ver: 
fnüpft. Aber auch die Vorgejchichte hat 
ihre interejjanten *Bunfte. Das Eberlbräu 
erhielt feinen Namen Jicherlich von jenem 
„erbarn Hanjen Eberl“, ber am 2. Novem: 
ber 1593 das Anwejen an der Sendlinger 
Gajje „Jamt Höfl und Stallung um 2600 ff. 
unb 32 fl. Ieibfauj^ erwarb. Doch gibt es 
nod) eine volfstümlich romantische Erflä- 
rung für ben Eber im Wappen bes Sjaujes. 

In den alten Tagen, ba der Hodwald 
fid) bis dicht an den erjten Mtauergiirtel 
der Stadt „Munichen“ Hinzog, foll ein 
einjam wandelndes Gdelfräulein von 
einem wilden Eber angefallen und wunder: 
barlich durch einen fahrenden Gefellen ge: 
rettet worden fein, ber zum Kohn die Hand 
des Yrduleins und ins Wappen bas Bild 
bes Ebers erhalten hätte. Ein Nachkomme 
bes maderen Gejellen [oll dann das Eberl:- 
bräu gegründet haben. 
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Goldene Medaille für Nießer, den Münchener Theaterleiter im 


ben und 48 Kreuzern“ be: 
rechnet — o ſchöne Zeit, 
o jelige Zeit! 

Das Gberlbräu wurde 
mit bem , Faberbrau” im 
Jahre 1812 vereinigt, jpá: 
ter nod) einmal davon ge: 
trennt, 1877 endgültig ba- 
mit verjchmolzen, zum un: 
perjönlichen modernen Ge: 
bilde einer Nftiengejell: 
idjajt. Das Faberbräu hat 


Faber: Brau, von der Atademie ber Willenichaften verliehen. genau basjelbe urkundlich 


nachweisbare Alter. Die 


Vom bejagten Hanns Eberl weiß man weitaus bemerfenswertejte Epoche feiner 
im übrigen, daß. er eines bevorzugten her: Gejchichte ijt bie Zeit von 1745 bis zum 
zoglichen Rates Sohn war unb das Brau: Ausgang bes XVIII. Jahrhunderts: die 
gewerbe aus Liebhaberei ergriffen hat. Mealztenne des Bräus, auf der bei Tag 
Bezeichnend für die Bedeutung, bie man die Brauburjchen mit Fäſſern, Kübeln 
damals biejem Gewerbe zuerfannte, iftder und Schaufeln hantierten, diente in jenen 


Umjtand, daß Jelbjt 
der Ratsjohn, als er 
lich jelbjtändig machen 
wollte, eine Eingabe 
an den Herzog auf: 
jeben und untertánigjt 
bitten mußte, „ihm 
ein Bräulehen zu ver: 
leihen“. Nachdem der 
gall gründlich unter: 
ſucht unb feſtgeſtellt 
worden war, daß Sup⸗ 
plikant „redlich ge— 
lernt und eine Zeitlang 
gewandert habe“, 

wurde ihm ber 
„Bräuerbrief” erteilt. 

Wud als Gajtbof 
genoß bas Eberlbräu 
lange Jahre einen 
trefflihen Ruf. Aus 
den nod) vorhandenen 
Sjofamtstajjabüd)ern 
fann man erjeben, 
daß fremde Fürjten, 
die zu ?Bejud) nad) 
München famen, ihr 
Gefolge gern dort ein: 
mieteten. So tat1595 
der Erzherzog Ferdi: 
nand; für die Unter: 
funft feiner Leute 
wurde der fabelhafte 
Betrag von „dDreißul: 





Das frühere Bürgerlihe Brauhaus (Münchener Bürgerbräu) in der Burg: 
ftraße im Jahre 1815. Mad einem Aquarell von O. v. Ruppert, 
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Jahrzehnten des Abends als Schau: 
bühne! 

Anfangs zeigten in diejem „Komödien: 
ftadel” nur die üblichen Wandertruppen 
ihre Künjte, meijt in extemporierten Stüden 
mit ausgiebiger Berwertung des , Lipperl”, 
eines Münchener Hanswurjts. Neben ber 
vom Hof gehegten weljchen Oper hatte bas 
beut|dje Schaufpiel gar feine Bedeutung. 
Das wurde, für München, anders, als der 
funftbegeijterte und theaterbegabte junge 
Juriſt Nießer das Theater im Faberbräu 
übernahm, bet einem Wochenetat von 
57 fl. 44 fr. vortreffliche Vorftellungen zu: 
ftande brachte und bas Publifum mit ber 
neuen vaterldndijden Bühnendichtung be: 
fannt machte. 

Es genügt, zu erwähnen, daß Nießer 
troß vielen Hemmungen Ctüde wie Leſſings 
„Emilia Balotti“ und (1774) , Minna von 
Barnhelm” zum erjtenmal aufführte, be- 
geijterten Beifall erntete und von der Aka— 
demie der Willenjchaften burd) eine eigens 
auf ihn geprägte Goldene Medaille geehrt 


Der Hallınayerleller — Bürgerbräu) an der Roſenheimerſtraße im Jahre 1820. 
Nad einem Wquarell von O. v. Rupprecht. 


wurde. Aus ber Mtalgtenne des Faber: 
bräus erwuchs das Münchener Hof: und 
Nationaltheater. 

Das „Münchener Bürgerbräu“ 
(„Bürgerliches Brauhaus“) betrachtet als 
lein Gründungsjahr 1654, fónnte aber 
nötigenfalls noch weiter gurüdred)nen, da 
in Dem Haus, inmitten der Altitadt, worin 
es jeit 1654 (zuerjt als ,, 3engerbráu^) be: 
trieben wurde, |djon um 1500 eine Brauerei 
beitand. Seit 1880 gehört bas Brau einer 
Aftiengejellichaft, die thm den Namen 
„Bürgerliches Brauhaus München“ gab 
und |páter bie rajd) populär gewordene 
Inappere Bezeichnung beifügte. — In der 
großen „Faßhalle”, bie zwilchen den beider 
heutigen Malzhäujern des Bürgerbräus 
liegt, haben bie Münchener Künftler einen 
großartigen Feſtſaal entbedt. So wurde 
1909 in ihr ein riejiges Felt zur Jahr: 
hundertfeier ber Runjt-Wfademie begangen, 
wobei unerwartet ein prachtvolles Gejpann 
ſchwerſten Cdjlages ein hochanjehnliches 
wap 3Sodbier in den Feltraum bradjte. 
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t3 Münchener Bierwagen. (Photographie von Jaeger & Goergen, München.) 3 


Seit Anfang bes XX. Jahrhunderts be: 
teiligt fid) bas Biirgerlidje Brauhaus in 
der Regel gemeinjam mit vier anderen 
großen Brauereien an den internationalen 
Ausstellungen: mit bem „Yöwenbräu“, bem 
„Spatenbräu“, bem „Leiſtbräu“ unb dem 
„Pſchorrbräu“. Die Gruppe nennt fid) 
„Münchener GroBbrauereien^ unb reprá- 
jentiert bie Münchener Biere auf eine 
Weije, bie zum fleinbürgerlidjen Altmün: 
chener Betrieb den jtärkjten Begenjaß bilbet. 

Die Wftienbrauerei zum „Löwenbräu“ 
darf jtd) heute die „größte Brauerei Deutjch- 
lands in einem einzigen Betrieb“ nennen. 
Zahlen führen hier die berebtejte Sprache. 
Shr Aktienkapital beträgt 9 300 000 Mark 
und jtellt einen Rurswert von ungefähr 
37000000 Mark vor. (ie bejchäftigt 
70 Beamte und 900 Arbeiter, verfügt über 
130000 €ransportjájjer und 150 eigens 
für ben Bierverjand gebaute Eijenbahn: 
waggons. Der jährliche „Ausſtoß“, der 
1872 jchon 200000 Hektoliter betrug, tjt 
jeitber auf die ungeheure Zahl von 780 000 
Heftoliter gejtiegen. Und biejer gewaltige 
Betrieb jtammt aus der „Engen Ballen“, 
bie jeit 1646 Löwengrube heißt. Der erjte 
urfundlide Nachweis eines Löwenbräuers 
(bes ,,pierprews Jörg Schnaitter**) findet 
lic) anno 1525. Mod im Jahr 1731 belief 
fid) bie gejamte Biererzeugung des Jahres 
auf nur 1440 Eimer. Und eine amtliche 
Eintragung vom Jahre 1798 meldet, daß 


„die Anton $Sjüberijdjen Löwenbräuers: 
eheleute ihre Löwenbräuſtatt an Gebajtian 
Schleich und deſſen Ehewirtin, geborene 
Braitmaderin, hiejig burgerliche Stuben: 
vollbräustochter”, um 37 500 Gulden ver: 
fauften. 

Der Aufihwung, den aud) bieje alte 
Brau: Unternehmung von alters her und 
namentlich in den lebten drei Jahrzehn— 
ten genommen hat, ijt typijd) für die Ent: 
widlung der ganzen Münchener Brauerei, 
\oweit fie jid) bis heute erhalten hat. Eine 
ganze Anzahl fleinerer Brauhdujer mußte 
freilich zurüdtbleiben und eingehen, als bas 
Majchinenzeitalter hereinbrad) und es bald 
flar wurde, daß nur Braujtätten mit einem 
mujtergültigen Großbetrieb, der bedeuten: 
bes Kapital vorausjebt, ben Wettbewerb 
weiter mitmachen fonnten. Das patriarcha: 
lifche Nebeneinander hörte auf, die Aus: 
leje der Ctárfjten machte fic) aud) in der 
Melt ber Gerjtenfaft:Erzeugung geltend. 

Es jpricht daher jehr gewidtig für dic 
dauernde Tüchtigfeit einer Brauersfamilie, 
wenn fie unter den Fährlichkeiten der Über: 
gangszeit ihren Betrieb in fejten Händen 
hielt und genau jo gut, wie eine Aftier: 
gejellichaft bas fertigbringt, thn zur moder: 
nen technischen Vollfommenheit fortbildete. 
Die Namen Pfdorr und Sedlmapyr 
haben fid) denn aud) den volfstümlid)|ten 
Deutjchlands, ja ganz Europas beigejellt. 
Die Familie Pichorr verdankt ihren Auf: 
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Das Bräubaus zur Xöwengrube (linfs) im Sabre 1 
Aquarell von Pujfdtin. (Original im Hiftoriihen Mujeum zu oanden.) 


ſchwung in erjter Linte bem willenskräfti— 
gen Joſeph Pichorr (1770 —1841), dem 
Urgrokvater der heutigen Beliger. Seine 
Bülte ijt 1898 auf Verfügung des Prinz: 
regenten in der bayrijchen Ruhmeshalle bei 
der Bavaria aufgejtellt worden. Go ehrt 
Bayern jeine großen Brauer! 

Aus der fleinen, baufälligen Brauftätte 
„zum Bauernhansl”, bie Joſeph Pichorr 
nebjt drei Wohnhäufern 1820 kaufte und 
abriß, um ſein Bräuhaus zu errichten, ward 
unter dem Sohn Georg (1798 — 1867) und 
namentlich unter dem gleichnamigen Enfel 
(1830— 1894) ein Großbetrieb von inter: 
nationalem Ruf. Der Mtalgverbraud [tteg 
allein gwijdjen 1866 und 1900 von 20 000 





Das Liwenbrauhaus in ber Nymphenburgerjtraße. 
Uquarell von E. Lebichee. (Original im Hiſtoriſchen Muſeum zu München.) 


Se ee —— — — 


Hektolitern (Malz, 
nicht Bier!) auf 120 
Tauſend  Sjeftoliter. 
Die weiträumigen 
Pſchorrbräu⸗Bierhal⸗ 
len an ber Neuhauſer— 
Itraße, bie jeder ?Be- 
juder Münchens 

fennt, bilden einen 
Teil des alten Brau- 
haujes, das Joſeph 
Pſchorr mit erjtaun- 
licher Borausjicht an: 
legte. Außerdem aber 
bejißt die Firma [eit 
den [iebaiger und acht: 
ziger Jahren des ver: 
floffenen Jahrhun— 
berts eine ?Brauerei 
größten Umfangs an 
der Bayerjtraße nahe 
bem$Sjauptbabn: 
hof; bas alte 
Haus dient heut 
teils als Haupt: 
aus|d)ant, teils 
als Mälzerei. 

Durdaus 

ebenbürtig jteht 
neben Bichorr 
das Münchener 





BiirgerhausGa- 

briel Sedl— 

maypr, dem die Die Schugmarle von Gabricl 
Brauerei zum geblmant, Braveret zum 


„Spaten“ ge: 

hört; ebenfalls ein großindujtrielles Un: 
ternehmen höchſten 
Rangs, an Ausdeh: 
nung zu den aller: 
erjten des Münchener 
Braugewerbes zäh: 
lend, an Namens: 
Hang vielleicht das 
erite. Auch die Fran: 
zisfanerbrauerei 
führt nod) den Namen 
Sedlmayr in der 
Firma(,Joſeph Sedl: 
mayr, Brauerei zum 
orangisfaner = Keller 
[Leijtbräu]“), ift je: 
bod) in eine Aktien: 
brauerei umgewan: 
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delt worden, bie befannt- 
lid) ganz vortrefflich wei: 
terbraut. 

Im übrigen ließe fic 
fajt jeder der Münchener 
Brauereien ein bejonberer 
Vorzug nadriihmen. Die 
,Saderbrauerei", jeit 
dreißig Jahren gleichfalls 
im Beli einer Aktien— 
gejellichaft, ijt bie älteſte 
Großbrauerei Münchens. 
Cie befteht nachweislich, 





im Jahr 1909 erreichte 
es 200000  Sjeftoliter. 
Aus einem Kleinen Brau- 
haus ging aud), ungefähr 
um diejelbe Zeit (1887), 
die heutige , Rodel: 
brauerei” im Vorort 
Sendling hervor, die jebt 
einen „Ausjtoß“ von über 
115000 Seftoliter ver: 
zeichnet. Sie nannte ſich 
nad) dem tapferen Schmied 
von Kochel, dem Führer 


früher Brauerei „in den wid 29 : TA A | ber treuen bayrijchen Ober: 
Haggen“ geheißen, jeit ? Re PT MAY ,« länder in ber mörderijchen 
gegen” gebért die Tho. || lOSEPH PSCHORR | suiipnassabenb bes Sab 
maßbrauerei“ der Ge: CROSSBRAUER. | res 1705. 

brüder Thomak zu ben Die beiden jungen 





jüngiten, ijt aber mit Recht 
jtolz gerade auf ben raſchen 
Erfolg, ben fie fid) in zwei 
Sahrzehnten errang. Das „Kleine Hof: 
bräuhaus“, das vor etwa dreißig Jah: 
ren am Rapuzinerplak gegründet worden 
war, hatte 1889, als es an die Brüder 
Thomaß überging, einen Jahresabſatz 
von nod nicht 10000 Sjeftoliter Bier; 


Marmorbiifte soleph Pſchorrs in 
der Ruhmeshalle be 
Münden. 


Brauereien haben mit dem 
Namen [djon einen halben 
Sieg gewonnen; denn auf 
einen Beiflang von ſüddeutſcher Fröm— 
migfeit ober altväterijcher Kraft kommt 
es für die Einführung eines Münchener 
„echten“ Bieres recht ftarf an. Immer 
aber muß der „Stoff“ bann aud) den Dod): 
gejpannten 9Injprüdjen ftandhalten können, 


der Bavaria in 





Matbod im Königl. Donee in alter Beit. Nach einem Aquarell aus ber Mitte bes vor. Syabrb. 
(Photographie von Jaeger & Goergen, München.) 


, 
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E3 Großer Feftjaal im Hofbraubaus. (Photographie von Jaeger & Goergen, München.) E3 


bie ber [djóne Name herausfordert. Das 
haben „Thomaß“- und „Kochelbräu“ 
bejtens berüdjichtigt. 

Ähnliches gilt von der Brauerei zum 
„Münchener Kindl“. Sie wurde nad) 
Grwerbung der alten „Singljpielerbraue: 
rei“ 1880 als Aktienbrauerei gegründet, 
bann mit ber „Metzgerbrauerei“ verjchmol: 
zenund1905vonder „Unionsbrauerei“, 
Sdhiilein & Co., übernommen, die einen 
1870 gegründeten Betrieb inden neunziger 
Sahrenrajchzur Entwiclunggebracht hatte. 
Die vereinigte Unions: und Münchener: 
findl= Brauerei darf jid) jebt mit einem 
Sahresausitoß von 300 000 Heftolitern zu 
den größten Aktienbrauereien Bayernsred): 
nen. Zu den beliebteften Brauereien Mün: 
dens gehört aud) die „Schwabinger: 
brauerei^ (vormals Salvatorbrauerei), 
Die im Künftlerviertel Schwabing liegt und 
beim Brauhaus einen vielbejuchten Saal: 
bau mit Konzertgarten hat. Am Berjand 
Münchener Bieres ijt fie [tart beteiligt. 
Die Brauerei gum „Wagnerbräu“ jcheint 
fid) bejonders jeit einem Jahrzehnt einer 


neuen Blüte zu erfreuen. „Sterneder“ 
(Dojeph Höcherl, G. m. b. H.) und „Ger: 
nerbräu“ haben vornehmlich in München 
ihre Freunde und Abnehmer. 

Eine einzigartige Stellung nimmt das 
fönigliche „Hofbräuhaus“ ein. Seine 
sap: und Krügelmarfe FB ijt in der ganzen 
Welt befannt und gern begrüßt, obwohl 
es dem Jahresabjaß nad) — etwa 100 000 
Sjeftoliter — nicht gu ben größten Berjtenjaft: 
gejchäften Münchens rechnet. Das Münche: 
ner Hofbräuhaus befteht jeit 1591, diente 
aber über zwei Jahrhunderte fajt nur dem 
Bedarf des Hofes. Das Hofbräubier, das 
\chon jeit 1615 als eine fójtlidje Sache ge: 
rühmt wird, ijt dem größeren Bierpublifum 
erit jeit 1830 erreichbar. Dies fritijd)e Jahr 
brachte aljo dem bierehrlichen Münchener 
Bürger eine nicht zu verachtende Errungen: 
\haft. Die berühmte Gemütlichkeit bes 
alten Hofbräuausichants am Plaßl ijt aud) 
heute nod) nicht völlig entid)munben. Nur 
\chade, daß bie alte Unreinlidfeit, Form: 
lojigfeit und jtumpfboldige Maſſenhockerei 
in den impojanteren Hallen bes neuen 
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Baues weniger ethnographijd merfwürdig 
als einfach bebauerlid) anmutet ... 

An die Anfänge der Brauerfunft in 
Bayern erinnern die Namen der zwei 
Münchener Brauereien, die noch zu nennen 
find: „Auguftiner“ und „PBaulaner“. 
Denn Mönche waren die erjten und lange 
die einzigen, die in Frankreich und Deutſch— 
land ein Bier im heutigen Sinne bes 
Wortes brauten, d.h. ein Bier mit Hopfen. 

Erſt im Berlauf ber Volferwanderung 
Icheint dieje Pflanze, bie bem Gerſten- oder 
Sjafertranf bie herbe Würze verlieh, vom 
Dften nad) dem Weiten gelangt zu fein. 
Sn ben Klojtergärten wurde [ie zuerjt ge- 
zogen und in den Klojterbrauereien zuerit, 
etwa jeit Pipins Zeiten, verwertet. Vom 
Beginn unjres Jahrtaufends an fam die 
Fähigkeit, ein treffliches Bier zuverfertigen, 
aus ben Klöſtern aud) tn bie Städte. Wher 
viele Mönchsniederlajlungen gaben das 
Brauen deshalb durchaus nicht auf, jonbern 
ftellten für den eignen Bedarf ein urfräftiges 
» Paterbier” her, für die Untergebenen und 
ein Dür|tenbes Latenvolf das leichtere 
„Kofentbier”. Bis auf den heutigen Tag 
üben manche Klöjter bie Braufunft liebe- 
voll aus; wie man beijpielsweije in Andechs 





am jchönen Wmmerfee unb in Salzburg 
erproben fann. 

Zu München brauten bie Augultiner: 
patres lange Zeiten einen vielgepriejenen 
Trank. Als anno 1803 aud in Bayern 
die Klöjter [áfularijiert wurden, fam mit 
bem übrigen Grundbejig ber Augujtiner 
ihr Brauhaus in jtaatlichen, bann inbürger: 
lichen 3Befib. Im Jahr 1829 wurde es 
von Anton Wagner erworben und ging 1858 
auf jeinen Sohn Joſeph Wagner über, 
in bejjen Händen die Augujtinerbrauerei 
noch heute ijt. Gebraut wird genau nad) 
bem liberfommenen Rezept der Augujtiner, 
die Methode hat jid) jedoch) auch hier in 
neuerer Zeit gewaltig gewandelt. In den 
achtziger Jahren wurde der Betrieb in ein 
neues, profanes, aber einheitlich modernes 
und großzügiges Gtablijjement verlegt. 

Die Gejdjid)te des „PBaulanerbräus“ 
ijt fo reich an Eulturgejchichtlich fejjelnden 
Momenten, daß man ihr ein eigenes Bud) 
widmen möchte. Da wäre mit Behagen 
zu erzählen, wie bie bayrijchen Kurfürjten 
in den Ijarauen Itaturfreude und Frömmig: 
feit vereinten, zuerjt bas Luſtſchlößchen 
Jteubed oberhalb ber heutigen Münchener 
Vorjtadt Au gründeten und dann bajelbjt 
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Sm Hofbrauhof beim Maibod. (Photographie von Yaeger & Goergen, München.) & 


Belhagen & Alafings Monatshefte. XXV. Syabrg. 1910/1911. I. Bod. 
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ein Klojter. Des weiteren, wie dort unter 
AlbrechtV.die Münchener Auguſtiner unter: 
gebracht werden follten, um den Syejuiten 
Pla zu machen; wie dann, als die 
Auguftiner ihren Ctabt[i& durchaus nicht 
aufgeben wollten, Mönche vom Orden des 
heiligen Bafılius berufen wurden, bie jid) 
aber bald durch allzu Iujtig = liederlichen 
Lebenswandel unmöglich machten, und wie 
darum 1627 auf den Rat Raijer Ferdi: 
nands II. Baulaner (von Beburt Gavoyer) 
berufen wurden, die äußert feqensretd) 
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[aner Meifter tm Bierbrauen wurden! Ihr 
grater Barnabas Still (11795) gewann 
lich in ganz Bayern ben Ruhm eines un: 
übertrefflichen Braumeijters. Außer dem 
Braurecht erhielten die Paulaner nad) 
einiger Zeit auch die Befugnis, ihr Bier 
ans Volk auszujchenten, bejonders ,,in festo 
Sancti Patris*, b. t. am Jtamensfeft ihres 
„heiligen Vaters“, nämlicd) bes Ordens: 
ftifters, des heiligen Franz von Paula. 
Diefe Namenstagfeier, am 2. April, ward 
rajd) zu einem 23oIfsfejt für ganz München 


Münchener Künftler CA a i ede auf dem uh iner: 8ellerfeft anläßlich bes fünfzigjährigen 
u 


üums ber Allgemeinen Deut 
(Photographie von Jaeger & Goergen, 


wirkten, insbejonbere aber eine vorzügliche 
Brauerei ins Leben riefen. 

Um die Genehmigung hatten fie zu: 
vörderjt tüchtig petitionieren miüjjen, mit 
der Begründung, dak „ein gleiches und 
gejundes Getränt ein wejentliches Er— 
fordernis für Mönche ijt, deren Haupt: 
nahrung das Bier ausmacht, indem fie in 
Bayern den Wein vermiljen und ihnen 
\chlechte Filche unb Mehlſpeiſen, wozu 
‚feine Gier, feine Milch, feine Butter ge: 
nommen werden dürfen, zu wenig Kräfte 
geben...“ Man begreift, dak die Pau— 


R 
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unb entwicelte fid) zu achttägiger Dauer. 
Die Münchenerinnen ließen Kerzen weihen, 
und das Bier wurde mit Freudigfeit in 
Mengen vertilgt. Kundige Liebhaber 
nannten es begeijtert das „Heilige Vater: 
Öl”. Daraus [oll dann, auf bem Umweg 
über „Sankt Bater“, der Chrenname 
„Salvator“ entitanden fein. 

Eine andere Erklärung gab der Iiebens: 
wiirdige Künftler Eduard Bile 1894 in 
den „liegenden Blättern“. Er ging ba: 
von aus, dak alljährlich, angeblich andert: 
halb Jahrhunderte lang, ber jeweilige 
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Rurfiirjt mit präch— 
tigem Gefolge zum 
Heilig - Vater = Felt 
nad) der Au hinüber: 
ritt, wofelbjt ihm 
nad) ber firdjlid)en 
Feier Der Pater Guar- 
Dian den erften Trunt 
des jonderlich frájtig 
eingebrauten Bieres 
fredenzte, mit dem 
Gruß: ‚Salve, pater 
patriae!“ 
„Salve “pater!“ — 
immer wieder, 
Klang’s im Ohr von 
hod) und nieder, 
Doch gar viele brave 
Leute 
MWußten nicht, was das bedeute; 
Bis es, jchier verwunderbar, 
Allen ward auf einmal flar: 
„Sol ein Tranf, bes Hochgenuß 
Aus bes Leibes KRiimmernus 
Uns falviert, — wird mit Berjtand 
Drum Calvator aud) genannt." 
Heute noch wird der Braud geübt, daß 
jedes Jahr beim 9Injtid) des „Salvator“, 
jebt am Sonntag vor Jofephi (19. März), 


Die erjte Brobe zu Sof geſchickt wird. Allein 


jeit mehr als 100 Jahren wird er nicht 
mehr von Mönchen gebraut. Anno 1799 
wurde das Paulanerflofter aufgehoben; 
anfangs diente es als franzöſiſches Feld— 
lazarett, jeit 1807 als — Strafarbeitshaus. 
Das Brauereigebäude wurde 1806 an den 
Bierbrauer mit dem urbayrijchen Namen 
rang Xaver Zacher! verpadtet, 1813 
mit allen Gerechtſamen an ihn verfauft. 
Heute gehört aud) dieje Brauerei einer 





Anſicht bes Paulanerfloiters. 


Klofter Andehs am Ammerjee. 





(Phot. von Jaeger & Goergen, München.) 


Afttengejellichaft. Seit 1861 wird ber 
Salvator in Hallen und Garten des 
Salvatorfellers auf bem Nocherberg aus: 
qejdjenft. Und nod) immer begibt jid) 
an den bejtimmten Märzentagen ganz 
München dort hinauf, und viele würden 
den Heimweg nicht finden, wenn nicht mit 
dem Cinbrud) des Abends die Abgabe des 
\chweren ſüßen Trantes woblweislid 
unterbrochen würde. 

Im übrigen ijt es ein Zeichen fraffer 
Unwijjenheit, wenn nicht wenige Zeit: 
genojjen das Salvatorbier für ein 
„Märzenbier” anjehen. Dies ijt viel- 
mehr ein Bier, das im März gebraut, 
Dod) erjt im Herbjt unter die Leute gebracht 
wird. Es war das eine alte Gitte, als es 
nod) feine Gismajdinen gab und nur 
während der fühlen Dionategebrautwerden 
fonnte; im März braute man damals das 
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Im Sabre 1660— 1665 von Baumeijfter Wenzel erbaut; 142 Sabre Iam 
brauten bier Mönche traft eines Privilegiums Ferdinand Dtarias * ic : 


eilige Vater⸗Ol, aud) Salvator: 


bier genannt. Supferítid) aus Wenings Topographia. (Original im Hiltoriihen Mufeum zu München.) 
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letzte Bier, und es fam erjt zum Ausſchank, 
wenn der Sommer die älteren Vorräte 
aufgejogen hatte. Für die lange Lagerung 
wurde es jtärfer eingebraut. Im Herbit, 
zur Zeit des Dftoberfejtes, beginnen heute 
nod) bie meijten Münchener Brauereien mit 
bem Verzapfen eines „Märzenbieres“, bas 
durchweg nicht mehr gerade im März ge: 
jotten, aber bod) lange gelagert hat unb 
bejonders [tarf eingebraut ijt. Außer bem 
Märzenbier und dem Salvator, der jtola 
als Klafje für fid) gelten will, gibt es an 
,Suxusbieren^ mehrerlei jalvatorähnliche 


nad) erjtaunlich wenigen Tagen verjchwun: 
den; bet dem Reit, ber nad) feltjam frommem 
Braud) für den Fronleichnamstag auf: 
ge|part wird, dauert es nur mehr Stunden. 
Trotz alledem ftellt der „Bock“ feine 
Münchener Erfindung dar; Begriff und 
Name jtammen von dem ehemals hod): 
berühmten Ginbeder Bier, zu deſſen 
Freunden ſowohl Luther wie aud) der 
jejuitenfreundliche Albrecht V. von Bayern 
zählten. Für unfre Zeit ijt aber der ,, Bod: 
bierjubel und -trubel”, ben man übrigens 
aud) in Nordvdeutjchland reichlich findet, 





Anftich auf dem Salvatorfeller Mitte März. (Photographie von Jaeger & Goergen, München.) 


„Starfbiere”, bie auch nicht übel munden, 
denen jedoch Durch das Ergebnis eines er: 
bitterten Rechtsitreites das Recht auf den 
Namen Salvator abgejprochen wurde, und 
\chließlich bas Bodbier. 

Von diejem lebtgenannten dicliden 
Gebräu fann ber Menjch ungefähr ebenjo 
leicht betrunfen werden, wie von irgend: 
einem „Starfbier”“. Der Bod, namentlich 
der Maibock des Hofbräuhaufes, genießt 
denn auch gleichfalls in ber Sjarjtabt eine 
wahrhaft unjinnige Beliebtheit. Das riejige 
Duantum, das davon alljährlich dem all: 
gemeinen Durfte dargeboten wird, ijt [tets 


jedenfalls von der bayrijden Bier: unb 
Kunſthauptſtadt ausgegangen, bie mit Hilfe 
ihrer Künſtler aud) ge|d)madvolle Bierfeite 
zu feiern vortrefflich gelernt hat. 

Diefer Gang der Dinge erinnert an bie 
eigentümliche Zickzackentwicklung, bie der 
Volfstümlichfeit bes Bieres vom grauen 
Altertum an bejdjieben war. Die meijten 
Völker der Erde hatten einmal ein bier: 
artiges Getränk, wozu alle möglichen 
Getreidearten und Wiürzepflanzen ver: 
wertet wurden. Schon die alten Ägypter 
beniitten Gerjtenmalz ; Belujium darf als 
ein bedeutendes altes Biernejt angejehen 





Odfengefpann einer Münchener Brauerei. 


werden. Heute ijt in allen Landern bes 
Ditens das Bier — als heimijches Ge- 
irünf -- jo gut wie unbefannt. 

In Europa follen die Germanen ein 
richtiges Bier erjt nad) der Berührung mit 
Cajar fennen gelernt haben; die Gallier 
Dagegen, bie nun erjt Jeit wenigen Jahr: 
zehnten wieder —  Dauptjád)lid) durch 
Münchens Export — einigen Sinn fürs 
Biertrinfen erhielten, hatten in vorgejchicht: 
licher Zeit das Bier zu ihrem Lieblings: 
getrünf erforen. Die Anjicht bes geilt- 
pollen Viktor Hehn, dak bie Germanen 
jujt von den Galliern bas Bierbrauen und 
strinfen erjt hätten lernen müljen, darf in: 
Dejjen als widerlegt gelten; unb ein bier: 
artiges Getranf ohne Hopfen wurde zweifel- 
los |chon in ber germanijchen Urzeit mafjen- 
weiſe verbraucht. Als 
das Chrijtentum unter 
den Germanen nod) 
neu war, ftand der 
Bierfult im Gerud 
heidnijcher Gejtn- 
nung; nicht lange ba: 
nad) aber nahmen ge: 
rade bie chrijtlichen 

Sulturtrüger Die 
Pflege des Gerſten— 
jaftes mit löblichem 
Eifer in die Hand. 
In Süddeutſchland 
fam man während des 
Mittelalter vom Bier: 
trinken ab; von Nord: 
deutjchland aus, wo 
man eine gediegene 
Technik der Herjtel- 


lung erreichte, wurde Dito 


(Photographie von Jaeger & Goergen, München. Bs 


es Dorten wieder eingeführt, und, wie wir 
jaben, namentlid) in Bayern mit dem 
nad)baltigiten Erfolg. 

Nirgends fonjt auf der Welt bedeutet 
das Bier heute jo jehr eine nationale An- 
gelegenbeit, nicht bloß ein Ntationalgetränf 
wie in Altbayern. Das Lagerbier, aud) 
das einfache Verjandbier hat freilich längjt 
nicht mehr den [tarfen Gehalt wie vormals. 
Wenn heute gejtrenge Ratsherren mit 
Diejen Sorten bie befannte „Sitzprobe“ 
vornähmen — bie bierbego|jene Bank 
würde nicht mehr an ihren Rontroll-Leder- 
hojen hängen bleiben. Aber bas tut nichts. 
Einen gewifjen Nährwert, ben man zwar 
in Bayern überjd)ábt, hat das Bier immer: 
Dim nod) in fih. Und weniger Wlfohol 
heißt ja nur: mehr Gejundheit. Voraus: 





* eines Bierwagens des Wagnerbräus vor der Halle auf der 


erfejtwieje. (Photographie von Jaeger & Goergen, München.) 


390 €. Harthern:Sodemst: Herbjtnaddt. 


gelebt, daß man ber 
getreuen Herzpumpe 
nicht gar zu gewaltige 
Maßkrugſtröme zu: 
mutet; alsbann näm: 
lich pflegt ſichdie Mün— 
chener Gpezialfranf: 
Heit einzujtellen: bas 
„Bterherz“. Doch diefe 
Gefahr |d)redt die we: 
nigiten Eingeborenen. 
Das Statiſtiſche 
Amt ber Stadt Mün— 
chen Hat feſtgeſtellt 
(dDurd) möglichſt ge: 
naue Berechnungen 
aus dem Mtalgver- 
brauch), daß in Mün— 
den 1881/85 durd)- 
Ichnittlich jedes Jahr 
rund 1700000 Sjefto: 
liter Bier erzeugt und 
auf den Kopf der Be: 
völferung 465 Liter 
verbrauht wurden, 
und daß bie erjte ber 
beiden Zahlen bis 1908 fich nahezu ver: 
doppelte (3146000), die andere [alt 
auf bie Hälfte (266) herunterging. In: 
Defjen merft man davon im Münchener 
Leben nicht viel. Die vielen Norddeutjchen 
und fonftigen „Ausländer“, die nad) 
München gezogen find, und der vermehrte 
Sport mögen an der Verminderung der 
Kopf: Titerzahl Anteil haben, aud) läßt 
man wohl die Kinder nicht mehr ganz jo 
uneingejchränft wie ehedem mittrinfen. 


Herbitnadt. 


Der graue Niejelregen rinnt 
Und madt bie blanfen enter blind. 


: Sd) fann darum aud gar nicht jebn, 
: Wo meine Heidebirfen ftehn. 

> Der Wind geht müde feinen Pfad 

: Und harft am Telegraphendrabht. 


Und eine jchwarze Fledermaus 
Currt um mein [tilles Giebelhaus. 





Münchener Kellnerin in oberbayerijchem 
Koftim. (Phot. von Jaeger & Goergen.) 


Durds offe Feniter in den Regen 
Und einer neuen Not entgegen. 
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Jedenfalls wird nod) 
immer annähernd die 
Hälfte der drei Mtil: 
lionen und mehr Hefto- 
liter in München jelbjt 
vertilgt. Und einewirf: 
lich unmotivierte Bier: 
preiserhöhung würde 
ungeheure Empörung 
hervorrufen. Vielleicht 
würde fie fic) nicht, 
wie 1848 in München 
und wie 1910 nod) 
auf dem ober: und 
niederbayrijchentand, 
in einem lebensgefähr: 
[iden Bierfrawall 
Luft madjen; dafür 
würde fie zu einem 
ungeheuer zielbewuß: 
ten Boykott führen. 
Der echte Münchener 
trinkt fein Bier nod) 
immer zu jeder Tages⸗, 
Jahres: und Lebens: 
zeit. Er trintt fehr viel 
auf den riejengropen Kellern, weil’s heiß 
ijt. Er trinft ebenjoviel in verräucherten 
Salen, weil’s frojtig ijt. Er trinft, wenn 
er fid) zu alleinig fühlt und wenn er gute 
Geſellſchaft um fich fieht. Und da feine 
Kennerſchaft unbeftreitbar ijt, jo muß fein 
Verhalten als bie großartigjte, uneigen: 
nüßigjte Reklame für die Erzeugniijje einer 
mächtigen Heimatinduftrie, für jämtliche 
Münchener Biere, fehr ernjt genommen 
werden. 


Die alte Lampe blendet weiß 
Hinein in ihren dunklen Kreis. 


ue einen Falter aufgewedt, 
er in ihr Leuchten zudt und jchredt. 


Das hätte ihm den Tod gebracht, 
Hatt? id) bas Licht nicht ausgemadt. 


Und in der Dämmerfammer irrt 
Er bange, bis er fortgejchwirrt 
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EEE idter greifen gern in die Sterne. 
CaN Aber aud) bas Problem, vom 
EN) Mutterboden aus in Tat und 
AM, Wahrheit andere Sterne zu er: 

ae reichen, bat von jeher bie Bhanta: 
fie gereizt. Und natürlid) waren es vor 
allem die uns am helliten leuchtenden Ge: 
jtirne, waren es der Mond und die Sonne, 
auf bie ber Poetenflug fid) lenfte. pea in 
der altflaffijdmen Literatur wird das Motiv 
zuweilen angeſchlagen: Lufian, der Voltaire 
von Hellas, läßt es in jeiner „Wahrhaftigen 
Geſchichte“ jogar zu einer luftigen Kampagne 
gwijden Mond= und Sonnenbewohnern tom: 
men. Gatirifche Staatsutopien, bunte Bil: 
der aus Wolfenfududsheim, Schilderungen 
tdealiltiicher Welten mit Peitjchenhieben auf 
bas MWirklichleitsleben unten auf ber Mutter 
Erde bildeten den Hauptinhalt ber erjten 
Planetenromane, die wir fennen. Jules 
Verneſcher Phantalie, bie politives Wifjen 
in ein farbiges Gejpinjt retgvoller Unmög⸗ 
lichleiten ver|tridt, näherte jtd) erit Cyrano 
von eno ber Dichter mit ber unerhört 
großen Safe, ben uns Deutjchen Roftands 
pradtige &omóbie in Fuldas feinem Vers: 
umguß näher gebradjt hat. Cyrano jdjrieb 
um 1656 eine ,Histoire comique des Etats 
et Empires de la Lune“, ber er ein paar 
Sahre jpdter eine unvollendet gebliebene 
„Histoire des Etats du Soleil“ folgen lief. 
Bor ihm hatte freilich [don ein falabrifder 
Mind, der Bhilojoph Giovan Domenico 
Campanella, einen ,Gonnenftaat” ins Leben 
gerufen: bas Bud) ,Civitas solis", bas 
1620 erjdien und Cyrano wohl befannt 
jen fonnte. Sur jelben Zeit waren aber 
aud) zwei englijdje Werfe erfdhienen: John 
Wilfins’ „Entdedung einer neuen Welt“ 
und Francis Godwins „Mann im Monde“, 
den Baudoin in bas Franzöſiſche überjebte. 
Godwin madte lid) jeine Mondreiſe nod) 
etwas leicht; er fpannte wilde Schwäne vor 
D hölzernes Luftſchiff, das ibn in ben 

eltenraum trug. Cyrano dagegen fon: 
jtrutert fid) bereits einen für feine Beit ganz 
annehmbaren Zlugapparat: aus Ylajchen, 
die mit „Tau“ gefüllt find. Wenn behauptet 
wird, dag Stephan Mtontgolfier die An: 
regung zu jeiner — durch Cyranos 
Mondroman bekommen habe, ſo dürfte ſich 
natürlich darüber ſtreiten allen Interelfan- 
ter ift es [djon, daß bas Aujfehen erregende 
Werf bes Seluiten Francisco Lana „Pro- 
dromo overo saggio di alcune inventioni 
nuove premesso all’ arte maestra" (Brejcia 
1670) bte SOROR eines ähnlichen £uft: 
ſchiffes nis ug wie bas Cyranos: Lana 
wollte Iuftleer gepumpte Mtetallfugeln als 
Tragmittel verwenden. 

Godwins oben genanntes Bud „The Man 








in the Moon“ (2ondon 1638) fand als erfte 
veritable Neije in ben Mond natürlich be- 
Aufnahme. Nah %. Baudoins 
berjegung „L’Homme dans la Lune“ ver: 
beutid)te unfjer alter Grimmelshaujen den 
Roman unter einem fürchterlich langen Titel, 
von dem id) nur den erften Sat wiedergeben 
will: „Der fliegende Wandersmann nad) 
dem Mond“ und ließ bas Bud) 1659 in 
Wolfenbüttel „gedrudt bey den Sternen“ 
ericheinen: ber erite, rajd) populär gewordene 
Mondroman. Ein fevillanijcher Edelmann 
Dominico Gongales gerät nad allerhand 
Srrfahrten auf die Snjel St. Helena, wo er 
ih in ber Einſamkeit mit der Herftellung 
eines Flugichiffes bejchäftigt, bas von dazu 
abgerichteten Vögeln getragen werden foll. 
Mit diefem Weroplan fchwingt er fid) auf 
in bie Liifte und belteigt nad) Spanien je: 
elnde Schiffe, bie bei Teneriffa von Eng: 
ändern angegriffen werden, jo daß Gonga: 
les es vorzteht, mittels feiner Flugmaſchine 
zu flüchten. Auf dem Lande werden Die 
Vögel jeines Apparats indes von wilden 
Menichen beunruhigt; fie jchwingen fid) au: 
erit bis zu bem Gipfel des Berges Pico auf 
und Dann immer höher und höher, bis Gon: 
gales endlid) am 11. September 1599 auf 
einem Berge des Mondes landet. Die fol: 
en Kapitel bringen nun eine ausführ: 
ide Bejchreibung der Mondmenjchen. God: 
wins Held wird von ben riejenhaften Ges 
leniten jehr liebenswürdig aufgenommen, 
erlernt aud) bald ihre merfwiirdig muſikaliſche 
Sprade und wird den beiden Mondtinigen 
vorgeführt. Das Leben auf dem Planeten 
Ichildert er als ungewöhnlich hübſch. Die 
Geleniten fennen feine Lajter und feine 
Verbrechen, und da fie nie franf werden, jo 
gibt es bei ihnen aud) feine Ärzte. Der Tod 
wird als TFreudenfelt gefeiert; ungezogene 
Kinder werden mit Erdenfindern vertaujcht, 
und ber Verfaſſer vermutet, daß von bielen 
bie Bevölterung Wmerifas abjftamme Mit 
Edeljteinen bejdentt, die geheimnisvolle 
Kräfte befiben, madt fi) Gonzales am 
29. März 1601 auf den Heimweg und trifft 
aud) wohlbehalten auf einem Berg unweit 
von Peking wieder ein. Er wird gefangen 
enommen, aber durch einen vornehmen 
andarinen befreit und durch Sefuiten nad) 
Spanien zurüdbefördert. 
Ein Jahr [pater bejdjáftigt fid) Grimmels: 
— nod) einmal mit unſerm getreuen Tra- 
anten. Er erzählt, er ſei auf einer Reiſe in 
den Mond gelangt, und wiſſe nicht wie. Es 
folgen ſatiriſche Unterhaltungen mit den 
Mondbewohnern, und ſchließlich ſpringt der 
Erzähler, von einem eiferſüchtigen Liebhaber 
bedroht, zum Fenſter hinaus und findet ſich 
im Erwachen neben ſeinem Bette. 
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Alle diefe Mondgefdidten ftreuten in 
Dichterlöpfen fruchtbaren Samen aus. Jona: 
than Swift benüßte in feinen „Reiſen Gulli: 
vers“ zwar feinen jylugapparat, lehrt uns 
aber im Staate Laputa eine fliegende Snijel 
fennen, bie mittels eines ungeheuren Mag: 
neten in Bewegung gejekt wird. Cinen 
fliegenden Menſchen jcdhildert NRetif be la 
Bretonne, ber franzöliiche Vielichreiber, in 
einem 1781 in aris erfdienenen Buche 
„Decouverte australe, par un Homme vo- 
lant“, Bictorin, der Held des Romans, hat 
id) eine Glugmajdine erbaut, mittels der er 

enjchen, die ber Erdenwelt entrüdt fein 
wollen, auf einen ungangbaren Riejenfeljen 
in ber Dauphine befördert. Als bie Bevölte- 
rung aber zu zahlreich wird, transportiert 
er Die ganze Gejellfdaft nad) einer Südſee— 
Snjel, wo fid) nun ein utopifder Roman 
entipinnt, in dem ein ,befter Staat“ geidjil: 
dert wird mit fogial: ethijden Grundjagen. 
Die fünf Verfajlungsparagraphen ber Megas 
patagonier: Get gerecht gegen Deinen Bru- 
ber; fet gerecht gegen die Tiere; alles ijt 
unter Gleichen gemeinjam; jeder foll für bas 
Woh! aller arbeiten; jeder tft Teilhaber bes 
allgemeinen Wobls, find die Grundzüge jeder 
loztaliftifch gedachten Staatsordnung. 

Uber kehren wir zum Monde zurüd. Zwi- 
ien ber Mondreije Cyranos und der Edgar 
Allan Poes liegen zwei Jahrhunderte wiljen: 
Ihaftlicher $yorjdjung. In Poes Novelle 
„Hans Pfaalls Mondfahrt” ift es allerdings 
fern mit dem ganzen gelehrten Komfort der 
Zeit ausgerüj|teter $yoridjer, jonbern ein 
luftiger Windbeutel, ber von feiner Reife 
see llanto erzählt. Der Blaljebalg- 

ider Hans Pfaall in Rotterdam wird von 
feinen Bläubigern jo arg gequält, daß er 
ihnen zu entfliehen bejchließt. Bei einem 
Trödler findet er ein Büchelchen über ſpeku— 
lative Witronomie, bas ihn auf einen guten 
Gedanten bringt. Er fabriziert jid) einen 
merfwiirdigen Ballon, ber in allen Einzel: 
heiten genau bejchrieben wird, und [teigt mit 
ibm zu den Wolfen empor: er hat den felten 
Entſchluß, fid) einen Weg zum Monde zu 
bahnen. Das geht natürlich nicht fo einfach. 
Aber Hans Pfaall befigt manderlet Kennt: 
niffe; ein finnreicher Kondenjierungsapparat 
ermöglicht ibm, aud) im Iuftleeren Raume 
Atem zu fchöpfen, und der Auswurf allen 
Ballafts macht feinen Fall in ber Atmo— 
ipbáre bes Mondes ganz ertráglid). Bom 
Leben auf dem Monde jelbit erzählt Hans 
Pfaall nicht viel, und daran tut er ganz gut, 
denn die ehrenwerten Leute, denen er fein 
Manuſkript übergibt, ber Bürgermeilter von 
linbertut unb ber Profejjor Sterneftef, hal- 
ten jowiejo ziemlich an von dem Ge: 
idireibjel des Herrn Pfaall, jind vielmehr 
der Meinung, daß ber infame Ctrold jid) 
mit feiner ganzen Mondreije nidts als 
einen Ulk erlaubt habe. Was denn aud) 
wahr ift. 

Nun aber wird es ernithafter. Bisher 
haben bie Mondreifenden eigentlich nur ge: 


träumt oder geipaßt: bei Jules Berne tritt 
der Cdjalf hinter ben naturwiljenichaftlichen 
Forſcher zurüd;; er verbindet mit Dem Faden 
jeiner poetijden Fiktion ftets eine große 
Fülle von realen Kenntnijlen, bie er freilich 
nad) eigener Faſſon fmnetet, jo daß fid 
die Tatjaden im Handumdrehen in Wunder 
verwandeln. Wud 2 hat erjt feine gwei- 
bändige Miondfahrt berühmt gemadjt. Sym 
$aujfe des Sahres 186. wird die Welt 
burd) ein erjtaunliches Unternehmen in Be: 
wegung gelegt. Der Gun-Klub in Balti- 
more Bat ih entichloffen, fid) burd) 3u- 
jendDung einer Kugel mit bem Mond in 
Verbindung zu jegen. Alles ijt auf bas ges 
nauefte berechnet. Das Geſchoß, eine Hohl: 
fugel aus Aluminium, fol von einer be: 
itimmten Stelle in Florida aus einer riefen: 
haften Rolumbiade, bie mit nn 
taujenb Pfund Schiekbaumwolle gefüllt tjt, 
im bie Luft geid)leubert werden. Wenn bie 
Kugel am 1. Dezember dreizehn Minuten 
und zwanzig Cefunben abgefeuert wird, fo 
muß fie nad) genauen mathematijden Be: 
rednungen am 5. Dezember zwölf Uhr nadts 
gerade zu bem Jeitpunft auf bem Mond 
eintreffen, wo er der Erde am nädhlten 
fteht. Aber die Kugel geht nicht in die Luft. 
Ein Telegramm fommt Ddazgwifden: bas 
Telegramm eines abenteuerluitigen Frans 
zojen, ber vorſchlägt, bas Projettil in Zylin- 
derform abzuändern und innerlid) Jo auszus 
geitatten, daß er Selber, Mtonfieur Michel 
Ardan, Darin bie Retie mitmachen könne. 
Ardans Idee Ichlägt jelbjt wie eine Bombe 
ein. Sein Vorjchlag wird angenommen und 
alles Nötige vorbereitet, und am 30. 9tos 
vember friedjt ber kühne Phantalt in Bes 
gleitung des Herrn Barbican, Präfidenten 
bes Gun-Klubs, und feines erbittertiten Riz 
valen, des Kapitän Nicol, in bas Projeltil; 
der Schuß bonnert los, unb, von feds Mile 
liarden Liter Gas getrieben, jauft bas Bes 
ſchoß mit den drei Menſchen in den Welten: 
raum. Der zweite Teil des Romans erzählt 
uns bie Abenteuer der Reijenden, deren Luft: 
waggon zunächſt burd) einen Jchweifenden 
Boliden von Jeiner Bahn abgelentt wird; 
dadurd) wandelt fid) feine gerade Richtung in 
eine freisförmige, und er wird nunmehr zu 
einem Trabanten des Mondes. Natürlich 
erleben bie Reijenden trok ber unangeneh= 
men Crfenntnis, daß ihr *Brojeftil vielleicht 
für ewige Zeiten durch bie Unendlichkeit 
freifen wird, auf ihrer luftigen ‘Fahrt bod) 
viel Sntereffantes, und Gules Berne fails 
bert bie Sternenwelt mit ihren fosmijden 
Phänomenen ph anziehend. Gelbitver: 
itánblid) muß er feine Tourilten heil und 
gejund wieder auf der Erde abliefern, und 
gwar gejdjieht dies Durch abermalige Ber: 
wendung des Motivs von bem jchweifenden 
Meteoriden, ber das Projeftil neuerdings 
aus der Bahn lenkt, jo daß es nunmehr zur 
Erde zurüdfällt. 

Ger neucite Mondreifende ijt H. G. Wells, 
„ein englijder Schriftjteller, den man als 
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Nachfolger Jules Bernes bezeichnet hat, ber 
aber zweifellos nicht nur der tüchtigere Ge: 
lehrte von beiden, jondern auch der größere 
Poet if. Sein Roman „Die erften Men⸗ 
iden im Mond“ unterſcheidet fid) in wejent- 
lidjen Puntten von dem Weltenroman Bernes. 
Sein Held ijt Mr. Cavor, ein alterGelebrter, 
der Erfinder bes Cavorits, eines fomplizier: 
ten Stoffes, der „für bie Gravitation uns 
durchläſſig it^. Mit Hilfe bieles Stoffes will 
er bei Gelegenheit etn bißchen in die Luft 
fliegen. Er baut eine Sphäre, eine große Hobl- 
fugel aus Stahl und didem Blafe, innen fom: 
fortabel eingerichtet, außen mit Cavorit emails 
liert. Der Gavorit ift Flugſtoff, aber ein ver: 
zwidtes Arrangement von Kleinen Syaloufien 
am Flugichiff ermöglicht es, feine Gewalt nad) 
Belieben zu brechen und bie Sphäre lentbar 
qu madden. Dit Dir. Bedford, einem jungen 
riftiteller, macht Cavor fio nun auf die 
Reife. Alles geht gut; der Apparat funktio⸗ 
niert ausgezeichnet und  Iápt [fid ohne 
Schwierigkeit in bie Anziehungskraft bes 
Mondes lavieren. Da fällt man denn auf 
eine gewaltige Schneemauer, denn nod) ijt 
es Nacht oben, aber der hHundertundachtunds 
ecbatgltünbige Mondtag beginnt bereits zu 
ämmern, und unter dem Einfluß der Sonne 
verändert bie troftloje Szenerie ber Ber: 
eijung fid) wie bei einem Deforationswedjel 
auf ber Bühne mit rapiber Schnelligkeit in 
üppige Begetation. Die beiden Menſchen 
frieden aus pou Ballon und beginnen zu 
tundichaften. Zunächſt finden fie nichts von 
tierifchem Leben, befommen dann die erften 
Mondfalber zu Geficbt, etelhaft ſchwammige 
Weſen von ungeheuerer GefráBigteit, verirren 
fid), finden fid) nicht mehr zu ihrer Sphäre 
urüd und werden jchließlich von injeften- 
aften Geleniten gefangen genommen, Die fie 
in ihre unterirdifche Welt jd)leppen. Denn da 
die Mtondmenjden in ber alles erjtarrenden 
Kälte der vier ehntägigen Mondnaht nicht 
leben fönnen, | en fie ihren Planeten 


o ha 
ausgehöhlt und fae ihr Dafein unterhalb 


ber Dberfläche, auf bie fie Durch ungeheure, 
gr 9tadjtaeit burd) SUtetallbedel verſchloſſene 
ungen bet Tagesanbrud getan en fonnen. 
Diefe unterirdilhe Mondwelt fdjilbert Wells 
nun mit verblüfferder Anjchaulichkeit und in 
naht geijtreicher Weile: mit einem Scharf: 
inn, ber ie auf ier Kenntnijfe gründet 
und zu erjtaunliden Kombinationen führt, 
zugleich aber me mit dem Stift bes gebore: 
nen Catirifers. Jn den, der Oberfläche am 
nadften gelegenen Höhlungen lebt bas niebere 
Voll, während die gebildeteren Klaſſen bie 
tieferen Schichten bevdlfern. Denn bte Seles 
niten gliedern fid) in unzählige Abarten glei» 
der Raſſe, bie fic) durch ihr 9LuBeres voneinan- 
ber unterjcheiden, aber trot aller Abweichun- 
gen bod) eine gewiſſe Ähnlichkeit bewahren, 
die ihre [peaifi 2 Einheit kennzeichnet. Die 
äußere Berjcdiedenbeit ift wiederum eine 
Bolge ihres fogtalen Xebens. jeder Monds 
ürger wird für einen beftimmten Blas inner: 


halb der Ctaatsorbnung geboren und ge- 


wilfermaßen zur Ausfüllung diefes Plagkes 
Detange — Wenn zum Beilpiel ein Seles 
nitenfind Anlage zur Mathematik zeigt, fo 
arbeiten jeine Erzieher jofort mit intenfiver 
Energie auf bieles einzige Ziel Ios. Gie 
laffen fiinjtlid alle feine andern Anlagen 
verfümmern; nur fein Gebirm wadft, unb in 
bielem Seri wieder bte in ber Mathe» 
matif bejchäftigten Teile zu ungeheurer Größe. 
Co zeichnen bie Gelehrten ber Diondwelt 2 
alle durch ihre gigantijchen Köpfe aus, dur 
die übernährten Gebirne, die den übrigen Ors 
— verkommen laſſen; die Arbeiter⸗ 
evölkerung wieder beſitzt mächtig entwickelte 
äuſte; die Sänftenträger einſeitige 
eſen mit ungeheurer Schulter, die Aus» 
rufer Leute mit Stimmorganen, durch die 
ſie Tote erwecken können; bei den ech 
niften werden nur bie „Tafter” ausgebildet, 
bet ben Glasblajern die Lungen, bei einer 
li Corte von Chemifern bie Nafen. 

n ber Vi diejer intellektuellen Ariftos 
fratie fteht als Quinteſſenz eines fabelhaften 
Nervenzentrums ber Diondherricher: ein Bes 
ſchöpf, bas faft nur nod) Kopf ijt. 

— inzelheiten dieſer ſozialen Phan⸗ 
taſie ſind ganz wundervoll geſchildert. Da⸗ 
zwiſchen ſpinnt die Fabel des Romans ſich 
in Eee 3Beile ab. Den beiden gefanges 
nen Menſchen gelingt es, nad) falt vierzehn: 
tägigem Aufenthalt in der unterirbild)en 
Mondwelt zu en Dod) auf der Obers 
fläche verirrt Cavor jid) neuerdings, während 
es Bedford gelingt, die Sphäre aufzufinden: 
gerade in dem S[ugenbHd, ba ber erbars 
mungsloje Mtondwinter beginnt und fid) die 
Schächte nad) der Unterwelt fchlieen. Bed: 
u» fommt gliidlid) zur Erde; aber durd 

ie Unachtſamkeit eines Rnaben wird ihm bie 
Sphäre für immer geraubt. Bon Cavor 
hört man lange nichts, bis eines Tages auf 
dem Obverjatorium des St. Gotthard mit: 
tels drahtloſer Telegraphie wunderliche 
Nachrichten aus den blauen Tiefen des 
Mondes zur Erde gelangen. Ihr Abfender 
iit Mr. Cavor, der in ben Maldinenwert: 
ftatten ber Geleniten Gelegenbeit gefunden 


— ſich mit der Erde in Verbindung zu 
eben. Wher ſeine intereſſanten Berichte bres 
den gerade ba ab, wo er ben Erdbewoh⸗ 


nern Mitteilung über bie Zujammenfegun 
feines Cavorits geben will. Es ijt far, bah 
bie Intelleftuellen des Mondes dies zu vers 
hindern verftanden haben, ba fie m 
müjjen, daß Dann bie Erde mit ihrer Waffen: 
gewalt fid) ben Mond untertänig madjen 
wird. Nun hören bie Votidaften von oben 
für immer auf, und das große Schweigen 
bricht wieder an. 

on einigen Gonnenromanen haben wir 
ion zu Infan bieler Plauderei gelprodjen. 
Sules Berne führt uns in feiner „Reiſe Durd) 
bie Gonnenwelt” gwar nicht bis auf unfer 
Lagesgeftirn — vor einem foldyen Unter: 
nehmen fchridt ſelbſt bie alle jonjtigen Un- 
möglichleiten überbrüdende PBhantalie bes 
aconen gabelfpinners zurüd —, aber bod) 
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wenigitens ein bißchen näher an die Sonne 
gen Die Geldjid)te ift höchſt verzwidt. 
ie ftellt uns gunddjt einen, liebenswiirdigen 
Zuavenfapitän Hector Gervadac vor, der 
mit jeinem Burſchen BVen- Zouf irgendwo 
an ber Nordküſte Algeriens topograpbijdje 
Dieffungen aufzunehmen hat. Wm Ausgang 
eines jd)ónen Sommerabends werden fie mit: 
jamt ihrem Zelt plötzlich burd) eine unficht- 
bare furdtbare Gewalt zu Boden gefchleudert 
unb betäubt, und als fie wieder erwachen, 
merfen fie nad) unb nad, daß bie Rülte De 
Beltalt verändert, daß bie Gejege irdijcher 
Schwerkraft fic) verfchoben haben, die Him: 
melsgegenden verwedjelt find, die Tages: 
Dauer verfiirgt worden tft. Was ijt al 
D, etwas jehr Einfaches. Ein Komet hat 
die Erde „geltreift” und ein Stiidden von 
ihr woh a und bieler Teen Erde freijt 
nun als jelbjtändiges Gejtirn im Welten: 
raum umber. Gervadac und fein Burjche 
n aber nicht bie einzigen Menfden auf 
iefem Krümel Erde: bald findet ftd) eine 
Heine Geſellſchaft Verlajfener zujammen, und 
ſchließlich ſtößt man aud) auf ben in Bernes 
phantaftiihen Romanen felten Ben 
originellen alten Gelehrten, bier ben Pros 
fefjfor Balmyrin Rofette, ber fid) über bie 
ganze Gefdidte — ldngft im Haren 
it und aud) bas neue Geftirn bereits i 
tauft bat: námlid) ,Gallia". Nach ben Bee 
rechnungen Rojettes ift es ausgejdlojjen, 
daß die Bahn bes Sterns eine Hyperbel 
bildet, jo daR er in ungemejjene Fernen 
Ei ha wird: bie „Gallia“ repräjentiert 
vielmehr einen periodifchen Kometen an ji 
und muß demgemäß genau zwei Sabre n 
dem eriten puemmen toB an derjelben Stelle 
ber Erde abermals begegnen. Go gejchteht 
es aud) nad manderlet pläfierlichen Zus 
——— 

Ebenfalls in die Unendlichkeit des Welten⸗ 
raums führt den Leſer der phantaſtiſche Ro⸗ 
man des Pariſer Aſtronomen Camille Flam⸗ 
marion „Urania“. Im erſten Teil wandern 
wir mit ber Muſe bes Himmels wolken⸗ 
wärts; aber nicht nur bis in bie Nähe von 
Mond und Sonne, fondern in ganz neue 
Gonnenwelten, von denen aus man bie Erde 
iebt, wie fie zur get Sulius Cafars bes 
haffen war, ba in biejer Höhe jest erft bie 

ihtitrahlen eintreffen, bie vor achtzehn 
Jahrhunderten von der Erde ausgingen. 
Und dann geht es weiter in bie Unendlich: 
feit hinein, an Syimmelstörpern vorüber, 
auf denen frembartige Wefen leben, bird) 
Sterniyiteme, bie nie eines Menſchen Auge 
eripäht hat. Aber ba der Weltenraum feine 
Endlichkeit fennt, jo machen wir ſchließlich wies 
der kehrt, um tm zweiten Teile des Romans den 
QU Spero bei [pirittjtiid) :telepatbild)en 
igungen zu beobadten, bte es ihm ermóg: 
lichen, einer geliebten toten Freundin auf 
den Mars folgen zu lönnen. Die Marswelt 
Ylammarions ijt ein Soealitaat comme il 
faut, unb baburd) unterjcheidet er fid) von 
ben realiſtiſcheren Schilderungen in einem 


anderen Marsroman, in dem prächtigen 
eu: von Kurd Labwik „Auf zwei Pla: 
neten“. 
Laßwitz ift Philofoph, Phufifer und Mas 
tbematifer unb ijt aud) ein ganzer Poet. 
eine ne une Mardhenfamm: 
ungen ,Geifenblajen’ und „Nie und immer” 
(in leßterer das entzüdende Tiermärchen 
aus der oberen Kreide „Homdyen“) ftehen 
mit höher als jein großer Roman, aber aud) 
ijt jo voll jprühenden Getites, daß feine 
Seftüre ein Genuß ijt. Der Polarforjcher 
Torm "n bei feiner legten Expedition auf 
eine wunderbare Gr[djeinung. Er findet ben 
Mengen von unbefannten Bewohnern be: 
lebt, bie fid) Ichließlich als Marsmenjden zu 
erfennen geben und bie auf finnige Weije 
(id einen Verkehr mit ber Erde gefdaffen 
haben. Genau in ber Richtung ber Erdachſe 
unb auf bieler genau fo weit von ber Erd: 
oberfläche entfernt wie ber Mittelpuntt ber 
Erde unterhalb, alfo in einer Höhe von 
6356 Kilometern ſchwebt ihr Bahnhof: ein 
de Körper, umgeben von einem 
Syitem von Schwungrädern. Ein eleftro: 
magnetijdes Feld am Pol wirkt auf den 
Ring als abitoßende Kraft, jo daß er nicht 
der Anziehungskraft der Erde verfällt; gus 
gleich dient er als Mittel, außerhalb der 
tbe ein Gebiet ohne Schwere au Ichaffen, 
ein ,abarijdes Feld”, bas ben Verkehr ber 
Flugwagen zum Mars reguliert. Außerdem 
aber is en die Mtartier (ober „Nume“, wie 
Jie fid nad) ihrem Planeten „Nu“ nennen) 
aud) Nuftichiffe erfunden, die durch Gteuer: 
— und Repulſivſchüſſe i bes 
liebtg Ienfen Iaffen: Fahrzeuge, für bie 
bie Erdgravitation fait gänzlich aufgehoben 
ijt. Der —A eines engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffs auf friedliche Nume führt zum Kampfe. 
Die Martier beſetzen den Nordpol, und da 
Raumſchiffe durch einen unſichtbaren 
anzer von Nihilit umgeben ſind, einem ge⸗ 
heimnisvollen Spannungszuſtand des Äthers, 
der jede Kraft vernichtet und alles, was in 
ſein Bereich tritt, zu Staubatomen verzehrt, 
|» wird es ihnen leicht, in der Schlacht bet 
Portsmouth die großbritanniiche Flotte total 
zu vernichten. Die Mtartier begründen das 
„Polreich ber 9tume^ und verhalten fid) vor: 
läufig abwartend, denn ihrer verfeinerten, 
= uralte Kultur fid) gründenden Welt- 
an — widerſtrebt der Gedanke blutiger 
Eroberung. Da ſie indeſſen ſehen müſſen, 
daß über die engliſche Erbſchaft ein euros 
päiſcher Krieg entiteht, greifen fie dennoch 
tatkräftig ein und übernehmen bas Protef: 
torat über die Erde. Die Staaten wehren 
(id mannbaft, bod) ihre Armeen werden 
blutlos niedergeftredt. Die Raumjdiffe ber 
Nume find mit foloffalen Elettromagneten 
verjehen, unb wo fie liber bte Heere ftreiden, 
werden alle Gefdiigke und Gewehre in Die 
Luft gezogen. Die Erde ergibt fid), und nun 
beginnt auf the unter der SHerrichaft der 
Mume eine Umwandlung alles Bejtehenden. 
Das Militär wird abgejchafft, chemilche 
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Nahrung wird eingeführt, taujenb große und 
Heine Veränderungen treten ein; die ganze 
Erde [oll nad) den — der Numen⸗ 
eit umgebildet werden. Aber auch die Nume 
tehen unter den Einflüſſen ihres Sterns. 
Das Klima und vor allem die Erdſchwere 
wirten auf ihre GejunbDeit ein; fie leiden 
unter dem ,(Grbfoller", ber fie zu allerhand 
Corbeiten verführt. Die Erde empört fid); 
eine geheime Gefelljdaft, der „Menſchen⸗ 
bund”, ftrebt nad) einer „Numenbeit ohne 
Mume“, um die terreftrifde Welt auf fried: 
[iem Wege unabhängig von ber en 
der Eroberer zu machen. Cin Marsgejeb: 
„Die Bewohner der Erde befigen nicht mehr 
bas Recht der freien Perjönlichkeit” Führt 
zur Entiheidung. In der Einfamfeit ame: 
rikaniſcher Urwälder ijt ein Verein von Ins» 
—— ſeit Jahr und Tag tätig geweſen. 
an hat die Geheimniſſe der martiſchen 
Luftſchiffe kennen gelernt und ſich in der Stille 
eine eigene Flotte gejchaffen, und nun wird 
quent as Polreich überrumpelt und ber 
uftbahnhof befebt, jo daß bie auf der Erde 
efindliden Numen von jeder Verbindung 
mit ihrem Gtern abgeldjnitten werden. 
Schließlich fiegt die Vernunft, und ein großer 
Weltfrieden wird gefdloffen. 

Sc bin in dieler furzen Skizzierung bes 
Snhalts auf den romantijden Faden ber 
Erzählung nicht eingegangen, weil er in dem 
Laßwitzſchen Roman das Wenigite ijt. Der 
Reiz des Buds liegt in dem gren Zauber 
freier Verbindung BEIDEN iffens mit 
einer überaus graziös arbeitenden Bhantafie, 
bie auch bie gemagteften Cpefulattonen eines 
art gliedernden Berjtands mit einem Bol: 

en Schimmer von Wahrfcheinlichkeit umgießt. 

Wells’ martijdjer Roman „Der Kampf ber 
Welten” jpieft fid) auf der Erde ab und 
endet ähnlich: die uns en Mar: 
tier deg den irdijden Bagillen, gegen 
die thre Natur ie nicht ſchützen Tann. 

Die Pegafusfliige im Weltenraum haben 
in unferem Zeitalter ber — ſich 
natürlich gejteigert Einer ber er|ten Bal⸗ 
fonromane in modernem Sinne war wohl 
Maurus YJofais „Roman des Tünftigen 
Jahrhunderts“, ber 1876 erjdien. Voran 

ingen allerdings Jules Wernes „Fünf 

oden im Ballon” (1862), aber gerade 
in Diefem Bude verzichtet der Berfaffer 
auf das von ihm jonit beliebte roman: 
tildje Beiwert, bas in feiner |päteren Er: 
zählung „Das Dorf in ben Lüften“ um fo 


reicher wiederfehrt. Der Luftballonroman 
unjrer Tage ijt beinahe Legion geworden, 
fo daß man fic) bet einer knappen Überficht 
Ihon bibliographijd bebelfen müßte. Ich 
will nur einige der beiten anführen: Ach» 
leitners Suffer" Sandts „Cavete!”, 
Hofimanns „Eroberung der. Luft’, Geeligers 
„Schreden ber Völker“ und Franffurters 
„Heil der Höhe“. Den Vogel |djiept aber 
auch bier wieder H. G. Wells mit jeinem 
PER Roman „Der £u[tfrieg" ab, auf 
elfen tiefernitem Hintergrunde die fröhlichen 
Richter fójtlidjen Humors fpielen. Auch des 
gleichen Berfajjers tieflinnige Erzählung 
„Die Zeitmajchine”, deren verwunderlide 
Konftruftion es ermöglidht, in bie Wer: 
angenbeit wie in die Zukunft zu reifen, muß 
Bier genannt werden. 

Die Dichter ber alten Zauberpoffen ließen 
ihren Pegajus fdjon frühzeitig in die Lüfte 
en uf Yaufts Mantel jaufte in den 

oltsidjaujptelen Hanswurft über die Schorn: 
fteine; tm Goetbeldjen „Fauft“ jdywingen fid) 
wenigitens die Engel tn luftigem Reiger. 
In einer ganzen Anzahl phantajtijder Opern 
bes XVII. Jahrhunderts fingen bte gaubers 
begabten Helden und Heldinnen zwilchen 
Soffiten und Podium ihre Arien. Für bie 
Bühne war nad) den Erfolgen Montgolfiers 
und Charles’ der Luftballon fofort drama: 
tild) reif geworden. Schon 1784 hatte ber 
Schaufpteler Friedrih Gujtav Hagemann 
eine Schnurre „Die Lufttugel” verfaßt, ber 
on Sahre [páter ein gleich betiteltes Balz: 
ett von Anton Mayer folgte. Ferdinand 
Raimund fchreibt in feinen Zauberpofjen 
verjchiedenfache en vor. Im ,, Alpen: 
tönig und Menjchenfeind“ jaujen die beiden 
Titelhelden einmal in einem Woltenwagen 
davon. Im „Diamant und — 
ſteigen Eduard, Florian und Kolibri in 
einem bunfelblauen Luftballon mit weißen 
Bordüren und weißen Bon empor. Wud) 
in Rdders befannter Gejangspofle „Robert 
und Bertram” flüchten die Im — Bagas 
bunden |djlieBlid) in einem Lujtballon, und 
in Taglionis in den Nebatger Jahren viel 

egebenem Ballett „Dtilitaria” bildet das 
Finale gleichfalls ein Ruftballon. 

Sn Gelegenbeitsdicdtungen find die Luft: 
fabrtet von den Tagen der Brüder Mont: 
golfier an bis auf Zeppelin häufig befungen 
worden. Nur das moderne Luftichiffprama 
Teblt uns nod; aber es Tann, ehe dieje Sei 
en in Suid geben, [don da fein. 


De Tidungsfru. 


Ge fitt an de Ed bi Drög, bi Natt: 
„zremd’nblatt! — Fremd'nblatt!“ 

Dat Iöppt un Iarmt an ehr vorbi, 

Ge fitt un fingt ehr Mellodie: 
,Wrembnblatt i^ 

Dat rullt un rattert hen un Her. | 

Ehr Stimm, de Himmt bor fnapp mant dor: 
„Fremd'nblatt!“ 

De köfft ſick een. De köfft ſick keen. 


Se ſitt un hört nich op to ſchreen: 
„Fremd'nblatt!“ 

e kennt ehr Kunn'n bi Namen nich. 
Se kennt ehr Kunn'n blot vun Geſich'. 
„Fremd'nblatt!“ 
So kümmt dat Johr. So geit dat Johr. 
Un jeden Awend ſitt ſe dor 
An ehr lew Eck bi Drög, bi Natt: 
„Fremd'nblatt! — Fremd'nblatt!“ 


Herm. Claudius. 
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Das Haus der finblid) Starfen, in bem bie neue Generation nad) bem 
Leben greift. 


ner derbe, luftige Zwilling Biwt 

N N erwifchte den Bater eines Ta- 

WU A ges, als Heinrid) Cigenbrodt 

EEE zu feiner Frau fagte: „Was 

meint Du, "haben wir bie Pflicht, irgend: 

wie uns banad) umzufchauen, daß fid) 
unjere Kinder verheiraten?“ 

„Kein,“ fagte Marie: Sibylle, „Gott 
bemabre." 

„So viel id) weiß,“ fagte Heinrich Eigen: 
brobt, „tun bas mandje Eltern und halten 
es für ihre Pflicht.“ 

„Mag es tun, wer da will, ich finde es 
ungehörig. Wenn Gott es ihnen bejtimmt 
hat, werden fie aud) ohne unfer Sutun 
glüdlich.“ 

„Ich bin ganz Deiner Meinung. Und 
außerdem habe ich meine Töchter nicht für 
fremde Leute erzogen. Wenn fie Hug find, 
bleiben fie überhaupt bei uns." 

„Das will ich nicht Jagen,” antwortete 
die Frau; „aber feinesjalls haben wir bie 
Pflicht, in diefer JBet]e" — nie hatte Marie: 
Sibylle ausgefproden, um was es fid) 
handelte — „für fie zu forgen.” 

„Gottlob !” fagte Heinrich Cigenbrodt. 
„Mir bleibt vom Leibe mit Bräutigam 
und Schwiegerfohn. Das ift Frauen: 
gimmerangelegenbett.“ 

Marie: Sibylle lächelte. 

Heinrich Cigenbrodt teuerjtes Gut, feine 
drei Töchter, war ihm [o wenig ficher, wie 
Töchter jedem braven Vater biejer Erde 
find. Jn feiner guten Harmlojigfeit be: 
merfte ernicht, wietroß aller gegenfeitigen 
Liebe fein 3Bejtes unaufhaltjam von ihm 
fait unbewußt fortítrebte. Die Mädchen 
hatten ihre Berehrer, die Heinrich Eigen: 
brodt vollfommen jcherzhaft nahm; ba war 
feiner, den er wert hielt, daß eine feiner 
Töchter fid) ernitlich nad) ihm umjab, eine 
feiner lieben, hübjchen, guten Töchter nad) 
fold) einem dummen Kerl! Sum Lachen! 

Viel junges Volk ging bei Cigenbrodts 
ein und aus, Mädchen und junge Manner, 
und von dieſen war jeder ficher, vom 





Hausherren nicht für voll angejehen zu 
werden. 

eft aber war befchloffen, daß feine ber 
drei Töchter einen gewillen Vetter Eigen: 
brodt heiraten dürfte, der Leutnant in 
Weimar war. Das wurde allen drei Midd: 
den einfach gefagt, und damit war die 
Gade erledigt. Ja, als die Eltern ver: 
reiften, wurden rau Mutter und der un: 
gefährliche Vetter als Wächter des Haufes 
eingejebt, außerdem der Sohn eines Eigen: 
brodtfchen Freundes, der drüben im Ge: 
Ihäftshaus tätig war. Dieſe drei teilten 
ftd) gewillenhaft in ben Wächterpojten. 

(fs war in biejer Zeit Sommermitte, 
die Gemiiter waren leicht und heiter, das 
Laub dicht und dunkel, bte 9tojen im Bar: 
ten ftanden in voller Blüte. 

Die Mahlzeiten fonnte man in ber 
großen Laube einnehmen. Frau Mutter 
prüfibierte, ber Vetter und die drei Cous 
finen jaßen und plauderten und ladhten, 
und zur Abendmahlzeit fam Friedrich Merk 
nod) aus bem Beichäftshaus herüber, um 
nad) dem Rechten zu fehen. Eine Freun⸗ 
din der Frau Mutter erjchien aud) aus 
btejem Grunde, eine alte heitere Frau, die 
mit Vorliebe, wenn fie eintrat, fagte: „So, 
find wir wieder, Gottlob, all betjammen, 
young and clderly people,“ und Heut 
lagte fie noch: „Damuß fchon ich der Frau 
Mutter Gejellichaft leijten, denn [o viel 
Jugend, da fühlt fid) ein einzelnes altes 
Leut’ ganz verlafjen.“ 

Grau Mutter aber hatte mit Freuden 
ihre Tafelrunde überblidt. Gewöhnlich 
erſchien aud) nod) ein Jurift, Hans Zerzog, 
ber fid) in Biwi gründlich verjchaut hatte, 
ein fibeler Menſch; fein Vater war ein 
großer Herr im Landden. Hans Zerzog 
aber war bas wunderlidjte Gemijd) von 
allen nu Cigenarten, hatte ein groß: 
zügiges Gelicht, eine fleine, äußerft leben: 
bige Geftalt, Dumorijtilde Bewegungen 
und drollige Rofofohdnde, bie zu feinem 
Nenailfancegeficht nicht recht papten; er 
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war jchlagfertig, wikig, gewandt, dann 
aber mit einemmal fait unbeholfen. 

Seine Natur [dien nicht bejonders fleißig 
ineinander gerührt zu fein. Großväter, 
Großmütter, Mütter, Bäter, Urgroßmütter, 
und Urgroßväter lagen bei ihm, zeitweilig 
wenigitens, in heftiger Unterhaltung. 

Wenn et etwas bejonbers Wibiges fagte, 
meinte rau Mutter: „Das war der alte 
$jaaje, das ijt ein geiftreicher, drolliger 
Dann gewejen;^" beflagte itd) ihre Enkelin, 
daß Hans Zerzog wieder einmal ungezogen 
war, meinte fie: „Das war einfach der alten 
Häfin ihre Mtutter, da fann er nichts ba: 
für.“ Erzählte jemand: ber junge Zerzog 
jet bod) ein amüjanter junger Mann, meinte 
bie Frau Mutter: „Das hat er von dem 
Franzoſen, ber in die Familie einDetratete;" 
wurde er im allgemeinen gelobt, meinte 
die Frau Mutter wieder: „Ja, fo ijt fein 
Großvater mütterlicher Seite gewefen, ein 
Prachtmenſch, und ich hoffe nur, ber junge 
Aergog nimmt [id) den be[onbers zu Her: 
zen und läßt ihm die Oberhand.” 

Der junge Sergog und bas Hanswürft: 
chen Biwi ftanden ftd) vortrefflich, zankten 
fich, verjöhnten fick) wieder, waren immer 
zum Gaudium der übrigen miteinander 
bejchäftigt. Sie gaben ein drolliges iebes- 
pdrdjen ab. Heute waren fie wieder einmal 
beim Abendeſſen ins Streiten gefommen; 
die Heine prächtige Perjon hatte der Tiſch⸗ 
gejellichaft auseinanbergelebt, daß fie nur 
einen Diann heiraten würde, ber genau wie 
ihr Vater fein müßte, von früh bis Abend 
tadellos gefleibet, in jeder Gewohnheit 
vornehm, groß und nobel in allen Dingen 
unb der fid) Eau de Cologne ins Wald): 
waſſer gójje. Darauf fagte Hans Zerzog: 
„Bäb’s Durchleuchtungen für folche Hirn: 
den, würde man im retgenben Hirnchen 
von Fräulein Biwi natürlich alles mögliche 
Cntgiidende finden, aber viel, jebr viel 
— Hirngefpinfte — und große Rofinen.” 
Er war hübſch gornig auf den Gejd)mad 
feiner Angebeteten, denn alles, was fie an 
ihrem Vater gerühmt, waren nicht gerade 
feine eigenen hervorragenden@igenfchaften. 
Er hatte einen gewifjen Zug zum Alein- 
bürgerlichen. Die Lacher aber befam er 
durch feine wikige Antwort auf feine Seite. 

Die Feine Weltdame jedoch bemertte, zu 
dem verbotenen Vetter gewendet: „Wenn 
die Eltern fich nicht beeilen mit dem Wie: 


berfommen, ftehe ich nicht dafür, daß fie 
die beiden Streitböde als verlobtes Paar 
wiederfinden.” DerverboteneBetterfeufgte, 
denn fein Vateramt hier war fein leichtes, 
wenn man bebenft, daß bie Fleine Welt: 
Dame bas reigenbjte Ge|djópid)en war, das 
einem Better je vor die Naſe gefebt wurde. 

Wem eigentlich Friedrich Verf von den 
drei Mädchen fein Herz zugewendet hatte, 
wußte niemand [o recht, Frau Dlutter auss 
genommen, ber er manchmal flagte, daß 
es Fräulein Sibylle jo merkwürdig ver: 
ftünbe, einem unter den Händen zu ver: 
Ichwinden. „Eine wahre Kunft ijt bas, 
Frau £egationsrátit," fagte er einmal, 
„eben noch war fie hier und fo liebens: 
würdig und lachend und teilnehmend, und 
mit einemmal ijt fie fort ohne wiederzu- 
fehren. Es ijt, als Hänge ihr Laden nod) 
am Tijd, man glaubte fie ficher unter uns 
allen; es ijt ihr einziger Fehler, dies Auf: 
unb Davonhujchen wie ein Gefpenjtchen.“ 

Da war Frau Mutter an der Reihe, zu 
feufzen. Ja, bas verjtanb Sjebies aus bem 
Fundament: mit Liebenswiirdigfeit zu 
überfchütten und dann — haft Du nidjt 
gejehen, jo wirft Du fehen — fort. 

dj, und was ben andern wie ein 
Taſchenſpielerkunſtſtück erſchien, bas Sid: 
unfidjibarmadjen, war eine gar jchwere 
Runjt. Sie war ja [o bemüht, jedem, ber ein 
Recht auf fie hatte, zu geben, was fie geben 
fonnte, und lebte wie in verborgener Cf: 
jtafe. Ste wollte alles tun, alles leiſten, 
was man von ibr verlangte; aber alles tn 
die fiirgejte Zeit gedrängt, denn fie fam 
fid) vor wie eine Rage, bie ein Neft mit 
Jungen hat, das fie niemandem verraten 
will. 

Bei ihren Freunden war wirklid Sorge 
eingefebrt, aud) für bie junge Sibylle ganz 
deutlich. Sie arbeiteten gegen ein böjes 
Schidjal, einen Vertrag, den Alexander 
Dohrn feinerzeit mit der Bank gemadt 
hatte. Jung und unerfahren hatte er ba: 
mals fid) mit diefem Vertrag eine Schlinge 
über den Kopf gezogen, und nun lebte er in 
dem nervös madjenben Bewußtjein, nicht 
frei zu fein und ohne große Verlufte fid) 
nicht frei machen zu können. 

Beide Dohrns reilten feit Jahren von 
Cad)ver|tánbigen zu Sachverjtändigen, um 
einen juriſtiſchen Ausweg aus bieler Ge: 
fangenjchaft zu finden. Frau Dohrn ſelbſt 
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weihte Sibylle in bieje Sorgen ein, und 
bas junge Ding [ap wie erjtarrt vor foldem 
Vertrauen. Es war der erjte Laftwagen 
bes Lebens, der ihr aufs Herz fuhr. 

Das Vertrauen Frau Dohrns jteigerte 
fid). Sibylle befam von ihr zu allen Tages: 
zeiten fleine dreieckige graue Briefchen, bie 
Biwi Bebiefens Mäufe getauft hatte. 

Dieſe Briefe Jebten Sibyllens Mtitgefiihl 
in Flammen. „Wie ett armes franfes Kind 
von feiner Diutter, hänge id) im Augenblid 
von Ihnen ab,“. fchrieb bie wunderlide 
Frau an das Kind, das vom Leben nod) 
nichts wußte. „Rommen Sie, fommen Sie, 
Engeldjen, Cie tun fo wohl! Ifebieschen, 
wenn Cie wühten, wenn Cie wüßten! 
Wd, laffen Sie uns plaudern, lajjen Sie 
uns Herrn Dohrnchen auf andere Gebanfen 
bringen. Berlajjen Sie uns nicht.“ 

Nad ſchweren, drüdenden Stunden, 
welche bie im Innerſten geängjtigte Ifebies 
mit ihren Freunden verbracht hatte, fam 
gewöhnlich gleich darauf von Frau Dohrn 
ein Bettelchen, bas ihr wohl tun follte. 

„sc bin wieder happig, nachdem wir 
eine günftigere Auffaffung gefunden zu 
haben glauben. Ohne Sorge. Schlafen 
Cie wohl! Sie follen die ganze Nacht 
Ichlafen! Was fehr Hübſches träumen. 

Ihre Elife.“ 

Sibylle war geehrt und glüdlich, daß 
Menſchen jte brauchten, fte wirklich notwen⸗ 
dig hatten. Nun wußte fie doc) aud), toes: 
halb ihr Gott ein [o wundervolles Kraft: 
gefühl in die Geele gejenft hatte. Wie ſchön 
das Leben war! Alle Bummelei war 
vorüber. Tags war fie voll Leben und 
Lebensglut, fie hatte allerhand fchöne frohe 
9frbeitsplüne, die ihr das Herz [djfagen 
ließen. Sie fang, jobalb jie jid) allein fand, 
war liebenswürdig unb froh, und nadjts 
{rdumte fie wundervolle Triume. 

Cie mußte felbjt lachen, daß fie noch jo 
jung war und daß dieſe [chine eigentüm- 
liche Frau fic) an ihr hielt, als hätte Si⸗ 
bylle Erfahrung und Geijt, um helfen und 
tröften zu können. Nur eins: Zu Haufe 
war man nicht zufrieden mit ihr. Gie 
fühlte, daß fie allguoft das Behagen 
ftörte. Ihr Gewilfen war nicht fo rein 
unb leicht wie fonjt, nicht mehr fo zart 
und unfühlbar wie ein lauer Sommer: 
wind. Unruhe ber Geele, entjchuldigen, 
bejchwichtigen, auf Gelegenheit pajjen, 


davonhuſchen: bas gehörte eigentlich nicht 
gu Iſebies. | 

Eines Tages, am Nachmittag, als bie 
Familie plaudernd im Wohnzimmer jak, 
die jungen Leute zugegen waren, als das 
luftige Bärchen Hans Zerzog und der derbe 
Zwilling zum Genuß der andern immer 
von neuem Streit miteinander fuchten, denn 
ihre gegenfeitige Liebe [chien nod) nicht fo 
recht in Gorm gefommen zu fein, jagte 
Sjeinrid) Cigenbrodt zu Ifebies: „Heute, 
mein Rind, dürfen wir uns bod) aud) ein: 
mal wieder an Deiner Gegenwart freuen, 
ohne daß fremde Mtenfden ihre Hände 
nad) Dir ausftreden. Sie [djeinen heute 
die Gnade zu haben, Dich uns zu lafjen.“ 

Iſebies fchwieg. Nie in ihrem Leben 
hatte fte ihren guten Bater ſpöttiſch [prechen 
hören. Es trieb ihr das Blut zum Herzen; 
wie fremdartig hörte lid) basan? Wie kam 
bas? War fie wirklich jo oft bei Dohrns ? 
Cie wußte gar nicht recht... . wie im 
Traum war’s ihr zumute. 

In diefem Wugenblid brachte das 
Zimmermädchen eines ber grauen brei- 
edigen Briefden. „Wieder "ne Mtaus,” 
rief Biwi mitten im Schwäßen und Laden. 
„Diefe dummen Mäufe immergu.” 

Dunfelrot öffnete Ifebies Sibylle bas 
Bettelchen und las: „Kommen Sie, liebes 
Cngeldjen Gibylídjen. Es gibt allerhand 
zu helfen und zu plaudern. Haben Gie 
Dohrns vergejfen? Geht’s Ihnen gut? 
Ja — ja! Bringen Sie Ihre Arbeit mit. 
Wer plaudert fo gut die Sorgen fort? 
Wer wohl? Ihre Elife.“ 

„Sagen Ste, daß id) nicht fommen fann," 
wendete Sibylle fid) an das Mädchen. 

Das arme Kind war tieferregt. Wußte 
denn Frau Dohrn gar nicht, wie ſchwer 
bas alles war? Wußte fie denn nicht, daß 
man die Tochter zu Haufe aud) brauchte? 

Dft war es Sibylle [djon erfchienen, als 
fonnte Frau Dohrn fid) die Dinge gar nicht 
recht vorftellen. War fie nicht imitanbe, 
fid) zu vergegenwärtigen, wie es mitten im 
Kreis der Familie anfam? Konnte fie fid 
nicht denfen, daß alle darüber die Köpfe 
Ichüttelten, daß eine nicht mehr junge Frau 
fo ftürmifch nad) einem jungen bummen 
Ding verlangte? 

Sie ging an diefem Nachmittag nicht zu 
Dohrns; aber wunderlich, bap ihr bieler 
Entſchluß feine Ruhe brachte. 
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Cie jah im Geijte Frau Dohrns vor: 
wurfsvolle Augen auf fid) gerichtet, und 
wieder empfand fie bas tiefite Mitleid. 

Sibylle [djümte jid) fajt, bap fie Frau 
Dohrn etwas bedeutete. Ach, Treunde 
follten fie haben, ftarfe, fluge Freunde, 
denen fie fid) vertrauen fonnten! 

Wie oft wünfchte fie ihnen das. 

Wie gern hätte jie ihren Vater gebeten, 
au raten und zu helfen. Heinrich Cigen: 
brodt aber verhielt [id) in letter Seit im: 
mer abwehrend gegen Dohrns, und Sibylle 
fonnte fid) nur einen wahrhaft treuen 
Freund biejen Menfchen gegenüber vor: 
ftellen. Einer, ber fie nidjt liebte, würde 
fie auch nicht verftehen, würde nicht be: 
greifen, daß Alexander Dohrn bie Ge: 
fangenfchaft in biejem Gefchäft unter ben 
beengenden Bedingungen als unerträglich 
empfand, trobbem die Einnahmen nichts 
zu wünjchen übrig ließen. 

Auch über bas blaujeibene gerrijjene 
Sofa, bas nod) immer nicht überzogen war, 
hätte wohl jeder die Achjeln gezuckt und nod) 
über mandes, was nidjt fo gang ordnungs⸗ 
gemäß ausjah. Die vielen Bonbons und 
ber Ddefolate Samowar unb bie tiefen 
Seufzer Alexander Dohrns hätten Beden- 
fen erregt. Denn welcher Menſch in Wei: 


mart feufgte [o und fagte: , Welt— Welt—! 8 


Eine Welt fiir Kinder und Teufel!” Und 
wenn man fragte, wie man in Weimar 
fragt! „Na, wie [tebt's Befinden?” und 
zur Antwort befam: ,, Vortrefflid, erhaben 
auf einer Welt, wo einer den andern [ript, 
ganz ausgezeichnet!” 

Ad, wenn er bod) nicht jo antworten 
wollte,‘ dachte Ijebies Sibylle, ‚wenn er 
bod) ganz einfach fagen würde: „Dante, 
ganz ordentlich," wie alle nicht ganz jun: 
gen Leute in Weimar antworten, wenn 
man fie nad) dem Befinden fragt.‘ Cie 
jelbft erjchrat nicht mehr vor foldjen Wnt: 
worten — gar nidjt. Es erjchien ihr 
natürlich, natürlicher wie: „Dante, ganz 
ordentlich,” oderetwa: „Dante, jojo, lala.“ 
Schade, daß Alexander Dohrn fid) nicht 
fo betrug wie bie andern. Er erjchwerte 
fid) bas Leben damit. Ja, ihm war es 
gleich, ob die Weimaraner fein Fläfchchen 
mit Baldriantinkttur fchnupperten. Das 
mochte fie nicht an ihm, denn er war ein 
jo guter Menſch und fliiger als alle andern, 
aber durch bieje Schrullen gab er fic) ben 


Mäulern der Leute preis. Und wer mochte 
aud) auf einer fo unverjchleierten Welt 
leben! Sibylle liebte bas tief verjchleierte 
Leben, bas bie Cigenbrodts führten, bas 
Jo ſchön und liebevoll ganz aus Rüdjicht 
füreinander gewoben war. Aber in Dohrns 
Haus hörte jie Dinge, die ihre aufhorchende 
Seele ftaunen ließ. 

Bei Eigenbrodts [prad) man nicht von 
Tod, nicht von Liebe, nicht von tiefen 
Fragen des menfdliden Lebens. Bon 
elementaren Dingen wurde überhaupt nicht 
gejprochen, nur von bürgerlichen. 

Dohrns ftanden aber fajt ohne alle 
Bürgerlichleit den Dingen gegenüber. 

Und [o war Sibylle oft erjchüttert von 
Morten und Gebanfen, bie fie dort auf: 
nahm, und bie fo viel älteren Dohrns 
fonnten fid) in eine derart behütete zarte 
junge Seele faum mehr binetndenfen. 

Alexander Dohrn batte ganz recht ge: 
habt, als er Sibylle einjt Jagte: er fame 
aus einer trabittonslojen Urwelt. 

Zür ihn war feine Welt eine [tarfe, 
freie Welt, in ber er aufgewadjen war. 
Sfebies Sibylle aber trat wie mit bloßen 
Füßen und bloßem Herzen in fie ein, wie 
aus einem warmen Stiibden in Sturm 
und fremde Dlorgendämmerung. 


B] 8 
Wie ſehr war Heinrich Eigenbrodt eines 
Tages erſchreckt, als alle zur Andacht 
früh am Kaffeetiſch verſammelt waren. 
Die Winterſonne ſchien freundlich zum 
Fenſter herein; die Kaffeekanne ſtand 
blitzend auf dem alten meſſingenen Wär: 
mer, das Meißener Porzellan glangte, bte 
Butter war von zartejtem Goldgelb und 
duftender Friſche, bie Geſichter ber Wn: 
wejenden ruhig ausgejchlafen, gebabet und 
gefund, als Sjebies, eben wie er einen 
Abfchnitt aus der Bibel vorlejen wollte, 
die Arme auf ben Tijch legte, den Kopf 
darauf und fdludgte. Ihre ganze Beitalt 
bebte unb zudte. Heinrich Cigenbrodt 
blidte auf. „Was ijt ihr denn?” fragte 
er feine Frau, denn es war nicht eine Art, 
in foldhen Fällen direft mit den Kindern 
zu verfehren. Cr braudjte dagu gewiljer: 
maßen Marie Sibyllens Hilfe, wie ber 
Herr Jeſus Chrijtus bie Maria braucht, 
um mit feinen Sterblichen zu verfehren. 
So wenig wie der Vater fid) Sjebiejens 
ungewöhnliches Benehmen erklären fonnte, 
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wußte Mtarie-Sibylle es zu deuten, und 
alle waren erjdjroden, als Iſebies nur ihr 
verjchloffenes Siouxindianergelicht zeigte 
und endlich jagte: „Jeden Morgen vor 
einem Abgrund ftehen, das fann id) nicht, 
ſchon fo vor dem Frühſtück.“ 

„Bor weldem Whgrunde?” fragte Hein- 
rich Cigenbrodt. 

„Bor der Morgenandadt,” fagte Iſe⸗ 
bies ganz hilflos. 

Heinrich Eigenbrodt flappte das Buch 
heftig zu. 

„Wie fann das möglich fein?” fragte 
Dtarie-Sibylle [anft und ruhig. „Sollteit 
Du den Sinn der Stillen Stunde am Mor⸗ 
gen nicht verftiehen? Wir follen an Gott 
denfen, wenn wir den Tag beginnen." 

„Wenn bas fo einfad) wäre, an Gott 
zu denken,” antwortete Sjebies herb. 

„5a, wo ijt die Einfachheit unjeres 
Kindes hin?” HeinrichEigenbrodt [chüttelte 
Ichwermütig den Kopf. Mächtiger jagte 

„Wer wagt es, in unjer Haus eingu- 
greifen? Wer wagtes, das Wefen unferes 
Kindes anzutaften!“ Crregt ftand er auf 
und verließ das Bimmer. 

Iſebies ja ſchuldbewußt vor ihrer Taffe. 
Alle fchauten mit großer Befremdung auf 
fie, und das Frühftüd wurde [chweigend 
unb bebrüdt eingenommen. 


& 8] 

Wenige Tage nad) bicjer Szene erhielt 
Iſebies Sibylle von ihrem treuen tyreunb, 
dem Pfarrer, bei dem fie fonfirmiert wor: 
den war, einen guten, liebevollen Brief. 
Die Eltern Hatten jid) in ihrer Gorge an 
ihn gewendet. 

„Liebe Iſebies Sibylle! 

„Ich habe mit Betrübnis gelejen, daß 
Deine Eltern um mein teures Kind bejorgt 
find. Zunächlt muß ich Deinem Vater recht 
geben, Du mögeft, wie bas in Deiner er: 
regbaren Natur liegt, den Verkehr bei 
Dohrns übertrieben haben; Du Haft ficher 
über dem fremden Haus das Elternhaus 
vernadlajjigt, bem Du nad) Gottes Ord- 
nung zuerst angehörjt und bem Du unend- 
lich viel zu danken haft. Daß Du der Aus: 
Iprache bedarfit, weiß ich. Aber dazu ijt ein 
jo ausjchlieglicher Verkehr nicht nötig. Da: 
zu genügt, daß man ſich von Zeit zu Beit 
Jpridt. Du mußt ruhiger werden und flaret 
über das, was Du willft und folljt. Dein 
Gemüt ijt wie ein See, ber fort und fort von 





Ctürmen aufgewühlt wird, auf einem fols 
chen See fann fid) der Himmel nicht [pie: 
geln. &ennjt Du denn ben Gewaltigen nicht 
mehr, der die inneren Stürme fo gut bes 
ſchwichtigen fann ? 

nude, liebe Sibylle, in diefem Leben 
nicht, was biejes Leben nicht bieten fann. 
Wir fónnen und follen nicht immer in 
hohen Regionen leben, auch nicht vor allem 
uns, fondern vor allem anderen leben. Bee 
gwinge Dich unb lerne erjt tagelöhnern, 
aud) bann, wenn Du eine Runjt treibjt. 
Ic meine, arbeite aud) da, wo Du nicht 
gerne arbeitejt. 3Borerjt aber tritt Deinem 
lieben Vater recht nahe, biejem gütigen, 
prächtigen Mtenjden. Er vor allen ijt 


. Deine natürliche Stüße unb Dein beiter 


Ratgeber. So darf es nicht fortgehen. Du 
betrübft Deine Eltern, macht ihnen Sorge. 

„Ich fenne Deine Dohrns nicht, um ein 
Urteil zu fällen, ob die Luft dort für Dich 
gefund ijt. Lak das Deine Elternbeurteilen. 
3d) babe nur den herzlichiten Wunſch für 
unjer liebes Rind Sibylle, daß es in fich 
zu Ruhe und Klarheit fommt, und daß 


‘mein: teures Rind den alten göttlichen Rin: 


derglauben Heilig im Herzen hält. “Dein 
alter Freund jagt Dir: Diefer Glaube in 
feiner unergründlichen Einfalt ift größer 
unb tiefer als alle Weisheit der SUtenjdjen. 


38 Unfer Herz befteht nicht ohne ihn. Wenn 


Menjdenweisheit ihn vertreiben will, jo 
hat eine Bettlerin eine Königin vertrieben. 

„sn Liebe und Treue 

Dein alter Freund.“ 

Iſebieſens Herz wurde ſchwer und ſchwe⸗ 
rer, während fie diefen Brief las. Wie 
wunderlid): fie war jo beiten Willens, und 
es war dod), als könnte fie nicht handeln, 
wie fie wollte. Daß die Eltern ftd) an ihren 
alten Pfarrer gewendet hatten, tat ihr wohl 
und weh. (ie jab fein braves, tapferes 
Geſicht — ja er war nicht mit ihr zufrie: 
den. Er wollte fie aufrütteln. Niemand 
war mit ihr zufrieden. Wie fam das nur? 
Weshalb fonnte fie nicht leben wie die 
anderen? 

Kurz nachdem fie des lieben Pfarrers 
Brief gelefen, [d)rieb Frau Dohrn: 

„Liebe, gute, dumme, Kleine Sjebies! 

Wie Schlecht Sie von mir denken. Trauen 
Cie mir tvirffid) au, daß ich unjertwillen 
ber Iſebies ein Stündchen Unbehagen 
wünjche? Ste jd)reiben mir von der Szene 
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am Morgen. Sie fommen tagelang nidjt. 
Was fällt Ihnen ein! Das war Ihres 
Vaters Ernſt nicht! Kleine närrifche Iſe⸗ 
bies, glauben Sie, id) will Ihnen Ihren 
Glauben nehmen? Haben wir je über 
Glauben gejprochen? Ihr Bewiffen ijt un- 
ruhig? Weshalb? Jedes junge Geſchöpf 
in Ihrem Alter hat feine Glaubensnöte. 
Weshalb fol Frau Dohrn daran. fduld 
fein oder gar Herr Dohrn? Unjinn, liebe 
Sjebies. Kommen Sie nur, wenn Cie fom: 
men wollen, gang felbjtverftändlich nur 
wenn Sie wollen. Kommen Gie erjt, wenn 
Ihnen der Gedanke Ieije aufiteigt: was 
maden Dohrns? Fiirdten Sie fein Wort 
mehr. Dohrns haben ein wenig Sorgen. 
Und nun erholen Cie fid) ganz. Über: 
winden Sie unnötige Gedanfen, denn mes: 
halb follen wir uns nicht fehen? Seien Cte 
liebenswürdig zu Haufe, und bleiben Gie 
nidt gar zu lange fort. Arbeiten Gie 


fleißig. Ihre 
Eliſe.“ 


‚Es geht ihnen nicht fo ſchlecht,‘ dachte 
die junge Sibylle, aber ihr Herz war voll 
Unruhe. Sie wußte die Freunde in Be: 
drängnis und ihre Eltern in Sorge. Ihr 
Plaudern, fühlte fie, machte bas ſchwere 
Arbeiten auf Stunden vergeffen, ihr La: 
den und ihr Wille, helfen zu wollen. Gie 
war ſelbſt erjtaunt über diefen Willen. 
Cie dadte daran, wie fie Ottomar gejagt 
hatte, daß fie an den Tod nicht glaube. 

Sa, unb bieje Kraft, diefe Lebensglut 
war in ihr, das fühlte fie genau. Gie 
empfand fich [o lebendig, daß es ihr jest 
nicht fo rdtjelhaft erſchien, daß Frau Dohrn 
nad) ihr verlangte. Iſebies Sibylle ging 
wie eine ganz junge, ftarfe, frohe Mutter 
zu ihren Freunden, fo tibervoll von Liebe 
und Mtitleid und Frohmütigkeit. Und fie 
badjte: ‚Wer in Weimar würde [o zu ihnen 
gehen!‘ Mit folder Kraft und foldem 
Mtut! Niemand! Reine Menjchenjeele. 
So voll Hoffnung für fie. ‚Wären bie 
Menfchen wärmer zu ihnen, verjtänden 
Jie Dohrns beffer, bann brauchten fie mid) 
nit. Aber jo —‘ 

Co purde Sjebtes Sibylle wieder ruht: 
ger. Ste wollte Hug und gut fein. Biel: 
leicht würde jie felbft leiden. Da Hatte 
wenigitens niemand dreinzureden. 

Co famen wieder ruhige Zeiten für alle. 
Die 9Inbadjten, die tagelang ausgefallen 
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waren, wurden wieder gehalten. Der Bor: 
fall war vergefjen. Sfebies Sibylle Iebte 
ihr dreifaches Leben: ihr Leben daheim, 
bet ihren Freunden und das Leben, das 
ihrer Arbeit gehörte; aber [ie [ab fid) vor, 
die Ihrigen nicht zu beunrubigen, fie bat 
Frau Dohrn, nicht fo oft zu [d)reiben. 
Aber der Ernit eines [d)wer arbeitenden 
Menfchen lag auf der jungen Geele. 


RX a] 88 

In biejer Zeit hatte das ſtreitbare Liebes⸗ 
pärdyen fid) in Liebe gujammengejtritten. 
Die erfte Verlobung im Haufe Eigenbrodt. 

Das Brautpaar wurde angejtaunt, 
Mutter und Großmutter waren gerührt, 
die Schweitern etwas verlegen, bie Dienft: 
boten übereifrig, Blumen und Kuchen reg: 
nete es ins Haus, Briefe und Gratulanten. _ 
Ein Yeltduft zog durch alle Räume. Das 
Brautpaar fag viel müpig umber und 
ftörte alle etwas. 

Heinrich Cigenbrodt [ab diefem über: 
fliiffigen Schwindel, wie er bie erregte 
Berlobungszeit nannte, jehr gelafjen zu, 
befprad) mit Herrn Zerzog, wie er feinen 
fünftigen Schwiegerfohn nannte, alles Ge: . 
Ichäftliche, ohne jede Gefühlsäußerung, 
verficherte, daß er gar nichts Perjönliches 
gegen thn habe, nicht bas geringlte, er fet 
nur im allgemeinen gegen bieje Verlobun: 
gen. Die Ausjteuer bejchäftigte bald alle 
Gemüter. Frau Mutter [chmetterte auf der 
Maſchine, die Nähgufte war täglicher Gaft. 

Frau Mutter hatte es fic) Schon ein we: 
nig bequem gemacht, hatte viel oben in 
ihren fonnigen Zimmern gejejjen und fich 
mit ihren alten ‘Briefen bejdjá[tigt. Die 
Mädchen jaben hin und wieder, wenn [ie 
die liebe Frau bejuchten, daß fie Blätter 
unter ein Sofafiffen fob. „Siehft Du,” 
jagte fie einmal zu Sibylle, „da nehme ich 
Abſchied von meinen guten Briefen. Wenn 
id) einmal gejtorben bin, forgt mir, daß 
fie verbrannt werden; folange id) aber 
lebe, follen fie bei mir bleiben; bas lebte, 
was wir Alten am eigenen Leben außer 
der Erinnerung haben.“ 

Frau Mutters Lebenswehmut war gar 
bald, wenigitens äußerlich, verflogen, als 
bie große Arbeitszeit, wie Erntearbeit, an 
bie Reihe fam. 

Es wurde geldjafft und gejonnen und 
gewählt. Frau Mutter vüjtete das Lebens⸗ 
jebtif der Enkelin mit berjelben Liebe, wie 
26 


409 BSSSsSesssssssss Helene Böhlau: BSsssesesesessessessss 


jie bte Tochter einjt verforgt, nur wehmuts- 
voller nod), denn fie ftand nun auf ber 
Höhe des Willens vom Leben. 

B8 8 

Für Sibylle war daheim eine Stimme 
erwacht, die ihr wohltat. Friedrich Merk 
neigte fid) zu ihr hin, friedvoll, wie es fet: 
nem ganzen Wejen nad) natürlich war. Wie 
etwas Gelbitverjtändliches hielt er fid) zu 
thr. Wenn fie alle um den Familientijd 
verjammelt waren, fühlte fie fic) gut und 
ruhig, [obalb er neben ibt fag. Er verlangte 
nicht, daß fie viel mit ihm plauderte und 
[ad)te, aber ein fid) zu ihr Wenden ließ 
jie fühlen, daß dies Herz ihr gehörte. 

Wenn fie im Garten miteinander auf: 

und niedergingen und unbeobadjtet von 
den anderen waren, fühlte Sibylle, wie er 
alles, was fie ihm fagte, warm und treu 
erwog. Nach und nad) war es bei den 
Eigenbrodts durchgedrungen, daß Sibylle 
arbeitete. Die Zwillinge lächelten darüber, 
bie Eltern betrachteten die Gade fait 
fummervoll. Friedrich Merk ſprach aud) 
darüber mit ihr und fagte: „Ich weiß 
nicht, [oll ich mid) freuen? Mir ijt als 
brauchte Ihre Natur nichts als ein frohes 
gutes Leben und Wlenfchen, die Gie 
gliidlid) machen können. Die Tage find 
fo fura, und bas Leben ijt fo fura, und bie 
Liebe, bie eine Frau zu geben hat, ijt [o 
groß und reid. Die Frauen haben das 
beffere Teil auf Erden. Mir ift’s falt 
Ichmerzli), daß Sie etwas von Ihrem 
Reichtum fortgeben wollen. Ich glaube, 
nur Cinheitlidfeit madt ganz froh.” 
&8 8 8 
Während Biwis Verlobungszeit gab 
Sibylle ein Feſt. Man ließ ſie gewähren, 
trotzdem Marie Sibylle Eigenbrodt, die 
Mutter, ſagte: „Sie wird noch alles auf 
den Kopf ſtellen. Ein junges Mädchen 
gibt ein Feſt! Das iſt in Weimar noch 
nicht dageweſen!“ 

Und Sibyllens Feſt wurde wundervoll. 
Bei Weimar liegt ein altes Schlößchen, 
in dem früher ein Fräuleinſtift war, uralt 
und geheimnisvoll mitten in Wieſen ein: 
gebettet. Der Tiefurter Park fteht wie 
eine bunfle mächtige Wand in ber Ferne, 
Bäche, Bufchwerf, einzelne herrliche 
Bäume, die im hohen Sommer in ihrer 
vollaubigen Pracht wie Berge aufragen. 

Sibylle liebte bas alte Schlößchen und 


den großen vieredigen Garten, in ben man 
vom Schloßhof aus burd) eine grüne Pforte 
ging. Auf bem Schloßhof ftand eine mad: 
tige Blatane, und vor der Schloßtür hielten 
zwei jteinerne uralte Bären Wacht. 

Diefe Platane, die Bären und bie grüne 
Pforte, bie in den geheimnisvollen Garten 
führte, hatten Märchenzauber! 

Der Garten, von einer Mauer um: 
Ichloffen, war ohne [djattige Bäume. Objt: 
ſtämmchen und Blumen, eine Wildnis von 
Sommerblumen, die uralte Mauer von 
Efeu überwuchert, der bide Stämme bil- 
bete und dunkle blaue Beerenbüjchel trug. 
Sonderbare Gandjteinfipfe ftanden in ber 
Mauer in Nifchen. Sibylle hatte an hun: 
dert gezählt. Könige, tyelbDerren, Moh- 
ten, [djóne Damen, Türfen und Köpfe 
mit gewaltigen Allongeperüden, und über 
alles war ganz oder zum Teil der grüne 
Gfeufchleier, ben die Zeit wirkt, Derab: 
gefunfen. Man mußte ihn Deben, um zu 
Ihauen. Da fand fid) ein Vogelneftchen 
in fteinernen Loden, oder ein Fleder: 
mäuschen hielt feinen Gonnenjdlaf, ans 
gehängt an fteinernen Federſchmuck. Und 
die Köpfe mit dem Liebreiz früherer Zeiten 
jaben aus dem grünen Dämmer von aller 
Welt vergeffen in bie bunte Sommer: 
blumenpradt. 

Ein Garten voller Träume. Falter und 
Bienen hatten hier, fo fchien es, ihre Heis 
mat. Das war ein Gegaufel um bie alt: 
modifchen Blumen. Ritterfporn und Eifens 
hut und die feurigen Rapuginer, dazwiſchen 
wie Zepter blühende Zwiebeln und blau 
angelaufene SRotfrautfópfe und Salat, bu: 
tende Kräuter, Dill und Ejtragon und bas 
blaublühende Gurfenfraut, Zentifolien- 
büfche von hohem Alter und großer Pracht. 
Und wieviel ungefannte Blumen und Kraus 
ter, bie bas köſtliche Durcheinander nod) 
jommerduftender, nod) farbenreidjer mad): 
ten. Hier war der Sommer zu Haus. 

Und hier wollte Ifebies Sibylle ihr Felt 
feiern. Mit dem alten Bärtner, der im 
Schlößchen wohnte und der ihr guter Freund 
war, hatte fie alles bejprodjen. 

Cs war für Sibylle eine gana wunder: 
volle Angelegenheit mit diefem Felt, feine 
gewöhnliche Sache, fein fonderbarer Cin: 
fall, fondern eine tiefinnerliche Angelegens 
heit, ein leidenjchaftliches Befühl, zu geben, 
Liebes zu tun; eine füße, wehmütige Sühne, 
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der (Pottesbienjt einer armen Seele, bie fid) 
\chuldig fühlte und voll Liebe ijt, bte vor 
jedem hätte fnien mögen und jagen: ‚Ich 
bab’ Dich lieb; auch wenn id) nicht alles 
tue, was Du willft, ich bin nicht [chuld, id) 
weiß mir nicht zu helfen. Ich hab’ Dich 
lieb. 

Niemand wußte, welder Art das Felt 
fein würde, das Sibylle feiern wollte. 

Sie war ganze Rachmittage nicht daheim. 
Friedrich Merk begegnete ihr auf dem 
Tiefurter Weg mit einem jungen Burfchen, 
der einen Biolinfaften trug. Sibylle hatte 
ihn gebeten, ja nichts davon zu verraten, 
unb hatte ihm den jungen Burfchen vor: 
geftellt als ihren guten Freund, der immer 
bet den Spielen vor dem Haus mit dabei 
war und damals jchon wunderhübjch ge: 
geigt hatte. 

Eines Tages fam ein Brief von Sibylle, 
in dem alle feierlich eingeladen wurden, 
nad) Tiefurt zu geben und von Tiefurt 
über bie Wieſen nach dem Schlößchen 
Krommsdorf. Ein paar Cigenbrodtide 
nächlte Freunde befamen aud) folche Briefe. 

Und [o brad) der fchöne Tag an, ein 
Sommertag ohne Wolfen, ohne Wind. 
Gott war Ijebies Sibylle gnábig. 

. Cie war von Mittag an draußen im 

Schlößchen unb bedte unter der Platane 
eine Tafel, die ihr der alte Bärtner aus bem 
Schloß herausgefchoben hatte, wand Kränze 
und Sträuße. Von den Zweigen des herr: 
lichen Baumes Dingen Girlanden, und 
in der Krone des zweiten Baumes, der 
hinter bem erjten, fajt von biejem verjteckt 
ftand, war für Cibyllens Beigenfpieler ein 
Si gezimmert, da follte er wie ein Vogel 
mufizieren. Die alten Gärtnersleute hal: 
fen ihr. Körbe voll guter Dinge hatte fie 
fid) hinaustragen lafjen und Windlidter, 
und um den Stamm der Platane hing eine 
weißleinene Dede, an der fie [eit lange ge- 
arbeitet hatte. Die Dede war pbantajtijd) 
mit Pfauen und Kornähren beftidt, ein 
wunderlides Mufter, bas Sjebies [id felbft 
erdadt und woran fie ihrer Mutter zur 
Beruhigung geftidt hatte. Zum Staunen 
aller war fie wirklich fertig geworden, und 
heute jollte die Dede der Mtutter übergeben 
werden. Niemand in Weimar hatte etwas 
Ühnliches. Sibylle dachte: ‚Sie fieht aus 
wie ein Teppich, den vor uralten Zeiten 
ein Rinigstind gewebt hat.‘ 


Die ganze Tafel war köftlih, Blumen 
und Früchte ftanden darauf, Wein und 
Kuchen, eine Erdbeerbowle. Die alte 
Gärtnerin hatte frifche Kartoffeln gelocht, 
unb allerlei Herrlichkeiten follten mit bie: 
jen aufgetragen werden. SHochlehnige alte 
Stühle aus bem Schlößchen ftanden um bie 
Tafel, die einer Märchenhochzeitstafel 
glih. Von der Bartentüre bis zur Platane 
war ein Teppich von Blumen geftreut. 

Sibyllens Herz fdlug vor Seligfeit. 
Und als fie ihren Gäften auf. bem Wiefen: 
pfad i in erjter garter 9(benb[tunbe entgegen: 
ging — bie Sonne war nur etwas erſt ge: 
mildert und golden lag ihr Licht auf den 
gemähten Wiejen —, ba war es, als wenn 
Sibylle flöge. Ihr weißes Kleid wehte im 
leichten Sommerhauch, und ihr Herz war 
leicht und hell wie ein Sommerwölfchen. 

Als fie ihre Leute fich entgegenfommen 
jah, flatterte fie mit den Armen in der Luft 
unb rief und rannte und fand alle lachend 
und voller Erwartung. 

„Ka, was wird’s denn werden,” Jagte 
Marie Sibylle Cigenbrodt, die vor allem 
Unbefannten etwas Gorge hatte. 

„Es wird [d)jón, es wird ſchön!“ rief 
das Mädchen. 


Und fo wurde es aud), es wurde mium: 
ber|d)ón. Als bie Bäfte von ben gemähten 
golbigen Wiejen in den Garten traten, 
defjen grün verhüllte Mauern den gan: 
zen Sommer wie mit Armen zufammen: 
gedrängt eingejchloflen hielten, und als fie 
burd) bie grüne Pforte traten, ben blumen: 
betreuten Weg jahen, ba war ein Staunen 
und Verwundern. 

gorau Mutter rief und bewegte bie liebe» 
vollen Schmetterlingshände auf Sibylle zu. 
„Sa, was fällt ihr denn nur ein.” Die 
Bwillinge füpten fie, der Vater ftrich ihr 
über das Haar, die guten Freunde waren 
ganz aus dem Häuschen, Hans BZerzog 
idjüttelte ihr die Hand, und Friedrich Merk 
füßte fie ihr, und als aus der Baumfrone 
bas ſüße Beigenfpiel erflang, als man fid) 
gu Tiſche Jebte, waren alle ganz hingeriſſen. 

„Das ijt ja ber Guftel vom Kannerüd: 
den!” fagte Sibylle. 

„Euer guter Freund?” frug die Frau 
Mutter. 

Und nun hörten fie noch lieber gu, und 
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es war eine wundervolle Bachſche Melodie, 
bie er [pielte. 

„Er Tann [pielen, foviel Ihr nur wollt, 
denn er hat Wein und Brot und alles, 
was er braucht, oben im Baum. Gr ijt 
ein wohlverjorgter Vogel,” fagte Ifebies. 

Nun wurde die Dede bewundert von 
. allen Seiten, und bewundert, daß fie fertig 
geworden war. 

Und Ifebies Sibylle bediente. Niemand 
durfte aufftehen und ihr helfen. Zwiſchen⸗ 
durch Hatjchte fie in Die Hände, Damit der 
Vogel in den Zweigen nicht zu lange rubte. 

Es war ein herrlicher Abend. Die 
Schwalben ſchwirrten um ben alten Giebel 
des verlaffenen Schlößchens, und bie Con 
merblumen dufteten aus dem mauerum: 
Ichloffenen einfamen Garten. Ganze Wol: 
fen von Duft zogen über die Tafel hin. 

Frau Mutter fagte: „Es ift heute feine 
Hochzeit und feine Feier. Es ift nur Je: 
biejens elt, aber ein [o jchönes Felt, wie 
ich noch nicht erlebt babe — und id) bin 
alt und bab’ viel Schönes und Schweres 
erlebt.“ 

Heinrich Cigenbrodt war ganz bewegt. 
Gr ſchlug an fein Glas und jagte: „Sa, es 
ijt ein wunderjchöner Abend, ein ſchönes 
eft, und bap meine liebe Tochter Sibylle 
uns biejes Felt gerichtet hat und uns jo ihre 
große Liebe gezeigt hat, tut meinem Her: 
zen wohl, das jdon im voraus bebrüdt 
ijt, weil meine Biwi uns verlajjen wird.“ 

„sc verlaffe Euch ja nicht!“ rief Biwi. 
„Beh, fag’ [o etwas nicht, Vater.“ 

Sibylle ging zu ihrem Vater, und der 
Ichlang den Arm um fie und küßte fie. Da 
gab jie ihm ein Blatt in die Hand und 
[agte: „Das fdjrieb ich für Dich.“ 

Heinrich Eigenbrodt rückte ſich ein Wind: 
licht zurecht, entfaltete bas Blatt, unb troß- 
bem fie fagte: „Lies es nicht hier!“ er las 
bennod). Cr hörte ein wenig fdwer auf 
der Ceite, an der Sibylle ftand. 

„Komm her, mein Rind,” rief er nad) 
einer Weile, ,[ebe Dich und lies mir es 
unb den anderen vor.” Er rüdte thr felbjt 
das Windlicht zurecht. 

Sibylle ſchlug das Herz. Es war das 
erjtemal, daß [ie ihren Nächſten etwas von 
dem mitteilen follte, was ganz ihr eigen: 
ſtes war. Cie faß neben Friedrich Merk, 
wie immer, und las mit bebender Stimme 
und flopfenbem Herzen: 






Helene Böhlau: 





„Als Chriftus zum — auf 
Erden war und niemand mehr wußte, was 
gut und böfe ijt, die Erde ihrem Ende gu: 
ging und alle ratlos nad) Gottes Wegen, 
die fie verloren hatten, fuchten, und 3Utonb 
und Sonne blutrot am Himmel jtanben, 
fam Chriftus wandernd burd) eine Stadt 
auf feinen Weg, diejenigen zu finden, bie 
ihn erfannten. Und es begegnete ihm ein 
elendes Weib, bas rief ihn an und fprad: 
‚Die Sonne fteht blutrot am Himmel, die 
Tage der Erde neigen fid) ihrem Ende zu, 
was [off ich tun in aller meiner Not, um 
meine Geele zu retten?“ 

‚Zue, was Dir am [dymer|ten fällt zu 
tun. Dann wirft Du den Frieden Deiner 
Seele und die Gewißheit eines ewigen 
Lebens in Dir tragen.‘ 

Und das Weib fehrte heim miiden 
Schritts, denn fie wußte, was ihrer harrte. 
Die Kinder liefen ihr entgegen und ſchrien 
nad Brot, und fie brachte ihnen nidts 
heim. Da gedadhte fie ber Worte des heilt: 
gen Wanderers: tue, was dir am ſchwer⸗ 
jten fällt zu tun — und da ihre Seele und 
ihre Hände troß allen Jammers rein ge: 
blieben waren und ihre Ehrlichkeit ihr ein: 
iger Reichtum war, ging fie hinaus auf 
den Markt und tat bas Schwerite, was 
fte tun fonnte, griff nach einem der Brote, 
bie bet einem Bäder auslagen, und [prad) 
dazu: ‚In Gottes Namen denn!‘ und der 
Herr der Brote ließ fie gehen. Darauf 
trat fie bei einem Mebger ein, langte fid) 
ein Ctüd Fleiſch und [agte wiederum: 
‚In Gottes Namen denn!‘ unb der Herr 
der Fleiſchſtücke Tieß fie gehen. Der Mund 
des Bäders war verjiegelt gewejen wie ber 
Mund bes Mebgers, und beide glaubten 
einen Engel im feurigen Schein gefehen zu 
haben, ber bei bem einen ein Brot, bet bem 
andern ein Stüd Fleiſch genommen hatte. 

Chriftus aber war weiter burd) die Stadt 
gegangen, in ber bie Menſchen burd) bie 
Straßen Dajteten, gedngftigt davon, daß 
bie Sonne blutrot am Himmel [tanb, was 
nad) der Schrift verkündete, daß fid) bie - 
Tage der Erde ihrem Ende zuneigten. Da 
begegnete ibm ein Mtann, ber ihn erfannte 
und auf fein Angelicht fiel unb fagte: ‚Herr, 
was fol id tun, um meine Geele zu retten? 
Der Jüngfte Tag ijt nahe, und die Toten 
jteben bald auf, hört man fagen.‘ 

Da antwortete Chrijtus und fprad: 





‚Tue, was Dir am ſchwerſten fällt zutun.‘ 
Da ging der Mann heim, und fein Ge: 
willen [djfug. Er trat in feinen Laden, und 
der Schweiß rann von jeinem Angeficht, |o 
Sauer wurde es ihm, bas Schwerjte zu tun. 
Dann nahm er die faljdjen Gewichte mit 
Ichwerer Hand von feiner Wage und ſuchte 
in einer ftaubigen Ede nad) ben rechten. 

Und als die Runden famen und er ihnen 
. bte Waren nad) redjtem Gewicht und Maß 
abwog, glänzte fein Gelicht wie eines 
Engels Ungelidt, und die Kunden liefen 
auf die Straße und riefen: ‚Ein Heiliger 
bat uns die Waren im Laden gewogen. 
(fs gejhehen Wunder und Zeichen.‘ 

Und ber betrügerifche Kaufmann hörte 
bas Befchrei und fühlte, bap er auf Gottes 
Weg ging, unb Friede zog in fein Herz. 

Und Chrijtus begegnete wiederum einem 
Werb, bas ihn erfannte und ihn anrief in 
der Not ihrer Seele. Und er antwortete 
ihr wiederum: ‚Tue, was Dir am jchwer: 
jten zu tun fällt.‘ 

Und das Weib blidte ihn an und jagte: 
‚Dazu fehlen mir die Kräfte.‘ 

Chrijtus aber antwortete ihr: ‚Tue, wie 
id) Dir zu tun geheißen habe, und Du wirft 
bie Wege Gottes finden.‘ 

Und das Weib ging heim — und fand 
ihre Söhne, wie Jie’s jid) wohl fein ließen. 
Cie hatten ein Gaſtmahl gegeben. Spiel 
und Geſang Hang ihr entgegen; ba ver: 
barg fie ihr Gejid)t in den Händen und 
meinte bitterlich. Sie vergeudeten ihr Hab 
und Gut im Vaterhaus. Niemand gedachte 
eines Armen. Niemand gedachte die Wege 
Gottes zu finden. Blutrot ftanden Mond 
und Sonne am Himmel. Die Toten ſtan⸗ 
den auf, und die Tage der Erde neigten 
ftd ihrem Ende zu. Sie aber hatte feine 
Macht über ihre Söhne und irrte in Ver: 
gweiflung umber. 

Sie war zu gut und zu ſchwach ihr Leb- 
tag gu ihnen gewefen. Sie würden fie ver: 
höhnen, wenn fie jebt zu ihnen trate, um 
ihnen Vorwürfe zu machen. Sie würden 
lagen: ‚Beh, laß Dich heimgeigen, was 
follen wir an die Armen denken, wenn 
alles zugrunde geht! Was follen wir nad 
den Wegen Gottes fuchen, die niemand 
gu finden weiß? Heut’ ijt Heute! Das ijt 
uns fidjer. Den Augenblid fallen! Geh 
büBen und falten, wenn’s Dich freut. Laß 
uns zufrieden!‘ 
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Cie hörte fie im Geiſte aljo reden. Da 
nahm fie fid) ein Herz und ging bie Treppe 
hinauf und warf die Cchwachheit ihres £e: 
bens von fic) und trat inden Gaal, indem 


das Gaſtmahl abgehalten wurde, unb trat 


unter bie Gäfte. 

Und weil fie entjchloffen war, bas zu 
tun, was ihr am fchweriten zu tun fiel, 
leuchtete auch ihr Angeficht wie eines Engels 
Angelicht, und ihre Worte waren wie Peit: 
Ichenhiebe. Und als fiedie Schwache, Als 
zudemütige aljo reden hörten, fürchteten 
jie, daß bte Dede des Caales über ihnen 
zufammenbrechen würde, unb liefen hinaus 
und riefen: ‚Die ‘Feten der Erde wanfen! 
Die Toten find auferitanden!‘ Die allzeit 
Schwache erſchien ihnen in der Berwirrung 
ihres Herzens als eine wiedergefehrte Tote, 
unb fie taten Buße unb gingen in fid). 
Cie gingen in fic) unb [udjten die Wege 
Gottes in ihrer eigenen Geele. 

Co tat Chriftus auf feinem Weg burd) 
die Stadt Wunder an denen, die ihn ers 
fannten. Und etliche frugen: ‚Du [agit 
Giindern und Heiligen: Was Dir am 
Ichwerjten fällt, bas tue! Dem Giinder 
aber ijf bas Gute am Schweriten, dem 
Heiligen bas Böfe! Wie? Sollen wir 
das Böfe tun?‘ 

‚Das ift alfo gemeint, Ihr Teuren,‘ 
ipradj Chriftus zu ihnen. ‚Sonne unb 
Mond ftehen blutrot am Himmel, bie Tage 
der Erde neigen fid) ihrem Ende zu. We: 
nige fuchen die heiligen Wege. Heut’ ift 
Heute! Den Augenblid faſſen, das ijt 
Euer Gott. Ich aber jage Euch: Gut ijt 
nicht gut und bös ijt nicht bös, wenn dieje 
Erde emporgeflammt ijt. Die Wandlun: 
gen und Überwindungen Eurer Seele aber 
m bas ewig E di 


: * Cibylle ſchwieg, jentte die Augen * 
wagte nicht aufzublicken. Ein ſeltſamer 
Eindruck war es, die ſchweren Worte aus 
dem Mund dieſes zarten Mädchens zu 
hören, der das braune Haar über die heiße 
Wange fiel. Der lauduftende Sommer⸗ 
abend, der alle ſchmeichelnd umgab, das 
Außergewöhnliche der ganzen Feier, das 
liebevolle, zärtliche Sorgen des ſonſt oft 
ſo verſchloſſenen Geſchöpfes, das ſeine 
eigenen Wege ging, trotz aller leiden⸗ 
ſchaftlichen Liebe. Alle waren bewegter 
Stimmung. Und ſo erſtaunte es niemand, 
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daß Friedrich Dierk jid) erhob, als Sibylle 
geendet hatte, an jein Glas ſchlug, unb 
jagte: „Schweige, wer hier [chweigen fann! 
Wir haben einen lieben, herrlichen Mten- 
chen unter uns! Cine junge Seele voll 
Bartheit und Güte, vol Wahrheit unb 
Kraft. Wohl denen, die fie tröjtet, wohl 
denen, Die Durch fie glüdlid) werden!” — 
Gr ſchlug wie Sjebies Sibylle in bie Hände 
unb rief: „Spiel’, Guitl, fptel’! Denn 
zu bieler Mienjchenjeele gehört Muſik!“ 

Da Hangen die ſüßen Geigentöne aus 
ber Baumfrone wie früumenber Vogel: 

ejang. 

‚Der Glückliche wirft wohl Du felbjt fein!‘ 
dachten bie, bie um die Tafel jaßen, unb 
jtiepen mit Friedrich Merk an. 

Als er bas Glas bes feltiamen Mäd— 
dens beriihrte, ſagte er letje: „Das mußte 
gejagt fein. Einer mußte es jagen.“ Und 
et füßte ihr Die Hand, und fie [aD wie rat: 
Tos zu thm bin und blidte auf die anderen 
ebenjo ratlos. 

„a,“ meinte Marie Sibylle, die Mutter, 
lidelnd. „Ich glaub's, dak Du Did) 
wunderſt; daran find wir wirklich nicht 
gewöhnt, jo gefeiert zu werden. Heut’ aber 
halt Du es verdient, gutes Rind — unb 
ich fange an, zu begreifen, daß Du viel: 
leicht wirklich Menſchen tröften fannjt, daß 
in Dir etwas liegt, was wir nicht wijjen, 
und bab man Dich wohl oder übel gewähren 
lajjen joll.” 

Heinrid) Eigenbrodt legte feine Hand 
in bie feiner Frau. Cs war bas fo [eine 
ſtumme Art mit ihr übereinzuftimmen. 

Bei Mondenichein ging man im Schloß: 
Bof auf und nieder. us der Baum: 
frone drangen Din und wieder zarte Geigen: 
tine. Unter ber Platane wurde die Tafel 
abgeräumt. Draußen vor dem Tor ftand 
der Wagen, der Frau Mutter nad) Haufe 
führen [olte. Die übrigen gingen burd) 
den nächtlichen geheimnisvollen Blumen: 
garten über bie tauigen Wiejen ihren 
Heimweg. Friedrich MterE hielt fid) eine 
Meile neben Hans Zerzog. „Mir ijt 
eigentümlid) gzumute,” jagte er zu dieſem. 
„Bor Jahren im allererfter Jugend lag 
id) franf an einem leichten Lungeniibel, 
das im Süden vollfommen geheilt wurde, 
an das ich nie wieder dachte; und heute 
erinnert mid) mein ganzes Weſen an jene 
Zeit. Erinnerungen [teen auf: bie Güte 


meiner Mtutter, die Seligleit des Reifens, 
ber eigentümliche, nicht unangenehme Druck 
auf Der Bruft: es iſt mir alles gegenwärtig.” 

Bald hielt er [id) wieder zu Sibylle. 
Cie gingen [d)tveigenb nebeneinander her. 
Dann fragte er fie nach ihren Freunden. Sie 
erzählte ihm. Sie frug ihn um Rat, denn 
mehr und mehr zogen ſich bei Dohrns be- 
drohliche Wolfen gujammen. Er verſprach, 
gu raten unb zu helfen, wie und wo er nur 
fonnte. Und jie freute fich, ihnen einen 
treuen Freund erworben zu haben. 

„Sie fudjen Hilfe für andre — — dod 
daß Sie mir immer fo jchußbedürftig er: 
deinen,” fagte er, „verjtehe ich faum. — 
Aber laffen Sie mir biejen Glauben! Mir 
ijt oft, als drohte Ihnen etwas, und id 
dürfte Ihnen helfen. Geben Gie mir 
Ihren Arm.” 

Sibylle tat, wie er wünjchte, und fie 
gingen wieder ſchweigend. „Seltſam,“ 
jagte et, „mir ijt, als müßten Sie Sterbende 
tröften fónnen. Ich möchte nur Gie in 
meiner Nähe haben, wenn meine Geele 
jid) auf bie große Reife macht. Sd) werde 
vor Ihnen Sterben. Werden Sie fommen?" 

nasa,” [prad) bas junge Mädchen. „Das 
hat aber noch lange — lange Seit!" 

Er lächelte. „Das Leben fünnte fo 
wundervoll fein — fo unausdenfbar ſchön!“ 
Gr war tiefbewegt. „Ich möchte Ihnen 
heute nod) eins [agen: Tun Gie den 
ſchönen Kopf bes fterbenden Alexander, 
ben Dohrn Ihnen [djenfte, von der Wand 
in Ihrem Zimmer. Cr fteht zu [chwer 
auf dem Brett über dem Kleinen Rubebett. 
Tun Sie das, bitte, und nod) heute abend. 
Sch verlaffe mid) darauf.” 

Sibylle veriprad) es ihm. 

Co verabjdjtebeten fie fid) voneinander. 
B8 8 88 

Marie Sibylle, bie Mutter, brachte in 
biejer Nacht ihr gutes Kind zu Bett, half 
ihr beim Ausziehen und plauderte mit ihr. 
Cie fühlte heute eine unendliche Liebe zu 
ihrem Mädchen, hätte es nicht verlajjen 
fonnen und hatte jo recht bas Gefühl: ‚Dies 
junge, füße, reiche Gefchöpf gehört Dir. Wer 
weiß wie lange nod) — nur Dir!‘ Ste war 
von den [chweren, tiefen Chrijtusworten 
ihres Kindes betroffen. Welch ein unge: 
fanntes Leben führte Sjebies. Sie wollte 
ihr ndberfommen. 

Während fie miteinander plauderten, 





tieg Sibylle in ihrem Nachtkleid auf das 
Heine Ruhebett und hob mit aller Wn: 
jtrengung den fchweren Kopf bes fterben- 
den Alexander von dem großen bunflen 
Eichenbrett. Marie Sibylle half ihr unb 
fragte: „Weshalb tujt Du bas?" 

„Ich bab’ es ver[prod)en," fagte bas 
Mädchen. — — „Fühlſt Du aud) ben 
leichten, fühlen Hauch ?^ 

„Nein. Beh zu Bett und bed Dich zu. 
Du frierjt.” 

Sibylle legt fih. Nach einer Weile 
aber fett fie fid) aufrecht unb jagt: „Es 
ijt ein Fühler Hauch hier, ber mid) immer 
trifft. — Gib mir ein Tuch.“ 

Cie legt ftd) bas Tuc) um die Schulter 
und ijt gang ſtill. 

„So, ifs nun gut?” fragt Marie 
Sibylle. 

„Kein. — Es ift ein falter Hauch. Leg’ 
mir noch etwas um.“ 

Die Mutter geht aus der Tür, und nad) 
geraumer Weile bringt fie eine weiche 
Decke, in die fie Bjebies ganz einbiillt. 

„Berlaß mid) nicht, ber Haud) dringt 
aud) burd) bie Dede.“ Sie blickt angjtvoll. 

„Du bijt frant,” jagt Marie Sibylle, 
bie Mtutter, beforgt. 

„Nein, gewiß nicht; aber fühlft Du’s 
nicht ?“ 

Marie Sibylle legt ihre Hand auf Iſe— 
biefens Wange, und aud) ihr ijt es, als 
wenn fie einen fühlen Hauch verfjpürt. 
„Sit s Ginbilbung oder nicht, mir fcheint’s 
fait jo.“ 

„Diefer Hauch überjtrómt mid) ganz 
und gar — aud) die Dede Hilft nidjts." 

„Einbildung; die Tür tjt gefchloffen, die 
Fenſter find zu.” 

„Beh nicht fort.” 

Marie Sibylle bleibt bei ihrem Kind 
und jest fid), fo müde [te ift, an den 
Tiſch und blätterte in einem Buche. Ifebies 
liegt ftill in ihre Dede gebiillt. 

„Wie ijs?" fragt Marie Sibylle. 

„Es ift dasfelbe,“ antwortet Sfebies. 
„Ich weiß nicht, mein Herz iff mir fo 
Ihwer, der Hauch madt mid trauriger 
unb trauriger." 

„Du haft Dich zu fehr angeftrengt.“ 

„Rein — nein! 3d) war fo froh.“ 

Wieder nad) einer Weile fragt Marie 
Sibylle: „Wie ijt's?" 


„Es ijt bas[elbe," antwortet Ifebies 
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ganz leije, faum hörbar. Marie Sibylle 
verläßt ihr Rind nicht, bis es eingefchlafen 
ijt. Da fchaut fie nad) ibm, — tiefe, 
regelmäßige Atemzüge; aber zwijchen ben 
im felten Schlaf gejchloffenen Lidern 
dringen Tränentropfen und rollen über 
bie jungen Wangen. Für Marie Sibylle 
war es ein unvergeßlicher Eindrud:: dies 
itille, ſchlafentrückte SEO unb die leben: 
digen Tränen. 


88 8 

Am Morgen erfu erſchauernd Marie 
Sibylle, die Mutter, zuerſt von allen im 
Hauſe, daß Friedrich Merk plötzlich in der 
Nacht an einem Blutſturz ganz einſam in 
ſeiner Wohnung geſtorben ſei. 

Bangenden, zitternden Herzens ſtand ſie 
an Iſebieſens Tür und wagte nicht zu 
öffnen. Sie hatte ihr nicht in das Herz 
geſehen; aber die ahnungsvollen Tränen, 
die tiefen, ahnungsvollen Schauer ließen 
ſie alles befürchten. 

Sie fand Iſebies ſchon wach. Das 
Fenſter ſtand offen, und das Mädchen war 
damit beſchäftigt, Roſen, die ihr Friedrich 
Merk geſtern gepflückt, aus dem Waſch⸗ 
krug zu nehmen und in ein Glas zu ordnen. 

Als Sjebies Sibylle gehört, was aus: 
gejprochen werden mußte, fagte fie laut: 
„Der Glüdlidje!" Mit einem Ton tief 
aus innerjtem, erjdjauermbem Herzen; aber 
es war nicht der Schrei beraubter Liebe. 
Marie Sibylle [trid) ihr über bie Wange. 
Sjebies jagte: , Wie gut, daß er mid) heut’ 
nacht zu finden wußte. Mteine Seele hat 
ihn gewiß getröftet, als id) ſchlief. Gewiß. 
— Ich war gewiß bei thm.” 

Marte Sibylle überronnen Schauer, als 
fie Sjebies jo gelafjen von den gebeimnis: 
vollen Begebnifjen diefer Nacht, bie am 
Morgen [chredlich an Bedeutung gewons 
nen batten, |predjen hörte. Die Tränen 
ihres fchlafenden Kindes unb das Sichvers 
hüllen vor bem Todes- und Abſchiedshauch 
ijt Ifebiefens Mutter nie aus bem Gedächt⸗ 
nis gejdjwunden. Cie banfte Gott in 
ihrem Herzen, daß er ihr Kind vor einer 
u ne Liebe bewahrt — 


V ain einem Abend, als Sibylle e 
Dohrns fam, befand [ie lid) in einer eigen: 
tümlid) traumhaften Stimmung. Der 
plößliche Tod Friedrich Merfs hatte fie 
müde gemadjt; eine Müdigkeit des Kör⸗ 
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pers und ber Geele lag fdjon wochen: 
lang ſchwer und brüdenb auf ihr. Kein 
Schmerz, fein Verlangen; aber ihre 
Kräfte hielten nicht ftand. Der geheimnis: 
volle Abfchied, ben fie genommen, hatte 
ihr Wejen in ben Grundtiefen erfchüttert. 
Die unbewußten Tränen, die Marie Sibylle 
ihr Kind hatte weinen fehen, waren all: 
gujdwer geweinte Tränen gewefen, in (Se: 
fühlen vergoffen, bie nicht im Bewußtſein 
bafteten, die anderen Sphären, anderen 
Buftänden des Lebens angehörten. 

Müde und träumerilch [aB fie allein im 
Dohrnfchen Salon. Die gerauchten Ziga⸗ 
retten dufteten nod. Im Maladjittinten- 
fab lagen die Bonbons, eine Pflanze mit 
roten Beeren ftand im Licht der Lampe. 

Eine rote Beere hing im Dunkel, wie 
eine Heine Welt. Sie [djien zu ſchweben 
unb trug einen Lidtidimmer, wie unfere 
Erde ihr Gonnenlidt. 

Sibylle [djaute auf die Feine jdywebende 
Melt im Dunkel des Raums. 

Das madte fie traurig und fchwer: 
mütig. Soviel Leid auf diefer Heinen Welt 
mit ihrem Funken Gonnenfdein und ihrer 
verjchatteten Nacht, im Dunkel ſchwebend. 
— Das Leben erjchien ihr jo fdwer, 
jo unverhältnismäßig ſchwer und jo lang 
— fo lang und bunfel. Das Jungfein 
war aud) eine |djmergoolle Sache, eine 
Unruhe — ein Weltverlangen — ein Kraft: 
gefühl — wohin damit? Was taten fie 
alledamit? Nichts geſchah. Man fap unb 
plauderte und lachte — und die Jungen 
weinten wohl aud bin und wieder. — 
Ruhig und vernünftig wurde man [päter; 
dann famen wieder andre daran, bie 
plauderten und lachten — und hin und 
wieder wohl weinten. 

Sibylle feufgte Ieife, da öffnete fich die 
Türe, und Frau Dohrn trat ein im flie- 
Benden grauen Gewande. Gie ging auf 
Cibylle zu, jab aber an ihr vorüber. 

‚Was fieht fie nur,‘ dachte Sibylle. Sie 
vergegenwärtigte fid), daß Frau Dohrn 
oft fo verloren blidend in bas Zimmer 
trat, unb fie Dadjte: ‚Sie Bat gefchlafen. 
Cie ſchläft fo zwilchendurdg.‘ Das fam 
bem jungen Geſchöpf fomijd) vor. Nie- 
mand bet ihr daheim [djlief am Tag. 
Aud Frau Mutter tat das nicht. Gie 
waren alle wach und Dell daheim von 
früh bis in bie Nacht. 


„Herr Dohrn ijt fort," fagte Frau Dohrn 
mit einer eigentümlichen Betonung, ohne 
auf Sibyllens Gruß zu adhten. 

„Verreiſt?“ fragte Sibylle. 

„Das nicht. Ausgegangen.“ 

„Einfach ausgegangen?“ 

„a. Wenn Sie es einfad) ausgegangen 
nennen?" fagte Grau Dohrn immer nod) 
wie in bie Ferne blidend. „Ja — ja — 
Herr Dohrnden!” 

„Was ijt denn?” fragte Sibylle etwas 
ungeduldig. 

„Ber ausgeht — ift bas immer fo ganz 
fidjer, bap er wiederfommt?” 

„Für gewöhnlich,” fagte Sibylle, ,ijt 
das wohl fo. Sind Sie durch mich aus 
dem Schlaf gewedt worden?“ 

„Beichlafen ?" wiederholte Frau Dohrn 
lddelnd. „Geträumt? — Gelejen? — Wie 
Cie wollen... „Ich leje ‚Das Leben 
der Raijerin Katharina von Rußland‘.” 

Sibylle war es unbebaglid) zumute. 
Fremd fam ihr bieje Frau heute vor. 
Mefenlos. Was war ihr denn? 

„snterejfieren Sie ftd) für Katharina 
von Rußland?” 

„Rein,“ fagte Sibylle. „Ich weiß nichts 
von ihr. Sie war eine herrjchfüchtige Frau 
unb tat, was fie wollte, benfe ich mir." 

„Run, und?" fragte Frau Dohrn wie 
ge|pannt. 

„Weiter weiß id) nichts. Sie geht mid) 
nichts an.” | 

„Rein, Ste wahrlich nicht!“ rief Frau 
Dohrn hell auf. „Mich aber — mich! Blut 
von ihrem Blut! Geift von ihrem Gert!” 

Mie fie das fagte! Träumte fie? Welche 
Leidenſchaft im Blic! 

„a — ja, Ifebieschen. — Berrüdt bin 
id) nicht. — Sie find gut eigenbrobt|d), fo 
flug Sie find, und trobbem ein Fünkchen 
Genie im Köpfchen [puft. Sie haben nic 
bie Glut zu Herrfchen im Blut gefpiirt! 
Und bieje Wrmjeligkeit! Dies Glückchen 
und Ungliidden! Diefe Cünbdjen und 
Heinen laujigen Tugenddhen! Wd), gehen 
Cie — ein Leben für eine Rake! — Und 
Herr Dohrn? Cin präcdtiger Menfd in 
feiner Urt; aber weltabgewandt — ein 
Träumer — weltfremd — nie weltver: 
bunden! — Cine gute Stunde, ein guter 
Bedankte, ein Plaudern ijt ifm genug. 
Geniigjam wie ein Bernhardiner Hund, 
wie ein Mönch! — Mit einem Freiheits: 
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drang wie ein Wilder! — Kann das bif: 
den Drud nicht ertragen, unter bem un: 
gerechten Vertrag zu arbeiten. — Ha! — 
noch ein wenig aushalten, und mit eijerner 
Kraft wäre es erreicht, wir könnten aud) 
unter biejem Vertrag frei leben und atmen! 
— Uber nein! (Yr läßt fid) nicht gefallen, 
ungerecht hier angebunden zu jein! Fort 
— er muß fort! SHerrfchen aber Heißt, 
über den Dingen ftehen, aud) über den 
zwingenden! 

„Ach, Sfebies! Der Mann, der mit mir 
ginge — und alles läge uns zu Yüßen. 
Wud) als Dramatiker könnte er [teigen und 
fteigen! — Sie haben’s miterlebt! Talent 
die Fülle, aber voller Gleichgiiltigfeit. 
Er geruht es nicht aufzuheben, was ihm 
zufällt. 

„Siewilfen nichts oder jámmerlid) wenig 
von mir, Ifebies. Glauben Sie mir, fo 
als Gefpenft auf Erden leben, als Geſpenſt 
mit heißem Berlangen, eine Katharina 
oder Lady Macbeth ohne Körper: bas 
ift mein Los. 

„Wir haben uns gegantt, und er ijt fort! 
— Spagieren gegangen, fagen Sie. Jd) 
glaube aud), baj er [pazieren gegangen ijt. " 

Frau Dohrn gefiel ihr heute nicht. Gi: 
bylle ging in das Kinderzimmer und plau⸗ 
derte mit ben guten Geſchöpfen, bie voll 
Dank und Freude waren. Als fie durch 
. Frau Dohrns Schlafzimmer ging, jab fie 
die Lampe brennen und das Bud) liegen, 
in dem {Frau Dohrn gelesen hatte. 

Sibylle erzählte den Kindern eine Ge- 
Ichichte, und Frau Dohrn fam und hörte 
zu, — hatte aber nod) ganz vertrdumte, 
erregte Augen. 

Dann trat Alexander Dohrn ein und 
lagte: , Gottlob, daß Cie da find!” Geine 
Stimme flang warm und lebendig wie nod) 
nie. „Laſſen Sie fid) nicht [tóren, ſchwatzen 
Cie weiter. Es ijt jo büb[d), tapfer, jung 
und dumm zu fein. Wir wollen Bauern 
werden, ganz einfache Leute. Wer bie 
Melt erfannt hat, ijt für die Welt ver: 
Toren. Wenn Cie wüßten, wie tief bas 
ijt! Welche Freiheit! Wenn wir für bieje 
Welt verloren find — welder Gewinn!" 
BB 8 
Am Morgen des nächſten Tages er: 
hielt Sibylle von Frau Dohrn wieder 
ein graues breiediges Briefden — eine 
Maus, wie Biwi fagte. 


„Liebes, tapferes Mütterchen, Ste ma: 
ren geftern verjtimmt. — Und mit Redt. 
Sie fommen ins Haus, wie etn guter, 
freundlicher Geiſt, Hilfsbereit, gut wie 
ein liebes Kind, und ich mache Ihnen mit 
bummem Zeug das Herz fchwer. 

„Sie find fo ganz Sie felbjt in jedem 
Wort, in jeder Gebütbe; an Ihnen haftet 
nichts (yrembes. Cie find Ihrer Kräfte 
froh, Sie arbeiten fo hiib/d) tapfer. Wenn 
man Ihnen etwas zu tun gibt, fei es 
was es fei, fo gehen Cie mit der ganzen 
Ehrlichkeit Ihrer Seele daran. Glauben 
Cie mir, ich weiß genau, was es uns be: 
deutet, Dak Sie uns Tag für Tag helfen, 
und daß die Stimmung durch Sie ruhiger 
wird, der Mut manchmal wädhlt, mit einem 
Wort, daß es uns erträglicher zu gehen 
ſcheint. 

„Sagen Sie, weshalb greif' ich ſo nach 
Ihnen? Weshalb fehlen Sie mir fo? 

„Sie haben mid) geftern nicht ver[teben 
fönnen. Sd) bin ein armes Gefpenft 
ohne Hände, und id) verlange mad) 
den Armen anderer, nad) der Wärme 
anderer, nad) bem Liebesausdrucé anderer. 
Glauben Cie — id) fann zu ihm jagen, 
was id) will? Mir fehlt ber Mtund, mir 
fehlt bie Sprache. Ich fenne eine traurige 
Gefdidte von einem armen Beiftchen, 
bas gar zu gern Wäfche aufgehängt hatte, 
und für fein Leben gern wieder im Haufe 
herumgewurfchtelt hätte wie einft. — ‚Ach, 
Du Liebe,‘ |prad) es unhörbar wieder unb 
wieder zur Dienftmagd. ‚Häng’ die Walch’ 
mit mir auf. Kehr' die Stube mit mir 
aus, gib mir Deine Hände.‘ Die Magd 
hörte es nicht, fonnte es nicht hören. 

„Unendlich reich bin ich und unendlid 
arm, lechzend nad) Wusdrud meiner Ceele. 
Ein Dichter ift in mir, ohne Form, eine 
Königin ohne Macht. 

„Und Shr alle feid Hände und Füße und 
Herzen und Kräfte, bie baponlaufen. Ich 
ftehe immer allein, ungehört wie bas Ge: 
ſpenſt bei ber Dienftmagpd. 

„Ich laffe Ste lachen, Sjebies, weil id) 
nicht Iadjen fann. Ich laffe Sie helfen, 
weil ich nicht Helfen fann. Ich halte Gie 


8 am Schnürdhen — aber Sie entwilchen 


mir. In meiner Ohnmacht habe id) 
geftern gejagt: Er könnt’ bleiben, wenn er 
wollte, er fónnte bie Ungerechtigkeit ers 
tragen, wenn er wollte. Heut fage id: 


et nn i LI — 
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Nein — nein — nein! Ich hab’ ihm un: 
recht getan. Er fann’s nicht tragen und 
er darf’s nicht! Jest fann er Neues be 
ginnen. Jetzt muß, muß es gefdehn! Jetzt 
oder nie — et bat recht! Heut ober Unter: 
gang! 

„Welch einen Abend verlebten wir, als 
Cie gegangen waren! Kommen Gie! Ver: 
trauen Ste mir ganz. — Willen Cie, was 
Gie uns find? Die Kinder fagen: Der 
Engel — wo bleibt der Engel? Die 
Großen fragen: Wo bleibt jie — wo bleibt 
bie gute Lebensquelle? Und ich für mid) 
ganz alleti; [age: Wo bleibt meine Hand — 
wo bleibt mein Mund — wo bleibt mein 
Laden? Glije.” 

‚Ein fonderbarer Brief,‘ dachte bas 
Mädchen. — Es war Sibylle, als wenn 
fid) Spinngewebe um fie legte, um ihr Den: 
fen und Fühlen. Etwas Zartes, Felleln- 
bes, Unentrinnbares jchien fie zu umgeben. 

‚Wer ijt eigentlich Elife Dohrn? — Nie: 
mandem gleicht fie,‘ dachte Sibylle, ‚ver: 
ítebe ich fie? Verſteht fie fich felbjt? Dtefe 
Schleier, mit denen fie fid) umgibt, biele 
feltjamen Schleierkleider — und dieſe jelt: 
famen Augen? Dies Träumen und Ver: 
finfen — und bieles Stahlharte in ihr.‘ 
Diefe fonderbare Begierde nad Macht 
und Herrfchen. Wie ihr bie Augen falt, 
fait graufam leuchteten! „Dieje Giindden 
und Keinen laufigen Tugenden,“ hatte [ie 
gejagt. Was follte das heißen? 
- Sibylle fühlte fid) von Fremdartigem 
umgeben. Bon einem MWejen beeinflußt, 
bas fie nicht fannte, unb das ihr bennod) 
[o lieb war — [o nah — fajt Detmijd). 
BB B] 

„Beſchreib' mir mal Deine Frau Dohrn,“ 
hatte die liebe Frau Mutter fie gebeten. 

Iſebies Sibylle Hatte fie ihr nicht be- 
fchreiben können, auf feine Weiſe. 

„Iſt fie gut?” Hatte bie alte zarte Frau 
endlich gefragt. 

„But? Ba, fie ijt gut — aber — bas 
ijt nicht bie Hauptfache bet ihr. Du bijt 
gut — und mit Dir ijt [ie nicht zu ver: 
gleichen.“ 

„It fie befonders Hug?“ 

„Bejonders Hug — ja,” hatte Sibylle 
geantwortet: „aber eigentlich nicht einfach 
ug, fo wie Du. Sie i[t nicht mit Dir zu 
vergleichen.“ 

„It fie denn heiter und [uftig?" 





nasa,” fagte Sibylle, „das jchon; aber 
nicht von felbjt fo wie Du.“ 

„Kun, was ijt fie denn dann für ein 
Jonderbares JBejen? Ich bin ein einfacher, 
demütiger Menſch. Sit fie denn nicht ein- 
fad) und demütig, wie wir fein follen?” 

„Kein, bas ift fie nicht,“ Hatte Sibylle 
geantwortet. „Ich weiß es nicht. Viel: 
leicht tjt fie es." 

„Uber weshalb Itebjt Du fie denn?“ 

„Sch Tiebe fie, weil ich fie liebe, Gomel⸗ 
den. Gie ijt [o lebendig. Sie bat mir’s 
angetan.“ 

,Sebenbig?" fragte die Frau Mutter. . 
„And hat Dir’s angetan? Da Tann ich mir 
nichts babet vorjtellen. Und er?" 

„Er ift vor allen Dingen gut; aber ein 
närrifcher Kerl würdeft Du fagen, Gomel: 
chen.” 

» Wenner nur gut ijt, ba mag alles hin: 
geben. Nun, und Klug?“ 

„Er it nun wieder ureinfad Flug. 
Für ihn gibt es nur ganz große Begriffe, 
bie ftehen wie Niejentlöge ba, und bas 
Kleine, was uns allen jo wichtig er: 
ſcheint, gibt's für ihn gar nicht. Deshalb 
nenne ich ihn einen närrifchen Kerl. Er 
ftolpert über Kleine Steine, wenn er von 
einem Felsblock zum andern [pringt. Für 
ihn gibt es bas Alltägliche nicht.” 

„Das ijt ungemütlich,“ fagte rau 
Mutter. 

„Ja, ungemütlich ſchon manchmal; aber 
er iſt wie ein Kind. Er freut ſich an einem 
Gedanken, der ſtimmt, ſo in ſich hinein, wie 
man ſich als Kind über etwas freut. Ich 
habe nie einen Menſchen geſehen, der ſich 


$ [o über einen Gedanken vergeſſen fann, fo 


ganz weltvergelfen fann er fein; unb es 
ind immer Gedanfen, die das Geheimnis 
der Welt heller machen über Gut und Bös 
und folche Urdinge.“ 

„Das freut Did?” fragte bie liebe 
rau lächelnd. 

„Ja, bas freut mid. Ich höre ihm 
gern zu. Seine Gleichgültigfeit ber Welt 
gegenüber würde mich nicht freuen, wenn 
id) feine Frau wäre; aber fo freut fie mid). 
Ih muß oft lachen und glaube, daß er 
viele Dummbeitten madt unb die Leute 
ärgert. Erfagt zu den Allerungejchidtejten 
Die weiſeſten Sachen, bod) fann man, wenn 
man will, viel von ihm haben. 

„Er lädt bie frembe|ten Leute auf ber 
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Straße ein, wenn [ie ihm gefallen, und 
ſchleppt fie zu fid) herauf unb fragt fie 
aus und verjudt, ob fte ihn verjtehen. Und 
wenn fie ihn nicht verjtehen, läßt er fie 
wieder forthüpfen wie ein Kind einen 
Froſch, den es jatt hat, und dann fagt er 
nod) irgendeinen Unfinn, den er dem 
Froſch mit auf den Weg gibt. Er verjtebt 
es, fid) Feinde zu machen. Ich wollte, er 
wäre in joldjen Dingen anders.” 

„Doch gefällt er Dir beffer wie fie?” 

„Das kann ich nicht jagen," Hatte Syje: 
bies Sibylle geantwortet. „Ich Liebe fie 
mehr; aber bas Gute, was id) dort finde, 
finde ich mehr bei ihm.“ 

„Und wenn fie beide nun nicht einfach, 
— jdjledjtweg Hug und [chlechtweg gut 
find, wer bejorgt denn das bet ihnen?” 

„Gomelchen, id) glaube, ich! Sd) glaube, 
barum lieben fie mich fo.” 

„Ei, Du lieber Gott,” jagte Gomeldjen, 
„da haben fie aber bod) wieder einen 
närrifchen Kerl erwiſcht.“ 

„Freilich, liebes Frauchen ; aber td) bin 
bod) ganz, ganz anders wie fie, jo viel ein: 
fadjer und bejjer erzogen. Gite find beide 
wie aus dem Neft gefallen, und ich war 
bod) in einer hübjchen, guten, lieben Kinder: 
ftube, bin Mutters Tochter und Deine 
Entelin. Ich räume oft bei ihnen auf, 
fammle bie Bonbons, bie herumliegen, 
ſtäube ab, während wir uns unterhalten — 
mein Ctaubtud) liegt immer bereit. Ich 
madje ihnen Mut, wenn fie alle Hoffnung 
verloren haben, bringe fie zum Laden, 
habe ihnen aud) ben Gamowar in Orb: 
nung gebracht und Imogens Schulbücher, 
gegen die bie unjern wahre 9Iftenjtüde ge: 
wejen find. Ich habe es fogar dahin: 
gebracht, daß fie das Sofa neu überziehen 
ließen. Es fehlt dort eben ein ganz fimpler 
Menjch, ber fid) der Dinge annimmt. Mit 
einem wirflid) ganz fimplen Menſchen aber 
lónnten fie nichts machen, der würde bei 
ihnen herumftehen wie eine große Kiſte im 
Salon. 

,Ciebjt Du, Gomelchen, fo ijt unjere 
Sreunb[djaft etwa. — Nur habe ich nicht 
gejagt, was id) dort befomme. Ich lerne 
von ibm arbeiten und benfen. Was in 
mir Gutes geworden ijt, ift durch ihn ge: 
worden.“ 

Co etwa war bas Ge|prád) gwifden 
Frau Mutter und Bebies getvejen, und an 
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biejes Geſpräch dachte fie, als fie Frau 
Dohrns jonberbaren Brief gelefen. Es 
war ihr ein Troft, daß fie Gomelden 
jo einfach hatte erzählen können, wie es 
gwifden ihr und Dohrns ftand. 


Zeit verging. — Bei Eigenbrodts lebten 
fie im Behagen und bei Dohrns in Un: 
ruhe, in fchwüler Luft vor einem Ge: 
witter. Und das Gewitter hing am Himmel. 
Tapfer ftand die Kleine Frau unter den 
dunklen Wolfen. Sibylle hatte den (Yin: 
drud, als wäre die zarte Perfon aus 
Stahl. Ein lebhafter, anftrengender Ver: 
febr mit Rechtsanwälten, mit Sachver: 
jtdndigen wurde unermüdlich fortgejebt. 

Heinrid) Cigenbrodt jah bie Sorge feines 
Kindes um ihre Freunde und fragte Sibylle, 
was etwa zu tun jet, ob dieſer ober jener 
feiner Freunde eingreifen fónnte. Er 
wäre bereit, dies zu verjuchen. 

Sibylle war von der Büte ihres Vaters 
tief bewegt. Sie wußte, wie wenig nod) 
immer ber Verfehr nad) feinem Sinne war, 
troßdem [ich alles friedlicher geregelt hatte. 
Sie fonnte ibm für feine Giite faum banfen 
und [d)rieb von ihres Vaters Bereitwillig: 
feit zu helfen an Dohrns. Cs war ihr 
unmöglich, biele gute Botſchaft felbit zu 
überbringen. 

rau Dohrn fchrieb ihr zurüd: „Sorgen 
Cie fid) nicht zu fehr um uns, gute Iſe⸗ 
bies. Für jede Freundlichkeit bleiben wir 
tief dankbar. Sagen Sie das Ihrem Vater. 
Wenn wir aber überlegen, was helfen 
fönnte, fo wäre es zunächft Ihre Gegen: 
wart, die uns beide aufrichten, vielleicht 
vor Krankheit retten würde. 

„Bier bis fünf Tage find jegtunberechen» 
bar, unb Gie fchreiben von einer Reife, 
die Sie unternehmen wollen! Hoffnungen 
darauf zu ſetzen, daß irgend jemand etwas 
für uns tun fónne, ijf ungewig — und 
wahrfcheinlich zu |pát. 

„Herr Dohrn muß einen Vergleich eins 
geben, um feinen Prozeß zu riskieren. Wir 
erwarten einen Delegierten der Bant. 

„Sagen Sie das Ihrem Herrn Papa und 
danken Sie ihm in unjerm Namen.“ 

Sybille hatte in der Unruhe ihres Her: 
gens gejchrieben, daß fie ein paar Tage zu 
ihrer Schweiter Biwi reijen müßte. Sie 
war von ber Büte ihres Vaters [o beftiirgt, 
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daß [te ihm dies Opfer bringen wollte. Cie 
wollte ihm etwas Gutes tun. 

In ihrem Herzen wehten die Gefühle 
wie bie Winde in einem Kornfeld von 
Often nad) Welten, von Weften nad) Often. 
Co nur reift bas Korn; aber die Unruhe 
der Seele ijt ſchwer zu tragen, und zu viel 
Wind und zu viel Unruhe find für Korn 
und Seele nicht gut. Windftille, warme 
Sommertage miifjen fommen. 
8g 8 B8 

Sibylle unb Mlexander Dohrn waren 
zwei gute Kameraden geworden, voll Ber: 
trauens zueinander. Frau Dohrn fagte: 
„Ihr [tebt einander gut." 

Es war ihr, wie es ſchien, angenehm, 
wenn Sibylle ihre Arbeit brachte und ihn 
um Rat frug und fie ftundenlang mitein» 
ander berieten und plauderten. 

Frau Dohrn fühlte, wie er dann Ber: 
geilen trant, wie alles Schwere für Stunden 

im Haufe verfant. 

In bieje Beit fielen Sibyllens erfte Gr 
folge und ganz wunderliche Erfolge, an 
die niemand gedacht hatte. Des feltfamen 
Geſchöpfes Art zu fchreiben gefiel, ja ver: 
wunderte manchen, ihr lebendiges Herz 
hatte ben Zauber, fich mitteilen zu fónnen, 
ben unerllärlichen Zauber, der wie ein 
Fluidum an ben Worten haftet. Welches 
Erſtaunen bei Eigenbrodts! Cs wurde 
über Ijebies Sibylle in den Zeitungen 
gejchrieben. Ganz vernünftige Männer 
gaben fic) bie Mühe, |paltenfang über 
das, was Iſebies fid) ausgedacht hatte, zu 
ſchreiben, Iobten und tabelten. Und alle 
daheim fragten fih: „Woher hat fie bas 
alles? — Woher fennt fie den Tod, das 
Reid, bte Liebe und das Alter ?“ 

rau Mutter ftreichelte fie zärtlich, als 
fie zum erjten Male gelefen, was ein be: 
rühmter Schriftjteller über Ifebies [chrieb. 
Tränen ftanden in Frau Mtutters Augen, 
und fie fagte: „Du armes Kind. Ich fannte 
und liebte Dich, als Du ein Büppchen warjt 
unb in Deinen Kilfen lagjt.“ 

Marie Sibylle war es angit und bange. 
Heinrich Cigenbrodt aber hatte unverhoh: 
Tene Freude daran. 

Die zarte Weltdame wußte nicht, was 
fie dazu fagen folle, fie rümpfte die Kleine 
Nafe. Es war ein wenig Mipadtung ihrem 
Befremden beigemi[djt. Biwi, bie Ver: 
heiratete, war voller Freude. 


Iſebies aber erjchien den Ihrigen etwas 
entriidt zu fein. 

Cie felbit ‚behandelte die Gade gleich: 
gültig, als ginge fie es gar nicht an. Nur 
an dem Abend, als fie mit einer vorgiig: 
licen Beiprechung ihrer Arbeit zu Dohrns 
ging, freudigen Herzens, blidte fie zum 
bunteln Herbithimmel hinauf, und der war 
ausgeftirnt, über und über geftirnt, fo ſchön 
und [trablenb, gebeimnispoll zum Sterben. 
Da durchfuhr fie ein Schauer, und fie dachte 
über jid) nach und dachte über alles nad), 
was fic) mit ihr begeben hatte. Cine 
Andacht fondergleiden erfüllte thr Herz; 
Tränen traten ihr in die Augen, und fie 
ftand unter den noch dichtbelaubten Bäumen 
vor dem Haus, bie ben [djarf herbjtliden 
Duft ausftrömten, gang ftil. Ihre Seele 
war fo weit, und es war ihr, als wäre fie 
ein Königstind aus einem uralten Mär: 
men — ein ftarfes, glüdliches Königs: 
find mit einer Krone. Ein jeliges Gefühl 
von Macht und Seligteit bewegte fie. Nie⸗ 
mand fannte diefe heilige große Stunde. 
Cte konnte ins Grengenloje hineinempfin- 
den, niemand lächelte, unb fie jelbjt wußte 
im Augenblid nichts von Vielheit, Klein: 
heit, Größe und Maß. 

Cie ftand unter bem geftirnten Himmel 
— eine glüdliche Seele. 

Dann ging fie, als berührten ihre Füße 
den Boden nicht, zu ihren Freunden. 

a] 8 8 

Cie traf Alexander Dohrn allein daz 
heim. „Nun, was iſt's?“ fragte er und 
ſchaute groß auf. „Schön find Sie, Iſe⸗ 
bies, Beute!" 

Sie reichte ihm ftumm das Blatt. 

Er las. „Welche Freude!” fagte er. 
Sein Geficht ftrahlte. 

Sjebies lachte. 

„Ich freue mich,” fagteer. „Ihr Wefen 
bringt duch! — Auch burd) Drucfer: 
ſchwärze! Wber, aber, wenn die meine 
Heimatfeele fennen würden, wie id) fie 
fenne! Wie fie jebt bie Türe öffnete unb 
hereintrat, und alle Unruhe und Sorge und 
Scererei war fort — und das Laden ijt 
ba, bas Glüd! — Iſebies!“ 

Er war auffie zugetreten und hielt thre 
beiden Hände in den feinen — fejt — feit. 

Jjebies [ab in ihr fremde Augen, in 
Augen, bie fie jo anders anblidten wie 
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fonjt. Sie erjd)raf, als hätte fid) der Bo⸗ 
den vor ihr aufgetan. 

„Iſebies,“ fagte er — „ich weiß nicht, 
was id) jage! Gott verzeih’ mir's, Gott 
\hüße mid) und Sie! — — Sjebies! —" 
Es war wie ein Auffchrei. — „Sie find 
mir über alles lieb!“ 

Verwirrung überfam fie. Unmöglichkeit 
war möglich! Ihr Freund, ihrguter Freund, 
dem fie jo ganz vertraute, der ihr fo bet: 
mil war, — fo nab, [o gut, — den fie 


verehrte, be|len tiefe, ehrliche Seele fte. 


diebte! — Entſetzlich! Was hatte fie ge: 
tan? War fie ſchuld? 

Er batte fic) auf das Sofa geworfen 
unb bas Gefidt in bie Hände verborgen. 
— Gie hörte jebt fid) felbft [predjen. Es 
Hang ganz, als wenn eine Stimme zu einem 
kranken Rind ſprach. 

„Sein Sie ruhig — das vergeht — — 
das vergeht. — Sie haben ſo viel Sorgen. 
Sie nehmen die Dinge ſo ſchwer.“ 

Er lächelte ſchmerzvoll, als er aufſchaute. 

Sie ſchwiegen beide. 

Iſebies war wie im Traum. Sie ver⸗ 
ſtand dieſe Stunde nicht. Alles erſchreckte 
ſie, wie eine Geiſtererſcheinung. 

Es war ihr, als müſſe ſie ihn von dieſem 
Unglück, dieſem Bann befreien. 

„Denken Sie, denken Sie,” ſagte fie 
endlich bebend, „an alles, an Frau Dohrn, 
an die Kinder, wie lieb alle Sie haben.“ 

„Ich denke an alles — ich weiß alles,“ 


ſagte er und faßte nad) ihrer Hand und 


küßte ſie voll ſelbſtvergeſſener Leidenſchaft. 
Sie wollte die Hand ihm entreißen, wie 
fie es jedem andern Mann gegenüber ge— 
tan hätte; aber es war etwas in ihr, was 
fie hinderte, jchroff und empört zu fein. 


Geine Seele war ihr lieb und heilig. Sie 88 


hatte jo Wundervolles in ihm erfannt. 

„eh will ich Ihnen nicht tun. Gott 
behüte mich davor. Sie aber müſſen felbjt 
alles flar jehen,“ fagte fie faum hörbar. 

„sch jebe alles flar zum Bergweifeln,“ 
war die Antwort, und er brüdte einen Ruß 
auf ihre Lippen. 

„Frau Dohrn kommt zurück,“ fagte er 
in einer Betonung, die Sibylle die Seele 
erjd)ütterte. In weld) einem nei fühlte 
fie ftd) ftehen. 

Frau Dohrn trat ein. — 

‚Wie bie Dinge geichehn,‘ — dachte Gi: 
bylle voll bunfeln Staunens. 
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„Run, da ift fie ja!” rief Frau Dohrn. 
„Da iff bie Hoffnung und das Laden!” 
Sie brachte Bonbons mit und fchüttete fie 
auf ben Tijd aus. „Heidi, bei Dohrns 
gebt's auf und nieder.” (ie war bei bem 
Rechtsanwalt gewefen. „Martin hat heut 
zum erjtenmal eine Auffaffung, aus ber 
lich Hoffnung jchöpfen läßt. Wer weiß, es 
wäre fogar mit einem Prozek zu wagen.“ 

„Nie,“ erklärte Alexander Dohrn jdyroff. 

„Ich wagt’ es!” fagte die Frau feit. 
„Macht um Macht! Mut um Mut, ohne 
alle Redensarten. Ein Prozeß! Weshalb 
nicht? Mirift’srecht! rud ertrag’ ich nicht; 
aber Rampf! — Um mein Recht fampft’ id) 
bis aufs Blut, und wiederum mein Redt 
tönnte id) mit bem Fuß von mir ftoßen mit 
Leichtigkeit. Ich bin ganz mutig geworden.“ 

„sc muß geben," [agte Sibylle. 

„Da geht fie, wenn Dohrns etn wenig 
obenauf find!” rief Frau Dohrn. 

„Sind fieesdenn?” fragte er verfonnen. 

„Sie find’s!” jagte bie Frau. „Mir 
it’s, als jpürte ich neues Leben.“ 

„Sibylle bat ihre er|te Belpredung 
gebradjt." (Yr wollte Sibylle aufhalten. 

Cie antwortete: „Die laſſe ich hier. Ich 
bin müde.“ 

Frau Dohrn brachte Sibylle an die 

Treppe und fragte: „Herr Dohrn war 
mißgejtimmt, fdien mir. Und die Bes 
Iprechungen find gut? Wann machen wir 
ein Freudenfeſt?“ 
Als Sibylle auf ber Straße war, vers 
jagten ihr die Füße. Sie ging ermattet. 
Wie ſchwer war die leichte Seele, die eben 
nod) in Gliidfeligfetten unter bem aus: 
geftirnten Himmel gejtanden Hatte, vom 
Cdjidjal beladen worden. 


BB 8] 
In ihr liebes Heimathaus trat fie wie 
eine ‘Fremde ein. 

Wd, bas war nidt ausgudenfen, was 
jie erlebt Hatte! 

Sie ging zu Bett, fo früh es noch war, 
unb ſchlief fofort etn vor Erjchöpfung, einen 
tiefen, tiefen Schlaf, wie ihn bie ganz Gr: 
Ichöpften jchlafen. 

„Schlaf nur,” Hatte ihr Gomelchen ge: 
fagt. „Ich will ben andern jagen, baB Dich 
Deine Freude müde gemacht hat.” 

Früh war Sibylle auf. Wort — fort!‘ 
dachte fie. 

Cie fekte fid) nod) im Nachthemd an 
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ihren Schreibtifch und fchrieb einen Brief 
an Frau Dohrn. 

„Gut, daß es beffer geht, gut, bak Hoff: 
nung aujiteigt, |o fann id) Sie ruhiger auf 
ein paar Tage verlaffen. Ich fühle mid) 
franf. Ich bin fo erregt. Es ift zuviel 
für mid): Mein Daheim, Ihr Haus, Sie 
lieben Mtenfden, meine Arbeit. — Mich 
Ichwindelt! Ich bin viel ärmer, als Sie 
meinen. 

„Sein Ste nicht fo gut mit mir! Wir 
miifjen uns fremder werden, dann erit, 
meine ich, kann id) wieder an Leben denken. 

„Wenn ich zuriidfomme, reden Cie mir 
nicht au, [o oft zu fommen! Wenn wir 
uns fremder find, ftebe id) Ihnen unge 
gegenüber und Tann bejler helfen. 

„sch muß mir irgendein Bild von meinem 
Leben machen, id) will nicht mehr fo ver: 
worren leben, wie jebt. Jd) tue meine 
Pflicht daheim nicht. Ich verdunfle bie 
Freude und den jchönen Frieden im Haus. 
Bei uns ift immer Freude und Friede — 
und ich ftöre. Sein auch Sie fremder gegen 
mid) und nicht [o gut — fo bimmlijd) gut 
wie Sie find! 

„Sagen Sie mir nicht, bap Sie mich not- 
wendig brauchen, bas ijt mir jebt fein 
Troft — ich erjchrede davor. 

„Sie jchreiben und Sprechen zu mir wie 
zu jemand, der volles Leben in fid) hat. 
Cie ahnen ja bte Armut in mir nicht. Ich 
fühle, wie ich Tag für Tag über meine 
Kräfte lebe. Meine Seele ijt nicht ruhig. 
Ic lade Schuld auf mid). 

„Bielleicht wird alles wieder beſſer; aber 
franfen Rindern muß man den Willen tun.“ 
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Sibylle bat nod) in aller Frühe ihre 
Mutter, daß fie zu ihren guten Pfarrers- 
leuten reifen dürfte. 

Wie gerne wurde ihr das gewährt. 

So padte Sibylle eilig ihr Köfferchen 
und fuhr wie ein Dieb in der Nacht mit 
flopfendem Herzen in das liebe Neſt, nahe 
bei Jena, in dem [te fid)er war, herzlich 
und voller Güte empfangen zu werden. 

Cte mußte eine Strede vom Jenaer Bahn: 
hof aus zu Fuße gehen. Die ſchönen fremd- 
artigen Berge, bie einzig in Deutjchland 
find mit ihren Weingärten und ihren fcharf 
abfallenden Flanken, ihren großzügigen 
gormen unb Hochebenen, waren von der 
Herbitfonne beftrahlt und fdywammen im 
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Lidt, wie Injeln in einem Lichtduftmeer. 
Die Wälder am Fuße der Berge waren 
ſchon bunt gefärbt. 

Sibylle tauchte unruhigen Herzens unter 
in diefer leuchtenden Herrlichkeit. Wie gut, 
daß ihre lieben Pfarrersleute jo weltabge- 
\chieden wohnten, bap man zu ihnen auf 
weichen Wegen gehen konnte, über Rafen 
mit Sjerb|tgeitlo]en, über von Tannen: 
nadeln elaftifchen Pfaden, über purpur: 
braunes Buchenlaub, auf bas fterbend 
neues Laub niederregnete voller Glut der 
Lodesefitafe, in ber die Blätter [terben. 

Was fiir eine Welt war das, inder Tod 
und Leid im Farbenraujd flammten. Durch 
die Bäume ging Todes- und Leidesahnen 
in feurigen Strömen. Die heiligen Bäume 
lebten ihr gebeimnispolles Leben, bas uns 
fo nah unb fern, fo unbegreiflich, fo 
hoheitsvoll ijt; bas Leben [tiller, ruhigerer, 
vornehmerer Wefen, als wir es find, zu 
denen aus unferen Herzen fein Croft dringt, 
bie aber uns mit Rube und ftiller Freude 
unb guter Erdenfeligleit überjchütten, bie 
uns mit ihren ftarfen Armen überwölben, 
Ichüßen, unter deren Kronen Herzen ruhiger 
Ichlagen. 

Auch Sjebies Sibylle ging unter diefen 
Kronen gejänftigter, weniger verworren. 

Das Haus im Suge breiter Nußbäume 
lag wie eine Heimat vor ihr im freund» 
lichen, fanften Tal. Sie fab im Garten, 
in dem die Sjerb|tblumen glühten, den 
Pfarrer und Dichter graben und arbeiten. 
Die Malven nicéten über den Zaun, bie 
mächtigen Sonnenblumen leuchteten wie 
Geftirne, die Pracht der Altern lohte, und 
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nannten es bas Herbitvdgeldjen. „Gütſchü 
— be, Bütfehü — be." Es fang kriſtallhell 
in bte flare Herbftluft hinein, fo wehmütig- 
jelig. Es fang vom füßen Tod der Natur, 
von Herbitfrieden, von lebten Dingen. 

. Set alte Mann mit dem tapfern Gefidt 
lächelte bei feiner Gartenatbeit und beim 
Geſang des Bögelchens und hob den Kopf 
und fab Sibylle am Zaune jteben. 

„Dein Kind!” rief er. „Mein gutes, 
liebes Rind!” Er warf das Brabjcheit bets 
feite. „Wie fomm[t Du daher?“ 

Gr jtredte ihr bte Hände entgegen, und 
über den Zaun gwifdjen den hohen blühen: 
ben Mtalven füpte er fein Kind auf bie 
Stirn und rief feine Frau. 


Fr. 





Er gedachte nicht [einer erdigen Hände 
und [trid) ihr übers Haar unb fagte nur, 
als er’s bemerfte: „'s ift gute Erde — unfer 
aller Heimat. Nun lauf, mein liebes Herz, 
und fomm zum Gartentürchen ’rein.“ 

Da fam aud) Schon die Frau Pfarrerin, 
mit den braunen Samtaugen, die wie zwei 
dunkle Stiefmütterchen blühten, mit dem 
leichtergrauten welligen Scheitel, dem 
lachenden, frifchen Mund, der ehrlichen 
Schürze und den liebevollen Händen. Ste 
warf jid) Sibylle in die Arme und umjdlang 
jie und füpte fie. Da atmete Sibylle Banille 
ein, den würzigen Duft von Zitronat und 
Rofinen und einen warmen Mehlhaud). Die 
Pfarrerin hatte natürlich Kuchen gebaden. 

Cie tat lauter wundervolle Dinge, die 
lachende Frau mit den blühenden dunklen 
Augen: Kuchen baden, Blumen jden, Blu: 
men pflüden, Kinder und Mütter tröften, 
warme Strümpfe [triden, Früchte liebevoll 
behandeln, ihre warme Rage ftreicheln. 
Ihre Mugen Hände nähten blütenweiße 
neue und alte Wälche, räumten zärtlich in 
den Zimmern und der blanfen Küche. 

Sibylle wurde bewilllommnet wie das 
Kind vom Haufe. 

„Iſt's bod), als hätte mein Herz davon 
gewußt,” [agte bie Pfarrerin froh. „Als 
ich aufftand, war's mir, als flüfterte mein 
Schugengel mir zu: ‚Bad einen Kuchen‘. ” 

„Das flüftert Dein Schußengel oft,” 
meinte der Pfarrer. 

„Und zwar einen Mohnkuchen,“ fagte 
die Pfarrerin lachend. „Den beiten von 
allen.“ 

Dies Haus war ein rechtes Friedensneft. 

Verwirrnis lag weit draußen in der Welt 
derandern, Wunfchlojigleit breitete hier ihre 
Flügel wie eine Henne aus, und die Pfarrers: 
leute waren thruntergefroden. Was jollten 
fie aud) wünschen? Die Celigfeit trugen fie 
ſchon im Herzen, ber Tod ftand unlichtbar 
wie ein guter Bote aus einer andern, befjern 
Welt vor dem Blumengarten, und fie waren 
es in aller Rube gewärtig, daß er einit 
fichtbar würde, um ihnen zuzuwinfen, es 
jet an ber Beit. 

Sibylle dadte, als fie fo gang beim 
Wilfomm den Frieden diefer wundervollen 
Welt einfog: ‚Was hat Bott mit mir vor?‘ 

Cie gingen miteinander den breiten 
Weg im Garten zwifchen den gradlinigen 
Blumenrabatten auf und nieder. Sibylle 
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eingebatt in den Arm bes Pfarrers und in 
den Arm der Pfarrerin. “ — / * 

Ste plauderten miteinander. 

Co fehr der Pfarrer Sorge um feines 
lieben Kindes Geelenheil im Herzen trug, 
fragte er bod) nicht. Es war ihm genug, 
daß dieſe Seele ihm wieder zugeflogen war. 

„Weißt Du nod, als Du vor zwei Jahren 
zu mir famjt, als Du ,Triftan und Ifolde‘ 
zum er[tenmal gehört hattejt und mid) um 
das heilige Abendmahl batejt, und wie ich 
es Dir reichte? Denn weshalb follte der 
Leib unjeres Herrn nicht einem ſchönheits⸗ 
trunfenen Herzen geboten werden? Ich 
jeb' Dich nod) unter denen, denen id) den 
Kelch reichen follte, ftehn. Ich fannte all 
ihre Mühſal, ihre Nöte, ihre Sünden und 
Dualen des Leibes unb der Seele. Mein 
Kind war aber ohne Schuld. Gott fegne 
es; ohne Dual des Leibes und der Seele, 
erjchüttert von der Größe der Schönheit 
und Herrlichkeit, die Gott bem Menſchen 
ins Herz gelegt, trat fie an den Tifd des 
Herrn. Haft Du feitdem nicht wieder das 
Abendmahl genommen ?“ 

„Kein,“ jagte Sjebies. „Nur aus ber 
Hand meines lieben Vaters möcht’ ich es 
empfangen.” 

„Das ijt nicht recht, jede Hand ijt ges 
heiligt, die es bietet, — morgen bereite ich 
meine Gemeinde vor, an ben Tilch bes 
Herrn zu treten. Willft Du am Sonntag 
wieder bas Heiligfte empfangen?“ 

„Ja,“ Jagte fie leife. 

„Gottlob, bag Du ohne Zaudern mir 
antworten fannjt. Ich werde Dich in Stiller 
Stunde nicht fragen, was Du erlebt haft, 
Du braud)it mir nicht zu beidten. Mir 
ijts genug, daß ich Deine Antwort habe.“ 

„sch bin nicht bejjer geworden,“ fagte 
Sibylle traurig, „und id) weiß mir und 
andern oft nicht zu helfen.“ 

„Ic fann Dir nur jagen: Die Dir ans 
geftammt find, Dabei fürs erfte bas ſtärkſte 
Recht an Dich. Unjre Pflichten auf Erden 
miifjen nad) einfach menfchlichen Geſetzen 
und Rechten gehen, jonjt geraten wir ins 
Chaos.” 

Die Pfarrerin brüdte ihren Liebling an 
fich und fagte: „Das Hemd ijt mir näher 
als der Rod. Berzeiht, wenn id) ganz 
jimpel rede.” 

Über ben Sau rief eine lebensfrobe, 
rauhe Stimme: „Na, habt Ihr Euren 
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fleinen Balg wieder mal bei Gud? Bift 
emal wieder beim lieben Gott ?“ 

Das war der Bruder des Pfarrers, Land: 
arzt im Dorf. Er ftand mit feiner langen 
Pfeife und paffte. „Na, gude, gude, die 
macht jid) raus! Mit jungen Mägen fang’ 
ich’s Hiten gar nid) an, ba is der liebe 
Gott anberjdt. Nee, fieb[t'n !" 

„Ach was,” fagte ber Pfarrer. ,, Bletb’ 
Du bei Deiner Doftoret und red’ feinen 
Unfinn!“ 

„No, wenn er fe [o gwifden Eich habt, 
wie eh Eich hab’ gehn ſehn!“ 

„Der jagt immer nod) zu feinem Bruder: 
Xieber Gott," brummte die Pfarrerin. 
„Siebfte, Sjebies, mit Rarlen is nichts zu 
maden, ba mag man jagen, was man 
will.” 

„see, in feener Weeſe; aber hibjch is 
’s bei lieben Botts, un gar, wenn fie Mohn⸗ 
oder Bwiebelfuden mit Sped baden, ba 
fann meine Sindigfeit gar nid) erwarten, 
bis gerufen wird, un wenn der Zwiebel: 
fuchen zu ſchwer fürs Mägelchen is, ba 
hat fie eenen ‚Kerjchen‘ angejebt. Gott: 
ftrambad, in den ihrem Himmel laff’ id) 
merſch gefallen. Wär’ nich ibel, wenn id) 
all meine armen Deiwel von Patienten 
in fo eenen jdjiden därfte, ftatt fie barfuß 
un nadig in be Dunfelbeit un ins Unge- 
wille 'neinmarjchieren zu laſſen.“ 

„Du verjtehft Dein Mtetier nur halb,“ 
jagte ber Pfarrer. 

„Jawohl, Philofophie is für jo Leite 
wie Ihr, aber wo’s Hirn wien Knorz is 
von aller Sorge un Arbeit, ba bleib mer 
davon. Haſt'n [don eemal zugegudt, wie 
die Rab’ mit der Mtaus fpielt, eh’ je ihr 
den Treffer gibt, ftundenlang, ewigfeiten- 
lang, mei Lieber, nid) aum Anfchaun. Der 
fomm ämal mit Philoſophie un ſolcherlei!“ 

„Kämſt Du nur," jagte der Pfarrer. 

„Den gud an! Nee, Lieber Gott, was a 
Doktor is, is d Schlechter Chriſt!“ 

„Beil er befangen ijt." 

„Er!“ riefder Bruder und [chwang jeine 
Pfeife. „Hab’ ich Deine Schweine gehitet, 
bap De mir mit ‚er‘ kommſt! Geh, gudt 
nad) Eiern Mobhntuden. Wollte Gott, es 
wär’ à Suiebelfudjen mit Spec, der wär’ 
mir lieber, jchon weil be Bauchweh bann 
merfdtenteels ne Sicherheit fin un ber 
Kerſch och.“ " 

„Du fiebjt,” fagte bie Pfarrerin zu Gi: 


bylle, „er bleibt fid) treu, etn [chlechter, ge: 
fräßiger Chrift und ein guter Doktor.“ 

Derwundervolle Herbittag, das Behagen 
im Haufe, die Heiterfeit der Seelen um: 
gaben Sibylle. Das aber war es nicht, 
was fie hergeführt. Sie hatte hier zu fid 
felbjt fommen wollen, nachlinnen wollen, 
was zu tunfei; wohin fie [id) wenden follte, 
denn ihre Freunde fonnte jie nicht wieder: 
fehn, oder nur dann, für kurze Jeu, wenn 
der Weg, den fie gehen durfte, gefunden war. 

Der Duft bes Mohnkuchens aber durd): 
ſtrömte das Haus, von den Objtbdumen 
im Garten tropften die reifen purpurnen 
Äpfel unb Birnen von Zeit zu Zeit ins 
Gras, wie im Überfchwall bes Reichtums, 
bie alten Leute hatten in der goldnen Herbſt⸗ 
jonne ihre bellfte aune. Dtesjetts unb 
Senfeits floß ihnen zufammen; verHlärt 
war Tod und Leben. Das arme, unrubige, 
verwirrte Herz bes guten jungen Gejchöpfs, 
bas fid) hierher gerettet hatte, wurde ganz 
beijeite gedrängt in feiner Lebensnot vor 
diefer Abgellärtheit, Helle und dem Neid 
tum bes Herbftes unb der reifen Seelen. 
ber es fand jid) eine Stunde nad) dem 
Gottesdienft, der Vorbereitung ber Ge— 
meinde zum Abendmahl, daß [te mitihrem 
lieben Pfarrer fpredjen fonnte. Sie er: 
zählte ihm von ihren Erfolgen und von 
Plänen, bie wirr in ihrer Seele aufgewacht 
waren. 

„Zrügerifch, mein Goldfind, triigerifd! 
Du fudjt Ruhe und Befriedigung in ber 
Runft? In ihr ift weder Friede, noch Ge: 
nügen zu finden. Die wahre Kunſt wird 
aus der Schönheit geboren unb deutet auf 
Höheres hin, über fid) hinaus. Die wahre 
Kunſt if prophetifch. Sie zeigt uns bas 
Mirkliche als ein Verklärtes, lei es in 
Morten, Tönen, Farben oder in Stein. 
Frieden fann nur bas gewähren, bas ſelbſt 
den Frieden Hat, den die Welt nicht hat; 
‚ven Glauben aber fann man nicht ein: 
Ichnupfen‘, fagte der Freiherr vom Stein. 
Im Haufe lerne in Demut gehorden unb 
dienen. Lebe andern zu Gefallen und lerne 
Dich felbft verleugnen. Mache bas, was für 
Dich nur Erholung fein fol, nicht zum Bes 
rufe. Schriftitellerin — welch ein trauriges 
Wort! Ich meine, mein Goldfind müßte 
Ichamrot werden. In all Deiner Unguldng: 
lichkeit glüht ein Funken von schtem Feuer, 
und Du willjt Sid) Schriftjtellerin nennen 
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FR Willſt fo Brot verdienen, Handel 
treiben? Wie, mein Kind? 

„Ich will arbeiten!” fagte Sibylle. „Ich 
will das, was ich in mir fühle, vollenden. 
Zu Haufe fann ich das nicht. Ich will fort 
von zu Haufe.“ 

„Fort von zu Haufe? In die Fremde ? 
So ein weiches Herz wie Du? Wilft 
Deine Seele ausbieten, Deine Schmerzen, 
Deine Seligfeit verfaufen ? Ich weiß ſchon, 
was Du willft — Du ver|djmeigit mir — 
Du verjchweigjt mir." 

(fs war ja nicht ihr Geheimnis allein, 
was fie von zu Haufe forttrieb. Sie durfte 
nicht [prechen, fo gern fie ihres alten jyreun: 
des Hand in die ihrige genommen und ge- 
jagt hätte: ‚Mich liebt der Mann, ben ich 
von allen am höchiten fchäße. Seine Frau 
bat er vergefjen, feine Kinder. Ich bin 
hierher in Angjt und Not gelommen.‘ 

„Sch verjchweige nicht — id) verjchweige 
nicht,“ gab fie aber zur Antwort. 

„Diesmal bift Du nicht wahr, mein 
Rind,“ fagte der Pfarrer ruhig. „Du Bait 
viel Talent zum Beichnen, erinnere id) 
mid. Wie wäre es, wenn Du darin Un: 
terridjt nähmft? Mteinetwegen nicht zu 
Haufe, denn Du mußt Deine Gründe ha: 
ben, wenn Du von Deinem lieben Daheim 
fort willit. Zeichnen und Malen hat etwas 
gut Handwerlsmäßiges an fich. Man fann 
fid) bem in aller Bejcheidenheit hingeben. 
Aber verfaufe Deine Seele nicht an Hand: 
ler und gelangweilte Leute. — Wenn wir 
nicht aus unferm tiefiten Wefen [chöpfen 
und uns preisgeben, bleibt die Schreibkunft 
eine elende Komödie. Und geben wir uns 
preis — ... Du mußt Dir’s felber jagen, 
was bas ijt. Für ein Weib fchredlich, Du 
müßteft denn über biejen Dingen ftehen. 
Dazu aber gehört Reife; aber mann tritt 
die ein, Goldfind! — Wenigen ijt es er: 
laubt, viel zu jagen, ohne fid) etwas damit 
zu vergeben. Nun, das Leben wird Dich 
führen.“ 


88 a] 8 

Am Abend ſaßen ſie alle drei bei der 
Lampe. 

„Es könnte ſein,“ ſagte der Pfarrer, 
„daß heute noch unſer guter Junge käme 
— er könnte drüben bei Karl wohnen, weil 
unſer Fremdenſtübchen ſo gut beſetzt iſt.“ 

„Was habt Ihr denn für einen Jungen?“ 
fragte Sibylle. 
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„Ja, da wirſt Du Dich wundern,“ 
meinte die Pfarrerin. „Wir haben jetzt 
zwei Kinder, Dich und ihn. Du kennſt ihn 
ſogar. Sag's nicht, wer's iſt,“ wendete ſie 
ſich lebhaft an ihren Pfarrer, „ſie wird 
ſchon ſehen.“ 

Und ſie ſah. Der Pfarrer las eine Pa⸗ 
rabel vor, die er gedichtet hatte, und ſagte: 
„Ein wenig Pfeffer in dieſe Welt ſtreuen, 
iſt hin und wieder ganz gut.“ 

Da tat ſich die Tür auf, und Ottomar 


trat ein — Ottomar Rauchfuß. 


„Ottomar!“ rief Sibylle. 
Herzensfreund, Lillys Bruder. 

„Iſebies!“ 

In dieſem einfachen Ausſprechen der 
Namen lag alles, was fie miteinander er: 
lebt hatten: bie [chine Kindheit, bie [tarte 
Luft bes CEttersberges, ihre Zujammen: 
gebórigfeit, eine ganze Erinnerungswelt. 

Beide [djauten fid einen Augenblid voll 
Verwunderung an. 

Sie jah nurfeine Augen. Das waren die 
braunen, ernjten, uferlojen Augen, in die 
fie als Kind fo gern hineingefchaut hatte 
— wie in eine ruhigere Welt. 

Gr fdien nod) gemadjjen zu fein, bie 
Geftalt war lebendig, kräftig, ſchlank. 

Er jah aud) auf Sibylle [o wie einjt, gab 
ihr die Hand wie fonft, und es war, als 
lägen feine Jahre zwijchen der febten und 
btejer Begrüßung. 

„Halt Du damals meinen Brief be: 
fommen ?^ 

„Den lebten —“, fagte Ifebies, „auf 
den ich nicht wieder fehreiben durfte ?” 

„Ja — den,” fagte er. 

(Yt begrüßte den Pfarrer und bie Pfar: 
rerin Der lid) und wurde von ihnen [o fera: 
lid) wie Iſebies heut morgen begrüßt. 

„Bas follen wir nun tun?” fragte 
Dttomar. „Sibylle hat ihren Eltern ver: 
Iprechen miüjjen, den Verfehr mit allem, 
was Rauchfuß heißt, aufzugeben. Die 
Urfache ift Ihnen ja bekannt.” 

„J bewahre,” fagte die Pfarrerin, „das 
haben bie fo nicht gemeint. — Mun ijt ja 
alles gut und friedlid). Dich laffen wir 
jebt nicht von uns fort, unjern guten 
Jungen. Da laß mich nur an bie Eigen: 
brodts jchreiben. Das war damals!“ 

Der Pfarrer war nad)benflid) geworden. 

Ottomar ftand wie jemand, ber ent: 


ſchloſſen ijt zu gehen. 


Es war ihr 
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„Nein,“ fagte der Pfarrer, „Du bleibit. 
Ih ftimme allerdings nicht mit meiner 
Frau fo ohne weiteres überein. Frauen 
nehmen foldje Dinge auf die leichte Schul- 
ter. Aber in biejem Galle ijt es aud) meine 
Meinung, bap Du bleibjt. — Gs ijt eine 
Fügung Gottes, dak wir uns fanden, wie 
bie, Dak wir Sjebtes- Sibylle fanden. Ich 
halte es für gut, daß Ihr einander einmal 
wieder [predjt. Unjer Kind braucht Rat 
und Hilfe. Vielleicht fannit Du mit uns 
bas Redhte für fie finden. Ich werde heute 
nod an Cigenbrodts fdreiben. Bleiben 
jie bet ihrem Gntjd)lup, was ich durchaus 
nicht glaube, Jo...” 

Der Pfarrer hielt inne, als traue er 
jelbft feiner Folgerung nicht ganz. 

„sn Gottes Namen,” jagte er dann. 
„Dieje Verantwortung nehme ich einfach 
auf mid. Lebt feb’ Did), Ottomar. 
Hätte ich es vordem gewukt, wie bie 
Dinge ftehen, jo hätte ich Dich gebeten, 
Deinen Bejuch aufzujchteben; aber fo. — 
Es ijt ja faum möglich, ba Du zu uns ge: 
Dór[t und bald nod) enger zu uns ge: 
hören wirjt.“ 

„Da weißt Du aud) wohlgarnidht, bap 
Ottomar Rauchfuß, wenn er fein Examen 
nüdjltens Hinter fid) Dat, aller Wahrjchein: 
lichfett nad) bier Hilfsprediger werden 
wird?” fragte die Frau Pfarrerin. 

„Nein.“ Sibylle jdjaute Ottomar groß 
an. „Theolog bijt Du geworden ?” 

„Staunt Did das fo?” 

„Ein wenig bin aud) id) mit daran 
ſchuld,“ ſagte der Pfarrer. „Ich möchte 
gerad in unferer Zeit die beften zu uns 
herüberholen. Das heißt zugleich die Red: 
lichiten und bie Tapferften.” 

„sn Tapferkeit und Redlidfeit,” ant- 
wortete Ottomar lächelnd, ,follen Sie jid) 
hoffentlich nicht getäufcht haben.“ 

Sibylle badjte: ‚Komiſch, daß ich bie 
Pfarrer früher gar nicht leiden fonnte. 
Und nun fiße ich mitten unter ihnen, unb 
der liebſte Junge gehört zu ihnen.‘ 

Cie hatte oft darüber nachgedacht, was 
Ottomar wohl geworden wäre. In feinem 
Beruf hatte fie fid) ihn porjtellen Tónnen. 
— Ja, wirklich, fie konnte ihn fich jebt 
ganz gut als Pfarrer benfen; aber nicht 
in der Stadt — nur unter Bauern in einem 
ftilen Dorf, wie ben guten Pfarrer Schön: 
wetter hier, 


„Und Lilly?” fragte fie — und fand 
ftd) [chuldig, daß fie nichts von ihr wußte. 

, Silly ?^ antwortete Ottomar gedanfen: 
voll. „Es ijt diejelbe Lilly, bie wir kann: 
ten, der man die Hände unter die Füße 
breiten möchte. Entfinnft Du Dich genau, 
Iſebies, wie fie ausjah ?” 

„Ja,“ fagte diefe, verfunfen in Grins 
nerung. 

Er griff in feine Brufttafche und 30g 
ein Tafchenbud) hervor, entnahm ihm ein 
Bildchen und reichte es Bfebies. 
„Lilly!“ rief fie, unb Tränen [chimmer: 
ten in ihren Augen. „Lilly mit zwei Kins 
dern. Das ijt bas Älteſte,“ fagte fie, 
„das — für bas ich leben und arbeiten 
wollte. Wenn man dem einen wohltut, 
— tut man dem andern weh. Ihr war 
id) treu von ganzer Geele und durfte es 
nicht fein. Sagt mir, wie findet man fid 
in biejer Welt zurecht? (Ys ijt nicht fo etn: 
fad). Das andere Kindchen tjt etwa zwei 
sabre. Und was tragen [ie für Bündelchen 
auf dem Rüden, unb Lilly aud) 2” 

„Ruckſäckchen,“ fagte Ottomar. „Sie 
wandern viel. Du wirft alles erfahren.” 

„Wie zart unb fchön [iebt Lily aus. 
Sit fie glücklich ?" fragte Ifebies zaghaft. 

„Sie glaubt es zu fein.“ 

„Wieſo glaubt fie es nur?“ 

„Es ijt viel, wenn man es zu fein glaubt. 
Nur möge der Glaube ihr erhalten blei- 
ben,” antwortete Ottomar ernft. 

„st er nicht gut gu ihr? Liebt er fie 
nicht, wie er fie lieben müßte ?” 

„Er liebt fid) jelbft. Sie liebt ihn aud 
— und bas läßt er fid) gefallen. Wenn es 
Jo bleibt, wie’s jebt ift, mag’s fein. Wir 
werden’s erleben.” 

„Bo wohnen fie?” 

Cie befam zur Antwort: ,, Ex ijt Schrift: 
jteller, braucht Anregung, ijt nicht fürs 
gamilienleben gejchaffen. So hat Lilly 
eigentlich fein Heim, lebt bald da, bald 
dort mit den Kindern und betet ihn in der 
Entfernung an. Cie tjt fo ziemlich vogels 
frei. Er nennt fie fein wanderndes Frau: 
chen. Weit Du noch, an jenem Frühlings» 
abend, als wir drei zwijchen ben lieder: 
büjdjen und Goldregen|trdudjern auf und 
nieder gingen und Lilly fagte: ‚Ich glaube, 
daß id) nur leben fann, wenn jemand, ber 
mich liebt, mich an der Hand hält.‘ Ent: 
ſinnſt Du Vich noch, wie fie das fagte? Bon 
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da an wußte ich, daß ihr ein ſchweres Los 
beitimmt war; denn was uns am jchwer: 
[ten fällt, bas müfjen wir erleben.“ 

„Wie fommjt Du darauf?” fragte Ci: 
bylle erjtaunt und dachte an die Legende, 
die fie ihrem Vater gejchenft hatte. 

„Wie ich darauf fomme? Weil id) bie 
. Augen offen habe.” 

„Ich hab’ dasfelbe gebadjt," jagte Sis 
bylle befangen. 

„Das ijt natürlich,” meinte er, „denn 
ſchon zu jener Seit wußten wir davon. Der 
Dorn, ben Du der Alten aus dem Fuß 
zogſt! Bon da am ijt ber Gedanfe wohl 
in Dir und mir gewadjen. Cr ijt aud) 
einfach genug, Jo daß jeder eigentlich bar: 
auf fommen muß.” 

„Iſebies aber,” fagte der Pfarrer, „Tann 
diefen Gedanken wohl aus|predjen oder 
niederjchreiben, aber ſchwer wird [ie da- 
nad) handeln. Gie tut, was ihr gefällt.” 


„Sie fann aud) tun, was ihr [der zu 88 


tun wird,” jfagte Ottomar. „Leicht war 
es ihr nicht, Lilly und mich aus ihrem 2e: 
ben zu ftreichen, nichts mehr von uns zu 
hören und zu fehen. Ich fürchtete [ajt, daß 
fie bennod) an mid) ober Lilly [d)reiben 
würde. Sie tat es aber nicht.” 

Das war der alte liebe, ernjte Ottomar, 
der jo [prad). Sibylle, wie von einem 
Traum befangen, war wieder bas glüd- 
liche, verträumte Kind, das fo gern nad) 
Ottomars einfachen Worten und einfachen 
Taten handeln wollte und es fo oft nicht 
fonnte. 

Ottomar war ihr bas Maß gewejen, 
bas jte an Gutes und Böfes legte. Wenn 
er fie gelobt hatte, welch ein ‘Frieden bes 
Herzens, und wenn er tadelte, welche Ver: 
zweiflung! Ste hatte als Kind oft gedacht, 
er ftehe Gott näher als andere Menſchen. 

Ja, es war ganz recht, dak er Pfarrer 
wurde. Dann fonnte er mit Sterbenden 
reden, mit fummervollen Leuten, mit Leu- 
ten, denen er zum beiten gujprad. Denn 
mit Gebildeten um nichtige Dinge zu plau: 
dern, war er zu gut. 

Sonderbar, baj Alexander Dohrn ihm 
darin glich. Wie weh tat es Sibylle jedes- 
mal, wenn [ie ihn jo gründlich mißverſtan⸗ 
ben fab. Alexander Dohrn aber war un- 
endlich [d)merer zu verjtehen als Ottomar. 
Ottomar war von jeher der einfache Menſch 
gemejen, defjen ruhige Seele leicht und 
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ftarf über die Erde ging, und Alexander 
Dohrn war ein Suder, ein Grübler. 

Jiebies : Sibylle fühlte fid) in Otto⸗ 
mars Nähe ruhiger. Cs war ihr, als 
fönne nichts Schweres unb Beunrubigen: 
bes gejchehen, jeit fie ihm wiederbegegnet 
war, unb er ſprach mit ihr genau [o wie 
vor fünf Jahren, als hätten fie fid) jeden 
Tag gejehen und gejprochen. Sie gehörten 
wieder wie eint ganz einfach zueinander. 

Abends bradjten die Pfarrersleute und 
Sibylle Ottomar zu Onkel Karl. Der 
Mond jchien, die Bäume [tanben im mond: 
durchleuchteten SHerbitnebel, [o zart und 
licht gewoben wie hingehaudt. Es war 
old) eine Herrlichkeit in der Natur, daß 
aller Herzen ergriffen waren. 

Als DOttomar Sibylle die Hand zum 
Abſchied gab, jagte er: „Es fann nichts 
Böjes babet fein, daß wir uns wiederfehen. 
Schlaf janft, Iſebies.“ 

8 8 

Am Sonntag morgen war die heilige 
Pfarrhausſtimmung. Der Pfarrer ging 
auf und nieder auf dem geraden Weg 
zwiſchen den Malven und Sonnenblumen, 
die Herbſtnebel lagen noch wie kühle Schleier 
über Wald und Wieſen. 

Niemand ſtörte den würdigen Herrn. 
Die Pfarrerin hatte das liebe mittuende 
Schweigen, die Magd ging im Hauſe in 
Strümpfen. Es war ein ſo ſchönes, gutes 
Schweigen. Und der vortreffliche Kaffee 
und ber feſtliche Sonntagskuchen. SHeilig- 
feit und Erdenbehagen waren hier ver: 
bunden. 

Im Wohnzimmer lagen der Talar und 
bas ſchwarze Barett, Bas ber Pfarrer zum 
Kirchgang aujjebte, und die weißen Bäff: 
Gen, die Sibylle nicht leiden fonnte, bie 
ihr den ganzen Pfarrer verdarben. Gie 
legte fte auch heute unter bas Barett. 

„Das war aber eine Überrajchung geftern 
abend,” fagte die Pfarrerin beim Kaffee. 
„Ihr jeib wie Gejchwilter miteinander. 
Das hat uns Ottomar nie erzählt, dak Ihr 
Euch jo nahe fteht. Er fagte nur einmal, 
als wir zufällig von Dir [pradjen: ‚Die 
Iſebies Eigenbrodt fenne id) auch.‘ “ 

„Ja, wir fennen uns gut,” fagte Giz 
bylle [eije. „Es wäre bejjer gewefen, 
meine Eltern hätten den Verfehr mit Lilly 
und Ottomar nicht verboten.” 

„Sch fann es mir aber vorftellen,” Jagte 

27* 


490 GSSSSSssSsssssessey Helene Böhlau: B 


die Pfarrerin,. „die Befchichte mit feiner 
Schweiter hat Rauchfußens damals un: 
möglich gemadjt." 

„Aber gut ijt es bod) nicht dies: Haut 
ihn, er hat feinen Freund,“ antwortete 
Sibylle. | 

Ihre Antwort ließ den ganzen Kampf 
ihrer Seele fühlen, ben fie dDurchlitten hatte. 
Augen und Mund befamenetmas Troßiges. 

„Still ,” Jagte die Pfarrerin. „Das ijt 
fein Gefprad für Deut morgen. Trin’ 
Deinen Kaffee unb if den Kuchen. Ich 
gehe aud) zum Tijch des Herrn. Seb’ Dich 
dann aud) in bie Laube und laß Dich von 
Gottes Sonne bejdeinen, bas macht gut 
und jtf. Ich ruf Dich, wenn ich gebe. 
Ottomar geht aud) mit." 

, a] B&B 

So hatte Sjebies wieder mit bem Freund 
ihrer Kindheit das Abendmahl genommen. 

Die geheimnisvollen Worte hatten wie: 
der wie ein dunkles Meer geraujdt. My: 
jtilde Töne und Kräfte Hatten den Raum 
erfüllt, bie Herzen berührt. Der Troft aller 
(Setrüjteten, die Not aller Sterbenden, die 
Ahnung aller Erwachenden,, an denen die 
mächtigen Worte vorübergeraufcht, waren 
auferftanden und berührten die erfchauern: 
den Seelen. Welch einen tyriebenstag leb: 
ten jie miteinander. 

Nach dtefer heiligen Stunde fuhr Sibylle 
mit dem Pfarrer und Ottomar in eine 
andere Gemeinde bes Pfarrers, in der er ein 
Begräbnis und eine Taufe halten mußte. 

Ein altes Bäuerchen war gejtorben, lag 
friedlich mit gefalteten Händen in feinem 
Sarg in der wohlaufgeräumten armen 
Stube. Die alte Frau faß mit gefalteten 
Händen, jo friedlich wie der Tote felbft, 
am Garg. Im ganzen Haus duftete es 
nad) Kaffee, den die Frau für die Trauer: 
gälte hergerichtet hatte. Debt war alle 
Arbeit zu Ende, und die Stunde vor dem 
Begräbnis jap fie bei ihrem alten Mann, 
gerade jo ſchweigſam wie fie |o manchen 
Commerabenb vor der Türe am Haufe 
miteinander gejeffen hatten. 

Der Pfarrer [prad) mit der Alten. Cie 
erzählte ihm ruhig von den legten Stunden 
des Heimgegangenen. „Da hat’s nur ge: 
jagt zum Sohn: ‚Fahr heit nid) auf Wei: 
mer. Ich fterb’ heit. Gib mer 'n Kaffee, bie 
Mutter foll einen guten machen. Sd) leq’ 
mich ruhig nieder. Jahr aber heit doch Lie: 





ber nich auf Weimer.’ Nach ein paar Stun: 
den hat er noch e mal e Schälchen gewollt, 


- fat aber nur e paar Schlidichen getan; — 


dann hat er mer die Hand gegeben un ge: 
jagt: ‚Mir ham gut miteenander gehauft, 
das muß ich fagen‘. Un nich lang darauf 
is er eingejchlafen, ganz [tilled)en. 

„a,“ fagte ber Pfarrer, „und Ihr habt 
aud) gut miteinander gehauft.“ 

„Gelle ja,“ jagte die Ute. „Ich bin ganz 
zufrieden gewejen. Die gute Stunde felber 
war er immer von jung auf. Un wenn man 
jo miteenander alt geworden is.“ 

Am Grabe fprad) der gute Pfarrer 
ſchlichte Worte, bie jo ganz zum Leben ber 
alten Eheleute paBten. Den jungen Leu: 
ten legte er ans Herz, o [till und brav zu 
jein wie das alte Baar, bas jebt vom Tod 
getrennt worden war; den Alten ſprach er 
vom Tod, als von einem Freund, einem 
Führer, Den niemand zu fürchten brauchte, 
ben fie aber vor Augen haben follten, denn 
et fet ber Führer zum Guten. 

Und ein halbes Stündchen [päter, drin: 
nen in der Kleinen Kirche, blicte er auf ben 


Täufling mit demfelben freundlichen, rubt: 


gen Blick, wie er auf das tote Bäuerchen 
geblict batte, fprad) die Taufformel und 
jagte den Leuten, bie um den Taufitein 
Itanden, feines Herzens jchlichte Mteinung 
in Worten, die ihnen wieder zu Herzen 
gingen, bie aud) im einfachiten Hirn gute 
Entjchlüffe wecken fonnten. 

Sibylle nahm dann beim Lehrer dem 
Pfarrer feinen Talar ab, padte ihn in bas 
leinene Tuch, wie fie es font immer wäh- 
rend ihrer Konfirmationszeit getan hatte, 
und fie fuhren alle drei wieder heim. 

„Siehft Du,” fagte der Pfarrer, „jo 
treiben wir’s immer nod) und werden’s 
nicht müde. Alle Weisheit diefer Welt, 
mein liebes Rind, ijt ganz jd)ón ; aber jo 
von Herzen zu Herzen, jo ganz ureinfad) 
— und ich bin bei ben Weifen dieſer Welt 
gat oft zu Gajte gemejen — fo ganz ur: 
einfach darf der Herr Pfarrer Schönwetter 
fein, bann ijt er ficher verftanden zu werden. 
Wie heißt bas alte Ding: Wir wollen 
weniger erhoben, bod) dejto mehr gelejen 
fein. 's ift übrigens ganz egal, ber eine 
madjt's fo, Der andre fo, — wenn’s nur 
aus lebendiger Seele fommt.” 

Die Pfarrerin hatte in der Laube gededt, 
ein Strauß ftand auf dem Tijd, ber Garten 
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lag im hellen Sonnenglanz, und alle waren 
in froher Stimmung. 

Wud Sibylle fdien wie aus einem 
Ichweren Traum erwacht. Der Freund ihrer 
Kindheit war an ihrer Seite! Gie fühlte 
manchmal feine Blicde auf fid) ruben, als 
wollten fie ihr bis in bie Seele dringen. 
Sie fühlte, wie bie Pfarrersleute ihn liebten 
und bhodbielten, und er hatte fein altes 
Ichönes, freies Rnabenladjen nod). 

Wd) wie gut das alles war! 

Am Nachmittag ging fie mit Ottomar 
durch den [onnendurchichienenen, gold: und 
rotleuchtenden Buchenwald. 

„So fónnen wir uns einbilden, Otto: 
mar, wir gingen im Cttersberger Fort 
Sabre zurüd.“ 

„Können wir nod genau [o miteinander 
reden?“ frug er gang einfach im Ausdrud. 

„Ja,“ fagte Sibylle, „genau fo. Dak 
Du Pfarrer werden wilt, hat mid) auerjt 
bod) erftaunt und fat erjd)redt." 

„Weshalb [ol ich es nicht werden? Ic 
bin ein einfacher Menſch, das fühle ich [o 
recht, wenn ich unter andern bin. Die 
tomplizierten Dinge interejfieren mid) nicht. 
Ic bin aber aud) zu lebendig. Unter Bü- 
djern allein fónnte ich mein Leben nicht 
verbringen, und bie beißende Klugheit der 
Gelehrten ftößt mid) ab. Ich [efe das 
Neben fo groß und den Tod fo groß — 
und finde, daß unfer Herz ein fo wunder: 
volles Ding ijt, baB ich mich darauf freue, 
zu Sterbenden zu gehen und mit ihnen zu 
ipred)en. Es wird jo viel bummes Zeug 
auf Erden geredet unb getan, aud) von den 
[ogenannten Gelehrten. 

„Mit Leibenden und denen, die dem 
Tode nahe find, läßt ſich's reden. Sie find 
die einzigen, bie hören — die wirklich 
hören. Und wenn man fpridt, jo möchte 
man damit aud) wirklich etwas tun — 
nicht nur mit dem Maule wadeln. 

„Bon all ben Menjdjen, bie in ben lebten 
Jahren mit mir [pradjen, waren es nur 
zwei, bie nicht nur mit dem Maule wadel: 
ten: ber eine unjer Pfarrer Schönwetter, 
bet andere ein Menſch, ben ich einmal jab 
und nicht wieder fehen wollte — um, jagen 
wir, ben Eindrud zu behalten. Und dazu 
war's einer aus Weimar! 

„Ih ſaß an einem SHerbittag an ber 
Saale in einem Heinen Bafthaus und hatte 
meinen Dadel mit und ftand mid) nidt 
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bejonbers mit dem Dadel; es war nidyt 
der Hund, der zu mir gehörte, denn aud) 
Menſch und Hund müſſen einander finden 
wie Freund und Freund. Es war [o einer, 
Du weißt, wie meine fidele Stiefmutter 
folche nannte: ‚Rommit her oder net unb 
ba fam er her oder net.‘ Nach ſolch einem 
ijt’s nicht bejonbers ehrenvoll zu rufen, und 
man láBt's bald fein. Das tat ich aud). 
Ich jebte mid) wieder an meinen Plab und 
ſchaute in die helle Saale. 

„Sei nadfidtig, und Du wirft bald das 
9tadjjebn haben,‘ jagte da jemand hinter 
mir mit der woblflingenditen Stimme, die 
id) je hörte. Ich idjaute mich überrafcht 
um, ba [jap ein rafliger, dDunfelhaariger, 
fait bartlofer Menfch, vornehm im Äußern. 
Ein Ränzchen aus hellem Segeltud lag 
auf bem Tiſch vor ihm. Er hatte mid) be: 
obadjtet und lächelte, als ich mid) umdrehte. 

In feiner Bemerkung lag allerlei, was 
mich überrafchte. Ich badjte: ‚Dumm ijt 
er nicht !‘ 

Er war damit bejchäftigt, eine Kleine 
Spirituslampe anzuzünden, und fodte fid) 
in einem filbernen Keffelchen Rafao. Er 
tat alles febr intelligent und geſchickt und 
trug über feiner Retjemiige eine Art Kappe 
aus roher Seide. Er war wahrjcheinlid) 
empfindlich.” 

Sibylle hörte ihrem lieben Freund mit 
großen Augen zu: das konnte nur Wlexan: 
ber Dohrn fein. Sie jagte aber fein Wort. 

Ottomar erzählte ihr, wie fie fid) dann 
miteinander weiter unterhalten hatten. 

„Wir fpraden über feine Bemerkung. 
Vergeffen Sie das nidt, folange Gie 
etwas erreichen wollen,‘ fagte er. Wir 
jelbjt haben es uns |o ins Herz gelegt, 
andere zu vernichten, um uns zu erhalten. 
Zu folchem Biel ijt jede Lift und Gewalt, 
jedes Unrecht erlaubt und geboten und 
belohnt fic) auf der Stelle. jede Unent: 
Ichlojfenheit, jede Abſchwächung bes ftraffen, 
zielbewußten Willens, aufleimerdes Mit: 
leid, bie Ieijejte bejjere Regung, rächt jid) 
unmittelbar: jiebe Dadel, der Yang tit 
vereitelt. Darum ber Verdruß, wenn bie 
Beute entgeht, und Herzensfreude, wenn 
jie röchelnd am Boden liegt. 

„Sehr bald aber wird ber Raubende den 
Unterfchied gewahr zwiſchen dem leicht 
unb dem jchwer zu erlangenden raf, 
gwijden der wehrlojen und der wehrhaften 
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Beute; er betrachtet bas eine mit Haß, bas 
andre mit Liebe, und Dat babet nur fid) 
im Auge. Was fid) freffen läßt, gefällt 
ibm, und er nennt es gut; was ftd) nicht 
willig hergibt, was gar ihn felbit angreift, 
miBrátt ihm, und er nennt es fchlecht und 
böje!‘ 

„Sehr einfach und fehr ungewöhnlich, 
dachte ich. So ein eigentümlicher Wanders: 
mann! Ich hörte ihm fajt erregt zu. 

„Glücklicher Menſch! dachte ich, wie ber 
ſein Beftes achtlos in den Wind ftreut. 
Ich wollte ihn auch bitten: Nimm mid) mit, 
wandre ein Stüd mit mir, id) bin fein 
Ejel. Wher mir fehlte der Mut, der Dann 
hatte etwas niedertrddtig Vornehmes, 
Abwehrendes, trob alledem, bap er mid) fo 
zu paden gekriegt hatte, wie einen Froſch.“ 

„Du fagft auch: wie einen tyro[d) !^ rief 
Sibylle. „Das jage ich immer, er fängt 
fich bie Leute wie Fröſche.“ 

,Senn|t Du ibn ?^ fragte Ottomar er: 
ftaunt. 

„Alexander Dohrn.” 

„Er hat mid) eingeladen zu fommen.” 

„And Du famjt nicht!” Sibylle jeufate 
auf. „Du bi[t Gottes Weg nicht gegangen. 
Du haft’s verfäumt. — Du hätteft fommen 
jollen. Dak Du ihm begegnen mußtelt!“ 

„Ja,“ Jagte Ottomar, „es war eine Bez 
gegnung, bie mich ergriffen Dat — Diejer 
ſchöne, vornehme Menſch mit feiner Ceele, 
die [chwer an Gedanfen trug. Dak Du ihn 
fennft! Der Pfarrer erzählte mir, daß Du 
Erfolg haft, baB Du ſchreibſt. Mich Bat's 
ganz [onberbar berührt, Du, Ifebies! 

„Tu's nur recht anjtindig und ehrlich, 
perjtebjt Du, ganz urehrlich, jo wie id) 
den Eindrud hatte, fo, wie der Alexander 
Dohrn benft. Dann wird’s auch was! 
Und benfe nicht, bap Du berühmt werden 
wilft. Tu dafür nur ja nichts! — Wir 
wollen eigentlich basjelbe. Ich weiß, Du 
halt ein Herz fo tief wie ein Brunnen. — 
Du willjt aud) etwas vom Leiderlöfen, bas 
Du in Dir fübljt und in den andern ver: 
muteit. Gell? “ 

„Vielleicht.“ 

„Da halte Dich aber nur rein vom 
Pack und werde nicht eitel. Ich gehe in ein 
Dorf, wahrſcheinlich komme ich ja hierher. 
Ich will einfach mit den Erdenleuten zu 
tun haben, und wenn ich werde wie unſer 
Pfarrer, iſt's gut.“ 


„Ottomar, Du gehſt einen guten Weg. 
Du gehſt ſo unentwegt wie damals ſchon. 
Früh nach ſechs mit der Laterne den Etters⸗ 
berg hinab zur Schule.“ 

„Das war ſehr gut,“ ſagte er. „So 
lernt man am beſten die Wege dieſer Welt 
gehn. So geh' ich leicht auch über ſchwere 
Dinge. Man ſoll ja nicht glauben, daß 
die ſchweren Dinge dieſer Erde etwa ſchwe— 
rer find, als wenn ein müder Junge win: 
ters mitten in der Nacht auf[tebt, fein 
Laternden anzündet und jeden Mtorgen 
durch Schnee und Kälte und Wind und 
Icheußlichen Regen in die efelhafte Schule 
wandert. Sd) wollte, Du und Lilly, Ihr 
hättet bas aud) tun müllen. 

willy aber wollte ihren Bößendienft,“ 
fuhr Ottomar [d)rojf fort. „Wäre die auch 
im Winter um feds Uhr hinunter in die 
Schule gegangen, da hätte fie wohl eine 
Meile ruhig ertragen können, daß fie nie: 
mand in Liebe an der Hand hielt. Wer 
Halt fie jebt ? Ich weiß esnicht, Iſebies?!“ 

So jpradjen fie wie einjt, und beider 
Herzen fchlugen. 

„Mir papt's bod) nicht, Sjebies, daß 
wir bier |o miteinander hingehen und 
wenn drei Paltor Schönwetter es in Ord⸗ 
nung finden. Keinen Schritt vom Weg. 
Ic liebe bas Verjtohlene nicht.” 

Ah, unb fie fannte bas Berftohlene. 
Dunfelrot wurde fie und fenfte die Augen. 

„Ich fahre heute abend zurüd, Ifebies. 
Sollteft Du mid) in irgendeiner Sache 
wirflid) brauchen, bann bin id) bei Dir. 
Wher nur, um miteinander zu plaudern, 
dürfen wir uns nicht jeben. Komm, wir 
wollen jebt hetmgeben.” 

Inzwilchen war ein Expreßbrief an 
Sibylle abgegeben worden, ein ‘Brief, der 
mit dem Boten fünfundfiebzig Pfennig 
foftete. Die Frau Pfarrerin hielt ihn ganz 
erregt in der Hand, als ihre beiden Gajte 
eintraten. „Herr, du meine Güte," fagte 
jie, „was ijt denn bas? So einen Brief 
hab’ id) mein Lebtag nicht befommen. 
(*s E bod) niemandem etwas gejchehen 
ſein?“ 

Sibylle nahm den dreieckigen Brief, der 
ganz von Marken überdeckt war. „Nein,“ 
meinte ſie verlegen und erſchreckt, „das iſt 
gar nichts — der iſt von Frau Dohrn.“ 

„Kind — Kind!” Die Pfarrerin ſchüt— 
tefte ben Kopf. „Das ijt bas erfte, was ich 





von Deiner Frau Dohrn erfahre. Einen 
Jo zu erjchreden! Und wozu das viele 
Geld? Sjt's denn gar [o nötig?“ 

Sibylle hielt den Brief in ber zitternden 
Hand, ohne ihn zu öffnen. 

Die Pfarrerin meinte: „Na wenn fie 
jo viel Marken darauf geflebt hat, fo mad)’ 
ihn bod) menigitens auf.“ 

Cie tat es. Uber ihr Gelicht flog nervöfe 
Nöte. Sie fühlte fid) beobachtet. Ottomar 
jtand am Fenſter. Sie empfand feinen Blid. 

Da nahm fie fid) gzujammen und las. 

„Iſebies,“ [d)yrieb Frau Dohrn, „wenn 
je im Leben müjjen Sie jest bet uns fein. 
Nur Sie wijjen, wie es in uns ausfieht, 
nur Cie fónnen uns wieder eine Stunde 
Ruhe Schaffen. Kommen Sie aber nidt 
gezwungen! Kommen Cie freiwillig. 
Kommen Gie, ehe es zu fpdt ijt. — 
Das einzige ijt, daß wir uns felbjt und 
Kraft wiederfinden. Da fónnen nur Cie 
helfen. Ich erwarte Sie wie eine Rettung, 
unb Sie find fort! — Was uns jebt am 
notwendigiten ijt, wer beurteilt das? Ste? 
Oder Ich?“ 

Frau Dohrn fchrieb „Ich“ in der Er: 
regung mit großem Unfangsbudjtaben. 

„Kommen Sie! Kommen Cie! Wie ijt 
es móglid), daß Sie aud) nur einen Augen 
bli zögern fónnen? Kommen (ie, unb 
Sie werden ſelbſt Beruhigung finden. 

„Ic erwarte Sie nad) diefen Zeilen auf 
jeden (yall. Das ijt die böfefte Beit, um ein: 
ander fremd zu werden. Elife. 

Iſebies wagte faum zu atmen, gefchweige 
aufzubliden. Während fie las, war es 
ihr wie (ntjeben durchs Herz gefahren: 
‚Weiß fie darum? Gagte er’s ihr? Er 
fann nicht lügen! — Um Gottes willen 
aber bod) ſchweigen!“ 

„et ijt unfer Kind aber nicht chlecht 
erjdyroden," fagte bie Pfarrerin ſchwer. 

„Nein.“ Sibylle fapte fid). „Ich habe 
= erzählt, daß meine Freunde in Gorge 
ind.” 

Als die Pfarrerin aus dem Zimmer ge: 
gangen war, trat Ottomar auf Sibylle zu. 

„Du halt Rummer und Aufregung, halt 
Dich aus irgendeinem Grund hierher ver: 
frodjen? Ich fage Dir nur bas eine: 
Rechne auf mid) — was es aud) fet!“ 

Seine Stimme bebte, unb Sibylle [al 
die mächtigen Augen ihres jungen Rame- 
raden mit tiefer Güte auf fid) gerichtet. 
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„a, Du bift gut! Deshalb liebten wir 
Dich fo fehr. Ja, Ottomar, id) bin in Gorge. 
Uber nur Dich werde id) fragen — nur 
Dich!“ 

Co nahmen fie Abſchied voneinander. 

Jjebies aber fchrieb nadts an Frau 
Dohrn: „Sie helfen ihm und fich felbjt 
befjer, als ich esfann! Liebe Frau Dohrn, 
id) muß Ihnen etwas fagen, das hart in 
alle Ihre. Güte Hineinflingt. Nur Ihre 
Kraft ijt Hier die rechte Kraft. Sie find 
fein Gejpenjt, wie Ste mir einmal jdyrte: 
ben, jondern eine Frau wie aus Stahl. 
Wie ich Ihre Augen leuchten fehe! Gie 
reden fid) in wunderliche Dinge hinein. 
— Leben (ie ganz einfad) wie meine 
Mutter, die nichts will, als alle ruhig 
und einfach friedlich zu fehen. Ich 
fürd)te, bas Allzuviel:vom:Leben:hoffen 
tut Ihnen weh. — Wenn Sie wüßten, in 
welchem Friedensreich ich Bier bin! Gite: 
ratur unb Kunft ijt allen hier falt gletd): 
gültig. Sie freuen fid) daran ohne jede 
Erregung. Weld) ein Herbitgarten ijt hier! 
Wie gut find alle miteinander. Ich wollte, 
id) fónnte Cie beide hierher tun. Sd) bin 
jo überzeugt, wenn ber Kampf mit ber 
Bank endlich vorüber ijt, werden gute, 
ſchöne Zeiten fommen. Laſſen Cie mid) 
nod) ein wenig hier. Ich nüße Ihnen jebt 
nichts. — — 3d) bin müde. 

Ihre Iſebies.“ 

Der Brief fam ihr tot vor und war es 
aud). 
Am andern Morgen fam ein neuer Brief: 

„Sie fennen Dohrns, heute tjt jede Aus» 
licht auf Rube abgejchnitten, jeder gute 
Gedanke und jede Hoffnung eritidt in der 
Kehle. Keine Macht der Welt die Ge: 
danken zu bannen — fie find ba, folange 
fie da find! Vielleicht lange Dual. Heute 
haben wir es erfahren. Wir müſſen wohl 
jede Hoffnung aufgeben, gut davon zu 
fommen. Wir wollen bas Gdjidjal nebmen, 
wie es tjt. Aber — Sie müjjen fommen. 
Sagt Ihnen Ihr Herz nicht, bap Sie jest 
bier fein jollten ? 

„Zelegraphieren Sie! 

„Wir werden heut nacht nicht ſchlafen; 
wir werden oben in der roten Stube auf 
unb abgehen. Es wird befjer werden, wenn 
Cie erjt Da waren. (life. " 

Unter bem Brief ftand von Alexander 
Dohrn gefdrieben: „Es wäre bod) ein 
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Glück, wenn wir jebt beieinander fein 
fónnten."^ — 

Ottomar war nad) Jena zurüdgefahren. 
Sibylle fap in ihrem ftillen Pfarrhaus: 
Stübchen, halb angefleibet, und hielt ben 
Brief in ihren Händen, verwirrt und rat- 
los, nad) einer ſchlafloſen Jtadjt. 

‚In welchem Unheil ftehe ich,“ fagte fie 
wieder leife vor jid) bin. 

Wm Abend des Tages fam nod) ein Brief: 
den von Elife Dohrn: „Liebſte Sibylle, 
Cie find uns das Liebjte, was es auf der 
Welt gibt. Nun benfen Sie an uns. Ver: 
geilen Sie nicht, wie Sie geholfen haben, 
perge||len Ste nicht, daß Sie uns helfen 
müjjen. Cher hätten Sie gehen miifjen, 
— viel eher, — aber nicht jebt! Jet aber 
fommen Sie! Debt durchaus: Jebt will 
id) es. Syebt muß es fein! Eliſe.“ 

‚Bott im Himmel,’ dachte bas Mäd: 
den, ‚was ift das!? War id) zudringlich ? 
Hat fie mich nicht gerufen und gerufen! 
Von zu Haufe fort gerufen! Won meiner 


Pflicht gerufen! Gegen mein Wollen ge: 


rufen? Gie, immer Sie! Vergaß fie bas 
alles? Hat fie mid) nicht in Angft und Not 
und Schuld gerufen — gerufen und ge: 
rufen?‘ — 

Das arme, verwirrte Geſchöpf jtarrte vor 
fid) hin, heiße Tränen in den Augen. Das 
war ber erjte Peitjchenhieb, ber über ihre 
arme, ftolze Seele ging. 

Da erhob fie fid), trodnete bie Tränen 
und fagte: „Ich fomme — ich fomme! — 
Ic werde Dir Jagen, wie Unrecht Du haft! 
Nein — nein! Ich laffe mich nicht Schlagen!“ 


Sie ging hinunter zu der Pfarrerin und 
jagte ihr, bap fie auf einen Tag nad) Wei: 
mar wollte, ob fie mieberfommen dürfe, 
— ob fie nicht ftöre? 

Ja, fie durfte. Sie durfte in die Welt 
des Friedens zuriidfehren. 

Nun ging jie wieder durch ben golbnen 
Wald über die Wiefen mit Herbftzeitlofen 
burd)tpirft; aber ihr Herz wurde nicht 
ruhiger, es flopfte und flopfte. Cine Ver: 
worrenheit fondergleichen, Angſt um bie 
geliebten Menfchen, Furcht — Born — 
Bangigfeit. 

‚sch will mein eigen fein! Ich will mir 
jelbjt gehören!" fagte fie einmal laut vor 
lid) Din. ‚Ihr folt nicht alle an mir 
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reifen! — Und weshalb denn? Hab id 
denn Glüd und Frieden zu verjchenfen ?‘ 
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Sie wollte Frau Dohrn allein [predjen, 
wollte ihn nicht jehn. Ste wollte ihr jagen, 
daß fie Frieden brauche — daß ihre Eltern 
Frieden brauden, daß Dohrns Frieden 
brauchen, daß jeder jid) felbjt auf Erden 
genug fein muß, daß alle aud) einjam 
fterben miifjen und daß wir trob aller 
Nähe einfam im Leben find. Gie dürfe 
nicht mehr nad) ihr verlangen. — 

Für Niemand jet es gut. 

Co wählte fie eine Stunde, in ber fie 
wußte, daß Frau Dohrn allein zu treffen 
war, eine Zeit, in der er fic) meijt in den 
Arbeitsjälen aufbielt. 

Cie wurde ins rote Zimmer geführt, 
einen [djónen Raum im alten Haus, der 
einen wundervollen Blid auf den Eiters- 
berg hatte. 

Beide Dohrns waren im Zimmer, troß: 
bem das Mädchen gejagt hatte, bie gnä- 
bige Frau arbeite allein. 

Er fa am Schreibtifch, wie ausrubend, 
und Frau Dohrn ging mit Kleinen harten 
unb bod) etwas wiegenden Schritten im 
Bimmer auf und nieder. 

Sybille jtand an ber Türe des großen 
Raumes, ohne fofort bemerkt zu werden. 

Ste [ab Frau Dohrn, als ſähe fie dieſe 
zum erjten Male; aber mit abnungs- 
vollem Willen. Welche Zierlichleit und 
Teltigleit der Heinen Figur. Welches In⸗ 
fichgefehrtfein! Die Arme fejt an bie 
Seiten gejtredt, die feinen [eDnigen Hände 
geballt, — und diefer Schritt — ! Diefer 
merkwürdige Schritt, bramatijd) ausbruds: 
voll, als ginge fie einem Feind entgegen, 
und bod) in den Bewegungen der Hüften 
etwas Unjicheres, faſt Weichliches. 

Jetzt [djaute Frau Dohrn auf. Ihr 
Bli war ftablhart. „Iſebies!“ fagte fie 
fie mit einer Betonung, bie von bem Midd: 
den ganz Beſitz ergriff. 

Alexander Dohrn fdaute mit einem 
langen Blid auf Sibylle. 

„Kommen Sie endlich!” rief er. 

Frau Dohrn legte ihm die Hand auf 
die Schulter. „Mein Freund,” fagte fie 
unb lächelte wie im Traum. „Seben Sie 
lich, Iſebies,“ fagte fie mit demfelben fon: 
derbaren, nicht zu beutenben Lächeln. „Herr 
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Dohrn wird Ihnen fagen — es ijt mir 
lieber, er jagt es Ihnen.“ 

„Wir werden Ijebies erfdrecden. Wes: 
halb jet?” 

„Und weshalb nicht jebt?" frug lie hart. 
„Sit es ein Unglüd, S[ebies ein wenig zu 
er[d)reden ?" 

Er fchwieg . . . erhob jid) dann, ließ fid) 
auf bas Sofa nieder, auf bem Sibylle [ag 
und angſtvoll fchaute. „Frau Dohrn ijt 
ganz wunderbar, ganz unbegreiflich mun: 
derbar —" fagte er unvermittelt — und 
ſchwieg wieder. 

„Sag’ es einfach,“ unterbrach fie ihn, 
und auf ihren Zügen ftand nod) immer ein 
faum bingehaudtes Lddeln, das Sibylle 
ganz beflommen madjte. 

»JSjebies," begann Alexander Dohrn. 
(fr ſprach ſchwer und taftend. „Frau 
Dohrn will, dak wir beide glücklich werden. 
Frau Dohrn will fid) von mir jdjeiben 
lajjen — unjertwegen.“ 

Sibylle [anf ein wenig zurüd, als brauche 
fie einen Halt. Ihre Augen fchauten ver: 
wirrt, ihre Lippen waren aufeinander ge: 
prept. Sie hätte nicht [predjen, fic) nicht 
bewegen fönnen. 

„Ich habe Dir gejagt, dak es zu viel 
für fie ijt,” Jagte Alexander Dohrn fura und 
erregt. „Zu viel.” 

„gu viel — — zu viel —" antwortete 
Frau Dohrn gedehnt, wie abweijend, als 
wiederhole fie das Wort unbewußt. 

„Ja — ja — Iſebies, fo ijt's." 

Sibylle erhob fid), jtand, als ſuche fie 
nad) einem Halt, und ging nad) der Tür, 
ohne ein Wort reden zu können. 

„So nicht, fo nicht fortgeben," jagte 
Alexander Dohrn in möglichjter Rube. 

Sibylle aber ging durch den weiten 
Raum. Er [d)ten ihr endlos, unb was fie 
badjte, war ebenjo endlos und jtürzte auf 
fie ein. War Frau Dohrn eine Heilige? 
Um Gottes willen — eine Heilige? Liebte 
fie ihren Wann nicht! Gang ungertrennlid) 
waren fie ihr erjdjienen! — Und nun? 
Melcher Unfinn! Welche Sünde! 

Mit einem furchtbaren Schreck jab fie 
die Gelichter ihrer nádjiten Menſchen vor 
ih. Bater und Mutter unb bie liebe 
Frau, bie Schweitern, bie Pfarrersleute, 
und Ottomar. We, alle. 

Ja — und etwas fühlte fie nod), was 
Jie mehr als alles entjebte: (ie fühlte 


fi) Alexander Dohrn nahe, — unerhört 
nahe! (ie fühlte feinen Rub im Geifte 
wieder auf ihren Lippen. Was [ie jid) an 
jenem Abend nicht zu benfen gewagt hatte, 
hob jebt das Haupt. 

Um Gottes Barmherzigkeit willen! In 
welchem Unheil ftand fie! 

Dabei empfand fie eine innere Empö: 
rung gegen die Frau. Wie durfte fie es 
wagen, bier Schidjal zu [ptelen ? Um Bot: 
tes willen, wußte jie denn, was fie getan 
hatte? Wie fonnte fie? —- Und wieder 
dachte Sibylle: ‚Wie durfte fie!‘ 

Und jo fam fie an die Türe. ber 
Frau Dohrn folgte ihr unb fagte, als Si: 
bylle bie erjten Stufen hinunterging: ,, Wud) 
id) hätte fein Wort gefunden, wenn id) Sie 
wäre. — Gehen Cie jebt; aber fommen 
Cie heute nod). Es ift notwendig.“ 

8 8 8 

So ſaß Sibylle eine Stunde danach mit 
den Ihrigen daheim zu Tiſche — und 
wußte ſich zu beherrſchen. Ja, es war 
gar nicht Jo übermäßig ſchwer, fid) zu be: 
herrjden, denn an das, was fie joeben 
erfahren hatte, glaubte fie nicht. 

Es jtand außerhalb aller Möglichkeit, 
wie eine Gefpenftererjcheinung Man 
fonnte es verge|]en, als wäre es nicht ba- 
gewejen. Aber die Arme unb die Füße 
waren wie Blei und eine Ermattung im 
Körper, als hätte fie eine ſchwere Kranf: 
heit überjtanden. 

Die Seele fann im Augenblid eines 
großen Schreds entwifchen; aber ber un: 
geſchickte Ramerad, der Körper, trägt jeden 
Streid). 

Wohin nun? 

„Du bijt Ottomar Raudfug wieder bet 
Pfarrer Schönwetter begegnet,“ fagte 
Heinrich Eigenbrodt. „Weshalb erzählit 
Du bas nicht fofort. Du weißt, wie wir 
zu biejen Leuten jteben?" 

„Ic vergaß es," antwortete Sibylle. 

„So etwas vergiBt man nicht.“ 

, dod), id) vergah es," antwortete bas 
Mädchen. „Pfarrer Schönwetter hat Dir 
es geld)rieben." 

„Ic bitte Did), — ja, id) wünſche es, 
bap Du einer Begegnung mit Ottomar 
Rauchfuß ausmeidjit. Hörft Su?" 

„a,“ fagte fie; „aber laß mid) nod) 
ein paar Tage bei Pfarrer Schönwetter.“ 
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„Ic werde meine Meinung über Raud): 
fußens an den Pfarrer ſchreiben.“ 

nasa,” fagte Sibylle, „dann fann er 
alles einrichten, wie Du wünſchſt! Ottomar 
aber wird ſelbſt nicht fommen, folange 
ich dort bin!” 
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Endlich) fonnte Sibylle ermattet und 
bis ins Innerſte zerquält fid) in ihrem 
Bimmer einjdjliegen. Da ging fie auf 
und nieder — fait gebanfenlos — Die 
Hände über der Bruft gefaltet. 

Ad Gott im Himmel, nimm mir das 
Gefühl, als gehörte ich irgendwie zu ihm!‘ 

Am Nachmittag um vier Uhr wurde 
Frau Dohrn gemeldet. 

Sibylle fam bebend herunter und fand 8 
Frau Dohrn im Wohnzimmer mit der 
Mutter und dem zierlichen Zwilling zus 
[ammer, ganz harmlos plaudernd. 

„Sp, Iſebies,“ fagte fie auf ihre ver: 
Ichleierte Art lächelnd, „ich wollte Sie mir 
in der wundervollen Herbſtſonne ein wenig 
zum Spazierengehen holen.” 

Cie war ganz vornehme Dame, mit 
großer Sicherheit im Benehmen. 

Das arme, erjchredte Mädchen aber 
dachte: ‚Wie fann fie nur hierher fommen? 
Wie bringt jie's übers Herz. . .‘ 

Wieder regte fid) Zorn in Sibylle — 
- Anbetung der unglaublichen Hingabe, Be: 
wunderung und leifes Grauen. 

Co ganz fremd, fo ganz unbegreiflich 
war es. Dod) wenn fie bas durchgeiitigte, 
eigenartige, überraſſige Geficht anfah mit 
der fdmalen, unſäglich feingebildeten 
Stirn, dem wundervollen Haaranfab, ben 
Augen, die wie im Lichte fchwammen, 
wußte jie nicht, was fie benfen, fühlen und 
jagen follte. Ihre Verwirrung war gren- 

enlos. 

Jetzt hörte fie Frau Dohrn wieder [pre: 
den: „Ste haben mir das Vertrauen ge: 
ſchenkt, Shr Kind mir [o oft zu überlaſſen. 
sjebies hat uns unendlid) wohlgetan. Wn 
mir hat Ijebies eine zweite Mutter.“ 

„Tun,“ fagte Frau Eigenbrodt lächelnd, 
„für gewöhnlich genügt eigentlich eine." 

Sibylle unterbrach bas Ge|prád). „Ich 
muß heute zurüd zu meinen Pfarrersleuten. 
Ic verſprach's, au fommen.” 

„So — fo?” jagte Frau Dohrn wieder 
in unbejtimmbarer Betonung. 


Iſebies aber legte fid) diefe Betonung 
wie eine Zentnerlaft aufs Herz. 

„Wieſo bijt Du fo eifrig — Du hatteft 
bod) [onjt nicht folche Eile?” fragte Frau 
(Figenbrobt , der eine eigentümliche Sorge 
wegen Ottomar Rauchfuß im Herzen auf: 
itteg. 

Iſebies durchſchaute, ver[tanb. In ihrer 
Erregung war fie hellhörig, hellſehend. 
» utter!" fagte fie tief aufatmend. 

„Bleib heut’ hier, mein Kind, geh mit 
Frau Dohrn.” 

„But — gut," antwortete Sibylle wie 
im Traum, legte ihren Arm um Frau 
Cigenbrodts Schulter und fagte noch ein: 
mal Ieije, faum hörbar in ihrer unjáglidjen 
2 „Mutter! en 


Co ging jie mit rau Dohrn. 

Beide [prachen nicht. 

„Laſſen Sie uns die Zeit nicht verjäu: 
men. Herr Dohrn weiß nicht, daß id) mit 
Ihnen zufammen bin —" brad) endlich 
Frau Dohrn das Schweigen. ,, Gang gleich: 
gültig, wer Schuld trägt oder wer feine 
Schuld trägt.” 

„Nein, nein!” rief Sibylle wie außer 
fic. „Sie fpielen ja mit ben Dingen! — 
Willen Sie denn die Schuld, bie Sie unb 
id) bet uns, bei uns Cigenbrodts getan 
haben?” 

„Ich Babe eben bemerkt, daß niemand 
bet Eigenbrodts [ehr benachteiligt aus: 
fieht ! {a 

„Ach, was wijjen Sie!” Sibyllefchluchzte 
auf. „Ste laſſen fid) ſcheiden unb..." 
Sibylle wagte nicht auszuſprechen. — „Und 
dann die Kinder! — Gie felbjt — Meine 
Eltern — mein zu Haufe! Ih! — Er! 
— Weld ein Entſetzen überall ?^ 

„Vielleicht, wenn id) mir zu wenig vor: 
ftelle, ftellen Sie jid) zu viel vor,” fagte 
Frau Dohrn ruhig. 

Sibylle nahm ein Zettelden aus der 
€ajdje und reichte eshin. „Geben Sie das 
Herrn Dohrn. — 3d) fchrieb es für ibn 
auf. Vielleicht verjteht er mich.“ 

„Darf id)'s Iejen ?^ 

„Ja,“ fagte Sibylle leife. 

Da las Frau Dohrn: „Es war einmal 
ein Mädchen, das hatte einen Freund, von 
dem fie das Befte und Größte dachte. Da 
gejchah es einjt, daß ihr Freund [ie betrübte 
und erichredte, jo jehr, bap fie es ohne zu 





Iprechen in ihrem Herzen verbarg, als hatte 
fie es nie erfahren, denn fie fonnte ihm fein 
Wort darüber jagen, font hätte fie fterben 
miiffen. Und [o gejchah es, daß fie, [tatt 
ihrem ‘Freunde zu zürnen, jehr gut gegen 
ihn war, daß er jid) felbjt verwundern 
mußte. Ihr Herz aber war traurig ge: 
worden, jo traurig, daß fie es niemandem 
mehr aus/predjen fonnte." 

rau Dohrn las und fagte: „Spinnweb 
gegen Feuer! Haben Sie das als Ant: 
wort heut gejchrieben ?" Sie lächelte. 

„Kein, nicht heute.“ 

„So? — Das redet von Liebe! Rind: 
den! Kindchen !“ 

Sibylle war es zumute, als wäre fie 
geltorben und befände fid) in einer andern 
Welt mit andern Gefegen und Gefühlen. 

Oft hatte Frau Dohrn fie erjtaunt mit 
ihren wunderlichen, leidenjchaftlichen Wn: 
lichten und Urteilen; aber heute, wo es 
ich um ihr eignes Gein und Nichtfein 
handelte, um Mann und Kinder, um 
alles, um ihr eignes Blut und Leben, ihres 
eignen Herzens Geligfeit und Qualen! 
Ihr ſchwindelte — — 

„Bas find Cie denn? Wer find Sie 
denn?“ fragte Sibylle. 

Und ber Ausdrud, mit dem fie fragte, 
brachte die Antwort: „Keine Heilige, mein 
Kind. Legen Cie mid) in fein Erbauungs: 
bud). Ich nehme heute, und geb’ mor: 
gen — ich gebe im Überfchwall. — 3d) 
liebe Genjationen, id) quale mit Krallen. 
Ich bin fo und [o ein fonderbares Stüd 
Natur, eine jonderbare Heilige. Hüten 
Cie jid) — id) laſſe Sie nicht Tos!" 

Sibylle ging in taujenb Unruhen und 
Dualen, in taufend Zweifeln und Nöten! 
Wohin follte fie fid) wenden, welche Ent: 
Ichlüffe follte fie fajjen ? Fort! — Fort! 
— bas war bas einzige! — Das mur: 
melte [ie unhörbar vor ſich Hin. 

» Wire Sie zufammengedudt find,” fagte 
Frau Dohrn, „die [d)fanfe, Iujtige Ijebies. 
Cie haben [id) gedacht, bas tjt alles ganz 
leicht, wenn mir's paßt — gehe ich. Sd) 
[piele da eine Heine Komödie und dort eine 
feine Tragödie. Warum nicht? — Jung 
fein und hübſch fein ijt allerliebjt. Man 
brennt da ein Feuerchen im Herzen an und 
dort eins, unb freut fid), wenn's fladert! 
Gs ift jet etwas Ernjt dazu gefommen !^ 

„So war id) nie," fagte Sibylle. „Nie 
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Ipielte td) &omóbie, nie! In Gottes Ma: 
men jchwör’ id) das. Habe ich Ihnen weh 
getan und aud) Herrn Dohrn, jo habe id) 
feine Ahnung gehabt. Ic) habe wirklich 
geglaubt, Sie brauchten mid). Ich habe 
unrecht getan, wohin id) blide; aber wie 
fonnte id) das willen? Ich wollte ... ach, 
was wollte ich? Ich habe unrecht gegen 
meine Nächten getan !^ 

„Immer Cigenbrodts! Sie haben jebt 
aud) Verpflichtungen — gegen mid) zum 
Beilpiel! Ich ſchenkte Ihnen Vertrauen. 
Ich öffnete Ihnen mein Haus.” 

„Dich Ichwindelt ,“ fagte Sibylle leife. 
Bleid) und frank [ab fie aus. 

Sie ftanden jest vor Dohrns Haus. 

„Kommen Sie mit hinauf und beruhigen 
Sie fid.” 

Da hob in Gibyllens armem Herzen fid 
eine Sehnfudt. Ihn fprechen, ein paar 
Worte mit ihm fprechen! So, wie es jest, 
nad) bem Gejprád) mit Frau Dohrn, um 
jie ftand, war alles Untergang und Ber: 
wirrung. Sie ging müde mit hinauf. 

„Kein Wort verraten? Wir [pradjen 
nicht miteinander!“ 

„Rein,“ jagte Sibylle. 

8 


Als fie ihrem Freund allein gegenüber: 
jtand, nahm biejer ihre Hand in bie feine 
unb jagte: „Sie fehen gum Erbarmen aus, 
Sibylle. Sagen Sie, armes Herz, das hat 
Cie alles fo jebr erjchredt? Frau Dohrn 
hat fich groß betragen. Und wenn Cie [id) 
innerlich dagegen ſträuben — ich weiß es, 
wir gehören zueinander. Und wenn Gie 
fein Wort fagten, das ich mir [o deuten 
dürfte — es ijt jo: Sie würden verlümmern, 
unb ich würde zugrunde gehen. Wir ge 
hören zueinander.“ 

„Mag fein,” fagte Sibylle. „Viele 
geben zu Grunde und verfiimmern, wes: 
halb wir nidyt? Sind wir bejjer wie an- 
dere? Wenn Frau Dohrn nicht wäre, blieb 
uns aud) nichts anderes zu tun übrig. Es 
wäre Wahnjinn, von einer anderen Löfung | 
zu reden.“ 

„Frau Dohrn aber will, daß wir zu: 
einander gehören. Es ijt ihr freier, jtarfer 
Wille.“ 

Traurig blidte ihn Sibylle an. 

„Geht fein froher, ftarfer Strom durd) 
Ihre Seele?” fragte er erregt. „Für mid) 
Heimat, Möglichkeit zu arveiten, zu 
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Ihaffen, wie ich will — Erlöfung! Wir 
führen jebt bie ganze Schererei mit ber 
Bank burdj. Was jid) ergibt, bleibt ihr 
und DenKindern. Und wir beide! — Wir 
beide!” Geine Stimme war wie durd)- 
leuchtet, fein Geficht wie neu gefchaffen. 
„ir beide gehören zueinander! Leben 
wie armes Volf meinetwegen und arbeiten. 
Wd, wenn Sie wühten — mitten in aller 
Dual und allen Nöten btejer Tage famen 
bie wundervolliten Gebanten." 

Sein Ausdruck war fiir Sibylle ganz neu. 

Schweren Hergens fagte fie: „Sie denfen 
nur an fid) und mid. Können Cie fid bas 
Unheil, was wir andern bringen würden, 
nicht vorftellen ?" 

„Herr, mein Bott!” rief er aus, „Ihr 
Ihafft Gud) SUtauern, wo feine find! Frau 
Dohrn will — wünſcht es — will frei fein! 
Was ijt ba unerhört, unmöglich?“ 

„Die Meinen denken nicht, wie Sie den: 
fen. Die fchaffen fid) eine gang andere 
Welt, der Ihren entgegen — ". 

„Dann, Sibylle, dann nehme id) Dich 
in meine Heimat, in meine von mir ge: 
Ichaffene Welt unb frage nad) niemand!” 

Sibylle lächelte [chmerzlich und [ab ihn 
fremd an. „Wer fann feiner Welt ent: 
fliehen ?^ [agte fie. 

„Bir find alle tief bewegt, Sibylle. Sie 
find erjchüttert. (Geben Sie in Ihr ftilles 
Neft zurüd zu Ihren friedlichen Menſchen. 
Denken Sie nad); aber ohne Dual und 
ohne Haft. — Ich fenne einen Menfchen, 
dem nur Sie Leben geben. Denfen Cie 
an ihn und denfen Sie, ob er es wert ijt, 
dak... Geh, mein Herz — geb." 

Er reichte ihr die Hand. 

e 8 

Cie war feit Tagen wieder im ftillen 
Haus, bet denen, bie reif unb ftill und 
voller Sjeiterfeit Ichten. Noch bejaB fie 
bieles Zöftliche Heim ber reinjten Seelen, 
fern von Leidenschaften und Verwirrung. 
Nod) durfte fie hier ein- und ausgehen bei 
„lieben Gotts”, wie des Pfarrers Bruder 
Karl fagte. 

Sie arbeitete in diefer leichten, erquiden: 
den Luft im Pfarrhauje, anbüdjtig jelbit- 
vergellen, — wollte fein Denken an ihr 
Schickſal, an fid) felbit. ‚Schriftitellerin‘, 
hatte ber liebe Pfarrer Schönwetter gejagt, 
old) ein trauriges Wort, mein Goldfind! 
Wirſt Du nicht ſchamrot — Durliebe Seele?‘ 





Sie ſpürte die Schmach nicht, die am 
Worte haftete, als ſie mit der Kraft der 
guten, ſtarken Iſebies ſich in ihre Arbeit 
verſenkte, alles vergaß, ganz untertauchte. 

Welch ein Leben! Welch ſtille Wonne! 
Welch ein Wunder, ſo entfliehen zu können, 
allen Sorgen und Ängſten und friſch und 
ſtark wieder aufzutauchen. 

Nach ſolchen ſtarken Arbeitsſtunden ſaß 
fie mit der Pfarrerin in der erſten Dam: 
merung eines Abends im ftillen Zimmer, 
als das Mädchen Ottomar meldete. 

Bang blidte Ifebies- Sibylle nach der 
Türe; fo febr fie fid) freute, Ottomar zu 
leben, verjtand fie nicht, daß er fein Wort, 
nicht zu fommen, nicht hielt — er, der Ge: 
treue und Sichere. 

Nad) einer furgen Unterhaltung, der 
Iſebies anmerfte, daß fie ergwungen war, 
jagte Ottomar unvermittelt: „Es ijt fo 
ſchön draußen, Sibylle, begleiteft Du mid) 
ein wenig?“ 

Sie erhob fich mit Hopfendem Herzen. 
(Fx fonnte jid) nicht verftellen. Es lag eine 
Sorge auf ihm — ein Kummer. 

Cie gingen miteinander burd) ben Bar: 
ten. Feuchte herbſtliche Nebelluft. Die 
Malven jtanben fahl, nur hin und wieder 
leuchtete eine eben erblübte mitten in all 
ben ivelfen auf. Bon den ſchweren Wipfeln 
der hohen Birnbäume fiel noch hin und 
wieder eine reife Frucht, bie nicht geerntet 
worden war, dDumpf ins Gras. — 

„Die Leute [prechen davon, daß 9Ilexan: 
ber Dohrn ohne Dich nicht mehr leben 
fann," fagte er unvermittelt mit einer 
Stimme, die Sibylle fremd Hang. Gie 
fuhr aujammen, antwortete nicht, entzog 


8 ibm ihre erregte Hand. So gingen fic 


ſchweigend weiter nebeneinander. 

„Trauſt Du mir?” fragte Sibylle hart 
nad langem Schweigen. 

„Du fragt, wie Du mid) vor Jahren 
jo oft gefragt.“ 

„Sieh mir in die Augen!“ 

„Es ijt dunkel,” antwortete Ottomarleife. 

„Sieh mir in bte Augen, fagte fie bebend. 
Zu jeder Stunde meines Lebens, Ottomar, 
jolljt Du das können. Das ijt das einzige, 
was id) flar weiß — das Geje& meines 
Lebens.” 

Ein Aufichluchzen, unb bas arme Ge: 
\höpf verbarg den Kopf an Ottomars 
Brujt und weinte heiß und tief erregt. 
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Ihre ruhige Haltung, mit der fie die 
namenlofe Unruhe ihres armen Herzens 
ertragen mußte, brach zufammen. 

(Fs war biejelbe leidenfchaftliche Ifebies, 
bie Ottomar wegen Heiner Nöte fonjt gar 
oft getrdjtet hatte. 

Heute fag fie an feiner Bruft, rüdhalt: 
los wie einjt, unb er fühlte ihr vom Weinen 
feuchtes Gefidjt, und aud) über feine Wan: 
gen rannen “Tränen, qualvolle, junge, ver: 
zweiflungspolle Tränen. 

„Ich bin Dein,” fagte er, faum fähig 
gu fpredjen, ,fomm zu mir mit jeder Bitte 
und jedem Verlangen. Hörft Du! Leb’ 
jest wohl — den?’ bran: Du haft mich!“ 

Co ließ er fie nad) einem feften Hände: 
brud im dunklen Garten ftehen, ging Durchs 
Pförtchen, den Waldweg nad) Jena zu. 

Sibylle ftand nod) lange, hatte zuerit 
auf Ottomars verflingende Schritte ge: 
laujdjt, dann in die Stille unb Dunfelheit 
des Herbitabends hinein. 

Ein würziger Holzraud), den irgendein 
Feuerchen in einer Hütte aufiteigen lief, 
brachte eine Erinnerung an SHeimftätte, 
Behagen, Schuß, Unterfriechen ins an: 
aejtammte Eigene. 

Ihre Seele aber irrte im Unheimifchen 
unb Wefenlojen, in 9Ing|t und Verwirrung 
wie tm wogenden dunfeln Nebel. 

Heut nacht noch fchrieb fie an Frau 
Dohrn, daß bieje fommen follte, gab ihr 
an, wo [ie fid) treffen wollten. Sie müſſe 
mit ihr reden. Frau Dohrn follte darum 
willen, wovon Ottomar in der Not feines 


Herzens ihr gelprodjen. 
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Frau Dohrn fam. Sibylle holte fie am 
Bahnhof ab. Sie ftteg lebhaft unb Sibylle 
begrüßend aus, trug thr elegantes Reife: 
Heid, den Heinen Hut ganz in einen grauen 
Schleier gehüllt, ber unter bem Kinn ge: 
Inüp[t war und in langen Enden herabfiel. 

Cie lieg Sibylle gar nicht zu Worte 
fommen. „Wohin gehen wir?” jagte fie 
lebendig. „Führen Sie mid) zu Ihrem 
Pfarrer? Was tun wir? Schade, dak es 
jo ein grauer Tag ijt!” 

Es war ein grauer Tag; die Luft [tanb 
fait ftill, bie neblige Herbitfühle war wie 
völlig unbelebt. Es regnete nicht, ber Him: 
mel hielt feine Tropfen in einer grauen 
gleichmäßigen Wolfendece feft. 


Frau Dohrn plauderte, als wäre nichts 
geſchehen. 

Die beiden Frauen gingen einen ein: 
jamen, ftillen, herbjtlichen Weg, der hinauf 
zu einem Bergwirtshaus führte. Diefer 
lautloje Herbittag! Die Farben, bie in 
der Sonne geglüht hatten, waren zu einem 
ftillen nebligen Braun geworden, | die 
Wiefen im Tal lagen fajt farblos, Nebel 
tubten unbewegt wie zarte graue Schleier. 
Der Herbitduft war ſtark und herb, in ber 
Luft lag verſteckte Kühle. 

Sibylle ging bebrüdt, frug nach ben 
Kindern, nad) der Arbeit. Und enblid) 
nahm fie unter lautem Schlagen ihres 
angjtvollen Herzens den Mut und jagte 
Icheinbar ruhig in verhaltener Erregung, 
um Frau Dohrn nicht allgufehr zu er: 
ſchrecken: „Man [prid)t bier über uns, über 
Dohrns und mid) — über Herrn Dohrn 
und mtd.” 

„So. — Mun fehn Sie mal," erwiderte 
Frau Dohrn, „wie hübſch ruhig unb felbjt: 
verjtändlich fie bas fagt! Es freut mich, 
daß Sie über btejen Dingen ftehn.” 

Sibylle blieb wie erjtarrt. 

„Rein! Nein! Nein!“ rief fie und 
blidte ratlos. „Ich ſprach nicht ruhig.” 

„Was foll das heißen: nicht ruhig? 
Laſſen Sie die Leute bod) reden, was fiim: 
mern mid) bie Mtenjden! Was wollen 
Sie denn ?" 

„Sie und die Kinder jd)üben!^ rief Ci: 
bylle geängitigt, als wäre biejes Wort zu 
finden die größte Mühe der Welt ge: 
wejen. „Es jcheint Ihnen eine freie große 
Tat, eine große dee; aber es ijt ein 
großes Unrecht!” 

„Ein Unrecht von mir? Was Sie Jagen ?" 
gorau Dohrn lachte auf. „Was mid bas 
ſchert!“ 

„Und die Kinder!“ ſagte Sibylle. 

„Es ſind meine Kinder. Wie eine Mauer 
werden ſie um mich ſtehn.“ 

„Ich wollte es nie,“ ſagte Sibylle ſchroff. 
„Ich will's nicht tun! — Hören Sie mich 
doch!!“ 

„Gewiß,“ ſagte die Frau, aus ihrem 
grauen Schleier heraus lächelnd. „Nur 
ſind wir ſchon etwas zu weit gegangen. 
Sie erzählen mir ja eben ſelbſt, was die 
Leute zu reden belieben.“ 

„Um Sie zu warnen!“ 

„Worte — Worte,“ ſagte Frau Dohrn. 
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„Schön ift’s hier! Hören Sie einmal — 
unbejchreiblich [chön! Und hier lajjen Sie 
es fid) wohl fein — und arbeiten — und 
plaudern und lachen! — Natürlich lachen 
Cie? Wie geht's Herrn Ottomar Raud): 
fup? — — Und id) liege wie auf einem 
Ctadjellager, meine unruhige Geele ger: 
martert jid) felbjt.” 

„Das follen Sie nicht,“ " rief Sibylle 
überftrömend von Mitleid. 

„Worte — Worte!” antwortete Frau 
Dohrn. „Sie haben bie fchöne Ausrede, 
daß Sie jung und unerfahren find. Wie 
hübſch fic) bas anhört! — Als ob ein 
Weib je unerfahren ijt!" 

Frau Dohrn warf über bas verwirrte 
Geſchöpf Schuldgefühl wie einen ihrer 
grauen Schleier, in bie fie fid) zu hüllen 
liebte, und biejer graue Schleier fiel auf 
Cibyllens helle Seele und umdämmerte jie. 


Schlafwandelnd fam fie in ihrem [rieb: 
lichen Aſyl an. Es fielen tm Zwielicht auf 
bie braunen Buchen die eriten Schnee- 
floden vom Himmel. Leiſe und fajt adrt- 
lich fanfen jie nieber, fo erjchien es Sibylle. 

Frau Dohrn hatte auf dem Weg durd) 
die ſchweigſame Herbitlandichaft ihre Stim: 
mung oft gewechjelt von Hingebenditer 
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den Hohns. Sie hatte von Sibylle auf 
eine ganz wunderliche Weile Beſitz er- 
griffen, überfchüttete fie mit Liebe, mit 
Vorwürfen, mit Plänen, mit einer Art 
Icherzender, fptelender Mißachtung und 
ſprach von ihrem Gedanfen, jid) [cheiden zu 
lajfen, wie von etwas Gelbftverjtänd- 
lichem. 

„Verlaſſen Sie fid) auf meine Herricher: 
natur," batte fie Sibylle gejagt. „Was 
(fud) unmöglich erjcheint, ein Wort von 
mir, ein Wille — und es iftda. Sie brauchen 
nicht für Cigenbrodts zu fürchten. Nur feft 

und einig durchführen und zueinander 
halten, und alle beugen jid). Der Mut und 
die Unerfchütterlichkeit zur Tat trägt die 
Anerkennung in fic.” 

In Sibylle dröhnten all bieje Worte 
nod) nad. Sie war müde vom Denfen, 
vom Wbwehren, vom Bewundern und vom 
Zweifeln. Gang unflar war ihr das Weſen 
der Frau geworden. War es Hingebung, 
war es Liebe, war es Unflarhett, war es 


Überflarheit, was Ddiefe Frau trieb zu 
handeln und zu fpredjen ? 

sort! Fort!’ fagte eine Stimme in 
Sibylle — eine Stimme, die nicht zum 
Schweigen zu bringen war; aber andere 
Stimmen erhoben jid) zaghaft dagegen. 

Am andern Morgen hielt fie einen 
guten Brief von Frau Dohrn in der Hand. 

„Meine liebe, liebe Sjebtes, muß uns 
denn, fobald wir auseinandergehen, gleich 
Unheil und Qual treffen? Sie fehen, wir 
follten es nicht tun. Wenn id) wüßte, bap 
ein Wort von mir Sie beruhigen fónnte, 
fo wäre ich heute ſchon wieder bei Ihnen. 

„Eins wiljen wir, wir gehören zuein- 
ander. Alles, was von außen Derantritt, 
muß daran abgleiten. Und darum nur 
Rube, keine Aufregung und feine Dual — 
und feine Gedanfen — — Es wird alles 
gut. Gewip. Nur müjjen wir gujammen: 
halten und ruhig und far miifjen wir blei- 
ben, aller Dual zum Troß. 

„Wenn Sie nod) unruhig find, ober nur 
fürchten wieder unruhig zu werden, dann 
telegraphieren Sie: ‚Romme‘. Ich richte 
dann [djon alles ein und fann aud) wirt 
lid) jeden Augenblid fommen. Darauf 
rechne ich ficher, Dab Sie es tun. 

„Einen guten Tag und eine gute Nacht, 
meine liebe Iſebies. Ihre Elife.“ 


B8 B8 
Die Zeit riidt vorwärts und führt bie 
Geelen mit fid) einem dunfeln Ziel ent: 
gegen. : 

Wie ein junger Baum aber will jebe 
Ceele wachjen, will nicht perfrüppeln. 
Unmut liegt auf ihr, wenn thr Wachstum 
gehindert wird, aud) wenn unjer Bewußt- 
ſein von diefer Unluft nichts weiß. 

Eine zarte, fajt unbewußte Scham erfüllt 
die Seele bei Erfolg, bei Erlangen, bei 
Glüdsfülle. In Schmerzensnot und Un: 
rechtleiden aber erfüllt fie ein Dunfles Ge- 
fühl, als ginge die Seele auf einer herben, 
jtarfen Weide. — 

Co erging es Sibylle. Cine Scham lag 
über ihr, dak fie bas wehevolle Befchent 
der Brau, bie um ihr Blüd betrogen war, 
empfangen jollte. Ihr ganzes Weſen wollte 
dies Unerhörte nicht, es er|djauerte und 
üngjtigte jie, aud) wenn alle, bie fie liebte, 
damit einper|tanben fein würden. 

Ein ftilles, unauffälliges Gliid, bas fid) 
fanft ans Herz legt, unbemerkt von allen; 





aber ein Gliid, bas aus heißen Tränen 
unb Anftrengungen, Überwindungen und 
Peinen einer andern zu ihr wollte?! 
Wenn fie daran badjte, [tteg Glut in ihre 
Wangen. In weld) fdredlider Geftalt 
trat bas Glück zu ihr! 

Siebte Frau Dohrn ihren Mann nicht, 
war [ie jeiner überdrüffig? Nein — nein, 
bas glaubte Sibylle nicht. Rätſelhaft war 
ihr alles. Wie fern ftand ihr die Frau 
troß aller Nähe. 


8g 88 

Als Sibylle ratlos und hilflos Wide 
nad) Weimar fam, in bas heimatlichere 
Haus zu ihren Sieben, erfchien fie fid) wie 
eine Verbredherin; als fie zu Dohrns fam 
und die Kinder ihr entgegenjubelten und 
riefen: „Der Engel fommt, der Engel 
fommt!^ wußte fie nicht ein unb aus vor 
Verwirrung. 

Frau Dohrn war allein daheim und 
empfing jie lächelnd, war unergründlich, 
ſprach volllommen ruhig. Sibylle fand 
faum Worte, Alles was fie fagte, erſchien 
matt unb fraftlos gegen Frau Dohrns 
ganzes Wejen. Sie fühlte fic) Frau Dohrn 
nicht gewachfen. Sie fam fid) ungejdjidt 
vor, ganz armfelig. Wie fonnte Alexander 
Dohrn fie lieben? Was fonnte fie thm fein ? 

Wenn fie Frau Dohrns Gejidt anjab, 
bas wie aus Elfenbein leuchtete und bie 
Gdelfteinaugen und das bewupte Wejen 
der Frau mit fich felbjt verglich, verging 
ihr der Atem. 

Ob Frau Dohrn bod) fret fein wollte? 
War es eine ihrer Herricherlaunen? War 
es ein Spiel? War es Ernjt? — Um 
Gottes willen, was war es? 

„Ich fühle Ihr Mißtrauen,“ jagte Frau 
Dohrn einmal zu ihr. „Sie módjten in 
mid) hineinfehen, nicht wahr? Aber Frau 
Dohrn ijt nicht durchſichtig.“ 

88 ag 88 

Co ging bie Beit über bie Seelen hin. 
In Sibylle wuchs gegen ihren Willen tiefe 
Zugehörigkeit zu Alexander Dohrn. Ihre 
Geele aber war todmüde von allem Außer: 
gewöhnlichem. ‚Du bift geliebt‘ jagte fie 
ih, ‚tief und mädjtig geliebt von dem 
teuer[ten Mann, ber Dir ber wünjchens: 
wertefte Freund ijt.‘ Aber ihr Herz blieb 
von tiefer Trauer erfüllt, von Scham be: 
brüdt. 

Als Dohrns ben Entſchluß fapten, nad) 
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Berlin zu ziehen, fam in Sibylles Geele 
ein Aufatmen. Lieber in Sehnfudht per: 
geben, als in biejem verwirrenden Jte: 
\palt weiter leben. 

In Berlin wollten Dohrns fid) nad 
allen Möglichkeiten einer Scheidung um: 
jeben. Alexander Dohrn war nicht deut: 
ſcher Untertan. Sein Baterhattediedeutfche 
Untertanenfchaft verloren und die ruſſiſche 
nicht erworben, fo war er vaterlandslos, 
und eine Scheidung in Deutfchland hatte 
große Schwierigfeiten. 

Die Angelegenheit wurde zwijchen ben 
Ehegatten ruhig und fachlich beiprochen. 

Es gab Zeiten, indenen Sibylle begann, 
alles für möglich und natürlich anzufehen, 
da diejenige, bie es am nüdjjten anging, 
jebt Jo völlig leidenfchaftslos und einver: 
jtanden fid) zeigte. 

Bor ihrer Seele aber ftand das Haus 
Eigenbrodt mit all feinen Traditionen, 
jetnen unjäglich zart abgeftimmten, wohl: 
geratenen Menjden, mit feinem Stolz, 
feiner Unnabbarfeit und Abgejchloffenheit. 

Wenn [ie mit den Ihrigen zujammen: 
laß, erſchrak fie oft bis ins inner[te Lebens⸗ 
mart hinein, denn bei jedem Gejprád) trat 
die felfenfefte Eigenart ber einfad) Bor: 
nehmen zutage, die fid) fein überfchweng: 
liches Wort gejtatteten, fein überſchweng⸗ 
liches Lob, faum einen heftigen Tadel. 

Die gewiljenhaften, ftillen, ſchweigſamen 
Menſchen im Exrzellenzengarten hatten ihre 
Kräfte und Eigenarten ihren 9tadjfommen 
in das lebendige Blut gelegt, und Frau 
Mtutters jüpe, heitere, gelaffene Natur hatte 
dem etwas edigen Schweigen jene Bart: 
heit und liebliche Würde beigefügt. 

Dieſes köftliche Stunitwerf, an dem (e: 
nerationen gewirkt unb gewebt, trug Iſe⸗ 
bies: Sibylle wie eine große Lajt auf ihren 
Schultern. 

Hier wie dort, gebannt Durch Liebe, Zus 
gebórigfeit, Schwäche, Verwirrung, ftand 
[ie ratlos mit der übergroßen Lajt, bie nie: 
mand thr abnehmen konnte. 

In biejer Beit hob fid) bas Licht ohne 
Schatten, wie Sjeinrid) Eigenbrodt feine 
Tochter nannte, bie Heine Weltdame von 
dem Familienbilde hell ab. (Cie trat mit 
leichten Schritten in den Vordergrund und 
ftredite bie Hand nad) neuem Inhalt ihres 
Lebens bejcheiden: vornehm aus. 

Wie ein gutes, heiteres Kind war fie 
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ein: und ausgegangen, ganz erfüllt von 
garter Lebensfreude. 

Umgeben von zahmen Vögeln, Fugen 
Hunden, hatte fie Tächelnd ohne Verlangen 
gelebt, geliebt von SUtenjd) unb Tier. Ihr 
Näschen hatte wie das Näschen eines zier: 
lichen Götterbildes Weihrauch eingefogen, 


der ihrer Schönheit bargebrad)t worden 


war. 

Ihre Anbeter nahm fie [o wenigernit, wie 
eben ein zierliches Götterbildchen fie ernit 
nimmt. Der verbotene Better war und 
blieb der verbotene Vetter, ohne daß das 
durchſichtige Wellenfptel ihrer Seele ge: 
trübt worden wäre. Sie hatte einen dicken 
rötlich-braunen Vogel, einen Kreuzſchnabel, 
der ihr beim Nähen die Fäden und Nadeln 
reichte, einen Kreuzſchnabel, flug wie feine 
Menjchenfeele nod) einen befeflen, mit bem 
ſprach fie und plauderte, und er Jah fie mit 
runden Augen an. Die Tiere verjtanben 
fie, und es war ihnen bet thr wohl gumute. 

Zu ihrer Schweiter Sibylle fagte fie in 
biejet Zeit: „Iſebies, was tuft Du eigent: 
lid), Du arme Seele? Du arbeitet wie 
eine Mtagd, Du rennft und Du fchreibit 
und bift fogar bie Nacht nicht ruhig. — 
Was willft Du denn? Du bift [djón und 
jung, unb id) weiß etwas von Dir. Geh, 
das Leben ijt nicht wert zu opfern. Laß 
Dir opfern,“ lächelte fie, „aber opfere 
nicht felbjt. Du bauer|t mich.“ 

Zwiſchen jeder Beichäftigung tangte 
Liefelotte, tangte ganz verfunfen, bis fie 
müde war. Ihr Bang, ihre Bewegungen 
batten etwas jo Leichtes wie ihre Seele. 
Es war eine Freude, fie im Haufe zu haben. 
Cie fannte feine Langeweile, feinen Unmut. 

So war fie von einem Feſte gefommen 
und hatte am Morgen lächelnd zu ihrem 
Vater gejagt, als fie zierlich ihren Morgen: 
faffee tranf: „Du haft uns allen unjeren 
Vetter verboten, wohl weil er Offizier ijt? 

„Nein,“ fagte Heinrich Eigenbrodt. 

„So?“ meinte Liefelotte. „Dann wüßte 
id) einen, der mich gern heiraten würde, 
aud) ein Offizier, ein Menſch mit ber rein: 
ften Seele und den fchönften Händen. Id 
habe ihm gejagt, daß wir Freunde bleiben 
wollen; aber heiraten dürften wir einander 
nicht, weil Du die Offiziere nicht magſt.“ 

Heinrich Cigenbrodt mußte lächeln. 
„Das ijt nicht ganz richtig. Sd) habe nichts 
gegen einen braven Offizier.” 


» Co," fagte Liefelotte, „dann werde ich 
es ibm jchreiben. Welche Freude wird 
er haben.” 

„Und Du?" fragte der Vater. „Du 
Iprichft nur von thm.” 

„Er liebt mid) fehr,” jagte das zarte 
Mädchen, „und miriftereinlieber Menſch,“ 
meinte Liefelotte ruhig. „Ich möchte nie: 
manden allgufehr lieben. Mir würde dann 
das Leben zu ſchwer fein.“ 

Sehnſüchtig hörte Ijebies- Sibylle ihre 
Schweiter [o fprechen, fo felig eingehüllt 
in die Sanftheit ihrer Natur und [o wif: 
jend. Sie fühlte aud) ein wehes Sjinneigen 
und ein Heimgefühl zum Zarten, Stillen, 
zur Gelaſſenheit; aber welche Wege ging fie! 

‚Ottomar —' dachte Sibylle, ‚Dttomar!‘ 

Cie badjte aud) an die herzensbange 
Nachtſtunde, als fie die Nähe jenes nach 
ihr verlangenden Sterbenden empfand. 

Alles Sanfte wurde von ihr fortgedrängt. 
Mohin fie fid) wendete, tat fie Menſchen 
weh ftatt wohl. Sie war wie eine arme — 
Seele, die feine Heimftätte auf Erden hat, 
feine Zugehörigleit, ja fein Gefühl, bem 
fie ftd) hingeben fonnte. Cie lebte nur in 
Abwehr. 

Ihre Arbeit, ihre Kunſt aber zog fie wie 
eine Heimat an ftd). 


Zur Beit, als Dohrns mit bem Gedanfen 
immer vertrauter wurden, Weimar zu pets 
laffen, wandelte Frau Dohrn im großen 


roten Bimmer auf und nieder. Gibylle 
war [oeben fortgegangen. 
Ein Fenfter ftand offen. Wlexander 


Dohrn fak ſchweigend vor feinem Schreib: 
tifch. Pein lag im Raum wie eine ſchwüle, 
drüdende Atmojphäre. 

„Und — Du fragjt nicht,” fagte Frau 
Dohrn, „was nun gefdebhen [ot 2” 

Ihre großen Augen blidten wie in bie 
Ferne. 

Heinrich Eigenbrodt hatte ganz recht 
geſehen, als er die Augen dieſer Frau 
Feldherrenedelſteinaugen nannte. 

„Tat — Tat!“ ſagte Frau Dohrn 
ſcharf. „Gut, wir müſſen von hier gehen! 
Selbſtverſtändlich. Ein halbes Vermögen 
eingebüßt. — Jede Hoffnung zu einem 
Leben verloren, wie ich es mir träumte; 
zu einem Erfolgsleben! Du hätteſt es uns 
ſchaffen können wie keiner — Du!“ 
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„Bielleicht irrſt Du Dich,“ fagte er. 

„Liebe und Ehe verloren. Weshalb ? 
Du fanntejt mid) — ober fannte[t Du mich 
nicht? Wahrſcheinlich nicht." Sie lachte 
auf. „Nun, unterfuden wir's nicht! Die 
Kinder, — meine Kinder! Gie werden 
mit der Glut, die fie aus meinem Blut 
Jogen, um mid) ftehen. Wir werden eine 
Macht fein. — Ich werde eine Macht fein!“ 

„Du wirft Dich táujdjen,^ fagte er rubia, 
„Du gebit faljdje Wege. Was Du aud 
zu haben glaubjt — hat Dich.“ 

„Philojophie!” meinte Frau Dohrn mit 
einer fonderbaren Betonung. 

„Du bift Herr über das, was Du über: 
wanbejt! Sonft über nichts.” 

„Laß bas," fagte Frau Dohrn, „werde 
Herr über Deine Liebe zu Sibylle!“ 

„sc [prad) nicht von mir,” fagte er. 

Reidenfchaftlich ftredte jie die Arme vor, 
wie um zu verfcheuchen, was [ie jab. 

,Siebt Ihr, ijt Gud) das Weib nicht 
raljevoll genug — feid aber nicht erjtaunt, 
wenn’s Euch [páter bequem ift und er ſich 
zum breitgetretenen Nichts ummandelt! 
Nicht einen Gebanfen lodt Euch bas Ber: 
vor, fein Erftaunen! O, feib [o Hug und 
weife, wie Ihr wollt, — bem fehenden 
Weibe gegenüber jeid Ihr Höchft naiv!“ 

Er verfolgte fie mit den Bliden, wie 
einer etwa bas Schidfal in 3Berjon, bas 
im Zimmer vor ihm auf: und niederwan- 
deln würde, betrachtet. 

„Liegſt Du nachts auf bem Dornenlager 
wie ich? Ich bin fein Wundertier.” 

„Weshalb fagft Du mir das alles?” 
fragte Alexander Dohrn. ,,Glaubjt Du, 
ich weiß nicht, was Du tuft ?" 

„Nein, Du weißt’s nicht, Tannft’s nicht 
wiffen. Du glaubt jebt aud) Sibylle zu 
verftehen,” [agte Frau Dohrn. „Sibylle 
geht Wege, wie die ärmjte Märtyrerin. 
Wie fie mir lieb ijt! Troß alledem! 
Cie follte fich hinlegen und jterben dürfen. 
Ob Du ihr Mtann wirft ober ein anderer! 
(Es bleibt fid) gleich. — Es lohnt fid) nicht 
ber Müh, das Leben und die Liebe!“ 

Hilflos und einjam flagte die Frau. 
Ihr Gefährte konnte fie nicht tröften. Er 
hatte dies Recht nicht mehr. 

Er litt tief. 

Seine arme Rameradin, der Menjch, ber 
am treuften zu ihm gehalten, war in tief: 
iter Not wie losgelaſſen; aber er fühlte, [te 
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beadjtete thn faum. Was war er ihr nod! 
— Ein leeres Gefäß, bas einjt für fie 
Göttertrunk umjdloffen hatte und alles 
Bartejte und Köftlichjte diefer Welt. 

Cie jiand wie perjd)madjtet in einer 
Wiifte. Er jab fie im Geifte auf ihrem 
Dornenvollen Lager liegen, ihre Dornen: 
vollen Wege gehen. Was fonnte er tun ? 
Zu ihr hinftürzen, fie in bte Arme ſchließen? 
Dazu war feine Kraft mehr in ihm. 

Gr ftand regungslos. 

Graujam ijt bas Verfagen der Liebe 
für beide, für Mtann und Weib, die fich 
einjt Itebten. 

„Alexander,“ fagte Frau Dohrn, ,, Sis 
bylle wird, ehe ich einen Schritt tue, ihren 
Eltern von unjerm Plan Mitteilung ma: 
den. Nur [o gejchieht es." 

»dtiemals,” fagte er. 

,Sod)," jagte Frau Dohrn. „Wer tjt 
in bieler Gade Herrin? Einzig nur id) 
allein! Ich tu's oder tu’ es nicht. Ich 
würde mabn[innig, wenn ich allein gertreten 
würde. Ihr jollt mit mir leiden! Alle! — 
Eine gutbürgerliche Verlobung zwijchen 
(fud) in Eigenbrodts Stil — nad) ge: 
\chehener Scheidung — und id) bin wahn- 
finnig. Ic will aud) meine Sicherheit 
haben, daß mein und der Kinder Ber: 
mögen mir und den Kindern gehört. Mö— 
gen Cigenbrodts für Sibylle eintreten. 
Ih will fret fein, frei in jeder Hinficht. 
Verftehjt Du!” 

„Ich brauche Eigenbrodts nicht,” jagte 
er hart. 

„Sch aber braudje Cigenbrodts. In 
Kampf und Not will ich mid von Dir 
löfen, nicht bei bürgerlichem Syunimetter 
einen zufriedenen Mann entlaffen. Quält 
(fud) nur! Habt mid) nur! So will id’s! 
Kämpft um Eures Lebens Geligfeit. Ich 
will fen, ob Ihr’s wert feid oder nicht!“ 

Schweren Herzens ließ Sibylle Dohrns 
ziehen, bie nad) Berlin überjiedelten. Gie 
blieb wie eine geängjtigte Seele zurüd. 

Die Schweiter Biwi 30g wieder nad) 
Weimar, ihr Mann war dahin verjebt 
worden. Sie brachte ihr Kindchen mit. 
Liefelottes Hochzeit nahte und wurde ge: 
feiert. 

Woden und Monate vergingen. Sibylle 
fand den Mut nicht, den Unfrieden in bas 
blühende Haus zu tragen. 

Bis bann an einem fehwülen Sommer: 
28 
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abend die Stunde fam. Heinrich Eigen» 
brodt war auf einige Tage verreift, die 
beiden Sibyllen, Mutter und Tochter, ſaßen 
im Wohnzimmer. Die Gartentür ftand 


offen, draußen raufchten bie vollaubigen - 


Bäume im warmen Bewitterwind. 

Sibylle, die Mutter, hatte Klavier ge: 
[pielt, ihre [gen melobiófen Weijen, jehn- 
füchtig unb heiter ſchwebend. 

Weh [djloB dem Mädchen den Mtund, 
tödliches Web. 

Sibylle, die Mutter, nahm ihre Hands» 
arbeit. Draußen raujchte es mächtiger, bie 
er[ten Donnerjchläge grollten. 9tod) [chlug 
fein Regen gegen die Scheiben. 

Die Stunde war gefommen. Das dunfle, 
nächtliche Sommergewitter brachte diefe 
bange, jchredliche Stunde auf breiten, 
fchweren Flügeln. 

Die Schwüle war herzerftidend gewefen, 
atemraubend. Wenn Sibylle, die Mutter, 
bieje Stunde gewiß nicht erwartet hatte, 
wenn ihre Gedanfen andere Wege gingen, 
abnungslos, jo hatte fie bod) bas Weh 
ihres armen Rindes Tag für Tag ein: 
geatmet. Ihr Blut, ihre Nerven hatten 
alles in fid) [d)on aufgenommen. 

Der Regen begann zu raufchen, ber 
Donner grollte, der Wind beugte die voll 
laubigen Baumwipfel zueinander. Im 
Rimmer war es [till und driidend. 

In den Donner hinein fagte Sibylle: 
„Mutter, höre mid) —“ (ie jaß aufrecht, 
die Hände lagen gefaltet auf der Tifchdede. 

pU bie Mutter, ſchaute befremdet 
auf. 

„Mutter,“ jagte Sibylle, bie Tochter, 
„ich möchte jchweigen dürfen. Ich weiß 
nicht, wie ich es Dir fagen foll; aber id) 
muß reden.“ 

Sibylle, die Mutter, [djaute mit großen 
erſchreckten Augen auf ihr Kind. Sie frug 
nicht. Sie wartete mit angehaltenem Atem. 
Ihr Kind, bas bewegungslos vor ihr fab, 
flößte thr Schreden ein. 

Das wilde, jommernädtige Wetter 
füllte das Bimmer mit Getdje unb ließ es 
wie erbeben im fahlen Blitesleuchten. 
Die große Hängelampe brannte im Schein 
der Blige wie lidtlos. 

Gs war für Sibylle vielleicht die einzige 
Vldglichkeit heute zureden. In Stiller, all: 
täglicher Stunde, in der nur Cigenbrodts 
Patrigtertum im Haufe Derrjd)te, dieſe 


abgeflarte, fanfte Bürgerlichkeit, zu folder 
Stunde wäre es unmóglid) gewejen, zu 
jagen: ‚Ich will eine brennende Fadel in 
Euer Haus fchleudern, id), Euer wohl 
erzogenes, gutes Kind.‘ 

Sturm und Hochgewitter mußten eins 
bringen, um bie in biejem Haufe uner⸗ 
hörten Worte der armen gequälten Geele 
von den Lippen zu löfen. 

Endlich — endlich begann flanglos eine 
fremde Stimme: „Mutter, Frau Dohrn 
will ftd) von ihrem Manne [djeiben laſſen, 
damit ich und Alexander Dohrn uns Dei: 
raten können.” — Die Kraft reichte zu fei: 
nem weiteren Wort. 

Die diefe Worte vernommen hatte, [tte 
einen Schrei aus, wie ihn das blühende 
Haus nod) nicht gehört hatte, einen Schrei 
bes Entjeßens. Die Hände an ben Kopf 
gepreßt, ftand Sibylle, bte Mtutter, mitten 
im Zimmer mit einem Ausdrud hilflofen 
Grauens auf dem Qe[id)t, und wieder 
Ichrie fie auf. Kein Wort fand fid) in diefer 


ernjten, behüteten Seele, bas ausdrüden 


fonnte, was fie bejtürmte. 

Bei biejem zweiten Schrei aber Hatte 
Sibylle, bie Tochter, bas Empfinden, als 
wäre unvermutet ein Schwarm Stare mit 
Sturmesgerdufd in ihrer nächſten Nähe 
aufgeflogen, wie fie es im SHerbft und 
Frühjahr auf dem Cttersberg erlebt hatte. 

„Brauenhaft,“ fagte Sibylle, bie Mut: 
ter. „Wie fonnte fo etwas CEntieblides 
gejhehn! Wie war bas möglich bei einem 
meiner Kinder! Hat Dich unjer Vertrauen, 
unfere Liebe nicht gebrannt? Und diefe 
rau! — Diefe unglüdfelige Frau? Cold) 
ein Opfer willft Du annehmen! Biſt Du 
ein reißendes Tier ?” 

Sibylle ſchwieg in Erftarrung. 

„Sie will! Es ijt ihr Wille!” jagte fie 
langjam. 

Sibylle, die Mutter, warf jid) auf bas 
Sofa und verbarg ihr Geſicht in den Kiffen. 

Niemals nod) hatte das Mädchen ihre 
Mutter haltlos gejebn. Die Tränen bra: 
den bei ihr aus. „Mutter! Mutter!* 
Ichluchzte fie Iaut und warf fid) neben fie 
auf die Knie. 

Sibylle, bie Mutter erhob fid), zündete 
ihren jilbernen Leuchter an und judjte ihr 
Schlafzimmer auf. 

Ehe jte ging, wendete fie ſich an ihr Rind. 

„Schlafe, wenn Du Schlafen fann[t. Ich 





frage mich, wie haft Du es miglid) ge 
madt, bier in unjerm Haus mit folder 
Gedanfen überhaupt |d)lafen zu fónnen?" 

Der Leuchter zitterte in ihrer feften Hei- 
nen Hand, unjicher, fajt tajtenb griff fie 
nad) dem Türgriff. Sibylle hätte ihr zu 
Füßen ftiirzen mögen unb rufen: ‚Laß 
alles! Laß alles! Bergiß!‘ 

Nod aber fonnte das nicht fein. Chr: 
lich wollte fie ihr Wort Iójen, fämpfen, jo: 
lange fie fämpfen durfte. 

Wieder fchrieb fie nachts an Dohrns. 

„Sch Habe gefprodjen, ber Gedanke einer 
foldjen Möglichkeit überfiel bie Mutter mit 
furchtbarer Macht. 

„Ach liebe Dohrns, wie wenig wiſſen Sie 
beide von unſerem Eigenbrodtſchen Weſen, 
von unſerer Welt. Fremd ſind wir Ihnen! 

Ich erlebe Entſetzen. 

„Ich hab' es gewußt — gewußt! 

„D recht haben Sie, Frau Dohrn! 
Verlaſſen hätte ich Sie beide müſſen! 
Gehen, als es noch Zeit war! Alle heißen 
Tränen, alle glühenden Vorwürfe löſchen 
hier und dort mein Unrecht nicht aus. 
Was werde ich erleben müſſen? Was wird 
geſchehen? 

„Wie kann ich das Rad, das mir aus 
der Hand glitt und den Berg hinabrollte, 
aufhalten?“ — 

Alexander Dohrn antwortete: „Sibylle, 
der Gott, der über allen Leidenſchaften 
ſteht, behüte Sie. Laſſen Sie fid) fo macht— 
los nicht hinnehmen. Ich ſehe hier nicht 
das ungeheure Unrecht, das Sie fühlen, 
wohl aber ein ſchweres Schickſal. 

„Richt Sie und nicht id) wußten, daß 
wir [o ungertrennlid) zueinander gehörten. 

„Meine Heimat — meine Erde! Höre 
auf die Stimme, die in Dir [pricht. Höre 
auf fie tro& aller Wellen und Sturm: 
bewegungen um Did her. Ste [pricht die 
Wahrheit. 

„Frau Dohrn Schicht Dir diefen Brief. 
Wus ihrer Hand empfüngit Du ihn. Ge 
das nicht Ruhe? Sie will es. Bertraue 
ihr. Ich veritehe, daß es ben Deinen qual: 
voll unb neu ijt, was bas Schidjal ihnen 
zumutet; aber nicht unüberwindlich. 

„Gewiß follen bie Gefebe diejer Erde, 
unter denen wir leben, uns heilig fein; 
aber gibt es nicht Gejebe über bieje hinaus? 
Trägt eine tiefe, große Liebe nicht ihre 
Gejebe in jid? Fühlft Du das nicht? 
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Set tapfer und gläubig, und Du wirft Dich 
unb alles überwinden, wirft Dir und allen 
Frieden bringen. 

„Dual Dich nidjt liber Recht und Unrecht. 
Geh Deinen geraden Weg unb trage Dein 
reines, liebevolles Herz wie ein Licht in den 
Händen. Es wird Dir leuchten und andern. 
Es wird Dich und andere fchügen. Set 
getroft. Ste werden fid) einjt vor ber Reins 
heit Deines Willens beugen und der Büte 
an Kraft. — a Mut, Sibylle.“ 


a 

A nn Marie = Sichne Eigenbrodt an 
Frau Eliſe Dohrn: „Ich kann nicht anders, 
ich muß Ihnen ſchreiben; ich bin aufs 
Außerſte beftiirgt unb in tiefjter Seele bes 
triibt. 

„Sibylle ijt zerbrochen, in troftlofefter 
Verzweiflung! Cs ijt Ihr Werk. — Ich 
unterdrüde jeden Vorwurf, uns Eltern 
trifft bas Bitterjte: wir haben mit fehenden 
Augen, immer Unheil fiirdtend, wenn auch 
in gang andrer Weije, feit Jahren unfer 
Kind ins Elend rennen laffen; im Ges 
banfen, daß bei ideal angelegten Naturen 
Freundſchaft bejteben könne, verjäumten 
wir den Schritt zu tun, der Heilung ges 
bracht hätte. 

„Wäre uns nod) vor einem Jahr Vers 
trauen geworden! 

„Run gibt es nur einen Weg: Cie 
haben unfere Tochter gegen unfern Willen, 
der Ihnen befannt war, [eit Jahren 
fefter und fe[ter an fid) gefellelt. Jetzt 
müjjen Cie bie Bande Iójen, und zwar 
muß der Entihluß Sibyllen erleichtert 
werden durch Ihr Entgegenfommen. Fürch⸗ 
ten Cie meinerfeits Sibyllen gegenüber 
feine Härte. — Von Ihnen aber verlange 
und erwarte ich fie! Herr Dohrn muß 
zu fid) fommen, id) bejchwöre ihn in Ges 
banfen an feine Töchter — hier ijt aud 
eine Tochter. 

„Herr Dohrn muß Sibyllen fchreiben, 
daß er jeden Gedanken aufgibt, der nad) 
jenem Biele hinführt, bas id) mid) zu nem: 
nen jcheue. 

„Sch erwarte auf bas bejtimmtejte einen 
Brief an Sibylle, ber ihr ben Gedanfen 
nimmt, der fie am meijten zu quälen jcheint, 
daß fie Schwere Schuld auf jid) laden würde, 
wenn fie ihr Leben von dem Ihrigenfcheidet. 

Marie-Sibylle Eigenbrodt.“ 

Nachſchrift von Heinrid) Cigenbrodt: 

298 * 
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„Geſtern nach erfolgter Rückkehr hat mir 
meine Frau die entſetzliche Nachricht mit- 
geteilt, die das Glück und den Frieden 
unſeres Hauſes bedroht. Ich bin bis aufs 
Tiefſte erſchüttert. An Ihnen iſt es, die 


Kataſtrophe zu verhindern, indem Sie den 88 


einzigen Weg, der zum Frieden führt, den 
Ehre und zu betreten.“ 


us war nicht indt bas blühende 
Haus und die harmlofe, ftolze Familie. 
Düfter ging Heinrich Eigenbrodt ein und 
aus, ftumm jag man bei Tifche. 

Sibylle fühlte lid) wie eine Laft, wie 
einUnglüd. Man jprad) mit ihr in einem 
unfidern Ton, niemand fand den rechten 
Ausdruck, alle tajteten danach. 

Frau Mutter jtrid) bem armen zerbro: 
denen Geſchöpf liebevoll über das Haar 
ganz wie ſonſt und blickte ſie mit ihren 
guten Augen zärtlich und warm an. 

Die alte Frau vermied, über Sibyllens 
Schickſal mit Tochter und Schwiegerſohn 
zu reden; aber voll ſtummer, leiſer Zärt⸗ 
lichkeit war ſie mit der Enkelin, wenn ſie 
dieſelbe allein antraf. Leiſe und zart nahm 
ſie die Hand der Enkelin in ihre weißen, 
zarten, alten Händchen und ſaß ſo wortlos 
bei ihr. 

Keine größere Gnade Gottes hätte dem 
armen Geſchöpf in feiner Zerriſſenheit ge: 
ſchehen können. 


8 8 

Sibylle ſchrieb an dem drückend ſchweren 
Tag, an dem die Mutter an Frau Dohrn 
den belaſtenden Brief abſchickte, auch an 
Frau Dohrn: 

„Sch bin Schrecklich verlaſſen. 

„Ich weiß nicht aus nod) ein, und eine 
Minute jagt mich in die andere jn Todes: 
angit. Ach, hätten Sie meine erjten Briefe 
bod) fo ernft erfaßt, wie fie gefdrieben 
waren. 

„Hier fehe ich alle wie mit |d)meren 
Wunden umbergeben, bie ich ihnen ſchlug. 
Sie gehen würdig und gehalten, aber mir 
ijt, als flöffe das Blut unaufhaltfam aus 
diefen Wunden, von denen fie nicht |pre: 
den. (Cie fehen fic) an, als wollten fie 
jagen: ‚Xeideft Du fehr?‘ Ich feh’ fie an 
mit verzweifelten Augen, ich fehe durd) 
die Kleider ihre arınen verwundeten Herzen. 

„Ich bin [d)redTid) verlaffen. Ich kann 
nicht mehr. Jeder Blick erjchütterte mich, 


jeder tiefere Atemzug, den ich hörte, machte 
mid) erbeben. Sibylle.” 
Frau Dohrn telegraphierte an Frau 
Eigenbrodt: „Ein erjdjrecfender Brief von — 
Sibylle. Geben Sie mehr Hoffnung.” 


B8 
Hab id) fo erregt geld)rieben ? 
Mein, nein,‘ fagte jtd) Sibylle. Dohrns 
8 willen nicht, was ich hier erlebe; [te vers 
ftehen die große, übermenjdjlide Dual 
nicht. Sie ahnen nicht, wie ich erjchüttern 
muß und erfchüttert werde.‘ 

Nad einem heftigen Auftritt mit ihrem 
Bater, ber ihr den ganzen Groll, bas tief: 
leidenfchaftlicde Widerſtreben, feine edle 
Natur, die vor jedem Schritt vom geraden 
Meg zurüdicheute, grell gezeigt Hatte, 
Ichrieb Sibylle an Frau Dohrn: 

„Klarer fehe ich und immer deutlicher, 
daß wir die ungliidjelige Löfung aufgeben 
miiffen. Ich gab meinem Bater das Ber: 
Iprechen, ihm zu vertrauen, meine Geele 
nicht zu verfchließen. Haben Sie Geduld — 

Ihre Sfebies.” 

Co wurde Brief auf Brief gewechjelt. 

Keinen Schritt wichen Eigenbrodts, und 
Sibylle war wie ein geängitigter Vogel. 
In ihrem Elternhaufe jah fie Elend und 
Not von ihr hervorgerufen, und die Bricfe, 
bie fie erhielt, zerriffen thr bie Geele. 
Sibylle an Frau Dohrn: 

„Ich [age Ihnen Hier im tiefiten 33er: 


8 trauen, daß unjer Gedanke eine Unmög- 


lichkeit ijt, bap id) nie einwilligen werde. 

„Seien Sie grenzenlos gut. Schüßen Ste 
ihn. Helfen Sie ihm. Dak er mid) liebt, 
ijt eine Torheit feiner Seele. Stehen Sie 
ibm bei. Seien Sie [o gütig, wie nur Ste 
es fein fónnen. 

„Ich weiß, Sie tragen eine ganze Welt 
von Leid auf Ihren Schultern. Aber Cie 
find anders wie andere Menjchen. Oft 
benfe ich, was jeden erbrüden müßte, [cheint 
Ihnen gar feine Schwere zu haben, unb 
was andere leicht nehmen, bas [djeint Sie 
zu erdrüden. Aus weld) gehetmnisvoller 
Melt [tammen Sie? 

„gu Haufe find alle gütig zu mir — 
fanft — und ich werde von Tag zu Tag 
matter. Geftern blieb ich ganz zu Bett 
liegen. Heute aud); aber id) arbeite in jeder 
freien Stunde. Sch ſchließe mirdie Weltauf, 
die mir gehört, und verjinfe darin, wie in 
einen kühlen, fonnendurchichienenen Wald. 
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Sa, es ift ganz wunderlid), mir ijt, als 
triige id) den Schlüffel zu biejer Welt Leib: 
Dajtig in den Händen, und id) jebe mein 
Erdenpförtchen letbhaftig vor mir, eine 
Art Gartenpforte, wie fie zu Goethes 
Garten führt; weißgeftrichen unb etwas 
altertümlich geheimnisvoll. Ich fee mid) 
ben Schlüffel in bas Türſchloß fteden und 
bann wieder Hinter mir gujdlieBen, und 
dann wird mir wohl, traumwohl. 

„Sie werden das Leichtfinn nennen. Ich 
aber weiß, meine Seele fürchtet jid) vor 
diefer Erde, und fie Hat ein Verte ges 
funden. Da verjchlüpft fie fid) wie ein 
Kind, und Schuld und Not und Qual und 
Sehnſucht läßt jte draußen wie ein großes 
Bündel vor der Pforte liegen unb ijt ganz 
frei und kinderleicht in ihrem Berjted. 
Niemand aber nimmt bas jchwere Bündel 
inzwilchen fort. Es wartet auf fie, und 
fie nimmt’s aud) wieder auf; aber es fommt 
ihr bann immer nod) [djwerer por. — Uns 
möglich faft zu tragen.“ | 
8] 88 BB 

Man Hatte Sibylle dazu vermodt, an 
Alexander Dohrn einen Brief zu [d)reiben, 
der alle Hoffnung nahm. Und Sibylle 
hatte biejen Brief gejchrieben, verzweifelten 
Herzens. 

Cie wußte, was fie damit tat. 

Wenn wir in unerträglichen Leidens- 
zeiten entjcheidende Entſchlüſſe - fafjen 
müſſen, ijt in unfere gewöhnliche Sphäre 
Neues getreten, was jonft außerhalb jtanb. 
Wir ziehen Untergang und Tod in unjere 
Berednung. Wir find erftaunt, daß 
bieje fremden, Drohenden, jteifaufjteigenben 
Berge, bie in blauer Ferne gejtanben 
batten, zu uns jo nah gehören. 

Co [d)rieb Sibylle ihren ernten ſchweren 
. Brief an UWlexander Dohrn und opferte ihn 
und fid). 

Das Aufatmen der Menfchen im blühen: 
den Haufe tat ihr weh. (ie fag [till und 
matt. Draußen blühten die großblättrigen 
Linden vor dem Haus, ber ſüße Duft 
ftrdmte durch bie offnen Fenſter, und däm⸗ 
mernb träumte fie: Go duftet das Leben, 
bas Leben, bas fid) aufgibt, das den teuer: 
jte Menſchen aufgibt und opfert. 

Sie wurde nicht müde, ben Lindenduft 
einzuatmen, den fiigen betäubenden Opfer: 
bujt. ,Gang Feuer und Luft — geb’ id) 
die niedern Elemente dem Staub zurüd,“ 


flangen wundervolle Worte wie ein 
Schlummerlied. Wher es war fein Schlaf, 
es war ein banges, feliges, umddmmertes 
Wachen einer ſchwer ermatteten Seele, bie 
fid) überlitten hatte. Go lag fie tagelang 
und nächtelang, fonnte nichts zu jid) neb: 
men, Tonnte nichts |predjen. Zu ſchwer hatte 
fie gelebt, zu groß waren bie bangen Cor: 
gen für ihr junges Herz gewejen. 

„Sie [chläft fid) gefund,” fagte Sibylle, 
die Mutter, [orgenvolf, um ſich jelbjt zu 
beruhigen. Die liebe Frau ging aber wie 
ein [tiller Geift bet der Enkelin ein und 
aus. | 
Ihr war eine Tochter in jungen Jahren 
langjam vom Leben zum Tode einge: 
Ichlummert, hatte eine [d)mere Krankheit 
janjt verichlafen bis ins Sterben hinein. 

In Sibylle war ihr diefe Tochter zum 
àweitenmal ge|d)enft worden. Sollte fie ihr 
in Gibyllens Geftalt zum zweitenmal ge: 
nommen werden? Das arme Geſchöpf lag 
fo [till und matt. Die gefchloffenen Augen 
waren [o ſchwer gejd)tojjen. 

Sjebies erhielt feine Nachricht von ihren 
Freunden. Die Mutter nahm die Briefe 
in Empfang und fdjrieb an Dohrns, daß 
Sibylle erfranft fei. 

Und wunderlid), Ifebies- Sibylle frug 
nad) feinem Brief, frug mit feiner Silbe 
nad) Dohrns, war ganz in [id) jelb[t per: 
junfen. Sie hatte getan, was fie fonnte. 
Cie hatte ihr Opfer gebracht. Nun war fie 
am Ende. 

Die Tage vergingen. Nichts änderte 
ftd) in Sibyllens Zuftand. Heinrich Eigen: 
brodt fam zu ihr herauf, ftrich ihr über die 
Stirn, füßte ihr die Hand. Seine Tochter 
aber lag wie in einem Bann, faum ein 
Wort fam über ihre Lippen. 

Marie: Sibylle, die Mutter, faß oft in 


' Sibyllens Zimmer. 


„Es ijt nicht genug, dak Du entſagſt,“ 
jagte fie, „Du mußt aud überwinden. Das 
ijt halbe Tat, bie Du tuft.” 

Sibylle verftand ganz wohl; aber ber 
Bann wid nicht. Cine Laſt lag auf ihr, 
bie fie unbeweglid) machte. 

Wn einem ftillen Sommerjonntag brachte 
das Mädchen der lieben Frau ihr einen 
Brief. Sibylle hielt ihn in der Hand ohne 
ihn zu öffnen; — lange hielt fie ihn fo in 
der Hand, Mit biejem Brief hatte das 
Mädchen ihr einen blühenden Yindenzweig 
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von den Bäumen draußen mitgebracht und 
ihn ihr auf bte Bettdede gelegt. 

Ein ungebeures Erlebnis für die er: 
Ihütterte Seele! Sie blicdte auf diefen 
Zweig, als füme er aus einer andern Welt, 
wie auf eine Offenbarung, die zartgoldenen 
Blütenbüfchel erjchütterten fie, oder war 
es der Brief, ber fie erjchütterte? 

Der Brief lag jebt aufihrem Herzen. — 

Es fchien ihr, als jollte fie aus einem 
tiefen Schlaf geweckt werden, unb fie wollte 
nicht gewedt fein. Sie wollte den Brief 
vergeffen. Ihre Blide rubten auf bem 
Zweig, und er nahm alle ihre Gedanfen 
gefangen. | 

Die ganze Herrlichkeit bes Sommers 
drang auf fie ein. 


Alle Sommerdüfte umgaben fie; durch 8 


den Lindenduft rang es fid) zart wie ferne 
Kornblüte hindurch, ber ſchwere, Frucht: 
bare, brodige Geruch — und Rofenduft, 
füßer, warmer Rofenduft! Die zarten Ge: 
rüche wandelten ſich, durchdrangen einander. 

Es war ihr, als ſchwände der Brief hin 
wie ein Traum. Er wurde wieder leichter. 
Sie atmete auf. 

Doch nein — da lag er wieder ſchwer 
und drückte ſich in ihr Herz wie ein heißes 
Stück Eiſen in Schnee. 

Sie griff nach ihm. Er tat ihr weh. 

„In Gottes Namen denn!“ ſagte ſie 
leiſe und öffnete ihn mit ſchwachen Fingern. 

Frau Dohrn ſchrieb: „Ihren letzten 
Brief, Sibylle, dem kein andrer folgte, 
gab ich Herrn Dohrn nicht. 

„Es iſt aber, als wüßte er von dem Brief, 
den ich verſchwieg. Sibylle! In die Hand 
eines Kindes gab ich ſein Glück! Wie eine 
Königin handle ich — und Sie! Denken 
Sie nach! Sterben die Ihren ohne die 
Tochter? Steht das Eigenbrodtſche Haus 
nicht auf geſunden Grundmauern? Wird 
es erſchüttert, wenn ein Glied der Familie 
ein wenig anders zu ſeiner Heirat kommt 
als die Eigenbrodts es ſeit Jahrhunderten 
gewöhnt ſind? 

„Ihre Hände werden nicht vermißt wer: 
den, unkluges, kindliches Geſchöpf. Hier 
aber ſteht ein einſamer Menſch — ein 
Menſch, für den alles andre tot iſt, für 
den nur Sie leben, der alles Glück, Leben 
und Tod von Ihnen erwartet! Vergeſſen 


Sie das nicht. — Ich habe mein Opfer 
gebracht. Glauben Sie, ich laſſe Sie weiter 
dämmern in Selbſtgefälligkeit? Nein! 

„Ihre Pflicht liegt bei ihm. 

„Sie gehen falſche Wege, die Wege der 
Feigen und Friedfertigen. Sibylle, ſtehen 
Sie auf. — Gehen Sie hinaus zur Wallen⸗ 
dorfer Mühle, den Weg, den wir ſo oft 
gingen, und denken Sie beſonnen nach, 
was Sie ihm ſchulden, was Sie mir ſchul⸗ 
den, was Ihre Pflicht und Schuldigkeit iſt. 

„Die Scheidung wird hier in Deutſch⸗ 
land kaum durchzuführen ſein. Andre 
Wege müſſen gewählt werden. Wenn ich 
Ihnen telegraphiere, daß Sie kommen 
ſollen, fo ijt Gefahr für ihn. Dann gibt es 
feine Rüdficht, — bann fommen Sie!“ 


88 8 
Wie getroffen ſank Sibylle in ihre Kiſſen 
zurück, in grenzenloſer Verwirrung. 

Cie hatte getan, was fie konnte. Sie 
hatte bis zur Erfchöpfung nad) dem Rech» 
ten gejucht. Wo lag das Recht? Wo lag 
ihre Pflicht? Sjanbelte fie für die einen 
gut, fündigte fie für bie andern. Wohin 
lie fab, fam [te nicht aus Schuld und Not. 
Auf die Stimme ihres eigenen Herzens 
hatte fie nicht gehört. 

Ein Entjegen durchfuhr fie. Wie, — 
follte fie den Kampf nod einmal auf: 
nehmen? 

Die Ruhe der Ihren, die fanfte Heilung 
der Wunden, die fie joeben nod) ſchmerz⸗ 
lid) berührte, jebt [chien ihr bas ihr höch- 
jtes Kleinod, um bas fie zitterte. — 

Dtarie- Sibylle, bie Mutter, hatte die 
legten Nächte bei der Tochter gejchlafen. 
Ihr Kind war thr fo matt er|d)tenen. 

Sibylle hatte es ihr nicht gewehrt. 

Heut nacht aber [agte Sibylle: „Schlafe 
nicht wieder bei mir. Seid nicht gut zu 


‘mir, denn es Tann fein, daß ich mein Wort 


brechen muß. Ich will es nicht. Sd) will’s 
halten — vielleicht aber fann id)'s ganz 
ehrlich nicht halten.” 

Sibylle, bie Mutter, antwortete: „Tue, 
was Du tun mußt. Ich werde meine Pflicht 
erfüllen. Solange Du bet uns bleibt, bijt 
Du mein Kind.“ 

Sibylle hörte, wie bie Mutter ftundens 
lang nicht zum Einfchlafen fommen fonnte. 
Cie hatte ihr bie Ruhe genommen. 


(Schluß folgt.) 
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qo) itte, bitte, aus der Bibel erzählen, 
ANI 2 Onfel Sjanjen." 

ZROR 7.7. Hanfen, der Rarifaturen: 
19/2) zeichner, [ab beluftigt auf den 
fleinen Rnirps, der fic) in feinem Matrojen- 
anzug an thn drängte. 

„Warum gerade ich ihm aus der Bibel 
erzählen ſoll?“ 

„Teddy ift feft entſchloſſen, ein Geijtlicher 
zu werden. Cr hat feinen Altar und fein 
Meßgewand, die Blode, mit ber er läutet, 
läßt er nicht aus der Hand, und er weiß 
aud) gut zu predigen.” 

T.T. Hanfen jtrid) iber das feidenweiche, 
glatt gefcheitelte Haar des Knaben und 
[ab dann zu deſſen Mutter hinüber, wäh- 
rend auf dem Tennispla vor ihnen un: 
abläflig bie Balle wedfelten, in weißen, 
[urrenben Linien. 

Frau Clo Tiedemann wußte, daß X. 
T. Hanfen fie beobachtete; erjt neulich hatte 
bie Wochenſchrift, für die er arbeitete, 
ihr wohlgetroffenes Konterfei gebracht. 
Über Hanjengingen abenteuerliche Berüchte 
um; ber falhionable Kurort war in zwei 
Lager geteilt. Die einen behaupteten, er 
let ein verlumpter Maler, der nur nod) 
daran ‘Freude fände, feine Mitmenſchen zu 
ärgern und ihnen ihr vergerrtes Ebenbild 
vorgubalten, mit einem Wort: ein Dellaj: 
flerter. Die andern, und bas war bie 
weitaus fleinere Schar, hing fflavijd an 
ibm und fand den langen, mageren Men⸗ 
chen mit dem glattrajierten, faltendurd)- 
furdten Antlitz, deſſen Schläfen bereits 
ſilberweiß waren, hochintereſſant. Zu letzte⸗ 
rer Gruppe gehörte entſchieden Frau Clo 
Tiedemann, beſonders als Gattin ihres 
Diannes, ber mit T. X. Hanjen feinergeit 
auf der Schulbanf gefeffen hatte. 

Heinz Tiedemann war der Typus bes 
vollfraftigen Bejchäftsmenfchen, ber Sams: 
tag abend zu feiner Familie aufs Land fuhr, 
feine ſchöne Frau und den Buben herzhaft 
abfüpte unb bann jdjleunigit der Erziehe— 
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Ballfpiel. Von Walter von Molo. 
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rin winfte, damit fie den Knaben mit fort: 
nehme: er wollte wenigftens am Samstag 
abend feine Frau für fid) haben. Sonntag 
vormittag fpielte er Tennis im weißen 
Flanellanzug und blau=weiß geftreiften 
Hemd, bas ftets die gebräunte Bruft 
jeben ließ: Erft mit feiner Frau, dann mit 
einigen jporthungrigen Engländern, die zu 
ſchlagen fein hödjiter Genuß war. Des 
Nachmittags lag er neben feiner Frau in 
der Hängematte und rauchte eine Zigarre 
mit breiter Bauchbinde, des Abends fuhr 
erbereitswiederfort, um „Geld zumachen”, 
mit der Miene des Elugen, blondhaarigen 
Fabrikanten, der fid) feiner Pflicht voll be: 
wußt iſt, einer [d)ónen, jungen Frau gegen: 
über, die ihm ein Vermögen in die Ehe 
gebracht hatte. — 

„Bitte, Onkel, aus der Bibel erzählen!“ 
beharrte Teddy mit dem Troß feiner vier 
Bubenjahre. 

„Ja, warte nur, mir fällt fo [d)nell 


 nidjts etn.” 


„So laß bod) ben armen Onfel in Rube, 
ſiehſt Du denn nicht, wie müde er ausfieht 2“ 
Frau Clo Tiedemann [trid) wie in tiefen 
Gedanfen bem Karilaturenzeichner die 
Haare aus der Stirn. „Sieh bod), wie 
müde er ausfieht,“ wiederholte fie babet. 

Mit einer Haftigen Bewegung warf 
Hanjen den Kopf aurüd. Seit Wochen 
merkte er bie Annäherung der Frau. Schon 
Iprachen bie ſpitzen Zungen bes Nejtes 
davon. Kam er am Tennisplab vorbei, 
der den Sammelort ber Gefellfdaft im 
fleinen Gebirgsdorf bildete, fo war Frau 
Clo des Spieles müde und trat aus. Dann 
jagen fie auf der Bank am Waldrande, 
Frau Clo mit den grauen Schuhen und 
burd)brodjenen Strümpfen, dem engen, 
fußfreien Rod und ber weißen Ceibenbluje, 
bie ihr jonnverbranntes Belicht jo gut zur 
Geltung bradjte. 

„Ra, SOnfel, Du bijt heute ſchön fang: 
weilig . . ."^ Jagte ber fleine Teddy. 
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Frau Glo war ber neuen Störung über: 
drüffig. „Wenn Du nicht jtill bijt, mußt 
Du fort, zu Fräulein Mabel,” zürnte fie, 
„es hat ja fajt ben Anfchein, als ob Onkel 
Hanjen unb id) nur um Deiner Unter: 
haltung willen da wären.” 

„Laſſen Sie bod), gnädige Frau, es tjt 
bas Recht der Jugend, alles zu bean: 
Ipruchen.” 

„Natürlich, Sie miiffen ihn in Schuß 
nehmen,“ jagte bie junge Frau und lachte, 
durch jeine Stimme wider Willen befänf: 
tigt, „und ob ich mid) unterbalte ober 
nicht, ijt Ihnen ganz gleich.“ 

Er jab fie ernjt an, daß fie ben Blid 
jentte, dann riB fie zwei blutrote Stein- 
nelfen ab, die neben der Bank gewachjen 
waren. Und während fie ihm eine davon 
ins oberjte Knopfloch feines englifden 
wadetts 30g, fragte [ie lachend: „Warum jo 
finftere Augen, mein Freund?” 

„Teddy [oll feine Geſchichte aus der 
Bibel haben, ſie iſt mir eben einge— 
fallen.“ 

Frau Clo Tiedemann ſchürzte die vollen 
Lippen und ſchwieg, Teddy aber klatſchte 
in die kleinen Hände. 

„Erzählen, erzählen!“ 

„Es tjt die Geſchichte von den zehn Pfun⸗ 
den. — Ein reicher Mann zog aus und 
gab feinen zwei Knechten zehn Pfunde fei: 
nes Vermögens und ſprach zuihnen: Han: 
delt, bis id) wiederfomme. — Als er zurüd: 
fam, ließ er die Anechte rufen, damit er 
wüßte, wieviel ein jeder fid) erhandelt 
hätte. Es fam nun ber erfte — er war, 
Leddy, fo jtarf und ſchön wie Dein Papa 
— und [prad): Herr, Dein Pfund hat zehn 
Pfunde gewonnen. Ich bin reich geworden 
und glüdlich. Ich habe ganz im Befcheide: 
nen angefangen und nicht auf viel gehofft, 
weil id) wußte, wie unvermögend ich war. 
Co habe id) langjam gewonnen, bis id) 
glüdlich geworden, nun babe ich Weib unb 
Kind und bin zufrieden. Da jagte ber 


Herr: Wohlan, Du guter Anecht, weil Du 
im wenigen treu gewefen, jo ſollſt Du Ge: 
walt über zehn Städte erhalten. 

„Und es fam der zweite Knecht — er 
war gealtert und müde — und fprad: 


Ih babe nur wenig mehr von Deinem 
Pfunde, denn ich habe allzuviel gewollt. 
Ich habe das Grópte im Leben erreichen 
wollen, und das Befte war mir noch allzu 
gering. Ich habe Beijt und Körper daran: 
gejebt, um mein Pfund zu verhundertfachen, 
und bin dabei zerbrochen. Ich habe bie 
Welt bis auf den Grund fennen lernen 
wollen und bin dabei müde und franf ge: 
worden, fo daß es beſſer ijt, Du läßt mid 
fterben und nimmft den Reft Deines Pfun⸗ 
des zurüd. Ich fehe von allem nur mehr 
bie Karilatur und bin felbft der Schönheit 
bald überdrüflig. 

„Da [prad) der Herr zu ihm: Aus Dei: 
nem Munde richte id) Dich, Du böfer 
Knecht! Man nehme ihm alles und gebe 
es dem, der zehn Pfunde hat. Da bat die 
Frau des Reichen für ihn und wollte ihm 
helfen, denn [ie fand jetn Weſen interejfant, 
weil fie jung und Febensluftig war, bod) 
er jelbjt verdrängte fie und jagte zu ihr 
mit harten Worten, weil er allein bleiben 
wollte: Ginem jeden, ber hat, wird nod) 
mehr gegeben, daß er im Überfluffe babe; 
dem aber, der nicht hat, wird genommen, 
was er hat, aud) bes Nächſten Liebe, bie 
ihn nimmer wärmen fann — fo ijt bie 
Welt, und fo muß es recht fein. — Das 
ijt bie Gefchichte von den zehn Pfunden, 
Teddy.“ 

T. T. Hanjen hatte geendet und [ab 
itarr auf den Tennisplaß, der in ber Sonne 
altberte, und auf bem unabläflig die Bälle 
wechlelten, in weißen, Jurrenden Linien. 
Wud) bie junge Frau blickte dorthin, bod) 
es war bas erjtemal, daß bie weiße Sei— 
denblufe ihr fonnverbranntes Geſicht nicht 
gut zur Beltung brachte. Es war allzubleich 
geworden. 

„Das ijt eine faudumme Geſchichte,“ 
jagte nad)benflid) Teddy und bobrte mit 
ben Fingern ber Rechten in der 9taje, froh, 
bap ihn Fraulein Mabel babet nicht ftörte, 
„er hätte dem Reichen fein Gut wegnehmen 
jollen, der dumme Menfch !^ 

» Aut richtigen Zeit untätig fein,” fagte 
T. T. Hanjen und jtrid) liebevoll den blon: 
den finber[djeitel glatt, „ijt vielleicht die 
größte Liebe.“ 





; ; 


= =" >— AB 





' $m Japans Garten zur Chryfanthemen-Blütezeit. Copyright 1908 by $$. G. Ponting F. R. G. S., Qondon. 


Des Herbites Blumenfonigin. Von Dr. Com. v. Freyhold. 


Mit einer Photographie und vier Abbildungen nad) Driginalen von Frig Opwald. 


Novemberanfang! Kühl und nebel- 
feucht die Luft. Fahlgelb riejeln aller: 
orten die Blätter aus den Kronen der 
Laubbdume, um bald vollends Dürr auf 
Straßen und Pläten ra|djelnb vor dem 
Winde zu treiben. Wenig blüht mehr in 
den Garten. Nur bie Rejeden haben nod) 
nicht gang mit ber Sommerfreude abge: 
ſchloſſen. Zwiſchen reifenden Fruchtiten- 
geln treiben nod) ein paar frijche Blüten: 
zweige als lebte bujtige Gabe bes uner- 
müdlich fprofjenden Kräutleins. Aber dort 
auf fret gelegenem Randbeet Herbjtajtern 
in reidjem Schmud ihrer Blumen. Weit: 
hin leuchtet ihr Weiß, ihr goldiges Gelb, 
freundlich grüßt thr Roja, Purpurrot oder 
bráunlid) Violett. Die dichtbelaubten 
Büſche überbauern unjere Winter. Laub 
und Gezweig jtirbt dann zwar bis zum 
Erdboden ab, doch treiben im Frühling 
wieder neue Sprojje üppig aus Dem Wurzel: 
to. Schreiten wir heute den Weg zur 
Stadt hinaus, wo |o mandjes ftille, müde 
Menſchenkind feine Iebte Fahrt tut, jo er: 
bliden wir faft eine VBölferwanderung. Die 
meijten tragen einen Kranz oder Strauß 


jener weißen Herbjtajtern, andere halten 
einen Blumentopf mit diejer Pflanze im 
Arm. Es ijt ja Ullerjeelen, ber Tag, da 
man die Gräber jeiner Sieben zu ſchmücken 
pflegt. Was eignete jid) wohl bejjer dazu 
als bas [d)neetge Weiß ber Novemberblume 
mit ber wogenden Laft ihrer Blüten? Aber 
das Kind des Herbites, dem hier eine fo 
jinnig ern|te Aufgabe zufällt, ijt bod) im 
Grunde ganz anders geartet, als jein Auf: 
treten am Totentage vermuten läßt. Luft 
und lodenbe Lebensfreude leuchten ibm 
aus ben Blumenaugen, wenn fie fid) in 
heiterer Umgebung über dem fraujen Laube 
wiegen. Entzücend wirft dann ber Zauber 
ber zarten Farben, ber unerjchöpfliche 
Mechjel der Formen. 

Betreten wir jebt mit anderen Cpagier: 
gängerndas Gelände ber großen Gärtnerei, 
die fid) uns heute gajtlich erfchließt. Alles 
jtrebt bemjelben Ziele zu. Eine Tafel am 
Wege weilt zur „Chryjanthemum-Ausitel- 
lung“. In einemgeräumigen Glashaus hat 
man fie hergerichtet. Durch die halboffene 
Tür leuchtet uns eine Flut von Farben ent: 
gegen, ein Meer von [chönen, vornehm ge: 
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ftalteten Blüten begrüßt uns beim Ein- 
treten, eine Fülle wechjelnder Formen feffelt 
den Blid. InHunderten von Töpfen ftehen 
hier bie Schaupflanzen, wetteifernd in An- 
mut und Reiz. Keine gleicht völlig der 
anderen, und Dod) find es alle wieder jene 
Sjerbjt- ober Winteraftern, aber in zarten, 
edelgearteten Sorten, bie nur im Schuß 
angenehm fühl, bod) froftfret gehaltener 
Glashäufer oder geeigneter Zimmer ihre 
herrlichen Blüten erjchließen. 

Oſtaſien ijt ihre Heimat. Japan, das 
Reid) der aufgehenden Sonne, erfor fie zur 
Lieblingsblume des Landes, verwendete 
feit alten Seiten liebende Sorgfalt auf ihre 
Zucht und auf die bewunderungswiirdig 
weit vorgejchrittene Veredlung. In feinem 
Wappen, auf Bannern und Briefmarken 
führt es bas jtrahlende Rund der Blume. 
Ihren Giegeslauf hat jte burd) bie Garten 
bes Erdballes genommen unb fid) zur une 
beitrittenen Blumenfdnigin des Sjerb[tes 
aufgeſchwungen. Überall brachte man all: 
jährlich neue, befjere Sorten auf den Pflan- 
zenmarkt, durch die be[d)eibenere ältere ab- 
gelöft wurden. ,, Ote-toi, quejem'y mette!“ 
fliijtern auch hier, unhörbar zwar für uns, 
aber doch nicht minder eindringlich, die 
neu erjtehenden Blumenjchönen den älte- 
ren Schweitern zu. 

Laſſen wir eine Weile den trunfenen 
Blick über das Blütenmeer im Glashaufe 
auf und ab gleiten. Dann fchließen wir 
trüumenb das Auge unb verjeben uns im 
Geiſt nad dem Land gen Sonnenaufgang, 
wo jebt die Garten eine Blumenorgie von 
Glanz, Licht und Farbe in beriidendem 
Reichtum feiern. Und mitten darin ater 
liche, anmutige Mädchenblumen, fidjernb, 
id)ergenb und plaubernb. Das raben- 
ſchwarze, volle Haar fteht ihnen gut zu 
Gelichte, und dak aud fie füß zu fofen und 
heiß zu minnen verjtehen, fagt uns das 
dunkle Auge, begehrend halb und halb 
verheißungsvoll zwilchen den lang be: 
wimperten Lidern aufleuchtend. Süße, 
holde, blonde Bretchen find es nicht, wenn 
vielleicht aud fie, am Chryfanthemum zup- 
fend, das Blumenorafel befragen, falls man 
in Japan die Sitte fennt. 

Dod) halten wir im Blashaufe Heer: 
(dau. Mit Elfenbein und Wlabafter, Milch) 
und Schnee wetteifern die weißen Abtönun: 
gen der Blüten, bie roten durchjchreiten 


eine reiche Stufenleiter vom zarteften bráut: 
lichen Roja bis zum tiefen gefättigten Kar: 
min, Purpur und Braunviolett. Und nun 
etit bas Gelb! Hier leicht über bas Weiß 
gehaucdht, dort in blaffer Schwefel: und 
Goldtönung, bis zu glühender, braun ab: 
Ichattierter Feuerfarbe. Bei einigen Sorten 
gleitet bas zarte Gelb in ein leichtes Grün 
über gleich den phosphorartig leuchtenden 
Wellen des nächtlich erglühenden Meeres. 
Eine der fchönjten davon nannte man 
„Dteerleuchten”. Sie foll aber in biejer 
Hinficht nod) weit von der Corte „Sybaris” 
an Reiz übertroffen werden. Nur bas Blau 
fehlt noch unter den Farben der Edel—⸗ 
ryjanthemen. Diefen Mtangel teilt die 
Blumenfinigin bes Sjerbjtes mit derjenigen 
bes Lenzes, ber Holden Rofe. Nun aber 
gu den Formen, unüberjehbar fajt in ihrem 
reichen Wechjel! Niedrig im Wuchs die 
einen Pflanzen, [djlanf und hoch bie an- 
deren. Bald fleine, niedliche Blumen bis 
zu Talergröße in reichen Sträußen ver: 
einigt, bald einzeln jtehende von großem, 
ja mitunter mächtigem Umfang. Und dann 
erjt Die Blumenblatter! Hier erjcheinen fie 
lang röhrenförmig, |teif und dicht ab: 
jtehend wie bie Stachelborften bes Igels, 
dort band- und zungenförmig, gerade 
gejtredt oder anmutig gebogen, bei den 
einen Sorten nach unten herabhängenDd, ge: 
dreht ober jelbjt gelodt, bet anderen auf: 
warts und mitunter zu regelmäßiger Kugel: 
formgewölbt. Viele bilden zadige, jtrahlige 
glammenjterne, andere Blumen er|djeinen 
als zierliche, Straußenfedern gleid) fein- 
flaumig zerfaferte Büchel. Sie gehören 
zu den anmutigiten und eigenartigjten 
Blumengebilden des Pflanzenreichs, naz 
mentlich wenn fie in bejonders zarten, ber 
luftigen Bauart entjprechenden Farben: 
tönungen auftreten. Aber nod) ijt damit 
der Formenkreis nicht erjchöpft, denn es 
fommen aud) ganz phantajtijd) und bizarr 
geftaltete Blüten mit wirr und |djeinbar 
regellos abjtehenden Blumenblättern vor, 
jelbit joIdje, bie an bas Schlangenhaupt ber 
Medufe erinnern. Kurz, ein Formengewirr 
und Farbengewoge, wie es reizpoller und 
reicher bei feiner Blume gefunden wird. 
Selbſt bie Rofe bleibt hier im Hintertreffen, 
fieqt aber wieder durch andere Vorzüge, 
namentlichden unvergleichlichen Duft. Wie 
es aber ganz ſchöne, geruchlofe Rofen gibt, 
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Jo auch anbderjetts ein paar SHerbftajter: 
jorten, bie in angenehmer Weile aus der 
Art jchlagen. ,,Progne“ und ,, Monsieur 
Duboul“ riechen veildjenartig, „Album 
odoratum“ nad) Refeda. Dod) jcheint nur 
nod) bie erjtgenannte im Handel vorzu- 
fommen. Es ijt aber eine von ben flein- 
blumigen, jogenannten "Pompon: Sorten, 
die nur wenig beliebt find. Die Züchter 
Icheinen eben auf den Duft der Chryſan⸗ 
themen feinen bejonderen Wert gelegt zu 
haben. 

8B BB 

Hat man irgendein interejjantes Mten- 
Ichenfind genügend gemujtert, fommt ſofort 
die Frage nad) bem Namen und den Fa— 
milienverhältnilfenaufs Tapet. Hier miiffen 
wir’s ebenfo machen. Die Gelehrten von 
der KRräuterfunde nannten unjere Blume 
Chrysanthemum indicum. Wörtlich ver: 
deutjcht heißt bas „indiſche Goldblume“. 
Aber [o bezeichnet man das fine Ge: 
wüdjs bet uns nid)t. Noch weniger nennt 
man es „Wucherblume”, weil ein paar in 
unferem Lande wildwadjende Arten fo 
heißen, wie bas Chrysanthemum segetum, 
bie Saatwucherblume. Ergreift fie dod 
oft von Getreidefeldern fo vollftändig 
Beſitz, Dak diefe weithin vom Goldgelb 
ihrer Blüten leuchten und ftrahlen, das 
Korn aber zur unterdrüdten Nebenſache 
wird. Und nod) eine berühmte Schweiter 
hat unjere Pflanze im perfifden Chry- 
santhemum roseum. Deſſen fleine Schei: 
benblüten liefern bas gepricjene In— 
jettenpulver. Wer dieſe Kriegswaffe 
gegen nächtlich Triechende und hüpfende 
Duälgeifter ber rubebediirftigen Menſch— 
heit hat erproben müjjer, wird ihre Tugen- 
ben zu Schägen wiffen. Aber nicht zu diefen 
9tád)[tvermanbten bringt man bie Chry- 
Janthemen in Beziehung, jonbern zur Gar: 
tenajter, die ihnen viel ferner fteht. Herbft- 
oder Winterajtern nennt man [ie mit 
Vorliebe, wenn fie auch gar nicht zur Witern- 
gattung zählen. Dafür ftehen fie wenigitens 
mit btejer in der gleichen Pflanzenfamilie 
ber Korbblütler. 

Bei der unglaublichen Vielheit ber Sor: 
ten unjerer Chryjanthemen hat man bieje 
der leichteren Überlicht halber in Grup: 
pen geteilt. Man unterjcheidet nämlich 
1. Riefenblumige Sorten mit nur 
einer Blüte an ber Spike ber meilt un: 


verzweigten Stengel. Damit dieje aber 
recht groß und vollfommen ausfalle, pflegt 
man der Natur infofern zu Hilfe zu fom: 
men, als man unter der End: und Haupt: 
knoſpe erjd)einenbeStebenfno[pen frühzeitig 
ausbricht. So fommt dann der ganze Säfte: 
[from nur jener einen zugute und läßt fie 
zu erjtaunlichem Umfang heranwadjjen. 
2. Reihblühende, bie jid) ftärfer ver- 
zweigen und an allen Gipfeln Blüten 
tragen. Zur Erzeugung von Riefenblumen 
eignen fie fid) nicht, wirfen aber durch bie 


& Fülle ihres Blühens nicht minder prächtig. 


Dan Dat unter ihnen früh: unb [pät- 
blühende und verwendet bie ſchon im 
September jid) erfchließenden mit Glüd zur 
Treilandfultur. 3. Behaartblütige, 
bei denen fid) bie Blumenblätter wie ein 
feiner Federflaum entwideln und Gebilde 
von entzüdender Zartheit und Schöne dar: 
itellen. 4. Einfachblühende Gorten. 
Megen ihres Blütenreichtums, der Anmut 
ihrer Formen und Reinheit der Farben 
erfreuen fie fid) neuerdings [teigenber Be: 
liebtheit. Dazu kommen dann endlid 
5. die Bizarr: oder Phantaſie-Chry— 
janthemen mit ihren zum Teil aben- 
teuerlich gejtalteten, großen Blumen ein- 
fachen Baues, wie die Sorten „Gorgo“, 
„Dedujenhaupt” u.a. Sie verlangen aud 
zeitiges Ausbrechen ber Nebenfnojpen au: 
gunſten ber allein verbleibenden Endblüte. 

überaus leicht ift bie Pflege und 93er: 
mehrung aus Stedlingen, zu denen man 
mäßig lange Geitentriebe oder Boden: 
\hößlinge nimmt. In loderer Erde unter 
Glas gejtedt bewurzeln [te fich jehr ſchnell. 
Später verjebt man jie einzeln in Kleine 
Töpfe unb nad) deren Durchwurzelung 
wiederholt in größere. Gin Gemijd) von 
janbiger Mijtbeet: und Laub: ober Raſen⸗ 
erbe mit feingeriebenem alten Dlauerlehm 
jagt ihnen am beiten zu. Sind fie aus ben 
Kinderfchuhen heraus und fräftig gewors 
den, erhalten fie beim Verpflangen einen 
Diingerzujak. Dazu eignen fid) nicht nur 
feine Hornfpäne, Jondern aud) trodener, 
Ichon etwas zerfallender Leibesabfall von 
Rind und RoR, wie ihn bieje waceren 
Tiere auf Weideplägen und Landitraßen 
uneigennüßig und willig |penben. Mehr 
als andere Pflanzen beanjprud)en unb vers 
tragen nämlich bie Chryjanthemen viel 
Dünger. Deshalb gibt man ihnen aud 
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während der lebhaften Entwidlungszett auf 
ben Liter Gießwafjer je ein Gramm eines 
Dungjalzgemijches, bas man aus gleichen 
Teilen der gereinigten, feingepulverten 
Salze phosphorjaures Kali und Salpeter 
berjtellt und in gut verfchloffenen Gläfern 
aufbewahrt. Bor allem aber brauchen fie 
Luft, viel frifche Luft, folange es die Witte: 
rung erlaubt. Die Bewäſſerung, am beiten 
mit weichem Waſſer, muß während ber Ve- 
getationszeit reichlich fein, darf aber nicht 
zu jtodender Näſſe führen. Nie jollen die 
Pflanzen bis zum Welfwerden dürften. 
Ein ungeheiztes, helles Zimmer oder eine 
verglajte Veranda, aud) wohl ein geräu- 
miger Doppelfenjterraum find gute Auf: 
ftelungsplage während der Blüte, wenn 
fie zu |pdt im Jahre eintritt, müjjen jte 
aber gegen Froft gejchübßt fein. In ge 
heizten Wohnräumen werden die Blüten 
ſchnell unanjehnlich, mißfarben unb well. 

Unter ben faft zahllofen [d)ónen Sorten, 
bie zum Teil oft ſchnell durch nod) beifere 
verdrängt werden und dann bald aus dem 
Handel verjchwinden, will id) hier dem 
Blumenfreund bie auf den Garbentafeln 
dargeftelltenalsdantbarempfehlen. Außer: 
demfolgendezehn früh- undreichhlühende: 
Baronne de Vinols Jain roja und ihr 
weißer Sport (vergl. am Schluß) Jose 
Barre. Kathleen Thompson orange, Al- 
fred Fleurot lilarofa, Champ d’or gold: 
gelb, Crimson Quintus bunfelrot, Le Pac- 
tole braunrot, M! Renée Cohn fleifch- 
farben, Sally forallenroja, Horace Martin 
bunfelgelb. Sie eignen jid) auch für Grup: 
penbeete im Garten, und bie braunrote 
Julia Lagravére verträgt fogar Froſt und 
treibt im Frühling wieder aus bem Wur: 
aeljtod, wenn man fie über Winter im 
Freien läßt. Um einer Frage ber Lejer 
zuvorzulommen, will ich ihnen aud) eine 
gute Bezugsquelle von Pflanzen und Steck 
lingen nennen, in der man fic) auf bie 
Echtheit der erhaltenen Sorten verlaffen 
fann. Man befommt gwar auch fonft Chry- 
Janthemen in Gärtnereien, bod) findet man 
nicht immer bas Gewiinfdte, wohl aber 
madjes ?Deraltete. Floriit ©. Bornemann 
zu Blankenburg a. H., Spezialzüchter bie- 
jer Pflanzen, fann dagegen bejtens emp: 
fohlen werden. Was er liefert, ijt unbe: 
me Jortened)t. 


Wie erzieht nun der Züchter neue Sorten 
eines Gewächfes? Irgendwoher müſſen fie 
bod) fommen! Nunja! Es ijt damit bet 
ben Winterajtern wie jonjt überall. Läßt 
man [din entwidelte Blüten bis aur Frucht: 
reife jtehen, nachdem man vielleicht bie 
Griffel mit dem Blütenftaub anderer Sor: 
ten befrudjtet hatte, fo gewinnt man aus 
den erhaltenen Samen jungen Nachwuchs. 
Diejer zeigt unter günjtigen Umjtänden bet 
einzelnen Exemplaren Abweichungen vom 
bisherigen Bau der Blüten. Iſt damit 
ein namhafter Fortjchritt in der Schönheit 
oder anderen [chägenswerten Eigenjchaften 
verbunden, |o bat man eben eine neue 
Corte. Dan vermehrt fie durch Stedlinge, 
gibt bem Kind einen Namen und bringt 
es unter bielem in den Handel. Es gibt 
aber nod) eine andere Entitehungsweife 
für Neuheiten, die nod) mehr vom Zufall 
abhängt, als bie gefchilderte. An irgend: 
einem Stod erzeugen Umjtände, bie man 
zurzeit noch nicht fennt, merkwürdige 
Natur|piele. Irgendein einzelner Zweig 
gibt in foldem Fall Blüten von abweichen: 
der Art, am häufigjten von einer neuen, 
der Sorte bisher fremden Färbung. Ein 
\olches Jtatur|ptel nennen die Gartner einen 
„Sport“. Benutzt man alle Seitentriebe 
bes Sportzweiges zu Stedlingen, fo erhält 
man Exemplare mit alleiniger Ausprägung 
der Sporteigenjchaften und hat eine neue 
Corte gewonnen. Go ermudjs aus ber 
tiejenblumigen [din weißblühenden Me 
R. Oberthur die prächtige zart fanarien- 
gelbe Helene Williams, ähnlich wie einft 
aus ber gelben Roje Maréchal Niel ihr 
weißer Sport. Es gibt bei Winteraftern 
eine Menge Beijpiele, wie die fdjon er: 
wähnte weiße Jose Barré aus der roja: 
toten Baronne de Vinols. Mit Sport: 
bildung ijt nicht zu verwechjeln, wenn 
eine Corte gegen Herbitende anders ge: 
fürbte Blüten bringt, als vorher. Ge 
rade Das unberechenbare Auftreten fenn: 
zeichnet ben Sport. Auch bem glüdlichen 
Laienzüchter fann fid) gelegentlich fold 
Wundergwetg an einem Stod entwideln, 
und der Zufall wirft ihm damit vielleicht 
einen Scha in den Schoß, ber als 
neue Sorte Goldes wert fein fann. Das 
Glück ijt ja blind. Manchem fällt's im 


Schlafe zu. 
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3 Die ſchöne Gabriele. Von Carry Bradvogel. : 
( 





BR 


4 


a> 
> 


Ll 


KI S888 8888 8888 8 88 888 88 8888 W 


SI": Jahr 1590 fam Heinrich IV. 
28 f von Frankreich zur Jagd nad 
ey At e Schloß Coenvres, das in ber Nähe 
SO) MO von Soiffons gelegen ijt. Sie Jagd 
TOY ijt ja ein fóniglid) Plajier, und die 
Bourbonen waren allzeit große Nimrode vor 
dem Herrn. Mag draußen in der Welt ge: 
Ihehen was will, ein Bourbone geht auf 
die Jagd. Ein Bourbone wird auch nod 
auf bie Jagd gehen, wenn der Henker |djon 
vor der Tür [tebt. 

Co fam aljo denn Heinrich zur Pirjche 
nad) Goenvres, obgleid) bie Zeit jo ernit 
war, daß einem ſchwächeren oder peſſimiſti— 
ſcheren Menſchen die Luſt am Weid— 
werk und andern Zerſtreuungen verloren 

egangen wäre. Ein Jahr iſt's her, daß er, 
—— von Navarra, dem lebten Valois 
auf den Thron gefolgt iſt, und immer noch 
iſt er gleichſam ein König in partibus, dem 
die katholiſchen Städte Gehorſam und Heer— 
[eige weigern, weil er, der Hugenott, von 
om veritudt it. Paris vor allem, das 
ftolge, trogige Herz des Landes, will [id) 
nicht ergeben, wie hart er es aud) umlagert. 
Co hat ber neue König feine ether bh 
fann nicht allem Volke weithin fichtbar bie 
Krone in Notre: Dame empfangen. Ein 
Dante Ding! Wher, Ventre-Saint-Gris! 
an müßte nicht Heinrich von Navarra fein, 
nicht jeine fühne Klugheit, p Abenteuer: 
mut und feine lachende Lebenskraft bejigen, 
wenn man im Mißgeſchick den Kopf hängen 
ließe und den Glauben an bejjere Zeiten ver: 
lire. Wohl, heut 
noch hängt die Zu: 
funft ſchwarz und 
unbeiljehwanger | 
über made 
Bauen; Bürger: und o^ 
Steligionstriege zer: Á. 
reißen bas Land, — 
daß es kaum mehr 
ein Volk trägt, nur 
noch Parteien. Wer 
aber weiß, was mor: 
en, was in ein paar 
S abren idon jein 
wird? Mielleicht tjt 
dann die Macht der 
Liga gebrochen, der 
Friede eingeläutet, 
und Heinrich fann 











mächtig, jo ae will er fein Franfreid) 
maden, daß jeder Bauer am Gonntag, ehe 
er fid) zum bebaglidjen Mtable nieberjebt, 
bantbaren Herzens jprechen joll: „Bott jegne 
den guten König Heinrich.“ 

Einjtweilen aljo fam Heinrich nad) Schloß 
Coenvres, bas den d'Eſtrées gehörte, dem 
Sohn des großen Jean b'G[trées. Fünf 
Königen hatte Sean b'Gjtrées, der Groß: 


meijter der Artillerie, gedient, Hatte nicht 


nur mit großer Tapferfeit dem Herzog von 
Vendöme das Leben gerettet, Jondern p 
einen neuen Kanonenguß erfunden und fi 
um bas Geldjiib5wejen In verdient gemacht, 
daß Heinrich IV. von ihm jchreiben konnte: 
„Selbit die Fremden bezeichnen ihn als den 
größten und intelligentejten Mann, ber je 
die Artillerie befehligt bat." Gein Sohn, 
Herr Antoine d’Ejtrees, hielt Jub in geme]: 
lenem Abjtand von jo viel Größe. Er hatte 
als Feitungstommandant La Fere an bie 
Liga verloren, weil er im Augenblid des 
Anjturms juft — in einer Ballettvorftellung 
laß. Außerdem war ihm in den legten Ta= 
en ein fleines häusliches Mißgeſchick wider: 
T Bten: grau D'Gitrées war nämlich mit 
einem jungen Ravalier Durchgegangen. Wahr: 
Icheinlich bat Bellegarde, der flotte Ober: 
jtallmeijter Heinrichs, feinem König die Ehe: 
groteste von Coenvres erzählt, und Heinrich, 
der flatterhaftejte aller Dtänner und Ehe— 
männer, bat wahrjcheinlich herzlich darüber 
gelacht, hat Bellegarde einen fletnen et 
ſtoß gegeben und mit brolliger Betriibnis 
qefragt: „Wentre- 
— Saint-Gris! Go 
gibt es Denn gar 
feine Frauen auf 
Coenvres?!“ Da 
hat wohl Bellegarde 
—— und 
erichtet, daß auf 
Coenvres junge 
Töchter n 
Shielleid)t aud) iit 
ihm bas Herz über: 
egemgen; vielleicht 
Da er DemRonig vor: 
ejhwärmt von ber 
chönheit der einen, 
die ihm zur Ehe ver: 
Jproden war — von 
Gabriele d’Eitrees. 








den Traum verwirt: | Kaum hatte Sein: 
lichen, den er jo oft — rich, der damals ſie— 
zwiſchen denSchlach— benunddreißig Jahre 
ten träumt, kann zählte, die Nd pase 
dem blutigen Epos = — —2  jádBrige Gabriele er: 
bes Krieges das blidt, |o war er aid) 
janjte Idyll bes Gabrielle d’Ejirées, SUlarquije von Monceaux, idon bezaubert. 


Bürgerglüds folgen 
lalien. Go reich, jo 


Belhagen & Klafings Mtonatshefte. 


; ‚Ducheile be Beaufort. 
Nad) einer Zeichnung in bem gleichnamigen Werte 
von Dejolozeaux, Verlag von H. Champion in Paris. 


XXV. Gahrg. 1910/1911. 


Berzauberung bird) 
eine Frau war bei 
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ihm ja freilich nichts Außergewöhnliches, aber 
das junge Fräulein von Cftrées muß in der Tat 
eine blendende Erſcheinung gemelen fein. Nicht 
den Zügen nad, denn ihr Bild zeigt nur ein 
liebes, rundes, feineswegs flaffijdes ober pi: 
fantes Geſicht. Der große Reig diejes Mäd- 
dens lag wohl in der Pracht ihrer lichten 

arben, bte [te eher einer zartgeratenenftieder: 
änderin denn einer Franzö g iden ließen. 
Shre ZBeitgenoffen finden bes Riihmens fein 
Ende, wenn fie von dem gligernden Blond 
ihres Haares erzählen, von dem durchſich⸗ 
tigen Blau ihrer Augen, von der wunder: 
baren Feinheit ihrer Haut, „die |o weiß war, 
dab weißer Atlas daneben jdjmubig ausjah“. 

Da Heinrich fid) mit ber ſchönen Blon: 
bine unterhielt, gefiel fie ibm nod) mehr. 
Shr janftes, ruhiges, vielleicht ein weni 
verträumtes Weſen (das wieder unfranzöfil 
war) reigte ihn, weil es ganz im Begenja 
ftand au feiner Art und zu ber feiner Frau. 
Der [ujtige König Heinrich [ag ja jd)on lange 
in an ein, die allerdings weder thn nod) 
feine Königin Margarete von 9Balots (ber 
wir interellante „Memoiren“ verdanfen), 
fonderlich drüdten. Die Eheleute lebten jeit 
langem getrennt, jeder wie's ihm gefiel, und 
wäre Heinrich nicht extommuntaiert gewejen, 
o batten fie längft in Rom um bie Löſung 
threr finderlofen Ehe nachgeſucht. Nun trat 
vor Heinrich diefes prangenbe, gelajjene 
Mädchen, umfloffen vom Duft feiner jiebzehn 
a und alsbald ftand das Königsherz 
in bellen Flammen ... 

Sjeinrid) bat fich bie Eroberung Gabries 
lens, der 2 der burchgegangenen Muts 
ter und bes ballettfreudigen *Baters, wahr: 
Icheinlich Ieee leicht vorgeltellt; um fo leichter, 
als bie b' nn den Frauen nicht gerade 
den beiten Ruf batten und in den Kreilen 
ber Liga Gpottverfe umgingen „auf Die 

eben Todfünden“, womit die jieben Kinder 
es Herrn Antoine d’Ejtrées gemeint waren. 
Gebr leicht dachte (id) Heinrich bie Crobe- 
rung und mag daher recht erftaunt gewejen 
fein, als Gabriele ihm zunädjft ein glattes 
„Nein“ entgegenjebte. Sie liebte ja Belles 
garde, hatte Ausficht feine P zu werden 
— was aljo fragte fie nad) btejem König 
und feinen Liebeswerbungen! 

Heinrid) aber gab nidt nad) Ventre: 
Saint: Gris! Wer große Städte und ftarfe 

eftungen erobern fann, wird bod) aud) nod) 
ein feines, ſchwaches Mädchen erobern fon: 
nen. Die taftijden Pläne, bte Heinrich zur 
Erftürmung der reizenden Fefte entwarf, 
waren febr einfach: Bellegarde befam einen 
zarten Wink, baB er etwas in den Hinters 
grund treten möge, Gabriele Dagegen immer 
neue Schwüre, daß der König nichts mehr 
anderes denken könne als fie, immer nur 


jie... 
Ob nur der oma fie beftürmte, ob nicht 
auch bie Familie, ob nicht aud) eine rätjels 
hajte Stimme ihres eigenen Weſens fie zu 
ihm trieb, — wer will es entjcheiden?! Biel- 
leicht bat fie jelber nicht deutlich gewußt, 


wie es fam, daß fie eines Tages das Wort 
en bas fie von dem geliebten Manne 
ied unb bem ungeliebten zu eigen gab. 
Die rauen Frankreichs find ja von jeher 
ehrgeizig gewejen, und eine gewilfe Tradition 
ewillen Ehrgeizes gab es auch mütterlicher: 
Ara von den Babous ber, tn Gabrielens 
Familie. Marie Gaudin, bie gefeierte Mais 
treffe Franz’ I., hatte ben Babous Glang und 
Reichtum ins Haus getragen, und der rags 
würdigen Provenienz diejes Steid)tums gar 
ein fteinernes Denkmal gejebt: ihr Schloß 
La Bourdaifiere zeigte an der Falfade, jowie 
an ben jyenfterpor|prüngen immer wieder 
ein von Ornamenten umjdlungenes, gefrüm: 
tes „F*.... Das Blut ber Whnfrau jprad) 
wohl in Gabriele, die hinter ihrer äußeren 
Sanftmut gewiß den ftillen, zähen Eigen: 
willen bejfaß, der fic) jo oft Hinter bem 
Blondinenphlegma verbirgt. Nur ein in: 
jtinftiver Wille zur Macht fann fie in Hein: 
rihs Arme geführt haben, denn er beſaß 
wirklich nichts, um ein blutjunges Ding ver: 
liebt p madjen. Er war — allzeit das 
Ideal eines großen und zugleich eines ſchar⸗ 
manten Herrſchers; für bte Augen ber Sieb⸗ 
zehnjährigen aber war er, der hohe Dreißiger, 
bod) ſchon „ein älterer Herr’... Schön mag 
dies magere, verlebte Abenteuerergeſicht nie 
eweſen ſein, nun aber gar in Kriegszeiten 
ob er verbebt und abgerijjen aus. enn 
er im Feld lag, litt er oft |o großen egi 
pee er nicht immer ein ordentliches Bett 
belaB, jondern dak Bodocanadi von ihm 
erzählt: „Wenn der König bet großen Kälten 
biwalierte, jchlief er auf drei auf der Erde 
ausgejtredten Lalaien. Fror es ganz grau: 
jam, jo mußte fid) ein vierter auf ihn hinauf 
legen.” Er trug verwegte $SBeinfletber, ab: 
etragene Rode, beſaß zwar allzeit [einen guten 

umor, Doch nicht immer heile Wäſche und 
mitunter nur fünf Tafchentücher. Nein, Liebe 
—* die ſchöne Gabriele zunächſt ſicher nicht 

r thn empfunden, wenn vielleicht ſpäter 
auch ein Gefühl großer Anhänglichkeit ſie 
an ihn band. 

Wenn man dem Biographen der ſchönen 
Gabriele (wie man ſie allgemein nannte), 

errn Desclozeaux, Glauben ſchenken will, 
o war Herr Antoine d'Eſtrées ganz außer 
d) über Das Benehmen jeiner Tochter. War 
ein ganz barbarijder Vater und verheiratete 
fie alsbald (1592) gegen ihren Willen und 
ohne des Königs Willen, der juft in ber 
Normandie Krieg führte. Der Mann, den 
er ihr ausgejudt hatte, Herr von Liancourt, 
war Witwer, Bater von vier Kindern, außer: 
dem ein, garitig, Dumm, mathe — aljo 
jedenfalls bte geeignete Perjönlichteit, um 
ein blübenbes, junges Weib auf den rechten 
Weg zu bringen, das eben einen Jugend: 
— begraben und einen König errungen 
atte... 

Ach nein, Herr von Gjtrées war gewiß 
fein barbarifcher, jonbern nur ein zielbewußter 
Bater, einer, der wußte, was fid am oe 
ſchickte und die feinen Sitten der Unſittlich⸗ 
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feit beherrſchte. Ein junges, unbejchüßtes 
Mädchen als des Königs Liebjte — horreur! 
Aber eine junge Frau, beſchützt von einem 
bisfreten Gatten — à la bonne heure! Diefe 
Erwägungen, nicht aber blindjdnaubende 
Wut ließen ihn Herrn von Liancourt zum 
ee wählen, und alle Beteiligten 
ſcheinen die Heirat in diejem Ginn aufgefaßt 
zu haben. Der König ijt feineswegs empört, 
als er Runde davon erhält, jondern madt 
bei feiner Heimfehr bem jungen Paar, das 
auf ben Liancourt/den Gütern in der Pi- 
cardie lebt, große Liegenichaften zum Hoch: 
eitsgeldent. Gabriele aber verläßt mit ber 
ihr eigenen Ganftmut ſchon nad) drei Mo— 
naten ben Gatten, „ohne daß es je ben ge: 
ringiten Streit zwi: 
ien uns gegeben 
atte”, und begibt 
ich zum König. Sie 
begleitet Heinrich 
nun nicht nur von 
einem Hoflager zum 
andern, Jonbern teilt 
aud) mande Rriegs- 
not mit ibm, gibt 
nicht nur, was fie an 
Sdmud und Geld 
behbt, für Truppen: 
jold ber, jondern 
beweijt auch bei 
mehreren Gelegen- 
heiten, wie zum Bei: 
jpiel bei ber Belage- 
rung von Amiens, 
trogen perjönlichen 

ut. Wie jehr ihr 
Leben damals auf 
Krieg und Kriegs: 
ewohnbheiten e⸗ 
Kell gewejen tit, 
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geht daraus hervor, 
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— für zehn oder zwölf Briefe empfängt 
Heinrich kaum ein paar Zeilen. Heinrich iſt 
im Reiſen, im ace. des Aufenthaltes flint 
wie ein moderner Globetrotter. Gabriele ijt 
umjtändlich träge, wenn fie fic) in Bewegung 
legen joll, jo daß der König, wenn er ihr 
vorangereijt ijt, thr nervös |d)reibt, ob fie 
Denn aud ein d eintreffen wird, ,benn 
id) fiirdjte Dein Zögern“. Und nod ein 
drittes Moment ftört die Harmonie bes 
Bundes, eine Erjcheinung, die ungleich be: 
ger iit, als Schreib» und Reiſefaulheit 
— Gabriele hat Bellegarde wiedergejehen. 

Es ijt ein ziemlih müßig Ding zu er: 
örtern, ob bie Eiferjucht, die nun aud) in 
Heinrihs Briefen 
mit flammenden 
Zungen redet, voll: 
auf oder nur zum 
Teil berechtigt ge: 
wejen fet. Gleich: 
viel ob Gabriele in 
Bellegardes Armen 
bas Glüd gefunden 
und gegeben hat, von 
dem je geträumt, 
oder ob [te nur einen 
vorübergehenden 
Flirt mit hm gehabt 
hat: jedenfalls fühlte 
Heinrich, daß fie ihm 
zu entgleiten drohte, 
und Jein Schmerz 
war groß. s iit 
febr SEIEN TES fiir 
ibn und Jeine ganze 
Auffallung von 
Liebe, daß er troß: 
dem über die Affäre 
Bellegarde faum je 
in Wut gerät, nie 


dagegen ijf von = ot Gdreibfaulbeit, 








daß im = Snventar WVoicy bien quelgue traict dun eijern brobt: ,ent- 
ihres 9tadjlajjes „ein Mais le pray ne senpeut icy bas limiter weder — oder!“, fon: 
Feldbett“ verzeich: Gr fe Chl y f Iz int Ami abl. dern daß jeine Eifer: 
net ftand. HR son LM ant admi bie ſucht fait immer 
War die Janfte Quil comprend tout le Monde d ne poit 5 fmiter.. t einen väterlichen 
Blondine bem Kö— JAFERTE, we ble! ©7 | Son behält. Gr 
nig aber aud) eine —— redet Gabriele in 
unerjchrodene Be: Gabrielle d’Eitrees. Zeitgenöffifcher Stich. jeinen Briefen zu, 
gleiterin im Lager, . ih doc) mit einem 
ſchlug Heinrichs Anbeter, námlid) mit ihm, zu begnügen, erin= 


erz auch immer heißer für 
bieje Frau, bet ber i Tapferfeit und 1peib: 
[lider Charme reizvoll verbanden, jo darf 
man bod) nicht glauben, daß bie Oren aa 
diejes Paares ungetrübt dahin Bien. Im 
Gegenteil. SHeinrih muß fic über feine 
jchöne Geliebte teils ärgern, teils frünfen. 
Ärgern, weil jid) in fleinen Dingen bie Ge: 
genläße gwijden jeinem und ihrem Wejen 
peinlich) bemerfbar machen, unt jo peinlicher, 
weil Liebe, ausgleichende Liebe eben nur auf 
jener Geite vorbanben ilt. Heinrich ijt einer 
er pajlioniertejten Briefjchreiber, bie man 
id) benfen fann. Cr bombarbiert nicht nur 
cine Geliebte, ——— aud) Staatsmänner, 

ürſten mit Epiſteln allerart. Gabriele 


nert ſie wohlwollend, daß ſie ihm verſprochen 
habe, treu zu ſein, ftellt ih in |djóner Poſe 
vor ihr auf und jagt ein wenig pathetijd: 
„Sieh mid) an, bin id) Dir etwa nicht treu ?!”, 
Er verjteigt [id) aber auch in Jeinen Borwürfen 
nie zu |chärferer Tonart als etwa: „Hätte ich 
früher gewußt, was ich heute weiß, jo wäre 
ein völliger Bruch unvermeidlich gewejen.“ 
Mit einem Wort, cr benimmt jid) in diefer 
Sache jo idjarmant und vernünftig, daß er 
beinahe ein wenig lächerlich ijt. Die zwei 
jungen Leute, Gabriele und Bellegarde, 
haben wahrjcheinlich öfters gelächelt über 
den „älteren Herrn“, ber meinte, dak Treue 
auf Mahnung oder Abmahnung hört. 
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Dod) noch andere fdwerere Gorge lajtet 
auf dem König: Paris, vom Herzog von 
Mayenne befehligt, leiffet immer nod) Wider: 
ftanb. Gpanijde, römijche, ſavoyiſche Trups 
nm A Pie I bie Stebellin, planen jogar, 

ie Tochter Philipps II. von Spanien und 

Nichte bes lebten ?Balois als Gegentónigin 
auszurufen. Mit Paris wird wohl bas ganze 
übrige Land ber faum begonnenen Bour: 
bonenherrichaft verloren geben... 

Da vollzieht denn Heinrich feinen Blau: 
benswechfel, der allgemein befannt ift und 
ihm bie Tore von Paris erichließt. Weniger 
befannt dagegen dürfte jein, daß niemand 
ihm eifriger m wieder zur Meſſe zu 
gehen, als Gabriele. Religiofitat oder irgend- 
eine politische Einficht rad bei ihr nicht 
mit, wohl aber der dunfle Wille zur Macht, 
der fie zu Heinrich geführt batte, und ein 
Huger Fraueninftintt, daß der König enblid) 
Frieden haben miüjje, um König zu bleiben. 

Co jchretbt ihr denn Heinrich, den jein 
Humor aud) in entidjeibungspollen Momenten 
nicht verläßt, eines Tages bie Ddrolligen 
Worte: „Sonntag werde td) allo ben Galto 
mortale wagen“ und legt am 25. Sunt 1593 
unter feierlichen Zeremonien und großem 
au des Volks in der Kirche von Saint 

enis fein Glaubensbefenntnis ab. In einem 
dunklen Winkel der Kirche, abjeits vom Be: 
Inge: den Bliden ber Menge verborgen, 
lebt eine ſchöne blonde Frau und laujcht 
mit beglüdtem Lächeln, wie ber auf der fir: 
chenſchwelle fnienbe König fpridt: „Ich 
— im —— Gott des Allmächtigen, 

aß id) in ber katholiſchen römiſch-apoſto⸗ 
liſchen Kirche leben und ſterben will.“ Dieſe 
orte, die ihn Rom zurückgeben, klingen 
Gabriele wie eine Prophezeiung des ſtolzen 
Glückes, an das ſie lang fon denft, wenn 
e vielleicht auch nod) nie davon gejproden 
at. Was nübte es, davon zu |prechen, jo: 
ange der König außerhalb der Kirche ftand, 
aljo an bie Scheidung feiner Ehe nicht zu 
benfen war? Was niigte es Davon zu [pre- 
den, jolange man Paris nicht hatte, jolange 
man überhaupt nicht wußte, ob Bourbon tn 
einem Jahr nod) König jetn würde?! Heute 
aber ijt alles anders. Die rómi|dje Kirche 
ift ftetig, wankt nicht und hält ben felt, ber 
d) ihr zu eigen gibt. Gie wird aud bie 
rau halten unb erhöhert, die ihr mit Hugen 
und idjmeidjelnben Worten ben tóniglidjen 
Hugenotten zugeführt hat... | 
twa ein d ep jpäter zieht Heinrich feiers 
[id in Paris ein. Schon fteht Gabriele 
niht mehr aus ber Berborgenheit eines 
Wintels den Triumph des Geliebten mit 
an, Jonbern wird, jtrahlend von Diamanten, 
in einer offenen Sänfte vor dem König Der: 
———— So zeigt er jetzt ſchon als künftige 
önigin die Frau, die ihm, dem Kinderloſen, 
vor wenig Monaten den erſten Sohn geboren 
hat. Am 7. Juni 1594 hatte Gabriele einen 
Knaben zur Welt gebracht, der auf den 
ſtolzen Namen Cäſar getauft wurde und mit 
dem der König ſo kindiſch tat, wie nur ein 


Vierzigjähriger mit einem Erſtgebornen tun 
kann. Gabriele aber fühlt ſich ſtark und 
ſicher wie nie M pus ba fie den Sohn im 
Arme Hal it dem zähen, ftillen Eigen» 
willen ber janften Blondine wird fie nun 
unbeirrt ihrem Ziel entgegenjchreiten, das 
erft erreicht ijt, wenn für fi in Notre-Dame 
die Hochzeitsgloden erklingen. 

Dem König, dem blind verliebten Vater, 
*— ſie ſchon ein Eheverſprechen abge⸗ 
chmeichelt. Nun galt es nur noch zwei kleine 

inderniſſe aus dem Weg zu räumen: die 

ben, die Heinrich) an Margarete, Gabriele 
an Herrn von Liancourt banden. Die Ehe: 
djlieBung des Königs wird ja jest, ba er mit 

om verlöhnt ijt, feine großen Schwierig- 
feiten madjen. Die Dame Balois oe faum 
weniger jtöhlich gelebt, als ihr Mann, bes 
fand jid) außerdem be[tánbig in Geldfchwierig- 
leiten und wäre ganz froh gewejen, gegen 
eine entiprechende Entihädigung Rechte auf: 
zugeben, die fie Dod) nur mehr dem Namen 
nad belaB und die ihr gleichgültig waren. 
Mit Herrn von Liancourt dagegen ift die 
Gade nicht jo einfach. Diejer Eheſcheidungs⸗ 
prozeß wandelt fid) zur Burlesfe. 

Gabriele macht als Gbejdjeibungsgrunb 
zunächſt geltend, daß fie wider ihren Willen, 
durch väterlichen Zwang, verheiratet worden 
jet, erzählt aber auch nod) mit ihrer ſchönen 
Ganftmut bie allerbeifeljten, bie allerpein- 
Itd)iten Dinge von Liancourt ... Da bäumt 
Un ber arme Tölpel auf: alles will er 
id) gefallen laffen, aber das nicht, nein, bas 
niemals ... Und als Beweis, daß feine 
2 liigt unb verleumdet, führt er jeine 

inber aus ber eriten Ehe an. Aber, Ventre 
Gaint-Gris! Wenn ein König will und be: 
ftehlt, helfen aud) jo finnfällige Beweile, wie 
vier Kinder, nichts. 

Die Ehe des Herrn von €iancourt ift für 
ungültig erklärt. Am Tag ber Urteilsvers 
fündigung macht der gejchtedene Gatte fein 
Teftament, bas in mehr als einer Hinfidyi 
bemerfenswert ijt. Zunächſt jest er feine 
Töchter aus erfter Ehe zu Erbinnen [nes 
Vermögens ein, „wobei bas eingejchloffen, 
was bte Dame Gabriele dD’Eftrees, meine 
grau, jeit unjerer Verheiratung erworben 
at“. Nachdem der würdige Edelmann die 

inder ber erjten Frau mit dem ehrenvollen 
„Erwerb“ der pum dotiert bat, fährt er 
fort: „Und weil id) um dem König zu ges 
borden und aus Angſt für mein Leben, in 
die Scheidung willige, jo erfíáre ich aus» 
drüdlich, daß fie gegen meinen Willen bes 
Ichloffen wurde und daß die Griinde, bie man 
anführt, hinfällig find.” So gleichgültig die 
Worte aud) jcheinen mögen, jo fröltelt man 
bod), ba man fie lieft... „Aus Angft für 
mein Leben —“ Der fleine Sat wirft ein 
Bligliht auf bas Zeitalter, zeigt, was bas 
mals jeder von jedem erwarten durfte 

Nun verfdwindet der Name Liancourt 
ir immer aus Gabrielens Lebens. Sie wird 

tarquije de Monceaux heißen, bis nad dem 
gal von Amiens ber König ihre Opfer: 
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willigfeit und ihren Mut mit dem Titel 
„Herzogin von Beaufort” belohnt, und ihr ein 
neugegründetes Herzogtum in der Champagne 
ſchenkte. Der kleine Cajar wird durch ein 
Handjdreiben legitimiert und zum Herzog 
von Vendöme ernannt. 

Näher unb immer näher flingen die Hoch» 
gettsgloden von Notre-Dame. Das Land 
tft beruhigt, der König febr populär, wenn 
aud) ba und dort nod alter Ligijtenhak 
fat. thn murrt und wühlt. Heinrichs Wb: 
i 
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dt, Gabriele zur Königin gu erheben, fin: 
et gwar nicht allgemeine Billigung, aber 
aud) feineswegs allgemeine Mißbilligung. 
Cie hat verjtanden, fid) burd) Güte und Takt 
abireidje {Freunde zu gewinnen und aud 
reundinnen, was bei einer |djónen Frau 
ewiß viel jagen will. Des Königs Schwer 
fer, eine eifrige Hugenottin, fieht fie jchon 
jest als ihre liebe Schwägerin an, bie fas 
tholijden Sjergoginnen von Guife, bie ftd) 
nad) den Mißerfolgen der Liga dem König 
genähert haben, eee ihr jeit Jahren in 
auffallender Weile, denn fie hoffen und er: 
halten burd) fie bie Verjöhnung des Königs 
mit ihrem Bruder, dem Herzog von Mtayenne. 
Auch die Witwe bes lebten Valois, bie atm: 
lelige Louiſe von Lothringen, hat fie durch 
vornehme Freigiebigleit zu gewinnen gewußt, 
und Louiſe von Coligny, die Tochter bes 
an Admirals, tft ihr von Herzen zus 
getan. 

sm November 1596 bringt Gabriele in 
Rouen ein Mädchen zur Welt, das mit Pomp 

a wird „als wäre es eine Tochter 

rantreids!” Des Königs Schweiter, Ratha: 
tina, ijt Patin, wird aber, weil p eben 
Hugenottin ift, beim Taufatt durch bie Her: 
zogin von Quije vertreten; zweite Patin ilt 
die Herzogin von Nevers. Das Kind erhält 
die Jiamen Katharina Henriette; die Bürger: 
haft von Rouen erichöpft fid) in — 
ungen und Geſchenken für die junge Mutter. 

ur das Kirchenkapitel bewahrt eine würdige 
— altung. „Es iſt zu bemerken, daß der 

rau Marquiſe von Monceaux, ber Freun: 
din J. Mt. des Königs, wegen gewiſſer, bes 
reits angeführter Borfommniffe, weder Brot 
nod Wein gereicht wurde.“ 

Gabriele hat bie Haltung bes Kirchenkapi⸗ 
tels gewiß verdroffen, aber an die Erfüllung 
ihres Königinnentraums glaubte fie és wie 
zupor. Im Fafding amiifierte fie jid) mit 
dem König auf Bällen und Felten, hergte 
und küßte thn vor aller Welt, als wäre er 
ihr Mann. Am Wjdhermittwod ging fie mit 
ibm auf den Sahrmarkt, wo er wie ein 
Heiner Krämer jchacherte, bei allen Dingen 
nad) dem Preis fragte, 10 nur billige 
faujte. Gabriele, die gern Geſchenke und 
Geld zufammenhamfterte, war von fold 
gelegentlicher Cparjamteit gewiß nicht ent: 
üdt, aber fie war flug unb fanft und ſchwieg. 

N die Sabrmarftsherrlidfeiten waren ja 
bod) nur Trödel gegen den Kleinen, goldenen 
Reif, den Heinrid) thr verjprochen hatte. 

Heller, immer heller tönen bie Hodjzeits: 
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loden von JotresDame. Der Vertrag von 
ervins (2. Mai 1598) bringt Dem Land ends 
lid) vollen Frieden und Einheit, bas Gbift von 
Nantes fichert dem Volk bte Religionsgleich» 
beit und Heinrid) zugleich den Namen eines 
wahrhaft großen Königs. Gelbitveritändlich 
at auch bier Gabriele bedingungslos dem 
önig augeitimmt. Als eines Tages eine 
Deputation von Parlamentariern zu thr fam, 
um ihr einen Antrag au unterbreiten, der 
bie Hugenotten von Öffentlichen Amtern 
aus|d)lieBen wollte, wies fie bie Herren mit 
\harfen Worten zurüd: „denn fie tenne genau 
ben Willen des Königs in bieler Hinſicht 
und fehe auch jelbft nicht ein, warum er um 
der Religion willen jemand von einem Amt 
ausjchließen folle, mad)bem er bod) felbjt 
bie Ligiften aulajje, bie ihn nod) vor kurzem 
Bene und nad feinem Leben getradtet 
aben." 

Nun, da ber Waffenlärm verftummt, ber 
König mit feinem Wolfe verjöhnt ijt, nun 
braudt der blonde Frauenfopf nichts mehr zu 
benfen, nichts mehr zu forgen, als bas eine. 
Seinrid) bat thr gwar befohlen, vorläufig 
nod) nidts von bem Heiratsprojeft verlauten 
gu laffen, aber fann es nod) ein Gebeimnis 
lein, ba Gabrielens Lebensformen bereits 
Die einer Königin find?! Wenn der König 
im Louvre wohnt, bezieht fie bie Gemader 
der Königin und hält regelrecht Hof. Fremde 
Gejanbte antidambrieren bei thr, wie bet 
einer legitimen Herr[derin; beim Lever reichen 
ihre weiblichen Verwandten ihr das Hemd; 
Herzoginnen bedienen fie bei Tijd; wenn fie 
Feit, jtehen zwei Bogen|diigen Hinter ihrem 
Stuhl. Und aud das dritte Rind Gabrielens, 
Alexander, wird gleich einem A Herne 
reid)s" getauft, wennſchon Gully, des Königs 
S unb sgenie, fic) weigert, bie 

echnungen für all ben Rirdhenpomp, all 
bie Flötenbläſer, Sjoboijtem, — — 
uſw. zu bezahlen. Denn niemals kann ys 
monarchiſcher Sinn billigen oder ee nur 
veritehen, daß der König über bie Schande 
feines Liebdhens unb feiner Bajtardbrut ben 
Liltenmantel DEM a werfen will. Wohl 
äußert er nicht ungefragt feine Meinung, 
aber jeder Tennt fie jo genau, liejt fie thm 
fo deutlich vom Geſicht ab, bap jelbit Hein» 
rid) nicht gleid) den Mut findet, ibm zu 
jagen, was er plant, fondern mit Wintels 
giigen und fleinen SKniffen bem ed Wis 
ın den Mund zu legen verjucht, was ber 
Herricher gern hören will. Aber Sully bleibt 
unbeugjam, — mag Madame Gabriele für 
die Einrichtung un Gemádjer aud ſchon 
rote Samtmöbel beftellt haben, rote Samts 
möbel, bie ein 9tejerpatredjt der Königinnen 
waren; modte fie Madame Sully aud) eins 
laden: , Meine Liebe, fommen Sie zu meinem 
Lever unb Coucher, fo oft Sie wollen” (was 
wiederum nur einer Königin zuftand) — Gully 
wird Doch immer der underföhnliche Gegner 
Diejer Heirat bleiben, und jein Wunſch, fie zu 
vereiteln, ijt fo ftarf, daß vor thm alle Gelebe 
ber Logif unb derWahrſcheinlichkeit gerbredjen. 


454 D: 393 39:23:91 Carry Bradvogel: BSSSSSS333333334 


— — freilich, im Frühjahr 1599, 
ſcheint Gabrielens Triumph vollkommen: 
der König hat die Hochzeit auf den Sonntag 
nach Oſtern feſtgeſetzt. Faſt zehn Ye lang 
ift Gabriele mit zäher Ganftmut diejem Ziel 
nachgegangen, nun aber, ba mur wenige 
Tage |te mehr von ihm trennen, nun über: 
alt (ie die rührende Angft der Glüdlichen, 
te meinen, unter ihrem Gliid erliegen zu 
müjjen. Sie quält jtd) mit “her bee 
mit Zweifeln, daß fie den heiberjehnten 
Tag ber Bermablung, ber Erhöhung, bod) 
nicht werde erreiden können. Sie zittert 
unb weint, daß eine unbefannte, finitere 
Macht ihr nod im legten Augenblid ben 
Becher von ben Lippen reißen möchte. Aber: 
gláubijd) ijt fie von jeher gewejen, hat immer 
auf Prophezeiungen und Sterndeuter gehört; 
nun aber tjt's ein ewiges Kommen und Geben 
von Gbiromanten und Wahrjagern, die je: 
bod) ſeltſamerweiſe nicht vertiinden, was 
bie gagende Frau gern hören möchte: weder 
in ihrem Horofton nod) in ihrer Hand fteht 
au lejen, daß fie eine Krone tragen werde. 
obl aber ıneint der eine in ihrer Hand zu 
feben, daß ein Rind nt Plane vereiteln 
werde — — Gabriele ijt jo verzweifelt über 
diefe Weisjagung, daß [te (id) nächtelang 
ftóbnenb in ıhrem Bett hin- und herwälßgt, 
ohne zu bedenken, wie diefe törichte Wufs 
zegung ihr unb dem neuen Leben fchaden 
mu as fid) ſchon wieder in ihr regte. 
er König wird bie Dfterzeit in Gon: 
tainebleau verbringen, Gabriele aber foll 
nad) Paris, um dort vor allem Volk den 
frommen Gebráudjen ber Qe igen vage zu 
obliegen und fo in der Offentlicdfeit em 
gutes pn gu geben, nachdem fie jahres 
ang, bloß durch ihre Erſcheinung, immer ein 
Kay gegeben hatte. Gabriele fügte fid) 
em Willen des Königs, aber fie tat es uns 
ern und nur ihm zuliebe Ihre nerpóle 
9 erfabrenfeit, thre unbeftimmte Angft ftets 
erten fid), je näher der Tag ber oe 
am. Zwar Datte ps der König fdon a 
Verlobungsring ben Reif gefdentt, mit bem 
er ih am Krönungstage ſymboliſch bem 
Land vermählt hatte; wohl empfing fie aus 
um Hand toftbare Gaben, die Lyon und 
ordeaux ihm dargebradjt hatten, aber bie 
Depreifion, die natürliche Riidwirtung allzu 
langer Erwartung und Spannung wollte 
nidt von Gabriele weichen. So verfponnen 
it fie in ihre Unglüdsphantafien, daß fie 
allmählich aud) den heitern König anftedt; 
in der Nacht vor a Wbreije träumt er, 
daß fie vor feinen Augen jtirbt, ohne daß 
er thr helfen fann. Und fie wiederum träumt, 
daß eine Geuersbrunjt jie verzehre ... Da 
fie fic) bieje Träume wedjelnd erzählen, find 
beide jo ergriffen, daß ein paar Augenblide 
lang die Diterreife nad) Paris in Frage 
[tebt und ber SN die geliebte Frau lieber 
tn Yontainebleau behalten will, in feiner 
Nähe, an feinem Herzen. 
oo) aber reift Gabriele bod) ab. 

Der König begleitet fie bis an das Ufer der 


Seine, wo ein Schiff ihrer harrt, bas fie und 
ihr Gefolge nad) ber Hauptitadt tragen foll. 
Der Abfchied ijt beragerretBenb. abriele 
flammert (id an den König an, ſchluchzt 
unaufhirlid), daß fie ihn nie wiederjeben - 
werde, und er|djüttert fein Gemüt fo jtarf, 
id er noch einmal überlegt, ob er ftd) wirt» 
lid) von p trennen und A nicht lieber wies 
ber mit ih nad Fontainebleau nehmen 
ſollte. Dann hob er fie aber bod) ins Schiff 
und tub Herrn a während 
ber Flußfahrt mit ihr Karten zu fpielen, um 
te ein wenig zu gerjtreuen. In Paris wurde 
e von ihrer Familie, den Damen Guiſe und 
andern hoben en empfangen. 
Cie ftieg guerft bet ihrer verheirateten 
Schweſter, der Mtarjdallin von Balagny, 
ab, um fid) ein wenig auszuruben, und nahm 
bann im Hauje ihrer Tante, der Frau von 
Courbie, Aufenthalt, bas in der Nähe von 
GSaint-Bermain l'Auxerrois gelegrn war und 
wo fie immer abftieg, wenn fie allein nad) 
Paris fam. Frau von Courbte war gerade 
für etliche Tage verreilt; Gabriele, immer 
mit ihren Todesahnungen befdaftigt, [dict 
ihr fofort einen Gilboten nad, daß fie heim⸗ 
fommen möge. Noch am Abend ihrer Ans 
tunft befuchte fie Gebaftian Zamet, einen 
der italienilchen Gelbleute des Königs, ber 
in Paris ein großes Haus führte. Gie aß 
bet Zamet ein paar Seat und flagte als: 
bald, daß fie fid) unwobl fühle. Wm nächſten 
Tag aber war fie wieder wohlauf und be: 
ab lis mit feterfidjem Geleite an ber Geite 
es Fräuleins von Buife nad) ber Kirche 
Petit-Saint-Wntoine, um bte ſchöne Kirchen» 
muſik zu hören unb ftd) als gute Ratholifin 
zu zeigen. Doch während jie anjcheinend 
ergriffen den Tönen der Orgel laujcht oder 
in anbádjtiger Berjuntenbeit bem Ütyftertum 
bes Sodamts folgt, zieht fie, wie ein Heincs 
verliebtes Mädel, ein paar Briefe ans der 
Taſche und IáBt Fräulein von Guile lefen, 
wie zärtlich der König [d)reibt und wie er 
den — erſehnt. Dann wird es 
ihr ſchwarz vor den Augen, und ſie wäre 
DE DON zu Boden geltiirgt, ar Fräus 
lett von Guiſe fie nicht in den Armen aufs 
gefangen und aus der Kirche geführt. 

Den Tag darauf geht fie morgens zur 
Dfterbeichte, flagt bet der Heimkehr über 
Kopfichmerzen und fpiirt bie eriten Wehen 
einer verfrühten Geburt. ürchterliche 
Krämpfe zerrilien ihren geſchwächten Körper, 
und bie barbarijdje Unwiffenhett der Arzte 
eilt der Graufjamfeit der Natur zu Due 
Ein totes Rind fommt zur Welt, eine Tleine 
Reiche, bte auch die Mtutter que Reiche machen 
jollte. Doch ob auch namenlofe Qualen ihren 
zarten Leib dDurdtoben, ob aud) Fieber fie 
anfällt und der Schatten des Todes ſchon 
unheimlid auf den Dielen des Gemachs 
liegt, — immer nod) denft Gabrielens gabe 
Sanftmut an bie Hochzeitsgloden von Notre⸗ 
Dame. Mit zitternden Fingern |chreibt fie 
auf dem Totenbett dem König einen vers 
zweifelten Zettel, daß er unverzüglich fommen 
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unb fie „in extremis" un möge, „um 
der Kinder willen“. Ob er fommen wird 
oder nicht — fie weiß es nicht mehr. TFaft 
wei Tage nod liegt fie bewußtlos ba, 
immer nod) von fo entjebliden Rrampfen 
geichüttelt, jo grauenhaft verzerrt von Ron: 
vullionen, daß bie einen von Gift fliiftern 
und bie andern raunen, bie ſchöne Gabriele 
or lich ie dem Teufel verjchrieben und 
atanas jelbjt hätte fie geholt. Gully zieht 
bet biejer Sa ably in oe Lu : 
nungen einen Vergleich zwijchen bem Gter: 
ben Gabrielens und dem ber wunderjchönen 
Gonnétable de Montmorency, bie kurz vor 
Gabriele binging. „Über den Tod der bei 
den Damen ift viel und allerlei geredet 
worden; die Eingeweihten behaupten, daß 
beide fid) ber fchwarzen Magie er T PAR 
ten, und daß ber Meifter diejer Willen] er 
e vor ihrem Ende beſucht hätte. Diele 
nfiht ift gum Teil auf die feltfamen Ans 
fälle begründet, denen fie gleichermaßen wes 
nige Tage vor ihrem Tode on Opfer fielen, 
Anfälle, die ihnen das Geficht verftellten 
und bie Haare [tráubten, Daß btele berühm- 
ten Schönheiten nicht nur häßlich ausfahen, 
A jo verzerrt, daß es Brauen einflößte, 
e anzujehen ...“ Und Gully läßt ftd) nod) 
von jeinen Gefretdren erzählen, dag ber 
Teufel in der Geftalt eines großen, ſchwarz⸗ 
gefleideten Edelmanns plófltd) bet ber Con: 
nétable erjchienen fet, als fie gerade einen 
großen Damenfreis um fich verfammelt hatte, 
unb fie aufgefordert habe, ihm eine Unter: 
rebung zu gewähren. „Leichenblaß und halbs 
tot vor inate weigerte TE fid) zuerft, gab 
aber [djlteBltd) bem Drängen bes Ddiifteren 
Edelmannes nad), verab[djiebete ihre Damen 
und Pore dem Ddiifteren Ravalter in ihr 
Sdlajgemad. Cie ftarb kurz nad) diefem 
unbeimliden Beſuch.“ 

Die ſchöne Gabriele verfchied, ohne bas 
Bewußtjein wiedererlangt, ohne ihren Kö⸗ 
niginnentraum erfüllt geleben zu haben. Der 
König hatte fid) zwar, nad) den erften ſchlech⸗ 
ten Nachrichten, bie von ihr eintrafen, auf 
den Weg gemadjt, um zu ihr zu eilen; aber 
La Barane, b'Ornano und Baljompierre 
ritten ihm entgegen, fagten ibm, daß Gabriele 
bereits geftorben fet (während fie in Wahr» 
heit nod) vierundzwanzig Stunden lebte), 
und beichworen ibn, ſich ben Wnblid der 
fürchterlich entftellten Leiche zu erjparen und 
nad Fontainebleau guriidgufehren. Ihre Liige 
betrog eine Sterbende um bie lebte Hoffnung, 
bewahrt aber ben Thron Sranfreids vor 
einer \hmählichen MAP be bie bas Anſehen 
bes Landes ſchwer geſchädigt und wahrſchein⸗ 
lid) unabjehbare, innere Gerwidlungen bers 
aufbeichworen hätte. So jtarb bie arme 
Gabriele einjam, wenn aud nicht allein. 
Rein — der ſie liebte, ſtand ihr bei in 
der letzten Not, denn auch ihre Tante hatte 
nicht ſo ſchnell zu ihr kommen können, wie 
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ber Tod. Nur Arzte unb Nonnen waren 
um fie bemüht, und Frau von Ptartigny, 
eine ihrer porpamen, 30g ihr fogar während 
bes Todesftampfes bie foftbaren Fingerringe 
ab und bing [te — an ben eignen Rojen: 


ang. 
Der EINE war aufs tiefite erjchüttert 
und befahl, daß feiner Geliebten im Tode 
wenigftens alle fóniglidjen Ehren erwtefen 
werden follten. Wie es der Brauch der Zeit 
für Zürftinnen vorjchrieb, wurde ein Bild 
von thr in stucco gefertigt und auf dem rots 
jamtenen Bett ausgeftellt, das fie nod voll 
[róblider Zuverliht für ihr Schlafgemad) 
tm Louvre hatte fertigen lafjfen. Drei Stus 
pn führten zu dem Lager Hinan, „auf bem 
ie Statue unter einem Goldbaldadin zu 
ftben fchien, eine Hergoginnentrone auf bem 
aupt, einen Golbmantel mit Hermelin ges 
ittert um die Schultern. Um fie ber waren 
in Trauergewändern ihre Verwandten und 
ablreihe Mtinde, bie an zwei Altären 
D iupten des Bettes unablatfig beteten. in 
Süßen ftanden zwei Herolde tn ſchwarzen, 
mit Golbdlilien befäten Waffenröden und 
boten den Prinzen und andern hohen Herr: 
ſchaften, bie famen, Weihwaller bar. Der 
Sarg mit dem Leichnam ftand unter dem 
Bette. Das Gemad war mit köftlicdhen Tep- 
piden bebüngt, bie bem Könige gehörten. 
Zahlreiche Edelleute, Offigiere, Dienerjchaft 
und bie Bogen|diigen von ber £eibgarbe 
Geiner Majeſtät waren anwejend. Zur 
Stunde der Wahlzeitentrugen die Hofdargen, 
die Den Dienft bet der Zale batten, allerlei 
Gpeijen zur Statue der Herzogin bin und 
bedienten fie, als ob fie noch lebte. Die 
Prinzellinnen, bie fie u gletdher Stunde 
m balfen bei btelem Dienft.“ 
ier Tage dauerte dies feltjame Schaus 
fpiel. Dann wurden die Leichen Gabrieles 
und ihres Kindes in einem gemeinjamen 
Sarg sunächlt nad) Saint: Denis eae 
wo ein feierlidjes Totenamt ftattfand. Die 
lebte, bleibende Statt follten fie aber erjt 
im Klofter von Maubuilfon finden, deffen 
Abtiſſin eine Schwefter Gabrielens war. 
Der König trauerte um feine Geliebte in 
Schwarz, was nod fein König von Frant: 
reich vor ihm je getan, und fchrieb an feine 
Schwefter: „Niemals hat ein Unglüd mid) 
jo ſchwer getroffen und mir jolde Trauer 
bereitet.” Warme Worte, bie gewiß aus 
einem warmen Herzen Stiegen und aufridti 
emeint waren. Uber, Bentre-Gaint-Gris 
eswegen bleibt man bod) immer ein Köni 
ein Diann, und das Leben tft immer nod) nie 
wenn aud) zwei Augen erldjden, bie man 
einft mit verliebten Küffen bededt bat... 
arum empfängt [don im Sjahre 1600 
die junge Maria von Medici von Heinrid) 
den Reif, bas Diadem, nad) denen bte arme 
Gabriele zehn Jahre lang vergeblich bie 
weigen Hände gejtredt Hatte. 
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Die Diamantlager von Lüderitzbucht. 
Bon Dr. Paul Rohrbad. 
Mit Originalaufnahmen des Berfaffers u. A. 


XQ ein Ort in Siidwejtafrifa ijt augen: 
blidlid) in Deutjchland |o popu: 
lär wie Küderigbucht. Das öde, 
weltverlajjene Gejtabe der Fels: 
bucht, ber bie portugieliichen Entdeder im 
XV. Jahrhundert den Jtamen Angra Pe- 
quena gaben, wurde vor jechsundzwanzig 
Jahren von dem Ptann, bejjen Initiative 
wir den Beli Siidweftajrifas verdanken, 
zur Bafis für feine geplante Aufſchließungs⸗ 
tätigfeit im Inneren des Namalandes ge: 
wählt, weil hier weit und breit der einzige 
wirklich geſchützte Liegepla für Schiffe 
vorhanden war. Im übrigen waren und 
[inb die natürlichen Lebensbedingungen in 
Lüderitzbucht und Umgegend jo wenig giin- 
(tig wie nur móglid). Trinkwaſſer mußte 
für bie von Lüderitz gegründete Fleine An: 
liedelung zu Schiff von Kapjtadt gebracht 
werden; Weide für bie Ochjen, die damals 
das einzige Fortbewegungsmittel für den 
Waren: und Perjonentransport bildeten, 
war nicht vorhanden. Nichts als nadte 
geljen , Sand und hier und da eine dürf— 
tige Müftenpflanze begrüpten den An— 
fümmling, und zwanzig Jahre lang be: 
ftand Lüderigbucht aus ein paar Holz: 
und Mellblechhäufern und jeine Bevölfe: 
rung aus einem oder zwei faufmännijchen 
Vertretern, einigen SHandlungsgehilfen, 





einem Zoll: und Hafenbeamten und einem 
Volizeiunteroffizier mit einem oder zwei 
weißen Untergebenen; außerdem nod) ein 
paar Dubend Köpfe eingeborenes Perjonal. 
Wie anders wire die Entwidlung des 
Plabes und der ganzen Kolonie Südwelt: 
afrifa gewejen, wenn Liiderif jchon ba: 
mals in dem Wüjtenjande wenige Stunden 
landeinwärts von jeiner Niederlaflung, 
den er und feine Angejtellten zu Pferd 
oder auf dem Ochjenwagen fo oft auf und 
ab durchmaßen, die Schäße gefunden hätte, 
nach denen er vergebens von Bethanien 
bis zur Oranjemiindung judjte! Gijen: 
bahnen, Soldaten, Kapitel, Einwanderer, 
alles wäre von Anfang an für Südwelt: 
afrifa dagewejen; unj^z foloniales Inter: 
ejje und unjere foloniale Cntwidlung 
hätten einen ganz anderen Aufjchwung ge: 
nommen, wenn die Mtorgengabe für unjere 
Solonialpolitif gleich bie Entdeckung ber 
Liiderigbudter Diamanten gewejen wäre. 
Das hat nicht fein follen. Lüderitz ſelbſt 
fam, wenige Jahre nachdem er fetnen Fuß 
auf jüdweltafrifanijchen Boden  gejebt 
hatte, in der Brandung vor der Mündung 
des Oranjeflujjes um, und der von ihm ge: 
gründete Ort tauchte erit während des 
großen Eingeborenenaufitandes 1904 bis 
1906 aus [einer Abgejchiedenheit auf, als 
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die großen Militärtransporte von hier aus 
ins Innere gingen und bie Frage einer 
Gijenbahnverbindung brennend wurde. 
Erſt der Krieg und die Cijenbahn ließen 
aus Küderigbucht etwas wie ein jtädtifches 
Gebilde werden. 

Wenn der Reijende fich jebt zur See 
dem Plate nähert, jo erblickt er jd)on aus 
der Ferne Häuferfomplexe, bie rauchenden 
Schorniteine bes ftonbenjators, ber Süß— 
wa|jer durch Deftillation von Meerwajjer 
\chafft, unb Seezeichen manderlet Art (Abb. 
©. 456). Die Gntbedung der Diamant: 
felder hat bann bas Wufbliihen von Küderib- 
bucht weiter in Gang gehalten, wenn aud) 
bie eigentümlidje monopolijtiiche Politik 
Dernburgs eine Entwidlung, wie fie 3. B. 
in Kimberley jtattgefunden hat, Hintan 
hielt. Natürlich ijt vieles, ja bas meijte 
in der Stadt nod) unfertig. Das Straßen: 
planum wird hier und ba erjt in bie 
Klippenzüge, die jid) quer burd) das Stadt: 
gelände erjtrecten, Dineingejprengt; Gleije, 
die für beladene Wagen in dem tiefen Sand 
erjt ein Vorwdrtsfommen mit rationellem 
Kräfteaufwand ermöglichen, werden in ben 
Straßen noch gelegt. Der Bahnhof, von 
bem bie Züge nad) Keetmanshoop ab: 
gehen, beiteht eigentlich nur aus einer 
Signalbude unb ein paar Laternen. Troß: 
bem muß jeder, ber Küderigbucht vor feds 
oder fieben Jahren fennen gelernt hat 
und es heute wiederjieht, befennen, daß 
es ganz unwahrjcheinliche Fortjchritte ge: 
madjt bat — alles burd) bie Diamanten. 

Natürlich ijt die erjte Frage, bie jedem 
begegnet, der heute 
auslüderigbuchtnacdh 
Haufe fommt und die 
Diamantfelder be: 
jucht hat, bie: wie: 
viel Diamanten 
cs drüben eigent: 
lich gäbe und ob 
dDieWusbeute nod) 

lange dauern 
wird? Um das zu 
beantworten, ijt es 
vorher nötig, ein 
Wort über die eigen: 
tümlidje Natur der 
verjchiedenen Dia: 
mantvorfommen zu 
lagen. E 


Provijorifcher Bahnhof in £überitbud)t. 


Der Diamant ijt befanntlid) frijtalít: 
jierter Soblenjtoff unb fommt hauptjäd): 
lid) zulammen mit anderen Mineralien, 
namentlich Granaten, in dem |ogenannten 
Kimberlit ober Blaugrund vor. Es ijt 
bas ein vulfanijdes Geftetn von bldu- 
licher, mitunter auch gelblicher Farbe, bas 
zuerjt 1869 in der Nähe von Kimber: 
ley in Britiſch-Südweſtafrika entbedt 
wurde und röhrenfürmige Bänge oder aud) 
tief in das umgebende Gejtein hinab: 
reichende Schlote, , Pipes”, ausfüllt, deren 
Mächtigkeit jehr verjdhieden fein fann. 
Die großen Pipes ober fäljchlich |ogenann: 
ten Krater in der Nähe von Kimberley 
unb Pretoria haben einen Durchmeljer 
von mehreren hundert Metern; andere 
Gänge find bedeutend fleiner. Lange nicht 
alle Blaugrundftellen führen Diamanten, 
und mitunter ijt der Diamantgehalt des 
Dtuttergejteins auch |o gering, baf bie Aus: 
beute nicht lohnt. Der Blaugrund wird 
entweder im Tagbau oder burd) Schacht: 
und Gtollenbetrieb bergmännijch gewon: 
nen. Nachdem er zutage gefördert und 
verwittert ijt, erfolgt bie Zerfleinerung bes 
Materials mit Majchinen und die Aus: 
jonberung der Diamanten durch einen fom: 
plizierten Waſchprozeß. Die Größe der im 
Kimberlit eingejchlojjenen Diamanten ijt 
jebr verjd)ieben. Der mäcdhtigjte bisher 
gefundene Stein, der fogenannte Cullinan: 
Diamant, wog ungejchliffen über 3000 
Karat (0,6 Kilogramm) und war etwa 
jo groß wie eine kleine Fauſt. Er bildete 
aber nur ein Trümmerftüd eines nicht 
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mehr exijtierenden Riejenfrijtalls, der ur: 
\prünglich nod) vier: oder fünfmal größer 
gewejen jein muß. Die fleinjten Diamanten 
dagegen [inb Splitterchen von faum wahr: 
nehmbarer Größe. Ebenſo verfchieden wie 
das Gewicht unb der Umfang find aud 
Farbe und Qualität. Es gibt weiße, gelbe, 
braune, grünfidje unb in jebr jeltenen 
Fällen aud) blau und roja gefärbte Dia- 
manten. Ausgejprochen bunte Exemplare 
von ftarfem Feuer bedingen unter Um: 
ltänden fehr hohe Liebhaberpreije; für ge: 
wöhnlich wird aber der reine weiße Dia: 
mant mit etwas bläulichem Feuer am 
Dódjjten bewertet. Auch ganz jd)marge Dia- 
manten fommen vor. Dieje und die große 
Menge der zum Schleifen unbrauchbaren 
unreinen und trüben Steine werden zu 
technijchen Sweden verwendet. Ungefähr 
ftebaig Prozent aller vor Entdedung bes 
[übmej|tafrifanijd)en Vorfommens geförder: 
ten Diamanten gehören in die Kategorie 
biejer fleinen Steine, von denen mehrere 
auf ein einziges Karat gehen. Der Gejamt- 
wert ber Weltproduftion, die damals fait 
ganz und gar auf das britijdje Südafrika 
entfiel, betrug im Jahre 1908 mehr als 
200 Millionen Mark. Diejenigen Dia: 
manten, Die vor der Entdedung ber Lager: 
jtätten von Kimberley gefunden wurden, 
(tammten aus Brafilien, Oftindien und in 
geringer Menge aud) von den Sunda: 
Injeln, aus dem Uralgebirge und aus 
Wujtralien. Überall dort hat die Ausbeute 


aber jebt unter bem Einfluß ber fiidafri- 
fanijchen Produktion, außerdem aber aud) 
wegen Erſchöpfung ber jonjtigen Fund: 
ftellen und wegen zu hoher Gewinnungs: 
foften, beinahe aufgehört. Bemerkenswert 
ijt auch, daß ſowohl bie indijchen, als aud) 
die brajilianijchen Diamanten ganz über: 
wiegend nicht in irgendDweldem Mutter: 
gejtein feitjigend, [ondern lofe im Schwemm— 
land früherer ober gegenwärtiger Fluß: 
läufe gefunden wurden. Es waren aljo jo: 
genannte Alluvialfteine, im Unterſchied zu 
den aus dem Blaugrund jelbjt gewonnenen 
Jüdafrifanifchen Diamanten. Nur an einer 
Stelle, am Baalfluß, nördlich von Sin 
berley, werden aud) in Südafrika Steine 
in altem Flußjchotter, alfo im Alluvium, 
gefunden, die jogenannten River : Stones. 
Dieje find, wie überhaupt bie meiften 
Alluvialjteine, von hervorragender Qua: 
lität. 

Vergleichen wir nun hiermit das Vor: 
fommen der Diamanten in Südweltafrifa, 
jo ergibt fid) ein von allem bisher 3Befann: 
ten gänzlich verjchiedenes Bild. Die jüb- 
weltafrifanijchen Steine liegen loje in dem 
aus Duarzjand unb feinem Ries verjchie: 
benjter Herkunft, bem ſogenannten Gravel, 
gemijdten Bejteinsjchutt, ber die Ober: 
fläche der Namib bildet, der großen Wülte, 
die fic) an der ganzen jüdweltafrifanijchen 
Küſte entlang zieht. Urjprünglich glaubte 
man, daß fid) bie Syunbjtellen auf die nähere 
Umgebung von Lüderitzbucht bejchränften, 
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aber je weiter bie Schürfexpeditionen an 


ber füjte nad) Norden und Süden por- 


drangen, be|to mehr biamantDaltige Par: 
tien im Wültenfande wurden entbedt. Nach 
dem gegenwärtigen Stande unjerer Kennt: 
nijje liegt Die jüdlichite Diamantfund- 
jtelle bei Wngras Syuntas, nicht jehr weit 
nördlich von der Mündung des Oranje: 
fluffes, und die nördlichite bet Gonception- 
bai (Empfängnisbudt), fiidlid) von Wal: 
fiichbai. Das ijt aljo eine Dijtang von über 
400 Kilometern. Auf btejer Strede findet 
man aber lange nicht überall Diamanten, 
Jondern nur an gewiljen Stellen, die fiid- 
lid) von Liiderikbucht ziemlich nahe bei- 
einander liegen, während fie weiter nad) 
Norden durch lange, leere Zwijchenräume 
getrennt find. Nirgends aber hat man bis: 
her Diamanten außerhalb des Küjten- 
ftriches entdedt; vielmehr liegen alle Fund: 
puntte in unmittelbarer Nähe des Meeres, 
hidjtens bis zu 14 oder 15 Kilometer 
landeinwörts entfernt. Es [cheint übrigens, 
daß die Grenze bes Diamantvorfommens 
gegen das Innere zu weniger durch bie 
Entfernung von der (Zee, als durch die Er: 
hebung des $yejtlanbes über den Meeres: 
jpiegel bedingt wird, eine Beobachtung, 
die vielleicht geeignet ijt, einen wichtigen 
Fingerzeig für die Beantwortung der Frage 
nad) der Herkunft des ganzen Diamantreid): 


tums zugeben. Bemerkenswert ijt ferner, daß 
bie Jüdweltafrifanijchen Steine im Durch: 
Schnitt nur einen geringen und auffallend 
gleihmäßigen Größendurchjchnitt zeigen. 
Der größte bisher gefundene Stein wog 
17 Karat; außerdem hat man eine Anzahl 
von Exemplaren im Gewicht von 8 und 
10 Karat gefunden. Steine von 1 bis 
3 Karat Rohgewicht find [djon etwas Bái: 
figer, aber bie Sjauptmajje liegt innerhalb 
ber Brößenklafjen von 4 bis 6 Stüd auf 
das Karat. Darin, jowie in ber burd): 
Ichnittlichen Qualität, zeigt fic) eine auf: 
fallende Ähnlichkeit mit der früheren bra: 
filianijden Ausbeute. Wie bie Diamanten 
in den Sand der Namib gefommen find, 
erjcheint zunäch]t als ein Rätſel, zu deſſen 
Löſung alsbald nad) der Entdeckung ver: 
ſchiedene Theorien aufgejtellt worden find. 
Erſt ganz neuerdings [|djeint es, daß jid) 
der Schleier, der bisher über Dem Problem 
lag, in einer ebenjo einfachen wie über: 
rajdenden Weile lüften wird. Hiervon 
noch weiter unten. 

Die Gejchichte der Gntbedung ber Lii- 
beriBbud)ter Diamanten ift befannt. Im 
Mai 1908 fand ein aus der Kapfolonie 
ftammender Farbiger, Zacharias Lewala, 
ber als Stredenarbeiter in der Nähe der 
Station Colmansfop der Lüderigbucht: 
Keetmanshooper Bahnlinie angeftellt war, 
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bie erſten Steine und zeigte fie ſeinem Vor: 
geſetzten, dem Bahnmeiſter Stauch. Dieſer 
ſtellte alsbald durch Befragung von Sach— 
verſtändigen feſt, daß es ſich tatſächlich um 
Diamanten handelte, und begann in der 
Stille eine Anzahl von Schürffeldern in 
der Nähe der Eiſenbahn zu belegen. Na— 
türlich blieb ſeine Tätigkeit in Lüderitz— 
bucht nicht geheim, aber die Tatſache, daß 
dort in unmittelbarer Nähe des Platzes 
Diamanten liegen ſollen, an Stellen, über 
die ſeit Jahrzehnten der ganze Ochſen— 
wagenverkehr ins Innere, danach die 
großen Kriegstransporte und ſchließlich 
der Eiſenbahnbau hinweggegangen waren, 
erſchien jedermann ſo unglaublich, daß die 
Stauchſchen Schürfungen zunächſt nur Un- 
glauben und Kopfſchütteln hervorriefen. 
Stauch ließ ſich aber nicht beirren, und 
nach einiger Zeit überzeugte man ſich auch 
anderſeits, daß wirklich Diamanten da 
waren. Nun zog alles, was abkommen 
konnte, mit Schürfpfählen und Tafeln in 
die Wüſte. Von dem wahren Umfange der 
Lager hatte aber noch mehrere Monate 
nach der erſten Entdeckung niemand eine 
Ahnung, und die ganze Namib nördlich 
und ſüdlich von Lüderitzbucht, etn waſſer— 
loſes und unwirtliches Gelände, in dem 
Sandſtürme und kalte Nebel abwechſelnd 
das Vorwärtskommen erſchwerten, war 
auch für die Lüderitzbuchter ein gänzlich 
unbekanntes Gebiet. Vom Sommer 1908 





bis zum Herbſt 1909 ſtellte nun eine ganze 
Reihe meiſt mit großen Schwierigkeiten 
und Entbehrungen und leider auch nicht 
ohne Verluſt von Menſchenleben durchge— 
führter Expeditionen bie Lage und den un- 
gefähren Umfang ber diamantführenden 
Streden innerhalb des Küftenjtrichs zwi: 
chen der Dranjemündung und der Wal: 
fiſchbai felt. Dabei zeigte fich, daß nirgends 
Blaugrund oder jonjtiges Muttergejtein zu 
finden war, die Diamantfelder aljo eine 
jogenannte jefunddre Ablagerungsitätte der 
Steine bildeten, daß aber troßdem jehr 
große Werte vorhanden waren. 

Die wichtigjten Fundgebiete liegen, von 
Süden nad) Norden aufgezählt, zunächſt bei 
Angras Juntas, dannamBogenfeljen, dann 
der Bomonainjel gegenüber, ferner Ianbein: 
wärts von ber Prinzenbucht und in weiten 
Umfreije um Lüderigbucht jelbjt herum. 
Damit ſchließt bie Reihe der fiidliden 
elder. Nördlich von Süberibbudjt find 
Diamanten nachgewiejen bet Anichab und 
in der Sjottentottenbat, bet Spencerbudht, 
bei SOjterfliffs und vor allen Dingen in 
einem ziemlich ausgedehnten Gebiet jüd: 
lich der Empfängnisbucht. Das find die 
nördlichen Felder, von denen vorläufig 
nur die Ablagerungen von Empfängnis: 
bucht ihrem Umfange und Wert nad) jo 
genau unterfucht find, daß fid) eine Abbau: 
gejellichaft wird bilden fonnen. Unter den 
jüdlichen Feldern weijen bisher Bogenfels 
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unb Pomona die größte Konzentration des 
Diamantengehalts auf. Wuch die Felder 
von 9Inaras Juntas follen jehr reich fern, 
aber [ie werden, ebenjo wie Pomona, wegen 
eines jchwebenden Streits über die Eigen: 
tumsredjte nod) nicht abgebaut, und es 
ijt in der Öffentlichkeit wenig über [ie be- 
fannt geworden. Der Reichtum der Kies- 
lager von Bogenfels ift jehr groß. Weite, 
durch Sandftürme in der Vorzeit eben 
gejchliffene Felsflächen am Grunde lang: 
gezogener Talmulden [inb mit einem Ge: 
milch von Sand und feinem Kies, dem 
obengenannten Gravel, erfüllt, dejjen Sta: 
mantreid)tum enorm ijt. 

Die Trennung gwijden Sand und 
Gravel erfolgt auf jebr einfache Weije 
durch Schüttelfiebe, bie von eingebo- 
renen Arbeitern bedient werden. Die 
Majchenweite diejer Siebe ijt eine jolde, 
daß ber feine Sand nach unten bird) 
fällt, während das gröbere Korn, eben 
ber Gravel, fid) am unteren Ende bes 
Ichräggejtellten Siebes entweder erjt in 
einem Rajten jantmelt oder gleich zu fegel: 
. förmigen Haufen zufammergejchaufelt wird 
(Abb. S. 458). Vergleicht man bie]en ein: 
fadjen Prozeß mit der fo|t|pteligen und 
fomplizierten Gewinnung des Blaugrunds 
bei Rimberley, jo ergibt jid) die Über: 
legenheit ber jübwej|tajrifanijdjen Pro: 
buftion nad) btejer Richtnng hin auf den 
erjten Blid. In Britijd)-Giidafrifa gilt 
Blaugrund, der einige Raratbrudhteile auf 
ben Rubifmeter Muttergeftein enthält, be: 





reits als abbauwiirdig, während ber Graz 
vel von Bogenfels 8 bis 10 Karat Dia: 
manten auf den Kubikmeter liefert! Auf 
der anderen (eite darf freilich nicht ver: 
gejjen werden, daß alle anderen Bedin- 
gungen für die Produktion in Britijch- Süd: 
afrifa günjtiger liegen. Die dortigen 
Diamantminen befinden [id) in einem Rul: 
turlande, wo es Waljer und Nahrungs: 
mittel, Wnfiedlungen und Wrbeitsfräfte 
in unmittelbarer Nähe gibt. In Süd— 
weitafrifa befinden wir uns inmitten einer 
Müfte, wo jeder Tropfen Waljer und 
alle Nahrung für Menjchen und Tiere aus 
großer Entfernung herangeholt werden 
müjjen. Auf ben entferntejten Arbeitspläßen 
belaufen fid) bie Roften, bie für ben Liter 
Süßwafjer entjtehen, bis auf 50 Pfennige. 
Kamele, Maultiere und Pferde bejorgen 
den Transport von 2überibbud)t oder von 
der nddjten brauchbaren Landungsitelle 
bis auf die Gelder, aber diejelben Tiere 
miijjen ja nicht nur das Waller, den 
Proviant, bie Majchinen, bie zerlegbaren 
Baraden ujw., jonbern auch ihr eigenes 
Futter transportieren. Nirgends in der 
Wüſte ijt eine natürliche Balis für die Ext: 
fteng von Menjchen und Tier vorhanden. 

Der abgefiebte Gravel wird in runde 
Drahtjiebe getan, und bieje werden mit 
der Hand in wallergefüllten Blechwannen 
gejchüttelt. Glücklicherweije fann man hier: 
zu auch Meerwaſſer oder Brakwaſſer, wie es 
bie an einzelnen Stellen in der Wülte ange: 
legten Brunnen liefern, verwenden. Wbbil: 
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dung ©. 459 zeigt eine Anzahl eingeborener 
Arbeiter neben den aufge|d)ütteten Gravel: 
haufen mit dem Schütteln ber Giebe be- 
Ihäftigt. Durch bas rudweije Schütteln 
gerät bas Drahtneß in Schwingungen, und 
bie ſchwerſten Beitandteile bes Kiejes, dar: 
unter bie Diamanten, werden nad) ber 
Mitte zufammengetrieben. Auf einzelnen 
Betriebsitellen, namentlich bei der Col: 
mansfop-Gejelljdhaftinunmittelbarer Nähe 
von Lüderitzbucht, find einfache Mafchinen 
zum Wajchen bes diamanthaltigen Gravels 
in Tätigfeit, um deren Konjtruftion fid 
namentlich) der Lüderitzbuchter Bürger: 
meijter Rreplin ein Berdienjt erworben hat. 
Dieje Majchinen (Abb. S. 460) liefern ein 
[ogenanntes Konzentrat, bas dann gleich: 
falls in die Siebe und Wannen und von 
dort auf bie Auslejetiiche gelangt. Cine 
Majchinenanlage größeren Stils mit Mto- 
torbetrieb ijt ganz neuerdings von der 
Deutſchen Diamantengefellichaft bei Bo: 
genfels aufgejtellt worden. 

$jat der Arbeiter fein Sieb genügend im 
Waſſer gejchüttelt, jo hebt er es heraus 
und fippt es auf einen rohgezimmerten 
Lijd) vor dem Cortierer um. Der Gieb- 
inhalt hat genau die Form und Bröße einer 
runden Torte, in deren Zentrum auf der 
zu oberjt gefehrten Grundfläche bas meijt 
dunkel gefärbte, fogenannte „Herz“ fid) 
zeigt, Die |d)merjten Gemengeteile des 
Kiejes unb unter biejem die Diamanten 
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enthaltend. Es bedarf immerhineinesziem: 
lid) geübten Auges, wie es die Sortierer 
auf Grund ihrer Tätigkeit befiken, um die 
glänzenden Diamantfrijtalle und Splitter 
im „Herzen“ rajd) und ficher zu finden. 
Cie werden mit einer Pinzette Derausge: 
nommen unb in eine fleine verjchlojjene 
Meſſingbüchſe auf ben Arbeitstijch getan. 
Abb. S.461 zeigt im Vordergrund zwei 
große Haufen Gravel und einige (Finge: 
borene beim Schütteln der Siebe; dahinter 
zwei Sortierer bet der Arbeit. Vor bem 
red)tsitebenben Dann liegt gerade ber tor: 
tenförmige Inhalt bes umgejtülpten ie: 
bes. Natürlich findet man lange nicht an 
allen Arbeitsjtellen in jedem Sieb Dia: 
manten; an manden bejonders reichen 
Plagen bringt aber aud) ein Sieb hinter 
dem anderen nicht nur einen, jondern 
jelbjt mehrere Steine. 

Von den Diamantfeldern gehört ein 
Teil, diejenigen, die bis zum September 
1908 belegt oder für bie bis dahin Schürf- 
[deine erworben waren, einer Anzahl Ge: 
jelljdjaften, unter denen die Roloniale Berg: 
baugejellihaft, bie Colmansfop- Gejell: 
ſchaft und die Vereinigten Diamantminen: 
Süberibbud)t bie bebeutenbjten find. Den 
größten Beli unter dieſen breiten Dat bie 
KolonialeBergbaugefellichaft, bie ihre Fel: 
der burd) bie Tätigfeit des Herrn Staud), 
des eigentlichen Entdeders und Erfchließers 
der Dtamantfelder, erwarb. Stauchs 
Bähigfeit und feinem 
optimijtilhen Wer: 
trauen auf den an: 
fangs {tart angezwei: 
felten Wert der Fel: 
der verdanfen wir in 
der Hauptjache die 
deutjche Diamanten: 
produftion. Neben 
ihm gebührt ein gro: 
Bes Verdienjt dem 

Oberingenieur der 
Cijenbahnfirma Lenz 
& Co., Niffen, ber 
in ben 9Infangsita- 
bien, als niemanb 
Geld an bas Rijifo 
der Cdjürfexpebitio: 
nen [eben wollte, mit 
[einem Barvermögen 
bem Pionier Staudh, 
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der nicht viel mehr belaB als feine Ener: 
gie und fein Vertrauen in bie Sache, zur 
Seite jtand. Das deutſche Großfapital 
hat fid) in biejem entjcheidenden Anfangs: 
ftadium ber Diamantenfrage troß wieder: 
Holter Bemühungen ber Entdeder, eine be: 
Icheidene Hilfe zu erhalten, vollitändig 
zurücdgehalten unb feinen Pfennig gewagt. 
Erſt als gar fein Zweifel mehr daran 
exiltierte, daß es fic) um Millionenwerte 
handelte, erfolgte bie Sperre bes nod) nicht 
belegten diamanthaltigen Gebiets durch 
den Gtaatsjefretär Dernburg augunjten 
der Deutjchen Kolonialgejellichaft für Süd: 
we|tafrifa, ber die Land: und Bergrechte 
in Der Namib gehörten. Über dieje Bevor: 
zugung der Kolonialgejellichaft und ihrer 
Tochtergründung, der Deutjchen Diamant: 
gelellidaft, b. b. im wefentlichen groß: 
fapitaltjtijder heimijcher Rreije, ijt dann 
befanntlid) jener lange Streit entbrannt, 
ber mit einer tiefgreifenden Revijion ber 
urjprünglichen Verträge zwijchen ber Ko— 
lonialgejelljdhaft und dem Fiskus und mit 
dem Riictritt Dernburgs, b. D. mit dem 
politijdjen und moralijchen Siege der Süd: 
' weftafrifaner, endete. Bon dem äußeren 
Charafter des Diamantengebiets und von 
dem Leben der dort tätigen Menſchen ge: 
währen unjere beiden lebten Bilder eine 
gewilje Vorjtellung. 

Das Bild auf S. 462 ftellt die Baraden 
und Schuppen beim gegenwärtigen Haupt: 
[ager der Golmanstop- Gejelljdjajt dar, 
Das oben einen Teil des Betriebes der 
Rolonialen Bergbaugejellichaft. Wir [eben 
den vollfommen wültenhajten Charaf: 
ter bes Terrains: die von Canbmajjen 


zum Teil überjchütteten nadten Felszüge, 
die Heinen Holzhäuschen, die zur Unter: 
funft von weißen Angejtellten dienen, die 
Wellblecdhbaracen ber farbigen Arbeiter, 
bie zum Teil aus Ovambos, zum Teil aus 
jogenannten Rap-Boys (aus ber Kap: 
folonie importierte Leute) beftehen. Im 
Vordergrund des lebten Bildes dehnt jid) 
eine diamanthaltige Sandfläche in ihrem 
natürlichen Zuftande aus. Auch bie Sand: 
wehen, bie an ben Berghängen in die Höhe 
jteigen, enthalten in der Richtung unter 
dem Winde mitunter Diamanten. 

Erſt nachdem wir uns auf bieje Weife 
in ben Umriſſen ein Bejamtbild der äußeren 
Verhältnifje bes Diamantengebiets ver: 
\chafft haben, fónnen wir auf bie eingangs 
aufgeworfene Frage zurückkommen, weldjc 
Werte, d.h. wieviel Diamanten annähernd 
vorhanden jein mögen und, mit derjelben 
Vorlicht, die bei der Antwort auf die erjte 
rage nötig ijt, einen Hinweis auf die Her: 
funft unjerer Diamanten wagen. Cine 
genaue Schägung, wieviel Diamanten in 
der Wülte bei Liiderikbucht liegen, bedürfte 
der Kenntnis von drei Faktoren: 1. Wie 
groß ijt innerhalb bes ganzen Küftengebiets 
der Umfang der einzelnen diamantfiihren- 
den Stride? 2. Wie groß ijt bie durch: 
Ichnittliche Tiefe ber diamantführenden 
Sand: und Kiesablagerungen? 3. Welches 


Alt an den einzelnen Punkten ihr Gehalt an 


Diamanten? Keine diefer drei Fragen aber 
fann vorläufig mit Sicherheit beantwortet 
werden. Die größte Unjicherheit herrſcht 
bezüglich der zweiten und dritten. Man 
hat Stellen gefunden, an denen Heine Ver: 
ſuchsſchächte und-gräben bis zu ſechs Metern 
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Tiefe abgeteuft werden fonnten, ohne daß 
die untere Grenze des nad) der Tiefe zu 
fid) immer mehr und mehr verhärtenden 
und [djieplid) in einen volllommenen 
Gelteinszuftand übergehenden Diamant: 
Jandes erreicht wurde. An anderen Stel- 
len liegt der Kies jo dünn auf der Fels: 
unterlage, daß er nicht mit Schaufeln, 
jondern nur mit Stahlbejen zufammenge: 
fehrt werden fann. Gerade im Pomona: 
gebiet, in dem bie jtárf|ten Konzentrationen 
des Diamantgehalts vorfommen, ift das 
häufig der Fall. Dort fann man jid) aber 
aud) buchitäblich platt in ben Sand legen 
und in einer Bierteljtunde auf ganz fleinen 
Flächen ohne alle Vorfehrungen Diamanten 
im Werte von Taujenden in die Hand 
Sammeln. Wertvoller als foldje enorm 
angereicherten, aber wenig tiefgründigen 
Einzelfundpläße find natürlich die mehrere 
Metertiefen, durchichnittlich ärmeren, aber 
im ganzen viel reicheren Sandflächen, wie 
fie 3. B. die Deutſche Diamant:, die olo: 
niale Bergbau: unb die Colmansfop- Ge- 
jellfdaft befiben. Am genauejten unter: 
fucht ijt bisher bas Gebiet ber Colmans: 
fop:Gejelljdjajt. Auf Grund ber dort 
vorgenommenen Stichproben unb jonftigen 
Aufſchlüſſe wird der Betrag ber hier jtrid): 
weile über einen Gefamtbefig von 5000 ha 
verteilten Diamanten auf 4 Millionen 
Karat (etwa 100 Millionen Mark) ange: 
nommen und die vorauslichtliche Dauer 
bes Abbaus biejer Dienge auf zwanzig bis 
dreißig Jahre. Legt man bieje Schäßung, 
die, wie gejagt, als einigermaßen wahr: 
Icheinlich gilt, zur Grundlage, fo wird der 
Mindeitgehalt ber gefamten bisher befann- 
ten elder nicht unter 40 bis 50 Millionen 
Karat (1 Milliarde Dark) betragen. Das 
würde bedeuten, daß bei einer vernünftigen, 
d.h. mit der Wufnahmefabhigkeit des Welt: 
martis rechnenden Produktion bie gefamten 
Liiderigbudter Felder im Durchfchnitt 
fünfzehn bis zwanzig Jahre abbaufähig 
bleiben werden. Manche Autoritäten geben 
aber nod) höhere Schäßungen. 
Gegenwärtig beträgt die Jahresproduf: 
tion von Lüderitzbucht nahe an eine Million 
Karat im Werte von rund 25 Millionen 
Mark. Cine nod) viel größere Bedeutung 
als jebt würde bas Vorfommen von Diaz 
manten in Südweltafrifa aber erhalten, 
wenn es gelingen follte, die Herkunft der 


$überibbud)ter Diamanten aus einem 
Muttergejtein nachzuweifen und bie Ur: 
Iprungsitelle im Innern bes Landes aufzu: 
finden. Nachdem man bisher mit allen 
Vermutungen hierüber fajt ganz im Dun: 
feln getappt hatte, jcheint jid) bes Rätfels 
Löſung jebt in großen Lagern alter Fluß: 
Ichotter zu finden, bie am verjchiedenen 
Stellen der Küfte, namentlich bei Bogen: 
fels, aufgefunden worden find. Dieje Ges 
Ichiebe find während einer fogenannten 
Pluvialperiode, b. b. einer viel regen: 
reicheren Zeit als heute, gegen Ende der 
Sreibe- oder zu Anfang der Tertiärepoche, 
aus dem Innern durd) bie Waſſermaſſen 
jebt verjdjwundener Ströme herabgeführt 
worden, und in ihnen follen jid) 
bet Bogenfels Diamanten ge: 
funden haben. Danad) darf man aljo 
vermuten, daß alle jest in Der Jtamib liegen: 
den Diamanten mit jenen alten Flußſchot⸗ 
tern aus dem Innern gefommen find. Die 
Flüße haben bas Gejdjiebe an ihrer Müns 
bung ins Meer abgejebt und die Brandung 
hat die Schotterbänte bis auf einige er: 
halten gebliebene Reſte wieder zerjtört, 
wobei die Diamanten ausgewalchen unb 
entweder von der See ans Land gejpült, 
oder, was wahrjcheinlicher ijt, durch eine 
Hebung des Landes um etwas über 
100 Meter, wofür eine ganze Reihe von 
Anzeichen |pricht, aufs Trocdene gebracht 
wurden. Danach) hat der Wind die weitere 
Verteilung innerhalb des Küjtenjtriches 
übernommen. Wenn bieje Hypotheje, wie 
es jcheint, richtig ijt, Jo fommt natürlich 
alles darauf an, weiter landeinwärtsnad) 
Blaugrunditellen zu juchen, und gwar dies: 
jeits ber Waſſerſcheide zwijchen der atlanti- 
jdn Küfte und der erjten nad) innen ge: 
richteten 9Ibbad)ung des Landes. Dort 
müſſen bie einjtigen Flüffe ber Namib ihren 
Urjprung genommen und dort oder auf 
irgendeinem anderen Punkte ihres Laufs 
miifjen fie dtamanthaltigeBlaugrundmafjen 
angetroffen und zerjtört haben. 

Gegenwärtig ift man in Siidweftafrifa 
eifrig mit Expeditionen unb Jtadjforidjun: 
gen in dieſer Richtung bejchäftigt. Sollte 
diefen ein glüdlidjer Erfolg bejchieden 
fein, Jo würde das Land zweifellos jeinem 
wirtjchaftlichen Werte nach auf lange hin: 
aus an die er[te Stelle unter unjeren beute 
iden Kolonien treten. 








wet genauerer ctae erweijen 
) i bie Yankees eigentlich als bes 
N Icheidene Leute. Es ift der Euro: 
9 pder, ber den Mtund voll nimmt, 
wenn er von Amerika ſpricht. 
Er fchreibt über bas Land unbegrenzter 
Möglichkeiten, während bejorgte Yantee- 
politifer erörtern, wie bie in abjehbarer 
Zeit ausgejchöpften natürlichen Hilfsquellen 
ihrer Nation vor gánglidjem Verfiegen zu 
bewahren feien. ir nennen jeden Bander: 
bilt ober Aftor einen Milliardär, obwohl 
uns amerifanijde Zeitungen erzählen, daß 
einer der drei reichiten Yankees, Harriman, 
als nur bundertfader Millionär ftirbt. Go 
rühmen wir auch bie amerifanijden un 
bahnen als die prddtigiten der Welt. Der 
Yankee urteilt über fie anders und jo ab: 
pe daß zur Stunde Direftoren nnb 
ngeftellte den alten Hader langjähriger 
£obntámpfe vergeffen mußten, um burd) eine 
foftipielige Propaganda nas gemeinjamen 
SIntereffen vor bem Publifum vertreten zu 
tónnen. 

Der Zorn ber Nation über [djledyte Vers: 
bindungen, Unpünttlichleiten und hohen 

radhttarif hat jid) in tyranniichen und bra: 
oniſchen Geje&en entladen. Einer der Unions: 
ftaaten verhängt feit furgem über bie Bahn: 
gelelihaft, deren Zug fi um eine halbe 

tunbe per|pátet, eine Gel alt die mehr 
als ben Gewinn aus den Fahrkarten der 
nicht rechtzeitig am Ziel eingetroffenen Pal: 
er verzehren dürfte. Allein ber Drud 
er öffentlichen Meinung genügte, Bahn: 
gejelljdaften zu veranlajlen, beim Berfehr 
gwijden New York und Chicago den in Ex: 
preßzügen fahrenden Reiſenden wenigitens 
den Eilzugzuſchlag a AT wenn die 
ee Dauert, als der Fahrplan vor» 

reibt. 

Unleugbare Annehmlichkeiten des Reifens 
auf amerifanifden an (inb ber Zatjadje 
zuzufchreiben, daß fie Eigentum von konkur⸗ 
rierenden Privatunternehmern find. Oft 
laufen thre Schienenftränge parallel neben: 
einander, und natürlich will jede mógltdjit 
viel Reijende in ihre Wagen loden. Wer 
in New V)ort eine Fahr: oder Sclaffarte 
löjen will, findet barum in den Straßen 
Bureaux von Bahngelelichaften jo häufig, 
wie in Berlin Banffilialen. Eine im Bus 
reau telephonifch bejtellte Karte wird ibm 
unverzüglich Durch Boten ins Haus gebradt. 
Wer die Mühe nicht jcheut, von Bureau zu 
Bureau zu gehen, tann oft jehr billig reifen, 
denn eine Bahn, deren Berfehr gerade ge: 
ring tit, gibt Karten zu ——— Preiſen 
ab. Ja, es wird ein Schwindel wie ander: 
wärts mit Theaterbilletts getrieben. Der 

andlungsreijende namentlid) veräußert ben 
alben a jeines Retourbilletts beim 
iJenbabnmatler, ber bann im Schaufeniter 
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anfiindigt: Heute für 10 Dollar nad) Denver! 
Der Normalpreis wäre ein fechsfacher. 
Diefen wejentlichften Unterfchied zwiſchen 
amerifanifden und deutfchen Bahnen ge: 
wahrt ber vun: ion beim Antauf ber 
Fahrkarte. Er ijt tein Käufer, bem für einen 
beftimmten Preis burd) das Noch in einer 
Wand mehr oder weniger höflid ein Gtüd 
Rartonpapter zugefchleudert wird, fondern 
ein geehrter Gaft, deffen Kundſchaft fid) bie 
Bahn erhalten will, Er fordert vielleicht 
eine Karte zur Fahrt über eine nicht o 
gewählte und über die Stränge verjchiedener 
(Pefellfdjaften führende Route. Die Karte 
fann er unverzüglich haben, aber um ben 
Schlafwagenplaß zu bejorgen, muß ber junge 
Dann Hinter bem Ladentiſch zunächſt an bte 
Bureaux anderer Bejellichaften telephonieren. 
Er tut es, feufgt und erflárt: „Nicht au 
machen!“ Bet uns wäre damit bas Geſchäft 
erledigt. Was der Staat nidjt macht, das 
madt er nicht. Privatunternehmer miiffen 
nicht nur ihre Kunden befriedigen, fondern 
aud) einander Ge[álligfeiten erweijen. Der 
junge Yantee weiß bas und fchleppt ben 
Bejucher über die Straße in bas Burean 
ber Bejellichaft, die angeblich feinen Schlaf» 
wagen einitellen fann. Mit amerifani}der 
Natvität fragt er ihn unterwegs nad) bent 
Namen, und am Ziel Itellt er ihn vor: „Herr X 
ilt (in Wirklichtert keineswegs) einer unjerer 
älteften und beiten Runden, bejjen Gejdjdit 
ibn nod) oft aud) zu Eurem Vorteil über die 
lene Strede führen wird, und Ihr wit, 
aß wir Euch manche Befälligkeit tun!“ Jest 
wird oft burd) Anhängen eines Schlafwagens 
das Erftehen einer Karte móglid) gemacht. 
Beiläufig hat hier der Europäer den Be: 
rufseifer bes amertlanifchen Gejchäftsmannes 
fennen gelernt, und gleichzeitig gemerkt, wie 
gern ber Yankee den geldjdftlidjen Verkehr 
zu einem perlönlichen gejtaltet. — Nehnen 
wir an, id) will heute von New Vorl ab: 
ae und brauche zur Reife einen Gegen: 
tand, der nad) meiner eigenen Überzeugung 
faum nod im Laufe bes Tages fertigzus 
itellen ijt. Trotzdem fpreche id) im Laden 
einem Kaufmann meinen Wunjd aus, aber 
id) begrünbe ihn und erkläre, warum id) 
notgedrungen ein fcheinbar el ade 
Anfinnen ftelen muß. Get veritebt der 
Ladeninhaber, daß er mid) zu befriedigen 
dm Er ift Kaufmann, ber es als Pflicht 
etradtet, alle berechtigten Anſprüche bes 
Publifums zu erfüllen. Aber er fennt feine 
Arbeiter. Gibt er ihnen einfach einen 
[o antworten fie, es fet unmöglich, bie Leder: 
tafde heute nod) fertigzuftelen. Darum 
fchleppt er mid) zum Werfmeifter und dieſer 
holt bie Gebilfen. Jedem wird bie Gejdjid)te 
des Fremden erzählt und jedem erklärt, 
warum bie Tajche unbedingt geliefert wer: 
den muß. Damit ijt bie perjönliche Note 
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angeichlagen, und nun nidt jeder Arbeiter: 
die Taſche muß fertig werden! Gie wird 
fertig. Mit dem vom Kaufmann geleifteten 
erjpreden Tann ich nad) ber Antunft au 
dem Bahnhof gewiß fein, daß in letter Mi: 
nute ein feuchender Junge ein Palet bringen 
wird. — Aud ber amerifani[dje Gefdjá[ts: 
oder Handwerfsjtolz treibt ben jungen Dann 
im Bahnbureau an, bas Unmögliche möglich 
umaden. Bei uns fagt bod) gewiß bas Ge: 
hs minbe[tens eines ober zweier Rommis 
ehr deutlich, Daß er fich eigentlich au beiferem 
als etwa dem Zigarrenver| [ei geboren 
laubt. Sm oer onthe te aden [djeint 
eber Lehrling ein Enthufiaft a Hand» 
werfs. Golde Berufsfreudigfeit führt bem 
temben abends oft gar ben jungen Mann 
ns Haus oder Hotel, bei dem er mittags 
die beiprochene Fahrkarte nicht gleich faufte. 
Mit der Karte in ber Taſche geht der 
Neifende auf einen Bahnhof, der felten den 
Vergleich mtt jenem der deutſchen Kleinftadt 
aushalten fann. Das Reftaurant ijt gemein= 
bin nn und wenig befucht, weil der 
erfauf altoholifcher Getránfe unterjagt ijt. 
Die e wird bem Fremden fein Bers 
nügen bereiten, wenn fein Weg fura tit. 
ie vierzig Paflagiere eines Wagens 
u je zwei Schulter an Schulter, mit ber 
ale nad) ber Lofomotive gerichtet, auf 
arten, [dmalen Plüſchbänkchen. Die zur 
echten find von denen zur Linfen bird) 
einen Mittelgang gejdieden. Alle Bante 
indi [o nahe hintereinander, daß wie bas 
ewegen ber Arme auch bas Ausftreden ber 
Beine nicht gut möglich ijt. Go fieht es ges 
meinhin in amerifanijdjen RL a 
aus. Go und nidt anders reijen die Dtils 
lionen der Bereinigten Staaten, eng zuſam⸗ 
mengepferdt, in heißen, ſchlecht gelüfteten 
oder falten, zugigen Wagen, kaum bebag: 
lider, als bei uns Meniden in der vierten 
Kaffe. Un einen foldjen Zug mit folden Wagen 
„eriter Klaffe”“ wird ein Wagen zweiter 
Klaffe gewöhnlich nur gehängt, wenn täglich 
Arbeiter in befonbers ſchmutzigem Werkkleid 
bie Ctrede befahren. Sonſt fißt ber Paſſa⸗ 
gier in [auberem Anzug dicht an den Mann 
mit Ungeziefer unter 55 Kittel gedrängt, 
und während der Sommerszeit durch Staub 
und Hike Leidende ftillen thren Durft mit 
dem cinen Sinnbedjer an des Magens Bor: 
derwand, weil Belegenheit zum Trinfen auf 
den Stationen fehlt. 
In den weitere Streden durchfahrenden 
Durdgangsziigen findet freilich ber wobhls 
—5*— Reiſende mehr Behaglichkeit. Für 
olche Züge vermietet oder verkauft die Pull⸗ 
mangeſellſchaft an alle Bahnen die von ihr 
ebauten Salonwagen. Für Benutzung 
ediglich bei Tage find es Wagen mit zwan« 
zig breiten und bequemen le und 
uit großen Fenjtericheiben, die helles Licht 
und Wusfidjt auf die Landjchaft fchenten. 
Den Perjonenverfehr bei Tag und Macht 
tragen Pullmansichlafwagen, in denen ber 
9teijenbe vor zehn Uhr abends feinen nume: 


f Mittelgang 


Ben: 
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rierten Pla auf einer von zwanzig beques 
men Polſterbänken mit Riidenlehne findet. 
Je zwei a zwiichen Fenſterwand und 
0, dak ein Paffagier bem ans 
deren tn bas Geſicht ſchaut, ober ber eine 
rüdwärts, der andere vorwärts fährt. fiber 
ihnen wölbt 2 an Wand und Dede eine 
Holgtafelung. Zur Nachtzeit wird fie vom 
„PBortier“, einem Nigger, heruntergeflappt. 
Nun auf den Riidenlehnen der beiden Pols 
P n rubend, bilbet [ie bie Unterlage 
ir bas obere von zwei Betten. Das untere 
wird auf den zufammengejchobenen Sigen 
ber Bänke geriiftet. Dann fchließt beide 
Betten von ber Dede bis zum Fußboden ein 
in der Mitte geteilter Tudvorhang vom 
Gang ab. Wer zur Nachtzeit ben Wagen | 
durchichreitet, fieht aljo rechts und linfs die 
Vorhänge von je zehn zweiltödigen Kojen, 
deren Bewohner in der Fahrtrichtung liegen. 
Nur auf Hauptitreden bua HL bie Geldjled): 
ter in getrennten Wagen. Gemeinbin ruhen 
Damen und Herren im gleichen Raum. 
Cibenb machen fie morgens im Bett hinter 
dem N eine Toilette, die für den Bang 
zu den Walchräumen am Border: ober Hin: 
terenbe des Magens hinreidht. Wber eine 
a im Pullmanwagen fojtet ſchon für die 
en Ctrede bei Tage adjt Markt neben 
dem Preis der Fahrkarte, und für ben Schlaf- 
"m (imb zwanzig Mark gu bezahlen. 

Wer noch teurer reifen fann, -mietet ein 
Cingelginimerden. Gewöhnlich ihrer je zwei 
trägt ein Bullmanwagen vorn und hinten 
bei bem Wajdraum, und hier erft finden 
wir den vielgerühmten Komfort amerifants 
Iher Eifenbahnen. Das Gtübdjen ijt geräu« 
mig, wohnlich und bebaglid). Die Einrich- 
tung mit Coja, Tijd) und Wafchtoilette 
ähnelt jener von Kajüten auf großen 
Dampfern. Der Reijende mag hier jchreiben, 
Iejen, effen, plaudern. Uber der Mietpreis 
iit fein geringer. Die Fahrt im Ginael: 
zimmer fojtet von Chicago nad) New Sort 
ae Mart, während für bie im ges 
meinjamen Pullmanwagen immerhin nur 
lechaig Start zu annie ijt. In beiden Fallen 
mu natistid außerdem bie Gumme von 
drethundert Dark für bie Fahrkarte entrichtet 
werden. 

Aber nod) eine bequemere Reife elegens 
beit ijt zu haben: der Salonwagen, bie ‘Bris 
vate Gar! Der Deutjde und anidjeinenb 
namentlich ber zünftige Amerikaſchilderer, 
der einen Salonwagen durch bas Land rollen 
fieht, vermutet in bem Privatwagen gemein 
hin den Privatbelig eines „Milliardärs“ 
unb erzählt uns, bap bie Broßen bes Hod)e 
dollartums nur in eigenen Salonwagen rete 
fen. Das iit Humbug. Meder Mtorgan, 
nod) Rodefeller, bie heute reichften Yankees, 
nn je einen Galonwagen befejjen, obwohl 
te man in einem reifen mögen. 

Auch die Private Car wird von der Pulls 
sibi dried gebaut und von ihr oft vere 
mietet, aber jebr felten verfauft. Allerdings 
verführt ber Jtame auch ben eingeborenen 
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Sjanfee zum Glauben, der Wagen fet Pris 
vatbefiß. Scharen ebrfiirdtig zum goldenen 
Kalbe Betender denen: fid) um ihn auf 
eder Station. Ein durchgebrannter New 
orfer Bankkaſſierer, ber bie UM auf 
einen Ferſen wußte, mietete in Chicago 
einen Galonwagen und fub 
durch ein Spalier demütiger Untertanen bis 
ur pacififden Riifte. Er erfannte zwei 
Epürbunde einer Detektei, bie auf der Jagd 
nach ihm im gleichen Zuge reiften, gab ihnen 
gute Trinfgelder und bat jie um dius gegen 
bas läftige Wnftarren bes Publifums. Nie 
hat ein Sterblicher treuere Gelegenbeltsbie: 
ner gefunden! Die Detettivs, die in dem 
Millionär im Salonwagen natürlich feinen 
durchgebrannten Banffaffierer vermuteten, 
halfen ihm nod) auf bem Bahnhof von Frisco 
in bie Droſchke, die ihn zum Hafen und in 
die Freiheit u 
Go felten wie ber amerifani|dje SDtilltonár, 
[o häufig fist ber amerttanijde enean 
in der Private Gar. Schaufpieler und Mus 
fitanten find bes Wagens Stammgäſte. So: 
bald der Star ber amerifanijdjen Wander: 
truppe ftd) dem Direktor unentbehrlich weiß, 
fordert und erhält er einen Galonwagen. 
Europäiſche Opernjterne, Rongertfiedler und 
Klavierprügler, bie zu Haufe in rühmens» 
werter Cparjamteit die Elektriſche ber ztonore 
aes rd: pflegen beim zweiten Beſuch Ame⸗ 
rifas Ihon im Hafen dem Impreſario zu 
fchwören, daß fie nur im Galonwagen reifen 
lónnen, ohne Stimme oder Gehör zu vers 
lieren. Paderewsti jchlief nur in Jew York 
außerhalb des Salonwagens, weil ihm ames 
rifanilde Hotels nicht gut genug waren. 
Subba : und Gaujttampfhelden gehen im 
alonwagen auf die Jagd nad) Lorbeeren. 
Neben folden Leuten, die aus der Tajche 
eines Unternehmers leben, trägt gewiß der 
Salonwagen aud Reiche. Sie mieten ibn 
namentlih gern zu Jagd⸗ ober Unterhals 
tungsausflügen in den an guten Hotels ars 
men Welten, und wenn ber Yanfee einem 
diftinguierten Befucher aus Europa jetn Land 
Durch die Fenfter eines Salonwagens zeigt, 
vergift er manchmal zu erwähnen, bab bas 
rollende Häuschen nidt fein Eigentum ijt. 
SBirtlidjer Beliter einer Private Car ward 
aus begreiflichem Stolz ein Eiſenbahndirek⸗ 
tor, der feine Laufbahn als le bes 
gann, und fein Lofomotivfiibrer fährt an 
bem allen Gifenbahnern betannten Wagen 
ohne jauchzenden "letjengru unb ohne ein 
Quftfhlößchen im Hirn vorbei. Überhaupt 
mieten oder faufen alle Bahngejellichaften 
Galonwagen für ihre Direftoren. Das vers 
urjadt ihnen feine großen Ausgaben, weil 
bic $Befiber aller Bahnen a Berufsgenoffen 
unentgeltlich befördern. Sonſt ift ber Luxus 
toftjpielig, denn neben bem — von fünf- 
pelt Fahrkarten an die Bahngefellichaft ijt 
er Pullmantompagnie täglich bie Summe 
von breibunbert Mark zu zahlen. Für bieje 
Beträge, die eben aud) Millionäre vom ns 
fauf eines Salonwagens ab[d)reden, hat ber 


t in ibm wie P 


Bewohner ber Private Gar Gonderbedienung 
durch einen Portier unb einen us vier bis 
feds Schlafzimmerdhen, Küche, Baderaum, 
Salon und Eßzimmer. 

Große Durdgangsgiige, die im Often der 
Vereinigten Staaten lediglich Neifende mit 
ullmanfarten tragen, werden auf bie vers 
Ichtedenjte Art und aus manderlet Wagen 
ulammengeftellt. ‘Für bemittelte Paſſagiere 
Por t eben der Wettbewerb fonfurrierenber 
Syſteme, und am forgfamiten dort, wo bas 
Cdjienenne& am engiten ijt. Aus feiner 
Koje oder aus dem Stiibden in ber Pulls 
mancar fann der Neijende oft morgens zum 
Frühltüd in den Spetfewagen und dann in 
den Raud: oder Lejewagen gehen. Hier 
ftehen Cdreibtildje, und mandmal jpibt ein 
Stenograph den Bleiltift in Erwartung von 
Diltaten, bte er unterwegs mit der Schreib» 
maſchine zu — bringt. In weißen Jacken 
warten Barkeeper und Friſeur in je einem 
Stübchen auf Runden, unb aud) ein Bades 
raum ijt an Bord. Die Wanne darin dient 
aber dem Rod) zur Aufbewahrung von Rars 
toffeln. Damen tragen Zeitungen und Sours 
nale aus bem Lelegimmer gern in den 
Ausfichtswagen, der hinten, von Wänden 
entblópt, halb offen ijt, aljo eine vom 


Dad) bejdjattete, umgitterte Weranda trägt. 
Auf den Stühlen mögen — 5 
Luft atmen. In ſolchem Zug ſpielt ſi 


— längerer Fahrt ein Leben wie au 
roßen Dampfern ab. Man macht Belannts 
hatt und wird gelprddjig. Im Raud)s 
Mis tagt ein Parlament, bas über jede 
merifa intereffierende Frage verhandelt. 
Die Damen im Salon vergefjen nicht, ges 
legentlid) bie Bluje zu seas Sedenfalls 
iit fie ftets blitzſauber, frifd) und weiß. Dans 
fees maden überhaupt für bie Cijenbabns 
1 hährend ber Fahrt nad ber paciild 
ährend ber Fahrt na er pac en 
Külte aber nehmen — und Komfort ab, 
je weiter der Zug uns weſtwärts trägt. 
Tiefer als tn New PYork oder Chicago 
a auf bas Abfahrtsfignal in Omaha die 
ofomotive Atem. Dumpf heulend, nicht 
mehr pfeifend flingt ihr Schrei aus langer, 
5 — Stahlbruſt. Das Dampfpferd der 
rärie ſcheint gewohnt, ſeinen Schrei in der 
Weite unendlicher Ebenen verhallen zu hören. 
Wir rollen im Überlandzug in ſie hinein und 
ehen für zwei Tage platt Land, ſo weit das 
uge reicht. Rein Hügel, keine Berg: und 
ſelten eine Turmſpitze ſind ſichtbar, und bald 
kehrt darum der Blick ſich gelangweilt in 
das Innere bes Rauchwagens. Sm Gonns 
tagstleid betritt ihn der Weltmann auf Stas 
tionen und mit ber Abficht, dic Stunden ers 
zwungener Ruhe zum Feiertag zu machen. 
Seine Brufttajche ijt mit Zigarren gefüllt. 
Er läßt bte Handtafde durch den ewig Cpud: 
näpfe putgenben S9tegerbiener verjtauen und 
babnt mit breit wudjtendem Schritt jid) ben 
Weg gum Sig auf einem der Schemel, bie 
mit ber Riidenlehne gegen die Fenſter ftehen. 
Er jagt nicht ,Guten Tag”, wenn er mit 
30* 
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gefunden weißen Zähnen bie Spike von 
einer Zigarre beißt und fid) nieberjebt. Aber 
fein berbrotes, ftarftnochiges Gefid)t trägt ein 
gelälliges offenes Yächeln. Auch ber gee 

lid der von blanfem Weiß umrahmten Augen 
Icheint bie Reifegenoffen zu begrüßen. — 
Tief die erite Dampfwolte in den breiten 
Bruftlaften ziehend, lehnt er fid) im Stuhl 
zurüd und Iaujdt bem munteren Rreugfener 
der Unterhaltung im Raum. Er greift nicht 
gleid) ein, denn der Weitmann ijt Weltmann 
auf feine Art. Er IdBt erft cin paarmal 
nad) dem Scherz eines Cpred)enben jein 
Jonores Laden durd ben Wagen dröhnen. 
Dann nidt er wohl beifallig zu einer Bes 
Dauptung. Er wirft ein Wort bes (rita: 
nens ein und wagt [djlieBlid) eine *Bemer: 
lung daranzufnüpfen. Sie bat ihn einge: 
Ice Fortan fpridt er mit lauter Natür: 
idjfeit und [djeut fid) nicht, bie fchwere Hand 
Ihallend auf den breiten Gdenfel zu jchla= 
gen. Gemeinhin weiß er ſehr bald das 
Krähwintel, in dem fein Häuschen [tebt, als 
Queencity, als Gtädtelönigin, wenigitens 
des Staates zu riihmen. Gein Lofalpatrios 
tismus fennt feine Grenzen, und bie New 

orfer Börje ijt ihm die Wurzel alles na: 
tionalen fibels, das auszurotten ibm Roofe: 
velt der einzige Mann jdjeint! — So führt 
er bie Unterpaftung Ichnel auf das Feld 
ber Politif. Er findet Begner wie Freunde, 
denn niemand hält mit feiner Anficht zurüd, 
unb wer bie Reije fura vor einer Präfidens 
an. mitmacht, erfährt während der drei 
Tage bejjer als aus den Zeitungen, wie bas 
Volt über feine Kandidaten denft. Cinmiitig 
aber wird das Urteil bes 9taudjffubs, wenn 
einer ber Genojjen bie Beliger ober Erbauer 
ber Bahn verdammt. Schließlich läßt jid) 
bas begreifen, obwohl wir willen, daß es 
mit der bet uns landläufigen und notwen= 
digen Moral nie möglich) gemelen wäre, 
während eines Menjchenalters einen Ron: 
tinent mit Ctablbünbern zu umgürten und 
ber Bivilijation zu erjchließen. Das konnten 
nur waghalfige Freibeuter mit weiten Ges 
Allee leilten, und es war Zufall, daß bie 
Arbeit, bie ihren Belig mehrte, auch der 
Nation Gegen und Reichtümer bradıte. 

Die großen Spekulanten, bie den Bau der 
Überlandbahnen übernahmen, dachten gar 
nit an Erichließung bes Weftens. Nicht 
einmal ber Gedanfe, das burd) Goldfunde 
befannte und reiche Kalifornien bem Oſten 
näher zu bringen, jchwebte ihnen vor, als 
ue den Sngenteur mit der SUleBfette einem 

tbeits)eer mit dem Spaten nad) Welten 
voran|didten. Jenfeits des Pacifit lag bas 
Ziel ihrer Wünfche. Den urasen 3Uten|djen: 
traum vom Handelsweg nad) Ditindien, zu 
ben Schätzen bes Drients wollten fie ver: 
wirklichen. „Im Orient lieat unjere Zu: 
funft und unfer goldenes Vließ“ fangen 
im Kongreß vor jdjardjenben Kollegen 
die wenigen Parlamentarier, die um. Die 
Mitte bes vorigen ee die Gade 
ber Spefulanten und wärmer vertraten. 


Mitdem endlich der Regierung abgerungenen 
Necht des Weges für die Babnen gum Baci: 
fif gingen bie Konzeljionäre betteln. Gie 
Sanaa Ichlielich Aktionäre und verloren ber 

eichtgläubigen Geld, aber ehe es vergeubet 
war, trug bie weite Prärie Anfiedelungen, 
die Wiegen von Broßltädten wurden. Der 
Mohlitand eines Landes, an dem ber Spe⸗ 
fulant achtlos vorüberjchreiten wollte, war 
ohne fein Zutun begründet. 

Die Bahnen des jdjon zur je ber Poſt⸗ 
kutſche givilifierten Dftens |duf natürs 
lid) wie bie unferen einfad) das Berlan: 
gen nad) Ichnellem Verkehr. Nachdem im 
Jahre 1831 bie erjte Lofomotive auf ameris 
kaniſchem Boden eine glüdliche Verfuchsfahrt 
gemacht batte, legte private, nicht ftaatlide 
Unternehmungsluft während fünfundzwanzig 
Jahren bie Stränge von elf Heinen Bahn» 
joitemen in dem Land gwijden New ort 
und Chicago, zwei Handelspläßen, bie biss 
her Waren auf bem Waſſerweg bes Hudjon= 
Itroms unb Criefanals ausgetaufcht hatten. 
Die Schienen fanden [d)íteBlid) emen von 
niemand geplanten Anjchluß aneinander, 
Dod blieben durchgehende Züge unbefannt, 
und bas zehnmalige Umfteigen während ber 
S von New Vorl nad) Chicago die 

egel. Erit im Jahre 1863 reifte in einem 
Mugen Kopf ber Entichluß, bie elf Syiteme 
zuverjchmelzen. Der ,Commodore” Bander: 
bilt, urjpriinglid) Führer eines Fährboots 
im New Yorfer Hafen, war Belier ber 
größten Hudfon= und CEriefanalflotte, alfo 
ein Konkurrent der Cijenbahnen, und bie 
Gefdaftswelt glaubte ihn verrüdt, als er 
begann, fein Vermögen in Bahnaltien ans 
zulegen. Aber er vereinigte bie elf Syſteme 
in feinem Befig und verjchmolz fie zur Deus 
tigen „New Yort Central Railroad”, bie bis 
vor furgem als einzige Bahn aus der Stadt 
Mew York Züge nad dem Inland ablaffen 
ut während bie Konkurrenz fid) thre 
Bahnhöfe in New Syerjeg fucken mußte. - 

Mit der Zentralbahn hatte Vanderbilt 
ein Reich, einen Staat im Staat New York 
gegründet, und bie Geſchäftswelt wie ber 
Verkehr waren ihm zinspflidhtig. Go legte 
er während der legten zehn Lebensjahre ein 
Millionenvermögen zurüd und dachte nun 
aud, dem Staat für alle Zeit eine Dynaſtie 
unter dem Oberhaupt des jeweiligen älteften 
Banderbilt gu geben. Gein Gohn brad 
unter Der m aufgebürdeten Lajt ber Bers 
waltung zulammen und jtarb ler nachdem 
er ben ererbten Beli verdreifacht unb bie 
New Dort Central zum Sprungbrett bes 
Handels über Chicago in bent neuen Weiten 

emacht hatte. Der Enfel des Commodore 
ihr heute bas Leben eines Brandjeigneurs 
und verjudte bie Direftionsarbeit an Bord 
jeiner Yacht, etwa in ber Wdria zu tun. 
Lange fonnte er Börjenanichläge auf feinen 
Belig vereiteln, aber nicht verhindern, daß 
vor drei Jahren bie Penniylvaniabahyn in 
New York Fuß faBte, um dort nun einen Cer: 
minus im Herzen des Banderbiltreids zu 
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bauen. Der Urentel des Commodore hat 
bas Gportfieber. Er fibt überhaupt nicht 
mehr über Beihäftsbüchern, jonbern auf dem 
Bod einer vier)pännigen Kutſche, bie oN 
entweder aus London ober New PYork na 
einem Vorort rollt. Während fo Vater und 
vag im Winter 1908 bis 1909 ihrer Laune 
in Europa nadgingen, gelang es bod) end: 
lid) Harriman, bem nervigen Rondottiere ber 
Eilenbahnwelt, nod) fura vor jeinem Tode in 
. einer. Börſenſchlacht ben ?Banberbilts eine 
Mehrheit ber 9(ftten ber Zentralbahn zu 
entreigen. Geither regiert ein Berwaltungss 
rat den Staat des Commodore. Frage Für 
den Lejer: darf ber junge Dann au dem 
S&utidjerbod oder ber Broßvater im Grabe 
als der Klügere gelten??? 

Die Schienen der erften Tiberlandbahn, 
der Union Pacific, wurden im Juli 1865 
von Omaha aus weflwärts gelegt. Aber 
die Stadt am Miljfouri hatte noch feinen 
Anſchluß an die Bahnen bes Ojtens. Die 
Gejelljdjaft, bie den Bahnbau unternahm, 
erhielt zwar einen Zuſchuß von der Rez 
gierung, weil dieje im Bürgerkrieg den Wert 
von Schienenſträngen fennen und dagen 
gelernt batte, aber bie Maſſe des Kapitals 
lieferte der Crédit Mobilier. General Dodge, 
ein Ingenieur, der während des Feldzuges 
ein SFreilorps geführt hatte, warb fiir Das 
Urbeitsheer namentlich brotloje alte Soldaten 
an. An bas Leben im Lager und an Dil: 
aiplin gewöhnt, fielen fie jchneller als Zivi—⸗ 
item in Reth und Blied, wenn der Wlarm: 
ruf „Die Sioux“ erflang. Griff bod) morgens 
fein Arbeiter pu Schaufel mit ber Gewif: 
heit, daß er abends nod) jeinen Haarjchopf 
tragen werde. Der rote Mann fühlte ins 
jtinftiv, baB des Bleidgelidts Spaten ibm 
bas Grab fjchaufele, denn er jab Taufende 
von Bahnarbeitern aus Mordlult Hunderts 
taufende von Büffeln nieberfnallen und das 
mit bas Tier ſchwinden, bas ihn fleidete 
und nährte. Mehr nod) empörte ihn ber 
Wandel, der hid) im Denten der Töchter 
feiner Raſſe vollzog Wenn fortan beim 
Syabresfe|t, durch bas die Sioux die Manns 
barfeit ihrer Söhne feiern, bie Squaws burd) 
das Cpalier der Krieger |chritten, war unter 
den frauen und Mädchen feine mehr, auf 
die nicht nad) den Gebot feiner Kriegerehre 
ein roter Mann mit dem Finger weijen und 
fagen mußte: fie hat ihre Keujchheit vers 
Toren! — Das find die Bründe, warum Grids 
ber ohne Kreuz und Namen den Strang der 
Union Pacific von Omaha bis zu den Felſen⸗ 
bergen begleiten. 

— — Auf ber endlofen Ebene beugte (id) 
eine Schar von Arbeitern Hammernd über 
die eben gelegten Schienen. Ein Ruf gin 
aus ihr auf, und ein Zeigefinger wies a 
eine in der Ferne grajende Biiffelherde. 
Der Wind pfiff von ihr heriiber. Wlfo war 
bas Heranichleichen möglich, und bie Männer 
griffen zu den Flinten. Darauf nur warteten 


-hallte lang und dünn ein Pfiff 


nahe ber Büffelherde im Hinterhalt die ben 

effenden Tieren nadjfchleichenden Indianer. 

us einer Wolfe von Staub lang plöglid) 
bas Klappern der Hufe ihrer Pferde in 
Geite ober Rüden ber Arbeiterfchar Heraus. 
Der Knall ihrer Flinten übertönte ben aus 
ben Biidjfen ber Weißen. Nach feds Stun- 
ben bradjte zum Kopfende des verlaljeren 
Strangs eine Lofomotive die nadjte Schicht 
von Arbeitern, bie bas Tagewerf mit dem 
Begraben der [falpierten Gefährten bes 
gann. — 

Oder — eine Schicht war bei der Arbeit. 
Heiß flimmerte bie Mlittagsjonne über ber 
a deren tiefes Schweigen nur leichtes 

äufeln des hohen Grajes und ber dumpfe 
Fall der Erdtlumpen von Schaufeln in [d)on 
müden Händen brad. us ber ‘Ferne 
Wor ber 
weißen Dampfichlange rollte bte Lofomotive 
mit ber Mittagsmahlzeit heran und fam 
knirſchend zum Stehen. Ein großer Reffel 
und ein Waflerfaß ward aus thr herab- 
gereicht, dann rollten rüdwärts die Rader, 
bis letjer und Ieiler ihr Murmeln verflang 
unb endlich bie Ebene wieder unter Schwei: 
gen lag. Die Arbeiter legten den Spaten 
aus der Hand und die Flinte, ihre Waffe 
gegen die Rothdute, ab. Während die 
Durftigen fid) um bas Waflerfaß fammcelten, 
tauchte hinter ihrem Rüden über Brasipiten 
unb Maulwurfshügeln die Federzier von 
Indianertöpfen au Lautlos, aber gleidy: 
zeitig wie ein Mann frodjen auf ben Bäuchen 
bie Rothaute heran. Auf den Wink des 
Häuptlings fprangen fie auf bie Füße, und 
nicht einmal den gewohnten Kriegsruf itimm: 
ten fie an, wenn fie tief ben Zomabauwt in 
den Schädel eines Bleidgefidts hieben. — 

Saft gleichzeitig wie ber Bahnbau welt: 
warts von Dmaha begann jener von ber 
pacifilhen Riijte nad) Often. Win 10. Mai 
1867 feterte cin lärmendes Felt bie „Begeg: 
nung der Schienen” im Gtaate Utah auf 
einem (led, ben ber Reijende durch das 
Teniter des Pullmannwagens heute mit 
einem Denfmal gejdmiidt liebt. 

Auf den weiten Gagdgriinden bes roten 
Nomaden lag nicht mehr die Nacht der Wilds 
nis, aber auch nicht das Licht der Kultur. 
Sm bümmernben Zwielicht der Zivilifation 
tobte der Kampf zweier gg weiter. Dann 
idjidte ber Sieger fid) an, jeine Toten zu be: 
graben. Die Knochen des roten Mannes 
und des braunen Büffels bleichten in weißen 
Haufen längs des Schienenſtranges. b: 
feits ftanden im Präriegras Heine Häuſer—⸗ 
fliimpden, und die Bleichgefichter in ihnen 
fühlten fid) ficher, weil fie nun zweimal tag: 
lih bas Pfeifen des Ctablpferbes grüßte. 
Die wenigen 9iotbáute, bie das erlebten, 
janfen zweimal táglid) zitternd in bie finie, 
wenn das Tier aus Eiſen vorbeiliefmit Feuer 
im Herzen und Flammen im Atem. Es hatte 
dem Welten Frieden gebradjt. 
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i | (O) wort „Heimatstunft“ fart im 
EIN Schwange ging, war Fritz Liens 
Ro) hard der Hort und die Hoffnun 
EA) vieler Hunderte. Aus dem Gliag 
war diefer Mtann nad) Berlin gefommen, irre 
id) nicht, aus einem Pfarrhaufe, und mutig 
begann er den — egen die literariſche 
Vorherrſchaft der eidsBauptftabt. Seine 
reunde nannten ibn einen hartichädeligen 
Iemannen und erwarteten von ibm, daß 
er unfere Dichtung von der Seuche des 9ta: 
turalismus, der Ausländerei und allerhand 
fonjtigen Übeln erlöfen würde. Als der Sohn 
eines Grenglandes war er jo a nationas 
Iiftifch, wie es reine Deutſche felten find, jo 
baB man fait auf eine fremde Blutbeimiſchung 
hate © roped lus Sedenfalls war er ein mann: 





7 E or zehn Jahren, als bas Schlag: 





after Gtreiter für feine Wahrheit, ein ehr: 
iher Spealift, ein tüchtiger Menjfd. Es 
ſcharten jid) aud) bald begei|terte Anhänger 
um ibn, und von dem Glauber und Ler: 
trauen feiner Getreuen getragen, ging Lien: 
arb kräftig vorwärts: es war jeine beite 
eit, Gang offenbar gehörte er gu den Mens 
ien, bie fich Jelbjt nur entfalten, wenn fie 
auf andere wirken können. Er brauchte eine 
läubige Gemeinde, denn eigentlich) war er 
od) ein in die Literatur ver|prengter Paltor. 
Was man von ihm las: man jab ftets die 
De men Bäffhen wehn. Er ging aud) 
m Grunde viel weniger auf bas tette 
aus, als auf bas Moralijde, war mehr eine 
tbeologildje, als künftleriihe Kraft, mehr 
Charakter, als Talent, und hatte immer 
mehr Prinzipien, als Blut. Davon —— 
ſich eine gewiſſe unbiegſame Starrheit her, 
eine allzu enge Gebundenheit und ura: 
ne on Der weiblide Cinfdlag fehlte 
einem Wejen, bas farbige, finnliche, eigent: 
Hid) fiinjtlerijde Clement, das bie reine 
Freunde an der Erfdeinung hat, ohne no 
gu fragen, ob biele Crjdjeinung moralij 
gut oder böje ijt. So ergab fid) natiirlt 
ein jedem fiiblbares Mißverhältnis zwi: 
Der dem literariihen Wollen und bem poes 
iichen Können diejes Moralijten. Die Ges 
finnung überwog die Begabung bei weitem. 
Co lange im das nur bie Gegner vorbiels 
ten, durfte er darüber laden. Aus vers 
wandtem Lager mußte ber Pfeilfhuß fommen, 
der feinen Flug lähmte und thn unficher 
machte. Er hatte lange zeit Geite an Geite 
mit dem ,Runftwart’ gelämpft. Urplöglich 
aber fiel ihm dieſes etwas Khilmeifterl e 
Bildungsorgan in die Flante. Es war für 
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Außenfeiter eine vergnügliche Szene, als ber 
Schulmeifter bem Trarret den Ropf wuld 
und ihm bedeutete, baB feine Befinnung gwar 
brav, feine Predigt aber jchlecht fei. Und 
da verlor Lienhard die Balance. Es war, 
als wäre ihm der Boden unter den Füßen 
weggezogen. Cine Gelbitverteidigung in 
wortreichen Artifeln bewies nur, wie tief er 
getroffen war. Es dauerte nicht lange, da 
gab er den Kampf auf und entwich in bie 
üjte. Ich hätte dieſem “i dd bpp 
Alemannen“ einen härterenSchädel zugetraut. 
Sn ber Einfamfeit rang er dann, abges 
wandt von den verwirrenden Rampfen ber 
Zeit, um einen neuen Lebensinhalt, um Gleich⸗ 
gewicht und Geelenfrieden. Und darattes 
tijtildjermeile hat thn nicht bie Hingabe an 
Die große Mutter Natur ins — 
geſetzt, ſondern die Hingabe an große Män= 
ner und Führer der deutſchen Bildung. Um 
ſich ſelbſt wiederzufinden, ſuchte und fand er 
„Wege nad) Weimar”. er es nod) nidjt 
willen jollte, ftebt es bier beutfid): er ijt 
wohl eine Tay aut rr aber feine Natur. 
Und als er jid) auf bteje Weije neu orientiert 
hatte, ging er nad) dem heimatlichen Elſaß 
uriid. Wenn babet aus bem alten Frig 
ienhard ein neuer Friedrich Lienhard 
wurde, fo folf das vielleicht Jymbolijd auf 
eine Neugeburt, auf den Beginn einer neuen 
Lebens: und Schaffensperiode hindeuten. Cie 
wird eröffnet bird) ein Am ande erzäh⸗ 
lendes Werf, bas den Titel führt: ,Obers 
lin, Roman aus der Revolutionsgeit im 
Elſaß“ (Stuttgart 1910, Greiner & Pfeiffer). 
Stellen wir ohne Schwanken voran: biejer 
nicht handlungs⸗, aber inhaltsreihe Roman 
2 rein fünjtlerijch einen merfwiirdig geringen 
ert. Er zeigt deutlicher als alles Frühere 
die fchöpferifhe Ohnmadt Lienhards. Er 
nötigt nur wieder vor bem ringenden Menſchen 
Achtung ab, nieht vor dem fdaffenden Dichter. 
Eine Art Bildungs und Entwidlungsroman. 
Der ee nicht, wie der Titel vermuten läßt, 
Oberlin, fondern der Hauslehrer Viktor Hart: 
mann, ein bai. ernjter Alemanne, 
wie Lienhard jefber. Auch er fommt aus 
engem, aber ,feelenvollem" Kreis, ftürzt fid) 
in bas Abenteuer einer Revolution, objdon 
es hier bie große franzöfiiche ijt und fein 
Heines €iteraturrepolutiónd)en, und entringt 
(id) endlich im Gteintal bei Oberlin und im 
Saaletal um Weimar und Jena dem „Fie⸗ 
ber ber Zeit“, um nad) perjönlicher Lautes 
rung unb Steigerung aller guten Kräfte in 
der Heimat andere zu bilden. Die perlön« 
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licen Beziehungen find aljo fíar. Biel 
weniger Mar ijt bie Linie ber pipdjologi: 
[den Entwidlung. Man begreift nicht rect, 
warum der Held erft in die po ER Wir: 
ren bineingeführt wird und als S9tattonals 
garbijt bie ier nehmen muß, da ihm aus 
Diefen Jowiejo recht ET Zeitabenteuern 
gar kein Gewinn zuwächſt. Die Erkenntnis, 
daß er nicht für den äußeren Lärm, ſondern 
den inneren Frieden geſchaffen it, war ihm 
ja längft vorher aufgegangen, und er befennt 
elber, daß er nad) all der Unruhe genau 
auf dem gleichen Fleck fteht wie früher. fiber: 
a t findet bieler Herr Hartmann ary 
eilsweg nidjt fo aus perjönlichen Erleb⸗ 
nijjen und Erfahrungen, als aus Büchern, 
Belehrungen und Ermahnungen. Snjofern 
wird Oberlin für ihn widtig. Er ijt fein 
SBeifer, jein Vorbild, fein Ideal. Ein Ideal 
allerdings, bas bet aller Berehrungswürdig: 
feit. durch bie Vermifdung von praftifchem 
Chrijtentum und Swedenborgihem Myiſti⸗ 
ismus, Durch biefe ganze eu gu theologijde 
inlleibung ett Bente | ntwidlungen und 
Ziele die meiften Heute ns berühren 
wird. Mich wollte bei ber Lektüre bas Be: 
fühl nie verlajjen, als ob nicht nur die agies 
renden ‘Berjonen vor 120 Jahren gelebt 
an fondern eigentlid) aud) ber (Cr 
gabler ... 
Immerhin, bas allein könnte wohl unfer 
e mindern, bas Buch felbft aber nicht 
umwerfen. Entſcheidender als bie Anſchau⸗ 
ungen, bie vertreten werden, iſt ihre fünjt: 
lertjde Umjeßung. Aber gerade tmPoetijden 
verjagt Lienhard völlig. Die papierene Um: 
ſtändlichkeit feines Jchulmeifterlichen Helden 
iit [o erdrüdend, daß man eine höhere Teil- 
Mo Bi ein bißchen — Zuneigung für 
dieſen korrekten Muſterknaben, dieſen ver: 
teufelt langweiligen Philiſter nicht aufbringt! 
Jeden natürlichen Gefühls bar, iſt er bald 
tarr, aus Unſicherheit ungerecht und immer 
ereit, Spinngewebe ſo lange zuſammenzu⸗ 
drehen, bis ſie beinah wirklich wie ein Strick 
erſcheinen, bald weint er vor Sentimentali⸗ 
tät und Gefühl, ſchreibt Tagebücher und 
„Faltet bie Hände in Gebeten der Fürbitte“. 
Durch ein Weib wird er eine Zeitlang in 
einen übrigens recht mäßigen Wirbel der 
Leidenſchaft geriſſen, aber durch Moral, Reue 
und Buße macht fid) der eingeſtaubte Mo— 
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ſchaften“ frei. Zuletzt befommt er die Frau, 
bie zu ibm paßt. Ihre Ichönfte Eigenſchaft 
iit es nämlich, gut en gu fónnen, und 
bas ijt für ben unabläflig Dozierenden offen: 
bar bie Hauptfade. In ber Liebesizene küßt 
er fie nicht, Jondern ruft begeijtert aus: „Es 
ibt feinen Tod!“ und erklärt ihr das „Bes 
eimnis bes Geelenfriedens”. 
Die übrigen Perjonen reihen ftd) diefem 
elden würdig an. Cie find zum “Teil hifto> 
tijd. Pfeffel und Oberlin, frreoente rion 
unb Lili Cdjoenemann, Wilhelm von Hume 
boldt und Rouget be lSsle, Gatnt-Syujt und 
Eulogius Schneider treten auf; Napoleon 


und Robespierre, Lavater und Swedenborg, 
Rant und die Geijtesheroen von Weimar 
und Sena ftehen im Hintergrund und bilden 
Sprungbretter für Gejprade. Denn gelpro» 
en wird in diefem Roman erfchredlich viel. 
ie Menjchen darin ergreifen jede Belegen» 
beit, fid) über ein Thema zu verbreiten. Ste 
dier en alle. Ihr Mund ijt eine Traufe 
er Weisheit, bie gar zu unermüdlich läuft. 
Und in all ber pajtdrliden und fdulmeijter: 
lichen Würde, unter den Edlen, Braven, 
Guten, bie ftd) im Tempel ber Freundichaft 
oder anderswo „jeelenvoll und wohllautend“ 
Fe ee befommt man bie erbdrmlidje 
Gehnjudt nach einer Teufelei, vor ber bte 
eftärtten Bäffchen mod) ftetfer erftarrten. 
wei Figuren machen aud) einen Anſatz das 
zu: Leo Hikinger, der katholiſche Geiſtliche, 
und bie verführerijche Marquife. Tener bes 
trinkt fic und begeht öfters bie „Sünde bes 
fechften Gebotes“, biefe peitjcht bem ennuyans 
ten Hauslehrer ein bißchen das Blut auf. 
Aber bas ijt auch bei ihnen nur Gelbfts 
betäubung mit nadfolgendem moralijchen 
E Ade 
m en offenbart fid — 
licherweiſe die mangelnde Wegen a 
bes Erzählers vor den Frauen Ve Das 
Deren Starre, Trodne und Nüchterne in 
ienbard fteht ihnen ohnmächtig gegenüber. 
Der feine Duft der Cinnltd)feit, der jedes 
echte Leben umwittert, entitrómt btelen Holz» 
puppen nicht, und wo er ihnen entlodt wer: 
den fol, fommt man aus dem Staunen 
nicht heraus. Bor der fofetten Mtarquife, 
bie bem Hauslehrer plumpe Avancen macht 
und in angequälter Leidenjchaft mit wos 
genden Bujen ihre ftürmijche Erregung zu 
bm „emporzijcht“, er fid) Lienhardt jelbit 
ſehr verloren, und mit befreitem — 9fufs 
atmen ehrt er aus ber Hölle frangdlifder 
Giindhaftigtett in die biederen Reide des 
Deutiden und frommen Knechtes Fridolin 
Baus: Durch die Adern ber übrigen Weibs 
ichleit rinnt bas Blut wobltemperiert: 
Addy „it ein Engel”, eine Heilige; Leonie, 
deren Augen bald mit Korn», bald mit 
Blodenblumen verglichen werden, ijt eine 
Beatrice voll idealer Schönheit, mit ber 
„etwas Tiberirdifdes” neben den Männern 
berjhwebt; Octavie ift an Körper und 
Beift bas Ideal einer Frau, und in ber 
Gattin Pfeffels, in £eonies Mtutter, in allem, 
was jonit nod) Rode tragt, leben fid) bte 
Sybeale fort. Soviel Tugend madt am Ende 
den ſtärkften Mann ſchwach. „Wir leben 
bier hauptſächlich von vegetarifder Rot,“ 
jagt der Pfarrer Oberlin, unb auf vegetas 
rijde Koſt lebt uns auch Fri oder vielmehr 
Friedrich Lienhard. Wer es aushält, mag's 
mitmaden. 

Da fteht man aulebt aljo mit einem etwas 
unglüdlichen Belicht vor einem Roman, ben 
man mit boffnungsvollem Eifer zu lejen 
begann. Und indem man n irgendwels 
den Eigenjchaften bes neuen Topfes fudt, 
die man loben fónnte, fieht man, daß 
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man ben neuen Topf ingwifden ſchon gers 
Ihlagen Dat. 

Umgelehrt ergeht es einem mit einem 
Bude, bas unter dem Titel „Blätter 
vom Lebensbaum“ die Aufläge jam: 
melt, bie Ernit von Wildenbrud im 
Laufe ber Jahrzehnte an verjchiedenen 
Stellen veröffentliht hat. Man blättert 
flüchtig burd) und zudt bie Achſeln — was 
iit uns Heluba? Wergilbtes Zeitungs: 
papier rafdelt, vergejjene Dramen werden 
bejprochen, Reije- Erinnerungen, Nefrologe, 
Meinungsäußerungen zu Zeitfragen, allerlei 
Bufälliges und Gelegentliches — noch einmal: 
was ijt uns ei Wenn nicht der Jtame 
Ernjt von Wildenbrudys darüber [tünbe, 
a bie ganze Paſtete gleich unter ben Tijd. 
Mut: und interejjelos beginnt man zu lejen. 
Aber man ijt nod) gar nicht weit, ba blibt 
es in ben gleihgültigen Augen auf. Cin 
Temperament ftedt uns an, etn leidenichaft- 
lidjes Herz überwindet unfere Teilnahms» 
lofigteit, eine warme, von heiliger Überzeu: 
gung gefärbte Stimme ruft uns entgegen, 
unb ab und zu [djlágt bie große Flamme 
reiner Begeilterung empor. Um große Flam: 
men jedoch geht ein großer Zug, mitzuver: 
lodern. Dtan vergibt, daß die Ctoffe inzwi: 
Kern nicht interejjanter geworden find, man 
übt fid) gefeffelt und vorwärtsgeführt, und 
wenn einer nod) einmal mit Shakeſpeare 
fragt, was uns Sjefuba fet, fo antworten 
wir: Unter Umftänden aud) heut nod) febr 
viel, wenn fie nämlich lebendig wird unter 
dem Oden einer lebendigen, hergenswarmen 
Perjönlichkeit. 

Das erite und bleibende Befühl, bas uns 
I nicht losläßt unb fich ftändig fteigert: 

eld) ein tapfrer, ehrlicher, grophersiges 
Meni ift biejler Ernit von: Wildenbruch 
eitlebens gewejen! Niemals hat er fic 
Peine gedrüdt; immer, wenn es galt, |prang 
er mitten in die Arena und jagte einen 
Spruch, unbefümmert, ob er damit oben oder 
unten anftieß. Und alles Tapfre, Ehrliche, 
Perldnliche jeines Weſens redet gerade aus 
diejen Tagesdofumenten faft nod) deutlicher, 
energijcher unb unmittelbarer zu uns, als 
aus feinen Dichtungen. In ihnen ward Bas 
edt Empfundene leicht unecht durch bie 
Hm bie große Trompete verjtárfte ben 

on zu fehr; ber Kräftige blies mit folder 
Anftrengung, Daß er zum „Plufterbad“ wurde. 
a“ aber, in biejen Blättchen, bie er ben 
inden ber Zeit gab, ipridjt er gleidjam 
jorglojer, und fein Sich-Vergreifen in ber 
worm und in ber Tonlage lähmt bie Wirkung 
der echten Empfindung. Aus dem Jahre 1878 
itammen die erften Artikel. Sie reden von 
dem, was für Wildenbruch bis zuletzt Deiligite 
Ä eM addi uai MI war: vom deutſchen 
rama und von deuticher Bühnentunft. Wir 
lächeln wohl, wenn Adolf Wilbrandt darin 
„der reichte Poet ber Gegenwart” genannt 
wird und gleichgültige Theater|tiide von Paul 
Lindau und Hugo Bürger abgetan werden, 
aber wir horden auf, wenn ber fóniglid) 


a Wffeffor ba im. Namen des deut: 
liben olfes *Broteit erhebt gegen bie jo: 
genannte moderne Dramatif, bte in emem 
gweidentigen und falauernden Dialog gipfelt, 
gegen bas fogenannte „ideale“ Epigonen: 
drama und bte afademifde Tragödie, die 
in die Hände dichtender os ed gelangt 
lei. „Mer mit bes 9tielen Spielzeug ſpielen 
will,” a er bielen Leuten zu, „der muß 
aud) bie Wrme des 9itelen haben; bie edle, 
fanfte Seele genügt nicht für die Tragödie, 
es gehört ein Herz dazu, in dem Raum jein 
muß für die Stürme der Menijchen : Leiden: 
(ait! Darum, HR deutſchen Dramatiker, 
laßt die Stürme tojen!“ Crfennt man hier 
nicht jdon den ganzen Wildenbruch, ber 
bald dröhnend über bie Bretter fahren jollte? 
Ertennt man ihn nidjt an der pathetifchen 
(Selle, mit ber er zornig unb eifernb Die 
Arme hebt unb Deutjchland anrebet: „D 
Mutter, fteh auf von Deinem Schlafe, 
djüttle fie aus dem Gaume Deines Gewan⸗ 
* die Paraſiten, die ſich darin feſtgeſetzt 
aben!“ —° 

Man weiß, daß es ſeine eigne größte Tat 
war, mit Hilfe begeiſterter deutſcher Jugend 
dem Drama großen Stils wieder Zugang 
gut deutfchen Bühne verjchafft zu haben. 
eit er in JBonneidjauern, in nie wieder 
empfundenen Efjtafen der Phantajie bas 
,Sátbdjen von Heilbronn“ hatte an fid 
vorliberraujden jefen, war er dem Theater 
verfallen, und befonders bie hiſtoriſche 
Dramatif [dien ibm ber Kraftmeſſer für 
bie Geele eines Volles. Er nennt fie febr 
charakteriſtiſcherweiſe „die große Bolfsred= 
nerin, bie CErfldrerin der Weltgeſchichte“; 
er hält fie für die ,nattonal[te"^ Dichtungss 
gattung, weil jid) darin die Stimme eines 
ganzen Voltes erhebt; er hat über das 
eutihe Drama aud) jonjt viel Anfechtbares, 


aber aud) viel Schönes gejagt. Dabei ent: 
ſchlüpft thm zweimal ein Geltändnis, bas 
dem fübnen Bau Jeiner Thejen gefahrlid 


wird, nämlich Dies: baB bie deutſche Geele 
eigentlich undramatifd fet. Er Bat damit 
volftändig recht, wagt aber nicht bie Ron: 
fequenzen zu nem 

Die d)tonologijdje Anordnung ber Artitel 
erlaubt uns zu verfolgen, wie mit bem wach» 
jenden er fid) bie Wirkung Wildenbruds 
immer mehr verbreitert. Tritt er auerft als 
Spredher ber jungen Dramatifer dub [o wird 
er allmáblid) gum Gpreder ber gejamten 
deutjchen Schriftitellerwelt. Als fie im Abs 
georbnetenDautle pe einen Zwilchenruf an: 
gegriffen wird, weilt er zornbebend und 
würdig bie Verleumdungen zurüd; ein ans 
beres Mal richtet er an alle Brüder in Apoll 
die Mahnung, ihre Sfoliertheit aufzugeben, 
lich zu vereinigen, durch Cammlung ftark zu 
werden. Und endlich, zuletzt, wird der Dichter 
zum Sprecher des ganzen Bolfes. Was er 
ba zu jagen gewagt Dat in Stunden ber 
Not unb Berbitterung, ijt uns allen nod) ins 
Herz geld)rieben, und von bier an datiert 
die Verehrung, bie ihm zulegt von jedem 
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anftändigen Menfchen, aud) von ben Geg: 
nem lemme poetijden £eijtungen, batgebraut 
wurde. 

— den Heroldsrufen ſtehen ein paar 
warme Nekrologe oder Erinnerungsblätter 
an Hedwig und Marie von Olfers, Max 
Jähns, Marie Seebach, Karl von Weber. 
Der alte Berliner Salon lebt in einigen auf. 
Wildenbruch war Geſelligkeits- und Stadt⸗ 
menſch. Er bekennt es ſelber. Er ſagt, in 
der ſchönſten ländlichen Umgebung überkomme 
ihn der Gedanke an Berlin. Beſonders die 
Mohrenſtraße hatte es pu angetan und 
bann bie Partie um den Mattharfirdplag. 
Hier, in biejer „Beheimrats- und PBrofelforens 
gegend Berlins“ hab’ id) ihn jahrelang tagtág: 
id) auf feinem Spaziergang getroffen, wie er 
mit feiner Gattin unter den Rajtanien ber 
Königin: Augufta: Straße am Ranalufer ents 
lang ging. Wir wohnten nahe beieinander 
unb forre|ponbierten auch gelegenttt , ohne 
daß er mid) perjönlich fannte. Stun beſchwört 
er den genius loci bteles Stillen Viertels und 

reift ben merfwiirdigiten aller mertwürdigen 
änner, bie um den Matthaifirdhplak her: 
um wohnten: Herman Grimm. Er führt 
uns in das Haus Nummer 5, in bas bebag: 
liche Zimmer „nach hinten, nad den Garten 
ne er benft an alle, die in biejem 
immer ab vor allem an den langen, 
agerem Hausherren, bem in deuticher, eng. 
lider, franzöſiſcher Spradje gehuldigt ward. 
Auch mir war es vergünnt, in bielem Zimmer 
u figen und mit biejem Hausherrn zu plaus 
ern. Ich fann aljo Mildenbruch hier genauer 
fontrollieren. Und |o warm alles ijt, was ber 
Dichter fagt, ein Bild von Herman Grimm 
wird man nidt davon erhalten. Daß fi 
biejer einjame, feine und eigenwillige Menſ 
als ber Großliegelbewahrer Boetheicher Ruls 
tur fühlte und von jeinem Bater unb Onfel etwa 
in ähnlicher Weile jprad), wie Raijer Wil: 
helm II. von jeines „bochleligen Herrn Groß: 
vaters Majeſtät“, bas wird man bet Wilden: 
bruch nicht lejen. Überhaupt darf man alle 
baste Blätter, joweit fie —— be⸗ 
treffen, nicht darauf anſehn, was ſie oe 
und wieviel fie jagen, jonbern wie fie es 
lagen. Gie beleuchten, aud) wenn fie über 
andere Licht verbreiten jollen, immer nur 
Wildenbrud. Wber follte das nicht genügen ? 
Und follten wir uns iy^ freuen, nod) ein: 
mal bie Stimme eines Tapferen zu hören, 
die wir nicht mehr hören werden? — 

Den dritten Mtann, einen Schweizer, hätt’ 
ih beinah an die zweite Stelle gerüdt, — 
le damit er gegenüber dem völlig ver: 
agenben Lienhard zeigen könnte, wie ein 
ester Poet in GBeltaltung des frauliden 
Elements triumphiert. Diejer Dritte ift ein 
Ihlichter Bauer, ber in irgendeinem Rantinli 
pflügt und erntet und der daneben etwas ilt, 
was ber Bauer fajt niemals ijt: ein Dichter. 
Alfred Huggenberger heißt er, und wer 
ein gutes Namensgedädhtnis hat, wird (id) 
feiner aus einem Bedichtbuch erinnern, bas 
id) an bieler Stelle hoch rühmen konnte. Mit 


ber Proja ijt auch er fangjamer in Trab 
gefommen, aber wie I ihm der Wind alls 
mablid) aud) in biejes Gegel bläft, beweijt 
fein Band Erzählungen „Bon ben fleinen 
Leuten“ (Frauenfeld 1910, Huber & Co.). 
Man könnte über einige Stüde des Bandes 
den gleichen Titel fegen, ben CErnft Zahn 
einer Novellenfammlung gab: „Helden bes 
Alltags.” Uber Huggenberger ijt mir fait 
lieber als fein [chweizeriicher Landsmann 
aus Böjchenen. Er ift wärmer, weniger [tarr, 
ſchalkhafter und natürlicher, nicht ganz Jo 
heldijch -felbjtgerecht. Es „menjchelt“ bet thm 
mehr. Dafür fehlt ihm vielleiht Zahns 
jtraffere Runjtform. Eine Meifternovelle 
wird er nicht jo bald jchreiben, aber eine 
Meiftererzählung eröffnet a. 3B. lein Bud. 
Es ijt bie Gejdjidjte bes Rnedtes „Daniel 
Pfund“, ber fic) zweimal zur Fahrt nad 
dem Blüd rüftet, jedoch beibemal das Forts 
gehn vergißt. Dieje jchlichte Lebensgeſchichte, 
bie fid) nirgends ins Bapierene und Romans 
hafte verliert, ijt in ihrer innigen Einfachheit 
gang wundervoll. Man verliert fein Herz 
an Dies alte Rnedtlein, wie der Bauerns 
dichter felber es verlor, und man bewundert 
babet bod) bie Zurüdhaltung einer Liebe, 
die jeder Vergoldung widerfteht. Vielleidht 
be Huggenberger den Cdluppuntt etwas 

über jegen follen. Sod) die Erzählung bleibt 
deswegen vortrefflid) unb in Der einen ärme 
des Vortrags hergbewegend. Auch bie m 
enden dürfen jid) in ber Welt wohl jeben 
aſſen, obwohl fie nicht an bie erfte heran« 
reihen. Da tut es mandmal bem redhte 
— Dichter um ein paar Liebesleute 
o leid, daß er ſie trotz des tiefen Waſſers zu⸗ 
letzt doch kopuliert. Ein andres Mal zwingt 
er fid) dafür wieder zur Härte und läßt 
fterben und verderben, was zu tehnjtichtig 
ins Licht gejehen bat. „Die ganz fleinen 
Reutchen,” jagt er rejigniert, „Die bejcheiden 
abjeits gehen und nicht in bie Sonne |chauen, 
fommen immer am beiten weg.“ 

Der befonderen Beadhtung en ich aber 
bie Huggenbergerjchen Mädchengeltalten. Das 
iit fein P vor bem man à la Lienhard 
anbetenb fntet. Das find fluge und prattildje, 
aber auch heiße und feine Mädels, unvers 
ftellte Geid)opfe, denen das Natürliche natiirs 
lich iit, bie felbjtverjtändlich heiraten wollen, 
bie einem warm an der Brult liegen, aber aud) 
treu und feit ein Leben hindurd) den Karren 
mit einem ziehn. Haben fie einen lieb, fo 
geizen fie nicht mit threm Entgegenfommen, 
und es on feine bejondere Anftrengung 
dazu, fie beifeite zu fchmeicheln. Ländlich, 
jittlid), dentt man nd) und hätte nicht übel 
Lujt, als Schweizer Rnedtlein oder Jung: 
bauer auf ber „Kilbi“, ber Kirchweih, zu 
tanzen und fid) bie |djónjte von den Töchtern 
des Landes zu greifen. Ein hübſches Mäd- 
den, hat der weltberühmte Zola 1889 jeufzend 
zu Boncourt gelagt, ijt bod) viel mehr wert 
als ein Bud). Vor den Lienhardichen Damen 
fommt man auf jolde leichtjinnigen Gebanten 
nicht. Und bod) find bie Iuftigen Thurgaues 
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rinnen Huggenbergers in all ihrer warmen 
Sinnlichkeit auch wieder fo unbefangen, A 
und natürlich, daß fie bet aller weichen Will 
punt feit feujd) wirfen. Einen Dichter, ber 

as berausbringt, muB man im Auge be: 
halten. Die fleme Szene im Schughäuschen, 
wo der Daniel die 9tüni Steiner trifft, ers 
I mir ganz fdjtlid), und man jollte 

teje Erzählungen aus bem Schweizer Bauern: 
leben iclen, wenn’s aud) nur um den Daniel 
Pfund wäre — 

In bie dörfliche Ginjamteit zweier Berg: 
länder führen aud) — reichsdeutjche Er⸗ 
apis Dod ihre Romane fónnen es mit 

en Schweizer Belchichten bes Banerndidters 
nidi aufnehmen. er eine ftammt von 
dem Sclefier 9[u guit Friedrid Krauje, 
Deffen „Sonnenfucher” uns in gutem An: 
denken ftehn. Aber zweite Bücher pflegen 
abgufallen, und aud) „Das fttlle Leuch— 
ten“ (Berlin 1910, E. Fleiſchel & Co.) madht 
davon feine Ausnahme Der alte Kantor 
Buchberger umjchreibt den Leitgedanten: 
„Richt ber wildfladernde Brand ijt unfer 
Gliid, ber ated auffliegt und bald aulam: 
menbricht, jonbern das ftille, reine, [tarte 
Leudten, bas aus ben Tiefen unferer Geele 


ftetqt .. . 

Sas it wohl febr richtig, aber nicht be: 

p originell, und aud) bie Geltalt, an 
er fid) bie Predigt beftdtigt, jcheint mir 
nicht einbrudspoll genug, als daß aus einer 
alten Wahrheit eine neue lebendige Erfahrung 
be uns werden fonnte. Die Wnna-Lene hat 
id troß einer jtillen Steigung für den |cheuen 
Schulzenjohn Julius Sperlid im Brand ihrer 
Sinne dem n aber innerlich hohlen 
Säger Stephan Hofpauer an den Hals ges 
worfen. Gie rennt dabei jo blinblings in 
ihr Berderben, daß man fie faum bedauert. 
Bu ſpät fieht [ie Br Dummheit ein und 
läßt ftd), von ihrer Che unbefriedigt, willen- 
los von dem Schulzenfohn in die Arme 
—— Ihr Mann erſchießt den Nebenbuhler, 
und als er ſich feige den Folgen der Tat 
entziehen will, bezichtet ſich Wnna- Lene 
felber des Mordes und ſühnt nad) ihrer Bee 
freiung aus bem Gefängnis an bes Betöteten 
unglüdlicher Mutter nad) Kräften ihre Schuld 
— auf der Gtim das ftille Leuchten ber 
Tiberminber. 

Syd) glaube, es ijt bem ſchleſiſchen Erzähler 
lelber nicht ganz wohl bet biejem Liebes- unb 
Heldenpaar, bem Stephan und der Anna⸗Lene, 

ewefen. Man verliert die Leutchen aud) 
apitelweije völlig aus den Augen, ohne 
irgendwie Sehnſucht nad) ihnen zu empfinden. 


Sa, man freut fid) baB man derweil mit 
dem viel intereffanteren Barbier Ferdinand 
Ignaz Kräßig zu tun Dat, ber es nidt 
verwinden fann, daß er einer Ruhmagd un: 
ebelider Sohn ijt und der um ber Ehre 
willen die Ehre verliert. Man freut lid 
in den Frieden der armfeligen Teubnerhütte 
eintreten zu fónnen, wo bie heillundige 
Alte mit ber gelähmten Enfelin hauſt. Man 
Dens auf, wenn von bem ipunberlid) s uns 
eimlichen Huber: Franze erzählt wird, ber 
von jeiner Berghöhe nur Derabjteigt, um 
Graber zu ſchaufeln, und ber für die Dörfler 
ur Berfdrperung aller jdjaurigen Natur: 
räfte wird. Nur biele Nebenfiguren und 
ein paar tdylliiche Szenen vermögen uns an 
den etwas ftarr und unbieglam erzählten 
Roman zu felleln. — 

Die zweite Dorfgejchichte, „Dieausdem 
Dradwenhaus” (Stuttgart 1910, U. Bonz 
& Co.) ftammt von ber Thüringerin Martha 
Renate Fil her. 

Ihre füjtlidje alte Tosfa, ihr „Patenkind“ 
mit der Gejtalt der Rndpfden= Pfeiffern, 
ihre Gejdjid)ten aus dem Altersheim durft’ 
id an bieler Stelle rühmen. Heut aber 
muß id aud bier in den Galat nita 
Eſſig als Ol gießen. „Sie füttert uns mand): 
mal,“ ſchrieb ich anláfitd) ihres ‚Paten: 
findes‘, „faſt zu ausgiebig mit bem Bollss 
aberglauben ihrer Heimat.” Das war ein 
leifer Warnungspfiff, der leider feinen Erfolg 
hatte. Denn das neue Werk baut (id) ganz 
auf Ddiejem Wberglauben auf. Cr hängt 
(im nicht mehr als üppiges Ranfenwerk auss 
djmüdenb und Farbe gebenb zwijchen bie 
Handlung, was man fic) gern gefallen liege, 
Jondern er bejtimmt und treibt bie Hand: 
lung felbft, er jchleicht als feiger Meuchel⸗ 
mörder daher, er bringt etn |chönes und 
jtarfes Mtenjdenbild um Blüd und Haus, 
er best es endlich in den Tod. Dagegen 
lehnt (id) etwas bumpf in uns auf; wir 
warten des freien Windes, der das S$tadt« 
gewolf von er bläft; wir wehren uns 
Dagegen, baB an dülterem Irrwahn ein 
ftolzes, zu Tat und Freude gejchaffenes Herz 
verbluten foll. Und darüber verlieren wir 
die Luft an dem Werke, deffen treibende 9Dtos 
tive uns zu fern und zu fremd find. Keine 
ſchöne Gingelbeit hilft uns darüber hinweg, 
und wir fonnen nur wiinfden, daß Martha 
Renate Filher nun mit dem Drachen fertig 
ijt, lid) feine weiteren Gier von thm aus: 
brüten läßt und ihr nächſtes Buch wieder 
ad eine breitere, uns allen gemeinjame Balis 

ellt. — 


Das Leben jingt. Von Willy Arndt. 


Ich zerreiße Sc ſchwebe Mußt gehen 

Und baue — Die Runde Durch Wtarter, 

Sch rüttle, was ruht. Weltab und hinauf — Dann wirft bu befreit: 
Set weile, Verklebe Im Verſtehen 
Vertraue: Die Wunde Harter 

Ich bin dir gut. Und breche fie auf... Notwendigkeit. 








6 Familienbild.. Wusfdnitt aus bem Gemälde von Rembrandt in ber Braunichweiger Galerie. 


Sluftrierte Rundſchau. 


Die Braun] 


Stuttgart. — Neue 


weiger Galerie. — Gartenbrunnen von Chr. Otto Berg in 
eleudtungsfirper von Eugen Ehrenböd in München. — 


Zu unjeren Bildern. 


Neben unſeren großen Porträt-Galerien 
möchten wir an dieſer Stelle unſeren 
Leſern allmählich auch jene köſtlichen öffent— 
[iden Sammlungen vorführen, bie etwas ab: 
jeits vom Wege Itegen und ein wenigim Dorn: 
röschenſchlaf ruhen. Sie üben ihre Wirkung 
aud —J noch auf ein beſtimmtes Gebiet, 
aber ſie ſind llgemeinheit nur allzu 
unbekannt. Wir beginnen mit Braunſchweig. 
Das Braunſchweiger Muſeum iſt eines der 
wenigen, uns in Deutſchland erhalten geblie— 
benen Beiſpiele, die man heute tun 
rijd) — mit — auf ihr Entſtehen — 
als Kunſt- und Wunderkammern der Spät: 
renaiſſance bezeichnet. Nicht die Bildergalerie 
allein mit ihrem köſtlichen Inhalt, vor allem 
der reiche Schatz an Werken ne 
nee Voter für Charafters madt den Wert 
eines jolchen fiirjtliden SUtujeums aus. Da 
ind pradtige Möbel, Bronzen und Elfen: 
beine, Porzellane und Fayencen in hohen 
Vitrinen, alles, woran eine echte Sammler: 
freude, der Stolz fiinjtlerijden Belikes ihre 
Genugtuung gefunden haben. Aber troß 
Limogen, Mtajolifen und Brongen, trot) des 


dep rl an mittelalterlicher Rleinfunft hat 
bas Braunjchweiger Muſeum feinen Weltruf 
durch jeine Gemälde, und unter biejen [inb 
es neben Deutjchen, Stalienern und Vlamen 
in eriter Linie die Niederländer, bie Hol: 
länder bes XVII. Jahrhunderts — allen voran 
Rembrandt, der mit mehr als einem halben 
Dugend funitgeldjid)tlid) bedeutender Werke 
vertreten ijt —, bie immer wieder Runft- 
freunde peranlajjen, die Fahrt auf einige 
Stunden in Braunjchweig zu unterbrechen. 

Wollte man eine Gejchichte ber hollan- 
bilden Kunſt jchreiben, |o würde bas, was im 
herzoglidjen Muſeum vereinigt ijt, ebenjo 
zur Sluftrierung alles Charafterijtijden wie 
zur Verdeutlichung einer großen unltepoche 
bis ins Detail ausreichen. Darüber hinaus 
ind einige Bilder, auf die wir am Diejer 
Stelle fura hinweijen, direkt kunſtgeſchicht— 
lide Zelebritdten. In erjter Linie gewiß 
das große lee von Rembrandt, 
das man lange als ein Gelbftportrat bes 
Meifters mit Hendrifje Stoffels angejproden 
hat. Es jtebt direft neben der jogenannten 
»JSubenbraut" des Amjterdamer Rijfs- 
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mufeums und 
(tammt etwa 
aus der glei= 
chen Zeit, der 
letzten Schaf: 
fensperiode 
bes Meilters 
zwiſchen 1662 
und 1669. Da: 
p Iprid)t bie 
echnif; Der 
Spatel hat 
einen eben]o 
großen Anteil 
an dem Bilde 
wie ber Pin- 
jel, und die 
Leuchtkraft 
der arben 
— troßdem 
ire ert 
ni gana 
vollendet ijt 
— erreicht 
hier im Wert 
des Meilters, 
in dem [trab: 
Ienden Gold, 
dem innerlich 
erwarmten 
Rot Diejelbe 
Höhe, wie fie 
die „Otaal: 
meefters” be: 
zeugen. 





Grade bieles Bild beweilt, 





Mädchen mit Weinglas. Gemälde pon Sy. Bermeer van Delft. 


anb[djaft. Gemälde von Rembrandt. 


Rembrandı 
eigentlid) erjt 
am Ende [ei: 
nes (Erden: 
wallens ganz 
in den Boll: 
belit jeiner ei: 
eniten fiinjt- 
eriſchen Mit: 
tel gefommen- 
iit. Done 
man aber tie- 
fer, jo fann 
man aud von 
biejem Bilde 
ein Ctüd all- 
emeinen 
enjchen: 

ſchickſals mit 
fortnehmen 
wie von jedem 
echten großen 
Rembrandt.— 
Neben diejem 
Bilde gibt es 
nod) ein Bal: 
bes iir idi 
anderer JBer: 
fe bes Mei: 
jters, bie zum 
Teil, wie das 
Bildnis eines 
Kriegers mit 


Harniſch, 
wie | Helm und Schwert von der Forſchung ſtark 
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63 Gebirgslandichaft. Gemälde von Sy. van Ruisdael, 


& Die Eheverjchreibung. Gemälde von Jan Steen. 
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Verkündigung ber Geburt Chrijti. Gemälde von W. van Oftade. © 


umftritten find, bejonders typijch Darunter bie 
pradjtvolle „Bewitterlandjchaft“, ein Werf, 
Das ebenjo an die herrliche Landichaft in Rajjel 
wie an bie ,[teinerne Briide” in Amſter— 
bam erinnert und wahrjcheinlich aus der 
Mitte der vierziger Jahre jtammt. Es braucht 
nur daran erinnert 3u werden, wie jehr 
Rembrandt als Landiyaftsmaler Romantifer 
war, wie eigenwillig er in die Natur elemen- 
tare Ausbrüche menjchlicher Leidenjchaften 
hinein zu interpretieren wußte, Dann ijt aud) 
vor biejem heroiſchen Landjchaftsbilde zu— 
leid) alles übrige erflärt. — Und ebenjo 
oftbar unb felten Jpricht zumal im Rahmen 
einer deutichen Galerie bas Werk des großen 
Antipoden Rembrandts, bes Meijters aus 
dem fleinen Delft, des Gan Bermeer an, 
der wie ber Müllersjohn aus Leiden aud) 
ein Gejtalter, ein jenfitiver Interpret vom 
Zauber des Lichts gewejen ijt. Wer Ber: 
meer fennt, weiß, weld) ein Kleinod jedes 
feiner fünfunddreigig Werke daritellt. Braun: 
[meta bejibt in dem „Mädchen mit dem 
Meinglaje” ein ebenjo glänzendes wie male: 
rijd reifes Zeugnis bes Meijters, ber im- 
haltlid) nichts mehr zu jagen weiß, als thm 
ber fleine Alltag offenbarte, bet dem Der 


volle Triumph allein 
in ber Farbe wurzelt. 

Das jind in ber Tat 
Meijterjtüce, bie jedem 
anderen großen Mus 
jeum längſt zur Be— 
rühmtheit verholfen 
hätten. Dazu fommt 
pas große übrige &apt: 
tel hollandijder Runft, 
San Gteen mit der 
längjt populär gewor- 
denen „Eheverſchrei— 
bung", und die [alt 
deutſch erſcheinende 
Landſchaft Jakob van 
Ruisdaels, die in ihrer 
—— Atmoſphäre, 
icher eines der beſten 
Werke dieſes Meiſters 
iſt. Der Katalog des al— 
ten Riegle ſetzt charakte— 
riſtiſcherweiſe hinzu: 
„sm heſſiſch-thüringi— 
ſchen Charakter.“ Auch 
Adrigen van Oſtade 
hat eines ſeiner beſten 
Werke in Braunſchweig, 
jene „Verkündigung der 
Geburt Chriſti“, Die 
wie faum ein zweites 
Bild in ber malerijchen 

Faſſung ebenjojehr, 
wie tm vertieften Su— 
jet an Rembrandt, an 
den Mteijter ber Drei- 
Biger Jahre gemahnt; 
das gleiche lápt ich 
von dem Bilde des 
älteren San Ltevens 
Jagen, Ddefjen „Opfer Abrahams“ bireft aus 
dem Ronfurje des großen van Rhyn, aus 
feinem finanziellen Sujammenbrud) vom 
Jahre 1656, wo es urkundlich erwähnt wird, 
auf uns iiberfommen ijt. Geltjam berührt 
es uns heute, wenn wir erfahren, daß dieſes 
Bild früher lange Zeit für eine Arbeit Mu— 
rillos gehalten worden ijt. Dieje wenigen 
Proben aus der Braun) cdhweiger Galerie jollen 
eine Andeutung des Reichtums fünj[tleri]d)er 
Shake fein, bie hier Den Runjtfreund erwar- 
ten. Wir Deutjche irren viel zu jebr in die 
Ränder fiinftlerijdher Tradition, wir jollten 
erjt unjere Kenntnis des heimatlichen Kunſt— 
bejies vertiefen, bevor wir bewundernd in 
den Heinen Galerien Italiens, die nicht den 
halben Reichtum von Schägen aufzuweijen 
haben, haltmachen. — 

Eine reizvolle Gartenardjiteftur, einen 
Brunnen im Gaulenfreis, bringen wir nad) 
dem Entwurf des Gartenardjitetten Chr. Otto 
Berz in Stuttgart und weijen dabei gern auf 
die prächtige Broſchüre hin, die die Firma 
Berz & Schwede unter dem Titel „Garten: 
funit“ veröffentlicht hat; fie fann jedem, der 
einen Garten neu anlegen will oder Ande⸗ 
rungen plant, auf das wärmſte empfohlen 
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werden. — Die Abbildungen 
einiger moderner Beleuch: 
tungstórper mögen den Schluß 
der Rundichau bilden. Die 
Verwendung des elektrijchen 
Lidts hat aud) für die Ge: 
italtung ber Lichtträger ganz 
neue Wege und ungeahnte 
Möglichkeiten gewiejen, Die 
fid) durch bie leichte 3Bertei- 
lung Des wai di Stroms 
erreichen ließen. Tajtend und 
experimentierend wagte man 
fid) auf das neue Gebiet und 
bejchräntte jid) anfangs dar: 
auf, die Leitungsdrähte über 
Diinnere Wtetallarme herab: 
hängen zu lajjen und an ihnen 
die Glühbirnen zu befeitigen. 
Das war fonjtruftiv, aber 
ürmlid) und pate wenig zu 
den vornehmen Räumen, in 
in denen man fic) den Luxus 
elektriſchenLichts leiſten fonnte. 
Um eine gewiſſePrachtwirkung 
u erreichen, nahm man Wei: 
Pen und Mäntel aus gehäm— 
mertem Mejjing oder Kupfer 
zu Hilfe und fam in ſchmiede— 
eilernen &onjtruftionen ^ 3u 
einer Plumpheit, bie in gar 
feinem Verhältnis zu den ater: 
lien Geftaltungsmiglicfet- 
ten jtand, Die gerade Der elef- 
triiche Strom als Lichtquelle 
gejtattet. Biel Neues wurde 
geichaffen, aber — wenig Gu- 
tes. Um jo eifriger wurde 
Dann Die Bdee Des Sdhotten 








Das Opfer ?Ibrabarts. 


Bemälde von Gan Lievens bem Ülteren. 


Charles Madintojh aufgegriffen, dieLeitungs- | bie guten Vorbilder, bie bie gläjernen Rron- 


drähte mit einem Gehänge von Glastiugeln 


leuchter aus dem Anfang des vorigen Jahr: 


und geichliffenem Glas zu umfleiden, und | hunderts bieten, brad)ten willfommene An: 





regungen. Go ijt in 
den lebten Jahren 
manche ausgezeichnete 
Arbeit diejer Urt ent: 
jtanden, Die in gleicher 
Weije ber Eigenart elef: 
trijher — f'eudjttórper 
und dem Yuxusbedürf: 
nis vornehmer Gelell- 
\chaftstreije entipricht. 
Einige gute Beijpiele 
ind Die Arbeiten von 
Eugen Ehrenböd, de]: 
jen — funjtgewerblidje 
MWerkitätten heut in 
ber vorderiten Reihe 
der Münchener Dietall: 
indujtrie jtehen. 
(X eg 

Eine Reihe farbiger 
Reproduftionen auerjt: 
farbig, wie immer, 
pas Titelbild, ein un: 

gemein fraftvolles 
Frauenporträt von 
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Meffingleucter mit Glasperlen. die 
von Eugen 


Entwurf unb 9[usfübrun 
Ehrenböd, München. 


wagt, die ihr nicht liegen. 
— Die großen Wusjftellun- 
gen des Sommers boten uns 
Gelegenheit zu vielen will: 
fommenen Erwerbungen In 
unjere Einjchaltbilder, pie ſich 
Berane in Diejem Heft durch 

ejondere Mannigfaltigkeit 
in Den Gujets und der Technik 


nad) auszeichnen. Wir Iajjen 


abjichtlich wieder die ver- 
ſchiedenſten Richtungen auf 
unjere f'eler wirfen. Da ijt 
(3w. ©. 352 u. ©. 353) ein 
ſichtlich englijden Einfluß 
widerjpiegelndes Frauen: 
bildnis bes allzufrüh ver|tor- 
benen, trefflichen U. Neven 
du Mtont; zw. ©. 416 u. ©. 
417 |chalteten wir eine he]: 
file Landſchaft mit eigen: 
artiger Ctajfage — einer 
ay o6 — von Prof. 

ugo Mühlig ein, bem em: 
figen Diijjeldorfer Meifter, 
der jeinen Lieblingsmotiven 
immer neuen Charm zu 
Rd weiß. Prof. ErwinKurz 
gab uns ſeine klaſſiziſtiſche 
Bronze, Hebe”, ein Werk von 


— 





Prof. Alois Erdelt 
in München; von 
Prof. Walter Ge— 
orgi dann (zw. ©. 
336 u. ©. 337) eine 
„Wälcherin“, köſt— 
lid) frild in bem 
farbigen Wirkun— 
gen, wie in der Zeich: 
nung; ein feines 
Stilleben von ©. 
Thoma: Höfele (zw. 
©. 328 u. ©. 329), 
etwas Delft und et: 
was Rofofo, famos 
aber auch bie ſpie— 
gelnde Tiſchfläche 
im roten aha: 
qon); ein reizendes 
(quarell von Max 
zip (310. ©. 344 u. 
: 345), ein Stüd: 
den Spreewald, 
Maler, Himmel 
und prädtig bin: 
gejegte Birkenſtäm— 
me: es ijt Dod etwas 
Wunderjchönes um 
Aquarelltunft, 
wenn fie fid) nicht 
an Aufgaben heran: 





Lichter aus verjilberter Bronze mit 
ntwurf und Aus— 


Glasperlen. 
führung von Eugen Ehrenböd. 
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Lichter aus verjilberter Bronze mit 
@Glasperlen. 


Entwurf und Aus: 
führung von Eugen Ehrenböd, 
ünden. 


entziidender Lintenführun 
gw. ©. 408 u. ©. 409), rot 
udwig Dill ein ra eigen: 
artiges und für Jeine Schaf: 
fensart charakteriſtiſches Ge: 
mälde „Stiller Winkel”, kühn 
und breit, jeltjam fräftig 
(zw. ©. 392 u. ©. 393). Dann 
bas Reiterbildnis eines Ana- 
ben von Theodor Bohnen= 
berger mit einem ganz pradjt: 
vollen Shettlandpony (zw. 
©. 424 u. ©. 425) und eine 
— Prozeſſion im 
altertümlichen ittenwald 
von Prof. Robert vr 
München (zw. ©. 432 u. ©. 
433). Zwilchen S.464 u. 2.465 
finden bie Lejerinnen eine 
allerliebite Kollegin; Richard 
Butjchmidt gab dem reizen 
den Bilde den Titel „Herbft: 
jonne". Schließlich bringen 
wir nod) ein [timmungsvolles 
Interieur vonFr. Mühlbrecht 
zw. (2.448 ut. C. 449) — einen 

us|d)nitt wohl aus demlte- 
lier des Riinjtlers, mit einem 
lieben Modellbengel in ber 
Mitte, der Sich [taunenb 
die Herrlichkeiten der Biz 
trinen anjdaut. 9. v. Sp. 
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Die Engel in ber deutſchen Runit. 


Bon Dr. Max Osborn. 


den fid. Der 
Glaube ijt ber 





burd) bie ganze 
Welt, und die hoff: 
nungsfrohe eier: 
lichkeit ihrer Töne 
findet ihr Echo glei- 
chermaßen in den 
Ldndern des Nor: 
bens wie bes Cii 
bens, bes Djtens 
wie bes WWeftens. 
Die abjtratte 
Sprache ber Mufit 
ijt jedem Erdgebo: 
renen gleich ver: 
ſtändlich. Wher fo: 
bald wir aus den 
Sphären der ſchwe— 
benden Klänge her: 
unterjteigen in bie 
Welt, wo fich bie 
Vorjtelungen un: 
jerer Ginne und 
die Gedanfen un: 
Jeres Geijtes in 
faBbare Gebilde 
drängen, erhebt jid) 
jah vor unferen 
Augen der Turm 
von Babel, und 
die Völker fchei: 








x Die Verkündigung. 
Gemälde von Bartholomäus Zeitblom vom Gídjadjer 
Itar im Königl. Muſeum zu Stuttgart. 
Mad einer Photographie von Fr. Hoefle, Augsburg. 


gleiche, indes bie 
Worte, in benen er 
fid befennt, tau- 
ſendfältig verjchte: 
den find. Wher nicht 
nur die Morte! 
Wud die Bilder, 
mit Denen Die 
men|djlidje Phan- 
tajie bas Feſt ver- 
Härt, find nir: 
gends  biejelben. 
Nur die wunder: 
bare Einfachheit 
bes ſchlichten 
Hauptiymbols:das 
Kreuz, hat inter: 
nationale Geltung. 
Doch jobalb die Er- 
findungsfraft unje- 
rerinnerenTräume 
dazu übergeht, von 
den himmliſchen 
Wejen und den Er: 
eigniljen der Heils- 
gejchichte eine Vor- 
[tellung zu bilden, 
ergeben fich zahl: 
loje Sondergrup: 
pen. (s werden 
Unterfchiede deut: 
lid), an bie Jelbjt 
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Engel mit Dem a Chrifti. 


Gemälde von Bartholomäus Zeitblom (Ulm, 1450—1518). 


Sm Kaijer Friedrih: Mufeum zu Berlin. 


die Sprache nicht heranreicht; die tiefer 
ruben, als daß fie Dies Injtrument bes Sn: 
tellefts bloßlegen fónnte. Die Engel fingen 
uns: „Ehre jet Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden und ben Menſchen ein Wohl: 
gefallen,“ — aber es ijt nicht |o, daß bie 
gleichen feligen und geflügelten Himmels: 
bewohner für uns diefe tröftenden Worte 
im deutjchen Chor erklingen lieBen und 
den andern Nationen in ihrer Sprache vor: 


Maria am Grabe. 





Rechter Flügel vom Altarbild „Die TOMUS" aus ber 
Meitfäliihen Schule Soeſt. (Um 1900—193 0.) 
Im Kaijer Friedrih- Mufeum zu Berlin. 


jdngen. Nein, es find bie deutſchen 
Engel, ein gejonbertes und ganz bejtimmt 
abgegrenztes Böltchen der Himmlijchen 
Heerjcharen. 

Vor einem Jahre hat an diefer Stelle 
Paul Schubring aus fetnem reichen Wilfen 
eineDarjtellung der Mannigfaltigfeiten und 
der Wandlungen gegeben, welche den guten 
Beijtern des Herrn in der italieniſchen Kunſt 
bejchieden find. Cine Reihe ſchöner Wb: 
bildungen beglei: 
tete jeine berebte 
Schilderung, und 
in buntem Buge 
ſchwebten [ie alle 
an uns voriiber: 
Die majeftatijden 
Gottesdiener der 

ravennatijdjen 
Moſaiken, die fü: 
Ben blonden mu: 
jigterenden Kna— 
ben bes Melozzo 
ba Forli, die ele: 
ganten Himmels: 
pringen des Do: 
menidjino und 
des Andrea del 
Sarto, die edlen, 
antifen Götter: 
gejchlechtern ent: 
|projjenen Bol: 
fenboten des No]: 
jelino, des Ber: 
rocdjio, des An: 
Drea della Rob: 
bia, des Michel: 
angelo, Die ge: 
flügelten Knaben 
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8 Mittelgruppe aus einem a. bes Meifters der Verberrli ung Mariä (Köln, 1460-1490). 8 
Sm Kaiſer Friedrich-Muſeum gu Berlin. 


bes Mantegna. Cine holde Schar voll wegung, die Grazie, bie Liebenswiirdig: 

Anmut und Schönheit: italienische Biing: feit, das Temperament ihrer Rafje aud) 

linge und Kinder, bie unter bie Seligen dort oben feinen Augenblid verleugnen. 

verjeßt find und die alte Kultur, ben har- Die Genien und Putten der Antike fehren 

monijden Rhythmus in Haltung und Be: Hier wieder, jugendjchlant oder als muntere 
31° 
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Bambini, träumerijch ober fpielend, Hoff: 
nung und Gegen fpendend ober jchelmijch 
fid) tummelnb. Sie haben ebenmäßige 
(dale ober liebe runde Gefichter mit 
dunfeln Träumeraugen und natürlichen 
Loden, und fie beſitzen eine unvergleid)- 
liche Fähigkeit, ihre Idealgewänder zu 
tragen, bie fein irdilcher Schneider nábte 
— jene Fähigkeit, bie nur jenfeits der Al: 
pen zu finden ijt. Und wir willen genau: 
wenn fie die janft gejchwungenen Lippen 
öffnen würden, fo ent[trómten ihnen ita: 
lieniſche Worte. Cie verloren nicht bie 
Erinnerung an ihr Erdenwallen, fie blie- 
ben — Italiener. 

Die Engel ber deutjchen Kunſt find aus 
ganz anderem Bejchlecht. Sie unter|d)eiben 
fid) von ihren transalpinen Brüdern nicht 
weniger, als fid) ein medlenburgi|djer 
Schiffer von einem neapolitanijden, ein 
nürnbergijcher Gajfenjunge von einem aus 
Genua, ein deutjches Märchen von einer 
italienijchen Novelle unterjd)eibet. Wenn 
fie mit ihren Sjimmelsgenojjen von jüb- 
lidem Blut manches gemeinjam haben, 





Ausihnitt aus bem Bilde: Die heilige Veronila mit bem Schweißtucdhe 
Chrijti.: Gemälde eines Kölner Meijters um 1440. 
Sn der Münchener Pinatotbet — 
Photograpbieverlag von F. Brudmann, Münden. 





jo ijfs der Aufenthalt in der feraphi: 
(den Sphäre, ber fie einander näherte. 
Uber ihre Stammeseigentümlichfeiten be: 
wahren jie. Ja, es zeigt fic) jogar, dak 
Bott:Bater, ber das wohl bemerkte, weil 
ihm nichts verborgen bleibt, jeine deutjchen 
Trabanten oft genugzuganz andern Dienit: 
leijtungen heranzog als die italienijchen. 
Wie fie von jeher bie ecfigeren Gefichter, 
Die helleren Augen, die blonderen Locfen, 
bie verjchlojjenere Miene, die uneleganteren 
Sojtüme hatten, jo bewahrten fie aud) in 
der derberen Art ihres Auftretens, in den 
fraujeren Linien ihrer Bewegungen, in der 
treuherzigeren und einfältigeren Art, ihre 
Empfindungen ausdrüden ober in [id) zu 
verbergen, deutjches Wejen, deutjche Sitte. 
Cie waren vormals auf Erden nicht junge 
Tsilchverfäufer, Prinzen oder zerlumpte 
Lagzaronifinder, |onbern junge Handwerfs- 
burjchen, Krieger und Bürgerjöhne, Rnap- 
pen und Schulbuben, oder fie ftammten 
— wie manche Engel Italiens vom an: 
tifen Olympos — aus alten deutjchen Sa: 
gen und jeltjamen Erzählungen. 

Hier ijt ber erjte 
Kardinalunterjchied 
zwijchen ber deutjchen 
und der italienijchen 
Engeldarjtellung und 
| Das erjte, in bie Tiefe 

deutende Hauptcha— 
rakteriſtikum unjerer 
nationalen Runjt auf 
| Diejem Spezialfelde: 
| in den mythologijchen 
Beziehungen zur Ber: 
gangenheit. Das äl— 
tejte Sjofgelinbe des 
deutjchen Chrijtengot- 
tes jtammt unmittel: 
bar von ben Natur: 
geiftern ber heidni— 
iden Germanen. Die 
neue Religion, die in 
| den erjten Jahrhun- 
derten unjerer Zeit: 
rechnung über bie 
Alpen drang, hatte 
fid) ja hier mit einem 
wahren Chaos uralter 
Glaubensvorjtellun- 
gen auseinanderzu: 
leben. Das meijte 
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wurde von den Verlündern der fremden | 


Heilslehre ohne viel Federlejfens in bie | 
Hölle Dinabge|d)idt. So vor allem bie frü: | 
Deren Götter ber deutjchen Stämme. In | 
dem „Sädhliichen Taufgelöbnis“ erjcheint TE 
Dic einft [o mächtige Dreizahl Donar, Wo: FE 
ban und Ziu-Gaxnot mit „allen ben Uns Hy 
holden, die ihre Genofjen find”, nebendem © 


altböjen Feind der chrijtlichen Wahrheit, 


deffen Worten und Werfen der Bekehrte | 
ab[djmóren fol. Dem Wodan ent|prid)t | 
ber Teufel, wenn er an ber Spike bes | 


wilden Heeres durch die Liifte Jauft. Neben 


der Glut des höllijchen Feuers mag Sonar. | 
ibm die Vorliebe für bie rote Farbe ein: | 
geflößt haben. Bom norbijd)en Loki, der | 


aus einem frudjtbringenden Naturgott [djon 


lange zum Gott der Zerftörung geworden |" 
war, entlieh er zahlreiche Züge. Chenjo | 
trat die jüdisch= chrijtliche Berjonififation | 
des Negativen eine gewaltige Erbjchaft | 


aus bem Nachlaß bes Heidentums an nie: 
derer Mythologie an. Sie nahm die feind- 


lichen Mächte und unheimlichen Wejen ber 


Überlieferung, die wilden Rieſen, die ver: 
wüftenden Sturm: und Wafjerdämonen, 
die Beltalten des Totenreiches in den höl— 
lichen Hofjtaat auf. Und |djlteBlid) nod) 
einen Teil aus ber unüberjehbaren Maſſe 
der fleineren, barmlojeren , ja oft liebens- 
würdigen Naturgeijter,, der Elfen, Wicht- 
den und SHeinzelmännchen, ber Nixe, 


Zwerge und Robolde. Aber nur einen Teil! " 


Denn einem andern Zweige diejer weitver: 
ftreuten Familie ward hohe Ehre zuteil: 
fie wurde in den Himmel aufgenommen. 

So fam es denn, daß die deutjchen Engel 
in früher Zeit in der winzigen Geftalt 
erjcheinen , die ihrer mythologijden Her: 
funft entſprach: als fleine Bürfchlein, als 
Kinder. Aus dem XIII. Jahrhundert find 
mehrere literarijche Zeugnifje überliefert, 
die darauf hinweijen, daß ſchon damals 
dieje Darftellungsart allgemein verbreitet 
war. „ir feht wol,“ [d)reibt Bertold von 
Regensburg, ber bebeutenb|te volfstüm: 
liche Prediger bes deutjchen Mtittelalters, 
von den Engeln, „daz fie alle jamt [int 
als junclidje gemálet als ein fint, bag 
bà funf jar alt ijt.“ Das ift auffallend. 
Denn in ber füdlichen Runft war von ben 
altchriftlichen Zeiten her bas Gebräuch— 
lichite der Typus des jugendlichen mánn- 
lichen Engels, dem zunächſt im Quattro: 


FE cate Sp. dr 





Gabriel, ber Enget der Berfündigung. _ 
Bene von —— Lochner im Kölner Dom. 


Photographie von Johannes Nöhring in Lübeck. 

cento das noch zartere Geſchlecht der mäd⸗ 
chenhaften Gottesboten zur Seite tritt. 
Dann erſt, mit der ſteigenden Flut der 
Renaiſſance, unter dem wachſenden Ein— 
fluß der Antike, wurden dort auch die an— 
tiken Genien und Eroten entſtammenden 
Kinderengel zugelaſſen, die Deutſchland 
in anderer Form längſt kannte. Hier hatte 
bereits die Gotik ſie verwendet, und es 
ſcheint, daß dabei wie auf dem geſamten 
Gebiet der Kunſt des hohen Mittelalters 
mancherlei Anregungen von Frankreich 
ausgingen, das ſich damals und noch auf 
Jahrhunderte hin durchaus als nordiſches 
Kunſtland hielt und erſt unter Franz J. die 
entſcheidende Schwenkung zum Romaniſchen 
machte. (Vgl. Henriette Mendelſohn, Die 
Engel inder bildenden Kunſt. Berlin 1907.) 


8 Ausſchnitt aus bem Gemälde „Die Madonna mit dem Beifig* (1506). 
Im Aailer Friedrich : Mufeum in 


Aber ob|djon Frankreich vielleicht ben 
Anſtoß gab, die eigentliche Ausbildung er: 
hielt das Motiv doch erjt in Deutjchland, 
wo es gau ber holden, gemütvoll= familiären 
Biirgerlidfett, mit ber die Myſtik ber 
Heilsgejchichte umfleibet wird, trefflich 
paBt. Zu dem ehrwürdigen Gott-Vater, 
der nicht, mie in Italien, als der maje: 
ſtätiſche MWeltenjchöpfer, fondern recht als 
der „liebe Gott” erjcheint, gu ber patri- 


— 


: 8 —— e 
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Das Engelsfongzert. oT a eret von Tilmann 9tiemeníd)neiber (1468— 1031). 
Im Kaijer Friedrich -Mufeum zu Berlin. 
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Bon Wlbredt Dürer. 
erlin. 9 8 


ziſchen Maria, zu dem biederen heiligen 
Joſeph und namentlich zu dem präch— 
tigen Jeſusknäblein ſtimmen dieſe fraus: 
köpfigen Engelchen mit ihrem breiten Flü- 
gelgefieder, dielejend, ſchwatzend, fingend, 
muljizierend fid) auf den Bildern tummeln. 
Namentlich die Kölner Schule vom Ende 
des XIV. und vom Beginn des XV. Jahr: 
Dunberts bat den Typus ausgeprägt und 
die zarte Märchenträumerei ihrer Gemälde 
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mit jolchen Nebenfiguren ausgeftattet. Cin 
hübjches 3Beijpiel dafür liefern die beiden 
Gruppen von je drei Engeln, bie ein Kal: 
nijdjer Meifter um 1410 auf dem Bilde 
der heiligen Beronifa mit bem Schweißtuc) 
Chrifti (in er Münchener Alten Pinafothef) 
in die Eden bes Bordergrundes gejebt hat 
(vgl. Abb. S. 484): liebe fleine Bengelchen 
in Chorfnabengewdndern mit farbigem Ge: 
fieder und mit jo grund: 
deutſchen, ja jo rheinijchen 
Gelichtern, daß man ſchwö— 
ren möchte, fie müßten — 
vor allem ber lejende rechts 
in ber Ede — „kölſch'“ 
Platt reden, wenn fie den 
Mund öffneten. (ie über: 
nehmen aud) ein ganz be: 
ftimmtes Amt für die Wir: 
fung des Bildes, da fie durd) 
den Stontrajt bie Gejtalt 
der Heiligen, mehr nod) bie 
Erſcheinung des Chrijtus: 
hauptes auf dem Schweiß: 
tuche „weit über Irdijches 
hinaus“ madjjen laſſen: ein 
immer wieder aufgejuchter 
Effekt bes Gegenjabes ber 
Mapjtäbe. 

"Der Broßmeifter der ſpä— 
teren Kölner Schule: Ste: 
phan £od)ner, ber um bie 
Mitte bes XV. Jahrhun— 
bertsjeine Hauptwerkejchuf, 
hatte dieje fleinen Scharen 
mit bejonderer Zärtlichkeit 
in fein Herz geſchloſſen. Sie 
umgeben wie eine fröhliche 
Dienerichar feine Madonna 
im Rojenhag (im Kölner 
Mujeum); zwei Paare im 
Vordergrunde geben ein 
richtiges Konzert mit ber 
Laute und der Gitarre, mit der Harfe unb 
einem mittelalterlichen Blasinftrument, 
jedjs andere ftehen anbetend zu beiden 
Seiten bes Marienthrons, und zwei halten 
oben in den Eden jchwebend den Vorhang 
zurüd, daß wir das liebliche Bild recht 
Ichauen fónnen. Auf anderen Bildern 
Sod)ners treten die Engel als rechte Luft: 
geilterhen auf. Auf ber „Darjtellung 
im Tempel” im Darmjtädter Mtujeum ijt 
der ganze Himmel erfüllt von folden 


Agypten“ (1510). i 
Im "Aailer F edrich: Mufeum zu Berlin. 


herumflatternden (ngeljdjaren. Bet ber 
» Geburt Chrifti” aber, bie der Prinzeſſin 
von Sadıjjen - Altenburg gehört, hodt eine 
Vierzahl, wie eine Schwalbengruppe im 
Neite, oben im Gebalf des Stalls von 
Bethlehem, drängt die blonden firaustópfe 
zulammen und fingt gemeinjam von einem 
höchſt gravitatijdenBlatte fein Weihnachts: 
lied ab (vgl. Abb. 310. (2. 488 u. 489). Es 





Ausfchnitt aus > Bemälde „Die Rube SL der gun nad) 


Ron Wlbredht Altdor 


ijt, als wollte ber Künjtler bartun, wie bie 
geweihten Sjauptgejtalten der Heiligen 
Schrift rings von der ganzen Gotteswelt 
behütet und bewacht werden. Die Grajer 
unb die Blumen, die Baume und die Luft, 
die Balfen und die trodenen Halme bes 
Strohdades werden lebendig, und unfere 
begnadeten Augen, die gewürdigt werden, 
Beugen der föftlichiten Begebenheit zu fein, 
leben mit einem Schlage aud) bie Natur: 
geijter ringsum, die ihnen fonft unjichtbar 





8 Die Geburt der Maria. Gemälde von Albrecht Altdorfer in der Galerie zu Augsburg. 
Nach einer Photographie von Fr. Hoefle in Augsburg. 


bleiben. Aber Lochner kennt auch den 
Engel als großartige und impoſante Ber: 
förperung ber Gottesbotjchaft. Gabriel, 
der in die Remenate der Jungfrau tritt, 
um ihr die heilige Mijfion zu verkünden, 
zu der [ie auserjehen, ijt aud) bet ihm eine 
wunderjchöne, reich gefleibete, von mäch— 
tigen Flügeln umrauſchte Erſcheinung 
(vgl. Abb. ©. 485). Doch es fehlt ihm 
— und bas bleibt bezeichnend für bie 
gejamte deutjche Malerei ber Folgezeit 
— bas majeltátijdje Pathos des ita: 
[teni|d)en Verfündigungsengels, von dem 
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fid) ber deutſche Gabriel auch noch durch 
andere, ganz bejtimmte Züge deutlich unter: 
[d)eibet. Co findet fic) bie merkwürdige 
fibereinjtimmung, daß der Gottesbote, ber 
zur Jungfrau Mtaria gejandt wird, in der 
nordijden Kunſt, jolange fie von füdlichen 
Einflüffen frei bleibt, niemals das Symbol 
der Lilie in Händen hält, das höchitens in 
einer Vaſe ober einem Blumentopf zur 
Seite auf bem Boden oder auf einem Tijd: 
chen auftaucht, jonbern immer nur den alt: 
chrijtlichen Stab, der gelegentlich bie Ge: 
ftalt eines reichgeſchmückten Bepters an: 





Die Anbetung des Kindes. 


Gemälde von Stephan Lodner im Befit ber Pringeffin Mori von GCadjjen : Altenburg. 
9tad) einer Photographie ber Berlagsanftalt ty. Brudmann, München. 
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figterendDe Engel. 
ausid nit aus einem Ges 
má de von Matthias 
ae ee eu 
von Gbriftopb in Colmar. 
nimmt, und Das 
Cprud)banb , bas ber 
germanijde Hang 
zum Realismus oft 
genug als eine Ur: 
funde mit berabbdn- 
gendem Giegel aus: 
geftaltet. Auch bei 
Lodners Dombild ijt 
dies der Yall, wo 
Gabriel — wiederum 
für Deutjchland be: 
zeichnend — felbjtvor 
ber Jungfrau anbe: 
tend nteberfniet, wäh: 
rend fein rechter Flü⸗ 
gel, dunkel bejchattet, 
fteil aufgerichtet mit 
der Spike nach oben 
weilt: gleichfalls ein 
viel gebrauchtes deut: 
ides Motiv, bas fid) 
nod) aus ber Met: 
gung der gotijden 
Zeit zu vertifalen 
KRompofitionstenden: 


zen und [piben Bil- 
dungen herjchreibt. 
Die Typen, bie 
wir bei Loner fin: 
den, hielten fid) über 
ein Jahrhundert Din: 
durch in djaratterijti: 
(der Wusprägung. 
Mie bei dem großen 
Kölner drängen [id) 
etwa auf bem be: 
fannten Bilde eines 
ſchwäbiſchen Dtalers: 
„Die heiligen Gin[ieb: 
ler Antonius und 
Paulus“ in der fürjt: 
lihen Galerie zu 
Donauejdingen (um 
1445), bie Engel: 
Jaren in einem Wol: 
fenballen um Gott: 
Vater, dejjen reichge: 
ſticktes Gewand ſie tra⸗ 
gen (vgl. Abb. S. 489), 





Die — Ginedter Antonius und Paulus. Ausfdnitt von dem Gemälde 
j biſchen Meifters in ber Galerie zu Donaueſchingen. 
Photographie von Fr. Hoefle in Augsburg. 
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Ausfchnitt aus bem Gemälde „VBerkündt, "^ vem metr Bor Gappenberg a aus der Meffätifhen. 
atjer fFriedr ujeum zu Berlin. 


Schule (1500—1595). 


und gar aus dem Märchen zu ftammen 
(deinen. Die [d)mirren durch bie gefamte 
beut[dje Kunft. Und nicht immer erjcheinen 
fie [o luſtig bunt und greifbar lebendig im 
Vordergrunde wie auf dem Berliner Ge: 
mälde, von dem unjere Abbildung ©. 486 


Pe ~~ 





einen Ausſchnitt in farbiger Reproduftion 
wiedergibt, [onberm [ie treten gern zurüd 
und füllen den weiten Himmelsraum als 
lichte weiße Wölkchen, die dem erregten Be: 
Ichauer Kinderphyfiognomien anzunehmen 
Icheinen. Es ijt eine Erfindung der deut: 


492 


iden Maler, mit diejem 
Mittel bejondere Raum: 
wirfung zu erzielen und 
atmofphärifche Probleme jo 
zu löjen, daß fie in engite 
Beziehung zum Heiligen 
Inhalt der Bilder gebracht 
werden. Die träumerijche 
Phantafie bevölfert Die 
weite SHimmelsglode mit 
folchen nicht mehr fórper: 
haften, in Licht unb Dunſt 
zerfließenden CEngelsvijto- 
nen, in denen bejonders 
Hans Burgfmair exzellierte. 
Bon Deutjchland erit ijt 
das Motiv nach den Nieder: 
landen und [djlieplid) nad) -—7 ^ ^ > 
Stalien — woes | mu . 
durch Raffaels Sixtinijche : 
Madonna aud) bei uns am “NPT Bilden Werlag don Georg MBlegenb in Leipzig. 
befanntejten geworden ijt. : 

Daneben natürlich hielten jid) die fleinen | Geftalt. Die Nachfolger Dürers haben 
Naturgeifter in der früheren, fdrperhaften | fid) eifrig ihrer angenommen. Lufas Cra: 
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Die Herablunft bes neuen Gerufalem. Teilfarton von Peter Cornelius in der Nationalgalerie zu Berlin. 
Nach einer Aufnahme der Photographifdhen Geſellſchaft in Berlin. 
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die brolligefleine Ge | 
ſellſchaft, bie bei der 
Ruhe auf der Flucht 
nad) Ägypten fid) um 
die Unterhaltung des 
Chriftfindleins ^ be: 
müht (Titelbild). In 
Italien bringen bie 
feinen (Engel dem 
gleidjaltrigen — Jeſu⸗ 
lein fajf immer nur 
Blumen — es ijt be: 
zeichnend für die Nei⸗ 
gung der deutjchen 
Künftler zu Kleinen, 
fraujen, — realijtijd) 
durchgeführten Cin: 
zelzügen, daß fie bei 
uns mit allen mög: 
lichen andern Dingen 
beranriiden, mit 
Spielzeug und Muſik⸗ 
injtrumenten und 
mannigfaden Sede: 
reien. Auf Granadjs 
Berliner Gemälde 
Jind die Rollen jorgfal- 
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Der deutfche heilige Michel. Beidnung von Wilhelm von Raulbad. 


tig verteilt: ber eine Engel bringt Früchte, vergleicht! Mit deutlicher Abjicht ijt links 
ein anderer mufiziert, zwei fingen dem Got: ein großer, reich gejchmüdter Renaijjance: 
tesföhnchen etwas vor, der eine holt in brunnen in den Vordergrund gerüdt. Dod 


einer Muſchel friſches Waſſer 
aus der Felſenquelle zur 


Seite, wieder ein ande rerhat 


gar ein Huhn gefangen, das 
er an den Flügeln heran: 


\chleift, damit es bem Chrift- | 
finde gebraten werde. Nicht | 


anders find die fleinen 
Engelspuppen bei Albrecht 
Altdorfer, bem Meilter von 


Regensburg. So jtarfbeiAllt- | 


borfer [djon bie Einflüffe ber 
vom Süden heranrüdenden 
,antifi]djen Art“ mit|pra- 
chen: bas loſe geflügelteVölk— 
chen feiner Engel ijt nod) von 
unverfäljcht beut|djem We— 
jen (vgl. Abb. ©. 487). Wie 
anders fieht feine Rube auf 
der Flucht nad) Ägypten im 
Berliner Mtujeum aus, wenn 
man fie mit ber Cranadjs 





Die Gngelsmolte. 
Lithographie von Hans Thoma aus zeitgenöfftfhen Kunftblättern. 
Verlag von 3Breittopf & Hartel in $£eipaig. 
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die Engelden, bie auf bem Brunnenrand 
fiben und dort ihr nedijches Wefen treiben 
oder im Waller Derumplanjdjen, damit das 
Chrijtfindlein eine Freude hat, bas fich 
über den Arm der Mutter tief in die Schale 
herunterbeugt, jind wiederum nichts als 
Heinzelmännchen (vgl. Abb. ©. 490). Go 
tanzen [ie aud) ben wunderbaren Reigen in 
dem hohen gotischen Dom, in bem Die 
Geburt ber Mtaria vor fid) geht (im Augs— 
burger Muſeum): hod) in der Luft des 
feierlichen Raumes, da wo die Gewölbe: 
rippen hinüber und herüber gehen, ſchweben 
unb Düpfen fie, ein Chorus jubelnder 
Elfen daher (vgl. Abb. ©. 488). 

Nicht minder aber trägt das verwandte 
Gejchleht der großen Engel beut[dje 
Age. Die Verbindung zwijchen den beiden 
gamilien wird Durch bie Engelfiguren her: 
gejtellt, bie bem niedergejunfenen Chrijtus 
im Garten von QGetbjemane den Kelch) 
reichen. Ihre Hauptrolle aber bleibt die 
ber Verfiindigung an Maria (vgl. Abb. 
©. 491). Bei Multjcher (am Sterzinger 


Der Erzengel Michael. 
Statue von Johann Andreas Bergmüller (Wugsbur 
des XVIII, Jahrhunderts). Im Kaifer Friedrich: 





Altar) wie bei Hans Cdjüdjlin und bei 
Bartholomäus Zeitblom (val. Whb. (2.481) 
— um nur ein paar willfürlich zuſammen— 
gelebte Beilpiele anzuführen — treten fie 
als deutiche Jünglinge von fnabenDajter 
Schönheit oder auch (bei Zeitblom) von 
edigeren Zügen in bas Gemad) der Jung: 
frau. Auch bie mufizierenden Engel, bie 
Maria umgeben, wadjen zu Jünglingen 
oder zarten Mägdelein auf; nirgends 
Ichöner als bei bem granbiojen „Gebet ber 
Maria” des Matthias Grünewald im 
Colmarer Mufeum, wo hinter der licht: 
umflojjenen Gottesmutter aus myjtijchem 
Dunkel unter einer mit Schmudwerf über: 
ladenen gotijden 9[rdjiteftur ein ganzes 
Drchefter auftaucht und die Inbrunft ber 
reinen Magd in Elingende Harmonien fapt 
(vgl. Abb. ©. 489). In den heiligen Le: 
genden, wo die Engel eine aftipe drama: 
tiiche Rolle fptelen, ijt es natürlich, daß 
jie größere Gejtalt annehmen. So [chwebt, 
in genialer Berfürzung gezeichnet, bei 
des Tiroler Meilters Michael Bacher 
» Wunder bes heili- 
gen Wolfgang“ der 
Engel in voller Den: 
Ichengröße durch den 
Kirchenraum, umdem 
betenden Gottes: 
mann, der ihn nicht 
jieht, die geweihte 
Monſtranz auf den 
Altar zu jtellen. Am 
eigenartigjten aber 
hat aud) hier wieder 
Albrecht Dürer ge: 
\chaltet, dev ben Män— 
nerengeln cine gran: 
bioje Wusgejtaltung 
gab. In ber Holz: 
\chnittfolge ber Apo— 
falypje rajen fie ba: 
her, wilde und zornige 
Erfüller der göttlichen 
Gerechtigkeit, Schwert: 
tragende, mit echt 
beutjder Kampfes: 
und Kriegerluft aus: 
aejtattete Würge— 
engel, die nichts mehr 
zu tun haben mit den 
zterlichen Butten, mit 
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Gewand der Maria tragen oder die heilige 
Katharina gen Himmel geleiten. Ihre 
Augen ſenden funkelnde Blitze, ihre kraft— 
vollen Arme ſind zum Schlag erhoben, 
ihre Hände raffen erbarmungslos die Opfer 
an den Armen oder an den Haaren herbei. 
Auch das ſind Geſtalten, wie ſie die italie— 
niſche Kunſt nicht ſchaffen konnte; ſie wach— 
ſen unmittelbar aus der ſtrengeren, ſpäter 
zum Proteſtantismus führenden deutſchen 
Auffaſſung vom zürnenden Gott hervor. 
Es nimmt nicht wunder, daß es der heilige 
Michael war, der ritterliche Vernichter des 


Die Verkündigung. Gemälde von 
Photographieverlag von Franz Hanfſtaengl, München. 
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Satan, der in Deutſchland beſonders beliebt 
wurde. „Protector sis Germaniae", flang 
es [chon frühzeitig dem Erzengel entgegen, 
der mit Schild und Lanze bewaffnet, oft 
auch ganz in friegerijche Ritterrüftung ge: 
leidet, beutjd)em Raufvergnügen mehr zu: 
jagte als jeine frommen, geborjam und 
milde dreinblidenden Genofjen. 

Von der zweiten Hälfte des XVI. Jahr: 
Dunberts an verliert ber beut|dje Engel 
jeine nationalen Eigentümlichkeiten mehr 
und mehr. Der italtenijd)e Einfluß wird 
zu ſtark, und die Kraft ber deutjchen Kunſt 
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ijt [don damals, Jahrzehnte vor dem Aus: 
bruch des großen Reltgionsfrieges, zu [ebr 
geſchwächt, um ben ſiegreich einmarſchieren⸗ 
den Formgedanken des Südens Widerſtand 
gu leiſten. Nun kommen fie alle mit janf: 
tem Flügelſchlag über die Alpen geflogen: 
der zarte Mädchenengel des Quattrocento, 
der dunkeläugige Jünglingsengel der Hod): 
renailjance, bie nadten Eroten der Römer: 
zeit. Vorallem aber bofumentiert Deutjch: 
[anb feine fteigende Abhängigkeit von ber 
Fremde Darin, daß hier wie allerorten in 
ber neu heranrüdenden Epoche bes Barod 
die Darftellung der Himmelsboten allmäh- 
lid) alle tieferen Beziehungen zu den Er: 
eignijjen der Heiligen Schrift wie zu den 
Beichauern verlieren und ein lediglich de- 
foratives Amt übernehmen. In Bildern 
unb Gfulpturen treten bie bimmlijden 
Heericharen nicht mehr als Vijionen ein: 
fältiger, frommer Geelen, jondern als 
Ichmüdendes Beiwerf auf. Selbſt der 
größte Mteifter des beutjd)en Barod: An: 
dreas Schlüter, behandelt fie nicht anders. 
Auch wenn man annimmt, bap nicht ber 
Meiſter ſelbſt, Sondern Behilfenjeiner Wert: 
ftatt an der Kanzel der Berliner Marien: 
firdje Das gewagte Motiv anbradjten, bas 
ſchwere Steinwerf biejes üppigen Schmud: 
itüdes von zwei Engeln an — loſen Bän- 
dern tragen zu lajjen, jo hat Schlüter 
bod) biejer Kühnheit feinen Segen gegeben, 
die zugleich begeid)nenb ijt für bie völlig 
äußerliche Art, wie man nun am Ende bes 
XVII. Jahrhunderts die Engelsgeitalt ver: 
wertet. Unter ber Herrichaft des Rofofo 
ijt Das nicht anders. Der Engel finkt zu ber 
Ipielerijchen Amorette herab, wie fie in ben 
allenthalben aus dem Boden wachjenden 
Porzellanmanufalturen ihr Wejen treibt, 
bie namentlich) aus der Meißner Fabrik 
in immer neuen Berfleidungen hervorgeht. 
Die kirchliche oder weltliche Malerei be: 
gnügt fid) ebenjo mit bem beforatipen, über 
Mände unb Plafonds flatternden Putto. 
Die Plaftif, die einjt in Tilman Riemen- 
Schneiders Schnigwerfen den Gemälden der 
Stenaijjancemeijter würdige Begenftüde an 
die Seite zu ftellen hatte (vgl. Abb. ©. 486), 
gleitet nicht minder in diejen eleganten Tan: 
deljtil hinunter. Selbft der heilige Michael, 
der grimme Ritter, Krieger und Satan: 
bezwinger, wird gang Grazie, man fónnte 
jagen: er „fliegt Dienuett” (vgl. Abb.©.494). 


Die Nazarener, die dann wieder dem 
inbrünftig erfaßten Glauben aujtreben, und 
in deren Bildern die Engel wieder echten 
Chriftengeift annehmen, richten fic) nod) 
immer ganz und gar nad) romanijden 
Vorbildern, ob es nun die milderen Gottes: 
boten ber DOverbe und GSchnor von 
Garolsfeld (vgl. Abb. ©. 492) find, bie 
uns begegnen, oder bie männlicheren, Traft- 
volleren, zornigeren Engel der Cornelius 
und Raulbad) (vgl. Abb. ©. 492 u. 493). 
Nod bei Bödlin treten die geflügelten 
Diener des Herrn als Italiener auf. Dodd 
er findet gelegentlich aud) den Anjchluß an 
die Beilter und Elfen des deutjchen Mär: 
dens, wie in feinem Ginfiedlerbilde ber 
Nationalgalerie. 

Ungleich ftdrfer freilich) wird nun bie[er 
alte deutſche Charakter der Engel von ben 
Meijtern betont, bie ber erftarfenden natio- 
nalen Runft des XIX. Jahrhunderts Füh: 
rer und Hüter find. Eduard von Gebhardt 
verband afademijde Tradition mit der ver: 
tieften Innerlichfeit bes germanijchen We: 
jens. Hans Thoma fand ben Anſchluß an 
bte deutjche Volkskunſt längſt vergangener 
Tage und bejchwor die alten Haus: und 
Wald:, Luft: unb Wolfengerfterdhen (vgl. 
Wbhb. S. 493), die bei thm wieder treuherzig- 
büreri|jdje Geftalt annahmen. Und Fritz 
von Ubde enblid) verband bie malerijden 
Tendenzen der modernen Zeit mit der 
Phantafiefunft und bem Empfindungsaus: 
drud, die unferem Volfe von jeher im Blute 
lagen und ihm nie entjchwinden werden. 
Vom Nationalismus der neuen Weltan- 
idjauung und vom Imprejjionismus der 
neuen Ledhnif aus fam er zu feinen lieb: 
lichen, bod) auch berben und erniten Him: 
melsfnaben, bie aus unwirklichen Welten 
ftammen und bod) dazu beitragen, die Vor: 
gänge der Heilsgejchichte und ber frommen 
Geheimniffe unferem WMWirklichleitsgefühl, 
bem fozialen Geiſt unferer Gegenwartnäher 
zu bringen (vgl. Abb. ©. 495). So ſchuf 
der Münchner Meilter einen neuen Typus: 
den proteftantijden beutjdjen Engel, ber 
jo ganz anderem Sjimmelsge|djledjt ent: 
Iprofjen fcheint als jeine Vorgänger und dod) 
aus einer tiefer begriffenen Verwandtichaft 
heraus die Engel der verflungenen Jahr: 
hunderte, bie Engel Stephan Lodners und 
Schongauers, Dürers und Granadjs, Alt: 
dorfers und Griinewalds brüderlich grüßt. 





Die Madonna im Rojenhag. 
Ausjchnitt aus bem Bemälde von Martin Schongauer in ber Ct. Martinstirche zu Colmar. 
Mad) einer Photographie ber Verlagsanftalt F. Brudmann, München. 
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certe Jaen um ben runden Tijch unb 
Mor ER feierten Grau Amtsrätin Lebens⸗ 
(0) Inechts Geburtstag. Und wenn 

OS man Jo gemütlich Geburtstag 
feiert, unb der Kaffee tit ſchön warm unb 
undurchlichtig, ber Rahm did und gelb, 
unb der Kringel blättert vor Sinu|prtgfeit, 
bann tft es am allerfchöniten, daß man 
von was redjt nett Traurigem redet. So 
vom Sterben und Begraben. 

Darum erhob der würdige Herr Rektor 
Seinefing jeine pädagogiſch gejchulte 
Stimme, indem er den einen Zeigefinger 
in bie Luft ftredte und den andern auf 
die Tifdfante legte: „Ja, ja, liebe Frau 
Umtsrdtin, nun find es allbereits fieben 
Jahre, bap wir unfern lieben Herrn Amts: 
rat an biejem gaftlichen Tifche vermifjen.” 

„Sechs, lieber Boéthius.” Das fagte die 
Frau Steftorin. Wher obſchon fie den Herrn 
Reftor zu forrigteren verjuchte, [o gefdah 
bas bod) nicht in einer Weife, die ihn hätte 
verlegen können — im Gegenteil, die Frau 
Reftorin neigte fid) beim Sprechen freund: 
lich Lächelnd zu ihrem Ehegemahl, und ihre 
Worte Hangen [o meid), als ob in ftiller 
Mondennadt ein Liebender am Waldes: 
rand auf der Flöte bläft. 

' ,Ltebe Georgine,” erwiderte der Rektor 
und ftredte den anderen Zeigefinger eben- 
falls in die Luft, „wenn id) mid) aud) 
feineswegs bejonderer mathematifcher 
Kenntnijfe rühme, [o glaube id) bod) be- 
wetjen zu fónnen, daß 1822 minus 1815 
immer eine Sieben ausmadt.” 

„Das freilich, lieber Boéthius. Ich 
meinte nur, weil unjer Herr Amtsrat im 
Dezember Dinüberging, und wir jebt erjt 
Mai haben.“ 

Nun ließ der Rektor beide Zeigefinger 
auf die Tifchfante Derunterjinfen. Go 
neigt ein SFeldherr bie Standarte vor dem 
Befieger. „In diejer Art, Itebe Georgine, 
fann id) Dir natürlich nicht unrecht geben. 
Ich Hatte mich bem allgemeinen Gprad: 


Momm Lebenstnedt. 


Roman von Ottomar Enting. 
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gebrauch angeſchloſſen“ — ber Zeigefinger 
fam wieder in bie Höhe, bas Kapitulieren 
war vorbei — „und Du wirft mir zuftim: 
men, daß man für gewöhnlich in foldjen 
Fällen nad ben vollen Jahren rechnet.“ 

„Gewiß, mein lieber Boéthius.” 

Da hörte man ein Seufzen, wie wenn 
durch den friedlichen Wald ein Windhaud 
fährt: „Du liebe Seit, was hilft bas alles, 
Herr Reftor? Ob fechs, ob fieben — hin 
ijt bin, und bas ijt das Jämmerliche. Was 
waren wir hier mandmal vergnügt, nicht 
wahr, Dörtchen? Das heißt, Dein Mann 
mußte gerade gute Laune haben.” 

„Wertgeſchätzte Mamſell Gydeſen,“ ent: 
gegnete der Rektor, während die Amtsrätin 
der Sprecherin zunickte —, „wenn ich mir 
in unſerem Freundeskreiſe erlaube, gewij: 
ſermaßen den geliebten Schatten des viel 
zu früh Verklärten heraufzubeſchwören, 
Jo geſchah bas kaum, weil id) an bas Ber: 
gnügen dachte, das wir in ſeiner koſtbaren 
Geſellſchaft genießen durften.“ 

„Nein, das weiß ich, Herr Rektor,“ ant⸗ 
wortete Mamſell Gydeſen, „an Vergnügen 
denken Sie überhaupt nicht. Für ein ge— 
mütliches Glas Kardinal ſind Sie nie mehr 
zu haben.“ 

„Der Weiſe enthält ſich gern bes er: 
hitzenden Getränkes, aber dem, was das 
Volk der Griechen Hedone nannte — 
nicht wahr, Momm? — der förderſamen 
Lebensfreude bin ich keineswegs abhold. 
Die Hedoné hat auch unſer teurer Freund 
wohl zu ſchätzen gewußt. — Übrigens, 
Mtomm, bas muß ich bei biejer Gelegen- 
heit monieren, weil es mid) febr ſchmerz⸗ 
lich berührt hat: Du Haft, wie mir Ma- 
gijter Jeſſen befümmert mitteilte, im Ex: 
temporale Hedonén mit einem Zirfumflex 
gefdrieben, bas follte einem Gobne folden 
Baters nicht pallieren. Doch dies nur in 
parenthesi.“ 

Momm befam einen roten Kopf unb 
ſcheuerte bie Hände unter bem Tijd aneins 
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ander. Einen 9fugenblid bejann fich ber 
würdige Reftor, bann fuhr er fort: „a, 
alfo: der richtigen und vom hellenijchen 
Geijte erfüllten Lebensfreude war unfer 
Freund wohl zugeneigt, jo ernit er bas Da: 
fein betrachtete.” 

„Ernft war er,” liek fid) Frau Amts: 
rätin 2ebensfned)t vernehmen. Gie legte 
babet, wie es bte Frauen tun, bie fid) in 
ihr Cdjidjal ergeben haben, beide Hände 
in dem Schoß fo zufammen, daß die innere 
Fläche nad) oben jab. „Oft nur zu ernft.“ 

Fräulein Gydefen ward unruhig. „Nun 
wollen wir aber bod) feine fo betrübten 
Erinnerungen wadrufen, Herr Rektor !^ 

„D, wenn mein Boésthius ein Gelprad 
führt, weiß er felbft aus trüben Dingen 
das Höhere unb Befriedigende zu erzielen,” 
Iprach die Frau Reftorin. „Dan foll ihn 
nur nicht unterbrechen.“ 

„Gib mir nod) eine Tafje Kaffee, Dörts 
hen, mie?" Damit hielt Fraulein Gy: 
dejen ber Amtsrätin bie Taſſe hin, jtrads 
über ben Tijd), eigentlich gegen alle Ma⸗ 
nier, aber fie mußte ihre Ungeduld über 
bes Reltors Auseinanderfegungen in its 
gendeiner Art bezeugen. 

Dörtchen nahm bie Taffe und füllte fie 
am Nebentifch, wo bie Mefiingmafchine 
blibte. Der Rektor ließ den Kleinen Sturm 
ruhig vorübergehen. Er war es in feiner 
Klafje gewohnt, daß fic) wohl mal ein Ge: 
murmel erhob, und er wurde dann nicht 
böfe, jondern wartete, bis wieder Stille 
eintrat. Go zwang er mit ber eigenen Ges 
bulb bie Ungeduld anderer. 

„Ernit, ja.” Damit fnüpfte Herr Ref: 
tor an das früher Gefagte an. „Aber 
warum war er ern|t?^ — Pauſe. 

Alle warteten gefpannt. Nur Mamfell 
Gydeſen hatte [o wenig Ehrfurcht vor ber 
Weisheit, daB fie gelafjen ein Stüd Kringel 
zum Munde führte. 

Der Rektor fam nun in vollen Zug. Er 
Ipreizte alle Finger, denn bie Zeigefinger 
genügten ihm nicht mehr als Standarten: 
„Es ijt beachtenswert und nicht unbegrün: 
bet, meine lieben Freunde, daB ber Jtame 
bes Menjchen auf feinen Charafter und fo 
aud) auf fein Gefdic einen bebeutjamen 
Einfluß Bat. Dabei fann es fid) nad) mei: 
nen Beobachtungen ebenfogut um den Bor: 
namen handeln. So wurde mein eigener 
Vorname Boékthius, den mir mein guter 





Bater mit weifem Bedacht verliehen hat, 
der Grund, daß ich mich früh der Philo: 
jopbie an|djfop und in diefer hohen 
Wiſſenſchaft die fichere Tröftung wider 
alles Ungemad des Dafeins fand. Du 
weißt — nicht wahr, Momm? — wie jener 
Philoſoph und Staatsmann hieß, nad) bem 
id) meinen Namen trage ?" 

„Anicius Manlius Sorquatus Severis 
nus Boéthius,” antwortete der Junge ge: 
ldufig. Das follte einer in der lateini[djen 
Schule, und wenn er auch er[t in der Quarta 
jak, nicht wiſſen! Der Rektor fragte ja fait 
jeden Schüler banad), den er traf. 

„But. Diefem Philofophen gleidfam 
geweiht, habe id) mich fchon jung über 
bas Wandelbare des menjdjlidjen Glüdes 
unb über die einzig wahre Glüdfelig- 
feit, bie in der Tugend zu finden ijt, 
belebrt. Und mutatis mutandis ijt es 
meinem verehrten Freunde Lebenstnecht 
ebenfo gegangen. Weiß id) bod) aus fet: 
nem Dlunde, daß er von früh auf, obfchon 
es ibm an äußerlichen Gütern nicht man: 
gelte, an feinem Namen gewijlermaßen 
ſchwer getragen Bat. Denn die Knecht: 
\chaft bes Lebens, die auf feinen Schultern 
laftete, bünfte ihn etwas Trauriges und 
Bejammernswertes. Crit allmählich ijt 
er dazu durchgedrungen, einen tiefen Sinn 
in dieſer Lebensknechtſchaft zu finden. 
Fleiß und Selbitzucht haben thn in feinen 
Jahren unabläſſig begleitet, und fo ijt 
er, bietpeil er jeinen Namen richtig ſchätzen 
lernte, aus dem Knecht ein Herr geworden.“ 

„Wie [djón Du das jagft, lieber Boẽ— 
thius.” Grau Reftorin tupfte fid bie 
Augen. 

„Deshalb, meine lieben Freunde” — 
nun war ber Reftor gleich fertig — „it 
unjer unvergeblider Amtsrat ftets ein 
ernfter unb in fid) gefehrter Dtann ge: 
wejen. Bon gelegentlichen Ausbrüchen 
einer gelinden Heiterkeit ſehe id) bier ab." 
— Die legten Worte galten Mademoijelle 
(99bejen, bie tatendurftig mit dem Löffel 
flirrte. — „Fleiß und Selbſtzucht,“ ſchloß 
der Rektor, , haben ihn feinen Namen ad) 
ten gelehrt, und biejer Lehre ijt er nach: 
gegangen bis an fein viel zu frühes Ende.“ 

„Butes Dörtchen, wenn id) ein bichen 
warmes Waſſer zu meiner Taffe haben 
dürfte? Der Aufguß ijt tart." 

„Bern, Malchen.“ Die Amtsrätin 
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fchellte. Das Dienftmädchen trat ein und 
befam den Auftrag. 

„Wollt Shr nicht in ben Garten, Kin: 
der?” fragte Fräulein Gydeſen. Gie 
Ichaute auf Momm und bann nad) ihrer 
anderen Seite, wo ein [chmächtiges Mäg: 
belein [a und die großen Leute mit Augen 
betrachtete, dieScheuundAngit ausdrüdten. 

Momm fdeuerte auf dem Stuhl herum. 
Mit der da in den Barten? Da war 
wahrhaftig fein Spaß babet. Die [pielte 
nicht, die ließ fid) nicht fnuffen, bie redete 
fein vernünftiges Wort. Cr blieb lieber 
bier oben und hörte was von feinem Vater. 
Immer ernft war ber gewejen, weil er 
Sebensfned)t hieß. 

„Keine Luft?” fragte die Mademoiſelle. 

Die Kleine flüjterte irgend was. Die 
zarte Haut ihrer Wangen untergoß fid) 
mit lichtem Rot, weil alle auf fie fchauten. 
Malden warf einen Blick Durch das Fen: 
jter. „Bißchen raub ijt es. Bleibt Hier.“ 

‚Ein Blüd,‘ dachte Dtomm. 

Die Frau Amtsrätin bediente ihre Bäfte. 
Zierlich wußte fie ein neues Stüd Kringel 
auf den Teller zu [d)ieben, unb ihre weißen 
Finger ließen drei Ctüde Buder in des 
Rektors Tajje fallen, denn der wohlehr: 
Jame und gelahrte Herr liebte außer ber 
Philofophie auch bie Süßigkeiten. 

„Komm, mein Sohn,” [agte der Rektor 
von neuem. Der Knabe fuhr zufammen, 
wie es ihm öfters in ber Klafje gejchah, 
wenn er die Wnfangsbud)jtaben feines Jta: 
mens in die Bank |djnibte und plößlich 
gefragt wurde, wie der Optativ von typto 
hieß. „Momm, kannſt Du mir jagen, was 
für eine Nuganwendung Du aus meiner 
Rede zu ziehen haft?“ 

„Daß td) ... dab id ..." 

„a. Daß aud) Du ein erniter Diann 
und ein nüblidjes Glied der menfchlichen 
Gejellichaft werden folljt nad) bem Mufter 
Deines verewigten Vaters. Daß Dein 
Name aud für Did) zum Symbolon wer: 
den foll, damit Du bte Knechtichaft des 
Lebens tief und recht empfindeft. Dann 
wird Dir Dein Name zu einem Gegen 
werden. Soviel aud) wir Lehrer, foviel 
Deine liebe Mutter zu Deiner Erziehung 
beitragen ...“ 

„O und ich mit meinen Klavierjtunden, “ 
warf Fräulein Gydefen ein. 

„Bewiß. Gerade bie Mtufif ijt, wie 


die Alten wußten, ein vortrefflider Er: 
giehungsfattor. Soviel aljo wir alle für 
Dih tun können nad) unferen Pflichten 
— id) in meiner doppelten Cigenjchaft 
als Dein Schulvorfteher und Dein Vor: 
mund —: es bleibt für Dich felber die 
$jaupt|adje au arbeiten übrig, und ba, 
mein Sohn, den?’ an Deinen Vater. Das 
war ein Lebensknecht in des Wortes ebel|ter 
Bedeutung.” 

Wud Frau Amtsrätin fühlte fo etwas 
wie ein Drängen in den Augen. Sie wifchte 
mit dem bejtidten WMuffelintüchlein über 
die Lider. Momm rieb die Hände, das 
Mädchen jaß ftumm da wie immer, und 
Malden Gydefen trug der Feierlichkeit 
bes Augenblids Rechnung, indem fie me: 
der tranf, nod) ihren Kringel zerbrödelte. 
Zange hielt fie nur bie weihejame Stim: 
mung nicht aus. 

„Ja,“ rief fie, „das muß wahr fein! 
Ein gewifjenhafterer Mtenfd) Bat auf Ers 
den nicht gelebt als unjer Amtsrat. Schon 
als Student, als er in Kiel bei meinen 
Eltern war — fein Kolleg hat er verfäumt, 
und dabei war er ein [o hübſcher Junge. 
Ja, Dörtchen, in der Zeit haft Du ihn 
nicht gefannt, aber wir jungen Mädchen 
ſchwärmten alle für ibn ..." 

„Bor allem aber war die rechte Fröm⸗ 
migfeit in ihm,“ fing Grau Reltorin Heine: 
fing in aller Canftheit an. „Es hat bier 
in Vordesby niemand gegeben, bas be: 
teuerte mir unjer Herr Propft, der fo freu: 
biges Zeugnis für feinen evangelifchen 
Glauben ablegte, wie der Herr Amtsrat.“ 

„Aud) fein politischer Mut ijt zu erwäh: 
nen,” fügte der Rektor hinzu. „Er war 
wohl ein treuer Beamter, aber er hat vor 
hohen Herren aufrecht daguftehen gewußt. 
Und nicht minder zu loben ijt ber Gered): 
tigfeitsjinn. 3Bebenfen wir — als bie 
Sache mit dem Wpothefer war ...” 

„Ad, wozu wollen wir davon [prechen ?“ 
wehrte die Frau Amtsrätin ab. Sie war 
baftig dabei; ihre Bewegungen wurden 
zu ra[d), um anmutig zu bleiben. „Das 
war eine häßliche Zeit.“ 

„„awohl, aber unjer Freund hat ruhig 
den Hak jenes Dienjchen auf fid) geladen.” 

„Sie find nadber ganz gut mitjammen 
ausgefommen.” 

„Einerlei. Der Eid, ben Apothefer 
Ritter ſchwören follte . . ." 

39 * 
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„O bitte, bitte, nicht." Frau Dörtchen 
erhob beide Hände. Tante Mtalden [prang 
ihr bei: „Du haftrecht, Dörtchen, das war 
unerquidlich, und leicht hatte Ritter es 
damals nicht bei dem Prozeß, als Aus: 
länder. Und jebt wird es Beit. Ich habe 
nod) eine Stunde bei Swanevelts zugeben.“ 

Cie ftand auf. Nun jab man fie erft 
genau. Ja, Malden Gydefen war ein 
ftattlides Frauenzimmer, groß und voll, 
mit feltem, breitem Rinn unb ent/diedenem 
Mtunde, deffen Winkel ein wenig nad) unten 
verliefen. Sie hatte etwas Männliches 
an fid) und glich durchaus nicht ben alten 
Jungfern, bie fonft, fein und zufammen: 
gejchrumpelt, mit ängitlich gerafften Kat: 
tunródd)en, durch bie Vordesbyer Straßen 
ſchlüpften. Malchen Gydejen [djlüpfte 
ficherlich nicht — fie trat auf, und bas ge: 
hörig. Das etfannte man fdjon an der 
Bewegung, womit fie ihr vielfälbelig ge: 
baufchtes, braunes Wollenfleid nad) dem 
Ciben auseinanderfchüttelte, auf daß fie 
ordentlich aus|d)reiten fonne. Sie beugte 
fid) zu der Amtsrätin nieder und gab der 
zarten Frau einen Rub, wie ihn eine tüch- 
tige Mtutter ihrer eben erwachjenen Tochter 
aufdriidt. „Adieu, liebes Dörtchen. Syebt 
haben wir eigentlich eine Trauerfeier für 
Deinen Dann abgehalten, ftatt dak wir 
bier Iuftig zu Deinem Geburtstag gewefen 
find. Wher id) fomme Sonntag wieder, und 
dann machen wir uns einen Punfd. Phi: 
loſophen können wir dabei nicht gebrauchen. 
Bieh Sid) an, Gefa. Momm, Mtontag um 
fünf — hörſt Du? Bleib’ hier, Dörtchen; 
id) helfe mir ſchon.“ 

Unter folderlet trajtig [prubelnber Be⸗ 
rebjamfeit verließ bie Mademoijelle mit 
bem fleinen Mädchen die Stube. Draußen 
auf bem Flur gab es nod) ein längeres 
Verweilen. Che bie Sjaubenbünber [id) 
am Halfe zur richtigen Doppelichleife 
einigten, ehe die Mantille auf der einen 
Schulter genau foviel Halt fand wie auf 
der andern, ehe bie rechte und [infe Ga: 
[ojdje fid) den zugehörigen Füßen angepaßt 
hatten und ehe die Halbhandfchuhe, der 
Pompadour und der Parajol ridjtig ſaßen: 
ja, das dauerte, zum heimlichen Gefeufze 
ber Mtagd, eine jo gute Weile, bap bie 
fleine Gefa müde wurde und fid an die 
WMtahagonifommode lehnte, von wo aus 
fie gerade gegenüber im Spiegel ihr Bild 


betrachten fonnte. Endlich war Malden 
gerüftet und raujdte, ihren Schüßling an 
der Hand, auf die Straße hinaus und 
Schritt rajd) einher, ohne bap ihr bei ber 
lauen WMaienluft die zahlreichen Lagen 
ihrer Gewandung bejchwerlich gewejen 
wären. Gefa fam nicht recht mit. Sie 
ftolperte auf den unebenen Wegen, die 
nur bier und da Spuren eines Pflafters 
zeigten und in deren Léchern im übrigen 
Spaten und Sjaubenlerdjen die wunder: 
volliten Sandbäder nahmen. Cie ftolperte, 
und bas jah müde und ungejdhidt aus, 
denn ihre Füßchen ftafen gwar in engen 
Stiefeletten aus goldbraunem Leder, bie 
Beinden aber waren faft bis gu den 
Knöcheln von fteifen, ſchwarzen Sammet- 
bofen bebedt, bie plump unter bem weit 
abftehenden Kleide hervorjahen. 

Co ging’s um drei Straßeneden herum 
bis zu Malchen Gydejens Giebelhaufe, 
wo auf ein Boden mit dem Türklopfer 
eine ältliche Dienerin er[d)ien, und Gefa, 
deren Gebaren etwas Unbebholfenes, Wider: 
jtandslofes hatte, zu [id) bineingog. Die 
Klaviermamfell wandelte behäbig zum 
nddjten Ort ihres Wirlens. 

Bei der Frau Amtsrätin gefchah es in: 
deifen, wie es fajt immer in einer Kleinen 
Geſellſchaft geht: ijt erft eine Blume aus 
dem Kranz herausgefallen, fo bat bas 
Ganze feinen rechten Zufammenhang mehr, 
und alfo ftanden Seine Wohlgelahrtheit 
der. Herr Rektor und Ihre Mildheit bie 
Frau Reftorin nur nod) etliche Mtinuten 
un|djlüjjig herum, und der Reltor wies, 
weil ber Geſprächsſtoff ſonſt ausgegangen 
war, nod) auf das Olbild über bem Schreib: 
ti[d): „Ja, bas war er." 

„Ja,“ feufate die Amtsrätin, und Mtomm 
warf einen furdjtlamen Blic auf bas Bild. 

Aus bem ovalen Goldrahmen, bejjen 
Holz oben zu einer ftetfen Girlande aus: 
gejchnigt war, jab bas Geficht bes Amts- 
rats mit ftarfer, gerader Naje und breiter 
Stirn hervor. Die vollen Wangen waren 
frijd) gerótet. Das Haar war graublond 
und gewellt und an der linfen Schläfe 
nad) vorn geblirjtet. Der Mund Hatte 
etwas Sirjdjrotes, Schwellendes. rob 
Diejer freundlich anmutenden Züge war 
bas Belicht feltjam jtrenge, und das 
rührte von den großen ftahlblauen Augen 
ber, bie falt und bejtimmt über den Be: 





Ichauer hinwegblidten. Auch lief von ber 
Nafe jchräg herab zur bartfojen Oberlippe 
eine alte, darin es wie Spott unb Ber: 
. adjtung lagerte. Der enge fchwarze Rod 
mit bem weitausladenden Kragen zwängte 
die Geftalt ein, und auf dem weißen Hemde, 
bas bie geblümte Wefte weit jehen lief, 
blißte in goldener Faſſung ein Diamanten: 
ftein. Den ganzen Mann dort oben über 
dem Schreibtifch jab) man an, daß er wohl 
eine äußere Liebenswiirdigfeit zur Schau 
tragen fonnte, im übrigen mit etfernem 
Willen über fid) und bte Menſchen herrichte. 
Er verkörperte das Pflichtbewußtfein und 
ben Hochmut feines Standes. Kein Wun- 
der, dak Momm [djeu zu ihm aufblidte, 
fein Wunder, daß die Frau Amtsrätin bet 
feiner Betrachtung erjeufzte. 

Nod) ein paar Minuten, dann brad 
auch bas Reftorspaar auf. Alles Nötigen, 
wie es die Baftgeberin nad) Braud) unb 
Gitte betrieb, half nichts. Daheim lagen 
lateinifche Extemporalien zum Rorrigieren, 
und der Rektor hätte fein rechter Schüler 
feines großen Meijters Boethius [ein müj: 
fen, wenn ihn bieje Arbeit nicht mehr an: 
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Geſpräch mit Frauen. So wandelte er mit 
fetnerGattin am Arm burd) bie Vordesbyer 
Straßen, bie fdjon ftille balagen. Denn 
die Uhr ging ftarf auf [ieben, und da jap 
minniglid) daheim beim Abendbrot. Die 
wenigen Bürger aber, bie bem Rektor und 
feiner rau begegneten, blieben jtehen, 
wandten fid) bem geadjteten Paar voll zu 
und zogen bie ſchwarzen, rauhhaarigen 
Zylinder tief herab. Frau Reftorin lief 
die Haube ein bißchen nicen, und der Schul: 
gewaltige erhob die Hand, die den langen 
Stod mit bem Elfenbeinfnopf führte, und 
[üftete gnädig den Hut. Nur [pürlidjer 
Mechfelrede pflegend und bie 9tinnjteine, 
bte mitten burd) bie Straßen floffen, mit 
vielem Bedadht überquerend, fo [d)ritten 
Herr Rektor Sjeinefing und feine Ge- 
mablin zur Gelehrtenfchule, dem früheren 
Srangisfanerflofter, inderenrechtem Flügel 
ihnen ihr geräumiges Heim bereitet war. — 

„Räum’ ab, Karen!“ rief Frau Dorette 
unb trat in die Jteben|tube. Hier war es 
dunkler, heimlicher. Die Meffingbefchläge, 
bie auf ben Möbeln des Staatsgemaches 
gligerten, fehlten dem einfachen alten Haus: 
rat hier; traulich war es hinter den dichten 
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Gardinen, — fo recht, um das Blut vom 
Kopf ab[infen zu laſſen. Da ftand ein Bol: 
fterftubl. Frau Dörte ſchmiegte fid) hinein. 

Mtomm fam gefprungen. „Mutter!” 

„Ach, mein Junge, laß mich jest allein. 
Mein &opf ..." 

„Sa, Mutter.” 

(fr wollte auf den Zehen hinausjchlei- 
den, um ben Kopfſchmerz der Mutter nicht 
zu verichlimmern, aber die Sehnfudht fei: 
nes Herzens, feine Liebe war größer als 
alle Schonfamteit. Cr beugte fid) über 
die Mutter und füpte fie auf bie Stirn. 
Sie ſchlug Tächelnd die Augen zu ihm auf. 
„Guter Junge !^ 

Da ging er und trug bas Lächeln feiner 
Mutter als hellen Schein in den Augen. 

Nebenan räumte Karen weg, was an 
Silber und Kopenhagener Porzellan zu 
der Feier aus dem Bellbraunen Blasfchrant 
hervorgebolt worden war. Bald aber hörte 
bas Klirren und Klappen auf. Frau Do: 
tette hatte es fo ftill, wie fie es wünfchte. 
Cie ſank im Stuhl immer mehr in [id) 
zufammen, ihr Haupt neigte fid) vornüber, 
unb ber Schlummer ließ es fanft ruben. 

88 ag 

(fin Traum... 

„Dörte, Du nimmit ihn dod.” 

„Bert, wenn id) Dir fchwöre . . .“ 

„Dörte, Du bift nicht bas Mädchen, bas 
gegen die Mutter angeht.” 

„Diesmaldod). Ich hab’ ihn nicht lieb, 
ich babe ja mur Dich lieb. Ich will mit 
Dir. Nimm mid) mit auf das Sdiff.” 

„Wenn bas ginge! Aber id) bin Steuer: 
mann und fein Kapitän und fann meine 
Frau nicht mitnehmen. Es wird nichts mit 
uns, ich [eb' es. Sobald id) aus dem Iſſe⸗ 
fjord heraus bin, wirft Du feine Braut.” 

„Dann geh’ ich lieber in den Dom und 
vergrabe mid) in bie alten Cürge." 

„Nein, Dörte, Du wirft eine Frau Amts: 
und führft ein vornehmes Leben...” 

„Nie!“ 

„Wie raſch bloß ein Schwur verfliegt. 
Nicht wahr? Eben haſt Du's geſagt, und 
jetzt, — wo iſt er?“ 

„In Deinem Herzen, Gert.“ 

„Mein Herz kann kein Wort mehr auf— 
nehmen. Es iſt voll von einem ganz andern 
Wort, das heißt auf gut däniſch, Farvel'. 
Hörſt Du? Sie Iduten auf bem Schoner. 
Farvel, Dörte.” 
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„Bert, Farvel.” — 

Wie fi) bas junge Gejchöpf ben Kai 
entlang/dleppt. Und da drüben, Gott, da 
tönt das Rommando: „Anker auf!” Der 
Wind jebt in bie Linnen. Steuermann 
Gert fteht hod) auf bem Achterded, das 
Ruder in ber Hand. Er [djwingt den Hut: 
„Farvel, Farvel!” Immer Leiner wird 
der Schoner. 

Müde ſchleppt fi) Dörte Bank am Roes: 
filber Dom vorbei. Die ba in ihren Sar: 
gen, die haben es gut. Aber das find Ri: 
nige und Königinnen, die dort ruhen. Zu 
denen gehört ein armes Mädchen wie Dörte 
Bang nicht. 

Durch bie Gajjer, beim. 

„Der Herr Amtsrat war wieder hier.“ 

Dörte wußte, das war immer, wenn fie 
nad) Haufe fam, das erjte Wort von ber 
Mutter. Die ftand mit ber groben Schürze 
auf bem Flur: „Und wieder hat er gefragt, 
und übermorgen muß er es endlich willen. 
Nun ijt ja der andere, Gott fet Sant, auf 
Gee, und Du haft ihm nattürlid) . . ." 

„a, Mutter, id) hab’ thm Farvel ge: 
lagt.“ 

„Und willit zwei Jahreauf ihn warten?“ 

„Er fagt felbit, daß id) bas nicht Tann.” 

„a, das ijt Vernunft, wenn einer zu 
einem Mädchen fagt, Du follft nicht auf 
mid) warten.“ 

„Das Bat er nicht gejagt. Er traut mir 
nur nicht zu, daß ich Kraft genug gegen 
Dich habe.” 

„Gegen mid)? Du lieber Himmel, id) 
bin eine arme Witwe, die für ihr Kind 
jorgt. Oder tu’ ich jon[t nod) was ?” 

„Kein, Mutter. Aber wenn Gert heute 
gejagt hätte, Du bijt ſtark genug, Dörte, 
um gegen alle Sorgen Deiner Mutter an: 
guarbetten .. .“ 

„Soldye Sünde Tann fein Menſch auf 
fid) laden. Gegen die eigene Mtutter auf: 
beten!“ 

„Kein, — ein Mann wenigitens, [cheint 
es, fann das nicht. Aber wenn er es ge: 
jagt hätte, Mutter, — wie hätt’ ich ge: 
jaud)gt, wie hätt’ id) Dich mit all Deiner 
Sorge veradjtet und gewartet Draußen am 
Gord, zwei Jahre oder zwanzig.“ 

„Bott im hohen Himmel! Womit hab’ 
ich Das verdient?” 

„... wenn der Amtsrat wiederfommt... 
Bert, Farvel!“ 


Wie fid) das Volt an ber Roeskilder 
Domtür drängt. Alle Schiffer und Schif: 
fersfrauen ftrömen zufammen. Da fommt 
bie Braut, unb ber Amtsrat führt fie 
würdevoll. Ein bißchen grates Haar hat 
er fdjon, aber ein Amtsrat fann gern 
graue Haare haben, ber ijt bod) immer 
fo viel wert wie ein junger Mann. Witwe 
Bang weint bie ſchönſten Tränen ihres 
Sebens. Go gut hat fie es auch verdient. 

„Laßt uns denn,” fagt ber alte Pajtor, 
„diejen beiden SUtenjd)en, die Gott in der 
wahren Liebe zujammengeführt hat, ben 
Gegen geben.“ 

Das neuvermählte Paar reift nad) Ko: 
penbagen und fährt von da nad) Kiel, und 
es geht im Wagen über den Eiderfanal 
nad) Rendsburg und nod) ein Stüd nord: 
wärts. Dann hält 9Imtsrat Lebensfnedt 
mit feiner Frau den Einzug in Vordesby, 
und fie richten jid) mit den alten Möbeln 
ein, die er von Eltern und Großeltern er: 
erbt hat, und bejuchen feierfam ben Bür: 
germeijter, den Reftor, den Poftmeilter, 
den Verwalter auf dem Schloß, die Guts⸗ 
befiger und überhaupt alle Familien von 
Bedeutung. Viele find es nicht. Als fie 
beim Propft find, jagt ber Amtsrat: „Ste 
willen, daß ich fein Mann bin, der nad) 
Geld und Gut oder äußerer Ehre freit, 
jonbern bap mir ein reines Herz... ." 

Der Beiftliche, der bas glutübergofjene 
Geſicht ber jungen Frau fieht, unterbricht 
ihn: „Mein lieber Amtsrat, wir wijjen, 
daß Cie Stets handeln und wandeln tm 
Sinne unferes Herrn, in Demut.” 

Die Amtsrätin hat daheim nicht viel 
au fagen. Alles geht am Schnürcdhen nad) 
des Hausherrn Weifung. Um bas Kleinfte 
fümmert er fid). Ja, es feheint falt, als 
ob das Söhnlein genau an dem Termin 
fommt, ben er ſozuſagen amtlich für bie 
Geburt fejtgejebt Bat. 

Der Umtsrat ijt ein Griefe. Der Erft: 
geborene muß Momme heißen, aber Frau 
Dorette und mit ihr alle außer dem Vater 
nennen ihn Momm. 

Das Kind wird bald bie einzige Freude, 
der Mutter, denn an ihrem Mtanne zehrt 
eine fchleichende Krankheit, bie thn immer 
härter, verdrießlicher, unleidjamer madt. 
Dorette bietet ihre Kraft auf, um ihn zu 
pflegen, — fie Bat Mitleid mit bem “Dar 
hinfiechenden, aber der Kraft unb bem 
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Mitleid fehlt bod) das Höchfte: die Liebe. 
Die Krankheit wirft den Wmtsrat aufs 
[ebte Lager. Er Hagt, — wie erjchütternd 
das Klingt! — daß er von der Erde miiffe, 
ohne alle die Pläne von Glanz und Wür⸗ 
den, wonach er gelechzt hat, erfüllen zu 
fonnen, — er liebfojt fein Rind, er freut 
fid, weil ihm der Heine Momme fdjon fo 
ähnlich fieht. „Du follft bas werden, mein 
Junge, was Deinem Vater nicht zu werden 
vergönnt war.” Gr ijt aud) gut und fogar 
dankbar gegen feine Frau, — aber feine 
Ipäten freundlichen Worte weden in ihrer 
Bruft bod) nur ein gebrochenes Edjo. Als 
fid) feine Augen für immer fliegen, weint 
Frau Dorette reichliche Tränen, — aber 
wie eine Erlöfung ijt ibr's bod), wenn fie 
ganz ehrlich fein will, bap fie jest nur 
noch fein Grab zu pflegen hat und nicht 
mehr ibn jelbjt, den Mtann von herrifchem 
Geijte, ber feinem Namen Lebensfnedht in 
ganz eigenartiger, feiner Heinen Frau wenig 
verftändlicher Weife Ehre machte. — 

Da nahm der Schlummer die Hand von 
den Schläfen der Frau Amtsrätin, und ber 
Traum huſchte ins Unergründliche. Wie 
frei ihr der Kopf jebt war. Mutig blickte 
fie aus dem hohen Polſterſtuhl um fic. 

Ja, fie hatten heute Nachmittag bem 
Amtsrat ein Loblied über das andere ge: 
jungen. Ja, fte hatten recht damit, taufend- 
mal recht. Sie hatten von allem gejpto: 
den, was feines vortrefflidjten Weſens 
war, nur, merfwürdig genug: das hatten 
fie ganz zu erwähnen perge|jen, bap er 
gerade achtzehn Jahre älter gewejen war 
als feine Frau. 

Merfwiirdig, davon hatte niemand ge: 
redet, und bod) war bas — fo bünfte es 
wenigitens rau Dorette — nicht ganz 
ohne Bedeutung. Achtzehn Jahre älter! 

Uber nun hatte fie ihren Jungen. ie 
Iprang auf: „Momm, — wo [tedjt Du?“ 

Nicht zu finden im ganzen Haus. 

„Im Garten, Karen ?^ 

„Auf bem Markt, Frau Wmtsrat.” 

Dörtchen |djaute vor bie Tür. Richtig, 
da hinten fag ein Sandhaufen, und im 
Sandhaufen lag ihr Junge. Sienahm beide 
Hände vor den Mund: , Mtomme, Monime, 
Momme! Komme, fomme, fomme!” 

Kaum hatte ber Knabe fie gehört; als 
er eilig den Sand von den Knien ftäubte 
unb gejprungen fam. Weil er aber als 


vernünftiger Junge alle Gelegenheiten 
ausnüßte, um feinem Körper Übungen zu: 
teil werden zu laſſen, jo war es nicht ein 
einfaches Gehen: eins, zwei, links, rechts, 
womit er fic) feinem Haufe näherte; nein, 
er hopfte tm Polkaſchritt: eins — zwei: 
drei; eins — gwet-dret. Das ging jchön, 
namentlich bet dem holperigen Pflafter. 

Es wurde zu Abend gegeffen, und dann 
Ichlug bald die Stunde, wo Momm ins 
Bett roh. Die Tapetentür zu feinem 
Sclaffammerden blieb auf. Dorette 
hordte dann und wann hinein zu ihm. 
Eine Mutter hört [o gern die ruhigen Atem: 
züge ihres Kindes. 

Ein wenig war noc zutun: das Staats: 
Heid mußte weggehängt werden; der Heine 
Schmud wurde in ber Truhe von Ebenholz 
geborgen. Endlich ſchmiegte jid) aud) Dört⸗ 
chen in ihr weiches Bett. Zu Häupten auf 
ben Tiich ftellte fie ein Licht mit einem 
Porgellanjdirm davor, damit der Schein 
nicht zu Momm hineinfiel. Ach, jo liegen 
unb nun den Kopf in den Arm jtüben und 
ein Buch vornehmen! 

(fs brannte nod lange Licht in Frau 
Dorettes Schlafgemad), und es war jujt 
nicht die Bibel unb aud) nicht die Poſtille, 
worin fie fo eifrig jtubierte. 

Zuleßt fingen bie Augen an zu jchmer: 
zen. Nur nod) den einen Abſatz: „Indem 
gleitete der fanfte Strahl bes aufgehenden 
Mondes über mein Bette. — Unter feiner 
Erleuchtung entfernte fi) Mtargot mit ihrer 
ganzen herrlichen Unfduld. Und id) — 
mag bod) der ganze Hof von Berlin über 
mid) laden — bünfte mid) größer wie 
Scipio und hatte eine ruhige Nacht.“ 

Die zärtlihe Geſchichte! Weld eine 
fubtile Art bejaß diefer Herr Thümmel. 
Auch bas Kedite wußte er jo zufagen, daß 
er zwar das Herz in Wallung bradte, aber 
beileibe nicht den Wohlanſtand verlegte. — 

Dorette driidte das Licht mit dem Bled: 
trichter aus. Ihr Kopf [anf hinteniiber in 
bie Daunen, und fie fchlief bald ein. 


Mtomm [chlenderte zur Schule. Es war 
nod) früh. Die Domuhr hatte eben erjt 
halb gejchlagen. So madjte er einen Um: 
weg bis an die Schlanke Au, bie an Bor: 
desby vorüberfließt. Dann bog er in bie 
Kurze Straße mit ihren niedrigen Giebeln 
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ein und ging bis vor ein Haus, das ein 
Schild trug: Andreas Steen, Tifdler. 

Man hätte auch ohne das Schild gefehen, 
daß hier eine Tijchlerwertitelle war. Holz 
blöde und Latten lehnten von innen gegen 
bie Genfter, und man hörte, wie der Hobel 
feine Späne aus dem Brett big. Momm 
blidte nad) oben und pfiff. Da ftrecfte fich 
ein Flachskopf heraus. 

„Kommt mit, Peter?” 

„Is ja nod) lang nid) voll.” 

„Wir gehen unten rum, längs der Au.” 

Peter prüfte das Wetter. Sonnenfchein. 
But. „Denn man zu.” 

Die Treppe herunter polterte es. Cin 
rotbddiger, [támmiger Burjche, bie Mütze 
im Naden, trat auf die Straße, Hinter ihn 
wurde eine große Frau mit beforgtem, 
ſtillem Antlig fichtbar. 

„Haft’ Dein Brot, Peter?” fragte fie. 

Peter zeigte auf feinen Ranzen: ,, Wiles.” 

Unten ’rum. Die Knaben nahmen ihren 
Meg durch das Rote Tor und bogen um, 
daß fie an ben paar Kähnen entlang famen, 
die Biegeljteine und Holz löfchten. Gie 
waren von gleicher Größe, beide blond, 
beide mit runden, vollen Wangen. Aber 
Peter Steen [d)ritt breit und behäbig dahin 
mit dem Gebaren eines frühzeitig zum 
ruhigen — Gelbjtbewuptiein Erwachten. 
Momms Gang hatte dagegen etwas 
Feines, Befchmeidiges, wenn ihm aud) bie 
Sicherheit nicht fehlte. Peter jchaute meijt 
gelajjen geradeaus, während Momm den 
Kopf lebhaft nad) den Seiten drehte, um 
alles in fi) aufzunehmen, was um ihn 
herum vorging. Peter Steens Augenbrauen 
waren dünn, ſchier farblos und reichten 
lange nicht bis an bie tiefliegende Wurzel 
ber Stupsnaje heran; Momms Brauen 
waren fogar dunfler als bas Schläfenhaar, 
dicht und Schon etwas bufchig, und fie liefen, 
gwar lichter, aber doch ohne Unterbrechung, 
über den Rüden der ftarfen, geraden Amts: 
ratsnaje hinweg. Bejonders auffällig war 
die Berichiedenheit ihres Rinnes: bei Peter 
floh es zurüd, was feinem ganzen Gejidyte 
etwas findlid) Harmlojes gab; bei Momm 
ſchwang es fid) tatkräftig vor, trug aber — 
und bas milderte die Härte diejes Zuges — 
ein tiefes ovales Brübchen. 

„Dedissetis — ijt das richtig?“ forſchte 
Dumm. 

„Kein,“ antwortete Peter, „hier muß 





es dederatis ‚beißen. * nad) ut. 
weißt ja . 

„Dann Bap" ich zwei tyebler." 

Eine Weile wurden Schulgefchichten be 
Iprochen, aber je weiter jie an der Au famen, 
defto mehr verfuchte Peter, über andere 
Dinge zu reden. Für Schulfachen war es 
früh genug, wenn fie in ihrer Bank faßen. 

„Kommt heute nachmittag zu Schad)?” 
fragte Peter. Er fpielte gern feine Partie, 
wenn er bie Schularbeiten hinter jid) batte, 
unb war fdjon ein Heiner Meilter in ber 
edlen Rriegsfunft. 

Momm wurde verlegen. „Ich hatte 
eigentlich mit Douw und Antje . . ." 

„Nu jal” Peter ftieß verddjtlid) an 
eine Feuerſteinknolle, daß fie weit in bie 
Au hineinplumpte. „Wenn Du lieber mit 
der faljden Bande... ." 

„Von Falfchheit hab’ ich nichts be: 
merkt.“ 

„Dann bift Du dumm. Da fommt Dein 
Freund. Gehſt Du mit ibm?" 

Momm wurde immer verlegener. „Wir 
Iónnen nicht ausweichen.“ 

„So? Du nicht? Na, id) hab’ nod) was 
aufm Markt zu bejtellen.^ Linfsum madjie 
Peter Steen unb [hob jeitmürts im den 
Bädergang hinein. Was für einen breiten 
Riiden ber Burfche hatte! 

Die Straße herab aber fam ein Junge, 
ber war größer unb hagerer als Momm. 
(fr Hatte ein bräunliches, [djarfge[d)nit: 
tenes Gejicht und [djwarges Haar; feine 
dunklen Augen waren unruhig, feine Be: 
wegungen fahrig. Er trug die Schulbücher 
nicht im Rangel auf dem Rüden, jondern 
in einen Riemen gefdlungen unterm Arm 
und mußte fie oft Hine und Derrüden, weil 
fie nicht richtig fiken wollten. Er bemerfte, 
wie Peter Steen ihm auswich, lachte und — 
biß fic) auf die Lippen, dann fuhr er mit 
der Hand durch die Luft, als wollte er 
jagen: ‚Laß ihn laufen!‘ 

Gleich war er bei Mtomm, drüdte fid) 
eng an feine Schulter und jah thn lauernd 
mit vorgeftredtem Kinn an. 

„Du! Wenn Du mid) nicht verrätft...” 

Als er fo anfing, audte es heftig um 
feinen Mund. Er ftotterte fall. Momm 
beteuerte: „Zu id) nie!“ 

„Jetzt ijt es bald foweit, dann fann id) 
Gold machen. Dann werd’ ichreich, reich, 
— viel reicher als mein Bater!“ 





Er fpreizte bie Hände, gierig, als jollten 


fie etwas Großes, Schweres ergreifen. Die . 


Bücher fielen thm in den Gand und löften 
fid) aus dem Riemen, und es fojtete ihn 
Mühe, bis er fie wieder gejammelt hatte. 
Momm fragte: , Gold?” 

„Ja.“ : 

Sie gingen weiter. 

» Wie denn, Douwinus?” 

„Das Rezept fag’ ich nicht. Wher zu: 
fehen darfft Du, heute nachmittag, in met- 
nem Laboratorium.” 

Woh! zweifelte Momm. Goldmaden — 
das hatten bte gelehrteften Leute nicht gu- 
ftande gebracht, und nun follte Douwinus 
Swanevelt foviel Gliid haben? Wher er 
batte ja aud) nur gejagt: nun ijt es bald 
jo weit, und wunderbare Mtifdungen ver: 


Itand er, das mußte thm der Meid — — ja, . 


das mußte ihm felbjt Peter Steen laffen. 

Momm wollte mehr wiffen. „Haft Du 
Antje was davon erzählt?” 

Douwinus 30g höhniſch bie Mundwinkel 
herab. „Ich werde doch {cin Weib in meine 
Geheimniffe einweihen.“ 

Das traf Momm wieein Schlag. Weib! 
Co ein verädhtliches Wort. 

„Deine Schwefter?” 

„Das’ ift einerlei. Die fommt nicht in 
mein Laboratorium. " 

Dicht vor der Schule [tieB Peter.Steen 
wieder zu den Alajfenfameraden. „Na? 
Er hat Dir wieder was vorge/dwindelt, 
das [eb' id) Dir an," jagte er zu Momm 
und blickte [pöttifch auf Douw. 

Der fuhr auf, feine Hand ballte fic, 
unb faft hätte es eine gehörige Prügelei 
auf dem Schulhof gegeben. Aber da ließ 
ber Pedell feine Gloce ertönen, und beim 
Magijter Jule durfte man nicht zu fpät 
zum Gebet fommen, fonft erhielt man 
in Religion eine böfe Zenfur. 

Alsbald [agen die drei Knaben aud), 
wie Magijter Jule es verlangte, mit ge: 
falteten Händen auf ihren Plagen. 

Dbenan Peter Steen, der freilich nicht 
danach) tradjtete, in feiner Haltung bie 
Primuswiirde zum Ausdrud zu bringen, 
jombern es fid) auf der Bank [o bequem 
machte, wie nur irgend möglich. Dann fam 
Momm. Der hielt fid) ftraff und ließ es 
durch eifriges Niden den Lehrer gern 
willen, wie aufmerfjam er war. Neben 
ibm, als Dritter in ber Klaffe, fag Douwi⸗ 
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nus Swanevelt, ber feine Sefunde Still fein 
fonnte, jonbern ſelbſt beim Beten am Neuen 
Tejtament herumpflüdte. 

Die Stunden verliefen, ohne daß fid) 
Peter unb Douwinus heimlich durch Blicde 
oder hinter dem Riiden bes Magijters zu: 
geworfene, feinbjelige Worte gereizt hätten; 
in den Paufen hielt fid) Douwinus weis: 
lich von Peters Fäuften entfernt. Momm 
vermied es, jid) bem einen ober bem 
andern anzujchließen, denn er wollte feine 
Eiferfucht erregen. Gr tollte mit ben 
übrigen Jungens herum und hatte das 
Unglüf, bem Reltor in die Hände zu laus 
fen. Der hob den Zeigefinger: „Selbſt⸗ 
gudjt, Momm! Denkt an Deinen Vater!” 

Immer an feinen Vater denfen. Immer 
ein Mufter haben. Immer ein Lebens: 
{necht fein. Das lähmte alle Jugendluft. 
Mürriſch ſchlich Momm beijeite, und als 
es [djellte, jchlürfte er jo langſam die 
Treppe hinauf, daß ibn ber Rektor an: 
feuerte: „Du wirft zu pdt fommen. Dein 
Vater war die Pünktlichkeit ſelbſt.“ — 

Das ijt bas Schönfte an ben Schulftun: 
den, daß fie zu Ende gehn. Momm hatte 
feine Bücher in ben Ranzen mehr geworfen 
als gepadt und war Deimgelprungen. 

Fröhlih wurde ihm immer zu Sinn, 
wenn er in den Hausflur trat. Die Sonne 
ſchien um Mittag am Dom vorbei über 
den Markt hier herein. So freundlich fal) 
bas alles aus. Der Spiegel blinfte, unb 
Topfgewddje ftanden auf ber Kommode 
und auf beiden TFenjterbrettern zu jeiten 
der Haustür. Cin Sonnenitrahl lag mit 
breitem Strich auf ben Marmorflieſen, und 
von dem Blasprisma, das an der Ampel 
vor dem einen SFenfter hing, ſpreizte jid) 
ein Band köſtlicher Regenbogenfarben auf 
die Diele. 

Momm verjudte. Ja, es ging. Er 
fonnte auf bem Biolett ftehen, ohne auf 
das Blau zu treten, und dann fo weiter 
auf den Zehen bis zum dunklen Rot. 
Wie das leuchtete, biejes pradtvolle Rot! 
Mtomm widerjtand ber Verfudung nicht, 
er tippte mit der Hand in die Luft — da 
fing er das fonft unfichtbare Strahlenbündel 
auf. Wie feine Hand glühte! 

Bon oben rief Frau Dorcttes hohe, weich: 
flingenbe Stimme: „Momm!“" — - 

„Mutter, fieh bloß mal!" Er langte 
nad dem Prisma und berührte es. Der 
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Regenbogen ſchwankte über die ganze Breite 
bes Flurs. 

„Schnell bod), Momm, Frau Amtsrat 
wartet all lange! Wird ja alles falt!” 
Das Dienftmädchen [djalt aus der Küche. 

glint [prang Mtomm die Treppe hinauf, 
breitete bie Arme aus und flog auf feine 
Mutter gu. Cr ließ fid) küſſen. Schier 
inbrünftig hielt er fie umfchlungen. 

Cie agen herrlich mitjammen. Es gab 
rote Grüße mit Mtild und Suder. Frau 
Dorette lachte. „unge, Dich rote Grüße 
ejjen zu fehen, bas ftimmt mich zur Andacht.“ 

Recht hatte jte. Momm ftellte ben Teller 
dicht vor fid) Din, legte beide Ellenbogen 
herum, hielt den Kopf nal) darüber, und 
dann wurde die rote Grüße ganz langfam 
per[d)lür[t. Zuletzt fam die Zudermild. 


In Mtomm ermadjte bie Erinnerung an. 


bes 9teftors Ermahnung. „Water hat die 
rdte Grüße wohl nicht [o gegelfen wie id) ?^ 

Dorette wandte leicht den Kopf ab. 

„Ic weiß das nicht mehr.” Nun fam 
fie rajd) auf anderes: „Wenn Du heute zu 
Klavier gebit, dann grüß’ Tante Gydeffen 
und fag’, id) fime...” Gie ftodte. „Ja 
|o, . . . Heute, nein, heute foll id) . . ." 

Cic antwortete nicht gleich, jonbern [al 
durchs Fenſter. „Das Wetter ijt [o ſchön. 
Wir wollten...“ Geltfam, wie fie zögerte. 
Das war jonit nicht ihre Art... „Eine 
eine Wagenpartie... Eingeladen...“ 

Momm ftand auf. „Ic weiß fdon, 
Mutter. Wenn Du Wagenpartie fagit, 
dann bat Apotheker Ritter wieder Gön- 
nidjjens Omnibus gemietet.” 

Das war eine Erleichterung für Dört- 
den — fie brauchte es nicht jelb[t zu be: 
richten. „Ja, Herr Ritter.” 

In Momms Blid fa Unwille. „Daß 
der jebt jo oft hier zu uns fommt." 

„Ja, mein Gott, Momm, warum nicht? 
Ein feiner, gebildeter Dann.“ 

„Ausländer ijt er. Sachſe.“ 

Das war das fricfifde Blut, bas aus 
Momm Lebensfnedht redete. Cin Gade! 
Als ob er von einer Negerraffe jprádje, 
die irgendwo in einem Urwaldbujd ein 
primitives Dafein führte. „Weißt Du, 
was Vater gejagt hat?” fragte er. 

» Md) !^ Die Mutter wehrteab. „Immer 
Vater, Vater, Vater.” | 

Aber jest lieh Momm nicht los. Er felbjt 
mochte nichts mehr davon hören, weld ein 





unübertrefflicher Charakter der Verftorbene 


. gewejen war. Dod) jebt, wo es fich nicht 


darum handelte, bap er feinem Vater nad): 
eifern follte, jebt benubte er thn in find: 
licher Eiferfucht gegen Apotheker Ritter, den: 
Cadjjen. „Vater hat gejagt, als fie das 
Haus abbraden und nachher nicht mehr 
wußten, wo die Grenze war, ba bat Apo: 
thefer Ritter fid) das Stück Gartenland 
genommen.” 

„Bor Gericht hat er recht befommen.” 

„Weil ern Mteineid.. .” 

Dörte recite fid) auf: „Momm! So 
was darfſt Du nicht ausjpredjen. Dein 
Vater war ftreng gegen Leute, die er nicht 
leiden fonnte.” Sie wurde immer leiden: 
Ichaftlicher. „Ungerecht war er. Ach, wie 
fie geftern faßen und feine Tugenden auf: 
zählten! Was willen bie alle, was id) 
oft auszuhalten gehabt babe! Mit bem 
durfte ich nicht [predjen, Die durfte ich nicht 
befuchen, das Kleid durfte ich nicht an- 
ziehen, und bte Stiefeletten waren zu 
flein oder zu auffällig. Und immer, immer 
Dachte er fic) bas bloß an feinem Schreib: 
tijd) aus. Er bildete fic) fein Urteil durch 
Erwägungen, fo nannte er es, und bes: 
halb waren es lauter Vorurteile. Iſt es 
Sünde, daß id) fo zu Dir rede? — Wher 
lieber Himmel, Du mußt doch aud mal 
was von Deiner Mutter zu hören kriegen.“ 

Nun [anf ihr Sturm ab. Gie [chämte 
ftd) beinahe. „Ach, ja, ja. Taufendmal 
war er ein hochftehender Mtann, abet" — 
fie fchluchzte auf — „gelitten hab’ id) viel. 
Goll ich denn nun aud) nod) leiden?” fuhr 
fte bittenb fort. „Solange wie ich verbe 
ratet war, bab’ ich feinen eigenen Willen 
gehabt. Wher jebt, Mtomm, fang’ Du nicht 
ebenjo an wie Dein Vater. Nichte Dich in 
allem Guten nad) ihm, aber laß anderen 
Menfchen ihre Freiheit. Und wenn er 
Herm Ritter nicht aus|teben konnte — 
id) mag Sjerm Ritter leiden, und glaube 
nie unb nimmer daran, daß er fid) unred): 
tes Gut angeeignet und vor Bericht was 
Falſches gejagt hat. Und wenn er mid) 
und andere Herren und Damen zu einer 
Zandpartie einlädt, fo fahr’ id) mit! Mer’ 
Dir bas." 

Sie war jebt eine gewaltige Perfönlich- 
feit, bie Leine Frau Dorette, gar nicht 
mehr bie gebudte Frau Amtsrätin Lebens» 
fnedht. Momm beugte fid) unter ihren 





Willen, aber fie [ab ihm fremd aus. Die 
Augen. funfelten, die Hand ballte fic. 
Das kannte er [onjt nicht bei feiner fanften, 
munteren Mutter. Und in der Seele bes 
Knaben jtieg eine Ahnung auf: es war 
bas nadjiráglidje Aufbäumen gegen [einen 
Vater, was fie [o tief erregte. 

Da [türgte er [yon überwunden auf die 
Mutter zu, und fie, nad) dem Zorn, wurde 
weich; die Tränen famen ihr. „Ich lebe 
für Dich, mein ſüßer Tunge, aber laß mid) 
auch ein bifdjen für mid) leben.” 

„Solft Du. Fahre mit, Mutter, fahr”, 
jo oft Du willft. Aber das fag’ id) Dir: 
ausftehen fann ich ihn bod) nicht. Gade 
ijt er doch.“ Stolz [d)ritt ber junge Frieſe 
zur Tür hinaus. 


BH 

rau Dorette fchlüpfte in ihr Schlaf: 
zimmer. Das war, wie es zu ihr paßte: 
hübſch und niedlich. Weiße 9tüjd)en umden 
Toilettentifch, rojafarbene, geblümte Gar: 
Dinen und ein bunter, federnder Teppich 
Ihmüdten es. Das Alltagsfleid wurde 
au[gejd)nürt und abgeltretft, und ein felts 
tägliches Gewand ſchloß fid) alsbald um 
bie zierliche Gejtalt. 

Draußen im Krug follte gerajtet unb ein 
Tänzchen abgehalten werden. 

Cie ftand vor dem Spiegel. Das weiße 
Kleid mit der hohen Taille fiel vorm und 
hinten fchlicht herab und erweiterte fid 
unten nur wenig. Eine Schärpe aus blauer 
Ceibe lief von der rechten Achſel bis zur 
linfen Seite, wardortgefnüpft und ſchmiegte 
ftd) bann mit fchweren Falten der Hiifte an. 
Wo bie Schärpe enbigte, begann eine Bir: 
lanbe von 9tojen unb Blättern aus ge: 
fteiftem Zeug; bie ging erſt hinunter, um: 
frdngte ben gangen Rod und jtrebte an ber 
andern Seite wieder bis zur Schärpe bin: 
auf. Puffen mit Blumen befäumten den 
Rod, der nicht länger war, als daß man 
bie Kreuzbänder und bie weißen Atlas: 
ſchuhe jehen fonnte und dazwilchen bie 
durchbrochenen Bellblauen Strümpfe. 

Dörtchen Streckte die vollen, runden Arme 
aus im Wohlgefallen an jid) jelbjt. Die 
Arme waren bloß und nur an den Schul: 
tern von Puffen bebedt, die eine Spike 
duftig erjcheinen ließ. Bor ber Bruft 
jaB ein Strauß, der reichte über ben tiefen 
Sleibausjd)nitt' hinauf und liebfofte ben 
zarten Hals. Cin Halsband von blauen 
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Steinen in reicher Goldfaffung grüßte von 
oben auf ihn herab. 

Das Frauchen bog lüdjelnb das Sant 
zur Seite. Der eine Obrring legte fid) auf 
ben Hals, unb es ver|djob fid) ein wenig 
bte Kette im braungold jd)immernben Haar, 
bas vorn zu Lddden gebrannt war, dann 
flict den Kopf bebedte und in einem 
großen Knoten am Naden auslief. 

Ihre Griibden an den Wangen und im 
Kinn waren wie Heine Schatten in dem 
rofigen Beficht. Die paar Fältchen an den 
Schläfen, — was wollten bie bejagen? 
$jujd) mit der Puderguafte darüber — wo 
waren fie geblieben? Nein, Frau Dorette 
ließ fid) nicht von den Jahren bejiegen, 
jonbern fie befiegte bie Jahre. Wäre fie 


88 nod) verheiratet gewejen, — wohl, jo hätte 


fie fchon eine gejebte Frau Amtsrätin her⸗ 
geben und beinahe [djon ben Stridftrumpf 
ftatt der Häfelei im Pompadour führen 
müjjen. Wher jebt, obfdjon fie einen Sohn 
in ber Quarta hatte, war fie eine junge, 
junge Witwe und nahm es leicht mit all 
den gejchmadlos angezogenen VBordesbyer 
Mädchen auf. Cine junge Witwe, — 
nichts Reizenderes gab es auf Erden! 

sm vollen Wohlbehagen tupfte fid) 
Dorette das Häubchen auf, ftreifte bie 
Handſchuhe über die beiden aneinander: 
gelöteten Trauringe, und dann rubte fie 
fid vom pugenden Werke im ‚Schaufel: 
jtuble aus und wartete, baB Herr Upothefer 
Ritter fame und fie abhole. 

Und es [chien ihr, bap Herr Ritter doch 
bet weitem mehr Ginn für eine pifante 
Toilette befaß, als bie biederen eingebore: 
nen Bordesbyer Herren. Kam bas viel: 
leicht daher, dab er ein Ausländer, ein 
Cadje war? Dann waren bie Cadjjen 
wirklich nette Leute. — — 


B8 8B & 


Momm war bós. Cr jag bei Tante 
Gydefen und fdlug mit Vorliebe zwei 
Taften "zugleich mit einem Ginger am. 
Golde Diffonangen, bas wußte er, ärgerten 
dieMademoijelle. Das heißt, er war eigent- 
lid) gar nidjt bós auf feine Lebrerin, 
jonbern es verdroß ihn bloß, daß er hier 
überhaupt figen und flimpern mußte. 
Mittwochnachmittag hatte ber Menſch frei, 
aber natürlich, ba gab’s dann Klavier. Das 
war aud) [o ein Stiid Lebenstnedhtichaft ! 
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Er hammerte auf die armen Tajten, daß 
die Saiten flirrten. 

„Sit! Cit! Um Gottes willen, Momm, 
die Leute bleiben mir ja unten vorm Haus 
(teben. Shier ijt bod) feine Tanzmuſik.“ 

„Ach,“ Inurrte Momm, „diefer Mtogart! 
Immer bloß Mozart! Der ift mir lang: 
weilig und aud) viel zu ſchwer.“ 

„Aber Junge, langweilig Mtogart und 
ſchwer?!“ Tante Gydejen jchlug einen 
Ufford an, um bie Diffonangen aufzu: 
löfen. „Das fpielt Gefa Jdjon feit einem 
Jahr.” 

„Hm, ja, die!" Wie peráüdjtlid) bas 
heraustam. „Die fann aud) fonft nichts 
und bat fonft nichts zu tun. Alle Augen- 
blicke bleibt bie aus der Schule.” 

Da war nun eine j[djmadje Stelle bei 
Malchen Gydefen getroffen worden. 
„Momm, was fann ich dafür? Go zart 
wie bas Rind ijt. Bin ich ſonſt vielleicht 
eine, bie fürs Verwöhnen ſchwärmt? Ich 
habe mein Lebtag arbeiten miifjen. Him: 
mel, alle die falfdjen Töne, bie ich [djon 
heruntergeſchluckt habe, — da wären andre 
babet aus der Haut gefahren, aber id) ſitze 
Bott jet Dank fejt in der meinigen. Und 
wenn ich es jebt auf meine alten Tage 
nicht mehr jo nötig habe — meine Sorgen 
hab’ ich deswegen bod). Was foll ich mit 
Gefa anfangen? Ich bin ihre Pflege: 
mutter. Ich muß immer darauf gefaßt 
fein, daß ihr Vater nod) mal irgendwo 
auftaucht, obgleich id) es nidjt glaube, und 
ewig Dat bas Kind es im Hals. Schwer 
genug hab’ ich es fowiejo, und bu tüte|t 
wahrhaftig gut, mir bas Leben nicht nod) 
faurer zu machen, als es [don ijt." 

Gin wenig Mitleid hatte SDtamjell Gy: 
defen durch bie Schilderung ihrer Sorgen 
in dem Jungen hervorgerufen. Mitleid 
ftimmt milde, und Milde führt zur Har: 
monie.. So tippte er jebt rüdjichtsvoller: 
weile, [o gut es ging, nur eine Tajte zu: 
gleich mit einem Finger an, und ftehe: bie 
Luft am Spiel fam. Mozart wurde thm 
merfwiirdig leicht, und fajt war er betrübt, 
als die Schwarzwälder Uhr drei |d)narrte. 

„Willſt Du nod in ben Garten?” fragte 
Malden. „Befa ijt ba und [pielt mit 
Antje.“ 

Dlomm verzog bas Belicht, aber er war 
zu gutmütig, als daß er Tante Gydeſens 
Trage abjchlägig bejcheiden fonnte. So 


Happte er den Dedel des Lafelflaviers 
forgfaltig gu und ging burd) bas Mufil- 
gimmer, in das Stübchen nad) bem Garten 
zu. Hier rod) es wie in einer Apothefe, 
und das war fein Wunder, denn rings 
um die Wände liefen Regale, worauf 
Häuflein getrodneter Kräuter aufgefchichtet 
waren. Bon diejer Gottesgabe, bie fie 
jelbft draußen vor den Toren fammelte, 
fodte fid) Dlamfell Gydefen im Frühjahr 
unb im Herbft manches Täßchen Tee wider 
die Cdjwerblütigfeit. Momm jtieß bie 
fletne Glastiir auf, — ba ftand er auf der 
überdachten Veranda, von der ein paar 
Stufen in ben Garten hinabfiihrten. 

Mächtige Apfel: und Birnbäume wud: 
jen da, dichte Gebüfche wechfelten mit ffet- 
nen Rajenfldden unb [prieBenben Beeten, 
und hinten auf der Bank faßen die beiden 
Mädchen aneinandergefchmiegt, zufammen 
in einem Buche lejend. Gefa, die Hell: 
blonde, in einem lichten Kleide, Antje, die 
Braune mit der dunklen Gelidtsfarbe, 
in brennendes Rot gekleidet. Die Köpfe 
hielten jie fo dicht aneinander, daß ihre 
goden fid) vermifchten. 

Momm hatte für das hübſche Bild feine 
Andacht. Mit Iejebegierigen Deerns war 
nichts anzufangen. Er 30g fid) wieder in 
das Haus zurüd. 

„Ach, Tante Gydefen, die haben feine 
Beit.” — Hurtig nahm er feinen Mozart 


unter den Arm und war draußen. 


Was fam ba angerafjelt? Cin großer 
Magen mit Bänken an ben Geiten. Cine 
luftige Gejelljdjaft faß darin. Schnell ging 
es über den Markt auf bas Rote Tor zu. 
Mtomm blieb ftehen und ließ das Gefährt 
vorüber. Ja, ba winkte ibm feine Dtutter 
mit dem Schal zu. Ihre Wangen waren 
frifch gerötet, ihre Augen glangten. „Krieg’ 
feine Langeweile, Liebling!” 

Auch die andern Herren und Damen 
nidten zu dem Knaben hin, und einer von 
der Partie, ein feiner Herr, ſchwang ſogar 
den filbergrauen Zylinder. Natürlich, das 
war Apotheker Ritter. Der Gade. 

„Adieu!“ — „Farvel!“ 

Damit war der Wagen in die Torſtraße 
eingebogen. Noch ein donnerndes Räder⸗ 
rollen, als er durch die Wölbung des Tores 
fuhr, dann ging es auf bie Chauſſee bin: 
aus. Mtomm [aD und hörte nichts mehr 
von ber Befellichaft. Er hätte neben feiner 
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Mutter fiten mögen, aber es waren ja 
überhaupt bloß große Leute im Wagen, — 
er fonnte nicht verlangen, daß fie thn ein: 
Iuden. Einerlei. Seine Mutter erjd)ten ihm 
bod) Dart, bap fie munter und guter Dinge 
wegfahren und ihn ruhig hier laſſen fonnte. 
Nun ja, wenn man einen fo feinen Herrn 
mit jilbergrauem Zylinder an der Seite hat. 

(Ys waren allerhand bittere Gedanfen, 
mit denen Momm zu feinem Freunde Dou⸗ 
winus Swanevelt ging. Der nahm ihn 
gleid) bei der Hand und führte ihn oben 
hinauf, ganz dicht unter bas Dad. Da 
war das Laboratorium. - 

Gläjer, Retorten, Cijengerdte, Gief: 
Löffel, Holggeftelle, auch etliche Bücher und 
was jonjt nod) zu einer aldjimijti|d)en 
Küche gehört, hatte Douw hier gujammen: 
geſchleppt. Er ſchloß bas jchräge Dad: 
fenjter; eine ftidige Luft Derr[d)te. Ganz 
dunfel madte es der Schwarzkünitler. 
Dann flammte plößlich eine Spirituslampe 
auf. Seltjam grün fahen bie Befichter der 
Knaben aus, ihre Augen wurden weit. 
Douwinus milchte bald aus ben Rrufen, 
bald aus den Glajetn. Er ger[tampfte 
Kriftalle in einem Mörfer, er deftillterte 
eine flimmernde Flüffigkeit. Dann tat er 
alle die Ingredienzien in einen Tiegel, und 
der fam auf den Dreifuß über die Flamme. 
Gierig fchlang fid) das Feuer aufwärts. 
Es fodjte, brodelte, bampfte, fnifterte, es 
fnatterte, puffte, — es explodierte. Und 
wahrhaftig! Douw hielt feinem Kamera: 
den den Tiegel hin: da glänzte, da glühte 
was. Wahrhaftig! Das war zum wenigiten 
beinahe Gold. 

„Richt anfa[[en !“ 

Momm wollte fid) wohl hüten, fo heiß 
wie bas ausjah. Er war ftumm vor Be: 
wunderung. Douwinus, ber Hexenmeifter, 
triumpbierte mit feinem grünlid) geijter: 
haften Geſicht. 

Da wurde feitwärts auf dem Boden 
die Luke aufgefdoben, Licht fiel von 
unten herein, und Antje blidte ins La: 
boratorium. „Was willjt Du hier?” fuhr 
Douwinus fie an. 

Antje lachte feije und ließ ohne Eile 
bie Lufe wieder finfen. Sie verjd)manb. 

Das Experimentieren war vorbei. Die 
Freunde ftiegen herab. Cs gab viel zu 
jeben in Mynheer Swanevelts Haufe. Auf 
dem Flur hing ein ausgeftopftes Rrofodil. 


Die Wände waren bededt mit Pfeilen und 
Bogen, mit Speeren und Steingeräten. Da 
gähnteein Haifilchgebiß, ba drohte ber Stoß⸗ 
zahn bes Ntarwals, da ragte eine Barte 
vom Walfiſch auf; aud jeltjame Gewethe 
idmüdten rings die Zimmer. Modelle von 
Schiffen jtanben unter Glasgehäufen, man: 
cherlei fremder Hausrat war aufgeltellt: 
Tröge, SUtabljteine, eigenartige Webjtühle, 
gejdjnibte und bemalte Werkzeuge und 
Heine Stühle. Matten lagen umber von 
braunem Stroh, 9tebe und allerhand Ge- 
flechte [pretgten jid) über den Türen. 

Mynheer Swanevelt mußte weit umber 
gefommen fein. Dafür [tanb er jebt aud) . 
in aller Gemddlidfeit tagaus, tagein breit: 
ſpurig mit einem großen Pflanzerhut auf 
dem Kopf vor feiner Haustür und rauchte 
aus feiner Ralfpfeife in die [tille Vordes- 
byer Luft hinaus. Dann und wann fraulte 
er fid) in feiner a Bartfreefe, zwin- 
ferte ſchlau mit den Auglein und [hob aud) 
wohl einen gehörigen Daumen Schnupf: 
tabaf in bie Rnollennaje hinein. Er [al 
aus wie ein Bild auf den Päckchen des 
Kanafters, ben er im Kleinen Laden neben 
der Haustür verfaufte, um nur nod) irgend: 
was zu tun zu haben. 

Die Leute famen aus der Stadt und 
aus der Umgegend und holten fic) feinen 
Tabak. Der war echt, bas wuften fie, der 
fam aus Holland. mit einer Schute durd) — 
den Eiderfanal und bird) bie Schlanfe Au 
bis nad) Vordesby. Und trot allem Zoll 
war ber Tabaf billig, denn es ging Myn⸗ 
Deer Swanevelt nicht ums Verdienen. Der? 
Ach, der hatte früher genug verdient, jo 
raunte man fi) zu, der hatte auf Afrika 
gefahren und mit Sklaven nad) Amerika 
gehandelt. Es wurde jogar gemunfelt, daß 
et eine Zeitlang König auf einer Menjchen- 
frefferinjel im Stillen Ogean getvejen fei, 
unb daß er die Wilden gezwungen habe, 
für ihn Diamanten und Gold aus den 
Flüffen herauszuwajchen. Seine Frau, fo 
batte er ja wohl mal ſelbſt erzählt, war 
eine von den Ranarijden Infeln; er hatte 
jie bei feinen vielen Reifen unterwegs 
irgendwo verloren, — ob burd) den Tod 
oder in anderer Weile, Darüber wußte fein 
Menſch etwas. Er war einfad) eines Tages 
ohne feine Frau mit den beiden Kindern 
nad) Amjterdam gefommen, aber ba [tellten, 
wie er in Stunden guter Laune berichtete, 
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ein paar von ber Juſtiz allerhand verteufelt 
neugierige Fragen anihn. Das papt einem 
braven Mtanne nicht, fo ausgeforfcht au wer: 
den, und deshalb nahm Mtynheer Swanes 
velt die Kinder und verließ die Heimat, wo 
Leute feines 3Berbienjtes nicht einmal une 
behelligt von den Gtrapagen ihres Dafeins 
ir gutes Geld verzehren fonnten. ad) 
mancherlei Kreuz: unb Querfahrten fam 
er endlich ins abgelegene Vordesby. Hier 
fand er die Luft von aller unpajjenben 
amtlichen Neugier rein, und darum ließ 
er fid) an diejem friedlichen Orte nieder. 
Er hatte die erfehnte Rube gefunden. Daß 
ein bißchen was Unbeimlides über ben 
Urjprung feines Vermögens geflüftert 
wurde, — das rührte ibn nicht, dazu lachte 
er und |tand breit in feiner Haustür. Go 
war es mit Mynheer Gwanevelt. — 

Das Experimentieren warfrüher zu Ende 
gewejen, als Momm badjte. Sollte er nun 
bod) nod) zu Peter Steen gehn und Schadh 
jpielen? — Lieber nicht. Peter konnte fo 
Ipöttiich fragen, ob Douwinus nun ſchon 
Geijter bejdjmoren habe. Nein, Momm 
ging lieber nad) Haus, ließ fid) von Karen 
ein paar tüchtige Schnitten Brot zurecht: 
machen, nahm feinen Robinfon Erufoe und 
begab fid) in ben Garten. 

Der war nidjt fo groß wie Malden (9: 
defen ihrer, aber noch viel dichter mit Ge 
 büj|d) und Bäumen beftanden. Frau Dört- 
den liebte es, ganz im Grünen zu ver: 
Ihwinden; fie wollte hier träumen dürfen, 
ohne daß einer von den Nachbarn fie ers 
bliden fonnte. Es war fo romantijd in 
der Wildnis! Mochten bie Zweige [id) 
über die Wege ftreden, mochte bas Gras 
fid) Fuß um Fuß mehr Boden aud) aufer: 
halb des Rajens erobern, — fo war es 
Dorette gerade recht. Nackt) Momms Be: 
idinad war das Dichte und Dämmerige 
nicht. Er wollte den Himmel fehen. Brot 
und Bud) wurden in der Tafde unterge- 
bradt, unb dann flomm er in den alten 
Kirichenbaum, bis hod) oben in bie Krone, 
da Hatte er fid) ein fchönes, ficheres Neft 
gebaut. Leije [d)manfte ber Stamm mit 
ibm Hin und her. Schöneres gab es faum, 
als hier zu fiben , Butterbrot zu ejfen und 
Robinſon Grujoe zu lejen. — 

Spät erjt fam die Frau Amtsrätin heim. 
Ihre Wangen glühten. Sie umarmte ihren 
Jungen ftürmifch. 


„Momm, Junge, Du mußt nichts gegen 
Monfteur Ritter jagen, hirjt Du? Go lie 
benswürdig, wie er lid) nad) Dir erkundigt 
bat. Morgen [djidt er Dir ein ftdrfendes 
Mittel, bag Du nicht blutarm wirft. 
Und nüdjte Woche fahren wir wieder 
aus. Herr Thoms hat uns eingeladen 
nad) Astehöved, mid) unb nod) ein paar 
Damen und — — ja, und aud) Monfieur 
Ritter. Aber bann barf[t Du mit." 

Monfieur Ritter, ber fümmerte jid) um 
alles! Was ging es ifr an, ob id) blutarm 
bin, dachte Momm. Überhaupt blutarm! 
Das wurden höchitens bieje Ausländer. 
In Bordesby war fein Menſch blutarm. 

Wn diefem Abend lag die NReijebefchrei: 
bung des Herzn von Thümmel ungeöffnet 
neben Dorettes Bett, und doch brannte das 
Lidt lange. Cie mochte nicht lefen. Nicht 
die eigenen Gedanfen von fremden ver: 
Icheuchen laſſen. Nur das Licht endlich 
löfchen, damit die Bilder deutlicher und 
immer deutlicher hervortraten, Damit auch 
das Ohr den weichen Klang jener Stimme 
voller vernajm. Und dann allmählich, 
die Hände unter dem Haupt gefaltet, wohlig 
binüberjchlummern. 
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Sold ein Maienausflug, wie ihn Wpo: 
thefer Ritter veranftaltet hatte, war ein 
(freignis. Die BVordesbyer Herren und 
Damen, die daran teilnahmen, ipradjen 
lange davon. Nur eine Dame ſprach nicht 
weiter darüber: Frau Amtsrätin Lebens: 
Inecht. Weil fie wußte — was hatte er thr 
denn gejagt auf dem einfamen Waldwege? 
— daß der Ausflug im Grunde nichts an: 
deres als eine nachträgliche Feier ihres Ges 
burtstages zu bedeuten hatte. 

(fs war merkwürdig, was die Heine 
Frau jebt alles aus der Apotheke brauchte. 
Wads und Kleeſalz und Pfefferminztropfen 
unb noch mandjerfet anderes. Karen, fo 
willig das Mädchen war, wurde nicht um 
dieje Kleinigkeiten bemüht. „Das find 
nur eben die hundert Schritt,” [agte Frau 
Amtsrätin. Aber objdjon die Löwen: Apo- 
thefe fo nahe war, bloß über ben Markt 
in die Schloßftraße, machte fie bod) um: 
itánblid) für diefen Gang Toilette. 

Ta, fie machte überhaupt viel Toilette 
in bieler Beit, und Kaufmann Behrens, 
ber mit Seide und Spigen handelte, war 
mit ihr zufrieden. „Junge Frau ijt 
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bas," meinte er. „Hübſch unb Inujperig. 
Mil fid nod) mal verändern.“ Kaufs 
mann Behrens fannte das. Geide und 
Spiten, die gehören nun mal zur Liebe, 
jelbft an einem fo ftillen Ort wie Bor: 
desby. — — 

Still, ja, das war die Stadt. Früher 
allerdings, da hatte fie etwas zu Jagen. 
Wachter Syoo|t, der im Roten Tor wohnte 
und aufpaßte, bap feine Cpibbuben herein: 
famen, bejaß ein altes Buch von 1712, 
bas trug den Titel: „Umjtändliche Nach» 
richt und Beichreibung der Stadt Vordesby 
im Schleswigfchen, an dem Gewaifer, fo 
man nennet die Schlanfe Aue, gelegen, 
was betrifft die weltliche Hijtorie derfelben. 
Mehrenteils aus allerhand fchriftlichen 
Urkunden den Liebhabern mitgeteilt von 
M. Dietrich Niemann.“ 

Das war ein [djónes Bud. Momm 
befam es bisweilen in die Hände, wenn 
er Jooſt befuchte. Da [af er oben in ber 
Heinen Stube im Roten Tor, bas Jooſt 
morgens öffnete und abends ſchloß. Trau- 
[td) war bas Wächterftübchen, und auf dem 
Brett vor bem Fenfter wuchjen Blumen. 

„Man muß den Leuten was bieten, 
wenn fie bier heretnfommen,” ſagte Jooſt. 
„Sonit fieht bie Stadt fo Tahl aus.“ 

Mahrhaftig, Jooſtens — tyeniterbrett 
machte die ganze Stadt einladend, aber 
es famen nur [o wenig. Einft, ja... 

Momm braudte nur bie Chronik zu 
öffnen. Gange Heere waren burd) bas 
Rote Tor herein: und zum Rendsburger 
Tor wieder hinausgezogen. Zu Turnieren 
auf bem Markt hatten fid) Ritter und [o: 
gar Fürſten eingefunden, und reiche Rauf: 
leute hatten hier ihre Niederlagen gehabt. 

Der Bürgermeijter und Rat von Bor: 
besbr waren des Königs befte Stiiken ges 
wefen in jeinem Rampf wider die auffälligen 
Junker. Das Vordesbyer Bier wareine Bez 
rühmtheit, und es hatte td) auch mancherlei 
SBemerfensiwertes hier ereignet, Fröhliches 
und Trauriges, von den glänzenden Bei: 
lagern an, bie im Schloſſe abgehalten 
wurden, bis zu den betrübjamen Maſſen⸗ 
todesfällen an der Belt. 

sa, bas war lange her. Seitdem war 
die Stadt Heiner und etnjamer geworben, 
und bie Vordesbyer Bürger wußten [doter 
nicht, was fie tm Domfrug bei ihrem Glaje 
Bier und dem Schnäpschen mitfammen 


beſprechen follten. Die ruhige politijde 
Zeit nad) dem großen Kriege führte nichts 
mit fid), was der Rede und Aufregung 
wert war. Selbſt bie Probenreiter, bie 
vordem immer ein bipdjen Leben in bie 
Unterhaltung gebracht hatten, waren in 
den Iebten Jahrzehnten jeltener geworden. 
Vordesby war für das Geſchäft ein flauer 
Ort, und es lohnte jid) faum, für die Kauf: 
leute, daß fie den Umweg machten, um in 
Vordesby Kundfchaft zu Juchen. 

Die Schlanke Au, worauf früher große 
Kahne von der Cider nad) Vordesby ge: 
fahren famen, verfandete mehr und mehr. 
Bei der Stadt hatte man zwar ausgebag: 


.gert unb die Ufer erweitert unb befelttgt, 


aber was nüßte bas? In ben bald vierzig 
Jahren, jettbem ber jchleswig-holfteinijche 
Kanal eröffnet wurde, hatte Vordesby fei- 
nen Handel faft ganz eingebüßt. Bürger: 
meilter und Ratsverwandte konnten nicht 
viel mehr für das Wohl der Stadt tun, 
als dafür zu [orgen, daß bie Sjeden um bte 
Garten bejd)nitten wurden unb natürlich: 
daß die Steuern rechtzeitig einfamen. 
Denn [o ftil Vordesby war — Gteuern 
mußten die Bürger trogdem bezahlen. 

Gonft gab es wenig Leben. Hin und 
wieder fand fic) in ben , Gordesbyer 
Angenehmen Mittwochs: Nachrichten” ein 
fleiner Anja zur Bosheit; es wurde bar: 
über geflagt, daß der Hund eines ge: 
willen, im übrigen ehrjamen Gewerbetreis 
benden Th... in ber G... ftraße — jedes 
Kind wußte, daß damit Schloffer Thode 
in der Berberftraße gemeint war —, dal} 
Diefer Hund ein Heines Mädchen in bie 
Beine gebijjem hatte. Ob nicht, hieß es 
dann, wie anderwärts den bösartigen unter 
derlei Sjunbefreaturen Maultörbe anzu: 
legen wohl geeignet befunden werden 
möchte. Und Schloffer Thode entgegnete 
einem gewiljen, im übrigen rechtjchaffenen 
Amtsbeflilfenen G.... in der B.... ſtraße 
— auf wen fonnte er Damit arfders zielen, 
als auf Selretär Sönmnicdhfen in der Bez 
guinenftraße? — daß fein Hund der bejte 
von der Welt wäre, und daßer diejenigen, 
die btejes gutbefeelte Geſchöpf nod) fürder: 
hin verleumden würden, ohne Nachlicht 
auf Rang und Stand ihren ordentlichen 
Richtern zuführen werde. 

Sa, bas war ein Unterhaltungsitoff, 
wenn berlei in den „Angenehmen Mitt: 
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wods: Nachrichten” ftand. Wher wie lange 
hielt er vor? 

Auch das höfifche Treiben aufdem Schloß 
war lángjt verjunfen. Ein Rangau hatte 
bas Schloß mit ben vier Türmen gebaut. 
Später war es in ben ?Bejib der Könige 
von Dänemark übergegangen, und fie 
hielten hier nicht felten Hoflager ab. Jebt 
verfielen bie Türme, und die Fenſter waren 
mit biden Vorhängen gefdlojjen. Die 
meijten Räume ftanden leer. Cin gräm: 
licher Berwalter bebiitete fie. 

Dahin, dahin die Tage, wo von den 
Binnen eine prunfende Standarte flatterte, 
um den getreuen Untertanen zu befunden, 
daß der Fürft in ihrer Mtitte weile. Da: 
hin, dahin! Friedrich VI., wenn er burd) 
feine fchleswig - holfteinifchen Lande 309g, 
berührte die Stadt gar nicht, und es wäre 
für dies Gemeinwefen bod) [o erquidenb 
gewejen, wenn an feinem Tore wieder ein: 


mal ein hoher Herr aus der Hand bes 


Bürgermeijters ben Willlommentrunf ent: 
gegengenommen hätte. 

Die Stadt lag weltabgejchieden mitten 
auf dem Landrüden. Gie [djten dazu be: 
ftimmt, allmählich zu verfchwinden, ganz 
eins zu werden mit Moor und Heide. 

„Bas ijt nun von all unferer Herrlich- 
feit. übrig?” fragte Jooft feinen jungen 
Freund, der eifrig in der Chronik nad) 
Ihlug. „So gut wie nichts. SHöchitens, 
daß wir da draußen nod) ben Galgenberg 
haben. Ich hab’ es nod) gejeben, wie fie 
da die armen Sünder aufhingen oder ihnen 
die Knochen furg und Klein [chlugen. Das 
frachte man fo.” 

Jooſt jah wild aus, wenn er erzählte. 
Gein griejes Haar ftrdubte jid). Er hatte das 
weichjte Herz und gab einem Bagabunden 
eher ein Paar alte Stiefel zur Weiter: 
fahrt, als daß er ihn gefangen auf bie 
Wache bradte. Wher die Erinnerung an 
Galgen und Rad erwedte ihm bod) ein 
angenehmes Grufeln. 

nasa, nun fteht er nicht mehr, der drei: 
edige Sjalstud)fnüpfer. Alles hin. Bloß 
das alte Wirtshaus ijt nod) da. Hier fann 
man es gut jehen. Warum das die ,Lebte 
Barmherzigkeit‘ heit, weißt Du ja wohl?“ 

„Sa,“ antwortete Momm, „wenn fie 
einen, der zum Tode verurteilt war, nad) 
bem Galgenberg führten, gaben fie ihm 
ba den lebten Schlud.“ 





„So iit es. Damit er die — Saas 
nod) geben fonnte und nicht vor lauter 
Schreck umfiel. Deshalb nennen fie bte Rate 
nod) immer die Lebte Barmherzigkeit.” 

„Wenn id) mal nad) Astehöved muß zu 
Herrn Thoms und da vorbei fomm’, dann 
geh’ ich immer auf der andern Seite von 
der Chauſſee,“ fagte Momm. 

„Tuſt Du richtig dran, mein Junge,” 
lobte ihn Jooſt. „Iſt aud) fein Haus, bas 
Du mit dem Armel ftreifen ſollſt.“ 

PMtomm fah hinaus. Die Sonne ging 
unter, gerade Hinter der Letzten Barmber: 
zigkeit, [o til, fo goldrot, und es deuchte 
Momm : jo ging fie alle Abende unter, und 
Jo würde fie alle Abende untergehen zeit 
feines Lebens. Er hatte von der Vergan- 
genheit feiner Baterjtadt gelefen — nun 
fam ihm der Gedanke an die Zukunft. 

„et bleibt es hier wohl immer fo?“ 
fragte er. 

„Immer,“ entgegnete Jooft aus felfen: 
fefter Überzeugung. „Hier fann fid gar 
nichts mehr ändern.“ | 

Mtomm ging finnend heim burd) bie 
leeren, bümmerigen Gaffen. Schattenbil: 
ber aus der Chronik bufdten um ihn: 


Ritter und Ratsherren im Ornat, ftolze 


Frauen und aud) arme, gebundene Sha: 
cher. Und indem er die alten Häufer fab, 
wunderte er fic), daB es nur Schatten wa: 
ren, was um thn herumfchwebte. Hier 
hätte bie Vergangenheit gut nod) Wirklich: 
fett fein können. 

Co gingen bie Tage. Momm fdmiegte 
fic) an [eine Mtutter um fo inniger an, je 
älter er wurde. Er war eiferfiidtig auf 
Monfieur Ritter; er nahm feine Mutter 
ganz für fid) in 9In|prud), und fein Be: 
nehmen gegen ben [potBefer war von einer 
Schroffheit, wie er fie fonft gegen feinen 
Menſchen fannte. Die Eiferfucht padte ihn: 
rau Dorette fühlte fid) unter feinen be: 
obadtenden ?Bliden geniert und hielt ftd) 
mehr von Ritter zurüd, als ihrem Herzen 
lieb war, Ritter wieder mißverftand bie 
Burüdhaltung und glaubte, er habe jid) 
getäufcht, als er eine Zuneigung für feine 
Perſon bei ber jungen Witwe annahm. 
asa, er bildete jid) fogar ein, Momms bei: 
nahe unhöfliches Gebaren [tammte von ber 
Mutter her, die ihm — aus irgendeiner 
Kaprize — in biefer Beit nicht woblge: 
fint wäre. 
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Alfo blieb ber Huge Mtonfieur Ritter 
bübjd) in feiner Wpothefe. Er gab feine 
Hoffnungen nicht auf. Launifd waren fie 
nun einmal, bieje hübfchen, jungen Wit: 
wen; man mußte ihnen nicht vor die Augen 
fommen, wenn fie juft nicht banad) ge- 
ftimmt waren. Bis fie ins Warten gerieten. 
Vom Warten zum Sehnen — ein einziger 
zterlicher Schritt! 

Apotheker Ritter war unlichtbar für Frau 
Dorette — joweit denn in Vordesby , wo 
man einander alle paar Tage auf den 
Straßen treffen mußte, ein Menſch für ben 
andern unfichtbar fein fonnte. Und Dért- 
den wunderte fid) erjt über fein Ausbleiben, 
fühlte bann eine fleine Bitternis wegen 
der Treuloligkeit, jchalt in ihrem Herzen 
tüchtig über bie Unbeftdndigfeit der Män⸗ 
ner, wurde troßig, fchickte bas Dienftmäd- 
den, wenn etwas aus ber Wpothefe zu 
holen war — begann, fid) eine alte Frau 
zu nennen und ein großes, großes Grab 
für alle die zärtlichen Hoffnungen zu graben. 
Nur nod) Mutter wollte fie fein. Go er: 
reichte Momm , ohne freilich die Wirkung 


im einzelnen berechnet zu haben, was er 


gewünjcht Hatte: zwiſchen bem amtsrät- 
lichen Haufe am Markt und der Löwen: 
Apothefe in ber Schloßjtraße flutete es 
nicht mehr warm hin und Ber, nein, — 
es [todte, es ward Eis. Kaufmann Behrens 
unb die vielen anderen, bie aus der Frau 
Amtsrätin fdon eine Madame Ritter ge- 
macht hatten, mußten jid) befcheiden. 

Im Bordesbyer Bleichmaß verriefelte 
bie Zeit. Momms Stimme wurde rauber 
und wandelte fid) zum männlichen Baſſe 
um, ohne daß er defjen recht gemabr wurde. 
Gr fag in feinem Lebensſchifflein und trieb 
mit dem glatten, blanfen Strom, er freute 
fid) an dem bißchen Gefráujel, das fein 
Kahn aufwarf, er lie fid) die Keinen Lid: 
ter von ben Wellenhügeln in die Augen 
blinfen: darüber vergaß er auf die Ufer 
zu |chauen, und jo merkte er faum, daß er 
bod) vorwärts fam, vorwärts zu bem Le- 
ben, wo es galt: Herr fein oder Knecht. _ 


Ja, vorwärts. Denn es brad) bie Seit 
herein, da fid) aud) außer der Stimme bei 
Momm manches wandelte. Etwas Un: 
ruhiges, Unbändiges erwachte in ihm. 
Peter Steen [aB in der Klaffe nod) immer 
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obenan. Ob es denn gar nicht möglich 
war, dies Rinigtum zu ftiirzen ? 

Mtomm febte ein. Mit Gewalt. Er ar: 
beitete, daß er blaue Ringe um die Augen 
befam. Sein Ehrgeiz war verftedt. Außer: 
lich blieb er Peters Freund, äußerlich ver: 
fehrte er auch mit Douw wie früher, aber 
heimlich wollte er von beiden nichts mehr 
willen. Er wollte der Erjte werden. 

Gr erreichte fein Biel. Als fie nad) Ce: 
funda verjebt wurden, war Momm Lebens: 
fnedjt Primus, und Peter Steen mußte 
fid) mit dem zweiten Platz begnügen. Die 
bisherige Ordnung wurde aber nod) mehr 
geitört: Douwinus, in all jeine Phantafte- 
reien befangen, fonnte in der Klaſſe nicht 
Schritt Halten, er fant auf den achten 
Platz zurüd. 

Peter Steen nahm fein Gdjidjal gleich: 
miitig hin. Er lernte weiter wie bisher 
und tröjtete feine Mtutter, die in bem Ver: 
Tujt ber PBrimuswürde eine Schande jab: 
„Beht auf und ab, Mtudder, deshalb werd’ 
id) hier bod) nod) Doktor.“ Ihn rührte 
es wenig, bap er nicht mehr bas Klaffen- 
buch zu führen hatte. Cr blieb in feinem 
Benehmen gegen Ptomm derjelbe. 

Momm aber fette eine ftolge Miene 
auf. Wes, was er tat in feiner Eigen: 
ſchaft als ber Erſte — alles war unendlich 
wichtig. Wie er bas Klaſſenbuch bewahrte, 
wie er die Bibltothef verwaltete, wie er 
für Kreide und Schwamm [orgte, ja, bas 
hatte noch Art. Bet Peter Steen waren 
das jelbjtverjtändliche Kleine Dinge ge- 
wejen, bei Momm waren es Weihetaten. 
Indeſſen, Momms Stolz wuchs nicht in 
Hochmut aus. Er behandelte Douwinus 
mitleidig, und für Peter Steen hatte er 
Wohlwollen. Sein Ehrgeiz aber war fein 
fruchtbares Erdreich für bie liebe. So fam 
es, bap jid) Momm aud) ein wenig von 
jeiner Mutter löſte, einwenig nur, aber es 
war bod) eben ein Lojen. Er umflammerte 
fie nicht mehr mit feinen beiden Rnaben: 
armen. Er war verjtändiger geworden, 
wie er badjte, er ließ ihr bte Hände fret. 

Und bieje Freiheit war Dorette doch 
nicht unlieb, jo jehr fie fich in biejer Seit 
an den Gedanken zu gewöhnen fudte, daß 
fie gang in ihrem Rinde aufgehen wollte. 
Braudte fie die Hände auch nicht mehr, 
um einem feinen, höflichen Mtonfieur einen 
leifen Gruß guguwinfen: zum Puben mes 
83 
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nigitens waren freie Hände gar notwendig 
unb níblid). Sich zu pußen — das war 
und blieb bie nettejte Unterhaltung für 
eine hübjche Frau. Frau? Ei, fie jab 
oft nod) aus wie ein junges Mädchen, ob: 
Ichon [ie einen fonfirmierten Sohn hatte. 
Immer jünger, flotter wurde fie. Keine 
andere Vordesbyerin trug fo geſchmackvolle, 
geflóppelte Fichus, feine andere hätte ge: 
wagt, mit den auffallenden grauen Stie- 
feletten über den Markt zu gehen — man 
mußte [don fagen: zu tänzeln, — denn 
rau Dorette [d)mebte nur jo einher. 

Als Dorette nun nicht mehr einzig 
und allein um ihres Sohnes willen zu 
leben brauchte, da famen die Gedanfen an 
den Upothefer wieder ftdrfer in ihr auf. 
Mit dem Duft ber felbitgemijchten feinen 
Parfüms, bie er in aller Ehrerbietung der 
Frau Amtsrätin zugejandt hatte, fog 
Dorette nod) etwas anderes in fid) ein. 
Seltſam flar ftand das Bild bes gejchmei- 
digen Mannes vor ihr, wenn fie das Gud) 
mit dem Parfiim an ihr Beficht hielt. Selt- 
fam weich wurde ihr ba zu mute, unb fie, 
bie ſonſt bie Gejelligfett liebte, hüllte fid) 
gern in ein ſchönes Gewand unb blieb ein: 
jam, vertrdumt . . . mit Ieijem Fieber im 
Blute. Uber aus einer Art von Scham 
und Scheu vor Mtomm hielt fie fid) nun 
um fo ängjtlicher von bem Apotheker zurüd. 

Und ber war ober tat bod) wenig[tens 
bejcheiden. Gein Biel freilich hatte er felt 
im Auge. Und drang er bis dahin durd, 
dann hatte er aud) das Gerücht über 
feine Unredlicdfeit überwunden, bas [eit 
bes Amtsrats Auftreten gegen ihn nicht 
mehr ganz ver[tummen wollte. Den Amts: 
tat fonnte er damals nicht befämpfen, denn 
was war er? Aus Deutjchland fam er, 
wollte fid) in Vordesby fejtleben und mußte 
fid) buden, ſonſt war er ein verlorener und 
verwiejener Mann. Nun aber bas amts- 
rätliche Haus verjchwinden lajfen in fei: 
nem eigenen, bas wäre ein Sieg! Einft- 
weilen aber, — bas [ab er an bem finite: 
ren Geficht bes jungen Sebensfnedjt — 
einjtwetlen mußte er ruhig warten. 

Und er demiitigte fih. Wenn er Momm 
begegnete, fo grüßte er dienftfertig auerjt, 
nur damit auf jeden all ein Grüßen 
zwilchen ihnen zuftande fam. 

Mtomm erwiderte fühl. Er war über: 
haupt fein Freund von Höflichkeiten. 


Höflich fein — das grenzte an knechtiſch 
tun. Und er ein Knecht? D, er wollte 
feinem Namen in feiner Weije Ehre machen, 
er wollte zeigen, bap er zum Regteren ge: 
boren war, daß ihm bas Leben untertan 
fein mußte. Primus war er jest in Prima, 
galt bas etwa nichts? Und tem verdantte 
er es? Nurfich jelbjt. Nein, vielleicht aud 
nod) dem Beijpiel feines Vaters, der eijern 
gewirkt hatte, der jebt vielleicht Längit 
Minijter war, wenn ihn nicht bie böfe 
Krankheit binrajfte. 

Minifter! Was fein Vater nicht gewor: 
den war, Momm wollte es werden. Seine 
Hoffnung [d)dumte. Er fühlte alle Jugend: 
fraft in fic), allen Syugenbübermut. Cr 
beſaß bie foójtlidje Unehrerbietigfeit ber 
Jugend gegen bas Alter. 

Malden Gydeljen zwar, vor ber beugte 
er fidj. Oft Hatte er feine Lujt, Klavier 
zu |pielen, aber fie wußte ihn gut zu neh: 
men. „Wenn Du nachher als Student 
ober |páter als der Herr Rat in Gejell- 
ſchaften fommft, unb Du fannft nicht mal 
was aus dem Kopf vortragen, glaubjt Du 
denn, daß bie Damen fic) um Dich füm: 
mern werden? Wenn einer was werden 
wil, muß er zu allererit bie Damen auf 
feiner Seite haben. Merle Dir das. Wir 
find die Gtärfiten, wenn wir uns aud) 
ſchwach ftellen. Alfo lerne |ptelen, gewinne 
bie Frauen, und Du gewinnft die Welt.“ 

Co eifrig war Momm nod) nie auf dem 
Klavier gewejen wie nad) biejer Rede. 
Ja, er wollte [id) die Frauen [d)on geneigt 
machen, das heißt die Frauen da draußen. 
Hier in Vordesby, die waren ihm alle einer: 
lei. Antje, bte immer fo ſpöttiſch tat, aber 
der er bod) anmerfte, daß fie gern ein bip: 
chen mit ihm geplänfelt hätte, was ging 
bie ihn an? Und Gefa, bie Blaſſe, hatte 
er von der [djon einen Ton gehört? Er 
wußte faum. Hatte die überhaupt eine 
Stimme? Gie [d)tpebte wie ein Stüdchen 
Nebelflor durchs Haus, und wenn eine 
Tür ſchlug, fonnte fie auffeufgen. Was 
follte er mit [o einer anfangen? 

Nein, es war ein Spaß, gegen die Artig⸗ 
feit zu verjtoßen, bejonbers bei ben Mäd⸗ 
chen. Antje befam Kletten ins Haar ge: 
worfen, und Gefa — nun, er rührte fie 
nicht an, bie gerbrad) ja jonjt, aber er 
ſprach aud) nicht mit ihr. 

Aber bet aller Freude an fich felbjt, bei 
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aller Zufriedenheit mit bem eigenen Weſen: 
feltjam, wie hungrig er fein fonnte nad) 
irgend etwas Unbefanntem. SHungrig bis 
zur Leidenfchaft nad) bem Unbeftimmten, 
nad) dem großen Unerfüllten, bas mit allem 
Ehrgeiz, mit allem Troß nicht zu faſſen 
war, nein, bas von felbjt fommen mußte 
und nicht fommen wollte bis — ja, bis es 
auf einmal unverjehens, fchredens: und 
wundervoll Dereinbrad) und aus Momm, 
bem jungen Lebensherrn, in Wahrheit 
einen armen Knecht machte. 


88 B8 

Die Vaterunjer- Glode erflang; für jede 
Bitte einmal und am Schluß rajd) Hinter: 
einander dreimal: für bas Reid) und bie 
Kraft und die Herrlichkeit. Der lebte Ton 
war fräftiger als die andern, er fummte 
[ange nad) in der vom Sonnenlicht aufge: 
Ioderten Mtorgenluft. 

Er [djwebte zwijchen den Giebeln ber 
Kirchſtraße Hindurd) bis auf den Markt: 
plab. Der war [o groß, daß ber Blodenton 
lachte darauf verhallte. 

Da aber der Ton für die Herrlichkeit 
mit Iebtem Bittern an die Bank neben ber 
Waſſerkunſt traf, bte auf dem Mtarfte von 
ben Vorvdtern errichtet war, [o erwedte er 
Momm Lebensfnedt aus feinen Träumen 
von jutiinftiger Größe. Momm jaB gern 
des Sonntags hier auf der Bank. Der 
Pla war fo ſchön weit und menfchenleer. 
Vor fid) hatte er fein Vaterhaus. Ja, bie 
Gedanken fonnten fich hier ausdehnen, und 
bas Waller in dem Brunnen gab mit fei- 
nem Plätjchern die Melodie her für ben 
tomantijdjen Text, den jich die Seele in 
Jolden jtillen Stunden dichtete. 

Momm wandte den Kopf. Sein Auge 
Ichweifte durch bie Kirchitraße bis an bas 
Gotteshaus — er fonnte gerade auf bie Sei: 
tentür fehen. Ja, der Schlußchoral wurde 
gejungen, es webte etwas von den hohen 
Yrauenjtimmen an Momms Obr. 

Jetzt mußten bald die Leute fommen, ber 
Markt wurde voll. Aus war es da mitber 
Cinjamfeit. Die Seitentiir der Kirche wurde 
aufgejchoben, einen Augenblid [af Momm 
ihren ftählernen Beſchlag glänzen. Das 
Orgelnachſpiel braufte heraus und führte 
in feinem Strom bie frommen und ehrjamen 
Bürger und Bürgerinnen mit fid) an das 
Tageslicht. Manche hielten einen Augen: 
blid an, denn die Dämmerung im Dom 


hatte ihre Augen verwöhnt. Gie blinzten 
erjt gum Himmel. Dann nahmen fie das 
Gejangbud hod) unter den Oberarm, — 
wie blibte der Boldjchnitt, — boten etwa 
der Cheliebjten den andern Arm, — die 
Cheliebjte raffte bas weitbaufchige Kleid, 
unb nun wandelten die Paare feterjam 
durch bte Kirchſtraße. Noch ftill, das Wort 
des geiltlichen Hirten im Herzen bewah- 
rend. Aber jdjon nach zwanzig Schrit- 
ten taten die Frijche ber Morgenluft und 
das Leben um fie herum ihre Wirkung: fie 
neigten fid) zueinander und be[pradjen, 
noch immer gedämpft, biejes unb jenes, 
was der Nachmittag bringen follte. Gie 
grüßten hin: und Derüber, fie warfen aud) 
ein verbindliches Wort zu denen, bte vor 
und hinter unb neben ihnen fchritten. 
Momm ftand von der Bank auf und trat 
auf den ftetnernen Abja vor dem nächlten 
Haufe. Debt fonnte er die Kirchftraße und 
ben Mtarft noch bejjer überjchauen. Da 
waren fie alle, bie in feinem Leben etwas 
zu [agen hatten: Da fam Mynheer breiten 
Ganges, als ob er aufſchwankendem Verdeck 
einherjtiege, und mit thm Antje und Douw. 
Douwinus, der Heuchler! Der glaubte doch 
an nichts unb ging troßdem zur Kirche. 
Und Antje fah auch nicht banad) aus, als 
ob fie fromm wäre, wenigjtens hatte fie in 
ber Konfirmationsitunde Liebesbriefe ge- 
Ichrieben. — Peter Steen fam mit [einen 
Eltern. Ja, Peter, ad), bas war ein 
fimpler Kerl, ber glaubte wirklich nod) 
vieles von dem, was in der Bibel ftand. 
Dann der Rektor und die Frau Reftorin. 
Und fiehe da: ja, aud) Herr Apotheker 
Ritter. Maden Sie nur Ihren Büdling, 
Mtonfieur Ritter, und lächeln Sie auf Gad: 
Hid, — geärgert haben (ie fid) barum 
dod: Mtutter war heute nicht in der Kirche. 
Zu guter legt trat ber Propſt aus ber Kirch⸗ 
tür und ging rajd), daß fein Talar wehte. 
Momm wußte felbjt nicht, warum, aber er 
ilid) zur Seite und ftellte fid) in eine 
Hausniſche. Der Talar raujdjte vorüber. 
Momm wagte fid) wieder hervor, unb 
plóblid) Dujd)te ein neuer Gebanfe, eine 
Ahnung durd) feinen Kopf: Alles, was er 
ba fab und hörte, diejes Kirchenläuten, fo 
feierlich es lang, bie Menfchen, [o lieb fie 
waren, alles das mußte eines Tages für 
ihn nicht mehr bajein. Abgetan mußte es 
fein. Dann erft war er der rechte Lebens, 
33* 
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herr. Eng fam ihm auf einmal ber weite 
Markt vor. Sein Vaterhaus war niedrig. 
Die Häufer waren fo alt, fo verfallen. 
Der Dom ftand fo fchwarz da. Das ftürzte 
wohl nádjjtens alles zuſammen. Gr hielt 
es nicht mehr hier drinnen in der Stadt 
aus. (Yr eilte durch das Rote Tor und 
blidte nicht guriid, ob aud) Jooft mit feiner 
Chronif am Fenjter fag. 

Chronit! Alt und verftaubt war bie! 
Neues mußte man jdjaffen, ſelbſt Dinge 
tun, bie [páter in die Chronik famen. 

Nun hatte er bie hölzerne Brüde ſchon 
hinter fid), die über die Schlante Au ge: 
wölbt war. Cine furge fandige Stree, 
und jebt nahm ihn die Buchenholzung auf. 
Er mußte freien Himmel über fid) haben. 

Da war das Feld. Momm ging quer 
hindurd. Die Roggendhren neigten fid 
(don gelb unb ſchaukelten, wenn er fie ge: 
ftretft hatte. Der Weizen recite fid) noch 
grün, aufredt, prall, voll Körnern; 
der Hafer, auch nod) unreif, zitterte mit 
feinen Glidden, und oben, hoch in ber 
blauen Luft, hingen die Lerdhen und zwit- 
Icherten aus aller Kraft ihrer Kleinen Bruft 
in Diewundervolle Sonntagsklarheit hinein. 
Hier war es fret, frifch, hier ging es bergan. 
Hier war feiner von ben Dtenjchen, bie ibm 
zu jagen batten. 

Mtomm fam an eine alte Dauer. Er 
wußte: bie fchloß bier hinten bas Gehöft 
ab, das zur Lebten Barmherzigkeit gehörte. 
Die Mauer war zerbrödelt, in ihren Riffen 
und Fugen nijteten die Kamille, das Hirtene 
tájd)lein und langes Gras. Oben über bem 
vom Wetter und Verwittern ausgezadten 
Rande quoll das Moos in dichten Ballen, 
Flechten hingen abwärts, Ranfen [djau- 
felten fic, und von unten [tredte fid) ihnen 
der zähe Efeu entgegen, der feine hell: 
grünen, |piben Fingerchen überall hinein: 
bohrte, wo nur der gering|te Spalt zu 
jehen war. Farnwedel, große Bienenfaug: 
büfche, Ralberfropf und Hahnenfuß bildeten 
ein anmutiges Gewirr zwijchen bem Brün. 

Hier war es [djattig, und Momm madıte 
noch einmal halt. Hoch ftand er ob ber 
Stadt. Sein Blick ſchweifte über die gelb: 
grünen Felder, bie von Sjeden aus Dornen 
und Hafeljträuchern eingefaßt waren. Ab 
unb zu batten bie Landleute beim Bez 
Ichneiden ein Eichenreis verfchont, bas war 
groß und Stark geworden die vielen Jahr: 


zehnte, ja, Jahrhunderte Dinburd) und 
ragte als ernjter Wächter über bie Acker 
hinaus. Momm aber [ab nod) über dic 
Eichen hinweg. Wenn er gradaus blidte, 
traf fein Auge genau das Zifferblatt der 
Domuhr. Die ba unten — wie Klein! Die 
roten Dächer verjdmolzen [hier in eins. 
Die Straßen waren ein Bedränge; dann 
unb mann in einer Viide jab er jemand 
traben, aber er erfannte ihn nicht. Wie 
auf einer Snjel lag die Stadt. Vor ihr 
flog die Au, Hinter ihr jchimmerte der 
Schwanenteich. Der Dom und das Schloß, 
bas waren die beiden einzigen Gebäude, 
die fid) Derportaten, fonjt war alles wie 
eine gujammengeflofjene Maſſe. 

Gab es ba unten eine Schule, in der 
man fich quälte? Gab es da Streit, Haß, 
Liebe, Neid? — Momm konnte fich’s faum 
benfen. Die Menfchen, auf jo einem bif: 
den Raum zufammengepfercht, — tonnten 
fie Denn überhaupt [treben und miteinander 
ringen? Das mußte ihnen ja allen Atem 
benehmen, in dem Dunft, in biejen Häus 
fern, bie wie Klammern um fie herum 
jaBen. D, ba war er die längfte Zeit ge: 
wejen. Die Stadtmauer [prengte er, bie 
Häufer jchob er beifeite, und bte Menſchen, 
ad, die ließ er ihre paar Schritt gehen 
von ber Schloßftraße bis zur Feldſtraße 
und vom Rendsburger bis zum Roten Tor. 

Aufſchauen folten fie zu ihm mit Chr» 
furdt und Scheu und follten ihn bewun- 
bern und einen Lebensherrn nennen. 

Genau aber in dem Augenblid, als 
Momm das Empfinden feiner fchönften 
Zugendfülle ausfojtete, als ihm das Jauch: 
zen der Verachtung alles Niedern und 
Kleinen beinahe die Kehle jprengen wollte, 
Jo daß er bie Hände ballte unb bie Unters 
Itppe trobig vorſchob, daß fid) feine Augens 
brauen wie drohend fraujten, — genau in 
biejem 9fugenblid fam über ihn hinweg 
von der Dauer herab eine tiefdunfle Rofe 
geflogen, geflattert und blieb zu feinen 
S üpen in einem Ginjterbujd) hängen. 

Merfwiirdig [af die Roſe aus zwifchen 
all den Unfrautbliiten. Momm betrachtete 
fie. Die grünen Blätter an ihrem Stengel 
waren fdon matt, und unten der Stiel 
war zeriplilfen, als ob ihn jemand gwifden 
den Tippen getragen hätte. 

Wher eine Rofe, ja, — die flog dod) 
nidjt fo einfach aus ber Luft. Jemand 
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mußte fie geworfen haben. Momm beugte 
ben Kopf zurüd, und wahrhaftig: ba, 
über der Mauer war ein Mädchen. 
Dichtes Schwarzes Haar hing ihr an 
den vollen Wangen herunter. Jest, wo 
fie entbedt war, bewegte fie ſich. Ste 
id)euerte mit ben aufgeltüßten Ellbogen 
auf dem Mauerrand. Kalt und Sand 
riejelten nieder. 

Momm wollte gehen. Nur nod) einen 
neugierigen Blick fandte er zu bem Weſen 
dort oben. Go braune Augen hatte er nod) 
nie gejehen. Die leuchteten ja, daß es 
Funken gab. Sie hatte fich jebt wieder 
vorwärts gejchoben, lehnte ganz ruhig 
über ber Mauer und [d)aute auf den jungen 
SUtenjdjen, ber verlegen wurde, trot aller 
Kühnbeit, bte er vorhin nod) in fid) gejpürt 
hatte. Momm zudte mit der Schulter. Es 
war, als wollte er jid) niederbeugen und 
die Roſe aufnehmen. 

„Nicht für Dich!“ fagte bas Weſen da 
oben. 

Dich? Momm war erjtaunt. Kec war 
fie. Ihn Du zu nennen, das war fdon 
mehr als Keckheit. Reckheit für Kechheit. 
Wozu war er der zulünftige Belieger von 
BVordesby, wenn er nicht mit fo einer fertig 
wurde, mit fo einer — Deern. Und er warf 
ihr auch ein Wort hinauf, das freilich lange 
nicht [o ficher Hang, das freilich eben aud) 
nicht fo geiltvoll war, wie er es gewollt 
hatte, er fragte nur: „Jür wen denn ?“ 

„Wenn mid) die Bienen nidjt in Ruhe 
laſſen, ſchmeiß' ich fie mit irgend was, und 
vorhin hatte ich nichts als bas ba." Gie 
wies auf bie Roje. 

„So, Bienen? Sind da viele Bienen?“ 

Cie [chiittelte ben Kopf. Weiterer Ant: 
wort war ihr bie Frage nicht wert. Und 
dann [pannten [td auf einmal ihre Züge, 
fie fing an zu lächeln, und Mtomm lief 
das Auge nicht von ihr. „Aber wenn Du 
lie haben willjt ... .” meinte fie. 

Wieder zudte es Momm in der Schul: 
ter. Sich) büden, bie Rofe aufheben und 
geben. Das reizte ihn. Uber er bezwang 
fid). Bor ber ba mußte er feine Würde 
bewahren. „Hm, was [oll ich damit?“ 

„Als Undenfen. ^ 


Momm lachte fpsttijdh: „An wen?” 

„An mid.” | 

Cie fidjerte. Mit einem Sprung war 
jie von der Dauer. Cin Stein rollte ab: 
wärts. Momm hörte hinter der Mauer 
ein paar rafche, dumpfe Tritte. Wes 
iti. 

Da ftand er. Und vor ihm lag im Gin: 
jterbufd) bie Rofe. Mtomm laufchte. Nur 
die liegen fummten, und die Grashiipfer 
zirpten. Cr ſpähte. Die Mauer hatte 
nirgends ein Loch, wodurch man in ben 
Garten fehen fonnte. Aber das war gut, 
denn fo fonnte thn aud) niemand von da 
drinnen beobadten. Oben auf bem Rande 
lehnten nur die Moosballen, ein wenig 
cingedriidt von den Ellbogen der ſchwar⸗ 
zen Deern. 

Plöglih, wie ein Raubvogel auf bas 
Küden, fo ſchoß Momm auf bte Rofe, dah 
er fie beinahe gerbrüdte. Dann lief er ben 
Fußſteig entlang. Wher an der Ede ber 
Dauer, ba, wo fie zur Chauffee hinabbog, 
er[djien der Kopf des Mädchens wieder. 

„Du haft fie!” rief fie, ftreckte den brau⸗ 
nen Arm ganz weit und gerade von fid, 
auf ibn zu, lachte und |prang weg. 

Momm, von Rot übergojjen, ftolperte 
fort, bis ihn bie Sjeden bargen. Ja, er 
hatte fie. Cine Rofe. Die erjte Rofe, bie 
für ihn im Leben Bedeutung bejap. Er 
bejchaute bas Wundergebilde, er blätterte 
in der Blume, und es burdjjdjauerte ihn 
etwas völlig Neues. 

Wie lange war es her, daß er die Vater: 
unfer:Gloce gehört hatte? Wie ewig lange, 
jeitbem er hier Derau[gegangen war und 
turmbod) über der Stadt gejtanden Hatte, 
das Herz gefüllt mit gewaltigen Plänen ? 
Wie ein Blit bas janfte Licht, womit die 
Menfden Wege und SHäufer erhellen, 
gleichſam übertäubt und unleuchtbar madht, 
jo war es mit Momm gejchehen, [o war 
das in ihn DineingefaDren, was aus den 
Augen des Mädchens funfelte. Cin When: 
teuer meinte er erlebt zuhaben, ein großes 
und wichtiges Abenteuer, und feine Dung: 
rigen Sinne [pürten in diejer Vierteljtunde 
auf einmal, daß es aud) eine Möglichkeit 
gab, fie zu fättigen. (Sortiegung folgt.) 
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8 De Dag is kort, de Abend lang; EV 
Les Bon firn fümmt Sledentlodentlang, 14 WY 
Un vor de Finfterruten . NY 
Mo danzt be Gnei dor buten! j We 
EL Ja, Kinnings, dat is bannig tolt — : MZ 
NO FL Bringt nod) en Arm vull Bautenbholt, H NG 
UA Un wenn be Retel fadhtin lingt, HW 
WA t Wenn’t Bullern ut den Aben Elingt, |] NV 
x: Un wenn be Kloben redit in Glaud, ‘me! 
Nz ft Denn brómt fidt gaub! ] NY 
NY t Denn den?’ id an be olle Tid: m; 
Nl | Wo Luftig was dat, wenn dat fniet, ‘ 
NG A Wenn nace [o neger fem ; 
M v Un mine Geel’ gefangen nehm; 
NE E Wenn, wid von Laft un Leed un Larm, 
NA E Sd in be Stum fet ftil un warm. 
Nw CL De Klod de güng mit lifen Gang: 
[29 § Tid—tad, dat Lewen dat is lang. 
9 De Lamp de ſchint, un Mudding neiht, 
VB: Un allens was vull Heimlidfeit. W 
A: Un von den Aben her — o hür — V2 
" t Wat was bat för en lijes Zijden? l 


Dat ſummt' of denn un wenn dortwifden: 
Bradappels legen in bat 9tübr. 


Un up ben Aben ftunn "ne Mull, 

Det was vull Päpernaetendit — 

Wat was unf Hus fo freudenvull, 

Un id, ad Gott, wat was id rit! 

Wat rif, wat arm! Sd hadd fein Geld 
Un babb bod) fragt: Wat foft’t de Melt? 
Get Iurt all, bat id ſ' fópen daub, 

Ja mi, mi lat’t man blot in Raub! 

Nod) virteihn Dag, dat ward en Lewen! — 
Wat mag dat woll tau Wihnadht gewen? 
Giwwt't nige Schritſchauh? — Dunnerfdod! 
Krig id am Enn’ be Taſchenklock? 

Ud) leiwe Tid, wo früppit bu hen! 

Sd biin all bor, wo bliwwit du denn? 


3 ja, bu Tröpft, bei nu [o jagt, 

od) liferjt: id badd of tau benten, 

Sd wull jo jülwen of wat jdjenten — 

De Lowlag’ her! Un denn würd fagt. 

Un denn würd pappt un denn würd badt, 
Un wenn’t tau Sdid was, denn würd padt! 


Ad Gott! Wat ward fo eigen mi! 
Dat was "ne Gaf, fo’n Paderi! 

Ne, Kinnings, ji hewwt keinen Dunft. 
Süh, fon Paket bat was "ne Runft! 
Un wir borin "ne Nadelbüß, 

Co'n Dingerings, bat wüß un wüß; 
Dat binneljt was man lütting blot, 
Dat büteljt aewer riejengrot; 
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V Ronco Hu is't woll farig, fift mal Bier — 1 
WZ : Ne, nod) en Bagen Padpoppier! | NW 
V, ' lin jebe Bagen friggt expre ] WY 
A jor fid of nod) "ne nig’ Wore, j M 
ny - n jebe ward mit Gadsband riegelt, ‘me 
V A Un jede Gadsband teihnmal fiegelt. A, V 
WA Se Un Dag for Dag giing wodenlang Ju WV 
\ : Dat Vp ndr d jinen Gang, A Y 
: Un von den Keller bet ant Dad wi, 
Rost denn unf Hus nah Giegellad. 2 82 
' Un füh, in minen ſchönen Drom DI 
‘ Stiggt vör mi up de Dannenbom! d MN 4 
‘ De Unrauh flidt fic her un Her: NA 
Wenn Badding klingelt, denn — ja, denn —! Be 
’ 9(dj Gott! Wo langen bat bod) durt! ‘ NY 
Doc hür! Stu lüdd't! Nu up be Burt! BW 
' Dat ftrahlt, bat lacht, bat Hingt jo lis — | NY 
I — © fäutes Kinnerparadies! | Ny 
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uw Un mi! Wat gaww bat nu tau feihn! "a v 

N Co vele Freud hadd jedwerein, - Y) 

2 igor jeden gaww’t fo vel tau fifen. j iv 

: unn geibt be Dor, id breil) mi ürt, 5 A 

: Un „Sultlapp!“ röppt’ ne belle Stimm, Mo 

: Un „Sulllapp!“ fdjriggt nod) ens un)’ Filen. . NY 

' „Her bat Padet! För mem magit fin? : V 

] Gir, Brauder Hermann, bit is Din!” ) 9 
st Un haſtig maft hei’t up; indes B V 
yr Dor fteiht all wedder 'ne Adreß — ed AY, 

. „Ne,“ feggt bei, „dit is woll für Di, 3 qv 

: Hir, pad man wider ut, Marie!” : V 

H Un von Mtarifen geibt't an Frigen, d NY) 

: Un jedwerein matt (ine Wißen; a 

: Un fümmt dat endlich an ben Richtigen, : Ne 

: Denn geibt bat an en grot Belichtigen, J fy 

: Gn 9Bunnermarfen giwwt bat denn: . WM 

RB „DO nel” „Süh dor!“ „Kit ber!” „Kit Hen!" ER 
Le? Dod dor! AU wedder geibt be Dor, ae NY 
: Un Gutider Friedrid) ſchüwwt fid) vor, d NK 

: Un Friedrid) brölt, as hei man kann: a wi 
,Syulttapp!^ — Un’t geibt von vören an. — : N 
Mo büft bu blewen, fäutes Glüd? : NY 
un id den Weg nod) mal taurüd? Ms 

o büft du blewen, olle Tid? — Av, 

: Udh, du liggjt wid! 2 W 
A Dat Lewen jtiggt woll up un nebber, 5 NT 
JU Sd aemer wull, id hadd bi wedder, e NZ 

: Du [dine Tid, mit din Gebad j NG 

^ Un mit bat vele Giegellad! 3 NY 

g BR: 88 RNY 

: Bon wid her tlingt’t as Klockenklang — d" 

. De Dag is tort — de Nacht is lang. “mee 

: Dod ward bat filler, BW 

: SBarb't nid) tolt, : i^ 
Un warb't ji öller, j Wi 

e Ward't nid) olt! : W 
NY u5 Un holl't dat Hart man bügt in Blaud, Be AY, 
l^ Denn brómt fid’t gaud! M 
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& Der Oberforftmeifter von Norpnorwegen auf einer Inipeltionsreife. & 


Die Lappen. Von Dr. Georg Wegener. 


Sn Lappland find ſchmutzige Leute, 


Cie fauern ums Feuer und baden, 


Plattlöpfig, breitmäulig und Hein. Sid File und were unb [chrein. 
eine. 






AB) norwegi/den Küſte nordwärts 

: oe) fährt, ber Mitternachtsſonne 
entgegen, erlebt eine Steigerung ber Cin: 
drüde, wie fie auf Erden felten ijt. Immer 
erhabener und urweltlicher werden Die 
Felſengebilde, die mit [djwetgenben Rieſen— 
formen vor uns emporwadjen, immer äthe- 
tijd) unwirklicher bie Farben der See und 
ber fernleud)tenben Schäreninjeln über ihr, 
immerjeltjamer wird die lichte Dämmerung 
der Nächte. Die weißen Ränder der großen 
Gletſcher auf den Bergen, der Überbleibjel 
jener Eiszeit, bie einjtauch bet uns geherrjcht 
bat, fommen bem Waflerjpiegel immer 
näher, die zierlichen Häuschen und Hütten 
ber menjd)lidjen Siedelungen muten immer 
verlorener an in der grandiojen elfen: 
einjamfeit. — Uber, jo ungewöhnlich, jo 
Jonderbar gewaltig auch all das ijt, eigent- 
lich fremd ijt es uns bod) nicht; es bleibt 
eine unjerm innerften Wejen vertraute 
Welt. Wenn wir die Kraft und die Zähig: 


QUY Jer mit einem ber fommerliden 
P J Kc Vergniigungsdampfer an der 


feit ber Menfchen bewundern, die fich hier 
in biejen Cinjamfeiten feftgewurgelt unb 
eine Kultur von Gauberfeit, Wohljtand 
und geijtiger Bedeutung gejchaffen haben, 
jo fühlen wir, es find Menſchen von unferer 
eigenen Art; wenn unjere Phantafie in 
vorzeitliche Fernen zurückgelockt wird und 
der fühnen Wikingsfinige gedenft, bie von 
hier aus auf thren Sradjenjdjiffen zu Welt: 
eroberungen auszogen, [o willen wir dod, 
daß es fic) um Heldentaten von Männern 
handelt, die unjeren eigenen Vorfahren 
wejensgleich und blutsverwandt waren; 
wenn wir in mythilchen Stimmungen ber 
o ribjof- Cage, der Edda fdywelgen, fo füh: 
len wir bod) darin Geijt von unjerem Beift. 

Plößlich aber tritt ein anderes Hinzu, 
etwas Neues, bas in btejen Rahmen nidjt 
hineinpaßt. In ben Häfen und ben Gaſſen 
der Heinen Städtchen jenjeits des Polar: 
freijes begegnen wir mit einem Wale, 
mitten zwijchen den blonden, modern ge: 
Heideten Norweg Germanen, wunderlid) 
anzujchauenden kleinwüchſigen Menſchen: 
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Männern von faum 1'/, Meter Höhe, in 
bunfelblauen Kitteln mit breitem Leder: 
gurt und mit hübjchen roten und orange: 
gelben Borten. Sie tragen charafterijtijche 
Mützen mit pieredigem Dedel oder merk: 
würdig geformte Kappen; bie Hofen find 
ums Bein gewidelt, die Füße [teden in 
Schuhzeug mit nad) oben gebogenem Zehen: 
teil, nicht unähnlich ben Chinejenjchuhen. 
Die dünnen Beine find fajt immer frumm, 
unb dadurch, Daf ber erwähnte Ledergiirtel 
jehr tief getragen wird, erjcheinen fie nod) 
fürzer und der breitjchultrige Oberkörper 
nod) länger ihnen gegenüber, als das in 
Mirklichleit der Fall ijt. Die Frauen, 
ähnlich) wie die Männer geffeibet, unter: 
ſcheiden fich bei flüchtigem Blick 


räumlichen Gntlegenheit bod) ein ganz 
richtiges Gefühl. Ja, rein vom Raſſen— 
jtandpunfte genommen, find uns bie Zap: 
pen [ogar nod) fremder als die Hindu. 
Man zählt die Lappen zum finnijch-ugri- 
[den Zweige des großen ural-altatjder 
Spradjtammes, bem die Hauptnationen 
ganz Nord:, Mittel: und Oftaftens angebó: 
ren, bie Chinejen eingefchloffen. In Europa 
find ihnen neben fletneren verjprengten 
Bölfergruppen die Finnen nahe verwandt. 
Von lesteren unterjcheiden ſieſich aberäußer: 
lich ziemlich ftarf, fórperlid) und geijtig. 
Während die Finnen 3.T. ziemlich ftattlide 
Größe erreichen, ijt bie Durchichnittslänge 
des männlichen Lappen nur 1,53 Meter, 


faum von diefen. Nur ſind fo 0000 


nod) Kleiner. Bejonders fremd: 
artig aber wirken bie Gelichter: 
bráunlid) im Ton, breit, mit 
vorſpringenden Bacenfnodjen, 
plattgebrüdter Naſe, großem 
Mund und eigentümlid) ge: 
ſchlitzten Augen, find fie ganz 
uneuropäilch. Dabei find fie 
aud) nad) unjeren Begriffen 
burdjaus nicht immer häßlich; 
im Gegenteil, in der Jugend 
oft ganz anmutig. Pfiffigfeit 
und ein gutmütiger Humor 
leuchten ihnen vielfach aus ben 
Augen. Erjt im Alter werden fie 
durch Rungeln und Furchen oft 
geradezu abjchredend. Das 
aber fühlt man fofort, bier 
haben wir es mit einer ganz 
anderen Rafje zu tun, hier 
reicht ein Ctüd von Ajien quer 
über unjeren Kontinent bis an 
deſſen Ozeanfüftehinüber! Und 
wenn in dem befannten Ge: 
dicht aus Heines ,, Bud) der 
Lieder”, einem ber ftimmungs- 
ftarfften der ganzen deutjchen 
Literatur, bie von fremden felt: 
jamen Menjchen und Gitten 
plaudernden Filcher von den 
Lappen als etwas ebenjo 
Tremdartigem erzählen, wie 
von den „jchönen, ftillen Men: 
ſchen“ am duftenden und Leud) 
tenden Ganges, fo ijf bas troh — 
des großen Unterjchieds ber Em 
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die der Frau jogar 
nur 1,47,und wäl): 
rend bie Finnen 
mitgroßer Energie 
unb bemerfens: 
werter — geijtiger 
Kraft fid) in ben 
Kreis ber europät: 
iden Hochkultur 
Dineingearbeitet 
Daben,ijtbergappe 
aus ber primitiven 
Sjalbfulturjtufe, 
bie er Jeit Diltori- 
cher Zeit bejejjen 
bat, faum nen: 
nenswert Derais: 
getreten, und [eine 
geijtige Begabung 
gilt fiir ſehr mäßig. 
Seit wir bie Zap: 
pen fennen, leben 
fie in ben nördlich— 
ften Teilen Sfandinaviens und Finnlands, 
einjchlieglich der Halbinjel Rola am Wei: 
Ben Meer. Ob fie in prähiltorijchen Zeiten 
weiter jüdwärts verbreitet waren und fic) 
erjt vor der überlegenen Kraft ber indo:ger: 
manijdjen Stämme in die unwirtlicheren 
Gegenden des Nordens zurüdgezogen ha: 
ben; ob [ie vielleicht ehedem, als die Gilet: 
ſcher der Eiszeit weiter nach Süden reich— 





Lappenmädchen. RI 


ien, unter dbns 
lichen Jtaturbebin: 
gungen wie heute 
in Lappland in 
Mitteleuropa ge: 
lejlen haben und 
mit den zurückwei⸗ 
chenden Eismaſſen 
nordwärts getan: 
dert find, oder ob 
[ie erſt ſpäter längs 
der Küſte des Nörd⸗ 
lichen Eismeeres 
einwanderten, iſt 
ungewiß.Esjcheint 
allerdings, als ob 
fic eine ihrer dja: 
rakteriſtiſchſten 
heutigen Lebens: 
qrundlagen, bie 
Verwendung des 
Renntiers, erjtvon 
ihren jfandinavi- 
chen Nachbarn gelernt hätten, babas Wort, 
mit dem fie bas Zähmen desjelben bezeich: 
nen, daman, aus dem Bermanijchen [tammt. 
Heute wohnen fie im Innern Gfanbina: 
viens jüdwärts bis zum 63. Parallel. Sie 
haben in den adjtaiger Jahren einmal be: 
gonnen, einen Vorſtoß nod) weiter nad) 
Süden zu machen, find dann aber wieder 
zurüdgegangen. Ihre Gejamtzahl wird 





Sommerlides Lager. 
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gegenwärtig auf nur ungefähr 33000 ge: 
\chäßt. Bet weitem der größere Teil von 
ihnen hat jid) heute an bie norwegijche 
Cecfü|te hHinabgezogen und lebt vom Fiſch— 
fang; nomabijd) injofern, als fieihre Wohn: 
plage mit den nad) der Jahreszeit wech: 
jelnden Fijchereipläßen verlegen. Dieſe 
Fiſcher- ober Seelappen werden gern als 
Beijpiel eigentümlicher darwiniftijcher An: 
pa||ung angeführt. Man behauptet, daß 
durch bas [tete Einzwängen der Beine in 
den engen Rahn und durd) ihre Nicht: 
benußung dteje unteren Extremitäten des 
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weil fie in ben Berglandichaften bes In: 
nern haufen, Renntierlappen, weil in der 
Tat ihre ganze (xijteng heute auf dem 
Renntier beruht. Diejes Tieres Milch und 
jein TFleijch liefern ihm die Nahrung, das 
weiche Yell der jungen Kälber die Rei: 
dung, das der größeren Tiere Deden und 
Beltbebad)una. Geweihe und Knochen 
geben das Wlaterial zu allerlei Geräten 
wie Mefjer, Speere, Cpeer|piben, Angel: 
hafen u. dergl., die Sehnen werden zu 
Zwirn verarbeitet. Das lebende Nenn: 
tier, vor den niedrigen Schlitten gejpannt, 


c3 Auf Beſuch. t3 


Körpers im Laufe ber Generationen ver: 
fümmert feien, während die rudernden 
Arme dafür eine um jo fräftigere Entwid: 
lung genommen hätten. Cine Anzahl von 
ihnen ijt unter bem Einfluß der höher or: 
ganifierten Landesherren jeßhaft geworden. 
Cie wohnen dann in Kleinen Hütten aus 
Lehm oder Erde; in den Hafenorten dienen 
fie mit Erfolg als geſchickte Lotjen und 
Schiffer. Dieje Seelappen haben fic) zum 
Teil aud) [djon der europdijden Tracht 
angejd)lo]]en. Wejentlich urjprünglicher 
nod) ijf der Teil bes Volksſtammes ge: 
blieben, ben man als Berg: ober Renntier: 
lappen bezeichnet. Berglappen deshalb, 


dient als Transporttier auf ben einfamen 
Schneefeldern des hohen Nordens. Die 
Zahl der Tiere der Herde bejtimmt die 
\oziale Stellung ihres Cigners. Es ge: 
hört eine beträchtliche Anzahl von Nenn: 
tieren dazu, um den Lappen und jeine 
gamilie zu ernähren. Etwa zweihundert 
Tiere erjt follen ausreichen, um ihn 
jelbjtändig zu machen. Wer weniger fein 
Eigen nennt, pflegt fid) an einen größeren 
Belier anzujchließen und dafür in ein 
Dienftverhältnis zu ihm zu treten. Eine 
Herde von etwa fünfhundert bedeutet 
Mohlhabenheit. Man berechnet bie Ge: 
jamtgabl ber den Lappen Norwegens 


594 LeSSSsssssssssessse]] Dr. Georg Wegener: RSSSesesssssssssil 


gehörenden Renntiere auf rund 80000, 
in die fid) etwa 1200 Beliter teilen 
jollen. 

Die Renntierlappen leben ganz noma- 
bijd), indem fie den Gewohnheiten ihres 
Herdentieres folgen. Im Sommer ziehen 
jie fid) Hinauf zu den großen baumlojen 
Fjeldern, wo es bann am Ieidjte|ten feine 
Nahrung findet; im Winter wandern'fie mit 
ihm in die waldreicheren Regionen hinab, 
bie weniger rauhen Stürmen ausgejeßt find. 
Gegenwärtig befennen jid) alle Lappen 
zum Chrijtentum ; früher hatten fie einen 
heidnijden Kult mit Zauberern und Wahr: 
jagern und Opfern. 

Gelegentlich trifft man aud) des Som: 
mers Berglappen an der norwegijchen 
Küjte, und fo ſehr fie jid) aud) ihre völkiſche 
Cigenart bewahren, die Vorteile, bie ihnen 
der Handel mit neugierigen Tourijten 
bringen fann, haben [ie bod) |djon begriffen, 
unb die Anfänge einer pfiffigen ethnogra- 
phijden Fremden: Induftrie find nicht zu 
verfennen. Sie ftcllen einen nicht unbe: 
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trächtlichen Teil ihrer Erzeugnijje bewußt 
für den Berfauf an die Fremden her. 

Sd) erinnere mid) immer nod) mit Be: 
lujtigung meiner erjten Begegnung mit 
lolchen Berg: ober Renntierlappen. In 
der Nähe von Harjtadthavn in ben Lofoten 
hörten wir auf unjerm Schiff, daß fid), etwa 
eine Stunde entfernt, ein Lappenlager be: 
fände. Sofort mieteten wir jämtliche, im 
Hafen verfügbaren Karriols und fuhren in 
zahlreicher Gejellichaft durch wunderhüb- 
Ihe See: und Fiordlandichaften dorthin. 
Bald gewahrten wir im Hintergrunde eines 
breiten Talkejjels ein paar Kleine, fegel- 
förmige Hütten, von deren Cpiben bläu: 
licher Raud) emporjtieg, bas Gange angu- 
[eben wie ein Indianerlageraus demwilden 
JBejten. Es entwidelte fid) nun fofort eine 
lebhafte, heitere Szene. Die Inſaſſen, etwa 
zehn Perjonen, ein älterer Dann, eine 
nod) hübjche, verhältnismäßig junge rau, 
ein niedliches junges Mädchen und eine 
ganze Schar von Kindern famen mit ver: 
gnügtem Lächeln aus dem Belt hervor. 
Mtan [a5 jofort, daß ihnen 
ein Bejuch btejer Art nichts 
Unerwartetes war. Der Bo: 
ben des Innern des Beltes, 
in das fie uns führten, war 
mit frijden Zweigen belegt, 
die Lagerftdtten aus Fellen 
im Kreis um den Herd forg: 
fältig geordnet. Die Wände 
der fommerlichen Zelte be: 
ftanden aus einem groben 
braunen Gewebe. In ber 
Mitte der Behaufung hing 
ein großer Kochtopf an einer 
Kette hinab; der Raud) des 
Feuers juchte jich einen Aus: 
weg durch bie offene Spite 
des Zeltes. Außerdem Ding 
an einer der Stangen des 
Sjauptgelts aud) nod) eine 
Der hübjchen Lappenwiegen, 
mit einem Säugling darin. 
(Sine ſolche Wiege gleicht 
in ihrer Gorm etwa einer 
großen ausgehöhlten Eichel, 
von der man Die obere Langs: 
hälfte entfernt hat, jebod) 
jo, daß nod) am Dicferen 
Ende etwa ein Viertel der 
g Jelben [teben geblieben ijt. 
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Man ſieht dieſe Wiegen viel in den nor— 
diſchen Muſeen. Die Mutter trägt ſie an 
einem an den Enden befeſtigten Band mit 
ſich herum oder hängt ſie an einen Pflock 
und ſchaukelt dann das Kind. Oft ſind ſie 
geſchmackvoll verziert und ähnlich unſeren 
Kinderwagen mit bunten Vorhängen ver— 
ſehen. 

Unverzüglich und ohne Aufforderung 
ſchleppten jetzt groß und klein eine Menge 
von Verkaufsgegenſtänden herbei: Renn— 
tierfelle, ausgeſtopfte Renntierköpfe mit 
Geweihen, roh gearbeitete Meſſer mit 
Scheiden aus Knochen oder aus Renntier— 
geweih, auf denen Ornamente und Zeich— 
nungen von Renntieren nach Art der Na— 
turvölker eingeritzt waren; ferner lederne 
Geldbeutelchen, Lappenſchuhe und bunte 
Spielpüppchen aus Fellen u.a.m. Im 
Grunde war eigentlich alles in dieſem Zelt 
zu verkaufen, ſelbſt die Wiege des Säug— 
lings wurde uns auf eine fragende Gebärde 
bereitwilligſt angeboten. Vielleicht hätten 
wir für eine entſprechende Summe auch 
den Säugling noch dazu bekommen. Unſere 
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faufliijterne Geſellſchaft lick fid) burd) bic 
zuvorfommend grinjenden Nomaden be: 
reitwilligjt alles Erdenfliche aufhaljen und 
fehrte triumphierend heim, jeder überzeugt, 
daß er einen unerhört billigen Handel ge: 
macht habe. Cine INujion , bie fid) [pater 
in den Laden von Tromsö und Hammer: 
feit ſchmerzlich verflüchtigte. 

Geit furgem, jeit bie große ſchwediſch— 
norwegijde Bahn eröffnet ijt, ijt es leicht, 
auch mit nod) wejentlich unbeeinflußteren 
Teilen des Lappenvolfes in Berührung zu 
fommen. Aus Gegenden diefer neuen Bahn 
ftammen die beigegebenen Aufnahmen. 
Huch hier wird freilich Iángs der Bahnlinie 
wohl bald jene unvermeidliche fleine An- 
pajjung an die Außenwelt [tattfimben, wie 
id) fie oben jchilderte. 

Indeſſen hier wie dort wird im Großen 
und Ganzen der Lappenjtamm dod) nod) 
lange feine Eigenart bewahren; denn fie 
entjpringt dem Sujammenwirfen zweier 
ſchwer veränderlicher Faktoren: ber ererb: 
ten Rajjenveranlagung und der Natur des 
hodnordijden Landes. 
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f ber zu widerlegen, ber cine ge: 
I ANN. Wille Geje&müBigteit im Wirt 
S y ſchaftsleben ber Ruliffenwelt seis 
: gen will: Das Gefiihl der einen 
Refer [tráubt fid) dagegen, daß man Kunft 
und Geſchäft ut werhfelfeitige Beziehungen 
bringt und von Dramen und Opern als 
von einer Ware Ipricht, deren Preis nicht 
anders den Wirtichaftsgejegen unterliegen 
Jol, wie ber von Zuder oder Ziegeln. Wenn 
ber Lefer an eine Dichtung denkt, jo gewahrt 
der treuherzig Gläubige im fernen Nebel 
das abgebármte Antlit eines Dichters, fieht 
wei Augen, aus denen bie Begeilterung 
itrabit, unb hört bas Raufden bes unjidt: 
baren Engels Genius, deſſen Schwingen 
über bem Haupte eines Gelalbten jchweben. 
Golde idealiltiihe Worftelung wird von 
dem harten Wort Gejdaft verſcheucht. 

Der „Mann aus bem Volke“, ber ftd) feine 
Sdeale nicht rauben läßt, hat ee Ents 
gegnung bereit: Es mag fein, daß der Lor: 

eer nicht immer bem wahren Dichter bliibt, 

daß bie Reidtiimer an Tantiemen und So: 
noraren häufiger in bie Tafchen ber gutes 
raturfabrifanten fließen, ftatt in die ber 
Künftler, aber bas Genie bricht fid) bod) 
bald Bahn, die Zeiten ber verfannten Ge: 
nien find vorüber, das Bolt erfennt die 
Meijter, denn Volles Stimme ijt — wer 
wüßte bas nicht? — Gottes Stimme. 

So unberedhtigt und unzutreffend Dieje 
nenn Einwendungen and iy ihre 

erfünber willen ungezählte Beilpiele zu 
deren Erhärtung anzuführen. Wie viele 
bidjterild) wertvolle Stiide haben in den 
eriten Jahren bei Lebzeiten ihrer Schöpfer 
„Beichäfte” gemadt. Cine ftattliche Reihe 
von Hauptmanns Dramen, Halbes „Jugend“, 
Sjiridjfelbs „Mütter“, Hofmannsthal, Gdnif: 
ler, Thoma ujw. 

Was aber beweilen diefe Ausnahmen ? 
Man braudt nur eine beiläufige — 
davon zu haben, wie Theatererfolge zuſtande 
kommen pflegen, um zu erkennen, daß 

rfolge wertvoller Arbeiten weder für noch 
egen den literariſchen Geſchmack bes Publiz 
ums etwas beweiſen. Mit grauſamer Härte 
fügen fid) die äußeren wirtſchaftlichen Mot- 
wendigkeiten des Theaters zuſammen und 
drücken jeden, deſſen Werk ip nicht 
fügen will oder fann, an die Wand. 

Hier |d)on drängt fid) uns bas zweite 
üblihe Vorurteil auf. Es i bie angeblid 
allgemein gültige Regel, daß beim Theater 
alles anders fommt, unberechenbar ijt, daß 
der pure Zufall waıtet, ein Schaujpieler 
bloß über einen verborgenen Nagel auf der 
Bühne zu ftolpern, der Vorhang fid) durd 
ein Berjehen bes WDlafchinenperjonals um 
eine halbe Vlinnte zu früh ober zu [pát zu 
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jenfen braudt, um ein gutes Gtüd zu 
„ſchmeißen“, ober daß irgendeine aus Ber: 
legenheit entitandene heitere Jmprovifation 
ein [don Balb burdjgefallenes Stüd nod) im 
lebten Augenblid zu retten vermag. 

Die alten ausgedienten Mtimen, die Helden: 
länger ber Kultffenwelt, wijjen ungezählte 
joldje Fälle zu erzählen, und bte pat wahren 
Anekdoten, bie aus ihrem urjprünglicdhen 
Deutfch immer grünblider ins Sägerlatein 
überjegt werden, haben allmählich) den Weg 
in das Publitum gefunden. 

Gewig, man fann als Erzähler von Ku: 
liffenanefdoten nod) fo tolle, unmöglich [deis 
nende Beilpiele von Zufallswendungen wäh: 
rendeinerBremiereausdenten, der Theater: 
chroniſt wird aud) jedes von ihnen durch 
Begebenheiten aus dem Leben belegen kön— 
nen. miele gute Gtüde ie olden us 
alligfeiten zum Opfer gefallen, und viele 
chlechte find burd) fie gerettet worden. Aber 
o viele derartige Erzählungen im Um: 
laufe fein mögen, fie [teen immer nur bie 
überaus jeltenen Ausnahmen dar. Wlan 
jtolpert nicht fo leicht über einen Nagel, man 
achtet bei einer Premiere mehr als u, 
darauf, wann ber Borhang —— ſoll, 
und die Soubretten, die auf der Bühne ihr 
Strumpfband verlieren, gehören nicht zu 
den alltäglichen Erſcheinungen. Unerwartete 
Erfolge und Durchfälle haben andere Urſachen. 
Es iſt nicht wahr, daß Autoren, Verleger und 
Theaterdirektoren ſich regelmäßig über die 
Erfolgsmöglichkeiten eines Stückes täuſchen, 
und daß ſie alleſamt nichts verſtehen. Es 
ijt ebenjo unwahr, wie die Behauptung uns 
befannter, jchlechte Stüde [d)retbenber Autos 
ren, daß gute, biihnenwirffame Stüde jahre: 
lang unaufgeführt im Theaterbureau liegen 
bleiben. iht bie Willtiir des Theaters 
direftors, jondern ber Kaſſenrapport beherrſcht 
bas Repertoire. 

So wie Georg Sjirid)felb in einer feiner 
8omóbien von der Heldin auge behaupten 
läßt, daß fte „Die Geele pons Buttergejchäft“ 
iit, jo Darf man den Kafjenrapport als „die 
Geele vons Theatergefchäft” erklären. 

Er wird zum tyrannijden Gdgen, ber bie 
blutigften Dpfer fordert, und bem fie jeder 
Theaterdireftor der Welt willig darbringt. 

Launiſch wie alle Böen wechfelt aud) dieſer 
alltäglich jeine JBünjdje. Wom Leiter eines 
Babe Theaters fordert er beiläufig alle 
Jahre neue Stile, vom Leiter einer Rufpiele 
bühne allmonatlid) neue Trids, vom ne 
ſzenator flaffifder Dramen allwöchentlich 
neue Deforationen, von allen aber bald be: 
wäbhrte alte Wutornamen, bald unbefannte 
neue Brößen, bald den harmlofen Schwant, 
bald das Cenjations|tüd, das ſcharfe Tens 
denzdrama, bie fatiri}de Komödie, das Ip: 
rijde Märchen. Er heilcht gleich einem Grets 
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mit überreizten Magennerven heute leichte 
franzöfifhe Küche, morgen grobe deutjche 
Hausmannstoft und übermorgen Seemanns= 
gerichte mit beigender exotiiher Würze. Er 
ibt fid) nie zufrieden und peitjcht feine 

pfer zu immer neuen Unternehmungen. 
Er nährt das Haus Thaliens, aber, ein 
moderner Wüterich, brobt er nicht mit flam: 
mendem Schwert, fondern mit dem Medio 
und Ultimo, den beiden furdtbaren Kalender: 
daten, an denen die Gagen bezahlt werden 
miijjen. Und im panijden Schreden vor ber 
Bedeutung der beiden italienijden Vokabeln 

ehordt der Mann auf dem Direftionsthron 
jedem feiner Winte. 

Früher ſuchte man in behaglicher Ruhe die 
Stüde aus, bie bem Gefdmad der Theaters 
abonnenten beiläufig ent|predjen fonnten. 
Wer fein Publifum tannte, pflegte bei der 
Mahl nicht häufig fehlgugehen. Ein Stid 
durchſchnittlicher Theaterqualitaten gefiel 
immer nod, wenn es von den Lieblingen 
bes Stammpublifums gut gejpielt wurde 
und ein paar Rollen aufwies. 

Diele Fiedvollen Zeiten find vorüber. Der 
bóje Teufel — herrſcht über 
Deutſchlands Bühnen und thront in ſeiner 
Reſidenzſtadt Berlin. Draußen im Reiche 

at er nur ſeine Statthalter. Was in Berlin 

aſſe macht, verſagt auch in der Provinz 
nicht, was in Berlin gefällt, wird auf allen 
Bühnen Deutſchlands geſpielt. In Berlin 
aber gibt es nur noch im königlichen Schau⸗ 
ſpielhaus und in zwei Volksbühnen Abons 
nentenpublikum. Ein vom Kobold Zufall 
in Berlin in das Theater gelocktes Publikum 
entſcheidet darüber, was ben Stammabon⸗ 
nenten in der Provinz vorgeſpielt werden 
wird. So unſinnig die Logik der Provinz⸗ 
theaterdirektoren 9 jo wenig laffen die 
Herren von p ab. 

Hier zeigt x uns ſchon bas er[te beredte 
Beilpiel, wie Erfolg oder Durdfall von 
unbered)enbaren und zufälligen Urfaden abs 
hängen. In Berlin gut es jährlich etwa 
20 Premieren von Gtüden, denen mög» 
licherwetje ber Weg über bie beutjd)en Büh- 
nen bejchert jein fónnte. Wn einem ber 
120 Premierenabende tagt in der Neidhs: 
hauptftadt ein 9iratefongreB oder der Bund 
der Landwirte, ober eine jener zahllofen 
Berfammlungen, die ein paar taujenb Fremde 
einer beftimmten Berufs: ober Erwerbsklaſſe 
an die Spree führen. Am Nachmittag fest 
ein 2anbregen ein. Die viertaufend Landwirte 
willen, daß fie den Abend nicht im Freien 
verbringen tönen, Die Säle von ihnen 

ebt in Reftaurants, ein Wiertel in den 
itfus, in Barictés, bas lebte Biertel ver- 
teilt fid) auf verfchiedene Theater. Man geht 
wahllos dahin, wo einen die anderen bin: 
ſchicken. Der Hotelportier, bei dem man fid) 
erfunbigt, meint, daß heute im Berliner 
Theater Premiere ijt. Das Wort Premiere 
bleibt haften. Gut, man geht in bas 
Berliner Theater. 
Unter den taujend Menfden, die an jenem 


Abend im Zufchauerraum fiben, find hundert 
Kritiler, die nad) einem ungejchriebenen 
Gejeb ihre Meinung weder durch Beifall, 
nod) Widerjprud) äußern, achthundert Dien: 
idem, bie den verjchiedenen Berufs: und 
Gejelljdaftstreijen angehören und in 2. 
Verteilung einen gewillen gerechten Auss 
gleich heritellen, und — hundert Landwirte. 

Dieje hundert Landwirte, die, ohne es 
jelbft zu wilfen, burd) gewilfe gemeinjame 
9inidjauungen zu einer Einheit zujammen: 
geichweißt inb, [tellen bie entid)eibenbe Macht 
des Abends bar. Wehe bem Autor, wenn 
die Tendenz feines Stüdes ben angeborenen 
Anſchauungen ihrer Kreije wider|pricht, wenn 
bas gute Amüfement, das ihnen der Portier 
oder Berliner Belannte für den Abend ver: 
jproden haben, fid) in ihren Köpfen als 
eine Portion Heiterleit gemalt hat, auf bie 
fie fid) Durch Erwerb der Gintrtttsfarte ein 
Redht erfau[t zu haben glauben. Weil ae 
dert Landwirte der Anlicht waren, daß fie 
ein luftiges Ctüd jehen würden und [tatt 
deffen eine Komödie mit tragiihem Aus» 
gang hörten, fiel bas Stüd burd) Wären 
hundert Ärzte oder hundert Teilnehmer eines 
Kongreffes von Schornfteinfegermeiftern im 
Theater gewejen, hätte basjelbe Stüd am 
jelben Abend im jelben Haufe vielleicht Er: 
folg gehabt. Ein Durchfall bei der Premiere 
tft nicht mehr — die Preſſe ver: 
zeichnet ihn und überträgt ihn Juggeltiv auf 
bas Publifum: er ijt unausrottbar. 

Das bier angeführte Beijpiel beleuchtet 
nur eine Geite der Theaterzufälle: es gibt 
nod) eine viel wunderjamere. Cine jede 
Gaijon E Ctüde, gegen bie fid) bas 
Berliner Publifum in einem Theater auf: 
lehnt, während es ihnen in einem anderen 
Hauje gleichen literariſchen Niveaus fdon 
wenige Donate |päter einen Erfolg bereitet. 
Es gibt Stüde, die im Neuen Schaulpielhaus 
durchgefallen find und im Berliner Theater 
Erfolg gehabt hätten, andere, die im Berliner 
Theater Durchgefallen, aber im „Kleinen“ 
Kaffe ee Die lebte Saiſon war reid) 
an foldjen Fällen. Ein recht amüjanter, von 
behaglihem Humor getragener Schwant 
„Bregenburg”“ von Cfomronnef und Wilde, 
bem im Luſtſpielhaus außer Zweifel eine 
jtattlidje Serie von Borjtellungen bejchieden 
gewejen wäre, fiel im Haufe Ibſens und 
Hauptmanns, bem Leffingtheater, durch. Das 
liebenswürdige Quftjpiel „Nur ein Traum” 
von Lothar Schmidt wurde im Berliner 
Theater dreimal vor leeren Häufern gejpielt 
und bann abgelebt. Der Autor appellterte 
an den Schutzverband Ddeuticher Bühnen- 
Ichriftiteller, es entjtand ein Streit zwiſchen 
dem Verband und der Bühnenleitung, bis 
ſchließlich der &ajjenrapport bewies, daß bas 
Stüd nichts einbradte. Einige Monate |páter 
wurde es vom Kleinen Theater in einer 
weniger guten Darjtelung neu herausgebradt. 
Das — gut beſuchte Häuſer. 

Erlebt ein Bühnenwerk in Berlin das 
Jubiläum der 25., 50. oder gar 100. Auf— 
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führung, fo bat es damit zugleich in allen 
Ländern deutſchen Sprachgebiets gefiegt. Es 
iit Dann red) unwichtig, ob es aud in 
München oder Hamburg gefällt, denn viel 
deutlicher, als ein ,lofaler Provinzerfolg“ 
prägt jich bie Tatjache, daß es in hundert 
Städten aufgeführt wurde, dem Autor, Vers 
leger, der Prejje und dem Publitum ein. 

Wie aber ein Stüd in Berlin zur Syubi- 
läumsvorftellung gebradjt wird, bas ijt bas 
Gebeimnis eines eingeweihten engen Rreifes. 
Es jet bier verraten, baB in den meijten 
Fällen zwei Mittel angewendet werden, um 
einen Erfolg zu „machen“. (ines davon tit 
eben jest durch Beſchluß der Berliner Bühnen- 
leiter abgeldjajft worden. Bisher war es 
ausichlaggebend für den Gpielplan der 
beutidjen Bühnen. Das Wundermittel, Durch 
das ein halber Erfolg zu einem ganzen ges 
madjt werden fann, ijt bie ,Stenerfarte'. 

Eine ber |djmer verftändlichen, aber be: 
tvábrten nn lehrt, daß ein Stüd, 
bas [don fiinfundgwangigmal, wenn aud 
vor halbleeren Häujern, gefpielt worden tit, 
ih beginnt und nod) febr wohl 
50 gut bejuchte oder gar volle Häufer machen 
fann. Wenn man aljo einigermaßen mög: 
liche Ctiide nn bintereinans 
der fptelt, jo fann man „das Geſchäft er: 

wingen“. Man muB bem Publifum das 
erf nur erjt als „Schlager“ aufoftronteren. 
In der Tat arbeitet man ſchon feit Gabren 
nad) biejem Rezept. Die Direktoren jcheuten 
feine Mühe, um mit Hilfe von Steuerfarten 
einen „Schlager“ zu madjen. Unter dem 
Sorte ,Steuerfarte” verfteht man in Berlin 
drei Arten billiger Borgugstarten. Die Par: 
fetts und Logenplage Toften, wenn man fie 
durch eine Cteuerfarte erwirbt, ftatt 6 bis 
8Marf, nur eine, die Galerie nur 50 Pfennig. 

Die einfad)|te Art, Steucrfarten unter bas 
Publifum zu bringen, bejtanb darin, daß 
man feinen eigenen Bühnenmitgliedern ge: 
jtattete, bie Bitte um eine beliebige Anzahl 
von Vorzugstarten einzureichen. Schneiderin 
unb Gdul[ter, bie Wälcherin und das Bäder: 
fräulein aus dem Nachbarladen wurden 
von ben Künftlern in gleicher Weife bes 

[üdt, wie bie Belannten der eigenen Ges 
— Der Kreis der Mimen, der 
ich im Stil einer Schneeballkollekte erweiterte, 
nahm durch Empfehlung der Bekannten an 
deren Bekannte bis in das ſechſte Glied Die 
menſionen an, durch bie allein ſchon reſpek—⸗ 
table Rolonnen in bas Parfett einrüdten. 
Die Bewilligung von Borzugstarten an Mits 
glieder anderer Bühnen hat fid als nicht 
minder erfolgreich erwiefen. 

Beide Hilfsmittel finfen zur Bedeutungss 
lofigtett und Bagatelle herab, jobald fid) bie 
Direftion zum zweiten Grade der Gteuer: 
farte, zum Jogenannten Bereinsbillett ent: 
Ichließt. Kommt es erft dazu, dann ilt für viele 
volle Häujer zu Sechjtelpreijen gejorgt. Wem 
wäre es unbefannt, daß es in Deutichland 
faum ein awanzigjähriges Weſen männlichen 
oder weiblichen Gejd)led)ts gibt, das feinem 


Verein angehört? Werden nun erft ganzen 
Vereinen BVorgugsfarten zur Verfügung ge: 
ftellt, dann fann es leicht gejchehen, dak ein 
unb baslelbe Anerbieten einem Familien: 
vater am gleihen Tage in fünferlei Geftalten 
ins Haus gejdnett fommt. Der gute Dann 
gehört dem Banktbeamtenverein an, bem 

orortverein und |chließlich nod) bem Berein 
Berliner Sjauseigentümer. Der Sohn tiit 
Mitglied bes Verbandes ber Handlungsges 
hilfen, und die Saustodter fann jehr wohl 
einem Eisklub angehören. 

Bum legten und gefährlichiten Grade der 
Steuerfarte greift ein Direftor nur in höchſter 
Not. Schließt bod) bie ,,verpadtete” Steuer: 
farte jede Gewinndance nad) oben aus, 
während fie nad) unten den ficheren Berluft 
bringt. Dit ein Theater jo auf den Hun 

efommen, wie bas Berliner Hebbeltheater zu 

nfang bieles Jahres, bringt die Kaffe bei 
einem täglichen Spelenetat von 1500 Mark 
nur nod) 20 oder 30 Marf, kreiſt der Plettegeter 
über dem Dadfirft, bróbnt der Grol ber 
empörten und längit nicht mehr bezahlten 
Mimen durd) bie Wandelgänge der Garde: 


robe, dann er|t wird zu der bitteren Arzenei 


der Verpadtung an Billetthändler gegriffen. 
Der Händler mtetet die Abendvoritellung für 
600 bts 800 Mtarf und verkauft die Karten 
durch jeine Organijation, durch Proſpekte, 
ja jogar im SHaufierhandel in Geſchäfts⸗ 
bureaus, fo, daß er immerhin nod) leinem 
Schnitt dabei machen fann. Aud auf diefe 
Meife find jchon in innerlid) verfradten 
Theatern [djeinbare CErfolgsferten gemadt 
worden. 

Auf jede der drei Arten jpielte man mit 
Hilfe der Cteuertarten vor vollen Haujern 
unb bat vielleicht eine Abendeinnahme von 
etwa 1000 Darf. Ein Direktor, der einem 
Tagesetat von 1500 Dark beftreiten mußte, 
lebte fo lange 500 Mark zu, bis das normal 
zahlende Publitum immer zahlreicher ins 
Haus fam, bis bie Steuerfarten aufhörten 
unb ber Bewinn fic) einitellte. Autoren pers 
zichteten auf einen Teil ihrer Tantiemen 
oder auf jegliche Einnahme für Berlin, um 
dem Direktor das Erreichen ber Jubiläums⸗ 
vor|tellung zu erleichtern unb jo ihrem 
Verleger den zeitlichen Spielraum zu vers 
Ichaffen, währenddellen er auf Grund bes 
Berliner Erfolges möglichit viele auswärtige 
Bühnen für den „Schlager“ gewinnen fonnte. 
Es gibt eine Anzahl Berliner Bühnenleiter, 
bie die enticheidenden erſten drei Wochen, 
während derer ein Stüd auf dem Spielplan 
ftand, dazu benußten, bie Autoren und Roms 
ponijten zum Verzicht auf ihre Tantiemen 
au veranlaffen unb fo bie mit|trebenben 

ollegen zu Ichädigen. Viele Autoren waren 
10 geihäftstüchtig, Darauf einzugehen, um 

en in Berlin entgangenen Gewinn doppelt 
und breijad) in der Provinz einzubringen, 
unb nur wenige fo darattervoll, bas Wns 
erbieten zu eigenem Schaden eure abs 
mue Viele halbe Erfolge ber legten 
aijon find mit Hilfe ber Gtenerfarten 
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zu ,durdjdlagendDen Erfolgen“ gemadt 
"das Thentergefcäft gleicht, fo mi 

as atergeld)d eicht, jo wie es 
heute oft gehandhabt nie, einer wiiften 
Börfenfpetulation. Das gute Durchſchnitts⸗ 
[tid von Anno dazumal lodt feinen Hund 
mehr vor ben Ofen und fein Publifum ins 
Theater. Man ſucht Genfationen, etwas 
durchaus Neues in ber Deforation, in ber 
GSzenenführung, in den Figuren. Gtarfer 
Nervenkitzel if die begehrtejte Marfe; man 
erfauft ihn gerne durch den unliterarifden 
Einſchlag der |pannenben Deteftivfomddie, 
oder durch verblüffende Mtasfen, in denen 
blonde und blauäugige Lieblinge bes Publi- 
tums als Gbinejem oder Japaner auf ber 
Bühne erjcheinen. Golde el 
Verſuche, die ein nod nicht Dageweljenes 
bieten, bergen natiirlid) die Gefahr einer 
Kataftrophe in jid). Die Bühne ijt ein ges 
fährlicher Tummelplag, und von ber be: 
abjidtigten Tragif zur_ungewollten Komit 
ift nur ein fletner — Wo Kon: 
flifte auf bie an einer überbibten Gens 
lation getrieben Jind, genügt tm der Tat 
eine unerwartete fomijde Bewegung des 
Gdjaujpielers an einer Stele von hohler 
Pathetif, um ein Ctüd zu „werfen“. Bon 
den ne Stiiden, die fid) in alten 
bewährten Bahnen bewegen, weiß jeder 
Bühnenleiter und jeder Berleger, daß fie 
nicht gerade durchfallen können. Aber mit 
einem Heinen Achtungserfolge ift heute nies 
mandem mehr geholfen. 

Zwilchen Ruin und Reichtum eines Theater: 
bireftors Hafft zwar ein tiefer, aber nur 
idmaler Spalt. Nur eine Brüde führt von 
der Hölle in den Himmel: der Schlager. Bei 
den Bühnen kleinerer deutfcher Städte gibt 
es bequemere Geitenpfade, die auf Umwmegen 
langjamer zu dem gleichen Ziele führen, 
gibt es ſtädtiſche Subventionen, die bie 
wirtſchaftlichen Gegenfake mildern fünnen, 
unb ein Stammpublitum von Abonnenten, 
das bei Gaijonbeginn bie erjte fihere Grund: 
lage idjafft. Für die Berliner Theater gibt 
es nichts, als den Schlager. Ein Blüdlicher 
iff, wer ihn bat, em Ruinierter, wer ibn 
während der zehnmonatigen Spielzeit nicht 
finden fonnte. 

Es ijt viel darüber geftritten worden, ob 
bie Theaterfreude der Berliner mit den 
Sahren verraudt ift, ob der jchwere irt: 
ſchaftliche Kampf, den bie Bühnenleiter ber 
NReihshauptitadt führen, ein notwendiges 
unb unabwendbares Übel ift, ober ob bas 
Problem fofort gelöft fein würde, wenn alle 
Bühnen plóblid) Schlager fánben. Gibt es 
zu viele Theater in Berlin, oder können fie 
alle glänzend beftehen, wenn fie die richtigen 


Stiide haben? 


Eine ziffernmäßige Aufftellung wird uns 
einige Aufflärung darüber geben. Wenn wir 
von den Borftadtbühnen in der Art des 
zn Rofe-Theaters und ben parodifti= 
o ühnen im Stil bes San fhe Die 
abjeben, jo bleiben zwanzig Bühnen fiir die 
Bedürfnijfe ber Reidshauptitadt. Würden 
fie an einem Tage alle zu normalen Kaſſen⸗ 
preijen bis auf ben lebten Pla ausverkauft 
jein, jo hätten fie eine Befamteinnahme von 
70000 Mart. 

Wenn ein guter Geift m. in einer Spiel: 
eit breibunbert foldje felige Tage bejcherte, 
to würde bies für alle Berliner Theater 
einen Jahreszufluß von insgefamt 21 Mil: 
lionen bedeuten. Matiirlid) würden fon 
15 Millionen einen Segen bar[tellen, wie er 
feit Jahr und Tag in Berlin nicht erlebt 
worden tft. Aber jelbjt bie Riefenfumme von 
21 Millionen fdeint mir in einem nicht allzu 
verzerrten, ja fajt harmontiden Verhältnis 
ur Einwohnerzahl Broß« Berlins und zu 
Einem enormen Fremdenverkehr zu ftehen. 

atürlich müßte dazu eine Zeit fommen, in 
ber ein einziges Jahr 50 ober 60 wirfungs- 
volle Opern, Operetten, Schaufpiele, &omó: 
bien, Ruftipiele, Schnurren, Grotesfen unb 
Sdwante befderen würde und bas Inter: 
elfe ber weiteften Kreiſe |o lebhaft für das 
Theater weden und wiederweden fonnte, wie 
er es in dem Geburtsjabr bes beutidjen Natu⸗ 
ralismus getan hat, als eine Art Kuliſſen⸗ 
fieber in Berlin herrſchte. Es ſcheint mir 
nur geringen Zweifeln zu unterliegen, daß 
das Sdeal aller Theaterdireltoren, daB biele 
erftrebten Zuftände wohl eintreten könnten, 
wenn die nötigen padenden Stüde mit den 
padenden Stoffen und den Bombenrollen 
wieder „auf den Markt kämen“, 

Dürfen wir KRunftbefliffenen bieles Ideal 
der Direktoren zu bem unfrigen machen? 

Nein, wir miijfen eine foldhe Verlodung 
ohne Zögern weit von uns weifen. Wir 
wollen die brotlofe Zeit der mangelnden 
Schlager einer hoffentlich nie eintretenden 
Epoche bes GSchlagerüberfluffes vorziehen. 
Das heutige Theater drängt mit elementarer 
Kraft weit weg von ber Kunft zum Trid ' 
der Dekoration, der Rollen, der Stoffe, ber 
Spannungen, mit denen das ahnungslofe 
Publitum überrumpelt werden jol. ob! 
uns, daß ein gütiger Theatergott im Himmel 
die Schlager fo dünn gejät hat und in 
Deutfchland aud) für die Kunft nod) ein 
wenig Raum frei ließ, wohl uns, daß bas 
Theater nur zum Teil und nod) nicht ganz 
ein 3Bórjen[ptel iff und baB das ehrlich er 
támpfte, von Ustad rids ee ert 
ae psal wird unb — aus Mangel an 

djlagern den Weg zur Bühne findet. 
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Sen Pankratiusabend bes Jahres 

5 1617 flohen aus Prag wegen 
^| eines Duells zwei deutjche Stu: 

IW benten der Medizin, Salomon 
Zafchner und Nikolaus Zölfel, fein Sekun⸗ 
bant. Auf Umwegen ftrebten fie nad 
Schleſien, wo fie fid) verborgen halten 
wollten, bis die Gefahr vorüber war. So 
famen fie am zweiten Pfingittag in den 
Aupagrund und [djidten fid) an, zum Nie: 
fenfamm hinaufzuklimmen, deſſen dice 
Schneedede unter bem warmen Siidwinde 
ſchmolz. Mit mächtigen Griffen padte er 
bie ftolgen Kronen ber vielhundertjährigen 
Tannen. Dod) man hörte ihr Raufchen 





nicht, denn braujenb, zifchend und drdhnend . 


riffen bie Waffer des hochangeſchwollenen 


Baches das grobe, polternde Gerölle zu 


Tal. Allerorten bufteten würzig die Früh: 
lingsblumen und Kräuter, die jung und 
frild) ber fetten Waldfrume entiproßten 
Die Sonne [tanb im Abend, und |chon ver: 
goldeten ihre Strahlen den runden Scheitel 


der Niefenfoppe, bie fid) immer drohender . 


vor den Flüchtlingen aufvedte. 

„Ein verteufelter Weg!“ rief Salomon 
ungeduldig. 

„Hilft nichts!” tröftete ihn ber bedäch— 
tigere Freund. „Nur voran, wir müljen 
die Herberge nod) erreichen!” 

Bald darauf verloren fie den Pfad, Iie- 
fen eine Stunde in der Irre und machten 
fid) fchon darauf gefaßt, die Nacht im 
Freien zuzubringen, als fie in der finfen: 
den Dunfelheit zwijchen den Knieholzjtau: 
den einen fleinen Mann herumhüpfenfahen, 
ber mit einem langen Meſſer in der Erde 
herummwühlte unb babet allerhand fonder: 
bare Sjantterung pflog. 

„He! Hallo!” riefen fie ihn an und 
winften. 

Der Kleine ftukte und fam mit trippeln: 
ben Sprüngen näher. Außer bem Meſſer 
war er mit einer Brille bewehrt und einer 
Tagdtafche, bie bis anden Rand mit JBur- 
zeln und Kräutern angefüllt war. Troß 
feines wunderlichen Ausfehens faßten die 
beiden Studenten Zutrauen zu thm, weil 


Nübezahl a i foborant. d 
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er fie lateini[d) anrebete. Und ba er ein 
rechter Schlefier war, blieb er nicht dabei, 
Jondern erzählte auch ganz gejchwind, bag. 
er ber Arzneiwillenichaft Doktor Sebaldus 
Pfohlius aus Hirjchberg fet und fid) hier 
mit eigner Hand die heilfräftigen herbas 
und radices fammle, dieweil fie auf ber 
böhmiſchen Seite eher hervorfamen als auf 
ber jchlefichen, bie nad) Norden liege. Nun 
erjt, da fie ihn fo offenherzig fanden, über: 
wanden fie ihre Scheu völlig und gejtanben 
ihm, was fie auf dem Kerbholz hatten. Er 
bezeigte feine unverhohlene Freude darüber, 
bap ihm der Zufall zwei junge Kollegen 
zugeführt hatte, lachte über ihre Furcht 
vor den Prager Stadtinedten und brachte 
fie zur Bendelbaude, wo er fid) eingemietet 
hatte und wohin jie aud) wollten. - Sie lag, 
ein niebriges, |chindelgededtes Holzhaus, 
an der Grenze bes Knieholzgürtels auf 
einer grünen Wiejenmatte. Cin gewaltiges 
Sjerbfeuer, in bem die harzigen Tannen: 
Inorren fradjten, Durchwärmte unb erleudh: 
tete den niedrigen Raum. Die alte Wirtin 
brachte einen Krug DeiBen Würzwein und 
füllte die Becher. Schweigend hob der Dot: 
tor den feinen, neigte fid) feierlich gegen bas. 
dunkle Fenſter und tranf ihn Iangjam leer. 

„Bas find das für Sitten?” fragte Ni: 
folaus neugierig. 

„Das galt dem Herrn Johannes!” 
flüfterte der Doktor fajt furchtſam. „Er 
ijt der Herr dtefes Gebirges, | und man tut 
gut, ihn nicht zu erzürnen, wenn man in 
feinem Revier ijt. Cr ift ein gar mächtiger 
Herr, dem Wind und Wetter geborjam 
find. Er fann durd) die Luft fahren wie 
ein Gewitterfturm und gehet unter den 
Bergen wie ein Erdbeben!” 

„Ein 9tefromant!^ fudjte Salomon das 
Ratjel zu raten. 

„Mit nidjten!^ fiel ibm der Doftor cif: 
tig ins Wort. „Er ijt fein fterblicher 
Menſch, fondern ein unjterblidjes Wefen, 
bas nicht jefig werben fann, Ddieweil es 
feine Seele hat.“ 

„Alſo ein Gefpenjt ?" fragte Nikolaus 
wißbegierig. 
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„So mögt Shr es nennen!” gab der 
Doftor zu, riidte näher, budte id) über den 
Tiſch und fuhr leijer und eindringlicher 
fort: „Damit Ihr aber wißt, wer fid) ba: 
hinter verbirgt, [o vernehmt, es ijt niemand 
anders als der alte Wuotan, dem früher 
Erde und Himmel untertan waren. Aber 
er hat vor dem heiligen Evangelium fliehen 
mülfen, bis er hier oben eine bleibende 
Stätte gefunden bat. Denn feine Macht 
geht nur jo weit, als er die Bloden nicht 
hört. Sobald er nämlich in ihren Bann- 
freis fommt, fällt alle Kraft von ihm ab, 
und er vermag nicht mehr zu verrichten 
als ein anderer Menſch. Doch Bat er ba- 
mals nod) febr viele Leute beunruhigt und 
hart genedt, weil fie von ihm abgefallen 
waren, bis Anno 996 der heilige Adalbert 
von Prag nad) Gnejen zog unb über bas 
Gebirge fam. Den befchworen die Leute, 
die hier in den Tälern wohnten, ben Geiſt 
zu bannen. Der fromme Bilchof tat's und 
verfchloß ihn in einer Höhle drüben tm 
Riefengrunde, wo er jest nod) ſchläft.“ 

„Proft!“ rief Salomon und [djwang 
den Becher. „Sp mag er jchlafen bis zum 
Süngiten Tag!” 

„Mit Verlaub!” mahnte der Doltor. 
„Er ijt zwar eingejchlojlen, bod) er darf 
alle einhundertjechs Jahre daraus hervor: 
gehen an elf Monde lang und weiter feine 
Macht bewetjen. Danad aber muß er wie- 
der in feine Höhle zurüd.“ 

„Einhundertfechs Jahre!“ iprad) Niko: 
[aus, bem folche Probleme bejjer lagen als 
feinem leichtblütigen Genoffen, und rechnete 
nad. „So mag’s nod an die fünfzehn 
Jahre dauern, bis er wiederfommt.” 

„Banz recht habt Ihr!“ bejtätigte ber 
Doktor fopfnidend, „Anno 1632 wird’s 
wieder an der Zeit jein. Geb’s Gott, bag 
idjs erlebe. Hat er bod) voriges Dal, 
Anno 1526, mit meinem Großvater zu 
Hirſchberg gejeffen im Goldnen Löwen und 
ibm bei dem Becher fein Leid geffagt. War 
angetan wie ein Jungherr, der zur Jagd 
geht, und hat ihm unermeßliche Schäße ge- 
boten für feine Seele. Dod) mein Grok: 
vater hat jid) nicht auf den Handel einge: 
lajjen.” Hier id)mteg der Doktor plöglich. 

„Ei, ei !^ rief Salomon, deffen Aufmerf: 
famteit wadjgeworden war. „Herr Doktor, 
was fäumt Shr jo lange. Sit bas Euer 
ganzes Willen von ihm?“ 


„Anno 1314,” fuhr Sebaldus Pfohlius 
nachdenklich fort, „als der Herr Johannes 
zum dritten Male aufwachte, mußte er die 
Hoffnung, jemals wieder zur Herrſchaft zu 
gelangen, delis lafjen. Denn rings um 
bas Gebirge herum waren bie Kirchen auf: 
gegangen wie eine Saat. Und wenn er fid) 
nur ein wenig vom Ramme herunterwagte, 
flangen ihm die Obren von den vielen 
Gloden, die morgens, mittags und abends 
zur Meſſe riefen. Doch er ließ fid) nicht 
von ihnen loden. Da er aber nun der 
Celigfeit teilhaftig werden wollte, raubte er 
bie Tochter des Herzogs von Ratibor, bie 
gerade Durch fein Revier reilte. Doch fie 
wußte thn zu überlijten und entfloh, wah: 
rend er Die Rüben zählte. Davon ift auch 
ber (Sfelname an ihm hängen geblieben, 
den er nicht hören mag.“ 

welder Name?” fragte Salomon 
eifrig. 

„Rühret nicht daran!” warnte ber Sot: 
tor. „Denn wenn id) ihn nennete, jo fönnte 
es fein, daß er hier hereinfährt und uns 
Schaden täte an Leib und an der Geele.” 

„Dies ijt ein Widerfpruch!“ warf ber 
bebüdjtigere Nilolaus ein. „Wenn er in 
leiner Höhle jchläft, jo fann er bod) nicht 
bier Dereinfabren !^ 

„So [d)eint's!^ gab ber Doktor zu. ,, Wer. 
aber will bas Weſen eines Gefpenites bis 
auf den Grund erforjden? Vielleicht find 
ihm Beifter untertan, deren er jtd) bedient. 
Genug, es ftehet felt, daß er foldje Be- 
leibtgungen grimmiglich rächt. Und barum 
ijt es gut, daß Ihr diefen feinen Namen 
nicht wißt. Denn gar mancher hat feine 
Bermefjenheit, ben Geift zu zitieren, bitter: 
lid) gebüpt. Drum hört weiter. Ws er 
Anno 1420 erwadte, [ab er alle Kirchen 
rings um bas Gebirge in Flammen und 
9Raud) aufgehen. Das waren bie Hujfiten. 
Von den Bauern, die ftd) in die Walder 
geflüchtet hatten, erfuhr er, baB fid) bie 
böhmijche Regeret wider die Kirche erhoben 
hatte. Darüber freute er jid) febr und 
wartete auf den Gieg der neuen Lehre. 
Doh ging bas Morden und Brennen vor: 
erjt weiter. Als er dann Anno 1526 auf: 
wachte, hatte die Keberei wohl gejiegt, 
aber es war die von Wittenberg. Die 
Kirchen jtanben wieder an ihren alten 
Pläßen, bod) fie läuteten nicht mehr bie 
ganze Woche hindurch, fondern nur am 
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Sonntag. Darum faBte er Mut und wagte 
fid) in biejem Jahre bis Sjirjd)berg, wo er 
mit meinem Großvater im Golden Lowen 
laß. “ 

„Ein furiofes Gejpen[t!^ rief Salomon 
unb fdwang ben Becher. 

„Damals,“ fuhr der Doktor fort, nad: 
dem er Befcheid getrunfen hatte, „mahnte 
ibn mein Großvater, bas Heidentum ab: 
gujdworen und fid) zum wahren Glauben 
zu befennen. Doch er wollte feine Hoff: 
nung nicht fahren lafjen. Denn wenn bie 
Keberei er[t ihren Anfang genommen Dat, 
Jo [tebet fie nicht eher till, bis fie die ganze 
Melt überwunden Dat." 

„Kann leidjlid) dazu kommen!“ gab 
Nikolaus zu. „Großes fpinnt fid) an im 
Reiche. Sol mid nicht wundern, wenn 
der Lang zu Prag beginnt wie Anno 1419, 
als bie Hufliten aufftanben." 

„Davor bewahre uns Gott gnábiglid) !^ 
Iprad ber Hirfchberger Doktor feierlich und 
leerte feinen Becher. 

Zum dritten Male mußte die Wirtin 
den Krug füllen, und allgemad erbibten 
fid) bie Gemüter. 
beiden Studenten mit vereinten Kräften 
in den Doftor, um den geheimnisvollen 
Namen des Berggeiftes zu erfahren. Und 
. er ließ fid) herbei, ihn mit Kreide auf bie 
Lijdplatte zu fchreiben. 

„Rübezahl!“ las Salamon leife, bevor 
ibm ber entjebte Dottor den Mund zu: 
halten fonnte. 

In demjelben Augenblide jtand draußen 
ein Sturm auf, der das ganze Haus von 
der [teilen Berglehne wegzufegen drohte. 
Hagel prafjelte auf bas Dad, unb ein 
Donnerfrad) fuhr gegen den Fenſterladen, 
wie ber Fauſtſchlag eines Rieſen. Bleich 
Jaben jid) bie drei an und zitterten. Mit 
erjchredlichem Gedröhn fprang die Tür 
auf, bod) außer einem etsfalten Hagelwurf, 
der bie drei Zecher traf, fam nidts herein. 
Schnell wifchte der Doktor den Namen aus, 
hob den Becher und hieß bie andern mit 
ihm auf das Wohl des Herrn Johannes 
trinfen. Und da fie das taten, verging das 
Wetter, wie es gefommen war, und es 
wurde draußen [till wie zuvor. 

Aber der Grunf jdjmedte ihnen nicht 
mehr, und ftumm juchten fie ihr Lager auf. 
Am nächſten Morgen war der Doktor reife: 
fertig. Er erbot fid), bie Flüchtlinge ficher 


Endlich drangen die 


über den Kamm zu führen, und fie halfen 
ihm dafür bie gejammelten Vorräte tragen. 
Das war fein leichtes Stiid, denn der 
Schnee lag nod) fuBbod) auf ber Roppen- 
wiefe. Das (e[prád) fam erjt in Gang, 
als fie Durd) ben Melzergrund abwärts 
ſtiegen. Freundlich wintte ihnen ber [pibe 
Kirchturm von Rrummbiibel. Bald hatten 
fte bas Dörfchen erreicht. Vor dem Haufe 
des Murzelmannes Melchior Großmann, 
ber bem Doftor ſchon manche Hude nad) 
der Stadt gebradt hatte, machten fie halt. 

„NachHirſchberg könnt Ihr vorerſt nicht!“ 
ſprach Sebaldus Pfohlius bedenklich. „Das 
würde Auffehen.machen. Bleibet aljo bier 
in der Stille, bis iiber die Gade Gras 
gewadjen ijt. Das Gebirgsvolf ijt treu 
und wird Euch nicht verraten. Ihr braudet 
ber Willenfchaft barum nicht untreu zu 
werden. Goes Eud) anjtebt, mögt Ihr mir 
hier draußen bie Arzneien und Mixturen 
miſchen.“ 

Freudig ſagten die beiden Studenten zu, 
blieben bet dem alten Melchior und wur: 
den bes Doktor Pfohlius Gehilfen. Sie 
richteten ich an der Hauswand einen feinen 

Schuppen und nannten ihn ftolz Labora: 
torium. Darin jtellten jie bte Berätjchaften 
auf, die ihnen der Doktor aus Hirfchberg 
janbte, Deitillierfolben und Dreifuß, Mör: 
jer und Stempel, Flajchen und Dojen. Als 
fie damit fertig waren, brachte der Doftor 
feine Rezepte heraus und gab ihnen die 
nötige Anleitung im Laborteren. Sie zogen 
aus ben Wurzeln und Kräutern, die Mel—⸗ 
dior Großmann mit den Seinen fammelte 
unb unter dem Dachboden trodnete, wür: 
zige Aquas und Liquores, mijchten bas 
Haupt: und Bruftpulver, das, in die Naje 
gezogen, Das Haupt ftdrfet unb alle Haupt: 
flüjje verzehret, mengten ben Bruft: und 
Blutreinigungstee, der zwar nicht allein 
von Schönen Kräutern |tammet, jonbern 
aud) mit Iteblidjem Specibus verbejfert, 
daher feines angenehmen Beichmades und 
Geruches infonderheit deſſen guten Effetts 
wegen jid) wohl refommanbieret bei Melan⸗ 
djolet, Bicht, €ungen: unb Bruſtkrankheiten 
unb Scharbod, unb rieben bie Haupt:, 
b. t. Die vornehmjte Salbe zufammen, bie 
nicht nur alle Wunden Beilet, fondern aud) 
jeden Schmerz aus ber Haut verjcheuchet. 
Damit trieb Sebaldus Pfohlius von Hirſch⸗ 
berg aus einen weitverzweigten Handel 
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und gab feinen Helfern einen redlichen 
Teil bes Gewinites. 

Nur ein Jahr wollten fie bleiben, aber 
es fam anders. Im Mat hörten [ie von 
dem Aufruhr in Prag und zögerten auf 
bes Doftors Bitten mit ihrer Abreije. Dod 
bie Zeiten wurden immer unrubiger, und 
der Krieg, der einmal gewedt war, wuchs 
mit jedem Tage und ftampfte bald wie ein 
gewappneter Riefe über die beut|djen 
Buren. 2 

Überdies hatte Nifolaus Zölfel an Mel: 
djior Großmanns einzigem Töchterlein ein 
Jo herzliches Gefallen gefunden, daß er fie 
zur Ehefrau nahm unb jid in Krumm: 
hübel feftjegte. Salomon Tajchner aber 
trennte fid) von ibm, als der Graf von 
Mansfeld durch Sdlefien [tteB, um von 
Ungarn her dem Railer in ben Rüden zu 
fallen, ſchloß fid) biejen Scharen als Feld: 
cher an unb verlor jid) in den Strudeln 
der Rämpfe. 

Auch bas Hirfchberger Tal jollte nicht 
länger verfchont bleiben. Denn nun jam: 
melte ber MWallenjtein feine Horden und 
führte fie durch bie Päſſe bes Gebirges. 
Gr brad) ben Troß der Hirjchberger Bürger, 
die fid) Hinter ihren Mauern zur Wehr 
jebten. Sebaldus Pfohlius erlebte den 
Tag, ba bie beutjd)en Proteftanten den 
Sdwedenfinig Guſtav Adolf als Retter 
ihres Glaubens begrüßten, nidjt mehr. 
(Segen die tolle Krankheit, unter deren 
Krämpfen die ganze Welt zudte, waren 
feine Rezepte madjtlos. Alſo legte er fic 
hin und ftarb. Das Landvolf, alfo aud 
die Rrummbiibler, ließen das Ihre im Stich 
und retteten jid) in die dichten Walder, 
bauten jid) bajelbjt Hütten, da feiner bas 
Ende des Krieges abjehen fonnte, und 
lebten fiimmerlid von Pilzen und Beeren. 
Co verbradte aud) Jtifolaus Zölfel mit 
jeiner jungen Frau und feinem alien 
Schwiegervater lange, bange Monde und 
„Jahre Dod) oben bei ben Grengbauden. Da 
er jeine Gerátjdjajten und Rezepte mit: 
genommen hatte, fonnte er hier in der 
Stille weiter laborieren. Denn der Bedarf 
an Wunpdfalbe ftieg von Tag zu Tag. 

Und jo fam das Jahr 1632 heran, für 
bas ber Hirfchberger Doktor das Erwachen 
bes Berggeijtes angejagt hatte. 

Und er erwachte auch wirklich, wie immer 
am Tage des heiligen Adalberts, frod) aus 


jeiner Höhle, rig eine Tanne aus und jtieg 
auf die Schneeloppe. Werwundert be: 
jdjaute er fic) bie Täler, deren Dörfer in 
Schutt und Wjde lagen. Nur die Kirchen 
Itanden nod) aufredjt. Da fiel fein Blid 
auf Meldior Großmann, ber auf dem Be: 
hänge bei ben Mittagjteinen nad) Wurzeln 
grub, und er jtieg zu ihm hinab. Je näher 
er der Grenze feines Reviers fam, um jo 
mehr ſchrumpfte er gujammen. Als er aber 
vor dem alten Wurzelgräber jtanb, war er 
immer nod) drei Schuh höher als ein ge: 
wöhnlicher Menſch. Ein ſchwarzes Schurz⸗ 
fell hing ihm um die Lenden, und ſein 
langer, weißer Bart ſtarrte ſtruppig gegen 
den Wind. Er hatte das Ausſehen eines 
rieſigen Köhlers, der aus den Tiefen der 
böhmiſchen Wälder aufgetaucht war. Mel: 
dior Großmann aber erfannte thn auf ben 
erjten Blick, doch er lief fid) nicht die Furcht 
anfechten, dieweil man einem  Ge|penit 
niemals merfen laffen darf, daß man es 
für ein Geſpenſt hält. 

„Was ift da unten wieder los?“ fragte 
der Köhler unb wies mit feinem Schür: 
baum auf die verbrannten Dörfer. 

„Ach, Herr!” feufate ber alte Melchior, 
indem er jeine Mübe zog unb jid) ehrfurchts⸗ 
voll verneigte. „Der Krieg tjt los! Aus 
Böhmen ijt er gefommen, wo fie nimmer: 
mehr Rube halten können.” 

„Sind aljo wieder die braven Hufliten 2” 
rief ber Köhler, und feine grauen Augen 
bligten unter ben bujchigen Brauen. 

„Mit Berlaub!” Härte ihn Melchior 
auf. „Diesmal tat es ber Kaifer.“ 

„So ijt ber Kaiſer ein Hujfit geworden?” 
fragte der andere erjtaunt. 

„Wenn er’s nur wäre!” feufgte der Alte. 
„So hätten wir wenigftens Frieden, aber 
er tut es um Gottes willen. Er will lieber 
eine Wüſte als ein Land voll Reger!” 

„Schöner Kaifer!” fnurrte der andere 
in feinen Bart. „Und was tut er mit ben 
8ebern ?" 

„Ste müllen alle fatboli|d) werden!” 
|prad) ber JBurgelmann feinlaut. 

„Geht aljo da unten bas alte Glocken: 
gebimmel wieder [os ?" polterte der Köhler 
wütend unb [tampfte mitfeinem Baumeauf, 
daß erbis auf den Fels in den Boden fuhr. 

„Kann’s einer ändern?” ſprach Melchior 
betrübt. „Aber nod) ijt nicht ausgemacht, 
wer den Sieg bavontrügt." 
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„Sp nimmt die Regeret ihren Fort: 
gang ?^ forjdjte ber andere begierig. 

„Will's meinen!” rief der Alte eifrig. 
„Wäre bie Reberei nicht [o (tart, hätte fie 
fonft dem Kaifer ſchon an bie vierzehn 
Jahre ftandgehalten ?" 

„Bierzehn Jahre?” fragte der Köhler 
verwundert. „Und wie lange wird der 
Krieg nod) währen?“ 

„Wer fann's willen?” erwiderte ber 
Wurzelgräber und fraute lich hintermrechten 
Dhre. „Kann leicht fommen, daß id) vor 
ibm in die Grube fahre. Wenn wir nur 
einen hätten, bem große Gewalt gegeben 
ijt, daß er uns wider den Raifer hülfe!“ 

„So bringt den Krieg hier herauf!“ 
rief ber Köhler grimmig und ſchwang jeinen 
Cdjürbaum. „Ich willihn totfchlagen mit 
einem Streich!“ 

Darauf wußte der alte Melchior Grof- 


mann nichts mehr guerwidern, aud) fürch⸗ 


tete er id) vor weiteren Worten, denn auf 
dem rijfigen Belicht des andern lag eine 
finjtere Wolfe des Zornes. 

„Grabe da nach!” [prad) er endltd und 
wies auf bas Lod), bas er gejtoßen hatte. 
„Dort wirft Du Deinen Lohn finden!“ 

Dann ftieg erden $jang empor, recite fid) 
zujehends, ging mit gewaltigen Schritten 
über die breite Koppenwieje und verfchwand 
fpurlos im tiefen Riejengrunde. 

Melchior Großmann grub an der be: 
zeichneten Stelle nad) und hob ein ganzes 
Neſt heilfräftiger Wurzeln aus, Engelwurz, 
Baldrian, Bärwurz, Meiſterwurz und 
Alant in ſolchen Mtengen, daß er fie nur 
gum fleinften Teile forttragen fonnte. Den 
Reit Düufte er an einer geſchützten Stelle 
auf und gingheim. Als er aber am nad: 
ten Mtorgen wiederfam, war alles ver: 
ſchwunden und die Stelle nicht mehr auf: 
findbar. 

„Geſchieht mir ſchon recht!” ſprach der 
Wlte zu fid) felbjt. „So ftraft der Herr 
Tohannes alle, die habgierig find.“ 

Kein anderer als Melchior Großmann 
hatte in biejem Jahre den ?Berggeijt ge: 
jeben, dieweiler fid) nad) der Unterredung 
fofort wieder in feine Höhle |d)lafen gelegt 
hatte. 

Endlid), nad) dreißig langen Jahren, 
aog der Friede ins Land, unb in Rrumm: 
hübel regte jid) ein neues Leben. Nikolaus 
Bölfel laborierte ffetBiger als zuvor und 


Icheute jid) nicht, feine Runft den andern 
Dörflern mitzuteilen. Und fo entjtand ein 
rechtes Apotheferdorf. Die einen juchten 
bte würzigen Kräuter, bie andern zogen 
daraus bie Medilamente, die dritten end: 
lid) nahmen bie fertigen Vorräte auf ben 
Rücken und trugen fie ins Land hinein. 
Auf feinem Jahrmarkt Sdlefiens, Polens 
unb Böhmens fehlten die Buden der 
Rrummbiibler Laboranten. In alle Winkel 
Deutſchlands drangen bie roten Schachteln 
unb bie verjiegelten Gläschen mit ihren 
wunderlichen Aufichriften und ihrem Heil- 
fräftigen Inhalt. | 

Als Nikolaus Zölfel hochbetagt itarb, 


ſchloſſen jid) bie Rrummbiibler zu einer 


Bunft zufammen, in derniemals mehr als 
dreißig Laboranten aufgenommen werden 
durften. Wud) die Zahl der Lehrlinge 
wurde bejtimmt, um das gute Brot nidt 
in allzu Kleine Stüde zu zerteilen. 

Und als drei Menfchenalter verfloffen 
waren, [aß hinter DemRrummbiiblerPaffen: 
berge in jedem vierten Haufe ein Zölfel 
und laborierte Hurtig drauf los nad) den 
alten bewährten Rezepten des jeligen 
Sebaldus Pfohlius. Nur in ihr Stamm: 
haus war ein anderer Name eingezogen. 
Dort laborierte Unnlieje Exner, Nikolaus 
Zölfels Urenfelin, gang allein, biemeil fie 
ihren fchon etwas ältlichen Mann im dritten 
Jahre der Ehe verloren hatte. Sie war 
groß, breithüftig und brall, von einer fern- 
gejunden, erfrijdenden Weiblichkeit, hatte 
ihren eigenen Sinn und wußte ganz ge: 
nau, was fie felber wollte. Darum hatte 
fid) aud) fein Junger an fie berangemagt, 
und ber alte Fridolin Exner war nicht ber 
Mann gewefen, ihr großes Selbjtbewußt- 
fein zu dämpfen. Ganz aus ber Bölfelart, 
die etwas Betuliches an fid) und viel Bes 
finnliches in fid) hatte, war fie gejchlagen, 
Ihr Bang und ihre Bewegungen waren 
ta[d) und bejtimmt, ihre Stimme felt und 
tief, ihre Hand gewandt und fräftig, und 
man hätte fie ſchon für einen verfleideten 
Mtann halten können, wenn [te nicht eine 
fo überaus glatte unb ledere Außenfeite 
gehabt hätte. 

Das war aud) ihrem Nachbar Kajpar 
Krauſe, einem langen, bürren Junggejellen, 
aufgefallen. Und darum faßte er jid) ein 
Jahr nad Fridolin Exners Tode ein Herz, 
ging zu ihr hin und wollte fie freien. Aber 
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fie ließ thn bós ablaufen. Aus Verzweif: 
lung nahm er fid) eine alte, verjdrumpfte 
Tante ins Haus, die feine Gelegenheit vor: 
übergehenließ, um aufAnnlieſe zuſchmähen, 
weil fie fo [djón war. Das war Baljam 
für Kaſpar Kraufes gerriffenes Herz, und 
unter biejem Heilmittel wandelte fid) fetne 
Liebe geſchwind in Haß. 

Annlieje aber kümmerte jid) nicht dar: 
um. Und ihre Schönheit blühte deshalb 
mit jedem Tage lieblicher auf. Troß ihrer 
dreiunddreißig Jahre jchauten fid) fogar 
die jungen Burfdjen fajt die Augen aus 
bem Ropfe, wenn fie am Sonntag im feit- 
lihen Buß zur Kirche ſchritt. Keiner aber 
traute jid) heran, denn es war allgemein 
befannt, daß fie den Männern für immer 
abgejchworen hatte. Und fo werfte fie ohne 
Hilfe unermüdlich in ihrem Häuschen her: 
um, füllte die breiten Schränte mit buften- 
den Medifamenten, ging im Frühjahr 
jelbjt auf bte Kräuter: und Wurzelſuche 
unb futjchierte im Sommer und Herbit mit 
ihrem Kleinen Wägelchen von einem Jahr: 
markt zum andern. Ihre Rundjdaft war 
groß und wuchs ftetig, weil ihre Dofen und 
Flaſchen beffer gefüllt waren als die ber 
andern Laboranten. Und fo fonnte fie ihre 
Arbeit nicht mehr allein bewältigen und 
idjidtefid) an, einen Lehrling anzunehmen. 
God) bie Zunft verweigerte es ihr, ba eine 
Mitib wohl die Stelle ihres Mannes 
weiter bejigen, nicht aber einen Lehrling 
halten dürfe. Am meiften war Kafpar 
Kraufe dagegen, und der hatte aud) allen 
Grund. Deshalb verfuchte fie es mit weib- 
licher Hilfe. Doc, bie Mägde liefen ihr 
davon, denn feine fonnte mit ihr Schritt 
halten. 

Am Ende war fie wieder allein und 
mußte fich allmählich mit dem Gedanfen 
vertraut machen, einen Knecht zu mieten. 
Und das fam ihr gar hart an, dieweil ihr 
das ganze Mtannsvolf in der Geele zu: 
wider war. 

Il. 

Nachdem wiederum einhundertundfechs 
Jahre verfloffen waren, jchrieb man Anno 
1738. Und wiederum erwadjte am Tage 
des heiligen 9Ibalbertus der Berggeift in 
feiner Höhle, [tteg auf ben Ramm und hielt 
Umjdau. Im tiefiten Frieden lag das 
Land unter thm da, und das Gebimmel 
ber Gloden war ärger als jemals. Mit 


Stumpf und Stiel hatte der Raifer bie 
Keberei ausgerottet. Aus jedem Talwintel 
ragte ein Kirchturm, auf jeder Waldblöße 
jtanb eine Kapelle, und an jeder Weg: 
freuzung Bing ein Heiligenbild. Als wäre 
die Erde rein gar nichts mehr wert, fo 
taten die Leute und waren fo fromm, als 
hätte esniemals und nirgends eine Regeret 
gegeben. 

„Jetzt hab’ ich ganz per|pielt!^ fnurrte 
der Berggeilt wütend in feinen fteifen Bart 
und nahm das Kinn in die Hand. „Muß 
bod) was dran fein an bem chriftlichen 
Glauben, daß er ftdrfer gewejen ijt, als 
der größte Krieg!” 

Nachdenklich wandte er fid) ber Schnee: 
foppe zu, um hinaufzullimmen, doch er 
jtugte ploglid). Hatten bod) bie Grafen 
Schaffgotſch jogar ba oben hin eine Kapelle 
gelebt, nachdem ihnen ber Kaifer bas febe: 
riſche Blut abgezapft hatte. 

„So muß id) am Ende felber zu Kreuze 
riechen!” [djnaubte der Geift wild unb 
ballte die flobigen Fäufte. Dann aber ließ 
er fid) auf einen Felsblod nieder und jtüßte 
die Stirn in die Hand. 

„Freilich,“ ftöhnte er auf, „das Klügite 
wär's! Denn id) will nicht mehr in das 
verdammte Lod) zurüd! Niemals wieder 
da hinein! Ich hab’s grünblid) jatt. Sch 
geb' nadRrummbiibel unb laff’ mid) taufen! 
SPunftum !^ 

Und jofort [prang er auf unb machte jid) 
auf ben Weg. Bald war er an ber Grenge 
feines Reviers angelangt. Nun fam bas 
Glodenbimmeln! Vorſichtig [tedte er jid) 
zwei Tannenzapfen in bie Ohren unb ſchritt 
weiter. Er fühlte deutlich, daß bie Kraft 
von ihm wid), je tiefer er hinabitieg. Als 
er aus bem Hochwalde trat, fiel ihm burd) 
einen harten Tritt der eine Tannenzapfen 
aus dem Obre, zum Unglüd ftimmte die 
Glode der nahen Kirche gerade das 9Dtittags- 
läuten an, und er ſchrumpfte gar elendig- 
lid) gujammen, daß er bas Anjehen eines 
verfchüchterten Rnedtleins befam, das fid) 
gebudt an ben Zäunen entlang drüdte. 

Doch fein Vorhaben gab er nicht auf und 
mit ftolpernden, ungejdidten Schritten 
jtrebte er bem Pfarrhaufe gu. Mad) links 
und rechts ließ er jeine lauernden Blice 
laufen. Da wurde er plößlich 9Innliejens 
anfichtig, bie in ihrem Laboratorium Der: 
umtiirt|djaftete, und er ging aud) nicht 
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einen Schritt weiter. Wie angenagelt jtand 
er ba. Denn fie gefiel ihm über die Maen 
gut. Seife fchob er fid) an den Lattengaun 
des Gärtchens, in dem allerhand Arznei: 
pflanzen blühten, und gaffte unb globte. 

„Wär’s nicht gejcheiter!” |prad) er zu 
fid) felbft. „Wär’s nicht viel gefcheiter, id) 
verjudjt's nod) einmal mit den Weibern ? 
Dann braudjt! ich mid nicht taufen zu 
laffen. Und wahrhaftig, bie ba brin, bie 
fteht mir bejjer zu Gelicht, als bie Dumme 
Herzogin aus Ratibor, bie mir vor vier: 
hundertvierundzwanzig Jahren ausgelnif: 
fen tit." 

Und [djon lief ihm das Waller im Mtunde 
zuſammen. 

Annlieſe wurde endlich ſeiner gewahr 
und beugte ſich aus dem Fenſter. 

„Hihihi!“ machte er und wies auf bie 
Blumen, weil ihm nichts anderes einfiel. 
„Schöne Blumen!“ : 

, Geb weiter, bummer Gamel!” fuhr thn 
Wnnlieje an. 

„Hihihi! Jungfer!“ grinjteer begiitigend. 

„Jungfer hin, Sungfer her!“ [dnitt fie 
ibm das Wort ab. „Ich bin eine ehrjame 
Mitib!“ 

„Hihihi! Witib!“ madjte er und lächelte 
ziemlich blöde, denn aud) jein Gehirn war 
mádjtig zufammengejchrumpft. 

Annliefe trat aus dem Haufe unb mu: 
fterte ihn genau. Vielleicht war's eine Fü- 
gung des Himmels, daß diefer Kerl gerade 
an ihrem Zaune ftand, wo fie nötiger als 
jemals einen Knecht brauchte. Gefährlich 
wurde der nicht, denn er war dumm wie 
Bohnenftroh. Das [af man [don von wei: 
tem. Allzu fräftig war er gwar nidjt, bod) 
daran fehlte es ihr aud) nicht. Und die 
Faulheit wollte fie ihm jdjon austreiben. 

„Bift aus Böhmen?” fragte fie thn. 

Gr ſchüttelte ben Ropf und wies auf bie 
Schneefoppe. 

,Sümeljad!^ lachte fie ihn aus. „Da 
a. ift bod) Böhmen. Willſt hier blet- 
ben ?" 

Er nidte eifrig unb grinjte übers ganze 
Geſicht. 

„Willſt bei mir Knecht ſein?“ 

„Hihihi! Will ich ſchon gerne!“ 

„Bleibſt Du ein Jahr, geb' ich Dir zehn 
Gulden.“ 

„Nix Gulden!“ grinſte er. 


„Da komm rein!“ befahl ſie und ließ 
ihn vorangehen. „Wie alt biſt Du?“ 

„Ich bin alt!“ lachte er und zog den 
Mund in die Breite. 

„Du biſt ja ein kreuzdummer Kerl!“ er⸗ 
widerte fie und ſchlug die Hände zufam: 
men. „Wie heißt Du?“ 

„Johames nennen fie mid.“ 

„Hannes werde id) Dich rufen!“ be: 
ftimmte fie. „Haft Du mid) verftanden ?“ 

Er nidte wieder heftig, dak ibm bie 
großen Ohren wadelten, die wie zwei 
Sdeullappen an feinem biden Schädel 
jaBen. 

„Haft Du ein Papier?” fragte fie endlich. 

„Nix Papier!" fagte er unb verdrehte 
die Augen. 

» Aud gut!“ meinte fie, und babet quoll 
ihr das Mitleid über bie arme, vernad): 
lájfigte Kreatur zum Herzen, daß [fie thm 


. wintte, ins Laboratorium zutreten. „Komm 


ber, Du böhmiſch Rnedtlein. Du follft 
was lernen!“ 

„Böhmiſch Rnedtlein!’ dachte er unb 
troddelte hinter ihr drein. ‚Hat fid) was: 
Böhmiſch Rnedtlein! Daß Du Dich wun- 
dern wirft !‘ 

So fam Annliefe zu ihrem Knecht Han: 
nes. Sie ftellte ihn an ben Mörſer, und 
er ftampfte; fie gab ihm den Blajebalg in 
die Hand, und er liek ihn fdnauben; fie 
zeigte ihm den Gebrauch ber Salbenjchale, 
und er rieb, daß fie fnirjchte. Aber [don 
am Hadbrett war er nicht zu gebrauchen. 
Gr ſchlug mit dem fcharfen Meſſer jo un: 
vernünftig hart auf den getrodneten Bal: 
brian los, dak das Heu nad) allen Seiten 
flog, traf daneben, daß es Scherben gab, 
und ferbte das Holz, daß es zitterte. Denn 
feine grauen Augen hingen unverwandt 
an Unnliefe. Wo fie ging und |tand, im: 
mer wanderten feine ftarren Blide mit. 
Bis es ihr enblid) zu arg wurde. 

„Schau auf die Arbeit!” herrichte fie ihn 
an. „Was [djauft Du mich an?“ 

„Hihihi!“ grinfte er. „Schöne Frau jeh 
ich gern!” 

Da wurde fie rot, drehte thm den Rüden 
und ballte die Fault. 

„Vtannsvolt bleibt Mannsvolk!“ murrte 
fie vor fid) hin und gönnte thm den ganzen 
Tag fein Wort mehr. Am nächſten Vor: 
gen begann fie zu ganfen. Das rührte thn 
aber nicht. Go ging’s einige Tage bis zum 
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Brotbaden. Da ftreifte fie ihre Ärmel zu: 
rüd, um den Teig zu fneten. Hannes |tand 
vor bem Mörfer, unb alle zehn Finger 
audten ihm nad) bem runden, brallen Arme 
Wnnliejens. Leije jchlich er heran, um bas 
Gelüft zu fühlen. Raum aber hatte er mit 
dem unge|djidten Daumen an den Ellen: 
bogen gerührt, fuhr fie herum und ſah ibn 
an, daß er heftiglich erfchraf. 

„Unterfteh Dich!” rief fie laut und traf 
ibn jo berb auf ben linfen Hordlappen, 
daß er jid) wie ein Kreifel drehte unb in 
die Ede flog. ,,Drehniger Lollatſch Du!” 

„Hohoho!“ lachte er und wilchte ſich ben 
Teig aus 9taje, Augen und Obr. 

„Unterfteh Dich nod) einmal!“ drohte 
fie und wandte [id) wieder zum Badtrog. 
„gu folchen Dummbeiten ijt bod) fein 
Mtannsvolf zu dumm!” 

Hannes unterjtand es jid) vorerft nicht 
mehr. Eine ganze Woche blieb ihm der 
Schlag in guter Erinnerung. Gedudter 
als jemals ſchlich er umber, ohne aber bie 
Augen von Annliefe zu laffen. Sie hatte 
fid) inzwifchen daran gewöhnt und ſcherte 
fid) nicht mehr barum. Nur wenn er ihr 
nicht hurtig genug bie Hände regte, fuhr 
fie ihn bart an. Bor dem Glocdengebimmel 
juchte er fid) zu [djligen, indem er jid) bie 
Ohren ver|topfte. Conntags, wenn bas 
Geldrm am ärgften wurde, verfroch er jtd) 
auf dem Boden ins Heu, wo auch fein 
Lager war. Annlieje hatte feine Abnei- 
gung gegen bas £duten nod) nicht bemerft. 
Do einmal, als fie gerade im bejten Schel- 
ten war und dazu bie Glocen plóblid) ihre 
Stimmen erhoben, mußte fie zu ihrem 
Borne jeben, daß Hannes mit beiden Sau: 
men in jeine Obrlöcher fuhr. Mit heftigem 
Griff ri fie ihm bie Hände herunter, und 
er mußte, [o jehr er fid) aud) fperrte, bie 
geijtlidje unb bie weltliche Predigt gleid): 
zeitig über fid) ergehen laffen. Danad) 
aber fühlte er jid) fo matt und ſchwach, 
bap er fid) am liebiten lang gelegt hätte. 

Als er am heiligen Pfingftfeft wieder 
ins Heu friedjen wollte, ftellte fie ihn feiner 
Gottlofigfeit wegen zur Rede. 

„Bilt etwa ein Reger?” fragte fie ihn. 
„der gar ein Huſſit?“ 

Das konnte Hannes mit gutem Gewillen 
verneinen. 

Nun follte er mit zur Kirche. Und er 
fügte ji), nachdem er fid) bie Ohren mit 


Werg zugeltopft hatte. Das merkte fie aber 
nicht. Furchtſam trottete er hinter ihr drein, 
brüdte jid) in die hinterſte Ede, unb bie 
allgemeine Frömmigkeit, bie von allen 
Seiten auf ihn eindrang, benahm ihm fo 
jebr den Atem, daß er ganz von Kräften 
fam und ausjah wie ein leibhaftiges Ge- 
ipenjt. Annliefe hielt thn von ihrem Chor: 
jtubl aus fcharf im Auge. Zu ihrer Linken 
war ein Platz frei, dort hatte ihr jeliger 
Mann Fridolin gejejjen. Und um diejes 
leeren Blages willen hielt Hannes aus und 
entijprang nicht, als das Gedröhn der 
Gloden anhub. 

Annliefe war es nicht entgangen, dah 
er während bes Gottesbienjtes jo gar merf: 
würdig ausgejchaut hatte, und ihr Verdacht, 
daß er vielleicht doch ein Reger jet, begann 
wieder zu wadjen. Daheim nahm fie ihn 
ins Gebet und merkte bald, daß er von ben 
Heilswahrheiten ber Chriftenheit rein gar 
nichts wußte. Nun fudte fie ihn zu beleh- 
ren, unb ba er nicht wiberjprad), biemeil 
er nod) immer die Pfropfen in ben Ohr: 
ldchern hatte unb unverwandt in ihre Augen 
jtarrte, meinte fie thn zum rechten Glauben 
befebrt zu haben. Er aber badjtenur, wie 
er ihrer Geele teilhaftig werden könnte. 
Dazu war nötig, daß fie ihm aus freien 
Stiiden und gänzlich ungezwungen einen 
Rug gab. Dod) bis dahin hatte es nod) 
gute Weile. 

Am nádjten Morgen hieß fie ihm bie 
Kiepe aufhuden, nahm ein Grabfcheit in 
die Hand und ftieg mit ibm in bas Ge- 
hänge hinauf, um Kräuter und Wurzeln 
zu jammeln. Ye höher fie famen, um jo 
jtdrfer wuchs feine Kraft. Auch in jeinem 
Hirn feimten wieder bejjere Anfchläge. 
Raum fonnte er es erwarten. Und jo warf 
er [djnell ben Tragkorb ab, jprang zu ihr 
bin und wollte fie umarmen, um ihr einen 
Ruf zu geben. Dod) er hatte fid) bós ver: 
rechnet. Noch zu weit war er von ber 
Grenze feines Reviers entfernt. Wnnliefe 
\chüttelte thn ab, daß er lid) in bie Blau: 
beeren jebte, fam ihm mit beiden Händen 
in den Haarbufd) und zaufte thn fo herz: 
haft, daß er fein Sträuben augenblidlich 
aufgab. 

„Du tümpliches Geſtöcke!“ rief [ie erboft. 
„Ih will Dir Deine laufen austreiben. 
Du [adermenjdjter Fagebund! Haft Du 
nun genug?“ 
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Hannes hatte genug, nidte ergeben und 
ſtrich fid) bie fchmerzende Tolle glatt. 
Mit einem Male ging ihm ein Licht auf, 
daß er auf falfdem Wege war. Was half 
es ibm, daß er ihr einen Rup raubte? 
Damit befam er nod) lange nicht ihre 
Ceele. Und wenn es ihm aud) gelang, fie 
weiter hinaufzuloden und fie in die Höhle 
zu entführen, er hätte fie bod) durch fein 
Mittel dazu bringen können, ihn freiwillig 
und ohne Zwang au fülfen. „Nimm Dich in 
acht. Du Lump!“ fdjalt fie weiter. „Wenn 
Du feine Ruh’ gibt, dann jag’ ich Dich wie: 
ber über die Berge, bap Du die Schuh 
verlierjt !” 

Aber Hannes nahm fid) auf Grund 
feiner bejjeren Crfenntnis in adjt und gab 
Ruhe. Er fiel vor ihr auf die Rnie und 
per|prad) es. Wie ein zahmes Hündchen 
lief er fettdem Hinter ihr brein und ent: 
widelte einen Fleiß, der fie höchlichſt über: 
ra|djte. Und da fie geraden, rechtlichen 
Cinnes war, hielt fie mit ihrem Lob nicht 
guriid. Hannes war gliidlid), denn nun 
glaubte er den richtigen Weg gefunden zu 
haben. 

Lag für Tag Stiegen fie zufammen auf 
die Bergmwiejen und famen gar oft über 
bie Reviergrenge. Wher er enthielt fic 
wohlweislic) jeden Angriffs, denn er wollte 
fie im Guten gewinnen, budte fid) tief, 
damit fein Wachstum nicht offenkundig 
wurde, und ließ fid) lenfen wie ein Lamm: 
lein. Heimlich aber übte er feine Schwarzen 
Künſte. Wo fein Spaten jtadj, famen 
ganze Wurzelballen zum Borjchein. Ja, 
er fdjeute fid) nicht, bie Körbe der Mad): 
barn zu leeren und mit Erde zu füllen. 
Einen nahm er fid) befonders aufs Korn, 
Kaſpar Kraufe. Berging bod) faum ein 
Tag, wo er nidt einen Korb voll Erde 
vom Ramme herunterbrachte. Den Schaden 
wurde er immer erft unten gewahr. Wäh— 
rend aber bie andern auf ben Rübezahl 
Ichalten, fiel Kajpar Kraufes Verdacht 
fofort auf Annliefens Knecht, bem er jede 
Schlechtigkeit zutraute. 

Die guten Rrummbiibler jahen mit un: 
verhohlenem Neid auf Annliefens Glüd. 
Und Kaſpar Kraufe leitete liſtig den all: 
gemeinen Unmut aud) auf den Knecht, 
ohne ben fie nicht mehr gejehen wurde. 
Wit Fingern wies man hinter ihr drein, 
und bejonders bie jungen Burfchen bariten 


faft vor Eiferfudt. Kafpar Krauſe aber 
jah aus, als hätte er fid) vor Ärger einen 
ganzen Monat auf feinem Boden zum 
Lrodnen aufgehängt. 

Annliefe nahm fid) ihres böhmischen 
Rnedtleins nur nod eifriger an. Cie 
verteidigte ihn bem Zunftmeifter gegen- 
über, legte beim Pfarrer ein gutes Mort 
ein und behielt ihn. Mit einem Blid 
fonnte fie ihn regieren. Darum fchalt fie 
auch nicht mehr mit ihm herum. 

Diefe ihre Güte blieb nicht ohne Ein: 
fug auf ihn. (eine Täppifchfeit verlor 
fich, und er wurde pfiffig. Wud) im Dorfe 
bub jebt ein Neden an. Wer Hinter Ann: 
Iteje her ein [djiefes Geſicht 30g, der Hatte 
ficher am nddjten Morgen etwas zu be 
Hagen. Hannes holte bes Nachts bem 
Meiſter Bäder die weichen Brote aus bem 
Dfen und jtedte fie an die höchiten Site 


bes blühenden Kirſchbaums. Wud) jebte 


er bem JSunftmeijter bie brütende Glud: 
Henne in bie Periide. Und enblid) gelang 
es ihm, der giftigen Tante Rajpar Rraujes 
einen ftachligen Igel ins Bett zu [d)ieben. 
Diefe Schandtaten brachten das ganze 
Dorf in Aufruhr. Wieder jchimpfte man 
auf Nübezahl, wenn man unten im Tale 
war. Auf bem Ramme aber tat man um 
fo ehrerbictiger vor dem Herrn Johannes. 
Kaſpar Kraufe hatte wohl einen Verdadht. 
Aber nur Annliefe wußte, wer der Täter 
war. 

„Hannes!“ [djalt fie unter Lachen. „Du 
Taugenichts gehft immer auflingedeich aus. 
Warum gibft feine Ruh’ ?^ 

„Weil fie Dir gram find, Annlieje!“ 

„Brauch' Deine Hilfe nicht!“ wies fie 
ihn Stolz zurecht. „Kann mid) alleinwehren, 
wenn's nötig ijt. Hältjt feine Ruh’, nehm’ 
id) den Stecfen !^ 

Und Hannes hielt Ruh’, weil er merfte, 
daß er auf biejem Wege nicht zu feinem 
Kuſſe fommen fonnte. 

Am Bonifaziustage [djirrte er auf ihr 
Geheiß bas Rößlein vor den Wagen, und 
in ſcharfem Trabe ging’s nad) Landeshut 
hinüber. Hinten jaß Wnnlicje zwijchen 
den Yorratsfijten und den Stangen ber 
zerlegbaren Krambude und ließ fid) von 
ihrem Rnedjtlein Hannes ins jchöne jchle: 
flde Land hineinkutſchieren. Der fnallte 
mit ber Peitide, daß es eine Art hatte, 
zanfte fid) brav mit allen Brüdenwächtern 





und Mautbeamten herum und erreichte 
Ihon am andern Tage Freiburg. Hier 
baute er nod) am Abend das leichte Bretter: 
gerüft auf und übte fid) fleißig im Fraßen- 
id)neiben, mit bem er am nddjten SDtorgen 
das Bolf anguloden gebadjte. Andere 
Laboranten zogen nicht auf. Bon Zunft 
wegen waren bie fchlejifchen Märkte ge: 
recht verteilt, daß fich bie Laboranten nicht 
gegenjeitig das Brot verfürzten, injonder: 
heit an ben Heinen Orten. Inden größeren 
Städten trafen gewöhnlich ihrer mehrere 
zufammen, hielten aber immer gute Nach— 
barichaft. 

Hannes erfüllte mit feinem Gejchrei den 
ganzen Markt, bap zwei Wunderdoftoren 
aus Breslau, die aud) ihre Mittel anpreijen 
wollten, gar nicht erit zu Worte famen. 
Kinder und Landvolf drängten fic) herzu 
unb machten ein bides Gewühl. Wnnltefe 
hatte alle Hände voll zu tun. Der ledere 
Rhabarberzuder und ber würzige Magen: 
liquor wurden am meilten begehrt. Wber 
aud) das Hauptpulver, ber Blutreinigungs- 
tee und bie vornehmite Salbe fanden ihre 
Freunde. Die beiden Wunderdoftoren 
jaben fid) in ihrem Geſchäft gefchädigt und 
wandten jid) an den Rat, damit er Hannes 
das übermäßige Schreien verböte. Wber 
fie wurden abgewiejen, dieweil auf bem 
Freiburger Markt ein jeder jchreien könnte, 
fo laut und guteresverftände. Am Abend 
wurden bie Buden abgebrochen, und Ann: 
liefe überzählte in der Herberge thre Ein- 
nahmen. Gie waren nidjt gering, und 
darum durfte Hannes jtd) zu ihr an den 
Tijd feben. Als er aber Miene madhte, 
den Plak an ihrer Seite einzunehmen, 
ſchob fie ihn unfanft fort. Da [djlid) er 
wie ein betrübter Lohgerber auf die andere 
Seite bes Tiſches. Nun Hatte fie wieder 
einiges Mitleid mit ihm und ließ ihm einen 
Krug Wein vorjeben. 

„Wirſt heifer fein!“ mahnte fie ihn 
freundlich, unb er tranf den Krug auf einen 
Anfaß leer. 

„Pfui!“ rief fie, von feinem Rieſenſchluck 
unangenehm berührt. „Biſt gar etn Sauf: 
aus! Trint Waffer, bas Löfcht beſſer!“ 

Und Hannes [eerte fofort einen Krug 
mit Waller, objdjon es ihm bös wider ben 
Strid ging. 

Drei Tage fpäter trafen jie auf dem 
Markt in Striegau einen Rrummbiibler 
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Laboranten, der mit bem Gefdjret und dem. 
Fratzenſchneiden des getreuen Rnedjtes 
Hannes ert recht nicht einverftanden war. 
Doc) fein Unmut richtete nichtsaus. Han: 
nes hatte jid) angetan wie ein Wunder: 
boftor; ein weiter gelber Mtantel, ber mit 
Ichwarzen fabbalijtildjen Buchftaben und 
Zeichen verziert war, hing ihm um die - 
Schultern, auf feinem Kopfe wadelte eine 
SBapiermii&e, lang und [pib wie cin Suder- 
but, und zwilchen den Fäujten hielt ev zwei 
fupferne Beden, bie er aufeinanderjchlug, 
wenn er nicht mehr jchreien fonnte. abet 
fletterte er an einer Leiter herum, [d)nitt 
Grimaſſen wie ein leibhaftiger Hanswurft, 
und machte Rapriolen wie ein Sirfusgaul. 
Die Bauern ftanden, grinjten und faujten, 
und bie Landweiber hielten fich vor Lachen 
bie breiten Hüften. Golden Kerl hatten 
jie ihr Lebtag nicht gejehen! 

In Sauer, bas jie acht Tage nad) ron: 
leidjnam erreichten, fonnte jid) Hannes 
etwas erholen. Weder die beiden Wunder: 
boftoren nod) der Laborant, ber fid) nad) 
Boldenhain hinübergefchlagen hatte, mach: 
ten 9Innlieje ben Markt jtreitig. 

Dagegen famen fie auf bem Johanni:- 
markt in Liegnitz bis ins Gebránge. Durch 
ein Gewitter aufgehalten, trafen fie erft 
am jpáten Abend ein und fanden ſchon 
vier Laboranten vor, darunter auch Rajpar 
Kraufe, der fid) entgegen ben Zunftbeitim: 
mungen bier eindrängen wollte. Zum Un: 
gíüd ftand feine Bude auf Wnnltefens 
Pla. Sie ging mit bem dürren Nachbar 
Icharf ins Gericht, ohne thn aber zum Ab: 
rüden bringen zu fönnen. Hannes zupfte 
jie am Yirmel. Da ging fie davon und 
ließ ihn allein ſorgen. 

Am nächſten Morgen hing Kafpar Krau: 
jes Bude mit allem, was darin war, auf 
dem hohen Röhrkaſten, etwas jchief zwar, 
aber unverlegt, unb feiner wußte, wie fie 
ba hinaufgelommen war. 9Innliejens?Bant 
aber ftand an ihrem alten Plage. 

Kajpar Krauſe [pie Gift unb Galle, lief 
aufs Rathaus unb befchuldigte ohne langes 
Befinnen Annliefens Knecht als den Ur: 
heber biejer Gewalttat. Und ba jid) die 
andern drei Laboranten gleichzeitig über 
Hannes’ Bejchrei, bas mörderlicher als 
jemals anhub, bejchwerten, machte ber 
Bürgermeifter kurzen Prozeß, ließ den 
GStörenfried greifen und in bie |d)merg: 
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haftige Mutter [teden. Go ſchnell ging es, 
daß er erjt zur Belinnung fam, als ber 
Riegel hinter ihm aujd)nappte. Annlieſe 
hörte erjt am Abend, wohin er abgeführt 
worden war, und lief fofort zum Bürger: 
meijter. Hier wurde thr ber Beſcheid, 
daß man ihren Knecht nad) dem Markt, 
der drei Tage währte, [don wieder fret: 
lafjen würde. Damit war fie zufrieden. 
Aber es fam anders. 

Hannes nämlich wurde am zweiten Tage 
vor ben faijerliden Wftuarius geführt, 
ber bie Schandtat zu Protofoll nehmen 
unb die Strafe biftieren follte. Und hier 
benahm jid) Hannes, wie nicht anders zu 
erwarten war, da er noch niemals vor 
einem Ratsaftuarius geftanden hatte, febr 
ungejdidt. Er gab einen faljchen Namen 
an und behauptete ſchlankweg, aus Hirfch: 
berg gebürtig zu fein. Mit Leichtigkeit 


überführte ihn der [djlaue Aktuarius durch 


ein paar Hirſchberger Schufter, bie auf 
bem Mtarfte waren, feiner infamen Lügen. 

„Bierundzwanzig Stunden ohne JBajjer 
und Brot!“ beftimmte der Aktuarius ge: 
lafjen und ließ ihn wieder abführen. 

Hannes fak die Strafe ab und ftand 
am folgenden Morgen mit Inurrendem 
Magen und trodner Kehle wieder vor 
dem Geftrengen. 

„ame 2” herrichte er ihn an. 

„Johannes,“ gab $jannes fleinfaut 
zurüd. 

„Hat Er nicht nod einen andern Na: 
men?” fragte ber Aktuarius lauernd, denn 
er meinte, irgendeinen jd)meren Verbrecher 
vor fid) zu haben. 

Hannes |djüttelte den diden Schädel: 
wohl hatte er nod) einen Namen, bod) den 
Icheute er fid) auszufprechen. 

„Hat Er feinen Vater gehabt?“ forſchte 
ber Altuartus weiter. 

Hannes verneinte fräftig. 

„Aber ber Mtuttername ?^ 

Wud) den wußte Hannes nicht. 

„So tft Er ein tyinbelfinb 2” 

„Kann ſchon fein!“ fagte Hannes ge: 
brüdt, denn bie Neugier des Mannes 
ward ihm ſchier unheimlich. 

„Kennen wir fdon!” grinjte ber andere 
bóbnijd). „Alles faule Ausreden. Wo 
hat man Ihn gefunden ?“ 

„Auf bem Gebirge!” erwiderte Hannes 
der Wahrheit gemäß und zeigte mit dem 





Finger in bie oberjte Simmerede. Al: 
mählich wurde ihm ſchwül zumute. Der 
Aftuarius bohrte mit feinen Fragen immer 
weiter, daß Hannes endlich in Wut geriet. 
Der Dann mit der Perüde wollte durch: 
aus die blanfe Wahrheit wiljen. 

„Dan hat Ihm bod) gewiß einen Namen 
gegeben?” meinte er und wiegte fid) fieges- 
gewiß in [einem Lehnitubl hin und her. 

Sekt fonnte Hannes feine Wut nicht 
mehr meiftern und überwand ben Abſcheu 
vor dem ‚Rübezahl‘. 

„Freilich!“ fchrie er, Dab bie Fenſter 
dröhnten. „Freilich hat man mir einen 
Namen angehängt. Rübezahl jchimpfen 
fie mih! Rübezahl!“ 

Der Whtuarius fam langfam aus dem 
Lehnftuhl Hoch. Entweder hatte er einen - 
Verriidten vor jid) oder einen, ber die 
Wiirde der gerichtlichen Sitzung mißachtete. 

„Der Rübezahl bin ich!” brüllte Hannes 
und ſchlug mit der Fault auf den grünen 
Lifd, baB der Aktuarius hinter die Stuhl: 
lehne flüchtete. „Ich bin gar fein Menſch. 
Ein Gefpenft bin ih! Haft Du mid) ver: 
ftanden, Gemddt, elendiges ?” | 

Uber Schon Hatten ihn zwei handfelte 
(Seridjtsbiener gepadt. Und da in bent 
jelben Wugenblide bie Paulskirche mit 
allen Gloden zu läuten begann, fonnte er 
fid) nicht zur Wehr jeben. 

»Adtundvierzig Stunden ohne Wafler 
und Brot!” biftterte ber Wftuartus, der 
ftd) wieder mutig in den Lehnſtuhl febte, 
mit gelafjener Miene. „Wegen Berhöh: 
nung des faiferlichen Gerichts.“ 

Und Hannes wurde wiederum abgeführt. 

Annliefe wartete am vierten Morgen 
vergeblich auf feine Rückkunft. Bet jedem 
zweiten Handgriff vermißte fie ihn. Gite 
hatte fid) jo an ihn gewöhnt, daß fie ibn 
nicht mehr entbehren mochte. Noch nie- 
mals hatte jie ein Weſen gefunden, bas 
Jo gut zu gehorchen verſtand. Gegen Han: 
nes gehalten war Fridolin Exner die bare 
MWiderjeglichfeit gewejen. Und Wnnliefe 
lag das Befehlen jo im Blute, daß fie es 
nimmer Lajjen Tonnte. 

Sie lief zum Bürgermeilter und drang 
mit dejjen Hilfe bis zu dem faijerlidjen 
Altuarius vor. Der wollte fid) erft auf 
rein gar nichts einlaffen. Als fie jid) aber 
anheiſchig madjte, alle Strafen, Sporteln 
und Gebühren zu bezahlen, verlor fich 
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allmählich feine Härte. Er [prad) in dunt: 
len Worten von [chweren Beleidigungen. 
Den Rübezahl unterfchlugeer, bas war ihm 
denn dod) zu |tarfer Tobad. Annlieje bot 
ihm ein gutes Sühnegeld. Doch er ver: 
langte außerdem Abbitte, in der Hoffnung, 
bap jid) Hannes dagegen ftrduben würde. 
Denn er hoffte noch immer, einen recht 
ſchweren Verbrecher in ihm zu entdeden. 

Aber Hannes gehordte. Raum hatte 
er Annliefe erblidt, fielen Wut unb Trog 
von ihm ab. 

„Beh Hin!“ fommanbierte fie lauıt. 
„Und küß dem Herrn Wftuarius die Hand.“ 

Und Hannes tat es, ohne mit ber Wim: 
per zu zuden. Dann aber ging er zu fei- 
ner Herrin und füßte ihr gleichfalls bie 
Hand. 

„Dummer Hannes!” fuhr fie ihn an, 
gab ihm einen derben Schlag auf den Hand: 
rüden und wurde rot. „Was fällt Dir ein?“ 

Wher er merkte an dem Tone, daß er 
ihrem Kuſſe, nad) bem er [djon [eit drei 
Monaten gierte, bedeutend näher gefom: 
men war, fagte aber fein Wort, jonbern 
id)fudte nur ein, paarmal Beftiglid) vor 
Glücfeligfeit und Hunger, denn er hatte 
drei Tage ftramm gefajtet. 

In der Herberge ftillte er Hunger und 
Durft, unb Wnnltefe faß ihm gegenüber 
und freute fid), daß es ihm jdymedte. 

„Hat mich viel Geld gefojtet, Dich frei 
gu machen!” ſprach fie. 

,JBil's jdjon wieder Dereinbringen !^ 
erwiderte er und goß einen ganzen Krug 
Wein hinunter, ohne daß fie ihn dafür 
Ichalt. 

„Immer fein artig mit den hohen Herren 
umgeben!" belehrte fie ihn. „ft nicht gut 
Kirſchen effen mit ihnen.” 

„Bill mir’s merfen, Annlieſe!“ gab er 
gurüd und faute auf beiden Baden. 

Dann ließen fie bas Rößlein traben von 
einem Markte zum andern. Hannes hielt 
Wort, brachte mit feinem Befchrei das 
Geld dreifach wieder ein und ging den 
großen Herren wader ausdem Wege. Und 
darum verlief der Reſt ber Steije, der fie 
bis nad) Ratibor führte, ohne jeden Unfall. 


I. 
Am Ptartinstage waren fie wieder zu 
Haufe. Kaſpar Krauje Hatte inzwijchen 
das ganze Dorf au[gefebt. Zwar konnte 


die Zunft nichts gegen Annliefe unterneb: 
men, da fie an dem Liegnitzer Vorfall un: 
Ichuldig war. Und aud) an Hannes durfte 
man nicht heran, da er nicht zur Zunft ge: 
hörte unb er feine Strafe längſt abgeſeſſen 
hatte. 

Drum verſuchte man es auf andere Weiſe. 
Man ging Annlieſe aus dem Wege, er: 
widerte ihren Grup nicht, und Jogar in ber 
Kirche trafen fie [djeele, mißvergnügte 
Blide. Wher fie trug den Kopf nur nod 
höher. Alſo kehrte fid) ber Groll der Dorf: 
ler vornehmlich gegen Hannes. Schwere 
Woden famen über ibn. Man trieb ihn 
aus bem Kretjcham, wenn er fid) nad) bem 
Seierabenb an einem Schöpplein erlaben 
wollte, drohte ihm offen und heimlich, thn 
wieder dorthin zu jagen, woher er gefom: 
men fet, und litt es, daß bie Kinder ihm 
nadjliefen und Spottverje auf ihn fangen. 
Kajpar Kraufe, ber Heimtüdifche, warf 
ihm im Dunfeln jogar einen Knüttel zwi: 
iden die Beine. Wher Hannes, bem ber 
Born jehr lofe fag, wenn Annlieje nicht 
in der Nähe war, lick den Knüttel jo ge: 
[dict guriidfliegen, daß fid) Rajpar Rrauje 
acht Tage lang von feiner Tante bie Wafe 
fühlen laffen mußte. Gonft trug er weiter 
feinen Schaden davon, nur daß er vor 
Ärger und Scham nod) mehr eintrodnete. 

Als Annlieje merfte, daß fid) der allge: 
meine Haß gegen Hannes [tetig verjtärkte, 
wuds aud) ihr Troß, und fie nahm ihren 
getreuen Knecht nur noch mehr in Schuß. 
Sie ließ ihn an ihrer rechten Seite gehen 
und behandelte ihn viel freundlicher, als 
es ſonſt ihre Urt war. | 

Wahrend fie aber mit ihm Tag für Tag 
im Laboratorium werfte und fchaffte, be- 
reitete fid) in der Zunft etwas gegen fie 
vor. Kaum nämlich Hatte fid) Kaſpar 
Kraufe von jeinem Schmerzenslager er- 
hoben, drang er darauf, bie Jahrmärfte 
neu zu verteilen. Jedermann wußte, daß 
damit auf Annliefens Verdienſt gezielt 
wurde. Da fie aber eine Witib ohne Kin: 
der war, nahm fein Laborant daran An- 
ſtoß. Noch vor Weihnachten wurde be: 
idjlojjen, ihr die wenigen Märkte, auf denen 
jie allein feilhielt, zunehmen, jo daß Kaſpar 
Krauſe in der Folgezeit [tets an ihrer Seite 
feine Bude aufjchlagen durfte. Als ihr der 
Sunftmeijter joldjes eröffnete, fam fie Jo: 
fort in Hike und ſchwang jo drohend den 
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Galbenldffel, daß fogar Hannes den Kopf 
eingog. Der Zunftmeijter ent|prang dem 
Laboratorium und unterhandelte erjt wei 
ter, als er hinter dem Zaun etwas Sicher: 
heit gefunden hatte. 

„Das nennt: Ihr Gerechtigkeit?” rief 
Unnlieje und [djmang den Xöffel. „Wenn 
id) ein Mtann wäre, würdet Ihr mir fol: 
ches nicht bieten!” 

„Gewiß nicht!“ gab ber Weiter zu. 
„Aber dieweil Ihr nur ein Weib jeid und 
dazu eine Witib , bte feine Kinder hat, jo 
braucht Ihr nicht jopiel zu verdienen wie 
ein Laborant mit einer ganzen Familie. 
So End) diefes nicht einleuchtet, |o denfet 
Darüber ein wenig nad.” 

„Alſo daher pfeift der Wind!“ rief Ann: 
Iteje, rot vor Zorn. „Euch Mtannsvolf will 
ich’s weifen! Ich ſchreib' an den Raijer!“ 

„Wird Euch nichts nüßen!” lachte der 
Bunftmeijter gutmütig. „Denn es liegt 
ganz in der Macht der Zunft, Euch zu 
geben, was fie für gut hält. Bejcheidet 
(fud) bei bem Beſchluß, auf bap er Euch 
nicht nod) ſchärfer treffe. Bleibt Euch ja 
immer nod) genug zum Leben!“ 

„Und wenn id alt bin und die Hände 
nicht mehr rühren fann?” fragte Unnltefe 
zurüd, und ihre Tippen gudten vor Wut. 
„Sol id mir bann das Gnabenbrot er: 
betteln ?" 

„Danach fraget die Zunft nid)t!^ wies 
jie der Mteifter ab. „Ift Eure Sache, wenn 
Ihr mit dem Freien warten wollt, bis das 
Alter da iit." | 

„Und Rafpar Krauſe?“ rief fte erboft. 
„It er vielleicht fein Junggeſell? Hat er 
eine Familie zu ernähren ?“ 

„Auch banad) fraget die Zunft nicht!“ 
Iprach der würdige Laborant. 

„Sp gibt es hier zweierlei Recht!” ftieß 
fie heraus. „Eins für Das Mtannsvolf und 
eins für bie Weiber ?” | 

„So ijt es!” beitätigte ihr der Meifter 
fopfridend. „Seht Euch um in der Welt: 
überall ijt es aljo!" 

„Sol’s aber nicht ſein!“ ſchrie 9Innlieje, 
bie nicht mehr an fid) halten fonnte, und 
hieb den Löffel auf bas Gatter, daß er zer: 
brad). „Bin ich nicht aud ein Menſch jo 
gut wie Rajpar Rrauje, bas gadrige (e: 
itóde? Taugt er vielleicht foviel wie ich? 
Nicht geid)enft möcht’ id) ihn. Nicht mal 
als Knecht wär’ er mir gut !^ 


„So laßt Euch) von ihm freien!” riet 
der alte &aborant und verzog fid) eilend, 
denn Annliejens Geficht deutete auf nichts 
Gutes. 

Sie ſtand und rührte ſich nicht. Freien! 
das Wort klang ihr im Ohr. Langſam 
öffnete ſich ihre Hand. Der Löffelſtiel ſank 
auf die Erde. Freien! das war der einzige 
Ausweg. Freien! aber nicht Kaſpar Krauſe, 
ſondern Hannes, den Knecht. Das war der 
Rechte! Der würde auch ferner nichts ſein 
wollen als der Knecht, der er bisher ge⸗ 
weſen war. Dieſer plötzliche Entſchluß 
drängte ihr das Blut zum Herzen. Ihr 
Geſicht wurde bleich. Schwer ging ihr 
Atem. Und ſie wollte es nicht erſt auf die 
lange Bank ſchieben! „Hannes!“ rief ſie 
kurz entſchloſſen, ohne ſich umzudrehen. 

Und Hannes kam. Wie immer ſchlich 
er geduckt einher, um ſeine grenzenloſe Un⸗ 
terwürfigkeit zu zeigen. Doch ſie wagte 


nicht ihn anzuſehen. Das, was ſie dachte, 


fam nicht über ihre Lippen. Denn war’s 
aud) nur eine Freite zum Schein, ihrem 
weiblichen Stolz war das Geftändnis un- 
möglich. Und wieder ſchoß thr bas rote 
Blut ins Geſicht. 

„Heb' ben Köffel auf!“ befahl jte Derrijd) 
unb härter als jonft. 

Und Hannes, ber bas Bejpräch belaujcht 
hatte und wohl ahnen fonnte, wie es thr 
ums Herz war, fühlte fid) ſchwer enttäujcht 


unb gehorchte [d)meigenb. Annlieje aber 


ging in ihre Stube und rang vergeblich 
gegen Stolz und Scham. Sie wußte, daß 
Hannes an ihr ein großes Wohlgefallen 
gefunden Hatte, aber fie |djeute fich, thm 
fal[dje Hoffnungen zu erweden. Darum 
Ichwantfte fie und fand feinen Weg zu ihrem 
Biele. 

Hannes aber ließ fie nicht mehr aus den 
Augen und hatte bald heraus, wie es um 
fie ftand. Doc er fam thr nicht einen 
Schritt entgegen und ließ fie gappeln. Nur 
unterlag er babet einer grimmigen Täus 
ſchung, daß er bas für Verliebtheit nahnı, 
was ihr burd) bie Ntotwendigfeit, für ihre 
Menjchenrechte zufämpfen, aufgezwungen 
wurde. Und Hannes ftellte fid) in biejer 
Beit gar oft auf den Kopf, bevor er ins Heu 
trod), fo freute er jid) über den endlich 
winfenden Sieg. Nod) hatte er zwei volle 
Monate vor fid, und bis zum erjten Kuſſe 
war's nicht mehr weit! Nur nichts über: 
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ftürzen! Gonft geht bas Ding am Ende 
doch nod) ſchief! 

Unterdejfen war Weihnachten vergangen, 
unb Annliefe war mit fid) ins reine ge: 
fommen. Sie wollte Hannes gunddjt auf: 
muntern, daß er fab, was fie von ihm 
heifchte. Und als fie wieder Brot buf, 
ftretjte fie wieder ihre Ärmel auf. Aber 
Hannes beherrfchte fid) müdjtiglid). Da 
das. nicht verfing, wurde fie milder und 
freundlicher als jemals, verlor alle ihre 
Heftigfeit, legte ihm bte beiten 3Bijjen auf 
den Teller und ftellte ihm einen Krug 
Wein auf den Tijd). 

‚Aha!‘ dachte er ftill bei jid) und blieb 
fteif wie ein ob. ‚Sind wir jchon fo 
weit?‘ 

Da rif ihr endlich die Geduld. 

„Hannes ?" fragte fieunvermittelt. , Bift 
Du verheiratet ?^ 

„Sc werd’ mid) hüten!” grin|te er und 
ftreifte fie mit einem [djtefen Blick. 

„Haft feine Luft?” Forjchte fie mit dem 
Anſchein bes Gleichmuts. 

,Sujt? — Nein!” machte er gedehnt, 
itredte fid) und jtad) beide Hände in bie 
Tajchen. 

„WBarun nicht?” rief fie zornig und 
ſchlug auf den Tifch. 

„Dtan lebt fo viel ſchöner? 2“ behauptete 
er ſchlagfertig. 

„Könnteſt es aber noch beſſer haben!“ 
ſagte ſie und ſah ihn dabei an, daß er ſie 
nicht mißverſtehen konnte. 

„Na!“ meinte er gemächlich. „Wenn' s 
ſein muß, dann kannſt Du mir ja gleich 
einen Kuß geben!“ 

Da fuhr Annlieſe auf und holte mit der 
Hand aus. 

„Eine Backpfeife kannſt Du kriegen! 

Du Hansnarr, Du!“ 

„Wieſo denn?“ ſtieß er verwundert 
heraus und duckte ſich. „Freien und küſſen 
gehört doch zuſammen!“ 

„Aber bei mir nicht!“ rief ſie kurz und 
bündig. „Willſt Du freien, ſag' ja! Sonſt 
gehſt Du mir noch heute aus dem Hauſe!“ 

Hannes ſtand da, als hätte er ſich mit 
dem Hackmeſſer zwei Finger abgeſchnitten. 
Er wurde aus Annlieſe nicht klug. Um 
aber nicht aus dem Hauſe zu müſſen, nickte 
er langſam und fagte: „Ja!“ 

„Dltern ijt Hodgeit!” beftimmte Wnn- 
[teje in ihrem gewöhnlichen Befehlston. 


Mit der Regelung diejer Angelegenheit 
waren Zaghaftigfeit und Unficherheit von 
ihr abgefallen. Gite war jebt wieder bie 
befannte Annliefe, die alles zu beherrfchen 
ftrebte, nur nicht fid) felbft. Hannes nidte 
nod) einmal Beifall und frod) ins Heu, um 
fid) feine Haare und feine Gebanfen glatt 
zu ftreichen. 

„Ein wunderliches Weib!” jeufzte er 
vor fid) bin. „Freien ohne Küffen ijt ein 
gang abjonderlicher Brauch. Und adt Tage 
vor Oftern muß ich wieder in meiner Höhle 
fein. Zwar, zwei Monde hab’ id) nod) 
Zeit. Muß mid) nur fein flug anjtellen 
wie bisher. Bielleicht fann id) fie füjjen 
ohne Freien. - Das wär’ jdjon bas Aller: 
gefcheitejte! Ob fie mich aber füjJen wird ? 
Da eben liegt ber Haje im Pfeffer!” 

Und Hannes f[chlief diefe Nacht viel 
weniger gut als vorige, wälzte jich von 
einer Seite auf bie andere und hatte recht 
Ichwere Träume. 

Annliefe aber ging zum Pfarrer. Ob: 
idm fie nod) neun Wochen Bett hatte, 
madjte fie fic) bald auf, das Aufgebot zu 
bejtellen. Der gei|tlidje Herr hörte ihr 
Begehren mit großer BVerwunderung, 
warnte, befchwor und [djalt fie, ba [ie einen 
hergelaufenen Knecht vor allen andern 
SUtünnern des Dorfes vorziehe, ohne [ic 
aber von ihrem Vorhaben abbringen zu 
tönnen. Am nadfter Sonntag ſaß Hannes 
neben ihr im Chorgejtühl, und gwar an 
ihrer rechtenGSeite. Neugierige und höhnijche 
Blicke famen von allen Seiten ange}dwrrrt, 
ohne Annlieje bie Rube rauben zu können. 
Hannes dagegen litt jehr darunter, bes: 
gleichen aud) unter dem erjchredlichen Ge: 
läut ber Glocfen, an das er jid) nod) immer 
nicht gewöhnt hatte. Ganz aujammen: 
gefrochen hodte er ba, unb als das Ge: 
bimmel am ärgjten wurde, Jah er affurat 
jo aus wie ein keines Häufchen Unglüd. 
Aber er erbolte jtd) wieder, als erauj bent 
Heimwege war. 

Und mit diefem Rnedtlein wollte fid) 
Annliefe verheiraten! Die böſen Mäuler 
ftanden den ganzen Nachmittag nicht ftille. 
Im Kreticham ging es [türmijd) her, und 
Kaſpar Kraufe hatte manche derbe Stichel- 
rede auszuhalten, daß ibm das böhmiſche 
Rnedtlein den Rang abgelaufen Hatte. 
Uber er gab fein Spiel nicht verloren, fette 
jtd) mit dem Sunftmeilter Hinter die Alten, 
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und fie brauten wieder was zujammen. 
Dod) hielten fie es vorerjt nod) geheim. 

Annlieſe aber hatte fid) nun gang und 
gar wiedergefunden. Hannes bemerkte bas 
mit heller Verwunderung. Nicht nur, daß 
er als Bräutigam zehnmalärger als zuvor 
ſchuften und werfen mußte, bie guten Bifjen 
verichwanden vom Tijche, vom Wein war 
nicht mehr die Rede, und auf freundliche 
Worte fonnte jid) Annliefe überhaupt nicht 
mehr bejinnen. Ja, nod) viel ftraffer zog 
fie die Zügel an, dieweilnad) ihrer Meinung 
ein zulünftiger Ehemann bei weitem ge: 
Dorjamer fein müffe als ein bloßes Knecht: 
lein. Auf Schritt und Tritt bewadjte fie 
ihn, ohne ihre Begleitung durfte er nicht 
aus dem Haufe, und jogar die Tabafpfeife 
entaog fie ihm. 

Hannes ließ die Flügel hängen, er fühlte 
fid) zerſchlagen und höchſt unglüdlich. Tief: 
betrübt wühlte er fich ins Heu und ftöhnte. 


„Gibſt gleich Ruh'!“ rief Annliefe von 


unten und [chlug mit dem Gteden auf bie 
Leiterſproſſen, 

Und ſofort ſchloß Hannes den Mund 
und ſtöhnte nur noch lautlos in ſich hinein. 

‚Schodjchwerenot!‘ dachte er bei ſich 
im ſtillen. ,Iſt bas bie Liebe, dann ban? 
id) dafür. Wie fid) bie Weiber bod) ver: 
ftellen fónnen! Grundfalſch find fie! Da 
ji’ id) Schön in der Tinte!‘ 

Und ſchon begann er mit der Höhle im 
Riefengrund zu liebäugeln, objchon er nicht 
all und jede Hoffnung fahren ließ. 

Am Sonntag Ofuli wurden fie auf: 
geboten. Der Pfarrer verkündete bas Ver: 
[óbnis von der Rangel, nicht ohne heimlich 
au feufzen, denn er war ein alter, ruhiger 
Herr unb ein Janfter Hirte feiner Schäflein. 

Am nüádjjten Morgen flopfte der Zunft: 
meifter an Unnliejens Tür. Rafpar Rraufe, 
der id) erboten hatte, ihm beizuftehen, hielt 
fic) in gehöriger Entfernung. Hannes [ab 
fie fommen und budte fich tiefer. 

„Was madjt Du für ein Geficht!” 
herrjdjte ihn Annliefe an. „Sollſt Dich 
freuen, bap Du mit mir vor den Altar 
treten darfit. Gleich ftedit Du ein ander 
Geſicht auf!“ 

Und Hannes gehorchte, fo gut es ging. 

„rau 9Innlieje!^ rief ber Zunftmeilter 
von draußen, denn er getraute jid) nicht 
herein. „Hab' Ihr was mitzuteilen von 
Zunft wegen ?" 


„Spart Euch das Gepaper!^ rief fie 
und wollte ibn fort|djeudjen. 

Aber er trat nur drei Schritte zurüd, 
weil er fid) von Kaſpar Kraufe hinreichend 
geidjübt wähnte. | 

„Es tit Euer unabänderlicher Entſchluß,“ 
fragte ber Meiſter ernft, „einen unzünftigen 
Mtann zu heiraten ?” 

„Was geht's Cud) an!” wies fie ihn 
zurüd. 

„Danad) hat die Zunft wohl zu fragen!“ 
belehrte fie der alte Laborant. „Denn fo 
Ihr es tut, bürft Ihr nicht mehr labo- 
rieren!” 

„Das fehlte noch!“ lachte fie laut unb 
jtemmte die Fäuſte in bie Hüften. „Wer 
will mir's verwehren? Ihr doch nicht 
etwa ?^ 

„Richt id) !” erwiderte der Meiſter janft. 
„Sondern die Zunft!“ 

„So bin id) dadurch geringer geworden, 
daß id) einen unzünftigen Mann heiraten 
will ?" rief fiegornig. „Sind meine Medi: 
famente dadurch [djled)ter geworden ? He! 
So antwortet doch!” 

„Das tft meines Amtes nicht!“ wid er 
aus. „Nur habe id) Euch die Eröffnung 
zu machen, daß wir genau an Euerm Sod: 
zeitstage fommen werden, um das Labo- 
ratorium zu räumen, falls Ihr nicht vor: 
her freiwillig auf das Laborieren ver: 
ai d)tet. " 

„Kommt nur!“ fdjrie fie lachend und 
recite bie fraftigen Arme. „Ich will Eud 
chon zeigen, wo der Zimmermann bas 
Lod) gelaffen hat. Ich fürcht' mich nicht! 
Und ich laſſe nicht von ber Heirat, unb 
wenn jid) gleich bas ganze Dorf dawider: 
lebt.^ _ 

Bei biejen Worten begannen Hannes 
bie Knie zu zittern, denn er hatte [don 
gehofft, auf diefe gute Art wieder frei zu 
fommen. Der Zunftmeifter aber zog nun 
mildere Saiten auf. 

„Frau Annlieje!” ſprach er und wagte 
fid) nod) einmal näher. „Nehmt meinen 
Rat an und [apt den böhmischen Rnedt 
laufen. Ihr könnt nicht mit ihm Staat 
madjen. Mich bünft gar, er ilt chief ge: 
wachen. Ihr findet fid)er im Dorfe einen 
Mtann, ber Euch bejjer zu Gelicht jtebt!^ 

„Seht Euch nichts an!” [d)nitt fie ibm 
das Wort ab. „Mir braucht feiner zu 
Gefict zu ftehen. So Ihr aber Gewalt 
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anwendet, jo will id) an den Raifer gehen, 
damit ibm zuwilfen wird, daß fid) Dterorts 
das Mannvolk zufammentut, um eine arme 
Witib vom Brot abgudrdngen.” 

„Zut, was Ihr nicht lafjen fünnet!" 
Jprad) ber Mteifter und wandte fid) zum 
Gehen. „Gegen bie Zunft fann fein &aijer 
was ausrichten!“ 

Diefe Unterredung hatte auf Annliefe 
tieferen Eindrud gemadt, als fie es fid) 
felbft eingeftehen mochte. Site fuhr ziellos 
durch das Haus, und da fie ihre Unruhe 
und ihren Unmut loswerden mußte, entlud 
fid) alles auf den armen Hannes. Kreuz: 
unglüdlic) wurde er, objd)on bie Hochzeit 
immer näher rüdte. Gr jann endlich auf 
Flucht. Auch begann der Bannfluch des 
Heiligen [djon von ferne zu wirfen. Aber 
Annlieſe ließ thn nicht entjchlüpfen. Des 
Nachts verriegelte fie die Tür und zog zum 
Überfluß die Leiter weg, mit deren Hilfe 
er den Heuboden erfletterte. 

Gar oft hing fein Blick jebnjüdjtig an 
den weißen, ſchneeglänzenden Bergen, bie 
zum Fenſter hereingrüßten. Wenn Ann: 
liefe aber folches merkte, gab’s gleid) ein 
ungelindes $jagelwetter. Cinmal fogar, 
als er zwei jungen Mädchen nadjjab, bie 
janft unb jittjam vorbeigingen, flog ihm 
plößlich ein Ding an ben Kopf, das einer 
tönernen Salbenjchale zum Verwechjeln 
ähnlich jab, eine Beule madjte und auf 
dem Fußboden in taufend Scherben zer: 
idjellte. Damit war Hannes von fetner 
Verliebtheit grünblid) und für immer 
furiert. Beidem haftigen, unaufhaltjamen 
Laborieren waren die Vorräte eher als 
jonit aufgebraudjt. Und |djon jdjidte fid) 
Wnnlieje an, neue Kräuter unb Wurzeln 
zu jammeln. Obſchon der Schnee mod) 
meterhod) bas Gebirge bebedte, ftredten 
bod) fdjon bie er[ten Frühlingsblumen in 
geſchützten Talwinfeln ihre Knoſpen Der: 
vor. 

Immer näher aud) rücdte der Bonifaztus: 
tag, an dem bie elf Monate herum waren 
und die Höhle im Riefengrund des ge 
bannten Schläfers barrte. Und an biejem 
Tage gelang es Hannes, 9Innlieje bis an 
die Grenze bes Reviers zu loden, indem 
er vorgab, ihr ein ſehr ergiebiges Wurzel: 
feld zu zeigen. Diesmal aber fonnte er es 
erwarten und fuhr nicht zu zeitig zu. Erſt 
als er feine alte Kraft wiedergelommen 
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fühlte, redteer fich vor ihrauf. „Erkennſt 
Du mid)!" brüllteer laut, und feine Augen 
IchoffenBlite. „Was fchreift Du !^ herrſchte 
fie thn an und ftüßte die Arme in die Ceiten. 
„Was brülljt Du auf einmal wie ein Odje! 
Gleich bift Du ftille oder ich fomm' Dir 
übers Fell!“ 

„Erkennſt Du mid) nun, niedrige Krea: 
tur!” fuhr er wilder fort und jdjmang 
jeine Arme wie Mühlenflügel durch bie 
Luft. „Ich bin der Herr bes Gebirges!” 

„Meinswegen!” rief fie und tat einen 
Schritt vorwärts. „Mein Herr noch lange 
nicht, Du dummer Hannes!” 

„Kennit Du mich nicht, Erdenwurm von 
einem Weibe!” brüllte er zum dritten Male 
und wiirgte fid) mit vieler Mühe der 
Schtmpfnamen heraus. „Ich bin ber Riibe- 
zahl!“ 

„KRübezahl!” Iadjte fie freijdjenb auf, 
daB das Echo gewedt wurde. „Rübezahl! 
NRübezahl! Ich will Dich gleich berübe- 
zahlen!” 

Und blibjdnell griff fie einen Eichenaft, 
brach ihn über dem Knie handlich zurecht 
und ging auf ihn los. 

Gr jtubte, trat ein paar Schritte zurüd, 
ſchwankte nod) ein wenig und machte febrt. 
Mit langen Säßen hajtete er ben Ramm 
hinauf, Annliefe hinter ihm drein.. 

,Sommjt Du her!“ ſchrie fie ibm nad). 
„Steh! Da gebjt Du Der!" 

Aber er gehorchte ihr nicht mehr. Cin: 
holen fonnte fie ihn nicht, denn feine Beine 
mudjen, je höher er fam. Endlich, Hinter 
den Mittagjteinen, machte er halt, um jid) 
zu verjchnaufen. Raum aber hob Annlieje 
im Tale den Knüttel, ba jachterte er jchon 
wieder davon. Zwilchen dem großen und 
dem Kleinen Teiche rut[d)te er aus. Die 
Schramme ift heute nod) deutlich zu jehen. 

„Rübezahl!“ fchrie Annliefe von unten 
und drohte. 

Da hielt er fid) bie Ohren zu und ver: 
ſchwand im Riejengrunde. 

Annliefe nahm feinen Knecht wieder, 
durfte in Frieden weiter laborieren unb 
blieb ledig bis an ihr feliges Ende. — 

Anno 1844, als wieder einfunbertunb- 
feds Jahre verfloffen waren, hat fic) der 
Berggeijt nicht blicen Iajjen. 

Um diejelbe Zeit aber begann das 
Krummbhübler Laborantentum jeinen Ab: 
jtieg. Dieje ungelehrten Leute fonnten mit 
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den ftudierten Wpothefern, die allerorten 
auffamen, nicht lange Schritt halten. Neue 
Zunftmitglieder wurden nicht au[genomt: 
men, und die Zahl der alten ſchmolz immer 
mehr aujammen. Der lebte Laborant ftarb 
1884, feines Namens ein Zölfel, unb bie 
alten Rrummbiibler erinnern fich feiner 
nod) heute. 

Das alte Laborantenblut aber wirkt noch 
immer. Denn aus dem Apotheferdörfchen 
Krummbiibel ijt ein ftattlicjer Kurort ge: 
worden. Und wer jemals in feinen freund: 
lichen Garten am Fuße der Schneefoppe 
ein paar Sommerwochen verbringen durfte, 
Bat fie mit frifcherer Seele und fejterer Ge: 
jundheit verlaffen. Auf der Stelle von 
Annliejens Häuschen, in dem Rübezahl elf 
Monate als Laborant gedient hat, jteht 
heute ein großer Bafthof. — 

Meshalb fich der Berggeift Anno 1844 
nicht aus feiner Höhle gewagt hat, weiß 


fein Menſch. Vielleicht hat er fid) von ber 


Kirche Wang abichreden lafjen, bie man 
ibm zwei Jahre vorher in Brüdenberg 
dicht vor die Naſe gejebt hatte. Liber jeine 
ferneren Gdjidjale berichtet nur eine Pro: 
phegetung, bie aus jener Zeit der erjten 
Gifenbahnen ftammt und bie ber alten 


Wittidhmutter aus Schmiedeberg zugejchrie: 
ben werden muß. 

„Bon Hirjchberg wird ein feuriger Wa: 
gen gelaufen fommen, ohne Deichjel und 
Pferde, der wird brüllen wie ein Ode. 
Und er wird an den Bergen in die Höhe 
flettern bis auf ben Ramm und wird große 
Köcher in die Berge reißen, aber fie werden 
davon nicht einfallen. Und fo ein Lod 
wird von hinten her in die große Höhle 
treffen, wo ber Rübezahl ſchläft. Und er 
wird herausfommen und los fein von dem 
Banne und bie armen Leute nod) viel 
ſchrecklicher plagen als vorher!“ 

Zur Hälfte hat fic) bteje Weisjagung 
erfüllt, denn bis Krummbhübel läuft der 
feurige Wagen fdon, wenn er auch nicht 
ganz genau jo brüllt wie ein Ochſe. Auch 
die Koppenbahn ift fein leerer Traum 
mehr, jteht jie doch fchon fix und fertig auf 
dem Papier. Fehlt nur noch, daß einer 
ihrer Tunnels die Höhle bes ?Berggeiltes 
von hinten trifft. Ob dann aber die Keberei 
bereits jo weit fortgejchritten ijt, daß er 
wieder jeine Herrjchaft antreten fann, oder 
ob fid) bann ein neuer Heiliger finden wird, 
der ihn aufabermals taufend Jahre bannt, 
muß man eben mit Geduld abwarten. 


sm Schnee. 


(Rinderlied.) 


„Ach, fieh’ mal Anni, bas weike Land! 
Die Bäume find ganz von Suderfant, 
Und im Garten alle die Wege breit 
Sind hod mit Glikergucfer beftreut! 


Weißt Du, id) bin bod) fdjon [o groß — 
Sch made mir felber den Riegel los, 
Und hole uns jedem ein Zweigelein — 
Der liebe Gott wird nicht büje fein... 


Hat ja nod die ganze, ſüße Welt!“ 


— Dod) Schweiterlein Iadjt: „Du Heiner Held, U 


Du Dummer Hans, ber nod) gar nichts weiß, 
Da draußen, bas ift bod) Schnee und Eis. 


Die Füßchen werden Dir falt und ftarr, 
Wenn Du binaus[tapfjt, lieber Narr. 

Und menn Du bie weißen Krijtalle ipt, 
Merkſt Du, daß es lauter — Waller tit..." 


Das Kind Ichaut die Schweiter entgeiftert an, 
Was hat fie mit jeinem Wunder getan? 
Und aus den Augen, bie eben gelacht, 
Duellen bie ſchweren Tränen fact. 


Die junge Mutter hört’s und finnt, 
Wie mand) ein Wunder zu Wafler zerrinnt — 


Und fie füBt bas jonnenblonde Haupt, 
Das nod jo jehuldlos — felig glaubt. 


„Wart' nur, mein Hans, ya ganz in der 
a 


Cteigt aus den Sternen ein Engel jadt, 
Und nimmt Did zärtlich bet der Hand, 
Und führt Dich weit ins Wunderland — 


Wo Winde Liebgottes Harfen find, 

Und Wolfen fahren wie Boote gejdwind, 

nb mand ein zartes Träumen fällt 

Aus goldnen Höhen gue Klojenden 
elt. 


Der Engel fingt, daß Du’s nie vergibt, 
Was nur auf Erden von Wundern ijt. 
Viel fer, mein Kind, ift die Engelsmär, 
Als wenn — die Welt von Zuder wär!“ 


Da leuchtet bas holde Kindergelicht, 
Bleichwie von einem harrenden Lidt — 
— Und, als der erfte Stern aufblinftt, 

Der Knabe wohlig ins Bettlein fintt — — 


Er liegt in lauter Mondenfdein, 
Und — wartet auf bas Engelein... 


Alberta von Puttfamer. 





MSA) \t es bie majeltätiiche Tongewalt 
)) ber Orgel, bie fie uns als bas 
foniglidjte aller Snitrumente 
| erjcheinen läßt? Iſt es bie feier: 
lid) erbabene Weihe ihres Rlangfolorits ? 
sit es ihr unermeßlicher Stimmenreichtum, 
der bald in blenbenbem Glanze aufleuchtet, 
bald in ätherijchen Klängen uns gebeimnis- 
voll umjdjwebt? Oder ijt es Die impojante 
Würde ihres Alters, bie fie uns als ein 
Grbteil der Vorzeit verehrungswürdig er: 
Icheinen läßt? 

Alle bieje Eigenheiten und Reize mögen 
zulammenwirfen, um der Orgel aud) in 
unjerer, rein firch: 
lichen Interefjen ent: 
fremdeten Zeit eine 
Wusnahmeftelle zu 
ſichern. Sieift das In: 
jtrument unjrer Feſte 
— mögen [ie religiö: 
fer oder weltlicher Art 
jein, mögen [ie in Kir: 
che, Rongertjaal oder 
Schule — jtattfinben. 
liberall ertönt bie Or: 
gel, wo es gilt, unjre 
tiefiten Empfindun— 
gen, ſeien [ie ernfter, 
ſeien fie freubiger Urt, 
hoheitsvoll zu verfla- 
ren. Cie ijt ein Rul: 
turwert,einVBermädht- 
nis Jagenhafter Bor: 
zeit, von Generation 
auf Generation ver: 
erbt, in immer neuer, 
verjdjónter — Gejtalt 
weiterlebend — ein 
Klang, der aus ver: 
gangenen Jahrtau— 
jenden uns entgegen: 
tönt und weiterhallt 
in eine unabjehbare 
Zufunft. 

Wenig nur ijt uns 
aus derprabijtorijden 
und der Altertumszeit 
der Orgel befannt. 








Mufizierende Engel. 


— von Hubert und Jan van Eyd im 
Kaijer Friedrich: Mujeum au Berlin. 
(Photographieverlag von Franz Hanfitaengl, 
München.) 


Wir können annehmen, daß fie entjtanb 
aus ber Aneinanderreihung verjd)iebener 
Pfeifen, ähnlich wie die Panspfeife bes 
Altertums. Je mannigfaltigere Größen: 
verbültnijje bieje Pfeifen aufwiejen, bejto 
bringenber mußte fid) bas Bedürfnis nad) 
einem geeigneten medjanijdjen Betriebs: 
apparat geltend machen, der burd) felb- 
tändige Lufterzeugung die Tätigkeit des 
Wnblajens der Pfeifen übernehmen fonnte. 
Der aus andern Hantierungen bereits be: 
fannte Blajebalg erjebt bie menjchliche 
Zunge. Dan ftellt bie Pfeifen auf einen 
Kalten, bem der Blajebalg Wind zuführt. 
Durd) Offnen und 
Schließen beweglicher 
Klappen wird der an: 
zublajende Ton be: 
ftimmt — die Orgel 
in ihrer einfachiten 
gorm, aus Pfeifen, 
taftenartiqen Ber: 
ſchlüſſen, Windlade 
und Blajebalg be: 
jtehend, ijt fertig. 
Dod) ber primitive 
Blajebalg geitattet 
feine gleichmäßige 
Tonbildung. Das Be: 
dürfnis nad) 9tegulie: 
tung bes Luftſtromes 
ermadt. Zwiſchen 
Windlade und Blaje- 
balg jchaltet man 
einen mit Waſſer ge: 
füllten Kalten ein. 
Scharflinnig erfun: 
dene Borrichtungen 
ermöglichen eine 
gleichmäßigere Ber: 
teilung ber Lufttrajt, 
des „Windes“ — die 
Waſſerorgel, die hod: 
gepriejene Erfindung 
bes Gtejipius aus 
den Jahren um 180 
p. Chr., ijt bie erjte 
Dijtorijde Errungen: 
ſchaft des Orgelbaucs. 
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Das Organum hydraulicum war indeffen 
nicht der einzige Orgeltyp jener Seit. An: 
Icheinend wurden aud) andre Reguliervor: 
richtungen angewendet — ein Gefdidt: 
Ichreiber bes Kaiſers Syulianus Apoftata 
(um 350), Cajjidor, und der Kirchenvater 
St. Auguftin, fowie alte Reliefs, geben 
uns Auskunft über bie Weiterentwidlung 
des Orgelbaues, ber augen|djeinlid) im 
Orient zur er|ten Blüte gelangte. Der 
bygantinijde Raijer Conjtantin mag eine 
jebr Hohe Meinung vom Stande der Or: 
gelbaufunft in fetnem Reiche gehabt haben, 
daß er als bejonbere Aufmerkjamfeit im 
Jahre 757 dem König Pipin eine Orgel 
überjanbte. Wud) die durch Karl den 
Großen 812 im Dome zu Wachen auf: 
geftellte Orgel fam als Gejchenf des 
Raijers Michael I. Rhangabe aus dem 
Ausland. Klugen Mönchen mochte die 





Die heilige Eäcilie. 
Gemälde von Carlo Solci 
in ber Dresdener Galerie. 
ge baa von 

. & D. Brodmanns Nadf., 
R. Tamme, in Dresden.) 


Verwendbarkeit des 
Inftruments als 
Hilfsmittel für den 
Gejangsunterricht 
wie für  firdjlidje 
Bwede einleuchten, 
und bald begann die 
deutſche Drgelbau: 
kunſt emporzublühen. 
Bereits 880 ließ fid) 
Papſt Johann VIII. 
eine Orgel und einen 
geübten Spieler aus 
Deutjchland zufenden 
— Deutjchlands Ruf 
als Heimat der Orgel: 
baufunft ijt begründet 
und wächſt von jet 
ab mit ben Jahrhun: 

derten. 

Allzuhoch gejpannte 
Vorjtellungen dürfen 
wir indeljen von den 
Injtrumenten der 
Frühzeit faum hegen. 
Sie be|tanben in der 
Regel aus 8 bis 15 


Orgel ber zweiten Hälfte bes XVI. Jahrhunderts aus bem bayerifchen Pfeifen einer Klang: 
Schwaben. Im Germanijden Muſeum zu Nürnberg. farbe, die dem beu: 


m 
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tigen Prinzipal, der Hauptitimme ber Or: 
gel, entjprid)t. Die Intonation wurde 
dur) Umjtülpung einfacher, mit dem Na— 
men der Töne bezeichneten Holzplättchen 
bewirft — mehrjtimmiges Spiel lag nod 
außerhalb des Gelichtskreifes jener Zeit. 
Allmählich werden Verbefjerungen ange: 
bracht, bie bas Inſtrument der heutigen 
Form nähern. Die um 980 in Wincheiter 
fonjtruicrte Orgel weilt bereits 2 Mtanuale 
(übereinanderliegende Klaviaturen mit je 
20 Lajten), fowie die impojante Zahl von 
400 Pfeifen und 26 Bälgen auf. Aber dic 
ergänzende Mitteilung, daß 70 ftarfe Män- 
ner nötig waren, um das Werk in Betrieb 


einem Nürnberger, Hans Lobjinger, augu: 
Ichreibende Erfindung der Springlade, 
die Auffindung verjchiedener Klang: 
farben mittels ungleicher Bauart der 
Pfeifen, die Einführung gebrauchsfähiger 
Klaviaturen, die Benußung ber Windwage 
und der Zungenjtimmen — das find, in 
allgemeinen lImrijjen angedeutet, bie gro: 
Ben Errungenfchaften bes mittelalterlichen 
Drgelbaues. Am Ende bes XVI. Jahr: 
hunderts etwa ijt der Typus der heutigen 
Drgel gefunden. Bereits 1570 wird in 
Bernau eine Orgel mit 60 Stimmen er: 
baut. Im Jahre 1596 erhält die Orgel 
der Breslauer Mtagdalenenfirde 36 Stim: 





Sebaftian Bad an ber Orgel der Potsdamer — — e. 
(Mit Genehmigung der Photographiſchen 


zu ſetzen, läßt zur Genüge erkennen, wie 
ſchwer dieſer Mechanismus zu regieren 
war und wie wenig er imſtande ſein konnte, 
eine freie künſtleriſche Betätigung des 
Spielers zu ermöglichen. Schon die Form 
der Taſten, die gelegentlich als eine Elle 
lang und 3 bis 5 Zoll breit angegeben 
wird und von dem „Orgelſchläger“ mit 
den Fäuſten bearbeitet werden mußte, 
ſchließt eine Spieltätigkeit im heutigen 
Sinne noch völlig aus. Erſt der rege Er— 
findungstrieb des ſpäteren Mittelalters 
führt zu Neuerungen von weittragender 
Bedeutung. Die Konſtruktion der Fuß— 
klaviatur: des Pedals, um 1470 durch den 
Nürnberger Meijter Bernhard, die Gren- 
nung der Stimmen durch die gleichfalls 


Gemálbe von Hermann Raulbad. 
efellidaft in Berlin.) 


men, deren Anordnung die Grundzüge der 
heutigen Dispofitionsart erfennen läßt. 
Die Mechanik ijt zu einer gewiſſen Reife 
gediehen. Es beginnt nun die große Blüte: 
zeit der deutjchen SOrgelbaufunjt, in der 
das Inftrument zu einem der wichtigjten 
Träger muſikaliſcher Kultur heranwädjlt. 
Die größten Meijter injtrumentaler Runft 
jiken an den Orgelbänfen. Die Orgel wird 
nicht nur zum begeijternben Vermittler 
religiöjer Erhebung — fie wird zum Organ 
ber Virtuojität. Noch führt das Klavier 
im Haufe neben ber Laute: ein immer: 
liches Dafein. Bom Orchefter find erft 
\pärliche Anfänge vorhanden. Die großen 
Inftrumentalvirtuofen ber Zeit find die 
Geiger und die Organijten. Die Orgel ijt 
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e Pfeifenwertitatte. 
(Die drei Werkitattbilder ftammen aus sce pori atu: von G. (y. Walder & Cie. in Qudwigsburg.) 


Das öffentliche Songertinjtrument, Wett: 
fämpfe auf der Orgel find an der Tages: 
ordnung. Dieje Hochblüte der Orgelkunft 
gipfelt in dem Auftreten der beiden ge: 
waltigiten Heroen fircdhlid) injtrumentaler 
Runjt: Johann Gebajftian Bachs und 
Friedrich Händels als Orgelmeijter. Mit 
ihrem Tode — auch die Glanzzeit der 








Orgel vorüber zu ſein. Die muſikaliſchen 


Intereſſen wenden fic) andern Gebieten zu. 
Rammer: und Orcheſtermuſik verdrängen 
die Orgel aus ihrer überragenden Poſition. 
Der Konzertſaal wird an Stelle der Kirche 
zum Verſammlungsort muſikliebender 
Kreiſe. Da erfolgt in der erſten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts ein neuer gewaltiger 
Aufjchwung der Or: 
gelbaufunft. Durch 
Erfindungen zur Ber: 
feinerung und Steige: 
rung der Mechanif 
erhebt jid) die Orgel 
wieder zur ebenbürti: 
gen Konfurrentin der 
ihr eine Zeitlang in 
der Entwidlung vor: 
angeeilten — Inſtru— 
mente. (ie behauptet 
au[s neue thren Rang 
als  fongertierenbes 
Snftrument von im: 
pojanter Gewalt, und 
ein nie ra|tenber Er: 
finbergeijt, der Jich 
alle Errungenjchaften 
neuzeitlicher Technik 
nugbar zu machen 
weiß, forgt dafür, 
thr immer größere 
Machtbereiche zu er: 





Im Intonierzimmer. 


Ichfießen. 
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Auf welchen Urjachen beruht dteje 3au: 
berbafte Wirkung ? 

Ein Blasinjtrument ijt zunächſt bie 
Orgel. Der wunderbaren Mannigfaltigfeit 
ihrer Farben wegen wird fie oft mit dem 
Drcheiter verglichen. Die Namen einzelner 
Orgelregijter, wie Violine, Gambe, Flöte, 
Oboe, (nalijd) Horn, Trompete, Pojaune 
ujw. ſcheinen dieje Ähnlichkeit zu bejtátigen. 
Dod) ijt der Rlangdarafter der Orgel: 
jttmmen wejentlid) verjchieden von bem 
der Ordhefterinjtrumente. Der Orgelflang 


tümlichften Reiz ausmadjt. Ermöglicht 
wird dieje eigenartige Wirkung burd) ben 
ftreng einheitlichen Aufbau des ganzen 
JBerfes aus Pfeifen. Und einzig in ber 
verjchiedenartigen KRonftruftion diefer Pfei: 
fen liegt bas Klanggeheimnis der Orgel. 

(fs ijt nur ein geringer Teil des Wertes, 
ber fid) dem bloßen Auge zeigt. Wir jehen 
den „Proſpekt“, Pfeifen in verfchiedenen 
Größen — von ftocwerfhohen Riejen bis 
herab zu fleinen, jchmächtigen Geftalten 
unanfehnlichen Yormates. Nicht jelten 





Die Bildhauer bei der Arbeit. E3 


ijt dtberijdjer, abgeflürter als ber [einer 
Vorbilder. Es fehlt ibm bie unmittelbar 
wärmende Glut ber Leidenſchaft — er ent: 
\hädigt dafür durch die edle TFeierlichkeit 
eines erhabenen, majejtätijchen Kolorits. 
Die 3tegijter der Orgel, [o weltlich ihre Na: 
men anmuten, follen feineswegs nur mehr 
oder weniger gelungene Smitationen, [on- 
dern gleichjam verflárte Spiegelungen or: 
chejtraler Stimmen darjtellen. Den derb: 
linnlichen Eindrud, ber biejen Stimmen in 
Mirklichkeit eigen ijt, jtreift bte Orgel ab 
und verleiht ihnen dafür jenes duftige, 
jilberglänzende Kolorit, das ihren eigen: 


birgt biejer Profpeft ben fünjtlerijch wert: 
Iojejten Teil des ganzen Werkes. Er ijt 
zuweilen eine fromme Täuſchung, eine 
bloße Wugenweide — viele der angeblichen 
Pfeifen find nur Teforationsjtüde und 
flingen nicht. Zuweilen — nicht immer. 
Es gibt wohl faum zwei Orgeln, die genau 
nad) gleichem Mufter gebaut find. Erfor: 
dern bod) bie ftets verjchiedenen Raum: 
verhältnijje aud) ein ftetiq wechjelndes 
Konftruftionsihema. Werden flingende 
Stimmen in ben Projpeft eingebaut, jo 
gehören fie meijt — der Größe wegen — 
dem Pedal an und tragen Prinzipal: 
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djatafter. Das Prinzipal ijt jene Urftimme 
der Orgel, die bereits vorhanden war, als 
alle andern nod) fehlten. Wie ihr Name 
andeutet, gilt jie auch heute als wichtigfte 
Stimme des ganzen Werkes. Sie gehört 
zur Yamilie der Labialftimmen, deren 
Ton fid) durch freies Ausſtrömen zwifchen 
zwei, am oberen Ende der Pfeife ein- 
gejchnittenen Lippen entwidelt. Die La: 
bialpfeifen mit dem Prinzipal als Stamm: 
vater repräjentieren demnach die Haupt: 
 gattung ber Orgelftimmen. Gie unter: 
Icheiden fid) nicht nur ben Brößenverhält- 
nijjen nad) — je Heiner die Pfeife, be[to 
höher naturgemäß der Ton — jondern ihre 
Konftruftion jelbft ift mannigfaltig[ter Art, 
und eben bieje Mannigfaltigfett ermöglicht 
ben Wechjel ber Klangfarben. 

fiberjehen wir [d)nell dieFamiliennamen 
der Sabialjtimmen. Da find die dunfel- 
farbigen Gedadte. Cin Dedel verjchließt 
ihre Mündung — der Ton wird dadurch 
fünftlic) um eine Oftave vertieft. Da find 
bie Füllftimmen und Mtixturen, dazu be- 
jttmmt, bie aus der Akuſtik befannten frei 
mitjchwingenden Obertöne nachdrüdlic) 
hervorzuheben und fo dem Ton jd)drferes 
Solorit zu geben. Da find die Flöten — 
eine Familie von einigen 30 Stimmen. 
Meiterhin die Streicher, mit einigen 20 
Unterarten, — Worin beftehen nun die 
Unterfchiede im Bau diefer Stimmen? Bu- 
nächſt in der Wahl des Materials, für das 
zum größeren Teil Metall, b. b. eine Le- 
gierung von Zinn und Blei, zum geringeren 
Teil Holz gewählt wird. Dann in der Ge: 
jtaltung der Körperform, die bald zylin- 
drifch, bald pyramidenartig, bald fonijd 
ift. Weiterhin in ber wechjelnden Enge 
oder Weite der Mtenjur unb des Labien- 
ausjchnittes und 3ulebt in ben [ogenannten 
Bärten — Kleinen, phantaftijch geformten 
Aufſätzen, bie, in unmittelbarer Nähe der 
Labien angebracht, bem entfliehenden Ton 
nod) eine aparte Färbung geben. 

Diefem großen, weitverzweigten Stamm 
der Labialftimmen ftehen ergänzend die 
Rohr: oder Zungenjtimmen gegenüber. 
Schon ihr Name deutet auf den charalte- 
rijtijden Unterfdied den Labialpfeifen 
gegenüber. Der Ton entwidelt fid) nicht 
mittels freien Ausjtrömens burd) bie Lip: 
penöffnung des 9Bfeifenfopfes. Vielmehr 
wird der Wind in eine verichlofjfene Kapfel 


geführt und hier durch eine vibrierende 
Zunge gepreßt, die ibm den Durchgang 
zu einem nad oben fic) erweiternden 
Cdjallbedjer geltattet. Diefer gleicht einem 
umgeltülpten Trichter unb ijt der äußerlich 
fichtbare Teil der Pfeife — der Kopf mit 
dem Zungenwerf zeigt fid) erjt nad) Ab: 
Deben bes [oje au[gelebten Schallbechers. 
Die fiinftlide Konjtruftion der Zungen: 
pfeifen erflärt ihre verhältnismäßig |pät, 
erit im XVI. Jahrhundert, erfolgte Ver: 
wendung. In der Folge erfand man außer 
aufichlagenden nod) einid)lagenbe und frei: 
Ichwebende Zungenjtimmen, die natur: 
gemäß eine mannigfaltigere Regijterfär: 
bung ermöglichen. Trompete und Pofaune, 
Oboe und Fagott, Klarinette und Schalmei 
find bie charalteriftifchen, bald |d)mettern- 
den, bald zart jingenden Sjaupt|timmen 
bes Rohrwerfs — vox angelica und vox 
humana deuten ſchon durd) ihre Namen 


‘an, daß bieje ganze Pfeifengattung, burd) 


bas Zungenvibrato begünjtigt, dem idealen 
Vorbild des Gejangstones aujtrebt. 

In der Konftruftion der Pfeifen, ber 
Gabe, ihnen die gewünfchte Tonfarbe zu 
verleihen, wurzelt bie eigentliche fünjt 
lerijdje Arbeit bes Orgelbauers. Dod) 
dieje bildet nur die Hälfte feiner Tatigfeit. 
Zu löfen bleibt nod) die Aufgabe, einen 
Vtechanismus zu fonjtruteren, ber die vor: 
handenen Klangmittel in Betrieb zu jeben 
unb zu leichter, Jicherer Aniprache zu 
bringen vermag. Gerade diejes Gebiet ijt 
es, auf bem bie neuere Orgelbaufunft ihre 
hervorragenditen Erfolge erzielt hat. Die 
verwirrende Mtannigfaltigfeit all ber er: 
forderlichen, fünjt[id) ineinandergreifenden 
Einzelteile geltattet hier nur eine furge, 
bie $jauptiadjen andeutende Überjichts: 
ifigae. Als Mtujter möge bie im Jahre 1895 
von Wilhelm Sauer, einem der namhafte: 
ften deutſchen Orgelbauer  geldjajfene, 
SOftimmige Orgel der Raijer Wilhelm: 
Gedächtniskirche in Charlottenburg dienen. 
Als äußerlich fid)tbarer Teil der Mechanik 
fällt gunddjt ber Cpieltijd) auf. Drei 
Klaviaturen — Manuale — bauen fid) 
terrallenfórmig übereinander auf. Unten 
lagert jid) das Pedal: eine Fußklaviatur, 
für bie tiefen Tonregionen be|timmt, in 
der Art der Konſtruktion ebenfo in Ober: 
und Untertajten eingeteilt, wie die Ma: 
nuale. Oberhalb des Pedals, den Füßen 
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| Die Orgel im Dom zu Berlin. Erbaut von Wilhelm Sauer in Frantfurt a. O. [3 


bequem erreichbar, befindet jid) eine um 
ihre Achje drehbare Holzwalze: der Roll: 
\chweller. (Gebt der Spieler ihn in Be: 
wegung, |o öffnet bieje, erjt in neuerer 
Seit fonjtruierte Crefcendo - Vorrichtung 
jelbjttätig die einzelnen Regijterzüge bis 


zur Einjchaltung des vollen Werfes. Auf 
einem in Manualhöhe jeitfid) angebrad- 
ten Zifferblatt bezeichnet ein beweglicher 
Zeiger den Grad der jeweiligen Klang: 
ltärfe, bie fic) Durch Burüdbemegung ber 
Malze wieder mühelos vermindern läßt. 
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Neben bem Rollichweller befindet fich nod) 
eine zweite Ginrichtung zur Erzielung 
dynamijcher Schattierungen: der Jaloufie: 
Ichweller. Er ijt nur für einen Teil der 
Orgel, bas vom dritten, höchitgelegenen 
Manual aus jpielbare Fernwerf bejtimmt. 
Die hierzu gehörigen Pfeifen befinden fid) 
nicht, gleich ben übrigen, hinter bem Pro: 
jpeft auf dem Orgeldjor. Gie find viel- 
mehr im Turm der Kirche aufgejtellt — 
bie Töne werden von dort aus Durch einen 
langgeitredten Bang über bie Rirchendecte 
hinweggeleitet und quellen infolge der 
durch bie Entfernung bewirften Whdamp- 
fung, mit ätherijcher Bartheit aus ber 





MALAM M d 


gj 





THIN TAPP ONY 


geöffneten Mtittelrojette der Dede. Das 
ganze Fernwerk ijt durch jeit[id) fid) tei- 
lende Jalouſien verjchloffen, die der Or: 
ganijt mittels einer Fußbewegung mühelos 
öffnen und jo den Klang verjtärfen ober 
ſchwächen fann: das Prinzip bes Jaloufie- 
Ichwellers. 

Dan fieht, ber Drganift muB flinfe 
Beine haben. Geinen Füßen fällt nicht 
nur bas eigentliche Pedaljpiel, jonbern 
aud) nod) bie Bedienung der Schwellvor: 
richtungen, die Einjchaltung bes wind: 
erzeugenden Motors jowie verjchiedener 
Koppelungen zu. Diefe Koppelungen 
führen uns hinauf zu ben Manualen, die 
wie gewöhnliche 

Klaviaturen 
ausjeben. Ihr 
Umfang jdeint 
geringer zu fein 
als ber bes Rla: 
vieres. In Wirk: 
lichkeit indeſſen 
it das Tonbe- 
reid) Der Orgel: 


Haviatur dem 
= Desijlügelsnid)t 
DX nur gleid), fon: 

2 bern Jogar über: 
279 legen. Während 
"UH auf dem Klavier 
19 jede &ajte nur 
3 einen bejtimm: 
9 ten Ton ergeu: 
3$ gen fann, ijt es 
.3 auf ber Orgel 
= móglid, mit 
Benutzung der 
^* Regijtergiige . 
4 auf jeder Taſte 
außer dem 


Hauptton noch 
deſſen obere und 
untere Oktaven 
ſowie die akuſti— 
ſchen Obertöne 
erklingen zu laſ— 
ſen. Die Kürze 
der Taſtenreihen 
iſt demnach eher 
eine Erleichte— 
rung als eine 








Hemmung für 
den Spieler. 


LSSSSSSSsSsSSsSsSSsqy Die — und En Bau. BS33333e3s3sssd 555 


MWozu braucht man 
unter foldjen Um: 
ftdnden mehrere Rla: 
viaturen ? 

Die Mtanuale er: 
gänzen einander nicht 
bezüglich der Ton: 
höhe — wie dies in 
früheren Zeiten bei 
primitiven Inſtru— 
menten der Fall war. 

Cie repräjentieren 
vielmehr verjchiedene 

Rlangdarattere. 
Man unterjcheidet ein 
Unter, ein Mittel: 
und ein LÜberwerf, 
von denen bas erit: 
genannte bie bem Be: 
bal am nächjten ver: 
wandten, fräftigiten 
Stimmen aufweilt, 
während die beiden 
andern (die Zahl der 
Manuale jteigert fid) 
gelegentlid) bis auf 
fünf) ftufenweije Ab: 

Ihwächungen der 

Stimmcharaftere 

bringen. Jedes Da: 
nual bedarf demnad) 
eigens fonjtruierter [Ee 
Pfeifen. Dem Spie- 
ler jelbjt ijt dadurd) 
bie Möglichkeit zur Ausführung bes djarat: 
terijchen Orgeltrios gegeben. Benußt erbas 
durch bie Füße bewegliche Pedal, regiert 
er mit einer Hand bas Haupt-, mit der 
andern eines der Nebenmanuale, fo be: 
herrſcht er auf dieje Weife gleichjam drei 
völlig verjchiedene Inftrumente zu gleicher 
Zeit. Für ben polyphonen Stil des Orgel: 
\piels und ber Orgelfompofition hat diefer 
Gindrud bes Zujammenwirfens mehrerer 
Klangindividualitäten maßgebende Bedeu: 
tung erlangt. Und bod) ijt das Dreifarben- 
Iyitem nur bie einfadjte Form bes vollen 
Orgelflanges. Verdnderungsmiglidfeiten 
von märchenhafter Fülle öffnen fid) burd) 
Benugung ber Regilterzüge. Rechts und 
linfs von den Mtanualen, der Hand des 
Spielers bequem erreichbar, ragen fie 
hervor. 

Die Regijter! Sie find bie für ben 


: 
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E] Der Organift an ber Orgel ber fife: : Wilhelm: Gedadtnistirhde. & 


Laien rätjelvolliten, für den Spieler an- 
regenditen Teile des ganzen Werkes. In 
der Art ihrer Verwendung fann er den 
Reichtum feiner Klangphantalie, feines 
tünjtlerijd)en Darftellungsvermögens offen: 
baren. Die Beherrjdhung ber Taften ijt 
eine afrobatijche Fertigkeit -— erjt die Re: 
giltrierung läßt den Künjtler erfennen. Auf 
Borzellanjchildern fleiner Knöpfe ftehen 
die Namen all der Labial: und Zungen: 
ftinmen, zu denen nod) ein Schlagwerk: 
das Gloden|piel, tritt. Für falt jedes Re: 
gilter ijt bie volle Zahl ber auf dem Werke 
Jpielbaren Töne vorhanden — nur ein: 
zelne, wie Oboe und Fagott, Trompete 
und Pofaune ergänzen einander in Höhe 
und Tiefe. Naturgemäß ijt bie jolijtijd)e 
Verwendung eines einzelnen Regijters nur 
bei bejonderen Gelegenheiten angebracht, 
etwa um einer Colojtimme eine ganz be: 





556 Paul Beller: [3€342434343434342€3€43€363636363€3:] 


ſtimmte Rlangfarbe zu verleihen. Im all: 
gemeinen ruht bie Hauptidwierigfeit für 
den Spieler in dem Problem der Regiiter: 
mijdjung. Abwechjlungsreich und Doc) 
nicht buntjchedig, reich und bod) nicht über: 
laden, machtvoll oder zart und doch nicht 
freijchend oder verjchwommen [oll fie Jein 
— wie es ber Nusdrud der Rompofjition 
gerade erfordert. Die Mtechanif der mo: 
dernen Orgel bietet dem Spieler hier viele 
Grleichterungen. Er fann bie Manuale 
burd) Koppelungen untereinander oder 
mit dem Pedal verbinden und jo die Klang: 
farben der einzelnen Klaviere miteinander 
verjchmelzen. Er fann, wenn er ein Stüd 
gut vorbereitet und pajjenbe Regijtrierun: 
gen ausgeprobt hat, bieje mittels |oge: 
nannter Kombinationen (fleiner Drud: 
Inöpfe, die unterhalb ber Regijterzüge an: 
gebracht find) vor Beginn des Spieles ein: 
ftellen und fie beliebig ein: und ausfchalten. 
Dod) die Auswahl der Regijter bleibt jtets 
feinem perjönlichen Ge|djmad, feinem Stil: 
gefühl, feiner Klangphantafie iiberlafjen. 
Der Komponift, ber beim Ordhefter die 





4. — 1 0 lj 21 
, — — — — 





geringſte Kleinigkeit vorſchreibt, läßt dem 
Organiſten völlig freie Hand. Die Ver— 
ſchiedenheit in der Konſtruktion und Stimm— 
beſetzung der Orgeln, der ungleichartige 
Klang ſelbſt gleichnamiger Regiſter auf 
andern Inſtrumenten mag dieſe Sitte er— 
klären. Vom Organiſten wird ſtets eine 
improviſatoriſche, ſchöpferiſche Mittätig— 
keit verlangt. Er ſoll nicht nur der Diener, 
ſondern gleichzeitig der verſtändnisvolle 
Weiterbildner der Ideen des Komponiſten 
ſein. 

Wir haben die tonbildenden Pfeifen: 
familien, bie fiinjtlerijden Geelen bes 
Werkes betrachtet. Wir haben den Herr: 
Icherli des Spielers, wo die verjchlunge: 
nen Fäden des fomplizierten Mtechanismus 
zulammenlaufen: den (pieltijd) mit all 
feinen vielgliedrigen Einrichtungen fura 
überblidt. Noch aber fehlt die wichtige 
Berbindungsinjtanz zwijchen Spieltijd und 
Pfeifenwer— — diejenige Vorrichtung, die 
die Verwirklichung der vom Spieler ge: 
gebenen Anweilungen ermöglicht, bie ben 


Pfeifen tönendes Leben einhaucht und fie 


Der Cpieltiid) ber Orgel der Kaijer Wilhelm: Gedächtnistirhe mit Blick auf die Regijtergiige und bas 
Kombinationswerl, 
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zum Grflingen bringt. Es 
find bie Windladen mit bem 
dazugehörigen Syſtem der 
pneumatijchen Röhren, beu 
Bälgen und Windfandlen. 
Hier fommen wir zu dem 
mechanijchiten Teil ber gan: 
zen Mtechanif. Gingehende 
Beichreibung von Einzelhei: 
ten würde den Laien nur in 
Verwirrung jtürzen. Nehmen 
wir aljo auch hier nur bie 
wichtigjten Grundzüge ber 
Konjtruftion. Die Wind: 
laden eröffnen ben unmittel: 
baren Zugang zu den Pet: 
fen, bie auf ihnen, in ber 
\prichwörtlich gewordenen, 
der Größe nad) anjteigenden 
Reihenfolge ruhen. Ihnen 
wird der durch die Kraft 
eines eleftrijchen Motors er: 
zeugte Wind zugeführt, fte 
bewahren ihn auf, bis durch 
ben Niederdrud einer Tajte 
vom Spieltijch her ein Pfei: 
fenventil fid) innerhalb der 
Windlade öffnet und dem 
Luftitrom Durchgang ge: 
währt. Diejes Öffnen ber 
Ventile, die Berbindung BH 
zwilchen Gpieltich und ^ 


Mindlade vermitteln die Innenanfiht ber Orgel der Kailer Wilhelm: Gedadtnistirdhe mit 


jeit Mitte des vorigen 

Jahrhunderts in Aufnahme gefomme: 
nen pneumatijdjen Röhren — die bahn: 
brechende Erfindung eines Cngländers, 
der 1830 bereits die Erfindung des pneu- 
matijden Hebels durd) ben englijden 
Drgelbauer Barfér vorangegangen war. 
Beide Neuerungen bilden einen Fortjchritt 
von eminenter Tragweite gegenüber dem 
früher üblichen Syitem der Abjtraften- 
medjanif — eines häufig ungenau funktio— 
nierenden Drahthebelwerfes. Der Pneu: 
matif wiederum ijt an der Elektrizität ein 
gefahrdrohender Gegner erjtanden, der bis 
jebt allerdings feine Bleichberechtigung 
nod) nicht ermiejen hat. Während die 
Pneumatik fid) als abjolut zuverläjlig be: 
währt und jede Störung des Betriebes aus: 
gejchloffen erjcheinen läßt, fehlt ben elet: 
trijd) betriebenen Orgeln vorläufig dieſe 
unbedingte Funftionsjicherheit. Vermutlich 
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flberfidt ber Wufjtellung der Pfeifen. 


wird bie Technik in abjehbarer Zeit Mittel 
unb Wege finden, die bem eleftrijchen Be- 
trieb noch anhaftenden Unvollfommen- 
heiten zu bejeitigen. Cine wejentliche Ber: 
einfachung ber Konjtruftion wäre baburd) 
gewonnen. Es ijt aljo wieder ein mecha: 
nijdjes Spezialproblem, bas zunddjt der 
Löſung Harrt und der Technik des Orgel: 
baues neue Aufgaben jtellt. 

Überjieht man den ungeheuer fompli: 
zierten Apparat, betrachtet man die 
Unjumme funjtvoll ineinandergreifender, 
feinite Präzilion ber Arbeit vorausjeßen: 
ber Teile und Teilchen, aus denen jid) bas 
volle Werk aujammenjebt, |o möchte man 
annehmen, daß die Herjtellung einer Orgel 
einen Betrieb von faum überjehbarer Viel: 
gliedrigfeit bedingt. Die Wirklichkeit bietet 
indefjen ein Bild von verblüffender Cin: 
fachheit. Das Runjtvolle des Werkes, das 
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Prinzip des Aufbaues, die Gejtaftung ber 
Teile, ihre 3ujammenjebung, bas ben Be- 
trachter Verwirrende, zu jtaunenber Be- 
wunderung Zwingende — alles das ijt die 
Gehirnarbeit eines einzigen Menſchen: bes 
Orgelbauers. Die Fabrikation ſelbſt ijt 
einfaches Tijchler: und PMtechaniferhand-: 
werk. Durchjchreiten wir eine der großen, 
vorbildlichen Orgelbauanjtalten, wie fie 
3. B. Wilhelm Sauer in Frankfurt a. O. 
gejchaffen hat. Sie ijt eine der bedeutend: 
ten Deutjchlands. Seit dem Jahre 1857 
hat ihr, troß jeiner 80 Jahre immer nod) 
lebhaft rüjtiger Begründer weit mehr als 
taujend Orgeln fertiggejtellt — nicht nur 
für Deutjchland, aud) für Rußland, Sjter- 
reich-Ungarn, Nordamerika, Brafilien, 
Palatina. Ein eigentümlicher Zufall fügt 
es, daß der bemnád)jt bie Leitung über: 
nehmende Nachfolger Sauers ein Ange: 
Dóriger der Familie Walder ijt, der Be: 


Jigerin der gegenwärtig bebeutenb[ten Ron: | 


furrenganjtalt in Ludwigsburg. Dan 
merkt es dem Sauerjchen Betrieb wohl an, 
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Sn den Turm ber Kaiſer Wilhelm: Gebádytnisfirde eingebautes 
Fernwerk mit halbgeöffnetem Taloufie-Schweller. 


daß er aus winzigen Anfängen allmählich 
erjt emporgeblüht ijt. In Kleinen ober 
mittelgroßen Räumen hantieren die Ar: 
beiter, je nad) der Art ihrer Bejchäftigung 
zu Gruppen vereinigt. Hier werden bie 
Zinnplatten auf einer Ianggeltredten Platte 
gegoſſen, dort ſchaffen Tijdler bie Wind: 
laden, an einer dritten Stelle jaujen mad: 
tige Sägen, die das Holz für die großen 
Pfeifen und die Einzelheiten der Mechanik 
Ichneiden. Allmählich verfeinern jid) bie 
Sjantierungen: die ſchwierigen Kanzellen: 
bohrungen ber Windladen, die Spieltijch: 
ausrüjtung, bie eminente Sorgfalt erfor: 
dernden Belederungsarbeiten an ben Ge: 
bläjen werden Dergejtellt. Zuletzt gelangen 
wir in das „Reich ber Tone“, mo bie 
Pfeifen jorgfaltig geprüft und abge|timmt 
werden, bis jie zur Aufjtellung gelangen. 
Troß der fabrifartigen Einrichtungen liegt 
über dem Ganzen doch ber jeltene Zauber 
eines  patriardjalijdjen Gemeinwejens. 
Handwerk und Kunſt reichen jid) die Hände. 
Man glaubt fid) in die Zeiten bes alten 
Nürnberg zurüdverjett, wo 
die größten Meiſter ber mit: 
telalterlidjen Kunſt in jtiller 
Zurücdgezogenheit als ehr: 
bare Handwerker lebten und 
dabei mit ihren Gejellen 
Werfe fchufen, die ihren 
Ruf bis in die ferniten Jahr: 
hunderte tragen. Es ruht 
ein Deimlidjer Segen über 
diejerjpießbürgerlichenEnge. 
Gerade weil die Mechanik 
der Orgel leicht zu einer Dem 
fünjtlerijd)en Charakter bes 
Werkes ſchädlichen Betonung 
der fabrikmäßigen Produk— 
tion führen könnte, iſt es 
nötig, daß alle techniſchen 
Hilfskräfte ausführende Or— 
gane eines einzigen ſchöpfe— 
riſchen Willens bleiben, der 
allem, was geſchaffen wird, 
ſeinen perſönlichen Stempel 
aufprägt. Denn ſo erſtre— 
benswert die möglichſte Ver— 
vollkommnung der Mecha— 
nik iſt, ſo berechtigt der 
Wunſchherſcheint, ſie durch die 
Erfindungen der Neuzeit zu 
ſteigern — niemals darf 
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fie ihre dienende Stellung im ganzen Werk 
verleugnen. Nahe genug liegt heute die 
Gefahr einer fiberid)á&ung der Mechanik 
— zumal, da auf biejem Gebiet trot aller 
Fortſchritte nod) viel zu tun übrig bleibt. 
Nicht nur der Wettjtreit von Elektrizität 
und Röhrenpneumatif bedarf ber Entjchei: 
dung — aud) die Schwellvorrichtungen 


Die Orgel ber Garnilonlirdye in Berlin. Erbaut von Wilhelm Sauer. 
(Photographie von Otto Slowranet in Berlin W.) 
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ſind keineswegs als vollkommen zu be— 
zeichnen, vielmehr erſt zaghaſte Anſätze 
zur Löſung des Creſcendoproblems. 

Um der drohenden Zuſpitzung der Orgel: 
baufunjt in rein mechanijche Fragen vor: 
zubeugen, Dat eine Reaftton aus den 
Kreijen der Spieler eingejebt, bie mit ver: 
ſtärktem Nachdrud die Intereſſen dem 
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Drgelton wieder guguwenden fucht. Den 
andauernden Bemühungen namentlich der 
deutjchen Orgelbauer nad) äußerer Steige: 
rung der Kraft und Fille bes Klanges 
itellt fid) bas Streben nad) Veredlung und 
feinerer Färbung des Tones gegenüber. 
Mian wünjcht einen Wusgletd) zwijchen 
den Cigenarten der franzöfiichen, dem 
idealijierten Gejangstone nacheifernden 
und der beutid)en, mehr ordjejtralen, rau: 
Ihenden Wirkungen zuneigenden Orgel: 
baufunjt herbeizuführen. Derartige Be- 
mühungen um Verſchmelzung zweier, zu 
gleicher fiinjtlerijdjer Höhe entwidelten 
Baujtile find zweifellos durchaus bered): 
tigt und gewähren, wenn fie glüden, einen 
Ausblid auf eine neue, verheißungsvolle 
Ära der Orgelbaufunft. Wird jid) dann 
eine, von manchen Seiten befiirwortete 
Rückkehr zu dem Orgelflang bes Bachzeit: 
alters ergeben? Dder wird das Prinzip 
der Steigerung in Klangfarben und :größe 
triumphieren? 

Das lebtere dürfte nicht nur wahr: 
Icheinlich, fondern auch wünjchenswert fein. 

Wenn Bad und Händel durd ihre 
Werke bie Orgeln ihrer Zeit in vielen 
Punkten — namentlid) für die Aufführung 
der älteren Kompojlitionen — als uner: 
reichte Muſter erjcheinen Iajfen, fo ijt da: 
mit feineswegs gejagt, daß bieje Inftru- 
mente ein abjolutes Ideal für alle nad): 
folgenden Generationen bilden miiffen. 
Jede Zeit hat bas Recht, die fic) ihr bieten: 


Nun ijt es jubilierende Beit. 
Der jd)one Frühling ijt nicht weit. 


Ein Kindlein fam in finftrer Nacht 
Und hat es alles licht gemacht. 


Die Könige und Hirten ziehn, 
Bor feinem Krippelein zu Inien. 


Die Engel vom Himmel rufen herein: 
Jun [oll es Friede auf Erden fein! 
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Weihnadt. 


Ein heller Stern glänzt übetgroB. 
Nun find wir alles €eibes los. 


Will Vesper. 





den Mittel zur technijchen Steigerung 
ausgunugen. Sie wäre tórid)t und jdywad), 
wenn fie nicht den Mut dazu hätte. Aber 
dafür zu jorgen, daß bie Mechanik niemals 
zum Tyrannen wird, daß fie nie in eitle 
Künftelei ausartet, fondern [tets Dienerin 
einer fünftlerifchen Idee bleibt, bas tjt die 
Aufgabe der jdjaffenben Meijter 
biejes Beitalters. Hier ruht die geheime, 
innere Berbindung zwijchen dem Künftler, 
der bie Snitrumente baut, und dem, den 
ihre Klänge zum Schaffen injpirieren. 
Nicht bie Mechanik fol jid) gewaltjam be- 
ſchränken, fondern bie Zunft [ol die Meda: 
nif bejeelen, fol jid) an den vorhandenen 
Mitteln zu neuen Höhen emporjchwingen. 
Nicht anders war es in früheren Zeiten. 
Wud) Bad) und Händel wurden bas, was 
jie waren, nur, weil fie bereits eine hod): 
entwidelte Mechanit vorfanden. Wenn 
der Orgelbau neuerdings in technifche 


Spekulationen auszuarten drohte, jo war 


die mangelnde Teilnahme der produzieren: 
ben Muſiker [chuld daran. Sie verjtanden 
es nicht, bie fic) regenben intelleftuellen 
Kräfte fiinftlerijden Zielen zuzuführen. 
Daß fic) bie Komponiften der Gegenwart 
mit erneutem Intereſſe der Orgel zuwenden, 
daß in ihren Reihen eine überragende Er: 
jdeinung vom Range Max Regers auf: 
getaucht ijt, bietet bte bejte Gewähr für 
eine fünftige fruchtbare Cntwidlung bes 
Orgelbaues unter bem Schuße und ber 
Yührung ftilfchöpferifcher Geijter. 


Und wenn die Welt uns plagt und brüdt, 
Dies Kindlein wieder uns entzüdt. 
Ein Kindlein ijt bem Frühling gleich, 
Macht alle gut, macht alle reid. 


Ein KRindlein gibt der Freuden viel. 
Es iit ber Geel’ ein Gaiten]piel. 
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Der Apfel der Kunit. 1 | 
















Eine Malame. 
„Hier, meine Damen und Herrn, | "i 
Gehn Sie, bier ift ein Apfel. Syd) werde ibn aer[djneiben : 
Mitten durch die Kern’. Ä 
Vorerſt aber will id) ihn ausweiden; 


SBerfudjen in einem Stüd herabgubringen. 

Bitte. Schon ringelt ſich's. Nur nicht gar n viel laden! 

Das tónnte bie Gejdjid)te im lebten Augenblid briidig machen. 
Wenn man zudt mit bem Meffer, 
Wird bas Runftwerk nicht beffer; Y 
Und wenn man fo fein Ichält wie td, 

Sft nichts bedentlider als Bitterid. — 

Alfo, fertig! Laßt uns Gott loben! Ä N 
Nun das Kernhausden forgfam Derausgeboben. | 
Nur fein Splitterden Fleiſch nuglos verfdywenden, | 


| A 
Das heißt, id) werde bte Schale in ſchönen Spiralenringen AR 


Sondern die Gace tnapp bis aufs Notwendigfte vollenden. ak 
Geht nun: zwei Apfel che DEN, YA 
Und jebe, eBbat ohne Reft 














eni ; 

Stur ainfad wilden die Zähne zu Tchieben, 
Gang nad) Belieben 
Vergnüglich fid) verjpetjen läßt. 
Und jest auf dtefem BVergtriftallteLerlein 
Das (Gange zerftücdt und zerteilt. 
Bitte, bitte, eifen Sie unverweilt! 
Der Apfel ijt fein, 
Echte, jonnengereifte Südlandsfrudht. 

aben Sie [yon verjudyt? 

i nidjt? — Bitte, bitte. 
Wud) eine Schnitte? 
Und Cie, allerfchönfte Dame, 
Sala Cie mid) bod) aud) bird) Zu: fic - nahme 
Sold eines belifaten Wpfelfettors, 
Herabgefdnitten mit Hilfe eines zauberhaften 9tabtoveftors." — 


Wie nun aber bas? — Geltjam. — Man munfelt im Rreije 
E verftohlen, unficher, Ieife, 
ann lächelt fid) die — laut, 
Bis endlich einer dem andern auf die kauenden Zähne ſchaut. 
Es iſt ein Genuß und will nicht enden. 
er hält pe ein Stüd Märchenapfel in Händen, 
eleftiert fid) Daran — unb es find etwa breis, vier«, fünfhundert 
ene de ufdauer, Mtiteffer. Man fixiert febr verwundert 
n Zauberer, der nod) immer herumgeht verteilend, 
Eine Reith’ nad) ber andern abeilenb. 
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Und die Reihen, Herrgott, werden mehr und mehr, 
Der Saal wird tiefer, höher, breiter, — 

— Nun, das iſt aber heiter! — 

Wis ob die Mauer im Verſchwinden war’. 
Wahrhaft, es loft fid) ble lebte Enge, 


Unter freiem Himmel drängt fid) bte Mtenge 
Unüberjehbar bis zu ben Blaubergen der Ferne, 
Die bis auf die RU empor 
Bejest find mit Voll. Gin Lärm fummt im Ohr 
Wie von großen Heerjdaren. Man jpähte gerne 
Mit Fernglafern aus, um den Künftler zu fchauen, 
Der weit, weit weg im Duftig- Blauen 
Bon bem einen Apfel verteilend nod) immer 
Rethauf und reibab geht und bis auf den Schimmer 
Des Bergtriftalltellerdens faum nod) zu jehn. — — — 
Die Sen [ragen alle fo eigen 
Und fühlen Dom verflodtenem Retgen 
Cid) über bie Erde hinwalgen und drehn. 
Der Himmel ladt jo blau in die Welt, 
Die Erde jo grün und bas Leben gefällt 
Go gut, fo gut. 
Man bewegt fid) und rubt, 
Man träumt und man adt, 
Man weint und man lad, 
Dian empfindet die ganze Erjchaffenheit 
Co voll unſäglichſter Geligtett. 
Man iit fo verliebt und fo fib entzündet, 
Go einjam und dod mit allem verbündet. 
Und das alles von einer ein S ] 
Und von einem Apfel fo viel taufend Stpfeljpalten ? 
B8 B8 
löglich, Halt! 
eginnt bas heiße Spiel zu erfalten, 
u erlöfchen, zu verichwinden. 
te Mauern ziehn fich wieder gujammen, 
Die Augen wieder zurecht ftd) finden, 
Sm Herzen verlodern bie Zauberflammen. 
Es find wieder Taufend, dann fünf, vier:, dreihundert, 
Und was nod) eben jo felig verwundert, 
Das iit jest enttäufcht und fdiittelt den Kopf 
Und ftreicht (id) den Bart und ftedt fid) den Sopf 
Und reibt jtd) die Augen und ledt an den Zähnen, 
Beginnt fic) zu reden, beginnt jid) zu dehnen: 
„Und nun? — Was foll’s? — Was will das bejagen? 
at nicht einer Wpfelfpalten herumgetragen? 
aben wir nidt jeder davon ge ala 
as iff vor fich gegangen unterbejjen?^ — — 


— Und vor das verehrte Publifum tritt 
Der Mann, der fo [hin den Apfel ger dnitt, 
Und hält feinen Teller aus Bergkriſta 

Und muftert die Abgeſpeiſten all, 























- Als daß mid) ber Schelm dort abgefangen!" — 





Und weil er viel weiß vom Befchlecht diefer Erden, 


Go freut es ihn, felbjt mitanzujehn, iu 
Wie fie alle wieder nüchtern werden, JL 
Wie jie aufitehn und von dannen gehn ww 
Mit Höhnen und Laden: 
„Was find bas für Rinderjaden ? | Aj 
Es wär’ ja immerhin Be. ang nett, T 
Wenn bloB bas Zeug au inn in fid) batt’, Qv 


Sum Beifpiel eine Moral, PR 
tgenbeine myſtiſche Bedeutung. | 
Aber bloß eine gejchidte Apfelhäntung ? 


Sch finde bas ein wenig ſchal. 
Der le war gut, bas fet zugegeben, Y YY 
Und daß er zugleid) fo ausgiebig war, 


Run freilich, bas ijt etwas jonderbar; 

Dod müßt’ man ihm bloß auf die Kniffe fommen, 1 
Dann war’ bie Magie gleid) weggenommen N 
Und alles wieder natürlich, verjtändlich. 
Nein, um es fura zu jagen endlich: 
Golde Hexerei ift lii Kinder ein Spaß, A 
Aber große Reute zufammenzubolen, 

Als hätt’ man ein Stiidlein Himmel gejtohlen 

Oder böte man ihnen weiß Gott was, 

Um fie dann mit Südlandsäpfeln zu füttern 

Und mit wunderlicher Unerjchöpflichkeit zu erjchüttern, 
Nein, wär’ id) bod) lieber zum Ctammtijd) gegangen, 





























Und bie nod) eben waren vier», breb, zweis 

Hundert, fie gehn an dem Zaubrer vorbei 

Und rünpfen bte Nafen, 

Treiben kritiſche Blajen, 

Schneiden mißmutige Gelichter 

Und meinen: ,Gold) ein Dichter, 

Co gelegnet mit gottlidem Geifteshaud) 

Wie bteler Apfelfünftler bin id) aud.” — 

— — $julebt aber bleiben vielleicht noch zehn 

Mit Syeuerblid um ben Künftler ftehn 

Und ergreifen feine Hände 

Und lieben ihn ohne Ende, 

Sie find nicht enttáujd)t und nicht verdroffen, 

Denn [ie haben eine Frucht vom Himmel prone 
ür bie andern war’s bloß ein Sauberitüd, 
in Heines Ereignis, ein ergößliches Erleben; 

qur biele Zehn aber war’s ein Himmelsglüd 
nd wird lebenslang ihr Herz burd)beben. 

Gie find und bleiben fegen - iiberronnen, 

Bon ber Giite Gottes ganz eingelponnen; 

Cie fónnen nod immer laden und weinen 

Bor Liebe und fpiiren den Reigen gehn 

Und fdauen nod) immer im Auge des Einen 

Belpiegelt bas ewige Wunder ftehn. 


Johann Friedrid (Waidhofen a. b. Ybbs). 
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as Titelbild eines ber geſchicht⸗ 
NU lichen Romane von Eſtanislao 
Bene ſtellt eine jugendliche 
EU (wh Reiterfigur auf wild ſich ſträu⸗ 
En) bendem Pferde bar, bejjen ium: 
— Sprüngen ſein geſchmeidiger 
örper mit ruhiger Sicherheit anſchmiegt. 
Die anmutige Vignette erſchien mir bald als 
das Abbild des jungen argentiniſchen Volkes, 
zu dem mich meine Entſendung für die 
Zentenarfeier vom 25. Mai dieſes Jahres 


gern hatte. 

in — ukunftſicheres Selbſtvertrauen 
iſt in der Tat die hervorſtechende Eigenſchaft 
ilberſtrom Südamerikas. 






Sp her Blut tfproffen, haben fie fid) 
paniſchem Blute ent[projfen, haben fie 
seta mit anderen Nationalitäten ber Alten 


Welt vermiſcht und beginnen einen bes 


jonderen nationalen Typus Eu ne 
in bem fid) neben einigen Schwächen bie 
guten Cigenfdaften ber Uriprungstaffen 
verjdmelgen. Beſonders ſtark tft der angels 
ed Einfhlag. Zweimal, num in 
ben Sabren 1806 und 1807, haben eng Tbe 
Eroberer ben Verjuch gemacht, jid) ber Lander 
am La Plata zu bemächtigen, um fo nicht 
nur Indien und Saplanb, jondern aud) nod) 
die dritte große Halbinfel ber fiidliden Erd» 
a in britiſche Gewalt zu bringen. 

Die fpanijde Krone, bte damalige Bes 
figerin der La Plata⸗Länder, maß biefer 
Kolonie nur geringen Wert bei. Es fehlten 
bie Mineralichäge und die Möglichkeit für 
üppigen und leichten Gewinn bringende 
Plantagenfultur. Das weite, ebene Land 
gwifden dem Parana und den Kordilleren 
wurde für arm, für eine Wülte gehalten. 
Seine Behauptung fchien ben Gewalthabern 
in Madrid feiner großen Opfer wert. Gie 
unterhielten nur eine ganz ſchwache Truppen: 
madt dort, unb jo gelang es den fübnen 
Abenteurern das erftemal, fic) ber Rolo: 
nialbauptitadt Buenos Wires leichten Raufes 
zu bemächtigen. Die argentiniſchen Patrioten 
aber jammelten fid) bald unter Yührung 
des unerfdrodenen Jacques de Linters, ber 
leider wenige Jahre darauf bem Parteihaſſe 
zum Opfer fiel, und eroberten die Gtadt 
—— Bei dem zweiten, mit größeren 

per im Sabre 1807 unternommenen 
Verſuche fanden die fremden Antömmlinge 
|hon geordneten und ftarfen Wideritand. 
ach heftigen Kämpfen am Niachuelo, der 
dicht Jüdlich Buenos Wires’ in ben La Plata: 
Muündungsitrom fällt, ward ihr ganzes Heer 
von 11000 Dann unter Whitelofe gezwungen, 
die Waffen zu [treden, und blieb zum Teil im 
Lande. Aus den Gegnern wurden Freunde, 
und England hat an der Wiege der jungen 
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Vom Schreibtiſch und aus dem Atelier. 


Aus dem Neulande der unbegrenzten Möglichkeiten. 
Eine Neijejtizzge von ©. Frhr. v. b. Golg. . 
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epublif als Pate geftanden. 


argentinijchen 
; e und 


Später fam frijde jpanifche, ttalieni 
franzöftihe und in unferer Zeit aud) eine 
anfehnliche beutjde Einwanderung bingu. 
Co entitand das jebige argentinijche Volt. 
Die Beimiſchung indianijden Blutes ijt jo 
ering, daß [te feine Rolle De von Neger⸗ 
lut i vollends nicht bie Rede. Darin bes 
rubt ber erfte unb vornehmfte Grund für 
Argentiniens — über die Nachbar⸗ 
völker, ſelbſt über das chileniſche, bei dem 
der indianiſche Anteil ftärker ijt. 

Wer argentinijden Boden betritt, fühlt 
fd daher wie in einer guropáildjen Welt 
unb vergißt, dab er in Giidamerifa ijt. Die 
Landes an, t trägt bas Geprage unferer 
modernen Millionenftadte. Das Treiben in 
ihren Straßen, bas Leben ihrer vornehmen 
und reichen Familien fónnte von ber Phan⸗ 
tafie ohne Swang 1 Paris oder London 
verjegt werden. Shr Ausdehnungsbedürfnis 
gleicht bem von Berlin; denn bte Bevölke⸗ 
rungszunahme ift eine reißende. 9Dtit 1300000 
Geelen folgt Buenos Aires jest jchon inner: 
halb der Länder ber lateinifchen Ralje un: 
mittelbar hinter Paris. 

Geine Lage ift Iandihaftlich nicht ſchön; 
die Stadt erhebt fid) auf niedrigem, ein. 
förmigem Ufer. 

Langfam folgte unfer fchöner „Gap Bis 
lano^ ber Samburg-Siidamerifa-Linie am 
15. Mat in bem das flade Waller durch» 
Ichneidenden Geefanal einem großen italie: 
nilden Dampfer zum Hafen. in weni 
hebt fid) bas Gelände zur Stadt empor, un 
anjehnlihe Gebdudereihen, Paläfte und 
Türme überragen die Uferbauten, jo daß id) 
bie uns Reijenden gewordene Runde, Buenos 
Aires nehme fid, vom Waljer aus gejehen, 
nur wenig ftattlic) aus, feineswegs beftätigt 
fand. Die weiten Hafenanlagen, der Schiffe 
„maftenreicher” oder heute richtiger „ſchorn⸗ 
fteinreicher” Wald, der lebhafte Verkehr — 
alles ruft den Eindrud der großen Welt: 
meerftadt hervor. 

Eine gablreidje Menge harrte gU am 
Ufer, darunter viele Uniformen. it unjes 
rem Gejandten, ben Landsleuten und ben 
Begrüßungsdeputationen waren an 200 ats 
gentintjdje Offiziere erfdienen, um die Deuts 
chen Kameraden willlommen zu heißen. Ic) 
war zum Glüd burd) meinen Sohn, der zur» 

eit als Generaljtabsofftzier in argentinis 
en Dienften fteht unb ber mir bis 3Dtontes 
video entgegengereijt war, auf ben feierlichen 
Empfang vorbereitet, fonft hätte bie mir 
bevorftehende Überrafchung mich in Verlegen 
PA gelebt. Die Empfangsräume an Bord 
üllten jid) [dnell. ne lünitleri[d) auf 
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Pergament ausgeführte Adreffe wurde mir 
— von tauſend Unterſchriften bedeckt, 
eine er am Zahl, wenn man bedentt, 
br: x ganze Armee ber Republif nur etwa 
1300 — 1400 Offiziere befigt und viele von 
ihnen an ben Grengen oder im pedi al 
rwald bes Gran Chaco nicht erreidbar 
gewejen find. Rede und Antwortrede, Hurras 
auf die beiden Mächte folgten, dann die 
Iandesübliche ,,copita^ — eine Schale Sekt — 
unb ein feterliches Geleit an Land. Wir 
waren mitten darinnen im Treiben der Neuen 
Welt, im Leben der m en Republit „Broß- 
Argentinien”. Die Rüftung zum National: 
efte, bis zu bem nod) zehn Tage vor uns 
agen, war ſchon halb fertig. Die Stadt 
batte ine angelegt und die ex 
nidtamtlid) Tängft begonnen. Der Felts 
raufch ergriff aud) uns. 
ufif, Subel, Reden, den 
Evivas und ein aufrichtig fröhliches Bolts: 
getümmel, bas unwillfürlich mit feiner Laune 
anftedte, begegneten uns überall, baatvijd)en 
mar[dierenbe und paradierende Truppen, 
Gpaliere, Wadjen und Ehrenestorten. Das 
Bedränge war oft fo arg, daß man viertel» 
jtundenlang an eine Stelle gebannt war. 
Eine ganz bejondere Rolle fpielte Dabei 
die liebe Jugend, bie in Argentinien Ober: 
wajjer bat. Gie war bereits unentwegt am 
„Dtanifeltieren“. Die Regierung hatte, um 
der fommenden Generation ein Gefühl für 
bie Bröße der en gu geben, je bun: 
dert Schüler aller höheren Schulen aus dem 
angen Lande — einem Lande, das fünfmal 
o ausgedehnt iit, wie Deutſchland — auf 
ihre Koften tommen laffen, um mitgufetern. 
Sn wahrhaft bewundernswerter Ausdauer 30= 
gen die fröhlichen Scharen durch bie Straßen 
und fangen die Stationalbgmme ab, die 
„marcha patriotica^ mit ber Anfangsftrophe: 


Oid mortales el grito sagrado 
Libertad, libertad, libertad! 
(Hört, ihr on, den heiligen Ruf 
ach ber Freiheit, ber Freiheit, ber Freiheit!) 


und mit dem volltönenden Schluß: 


Al gran pueblo argentino salud! 
(Dem ganzen Bolfe von Argentinien Heil!) 


Cie verbielten jtd) aber durchaus angemeffen, 
unb ein wobltuender patriotildjer Zug burdy 
wehte ihr Auftreten. Stolz auf feine Sta: 
tionalität ift das —— ennzeichen 
bes Argentiniers. Bon „Reichsverdroſſen⸗ 
heit“ ijt ex durchaus frei. Für fein Land 
unb fein Golf hält er nichts unerreichbar, 
und fein Optimismus ijt unvermiijtlid. 
Grundbeliger und Gejdaftsleute raumten 
ein, daß [ie zurzeit vollen Wind in ben Ges 
geln Pen und daß im Wechjel der Zeiten 
auch Ichlechtere Tage fommen müßten. Rei: 
nem aber feimte ein Zweifel, daß Diele 
überwunden werden würden, wie die mas 
geren pone in ber ptg ath ba 

Die jogzialijtijden und anardiftifden Um: 
triebe, die fid) in Buenos Wires regen und 


von denen man in Europa mehr Aufhebens 
madt als an Ort und Stelle, gehen von 
der fremden Einwanderung, zumal der itas 
lieniſchen und ber ruffifdjen, aus. Das eine 
ome Volt fteht ihnen bisher nicht nur 
remb, fondern feindfelig gegenüber. Cin 
anardjiftildjes Hebblatt: „Die Avantgarde”, 
erregte in den Tagen vor ber Zentenar: 
age den dffentliden Unwillen durch feine 

tobungen. Da zogen eines 9tadjts bie 
Schüler ber Regierungs-Rollegien in feier: 
licher Progeffion vor bas Redattronslofal, 
vertrieben jeine Snfaffen, zerftörten den Ins» 
halt, ftedten die Trümmer in Brand, mars 
teten geduldig ab, bis das Häuschen in [id) 
gufammengebroden war, und gogen dann 
weiter unter dem Gefange der National: 
bymne: „Al gran pueblo argentino salud!“ 

„Un Dunn was wedder Fred in’n Lan’n!“ 
würde Fritz Reuter hinzugefügt haben. Bald 
folgten redjt furge und bünbige Diaßnahmen 
der Regierung. Im Gübba[en an ber Ria- 
delominbung lag ein großer Dampfer, 
ber, wie es hieß, jid) allmählich mit licht» 
ſcheuem Gefindel bevölterte, bas unter freund: 
licher Mithilfe der Polizei eine Ferienreiſe 
nad) Feuerland antrat. Drohungen von 
Beneralftreit wurden laut, ber mit Störung 
ber 9Berfebrslinten, ber zahlreichen und für 
die ausgedehnte Mtetropole unentbehrlichen 
eleftrijden Straßenbahnen eingeleitet werden 
ollte. Uber ehe diefer Anfang gemacht war, 
tanden vorn und hinten auf den Wagen 
Militärpoften mit geladenem Gewehr, und 
man wußte von früheren Gelegenheiten nur 
gu gut, daß biele mit bem Schießen nicht 
ange fadelten. Die Störungen wurden aljo 
verihoben und find es bts auf den heutigen 
Tag geblieben. Bielleicht die zweckmäßigſte 
Mapregel bes Poligeidireftors von Buends 
Wires aber war es, furg vor bem ent. 
ſcheidenden Tage eine ftattlide Anzahl anars 


chiſtiſcher Wortführer aufheben und mit der 


Ankündigung einjperren zu eem baB, wenn 
bie geringfte gewaltfame Störung ber Sens 
tenarfeter seri werden jollte, er bie Tore 
bes Gefängnilfes öffnen unb bem erzürnten 
Volle bas Weitere überfajjen würde. Bon 
diefer Eröffnung durften die Eingefperrten 
ihren Freunden Nachricht geben, bie nod) 
draußen waren. Gie konnten [te aljo bitten, 
ihren Einfluß_für die Erhaltung der Rube 
einzujeßen. it welder herzerfrifchenden 
Energie die argentinijche Regierung gegen bie 
me geleglich vorgegan en 
ift, Haben die Zeitungen berichtet. te aber 
würde fid) die „öffentliche Meinung“ in einem 
Sturm von Entrüftung erheben, wenn eine 
monardijde Regierung in Europa fid) er: 
laubte, was drüben bie republifanijdje unter 
dem allgemeinen Beifall von arm und reid) 
ohne langes Belinnen getan hat. 
Urfadhe zur Unzufriedenheit war nicht 
vorhanden; denn die einfachen Tagelühne 
inea während ber Zentenarfeier bis auf 
relßig Mark in unjerem Gelbe, und bas ijt 
felb t Argentinien viel. 
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aller Preije 


Die unglaubliche Steigerun 
während oer Feſtzeit traf Dabei mehr. bie 
höhere Geſellſchaft und die Reijenden, als 
die niederen Bolfs[midten. Im „Majeftic- 
Hotel” an der berühmten Avenida de Mayo, 
in dem wir, wie alle Sondergelandtichaften, 
untergebradt waren, zahlte man für das 
Geded gum Frühltüd und zum Abendeſſen 
je 30 Peſo, alfo je 54 Marf en unferem 
Belde, jo dak, wer jid) dort fatt ellen wollte, 
täglich 108 Mark in unjerem Gelbe ausgab. 
Dod will id) gei berichten, daß uns jelbit 
das nicht betraf. In Argentinien liebt man 
es, „großzügig“ zu verfahren, und großzügig 
ift wahrlich die Baftfreundihaft gewejen, die 
man uns erwies. (Es ging wie im Märchen 
vom „Tiſchlein bed' dich“ ber. Wir hatten 
alles „frei“, Jogar bie Poft ins Ausland, 
und als wir [pater unfere NRundreijen in 
den Provinzen antraten, da ftand ein Extra: 
aug mit Schlaf» unb GCalonmagen, Küche 
und Keller in opulentefter Wusjtattung je 
uns fertig. Der allzeit hilfsbereite Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, Herr Ramos Mexia, 
fpendete thn uns. Wir find aud) nicht blöde 
genen und fuhren an 5000 Kilometer im 


ande umber, ganz wie Leddy Roofevelt — 


bod) davon |päter 


8 88 
Fünf Woden fonnte unjer Aufenthalt 
nur . dauern; es mußte aljo „gearbeitet“ 
werden, und jo_benußten wir gleich bie 
erften Tage, um Dinge zu leben, für bte fid) 
ipdter bie Zeit nicht gefunden hätte. Die 
J in denen täglich ganze 
erden geſchlachtet werden, um in der Form 
gefrorenen Fleiſches nach Europa, zumal 
nach England, wandern, kamen zuerft 
an bie Reihe. Es find großartige Anlagen, 
bie einen Gegenftand bes Stolges für bie 
argentini|dje Sale bilden. Die 
Sdladhthalle ber bedeutenditen bebedt mit 
ihrem von jeds Wfeilerreihen getragenen 
Dad) mehrere Hektar Bodenflähe. Angeblich 
fénnen dort 1000 Rinder und 4000 Hammel 
täglich gefdladjtet werden. Man erſchrickt 
vor bem Appetit ber Menjchheit, wenn man 
hort, daß jchon 1907 allem in den Befrier- 
——— u Buenos Aires 600000 Rinder 
und 381), Millionen Schafe ihr Leben Iießen. 
Heute iit die Zahl bereits erheblich geftiegen. 
. €s erate te große neue Zentrale der 
deutſchen transatlantijden (leltrizitäts» 
Gefelljdaft. Sie ijt von geradezu u 
gültiger a... hatte aber auch gleich 
un Beginn Durch die feltliche Beleuchtung 
der Hauptitadt eine harte Rraftprobe zu be: 
fteben, bie fie tto natürlider unb aud) ge: 
maltiam gefdaffener Hinderniſſe ftegretd) 
üiberjtanb. Buenos Aires hatte fich vor: 
genommen, New York zu überftrahlen, und 
es foll thm gelungen fein. Wud) die Hafen» 
einrichtungen mit ihren Neubauten, darunter 
die jinnreidhen  Gijenbeton: Ronjtruftionen 
der Ddeutihen Firma Way & Freytag, 
wurden bejucht unb die Stadt butdjtreilt 
um ihr Treiben zu beobadten. 





. Buenos Wires trägt wie bas ganze Rand 
deutlich bas Geprage eines libergangs- 
ftabiums an ftd). Noch [tebt bte alte, weit 
ausgedehnte Kolonialjtadt da mit ihren 
ſchnurgeraden, fid) redtwintlig Ichneidenden 
Straßen und ein|tódigen SHäufern, deren 
obe Fenſter nad) altipaniicyer Bauart m 
is auf ben Boden hinabiteigen. (ie bebedt 
eine ganze Landidaft unb umgibt fic mit 
einem S range pon Bororten, teils anmutigen 
Villenfolonien, teils drmliden und unſchönen 
Arbeitervierteln, bie fid) allmählich mit ber 
wadjenben Entfernung vom Wtittelpuntte 
mehr und mehr zerftreuen und ins Land 
hinein verlieren. Aus diejem Hdujermeer 
aber fteigt bas neue, bas künftige Buenos 
Wires, bie moderne Grofitabt, empor. Mit 
a ad Hand wird Brefde gelegt und 
der Raum geichaffen für Pradtbauten und 
Plage, für breite, [done Straßen, wie bte 
Avenida de Mayo, welde die innere Stadt 
vom Gouvernementspalaft bis zum Parla= 
ment durchjchneidet, und ger madvolle An= 
lagen, bie andeuten, was Die — — 
auptſtadt dereinſt werden ſoll. Am weiteſten 
iſt darin der Nordweſten fortgeſchritten, wo 
die Avenida de Alvear zum Bart von Pa⸗ 
[armo hinabführt, ber die Stadt vom Strom: 
D trennt. Es ijt ber Cammelpla& ber 
eleganten Welt mit der großen Rennbahn 
bes Syodei; Klubs und bem Hippodrom der 
sociedad hippica. Vielleicht nirgends in ber 
Welt fieht man an [djónen Tagen, und deren 
an aud) der Winter jehr viele, ein foldes 
ewühl von foftbaren Automobilen und 
Cquipagen mit tadellofer Befpannung wie 
dort. mot bie Pferderennen perjanumelm 
die Geſellſchaft der Hauptitadt vollzählig, 
und Nennen hat Buenos Aires am jedem 
Sonntag, aber häufig aud in der Woche nod. 
Die SFeftlichteiten jagten einander. Mit 
ber Zentenarfeier vereinigte jid) ber große 
Amertlaniften- Kongreß und die Eröffnung 
ber SBeltausitellung. Das offizielle Pro= 
gramm für alle Veranftaltungen begann mit 
bem 11. Mai und endete mit bem 10. Syuni; 
ber Ctrapenid)ymud und bie Riiftung für die 
Mumination der Stadt blieben aber ber 
Einfachheit halber noch bis gunt 9. Juli, 
einem anderen nationalen Gedenttage, ftehen. 
Am 9. Juli 1816 námfid) tt eigentlich erjt 
bie Unabhängigkeit Argentiniens burd) ben 
S&ongreB von Tucuman protlamiert worden. 
Am 25. Mai 1810 handelte es fid) nur um 
eigene Verwaltung im Jtamen bes Qni 
von Spanien; bod) gaben bie Creignijje 
bieles Tages ben erjten 9InjtoB für bie ganze 
Freiheitsbewegung in Südamerila. Ihn hat 
man daher zum Geburtstage der Republik 
emadjt. Alles gujammengenommen, [oll bie 
Bentenatfeier an 72 Millionen Darf gefoftet 
haben. an fieht, daß es mit der GroB- 
gügigteit in Argentinien nicht bei den 
orten bleibt. a 
Empfänge, Enthüllungen, Begrüßungen, 
Bantette, Balavoritelungen, Bälle, feier: 
lide Belichtigungen, Paraden, gymnaftiiche 
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Maffenvorfihrungen, Hochämter und Felts 

are nahmen die Tage ein und dazu 
olfsfpeijungen und Bolfsbelujtigungen, wie 
reie Theater, Feuerwerte, finematographijde 
orführungen und ähnliches. 

m 20. Mai fand die Auffahrt der Bots 
idjaften beim Präfidenten ftatt. 
der anderen wurde in Galawagen mit (s: 
forte von Brenadieren zu baa feierlich 
abgeholt und bejonders empfangen. Ein 
Sinfanteriebataillon, tadellos angezogen, 
ausgeriiftet unb aufgeltellt, bildete Spalier, 
bas Mtujitforps intonierte: „Heil Dir im 
Giegertrang” für uns, das Gewehr wurde 
präjentiert. Die 9[bjutanten bes Präſidenten 
empfingen uns am Eingange bes S9tegierungs: 
palajtes und führten uns durch eine Reihe 
von Ehrenpoften in den großen Empjangs- 
ſaal, in dem der Präfident Dr. Frqueroa 
Wlcorta, umgeben von feinem Minikerium 
unb dem perjönlichen Gefolge, unjerer war: 
tete. Es gab, wie üblid), Wnfprace und 
Gegenrede, dann die Vorjiellung ber beider: 
feitigen Begleiter unb eine private Unter: 
rebung über bie Verhaltnijfe von hüben und 
drüben. Der Prafident, ben id) zum eriten: 
mal jab, madjte einen recht ſympathiſchen 
Eindrud. (ine ruhige, milde, aber befttmmte 
Art und Weile zu fpreden verlieh ihm 
natürliche Würde, die er während der Stra: 
pazen der S dba auch niemals ver: 
leugnete. Die ganze Zeremonie war eine 
durchaus würdige und feierliche. Ungewöhn» 
lich für uns deutjhe Militärs war es, daß 
meine — mit dem Gruße und Glück⸗ 
wunſche des Kaiſers von lautem Handes 
HT der Umitehenden beifällig begrüßt 
wurde. 

Die 9tüdfebr erfolgte wie die —— 
Augenſcheinlich wird Wert darauf gelegt, 
den Präſidenten mit denſelben formellen 
Außerlichkeiten zu umgeben, wie einen Sou⸗ 
verän. Der Aufwand wo er erſcheint, 
ein recht anſehnlicher. ilitäriſche Schaus 
ſtellungen nehmen dabei ty einen bedeus 
tenden Raum ein. Nie bin id) fo viel in 
Paradeuniform erjdienen, wie in den Zens 
tenartagen von Buenos Wires: Wer mit 
dem Begriff ber Republif ben Gedanten an 
Sdlapphut und grauen Sittel verbindet, 
geht am La Plataftrom einer argen Ent: 
täujchung entgegen. Das Gepräge der haupts 
ſtädtiſchen Bejellichaft ift ein ariftofratilches 
und jolbatijdjes. Das Barademäßige erfreut 
itd großer Wertichägung, und der moderne 
Wriebenspbilijter hätte alle Urjache, über 
bas 9Intvadjjen bes Militarismus zu tagen. 
Der Argentinier fürchtet jid) vor diejem Stufe 
indeffen durchaus nicht. 

Mad unjerer Auffahrt fand bei unferem 
Bejandten, Herrn von bem Bufche, ein Diner 

att, zu dem Die angeleBeniten Mitglieder 
er deutichen Kolonie geladen waren, Män= 
ner, bie zum Teil auf argentinifchem Boden 
gu großem Reichtum gelangt find und jid) 
et Argentiniern und Fremden, nidt nur 
bei den eigenen Landsleuten, ber hödhften 


Eine nad) . 


Tidi beendet. 


Achtung erfreuen. Sie nehmen aid) einen 
hervorragenden ag im öffentlichen Leben 
ein. Die deutihe Gemeinde von Buenos 
Aires hat erft kürzlich aus eigenen Mitteln 
rund eine halbe Million Peſos, aljo an 
900000 Marf, < ix Erweiterung ihres mitten 
in der Stadt gelegenen Hofpitals hergegeben. 
Gie unterhält mehrere vorzüglich eingerichtete 
Schulen und einen — aus dem früheren . 
deutfchen Turnverein hbervorgegangenen — 
Klub, der wohl der anfehnlichlie unter den 
fremden in Buenos Wires ilt. 

Mit dem Bejud) beim Prafidenten und 
dem Gejandtidaftsdiner war der Tag nod 
Es folgte ein glüngenber 
Abendempfang bei unjerem gütigen AR 
dem Oberft Uriburu, wo bie gejamte ode 
militárijde und ftaatsmännifhe Welt Ars 
entiniens verjammelt war. Golde „Emp: 
[inge ipielen in Buenos Wires eine robe 

olle. Man liebt es, dabei bie Zahl jeiner 
Freunde glänzen zu laffen, und die Fülle 
der Bälte erinnert an einen Opernball aus 
alter Zeit ober an die offiziellen diplomatis 
Ichen Empfangsabende in Berlin, wo man 
einen Pyrrhusiteg erfiht, wenn man fid 
bis e Dame bes Sjaujes burdjarbeitet. Gin 
Ball blieb für heute aus. Er unterjcheidet 
ih vom Empfange nur dadurd), daß das 
eſtliche Gewühl nod) etwas größer und 
ichter ijt. Getangt wird meijt nicht. Immer 
aber befindet man fich in einer jehr Itebens: 
würdigen Gejellichaft, bie dem fremden bei 
dem anal um Pla zum Bordringen die 
bereitwilligite Hilfe A 

Der folgende Tag, ber 21. Mai, brachte 
eine internationale $y[ottenparabe, bie ber 
Präfident, begleitet von ber Infantin von 
Spanien und den i Wiirdentragern mit 
feinen Bäften in PBerfon abnahm. Eine 
2 ala Fahrt führte den „Sarmiento“, 
an deffen Bord wir an der Feier teilnahmen, 
auf bie entjernte Reede hinaus, wo bie 
Kriegsgelchwader in zwei langen Treffen be: 
reit lagen, im erjten die fremden, im zweiten 
bie argentinifden Schiffe, beftagat ewint: 
pelt und feftlid) aujgepubt, die Mannſchaft 
in Parade. Die Vorpedoflottilfe —* en 
linken Flügel, bei dem wir eintrafen. Bei 
jedem Schiffe fete bie Muſik mit der bes 
treffenden Nationalhymne ein, und die Be⸗ 
japung antwortete mit braujendem Hurra. 
Für ben Schiffsbaumeifter war Gelegenheit 
zu einem Notte’ ge Studium aller Typen 
von Kriegs] iffen gegeben, bis auf die ganz 

oBen, die wegen ihres Tiefganges hatten 
ern bleiben miijjen. Das deutjche Gemiit 
erfreute uo an dem ſchmucken Wusjehen und 
der jchlanten Geftalt der beiden Kleinen 


‚Kreuzer „Emden“ und „Bremen“, die darin - 


gang bejonders gegen ben hodbordigen, hauss 
ähnlichen Frangojen ab[tadjem. Anderthalb 
Stunden dauerte bie Paradefahrt an den bei: 
den Treffen entlang; dann famen die fremden 
Kommandanten zum „Sarmiento“ Derüber, 
um ihre amtlide Aufwartung zu machen. 
Es ſchloß fid) ein Defilteren der Torpedoboote 
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an, und erft in der Dunkelheit lagen wir 
wieder in ber Darjena del Morte vor ber 
feftlid) beleuchteten Hauptitadt. Cin Derrs 
licher, milder Wintertag hatte die ganze 
Fahrt aufs äußerſte begünftigt. 

| n ber Dunfelbett bei ber Rüdfahrt fab 
id) mid) von einer jugendlichen Schar ums 
ringt, in ber fid) bas argentinifde Gee: 
fadettenforps entpuppte — eine muntere (Bes 
fellichaft mit etwas genial angelegten mili- 
täriſchen Formen, die mid) mit Fragen nad) 
ber beutjden Flotte beftürmte, von denen 
ich viele beim beften Willen nicht beantworten 
fonnte. Mehrere der jungen Leute Den 
fließend Deutſch, Söhne deuticher Eltern, 
argentini|dje Staatsangehörige geworden 
waren. Zum Schluffe wurde id nod) feierlich 
beauftragt, bie deutjchen Geeladetten von 
den argentinijden zu grüßen — ein Aufs 
trag, deſſen ich mich, beim Mangel eines 
anderen geeigneten Weges, Dierburd) ents 
ledige. Auffallend war aud bei den Gee: 
fadetten bie Zuverficht auf bie künftige Größe 
der argentintichen Seemacht, von ber mir 
die meiſten |prachen. Üiberall ftieß man auf 
das gleiche Befühl, bas ein mürrijcher Be: 
urteiler Größenwahn nennen würde, bas aber 
im Grunde auf der Freude am Vollstum 
und dem Waterlande beruht und in bem 
eine mächtige Gewähr für bte Zukunft liegt. 


et ber Heimfehr war bas Gewühl tn. 


den beleuchteten Straßen größer denn je, 
und es dauerte lange, bis wir uns mit 
unferem Wagen fchrittweife zu unferem Hotel 
burdjarbeiten tonnten. Troßdem hatten wir 
Eile; denn an biejem Abende blieb der , Ball” 
nicht aus. 
er nddfte Tag, ein Sonntag, bradte 
ben TFeitgottesdienit in ber heutigen es 
meinde, in ber ber Geijtlide jehr einbruds: 
voll über bie Vereinigung ber Treue gegen 
das alte Vaterland mit den Pflichten gegen 
bas lie , Dem die meilten meen bation: 
ihr geitlices peti zu danfen batten. 
In den Straßen war die liebe Jugend 
wieder eifrig beim „Dlanifeftieren“; wir bes 
egneten aud) den Schülerbataillonen, bie 
Dente eine große den me bielten, und wohnten 
den allfonntäglichen Rennen bei, um abends 
im Teatro Colon bei einer Oper zu enden. 


Eine gaftlide argentinifche Familie Hatte 
uns ihre Loge gut patie geftellt, denn 
fäufli nd Plage nicht zu haben. Das 


gange eater ift in feften Händen, obwohl 
ie Loge, wie id) hörte, etwa 12000 Mark 
jährlich foftet. 

Am 23. Mat traf Prafident Pedro Montt 
von Chile ein, und alle Conberbotidjaften 
waren zur Begrüßung geladen; denn ber 
"Akt follte mit größter Geferli keit ME en 
werden. Dem lag eine politifche bib 
Marne vor zehn Jahren nämlich galten 

rgentinien und Chile als feindliche Brüder. 
Brenzjtreitigfeiten hatten beide Ränder ent: 
zweit, und jie rüfteten zum Kriege. Damals 
war es Dr. Montt gewejen, der in Chile 
eifrig zum Frieden mahnte, obwohl er jid) 


te 


- Männer 
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damals mit diefem Bemühen bie Wusfidyt 
auf ben Präfidentenftuhl pene te. Dann 
verſöhnte König Eduards VII. Sdiedsfprud 
die beiden Republifen, und feitdem war ber 
ehemalige Friedensmahner hüben und drüben 
ein gefeierter Mtann. Herzlich und würdig 
war aud) der ganze Hergang. Cin Gefolge 
von 47 a bs und bie als eine aus- 
gezeichnete, [taatsfíuge Frau gerühmte Ge: 
mablin, bie von bem Berlujt, der ihr nahe 
bevoritand, damals gewiß nod nichts abnte, 
begleiteten ben Prajidenten*). Bon nun ab 
trat biejer während feiner ganzen Anweſen⸗ 
eit in Buenos Wires ftets neben dem von 

tgentinien auf, [o bem engen, wenn and 
— Bündnis ber beiden 91e: 
publifen einen ſichtbaren Ausdruck verleihend. 

Der Reſt des Tages verging wie gewöhn⸗ 
lich. Für mich fand ſich an den Nachmittagen 
die Gelegenheit, die Klubs der argentinijepen | 
Geſellſchaft zu befuchen, die eine weit größere 
Rolle tm Bhentlidjen Leben [pielen, als bei 
uns. (ine eigentümlidje Stellung unter 
ihnen nimmt ber circulo de armas ein; ur: 
iprünglid) nur ein Fechtklub, ber fid) aber 
allmäblid) ae Vereinigungspunfte der beiten 

rgentiniens, wenigftens ber Pors 
tefttos, entwidelt hatte. Nur Freunde finden 
jid) bier gujammen, und gar vieles, was im 
Schickſal des Landes eine er Rolle ge: 
pielt bat, fand in ihrem Kreije feinen Urs 
jprung. Welche Bedeutung eine foldhe ges 
fenige Vereinigung der beiten Köpfe bes 
oltes politiſch haben Tann, liegt Har gehe 
In vertraulichem Meinumgsaustaufe d 
dort mandjes Mikverftändnis befeitigt, mans 
cer Deoa ber Intereffen ausgeglichen. 
Die Dtitgliederzahl ijt auf 300 eirpeleßt, 
und auf eine frei werdende Stelle follen oft 
bis gu 400 Kandidaten fommen, bod) genügt 
auch eine einzige fchwarze Kugel für bte 
Wbweijung; nur 800 weike verbürgen bem 
Eintritt. 

Der reid)ite ijt ber Jockei-Klub, ber ein 
Palais in der Stadt und einen ähnlichen 
Prachtbau, ber mit den Tribünen tn Ber: 
bindung fteht, auf dem großen Rennplage 
beftbt. r bildet in gewillem Ginne den 
Mittelpuntt für das vornehme fogiale Treis 
ben. Die großen Nennen werden von ibm 
jehr reid) dotiert. Der erfte Preis am 
25. 9Dtat. betrug 5000 engliſche Pfund, alfo 
in unjerem Gelde über 100000 Marl; in 
Gegenwart der beiden Präjidenten und der 
ganzen — man ift verjucht zu [agen — „Hof> 
gejellidjaft^ wurde er umftritten. Das Cin: 
trittsgeld beträgt für die Mitglieder m 
Perfon bie Kleinigkeit von 9000 Darf. Die 
Sjaupteinnabme ltefert Nebel wie überall, 

rgentinier verjudht 





gern fein Glüd. 
Der Jockei-Klub pflegt aber ganz oder 


*) Dr. Pedro Montt tjt befanntlich kürzlich 
auf einer Neife, bie er zur SBieberberftellung 
feiner Befundheit nad) Europa unternahm, 
plöglich ver[torbem. 
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beinahe ausjchließlich bie SFlachrennen. Für 

den Jagd: und peers pert bie concours 

hippiques, ift die sociedad sportiva da, Die 

burd) praktiſche Einrihtungen jeder Art bie 

Ba ne ugend in allen Leibesiibungen 

fördert, um ein mutiges Gefchleht heran 
ubilden. Sie madjte mir bie wirklich große 
reude, mich, nach ein paar kurzen Bejuchen 
u Pferde in ihrem Sprunggarten, zu ihrem 
brenmitgliede zu ernennen. 

Der Jagd» und Hindernisiport hat (id) 
in Argentinien erft feit einigen Sdn ents 
widelt, aber en große Fortſchritte ge: 
madt, anfänglich unter Leitung eines italte: 
nifchen Lehrers. Die Hindernilfe überfteigen 
unjere Maße und übertreffen fie aud) an 
Mtannigfaltigtett. Sumal waren mir bie 
anjebnitdjen Tiefiprünge überrafchend, die 
bis zu 1,80 Dieter, al[o bis gum Maße eines 
zog Mannes, von fenfredhter 

uer binabführten. gre gehört dazu 
aud) die Gemütsruhe und Willigleit ber 
argentinijden Abd last not least aber 
auch der billige ai eer iis der dafür 

ezahlt wird. Ein „Kapital“ fann nicht jeder 
portsmann aufs Spiel leben. Das aber 
bedeutet bei uns leider der Anlauf eines 
guten edlen Pferdes. Bei dem —— 
concours hippique war der größte Hochſprung 
2,20, der größte Weitſprung 7,40 Dieter. Die 
Einwendung, daß nur Leute, bie den Hin: 
bernis|port zum Lebensberufe machen, zu 
folhen Leiftungen fähig wären, hält dabei 
nicht Stich; denn an bem Wettlampf nahmen 
68 Reiter teil, unter denen fid) nur etwa 
15 Fremde, Chilenen, Belgier, — 
unb einer unferer deutſchen Herren SE 
Die übrigen waren argenttni[dje Offiziere. 
Da fann man von „professionals“ nicht mehr 
[precdjen. Ich fab einem großen Teil ber 
Reiter zu. ander Sturz fam vor, aber 
nur zwei Pferde verjagten einen Sprung. 
Das argentinifde Pferd ift, in feinem Lande 
zum mindeften, ein pradtiges, brauchbares, 
treues und geborjames Tier. Wären bie 
Ihönen Frauen von Argentinien nicht ae: 
wejen, fo hätte ich mein altes Herz an die 
Pferde verloren. 

Auch ber Fecht⸗ und Piltoleniport fteht 
in Abe Blüte. 

n fam ber 25. Mayo, der wichtigfte Tag 
in ber Sentenarfeier, heran. Früh fon 
„manifeitierten“ a wie — 
lid) mit Muſik, Geſang und Eviva⸗-Rufen in 
den Straßen. Dann folgte die Enthüllung 
des Nationaldenlmals auf der Plaza de 
Mayo. Plas, an Fenfter und Häufer 
waren von einer Kopf an d dicht ges 
drängten Menſchenmaſſe gefüllt, SFenfter und 
Dächer bejebt. Es follen an 200000 Per: 
n ujammengeftrómt fein. Der Chef ber 

nigtpalitat, Gueraldez, eine ftattliche, vor» 
nehm ausjehende Erjcheinung, las als Prä: 
fibent bes Denfmalfomitees eine Adreſſe an 
den Präfidenten. Diefer antwortete in einer 
längeren Rede, die augenfcheinlich einen 
großen Eindrud madte. Am Schluffe ber 


Rede, bie mit einer Friedensbotſchaft endete, 
ward ein ftarfer Flug Tauben in Freiheit 
efebt und flatterte mit geräufchvollem Flügel: 
ARA liber ber qoom und empor — 
ein anmutig effeftvoller Alt. Dann folgte 
die Cinmauerung des ale sbofumentes 
in ben Grundjtetn burd) bie beiden Präfi: 
denten und die Infantin von Spanien. Ein 
Steinblod ward tga niederge Net Brau: 
Ku Evivas ber Volksmaſſen, Gejang der 
ationalhymne und Muſik begleiteten diefen 
Vorgang. Ein feierliches Tedeum in der 
Kathedrale ſchloß jid an und dann bas 
„desfile*, ber Borbeimarfd der Truppen 
unter dem Ballon, auf dem die Präfidenten 
mit ihrer Umgebung Aufftellung nahmen. 
Boran marfdierten bte Befakgungen der 
fremden Gefdjwader, die Nordameritaner 
voran, bie durd eine gewilfe gravitätilche 
Laffigteit zu befunden ſchienen, daß ſie keinen 
erheblichen Wert auf das Urteil legten, das 
über ihre Paradeleiſtungen gefällt würde. 
Ohne nationale Parteilichkeit wird man be⸗ 
haupten dürfen, daß die kleine Eo: Mas 
trojenabteilung, über ber eine Riejenflagge 
webte, bem prüfenden Blid am beiten ſtand⸗ 
hielt, und itd) ward gleich auf friiher Tat 
alljeitig begliidwiinjdt. Auch Gbilenen und 
Argentinier prajentierten fid) gut; bie Ba: 
paner marſchierten [ehr „adrett“, wie man 
ehedem jagte. Auf ihren — Ge⸗ 
ſichtern hätte man aber vergeblich nach 
einem Suge getoricht, der erraten ließ, was 
ie felbjt bei bielem militärifhen Schaufpiel 
achten unb empfanden. Eine foldye inter: 
nationale Truppenihau regt zu den eigen: 
tümlichften Betrachtungen an. Wlan lieft ben 
vorüberziehenden Reihen bie Wertſchätzung 
ab, die eine jede der eigenen Nationalität 
im Vergleich zu den anderen gibt. Den 
Sapanern fehlt es jedenfalls nicht an einem 
entichloffenen Gelbjtvertrauen unb feiter Zu» 
verlicht zur eigenen Kraft. 
n die fremden Abordnungen fdlofjen 
fis die argentinifden Truppen an. ie 
egierung batte zur eier die Neferven 
unter Waffen un und an 80000 Dann 
bei der Suupttiadt zulammengezogen. Der 
größte Teil davon marjdierte vorbei, was 
natürlich ftundenlang dauerte. Freilich darf 
man babet nicht an unfere, wie eine Theater: 
aufführung eingeübten Paraden benfen. Es 
war mehr eine Begrüßung des Ctaatsober: 
Bauptes im Boriibergiehen. Stodungen fas 
men vielfad vor; mande Abteilung jebte 
fi, ſchon ehe fie am Präfidentenbalton 
pajjtert war, in bte bequemere Marſchkolonne; 
bie Abſtände gwijden ihnen waren ungleich, 
die eine fam zu ſpät, die andere ſchloß zu 
fchnell a Wher bie Truppen jaben gut 
aus, SBefleitbung und Bewaffnung batten 
nicht bejjer fein füónnen; die Haltung ber 
woblgewadjenen, durchichnittlich über mittel- 
großen Mannjdaft war tadellos, nicht 
minder bas Pferdematerial. Gebr ftattlicd 
präfentierte fid) wiederum bas ſchöne 9iegi- 
ment der Grenadiere zu Pferde, Das ehe: 
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malige Leibregiment des Nativnalhelden 
San Martin. Einen vorzüglichen Parade: 
mar|d) nad) preupijdjem Ritus machte bie 
chileniſche Militärſchule, bie in voller Stärke 
zur Rentenarfeter erjchienen war und [id 
den Argentiniern angegliedert hatte. Aud) 
ein Baucho: Zug drängte fid) ein und mit 
ihnen ein alter Garibaldiner zu Pferde in 
ber Hiftorijden roten Blue. 

Der Bevölkerung aber merkte man deuts 
lid) die Freude über bie friegerijde Macht⸗ 
entfaltung an. Biele Truppen wurden laut 
beflatiht unb mit Evivarufen begrüßt; bie 
Mtenge, die fie jehen wollte, [taute ftd) öfters 
derart, daß ber Whmarfd für Minuten un: 
möglich wurde. | 

en Tag bejdlojjen Felteffen unb bie 
Galaoper im Teatro Colon, bet ber „Rigo⸗ 
letto“ vorzüglich gegeben wurde, bem id) 
einft in jeligen Zeiten als Kadett vor fünſeis 
Jahren mit ber Signora Trebelli im Ber: 
liner Opernhauſe gejehen hatte. Nachts um 
ein Uhr famen bie folideften von ben Felt: 
teilnehmern nad) Haufe. — © 

Die Feier nahm jedod aud nad) bem 
eigentlichen Gedenttage ihren  ungejtórten 
Fortgang Die ganze ri hätte 
für etn Boll von 70 Millionen ebenjogut 
als für eines von 7 ausgereicht. Argen: 
tinien will in feine eigenen 3Beranjtaltungen 
bineintpad)len und fid) bem Borwurfe nicht 
ausjegen, daß es irgendeine derfelben zu eng 
unb Hein angelegt babe. 

Das gilt aud) für die Weltausitelung, 
bie viel zu ausgedehnt für den augenblids 
lichen Bedarf geplant ijt. Sie jollte zur 
Zentenarfeier eröffnet werden, aber mod) 
waren bie zahllojen Hallen und Pavillons, 
bie alle freien Blake am Park von Palermo 
einnahmen, unfertig und ihre gewaltigen 
Räume werden jid) faum im Berlaufe der 
9tusjtellung vollitändig füllen. 

Sunádjit wurde am 27. Mai die land» 
wirtichaftliche un feierlich eröffnet. 
Wieder erjdjienen die beiden befreundeten 
Präfidenten in fechsjpännigen Galawagen 
mit Borreitern, Gefolge, Adjutanten zu Pferde 
und Esforten. Cine zahlreiche, ehr elegante 

ujdauermenge war auf Tribünen und 

itraden verjammelt, ber [ebte Blak befebt. 
Es währte lange, bis bie Zeremonie begann; 
denn Miniſter und Botjchafter waren ans 
wejend, unb bie Begrüßungen mußten erjt 
abgemadt werden. Die Eröffnung ging 
dann bird) die Borführung von etwa hundert 
prachtvollen, mate eae Stieren vor fid, 
bie im gravitätiichen Schritt bie Arena be: 
traten, ein jeder von jeinem Pfleger geführt. 
Auffallend waren bie breiten, geraden Rüden 
und der madtige Bau; das Durchichnitts- 
gewicht mag 20 bis 25 Zentner betragen 
haben. Einen Teil davon fannte td) bereits. 
Sd) jah fie einige Tage vor bem pet auf 
ber Eitanzia La Belen des Herrn Cobo nahe 
von Buenos Wires, wo nur Raffevieh, meijt 
Durham, aljo gels Wbitammung, ges 
zogen wird. Dort |djon hatten meine Bee 


gleiter und ich eine ähnliche Vorführung 
von etwa vierzig Exemplaren erlebt, die für 
die Ausitellung vorbereitet wurden, darunter 
zwet jchneeweiße, an denen fein farbiges 
Harden zu entbeden war. Mit btejen Tieren, 
die ber Stolz und die Quelle für den Reid: 
tum Argentiniens find, wird ein förmlicher 
Kultus getrieben. Aber man höre aud, 
welder materielle Wert in ihnen ftedt. 
10: bis 20000 Peſo Papier, aljo 18- bis 36000 
Mark find fetne ungewöhnlichen Preife für 
einen Zuchtitier. Die des Herrn Cobo hatten 
bereits alle im voraus ihre Abnehmer ges 


—— a, es iſt unlängſt vorgekommen, 
ab’ ein Stier mit 72000 Mark bezahlt 
wurde. Das flingt für uns in Dentidland 


wie ein Marden. Derartige Summen aber 
fonnen febr wohl dort angelegt werden, wo 
es fid) um bie Berbefferung von Herden 
handelt, die nad) Taujenden zählen, und 
jelbft bie mittleren Ejtangias von 40000 bis 
60000 Morgen er ae oft bis 10000 und 
12000 Stüd 9Bieb. In Rajfeviehgudht fann 
Deutichland mit Argentinien nicht wetteifern. 
Das glüdliche Klima, bie febr nahrhaften 
Weiden, bie jehr großen Flächen, die Bodens 
ane in Latifundien gehören dazu. 
Nur Mi — fehlt noch; die Umgegend 
von Buenos Aires beſitzt einſtweilen nur 
— Meiereien, die für die Verſorgung 
der Rieſenſtadt unzureichend ſind. Ein Liter 
Milch koſtet in unſerem Gelde dort rund 
80 Pfennige. Aber alle Welt begreift, daß 
dieſem Notſtande nur allmählich abgeholfen 
werden kann, wenn Erfahrung ſowie ges 
nügend — und erprobte Arbeitskräfte 
ſich eingefunden haben. Rein Milchnot⸗ 
Rummel wurde veranſtaltet; man iſt aber 
an der Arbeit, jetzt auch die Meiereibetriebe 
zu vermehren. Die Primadonna unter den 

eutſchen Milchkühen erzielte auf ber Welts 
ausſtellung bereits den oe Preis 
von 3600 Marf. Übrigens hat unjer Lands: 
mann Hagenbed die rage Deutider Biel: 
einfubr nad) Cübamerifa anfmerffam ftudiert; 
aud) Landwirte waren dort — unb fie per: 
ftehen mehr davon wie id). 

Die Raffeviehgudt verlangt natürlich eine 
befondere Einrichtung der Eitanzias mit 
Ihönen Stallungen, Magazinen, uppen, 
Zränten, Badevorridhtungen ufw., bie meilt 
pa engliihem Muſter und vielfach mit 
großem Luxus gejchaffen werden. 

Das Sdhladtvieh [cbt Winter und Som: 
mer im Freien; daher feine wohlfeile Maffens 
aufgudt, wo nur hinreichende Weide und 
Waſſer vorhanden ijt. 

Der oe bes Biehes folgten bie 
Pferde, viele ſchwere Tiere falten Schlages 
darunter, aber auch edles Material und die 
jebt jo jehr beliebten Hadneys mit wunder: 
baren auffallenden Gängen, denen nod als 
zwei allerliebfte Ponys 
olgten. 

Den Schluß machte eine Generalprobe fiir 
den Concours hippique, der einen bd visio. 
ber fommenbden erniten Wettbewerbe geben 
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follte. Es war eine Art feierliden Auf: 
galopps, bei dem bie Du nod) nicht 
über 1,20 Wteter Höhe und 8 Meter Breite 
hinausgingen und es mehr auf die gewandte 
Beherri dung der Schwierigkeiten als auf 
Maximalleijtungen anfam. Die argentini: 
[den Reiter — dabei durch ver⸗ 
wegenes Ungeſtüm, Die Belgier durch elegante 
Leichtigkeit, die anweſenden chileniſchen Offi⸗ 
iere, die nach deutſcher Art ritten, durch 
Ihönen ruhigen Sig tm Sattel unb fichere 


Beherrfhung der Pferde aus. Der eigent- 
lide Kampf begann am 1. Juni, fura vor 
meiner Abreife ins Land hinaus. Bis dahin 
fehlte es natürlich nicht an weiteren Ber: 
anftaltungen, unter denen für uns Goldaten 
das Bantett beim Kriegsminifter und im 
Circulo militar befonders intereffant war, 
weil wir dort bie militärische Welt Argens 
tiniens näher fennen lernten und bie Be 
giehungen mit ber unjeren durch intimen 

einungsaustaufch zu fördern vermochten. 


(Schluß folgt.) 


Maria und die Roſen. 


Bon Hans Benzmann. 


(Nach uralter Legende.) 


In einem alten Miünfter ftand 

Ein |djónes Bildnis an ber Wand 
Mariens, der hohen Königin 

Des Himmels und der Erde. 

Ein üler fam mit frommem Ginn 
Und fab bie Gotteswerte 

Und jab bie Hodgemute, 

Die Reine und die Gute, 

Die Süße und die Milde — 

Da ward vor ihrem holden Bilde 
Sn feines ae ergens Grund 
Ihm eine Jüße Cebniudt fund, — 
Daß er, wo er nur Stolen we 
Für bieles Bild ein Kränzlein bande... 


Und dieles tat er Jahr für Jahr, 

Go oft der Lenz erldjtenen war, — 

Dod) wenn der en t burd) Wald und Flur 
Mit wildem Ruy vernichtend fuhr, — 
Des Jünglings Herz in Sehnjudt brannt’, 
Bis wieder der Bufd in Flammen ftand... 
Und dies war feine größte Klage, 

Daß Rofen blühn nicht alle Tage. 
Danad nicht über lange alt 

Erwählte ihn der heilige Chrift: 
Der Schüler ift ein Mond geworden 
Und fühlt’ fid) ruhig froh im Orden. 
Bis baB gar hold im nädhften Jahr 

Die Rojenzeit erjdienen war. 
Da fonnte er fein Kränzlein binden, 
Denn aus bem Klofter durft’ er nicht, 
Es an ihn eine ftrenge Pflicht. 
Da fing bte Freud’ ibm an zu ſchwinden, 
Er badjt in jeinem [d)meren Ginn, 

Daß aus bem Kloſter er entrinn’. 

Des Morgens, als nod) alles [dlief, 
Entwich er, wie das Herz ihm rief... 
Er mußte durch die Kirche gehn, 

Blieb vor Mariens Altar ftehn: 

„Eia, Du liebe, ſüße Fraue, 

Wenn id) Dein Bildnis jdjaue 

Und feb' Did ftehen ohne Kranz, 

Wie wird mein Herz jo traurig ganz — 
Drum leg’ id) dies Gewande nieder 

Und bin ein tumber Schüler wieder, 
Daß ich ben Dienft, ben id) erforen, 

Dir leijte — fonft bin ich verloren!“ 
Drauf hat er fid) hinausbegeben, 
Ihm war es wie zu neuem Leben... 


's war in bes Maien wonnigen Tagen, 


Der Wald mit friihem Zweig und Blatt 
Cid) wunderfam gefleidet Hat, 
Die Wieſen und die Unger lagen 
Bol Blumen und vol Rojen, 
Die Vöglein hörte fig man fofen, 
Und bie vielliebe Nachtigall 
Gang tief im Hain mit hellem Schall. 
Er modjte mitten im Walde fein, 
Da jah er viel sg? und Rojeletn: 
M will ich ein Kränzlein jchlingen, 
il's heim der Holden bringen... 
Und wie er fröhlich ging dahin, 
Gang er mand) Ave vor fid) hin, — 
Und jab nicht, wie am Wege 
Vier Räuber lauern im Behege... 
Die aber fehn ibn tommen 
Und haben ihr Ziel genommen — 
Da legen fie, ganz ftarr vor Schred, 
CdjieBaeug und Degen wieder weg; 
Denn vor dem Giingling fchritt ganz dicht 
Eine hohe Frau wie lautres Sicht — 
Es benabm der Sonne ihren Schein, — 
Ihr Kleid war wie der Himmel blau 
Und ließ durchicheinen Wald und Au, — 
Mit Margueriten war’s geziert, 
Mit lauter Steinen durdfloriert, 
Alſo, daß jeder Edelftein 
Nod heller denn ein Stern er|djien, — 
Der Wald bog fid) zum Baldadin... 
Und jo ber Mönch, [ns im Gebet 
Und Rojentraum verjunten fteht... 
Und wenn er Mle dicht daneben 
Sieht man die ſüße Fraue fdweben... 
Und wenn er leis ein Ave sx 
ebt fie bie on u jein’m Gelidt, 
mmt cine Rofe ihm aus dem Mund — 
9165, jolde Rofen welfen nidt — 
Co nimmt fie wohl zu diefer Stund 
Finisig ber Roſen in ihre Hand, 
us denen je ein Kränzlein wand — 
Und jet aufs Haupt fid)'s und verſchwand — 
Go ging er an den viern vorüber, 
Die aber jaBen wie im Fieber 
Gedudt und waren mäuschenftill, 
Und feiner zuerft was fagen will, 
Cie [leihen davon, von Neue gepadt, 
Co leije, daß nicht ein Zweiglein fnadt... 
Der Schüler aber hat tiefbeglüdt 
Nichts abnenb das Bildnis mit 9tojen ges 
Ihmüdt... 
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(Schluß.) 


A A 
ce EEE 





Nacht und ein Stern geht auf. 


RSS cgelone von Geldern fam in 

SUR Diejer [dyweren Zeit zu Eigen: 
u brodts. Cie erfdjien nicht oft, 

DESSEN trobdem fie fic) gegenfeitig von 
jeher ſympathiſch waren. 

Sie reichte Marie Sibylle, der Mutter, 
die ſie allein antraf, die weiche, ſchöne 
Hand, von der die kleine Iſebies als Kind 
den Eindruck gehabt hatte, es wäre ſchön, 
ſich daran zu halten, und frug: „Sagen 
Sie einmal, wie wäre es, wenn Sie mir 
Ihre Tochter Sibylle mit nach Bayreuth 
mitgeben würden? Sie ſoll den Parſifal 
hören, ſie ſoll ſich einmal das Leben dort 





anſehn. Sie gefiel mir nicht, als ſie mir 


geſtern auf dem Weg zur Wallendörfer 
Mühle begegnete. Was tut ſie ſo einſam? 
Solcher Ernſt ſollte auf einem jungen Ge⸗ 
fibt nicht liegen. Ich rief ihr gu: „Si⸗ 
bylle, was fällt Ihnen ein? Weshalb 
machen Sie ein Geſicht, als hätten die 
Hühner Ihnen das Brot genommen?‘ 
„Geben Sie mir Ihr Kind mit. Hat fie 


nn Kummer, ijt's m. man zerjtreut je — 


> fam es, daß ar jid) entſchloß, Gi 


bylle mit Mtagelone von Geldern reijen 


zu laffen. Sur felben Zeit reilten aud) 
nahe Freunde der Familie Cigenbrodt, fo 
fonnte bie Tochter aljo bebiitet fein. 

Der Tag vor Gibyllens Abreife war ein 
regneri|djer fübler Sommertag, ein Tag 
ohne Freude. 

Sibylle war allein im Haus. 

Cie hielt bebend einen Brief in der 
Hand, den fie fid) von der Poft geholt 
hatte. Frau Dohrn hatte ihr darin ge- 
Ichrieben:: 

„Wenn es fein muß, Sibylle, hole ich 


‚Sie von Bayreuth ober [d)reibe Ihnen. 8 


Vertrauen Cie mir. Geien Sie bereit!" 

Sibylle ging mit diefem Brief im Haufe 
umber, von Zimmer zu Zimmer. Es war 
die Verurteilung der geliebten ruhigen 
Menfden zu Leid und Not. Stumm, 
tränenlos ging fie, griff nad) einem Blei: 
[tift und ftieg die Treppe zu Frau Mut: 


ters fonnigem Zimmer in die Höhe, trat 
an bas jchmale Bett der lieben Frau und 
Ichrieb mit bebender Hand zu Häupten 
bes Bettes auf bie Tapete in zarten, zitte- 
tigen Bügen: 

„Du Beliebter! Du Beliebter! Gräme 
Dich nicht. (Glaube an mid! Deine füße 
Ceele fol an mich glauben, damit Du 
nicht leideft. Dein — Dein — Dein.” 
88 88 88 

Co ſchrieb fie tn ihrer Verwirrung unb 
in ihrer Mot zu helfen und Troft zu geben 
wie ein armes Dilffojes Rind. 

Dann ging [ie hinunter an das Bett 
ihrer Mutter und fchrieb: „Segen — Se 
gen — Gegen! Glaub’ an meine Geele. 
Die Sünde, bie ich tu, Euch zu frünfen, 
jol zum Heiligtum meiner Seele wer: 
den. Gut will id) fen. Gut — gut — 
gut, wohin das Leben mid) auch führen 
wird.“ 

Ihrem Vater fchrieb fie unter Tränen: 
„Du Stolzer — Du Reiner. Dich trifft 
Schweres durch mein Fortgehen, Durch mei: 
nen Wortbruch. Glaub’ dennod an mid! 
Cet nicht verzweifelt. Gott gab Dir viel 
Olid unb Segen — durd) meine arme 
Hand gibt er Dir Schweres. Gott [ei's ge: 
Hagt! Und bod) Du [olljt Dich meiner 
nicht zu [d)ümen brauchen. Ich trage Dein 
Bild im Herzen.“ 

Cie [d)rieb zitternd, faum leferlich in 
banger Halt, daß niemand fie überrafchte, 
unlichtbare Gegensworte auf die Tapete. 

Ihr felbjtperbientes Geld trug fie [eit 
Tagen [djon in einem Täfchchen mit einer 
Schnur um den Hals. 

Co war fie gerüftet für den fchweren 
Weg, den fie gehen folíte. 


8 
Klug hatte Mtagelone von Geldern ge: 
raten, dies begabte Rind aus dem ftillen, 
feierlichen Haus untertauchen zu laffen im 
vollen großen Leben, und wäre dies arme 
Geſchöpf nicht [o verwundet gewejen, nicht 
jo verwirrt, fo hätte der gewaltige Lebens: 
ftrom fie mit fid) genommen. 
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Co aber jah Sibylle die Dinge gleichſam 
wejenlos, bie Geftalten großer Dtenfchen 
zogen wieder wie geheimnisvolle Wolfen: 
chatten an ihr vorüber. Sie faf Lifzt im 
Wagnerſchen Haufe, jie [a vornehme, könig⸗ 
liche Frauen ſich leicht und fouverdn be- 
wegen. 

Sie war mitten unter all den Menfchen, 
die auf des Lebens Höhe ftanden, mitten 
unter Königen und Königinnen, unter 
Menfchen, bte fid) ein konigliches Leben 
geſchaffen hatten. 

Wie ein Heiligtum erden ihr Wagners 
Haus. Anbetung, Vergötterung lag in den 
Bliden der Frauen; Begeijterung, Er: 
regung, erhöhtes Leben war, wohin jie jab. 

Und Magelone von Geldern, welch eine 
wundervolle Perjon! 

Bertraut ging fie unter all den fónig: 
lichen Menſchen, heimijd) — zu ihnen ge: 
börend, wurde erjehnt, begrüßt wie eine 
Schweiter. Sie war bei köftlichem Humor. 
Bor ihrer Türe ftand den ganzen Tag ein 
Coupe, bas fie bald zu diefem, bald zu 
jenem führte. Liſzt fab ftundenlang bei 
ihr, und um fie her war Heimat für alle, 
bie fie fuchten. 


und antwortete: „Wahrjcheinlich weil wir 
uns viel zu lieb hatten!“ 

Mit Staunen fah Sibylle das alles. 

Mtagelone von Geldern erjchien ihr in 
gewiljer Weije größer als bte andern. Gie 
hatte nichts gefchaffen, hatte nichts Erſtaun⸗ 
liches getan, jie jtanb aber über bem Leben. 
Sibylle empfand, daß dies das Größte fei. 
Cie bemerfte neben all bem Wunderbaren, 
was fie jebt umgab, viel Aufgeregtes, viel 
Berzerrtes. Mtagelone aber way menjdjlid) 
ſehr vollfommen. Sibylle beobachtete fie 
oft ganz verjunfen: da war fein Lächeln, 
was mit ihr felbjt nicht in Harmonie ftand, 
feine Bewegung, die nicht von der Ruhe 
ihrer Seele burd)brungen war. — 

Liſzt fagte zu Cibylle: „Für ein junges 
Mädchen muß es bod) wunderlidy fein, 
was uns alle fo zu Magelone zieht. Ich 
bin überzeugt, daß Sie erjtaunt find. 
Mtagelone ijt Weib ohne bie Anfprliche 
des Weibes. Cte ijt Weib nur im hidften 
Sinn. — Sie gibt wirffid) Ruhe und Frie- 
ben. Wir braudjen Ruhe, und fie gibt 
Ruhe und Heiterkeit, für alle uns über: 
Ipannte, efjtatijd)e Tiere eine wundervolle 
Sache.” 


Cie blieb jeden Augenblid fid) unwan: 86 


delbar jefbjt treu, ftand über all bem er: 
regten Treiben, ben hochgeſpannten Wellen, 
den tief erjchütterten Nerven mit ruhigen 
Zügen, ruhigem Herzen, einer Seele, die 
erfannte, jid) aber nicht tmponteren ließ. 
Ihr lebenbiger Humor verließ fie nicht 
unb nie ihre wahrhaft jouverdne Belajfen- 
heit. 

Hit welcher Grazie nahm fie dem müben 
Sijat, ber eingefchlafen war, die Zigarre 
aus dem Wunde, rüdte ihm die Kiffen 
zurecht, mit einem lächeln, bas ihr jo wohl 
ftand. ‚Ich fenne Dich,‘ [agte dies Ladeln, 
‚hier fann[t Du ruhig fchlafen, hier braudjt 


Du nicht der berühmte Mann zu fein, fo 8 


wenig wie bei Deinem lieben Herrgott.' 

Mit einem andern ihrer berühmten 
Freunde hörte Sibylle fie hingebend plau- 
dern. Cte friig nad) feinem geiftigen Wohl 
jo warm und mitfühlend, wie nad dem 
Zuſtand feiner wollnen Strümpfe. 

„Sag’, Magelone, weshalb habt Ihr 
Euch eigentlich nicht geheiraist?"” fragte 
eine Zuhörerin [djergenb. 

Da reichte Magelone mit einer warmen, 
lebendigen Bebärde ihrem Freund die Hand 


Sibylle erlebte bie Barfifalaufführung. 

Über all die vielgeftalteten Menſchen⸗ 
feelen ging der gewaltige Strom über: 
itbijd)er Reinheit hin und erfüllte [ie gegen 
ihren Willen, rig fie widerjtandslos mit 
fid) fort, eine gewaltige Erlöfung ber Gee: 
len, eine gewaltige ftürmijche Verſetzung 


. in eine andre Welt, in welche bie Seelen 


burd) eigene Kraft nicht hätten gelangen 
können. | 
Eine zarte, ermattete, erjchütterte, leid: 
volle Seele wurde mit allen aus dem 
Erdenleid und der Erdenverwirrung fort: 
getragen. Ein feliges Hinjterben. 


8 BB 
Nad biejer Entrüdtheit ein Feſt unter 
ehr menfchliden Verhdltnijjen in einem 
fablen Riefengajthausjaal mit zweifel- 
haften Geniifjen. Für Sibylle aber ge: 
jtaltete ftd) hier ein Wunder. 

Cie faß mit ihren weimarijchen Be- 
fannten und fdaute traumverloren auf 
das Treiben um fie her, da hörte fie eine 
angenehme Stimme, die fid) an fie wendete, 
eine fremte Stimme. Cie hörte ihren Jta- 
men aus|predjen. Ein nie gejehenes Ges 
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licht, ein Herr, ber » thr vorftellte, ohne 
daß fie den Namen verftand. | 

„Sibylle Eigenbrodt,” hörte fie Jagen, 
„die Sibylle, bie wir alle fennen, das heißt 
die wenigen — die wenigen! — Ich fenne 
Ihren Verleger,“ jagte der Herr mit der 
angenehmen Stimme und den wohl fulti- 
vierten Bewegungen. Er erbat fic) bie Er- 
laubnis, rüdte einen Stuhl zu Sibylle und 
ſchaute lächelnd auf das erglühende junge 
Geſicht, bas ibn wie ratlos anjchaute. 

„Ja, find Cie denn die Sibylle, bie 
uns fo viel Freude macht? — Ift’s wahr?” 
.. Sbie um Sibylle jagen, die Bekannten, 
horchten auf. Sie lächelte, war aber ganz 
fajjungslos. 

„Die Schriftftellerin ?" 

„Schriftſtellerin?“ wiederholte die arme 
Iſebies-Sibylle beſtürzt. 

Der Herr lächelte. „Nun, mir ſcheint, 
man muß Sie ein wenig über fid) felbft auf: 
Härten. Wenn id) nicht wüßte, dak Cie 
aus Weimar. flommen, wenn td) das nidjt 
von Baronin Magelone von Geldern 
wüßte, würde ich benfen, Dak Sie von einer 
gewiljen Sibylle Cigenbrodt nod) nie ein 
Worthen gehört haben.” 

Sibylle lächelte. „Ich fenne fie — ach, 
id) fenne fie, mehr als mir lieb ijt.” 

„Nun, ſehen Sie, da ijt ja alles ganz in 
Ordnung; aber bod) glaub’ ich, könnte ich 
Ihnen manches von ihr erzählen. Sehr 
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unterrichtet ſcheinen Sie troßdem nicht zu. 


fein. Schauen Sie mal dorthin, — die ele: 
gante [djóne Frau, — und dort der Herr 


mit dem vornehmen Gbarafterfopf, was 


meinen Sie wohl, wer die find? Der Name 
‘tut vorderhand nicht viel zur Gade, — 
ausgezeichnete Freunde von einer gewijjen 
Schhriftitellerin Sibylle, von einer Dichterin 
Sibylle. Golde Freunde fiten hier nod) 
eine ganze Anzahl.“ 

Der Herr mit der angenehmen Stimme 
(dien fid) an dem fajt rührend fafjungs- 
lofen Ausdrud zu erfreuen. Cr hatte da 
[o eine junge, gang erjtaunte Seele vor ſich, 
ein andres JBelen, als er 2D HORE 
haben modjte. 

Sibylle begann langſam zu erwachen, 
fid) ihrer felbjt und bes Wunderbaren, bas 
fic) bier begab, bewußt zu werden. 

„it bas aud) wahr ?" frug fie leife. 

„Sie find foftlid)! Haben Gie’s denn 


— — — 
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nicht groß und breit gelejen, dak Sie Inter: 
ejfe wachrufen ?“ 

Ach fie hatte jo viel erlebt, fo viel ge: 
tragen, daß thr alles andere weltenfern 
gerüdt war. | 

„sa —“ jagte fie; Tränen traten ihr 
in die Augen, eine tiefe Bläffe überzog ihr 
Geſicht. Der ihr [o Frembde blickte teil: 
nehmend. Er fah den Kummer, der ihr 
Weſen verjdjattete. Sie hörte die ange- 
nehme Stimme jagen: „Ich fann Ihnen 
nod) etwas mitteilen, was Gie fehr er: 
freuen wird.” 

Sibylle hatte fid) gefaßt und fagte ruhig: 
„Glauben Sie mir, ich habe nie daran ge: 
badjt, baB bas, was ih”... . fie zögerte 
... „ſchreibe — von andern wirklich ges 
lefen wird. Ich hab’ mir bas noch gar 
nicht vorgeftellt. Das iit aljo wahr?“ 

„Ja — ja — ja," befam fie zur Ant: 
wort. „Und wollen Sie’s wiljen, was id) 


Ihnen noch zu jagen habe und was in 


unferm Kreis in Berlin Aufjehn erregt. 
bat? Fürſt Bismard hat fid) Ihre lebte 
Arbeit vorlefen laffen. Cs waren (Gite 
zugegen, und er hat Ihre Partei ergriffen, 
als andre gegen Cie |pradjen. Sie werden 
aud) nod) davon hören.” 

Sibylle fah den Sprecher ungläubig an. 
„Wie fommt denn das alles?” frug fie 
langlam. Site war wie verwirrt. „Schön 
ijts — ſchön i[t's!^ fagte fie aufatmend, 
und ihre Augen begannen zu Strahlen. 

‚Weldje Wandlung!‘ dachte der Herr 
mit ben fultivierten Bewegungen. ‚Welch 
eigentümliches Geſchöpf — ganz unmit: 
telbar.‘ 

An diefem Abend erlebte Sibylle Wun: 
der über Wunder. Sie lernte unbefannte 
Freunde fennen, bie ihr unbegreiflid) nah 
ftanden. Cie ging mit einer großen Ge: 
felljdhaft in ein Hotel, troßdem es ſpät in 
der Nacht war, und wurde gefeiert, fie die 
Sjebies, wie eine junge Königin. 

Ihr ſchwindelte. Weld) ein Leben! 
Wie Schön, wie voller Reiz war die Welt. 
D, fo lebte es jid) mit Erfolg — fo be 
feligt — jo ſchön erregt! Welches Wun: 
ber! Melches Wunder! Und fie — und 
jie — was hatte fie damit zu tun? War 
es denn ihr Leben? Sie follte nach Berlin 
fommen! Sie wurde eingeladen von allen 
Seiten. Dan jagte ihr wundervolle Dinge, 
ihr der Ijebies — bie den Schlüffel zu 








einem Gartenpförtchen bejaß, bas in eine 
Melt führte, die nur ihr gehörte, in die 
fie lid) flüchten durfte. - 

Das alles hatte diefe ftille, ſchützende 
Welt ihr geſchenkt! 

Das ſtaunende, von Leben überfprus 
beInbe Geſchöpf tat es ben neuen Freunden 
an. Wie fie erwacht war, bte Ifebies, zu 
Freude und Sonne. Lalten fielen von der 
Geele. Sie ladjte, wie ein Vogel nad) 
langem Winterfchweigen fingt, ihre Ju: 
gendfraft [ang und frohlodte. 

Gegen Morgen erjt trennte man fid. 

Der Herr mit der angenehmen Stimme 
begleitete Sibylle in ihr Hotel, bas feelen- 
berauſchte Geſchöpf. Cr empfand, dak 
neben ihm eine [tarfe, urlebendige Natur 
ging, voll [djajfenber Frühlingsluſt und 
Kraft. 

Er hatte das leidensvolle Geſicht ſich 
unmittelbar zu einem freude: und leben: 
jtrablenden wandeln jehn, und fagte ihr: 
„Leben Sie wohl, fommen Cie zu uns! 
Bringen Sie uns Ihr Lachen.” 

88 86 

Sn blaffer Morgendämmerung, vor dem 
die Sonne fid) hob, las bas nad) Freude 
und Leben bebende Mädchen einen Brief 
rau Dohrns, der abends nach ihrem Fort: 
gehen gefommen war. 

„Sibylle — find Sie bereit? Es ban: 
delt fid) um Leben und Tod! Kommen 
Sie. Wes gejd)tebt, um Ruhe a 

life.“ 

„Ja, Sibylle,“ hatte Alexander Dohrn 
darunter gejchrieben. 

Co Stand fie, das Blut wogte in thr, bas 
Herz ſchlug zum Zerfpringen. 

Cie fühlte und wuſch fid) mit frifdem 
Waſſer, ordnete jid) bas Haar, tat alles mit 
Entſchloſſenheit, fdrieb an Frau Dohrn, 
Ichloß den Brief, febte eine Depejche an 
Ottomar Rauchfuß auf und legte fid) bann 
mit gefalteten Händen [till auf ihr Bett 
mit offenen Augen. 

„sn Gottes Jtamen," fagte fie, nachdem 
fie [tunbenfang ſcheinbar ruhig gelegen. 

Cie nahm dann Brief und Depefche, 
trug bieje felbjt zur Poſt. 

Den ganzen Tag blieb fie ruhig auf 
ihrem Zimmer, [d)rieb bebend an zu Haufe, 
Ichrieb an Dohrns. (s meldeten fid) pet: 
Ichiedene Befuche bet ihr, Menſchen, bie fie 
in ein reiches, lebendiges Dajein führen 
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wollten. Gie nahm niemanden an, nie: 
manden aus jener Welt, in der es fid) fo 
leicht atmen ließ. 

Cie jd)rieb aud) an Mtagelone von Bel: 
dern einen erniten, ruhigen, entjchlofjenen 
Brief, der ihr übergeben werden jollte nad) 
Sibyllens Abreife. 

Es war ihr ein [o quälender Gedanke, 
daß bieje Frau, die ihr fo wundervoll er 
\chien, ihretwegen Unruhe ertragen mußte. 
Ihr Weg aber war ihr vorgefchrieben, der 
jteinige Weg, ber an Abgründen vorüber: 
führte. Ihre Seele hatte feine Wahl mehr. 

Am andern Tag abends erwartete fie 
Dttomar Raudfup. 

Cie empfing ihn in ihrem Zimmer. Sie 
reichten fid) bie Hände, Re waren die alten © 
Kameraden. . Ottomars Züge erjchienen 
ernft und ruhig. Cte fpraden wenig. Dt: 
tomar erzählte von Lilly, die auf dem 
Land in einem ftillen Dorfe an der böh— 
mifchen Grenze mit ihren Kindern lebte. 

„Du riefft mid,” fagte Dttomar. „Ich 
danfe Dir.“ 

„Ich muß Dir Rechenichaft ablegen,“ 
antwortete Sibylle. „Beh mit mir hinaus 
in Die Felder, wenn Du nicht von ber 
Fahrt müde bift!" 

Cie gingen burd) wenige ftille Straßen, 
unb vor ihnen breitete fich eine abendliche 
Landſchaft aus, nod) jonnenüber|trablt. 

Auf einem Hügel fah man das Theater 
liegen, in bem das große Myfterium zu 
biejer Stunde wieder gefeiert wurde. 

Die blühenden Ahren leuchteten filbern. 
Die Bäume ftanden maffig und mädjtig 
in erfter voller Gommerpradt. Ein frem: 
ber, nicht heimtfder Sommer wehte für 
beide, und bod) ber alte Sommer, ber jo 
tief zu Herzen geht. 

„Ottomar,“ fagte Sibylle, „darf ich zu 
Dir fprechen wie zu mir jelbjt? Niemand 
wird mich verftehen, alle werden mich ver: 
urteilen, denen, bie mid) lieben, werde id) 
Reid bringen. Höre mid.” 

Und Ottomar hörte. Er hörte mit zer: 
riffenem Herzen, er hörte fein Schickſal 
Iprechen, bas mit ber liebiten Stimme, bie 
er auf Erden fannte, ihm feines Herzens 
ftille Hoffnung nahm. 

SIfebies- Sibylle aber ging neben thm, 
als wäre er ein Fels, an den fie fich hielt. 

Ihr ganzes Vertrauen, ihr alter Kinder: 
glaube an ihn, ihre Zugehörigkeit zu ihm 
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hatte es thr natürlich erjdjeinen laffen, zu 
ihm ihre Zuflucht zu nehmen. Er war ihr 
Gewijjen. Er follte fie erlöfen. Nur er 
fonnte es. Er jollte ihr fagen: „Tue, was 
Du tun mußt, Sibylle.“ 

Und er fagte es. Erenttäufchte fie nicht. 
Er beunruhigte die arme Seele nicht. Er 
fapte ihre Hand wie einft und ging mit ihr 
zwiſchen den [tarfbuftenben blühenden Fels 
dern. Er war fo gut, fo ftarf, fo einfach, 
jo fid) ihr bingebend, daß bas Ieibvolle 
Geſchöpf groß aufatmete. 

Die einfachen Worte diefes guten, großen 
Menfchen hatten die Kraft zu erlöfen. 

Tränen rannen ihr über die Wangen, 
ihr Herz [chlug. Sie war erfüllt von einer 
: großen Seligfeit. 

Er hatte für fie bie Kraft, zu binden 
und zu löfen. 

Es bümmerte (tart, der Mond gewann 
an Kraft, die Luft wurde, je mehr die Gr: 
\cheinungen verblaßten, ſchwer von Düften. 
Die ganze Erde dujftete und jede Ähre und 
jedes junge balſamiſche Laub. 

„Wenn Du heut nacht reifen mußt, Bes 
bies, werde id) Dich begleiten. Du be: 
darfit jebt meiner. Ich gehe mit Dir.” 

„Du?“ fagte Ifebies. „Du?“ 

Ein Schauer burd)bebte fie. Wenn bas 
Weſen feines tiefiten Herzens für fie Ge- 
heimnis war, fo gibt es über alle Geheim: 
nijje hinaus ein unbewußtes Wifjen ber 
wiſſenden Geele. 

8 B 

Ifebies ftand Dohrns gegenüber. — 

Über blutende Herzen war fie gegangen. 
Das Unerhörte war gejdjeben. Sie war 


den Ihrigen entflohen. Sie hatte alles in 


Beftiirzung und Schmerz zurüdgelaffen, 
hatte hart und erbarmungslos gehandelt. 

Hier ftand fie nun. 

Bertraute Begenftändeim fremdenRaum 
begrüßten fie. 

Zwei bleiche, fic) wunderlich gleichende 
(Gejid)ter jahen auf fie. Frau Dohrn mit 
einem harten, ftählernen Ausdrud ber 
Augen. Alexander Dohrn wortlos, faft 
ohne Glauben. Sibylle las in feinen Zü— 
gen langes Leiden, Vergweifeln. 

Sie fühlte aber ein Mufatmen feines 
Wefens, ein mächtiges Aufatmen, als er 
ihren 3B[id traf. 

„Bir haben uns etwas im Ausdrud 
verändert, Sjebies," fagte Frau Dohrn 


Helene Böhlau: IgaGGeoocacacooocds 


fühl. „Willlommen! Ich will die Kinder 
bringen. Gie [ollen um mid fein.” 

Yrau Dohrn ging hinaus. 

„Sibylle, bringft Du Ruhe, bringft Du 
Frieden? Bift Du ganz fidere Heimat 2” 

„Da, ich bin Deine: fichere Heimat,“ 
jagte fie. „Es ijt alles gefchehen.” Sie 
gab ihm die Hand. 

Er hielt ihre Hand feft und ließ fie erft 
fahren, als leife Schritte fid) der Tür näher: 
ten, Frau Dohrn und die Kinder. 

„Engelchen,” rief Imogen Dohrn unb 
ftürzte auf Sibylle au, umfchlang fie lei 
denjchaftlich und weinte. Die andere Kleine 
ftand neben der Mutter. und fehaute auf 
bie weinende Schwelter. 

Die Qual biejes Wiederfehns war un: 
jagbar; alles übermen[djlidje Empfinden 
eingedämmt, alles Ungefprochene übers 
mádjtig. Faſt unerträglich war das Sid: 
gegenüberjtehen diefer Menſchen, un: 
erträglich bas Bewußtſein der Opfer, bie 
hier gebracht waren. 

Sibylle fagte: „Ich bin hier unb bin 
jederzeit für Sie alle ba; aber ich gab ein 
Berjprechen.“ | 

„Aha!“ Frau Dohrn lächelte. 

„Nein,“ antwortete Sibylle büfter und 
blidte auf Frau Dohrn. „Ste dürfen nicht 
an mir zweifeln. Sd) tat über meine Kraft.“ 
Ihre Augen blieben groß und ffar, ihr 
Wejen ruhig. ,Ottomar Rauchfuß ijt hier, 
um uns zu raten.” 

„Mit thm find Sie gereijt?" fragte Frau 
Dohrn falt. „Ich brauche feinen Rat, bei 
Gott nicht!“ | 

„Ich gab mein Verſprechen,“ wieder: 
holte Sibylle. „Er will mit Ihnen reden, 
mit Ihnen und Herrn Dohrn.” 

„Weshalb ? Weshalb nicht?” fagte 
Frau Dohrn kühl Iüdjelnb, erwägend. 

„Ja, Sibylle. Er foll fommen," ant: 
wortete Alexander Dohrn ruhig. 

„Ic werde jebt gehen, fo lautet mein 
BVerfpreden. Bolles Vertrauen.“ Gie 
blickte auf Wlexander Dohrn. 

„Volles Vertrauen?” jagte Frau Dohrn — 
erregt. „Wie ijt bas zu verftehen? Volles 
Vertrauen — mir gehört es zul Bolles 
Vertrauen mir und niemand jonjt!^ 

„Es muß fein.“ 

Frau Dohrn bradjte Sibylle zur Türe. 
Alexander Dohrn fuchte nod) Sibyllens 
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Blick — und der traf ihn, daß feine Seele 
ruhig wurde. 

» Bie wäre es nun," fagte Frau Dohrn, 
als Sibylle die Treppe hinabgehen wollte, 
„wenn id) zum Beijpiel, fagen wir, jahres 
lang Komödie gefpielt hätte? Wie würde 
man das nennen? Wie wäre es Ihnen da 
gumute? Berraten und verlauft, jes 
bieschen?” 

Frau Dohrn Hatte heute etwas ganz 
Spielerijdes, Dunkles im ganzen Wejen. 

Mit einem Schauer jah Sibylle in dies 
weiße, lange Geſicht und bie großen, fri; 
ftallflaren, harten Augen. Cin Abgrund 
tat [id) vor ihr auf, ein bunfler, fchwin- 
delerregender Abgrund. 

„Ih bin aud) Didterin auf meine 
Weiſe,“ jagte Frau Dohrn leidthin. „Ia, 
Iſebieschen. Nun, gehen Cie nur zu 
Ihrem lieben Reifegefährten und [djiden 
Cie ihn mir. Wie Büb[d) Sie’s haben: 
Immer behütet — immer verwöhnt.” Gie 
ftampfte mit bem Fuß auf. „Wer verwöhnt 


mid? Wer bebütet mid! Macht mid) & 


nicht zur Hexe! Macht mich nicht gum 
Dämon! — Alfo auf Wiederfehn!” 

Als Ottomar Sibylle in ihrem Hotel 
aufjuchte, traf er fie bebend, ganz von 
Schauern gejchüttelt. Sie lag matt wie 
im Fieber auf bem fteifen, unheimifchen 
Sofa des Hotelzimmers. 

Befremdet blidte er auf fie. Sie nahm 
jid) zufammen, fab aber bleich und bang aus. 

„Du wirft erwartet,” fagte fie. 

Er drang nicht auf fie ein. 

Gs lag etwas Faffungslofes in ihrem 
Blid, etwas namenlos Erfchredtes. — 


& a] 

Mährend der Stunden, die Ottomar bei 
Dohrns verbrachte, lag Sibylle matt im 
öden Zimmer, hörte bas unbefannte Rau: 
(dn der Großjtadt vor ihrem enter. 
Bilder zogen durd) ihre Geele, als jollte 
jie fterben, und bas Leben wandelte an ihr 
vorüber: die lieben Stimmen der Ihri⸗ 
gen, bie Beräufche aus dem Beichäftshaus, 
die warme, fonnenheitere Kindheit, Lilly 
und Ottomar — die Belannten und Freunde 
des Haufes, bie weimarijchen Wege, bie fie 
nicht mehr gehen würde; die liebe Frau 
in ihrem hohen Alter, all das vornehm 
zarte, riidfidjtsvolle Leben daheim, ihre 
Unruhe, ihr Berfchweigen, ihr fremdes, 
dunkles Leben, von dem niemand wußte; 
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und dann tauchte ein gebeimnispolles, 
Ichönes Leben auf. Hier in Berlin wohn» 
ten bie Menjchen, die ihr fremden Freunde, 
die ihr ein fo wundervolles Dafein ver: 
Iprod)en hatten, bie fie mit offenen Ars 
men empfangen wollten. Gie trdumte — 
trdumte — 

Weld) reiches, frohes, [onniges Leben, 
Jo leicht, fo berüdend! 

Mundervolles hatte fie erlebt. Otto⸗ 
mars Güte! Unheil und Leid aber hatte 
fie gebracht, wohin fie fab. 

Einen Weg gab es jest für fie, einen 
Weg: ben Menjchen, den [ie liebte, ber 
ihr nahe war, wie niemand font auf 
Erden, der fie als Heimat verlangte, 
glüdlic) und ruhig zu feben. 

Cie hatte fic) gelójt von allen, An 
ihn wollte fie fid) halten, Klarheit war 
nur bet thm nod) für fte zu finden. 

Wie ein Stern leuchtete bieje Klarheit 
in ihrer Seele, überftrahlte alles Ungliid, 
alle Verwirrung und Not. 


8 8 
An dieſem Abend ſchrieb Ottomar Rauch⸗ 
fuß an Eigenbrodts: „Den Wunſch Ihrer 
Tochter Sibylle zu erfüllen, ſchreibe ich. 
Seien Sie alle geduldig. Legen Sie nicht 
zu großen Wert auf das Gebräuchliche. 
Ihr aller Troſt ſoll ſein: Glauben Sie 
an Sibyllens reines Herz, werden Sie 
nicht an ihr irre. Geht ein reiner Menſch 
Wege, die uns unklar erſcheinen, an 
denen wir verzweifeln, wir aber haben 
feine Reinheit erkannt, [o [oll dieſe Er: 
kenntnis uns tröſten und aufrecht erhalten. 

„Steinige Wege haben Sibylle dahin ge⸗ 
führt, Alexander Dohrn zu lieben. Alexan⸗ 
der Dohrns Frau hat die Liebe ihres 
Mannes zu Ihrer Tochter gutgeheißen. 
Vielleicht trägt die Frau hier Schuld, 
wenn wir von Schuld ſprechen wollen; 
ſehr wunderlich und befremdlich iſt die 
Seele dieſer Frau vom Schöpfer gebildet 
worden. 

„So viel ich verſtehe, iſt eine deutſche 
Scheidung für Alexander Dohrn, der vater⸗ 
landslos iſt, auch in Deutſchland nicht 
heiraten konnte, nicht erreichbar. Sie 
ſelbſt haben dasſelbe Ihrer Tochter geſagt — 

„Ich habe den Eindruck, daß Sie Alexan⸗ 
der Dohrn ganz vertrauen können. Er 
wird Wege finden, ſeine jetzige Ehe zu 
löſen, um eine neue Ehe einzugehen. Bis 
37 
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dies gejchieht, wird Sibylle bet meiner 
Schweiter Lilly leben. 

Zu Ihrer Ruhe módjte id) Ihnen aus: 
Iprehen, daß id) Alexander Dohrn für 
einen eigentümlichen, großangelegten, 
durchaus edlen Menſchen halte, ber feiner 
niedrigen Art zu denfen fähig ift. 

Ich glaube, daß Sie die Unruhe und 
Gorge, die in Ihr Haus eindrang, abweis 
jen dürfen. 

Dttomar Rauchfuß.“ 

In Sibylles Hotelzimmer ijt diefer 
Brief von Ottomar gejchrieben worden, 
und Sibylle hatte mit gefalteten Händen 
ihrem Kameraden gegenüber gefeffen. 

„Leicht ilt bas Leben nicht, Sibylle,“ 
hatte Sttomar aufjchauend gejagt. „Ein 
Ctüd Sjelbenfraft gehört oft aud) zu den 
lelbftverjtändlichiten Dingen — und zu ben 
nicht felbftverjtändlichen ...“ 

Sibylle aber hatte, als er aufichaute, in 
ihres Kameraden Augen gejehen, die ihr 
fo weit und tief, wie fie fid) bas Meer 
dachte, erid)tenen waren. 

Und biele Augen hatten heut einen 
ſchweren Blid. 

Dttomar bradte am andern Morgen 
ganz früh Sibylle an den Zug, der fie zu 
Lilly führen follte. 

„Vertraue mir, es ift bas Bejte fo, Du 
fiehft Dohrns jebt nicht wieder. Ich ver: 
lange es von Dir. Ich weiß, was id) tue. 
Alexander Dohrn [ol jet handeln. Frau 
Dohrn muß gejchont fein — und was in 
ihrer Natur [chläft, darf für fie und alle 
nicht geweckt werden.” 

Ottomars einfache Worte und feine Art 
gu handeln waren in ihrer Gelbftverjtänd: 
lichkeit ruhegebend. 

Sa, er war berjelbe nod), der als Junge 
Winter für Winter ben dunflen Weg vom 
(Yttersberg nad) Weimar in aller Herr: 
gottsfrühe, ohne zu überlegen, ohne Klage, 
guriidlegte, jo [wer und hart dieſer Weg 
oft gewejen fein mochte. 


Lilly. 
Auf den Herzen a Leben wie auf 


Ein junges Mtiitterden, ein Rindden 
auf dem Arm, zwei am Rod, janf Sibylle 
mit einem Auffchrei wie VBogelgezwitjcher 
in die Arme. 

Ceit jener Nacht auf bem Cttersberg, 
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als Iſebies voll Schmerz neben der fleinen 
verjtoßenen Sünderin im Sjerb|tnebel hodte 
und fie mit Liebe ganz einhüllte, waren 
die jungen Bejchöpfe getrennt ihre Wege 
gegangen, Licbes: und Leidenswege. 

Lillys Belicht, von goldenem Haar um: 
fpielt, von Laden und Weinen wie von 
einem unjichern Nebel eingehüllt, glich 
einem Connenregen[djauer, wehte und 
ftiirmte in ungemeffener Freude über Gi: 
bylle Din. 

„Iſebies! Ifebies!“ 

Nad Lillys Begrüßung hatte Sibylle 
lich gelebnt, und nun diefe Wolfe von 
Freuden und Gonnenregenfdauern, und 
bieje mitjubelnden Befchöpfchen! SPerbrei: 
fact hatte jid) die fiige Begrüßungstraft 
und Wonne! 

Ta, bas war Lilly! Lilly, nad) ber man 
lich jebnen fonnte wie nad) ber lieben 
Sonne jelbjt. Und wie [d)ón war [ie ge: 


-worder! 


„Iſebies! Iſebies!“ ffang es wieder. 

Jetzt hatte Ijebies bas Baby im Arm, 
und Lilly hing ihr um den Hals. „a, 
Du bift’s — Dein füßes Geſicht ijt's! — 
Du bijt's! Du bleib[t eine Weile bet mir! 
Sa, mein Gott — ja, mein Bott!“ 

Sein manbernbes tyraudjen ! jagte Otto: 
mar. Gein wanderndes Frauchen, mußte 
Sibylle fid) wiederholen. Sie war ganz 
betäubt von dem weichen Sturm. 

Und jet legte er fid), unb der Kutſcher 
wurde bezahlt, der Sibylle von der Bahn 
in bas fleine, grün eingebettete Melt ge- 
fahren hatte. Ihr Koffer wurde von einem 
Bauernmädchen ein unglaublich enges 
Treppchen hinaufgefchleppt, bas zu einem 
winzigen Haus gehörte, das mitten in 
einem Blumengarten lag, in bem alles 
blühte und buftete. Hier war das Mütter: 
chen daheim. In biejes Melt Hatte das 
Gdjidjal Cibyllen aus fdwerem Sturm 
verichlagen. 

Welder Duft, welche Sonne, weld) ein 
Gezwiticher! Lillys Stimme war heller 
unb garter als bie ihrer Kinder. 

„Sie haben die Stimme ihres Vaters,“ 
ſagte Lillyfelig, als Iſebies-Sibylle lächelte. 
Die tiefen Kinderftimmen hüllten die zarte 
Stimme der Mutter fajt ein. 

Nun trat ber [üje, zärtliche Ernſt in 
Lillys Züge — den Sibylle fo wohl fannte 
ſchon aus ihren Rindertagen. 
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Das Bauernmädcdhen befam das Baby 
auf den Arm und die größeren Kinder an 
die Schürze. 

„Aber Bärbelhen, Bärbeldhen, fehr 
drauf [djaum und nicht aus bem Bärtchen 
hinaus.” Und das Baby wurde gelüpt 
und die Großen wurden ermahnt, und 
Lilly fodjte in einem filbernen Kaffees 
majdjindjen Kaffee. 

„Sein Majdinden,” fagte fie bewegt, 
„nur wenn er fommt, brauchen wir’s, 
Sjebies! Gonjt fenne id) niemanden. Er 
und die Kinder! — Und Er — und Er! 
Und ich bin lauter Liebe von früh bis in 
die Nacht und von der Macht bis in die 
oy Weikt Du nod) — kennſt Du mid 
no 


„Und Du bijt müde, unb Dein Herz ijt 
ſchwer? — Uber alles, alles fommt nod! 
Sd) bin ganz angefüllt von Dir! Und was 
hab’ id) erlebt! Meine Kinder geboren 
und felbjt genährt. — Seine Rinder find’s! 
Weißt Du, was bas heißt? An ihn 
glauben, heißt lieben! —“ 

Dabei war Lilly gejchäftig, bedte den 
Tiſch, febte bie Täßchen auf bas frijdje 
Sud), unb ber Blumenftrauß auf bem 
Tiſch duftete nad) allen erjten Blumen im 
Gärtchen, Feuerlilien, fpdten Tulpen und 
Agleyen. Während fie gejchäftig fid) gu tun 
madjte, nidte fie durchs Fenſter hinaus 
und flat|d)te in bie Hände dem Baby zur 
Freude und den größeren Kindern rief fie 
bald einen Schmeichelnamen zu, bald eine 
Ermahnung. 

„Ad, dab Du den fandeſt,“ rief Lilly, 
„den Du liebit, ber Dir alles auf Erden 
ijt! Als Du damals nadjts in all ber 
Dunkelheit und Feuchtheit bet mir vor ber 
Mauer warft, ahnteft Du nicht, was Liebe 
ijt! Du wart ein Kind. Ich aber — id)! 
Meine Kindheit ging in einer mächtigen 
Flamme auf,” jagte Lilly zärtlich Ieije. 
„Mein Fleifd und Blut ijt Liebe, — fieh 
nur mein Haar an!” Gie 30g ein paar 
Nadeln aus dem Sjaarfnoten, und das 
Haar floB um fie ber. „Wie Flammen,“” 
jagte Lilly. „Oft wenn id) abends mid) in 
dem Spiegel fehe, nichts als inein Ge[tdjt 
unb bas leuchtende Haar jdjaue, denfe 
ich: in biejem Haar brennt mein Herz. Es 
find Herzensflammen. 

„So glüdlid) bin ich, fo glücklich; — 
aber oft, — wenn die Kinder fchlafen, 


einfam — einfam,” ein Schatten 30g über 
ihr Gelicht, „dann fchleiche ich an die Bets 
ten und höre die Herzen Jchlagen, Herzen 
von feinem Herzen! Er fommt felten,“ 
jagte das zarte Weib leife. „Er hat [o viel 
zu tun, und id) will auch gar nicht immer 
um ihn fein. Senf Dir, fo ein berühmter 
Cdyriftitellez, wie würden wir ihn ftören! 
Und daß er mid) — mid) geheiratet hat — 
verftehjt Du das? Mich? Cinfad) mid)? 
Ic wollte es nicht! Ich habe mid) gewiß 
gejträubt mit Leib unb Ceele. Er follte 
ohne Feſſel fein. Schön finde ich es, wenn 
bas Weib feine Liebe königlich gibt, denn 
nur Liebe hat fie zu geben.“ 

Lilly führte fie in ein Nebenftübchen, 
da lagen allerlei Sächelchen auf dem Tiſch, 
Puppen in liebevoll genähten Kleidern, an: 
geitrid)ene drollige Männchen und Weib: 
lein aus Holz gejchnigt, Bälle und nied: 
liche findliche Torheiten, reizvoll und mit 
viel fün[tlerijdjer Cigenart hergeftellt. 
„Das ift meine Werfitatt, da hilft mir die 
Größere aud) jchon fleißig dabei; damit 
ernähren wir uns. Was brauchen wir 
denn? Du glaubjt nicht wie wenig.“ 

Co plauberte das fiige, zarte Weib, wie 
eine Quelle alles Dervor|prubelnb. 

„Gott [djenfe mir eine Wiege, die nie 
Teer wird!” rief fie jubelnd aus. „Liebe, 
bie nie endet, immer neujchlagende Herzen, 
die alles von mir haben und von ihm Leben 
und Atem und Lebensjcligfeit und das füße 
Erwaden am Morgen. Und Du — und 
Du! — Nun weißt aud) Du, was Liebe 
ijt! Iſebies!“ 

Cie umfdlang Ifebies-Sibylle und 
hüllte fie ganz in ihr flammendes Iodiges 
Haar ein. 

Sibylle [djaute wie benommen auf. 
Selig war fie durch ihre Liebe noch nicht 
geworden; zu fdjwer war diefe Liebe für 
ihre Schultern. — Tränen traten in Giz 
byllens Augen, und fie fagte leife: „Daß 
Liebe fo felig madyt! Mir fchien Liebe 
wie ein [d)tperes Leid, wie etwas, bas zu 
Boden brüdt." Sie verbarg ihr Gejid)t mit 
den Händen, und Lilly jab, daß fie weinte. 

„Ich weiß alles von Dir,” fagte Lilly 
ernft. „Tapfere Ifebies! Ich weiß, Du 
bift befjer, als ich es bin. Du vergißt nie: 
manden, der Dir zugehört in “Deiner 
großen Liebe, Du leibejt für alle, Du 
gingft in den Tod für alle, bie Dir nahe 
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ftehn. Sd) aber habe nur geliebt, habe bie 
Welt vergeffen. Er wurde meine Welt! 
Und gottlob und gottlob! Schau, die liebe 
Sonne bringt Leben und alles Licht und 
alle Serrlicdjfeit — und bod) verjengt und 
verdorrt fie aud). Schuldlos ijt nichts auf 
Erden. Wir follen Schuld und Celigfeiten 
tragen: beides. Durch Liebe madjjt Du 
jede Schuld gut.” 

„Breitet bie Schürzen aus,” zwitfcherte 
bie füße Frau Durchs Fenfter, unb fie warf 
den Kindern Kuchen hinab, und oben awit: 
[djerte es hell wie Silberglödkchen, und von 
unten antwortete es berb und voll unb tief, 
fein Lachen wiedergeboren aus ftarfer 
Kinderbruft. 


BB 8 8] 
Einige Wochen lebte Ifebies : Sibylle 
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begreife ich es, daß meine arme Mutter 
ein Stüd Fremde blieb, getrennt von dies 
fer wundervollen Heimat, die mein Wefen 
tief bewegt. Mit Staunen, Seligkeit und 
tiefer Freude bin ich ganz erfüllt. Du bift 
mir bier nahe. Wie veritehe ich es jest, 
daß id) Dic) meine Heimat, meine Erde 
nenne! Du gleidjit, fo fcheint es mir, 
diefen Menfchen hier. Ich febe Dein ges 
[tebtes weiches Belicht, ja ich jehe Dich 
immer unter ihnen, Deine Stimme, Dein 
zartes Herz. Du bijt mir hier unendlich 
nahe! Wunderlides Wort — tiefgeheim: 
nisvoll — ‚Unendlich nahe!‘ 

„Fühlſt Du’s; ich bin zum Leben ers 
wadjt! Ich ftaune voller Freude. Ich jegne 
die Stunde meiner (Geburt und grüble 
nicht und forge nit — und hoffe auf 

ich. 


bei Lilly und den Kindern der jüBen Frau Did) 


im Liebestraum. Die träumte und ladte 
und arbeitete unb fpielte und war voller 
(Seijt und Lebendigfeit und diente einem 
unbefannten Gott, einem Gott, den Sibylle 
nicht fannte und von bem [ie fid) fein Bild 
machen fonnte. Er wurde geliebt, alles 
atmete für ihn, er wurde angebetet, daß 
das [djónjte Bößenbild daran feine Freude 
hätte haben fónnen. Herrlich war, was er 
tat, herrlich war, was er [d)rieb. Gut und 
edel war es, daß er felten fam, hinreißend, 
daß er wiederfommen wollte: Gearbeitet 
wurde für ihn, um eine Äberrafchung vor- 
zubereiten. Abends ftiegen aus weißen 
Bettchen Gebete für ihn auf. 

Dieſer Gott hatte eine Welt zu eigen, 
mit ber er zufrieden fein fonnte, eine Welt, 
bie nad) jeinem Willen lebte, ihm diente, 
ihm traumverloren anhing. Dabei war's 
eine gar lujtige Welt, feinen Anordnungen 
wohlgeneigt, freudvoll Opfer bringend, 
fingend und jubelnd aud) in Cehnfucht, ar: 
beitenb und betend, bie Mtujterwelt, bie 
ftd) ein Bötterbild nur wünjdjen fonnte. 

Sibylle lebte in diefer heitern findlichen 
Siebeswelt wunderlide Woden. Von 
Alexander Dohrn erhielt fie Briefe aus 
der Heimat feiner Mutter — aus der fer: 
nen jüblidjem Heimat. Er [djrieb voll 
ruhiger Kraft. 

„Du wart es,“ [d)rieb er ihr, „Du, die 
mir jagte, dort in bie Heimat meines Bluts, 
der Sehnfudjt meiner Mutter, zu gehen. 
Wie anders aber dachteft Du es Dir. 

„Welch eine Welt ijt hier. Wie jo gang 


dergleichen. 


„Eine tiefe Liebe zu meiner armen Mut⸗ 
ter ift in mir erwacht, ein Erbarmen jon: 
Morte, bie fie einft [prad), 
die mir in der Erinnerung haften blieben, 
find mir heilig geworden, drollige arme 
Worte von Cebn|udjt beladen, über die 
id) einjt ungeduldig war. ‚Keine Menſchen 
— Schornſteinfeger find hier alle,‘ fagte 
jie wie ein armes, eigenfinniges Kind, das 
fid) nicht wohlfühlt. Und ich ſchämte mid) 
meiner Mutter. 

„Bei jeder Gelegenheit, wenn bie Vers 
wandten famen, wenn ich ihr von der 
Schule erzählte, jagte fie das. ‚Eine harte, 
harte Erde ijt bet Euch, aud) Du bijt hart. 
Märe Dein Vater einer von uns, würde 
Deine Stimme wetd fein wie der Wind, 
ber über ben Bosporus weht, Du wiirdelt 
Jo ein liebes Kind fein, mit einem weißen 
Mützchen und fetdenen Halartdhen, und 
Du würdeft unter einer Blatane figen auf 
einem fletnen feidnen Teppich, und ein 
Saterndjen würde neben Dir brennen, und 
Zuderzeug läge im Bündelchen neben 
Dir. Kluge alte Männer würden um Dich 
ftehen, und Du würdeft ihnen vorlefen 
aus dem Koran, und die Männer würden 
ftaunen, wie flug mein fleiner Sohn ijt, 
und id) würde hinter bem Fenitergitter 
laufchen, und Du würdeft Dich beim Lefen 
neigen wie eine Wiege, in ber ein Kindchen 
liegt, unb das Kindchen wäre Deine Seele. 
Deine liebe Scele, die [tarf und groß 
wüchfe an den heiligen Worten des Koran, 
wie das Kind wächſt durch die Milch feiner 
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Mutter. Ramafannadt wäre es und vor 
ben Häufern die blumengejchmüdten Tifch- 
chen mit Speijen unb der ſüße Duft ber 
Zigaretten unb bie weikgelleideten Mäd— 
chen, bie noch Kinder find in ihren weißen 
Cdjeierm und mit Laternen. Die Mäd⸗ 
den Hand in Hand, Ketten bildend durd) 
nächtliche Straßen Stambuls ziehend in 
den Ramajannddten.' 

„So fonnte meine Mutter mir erzählen, 
bis ich’s müde wurde und mid) darüber 
ärgerte, daß id) wie eine Wiege mid) hin 
unb Ber neigen [ollte. Das war eine dumme 
Gace für einen Jungen, ber deutjch fein 
wollte und deutfche Kameraden hatte. 

„Ja, id) ſchämte mich meiner traurigen, 
rührenden Mutter, und 30g mid als bum- 
mer, genierter Bub von ihr zurüd. Cin 
Groll gegen fie ftieg in mir auf, wenn fie 
bann traurig unb eintönig fagte: ‚Keine 
Menfden, Schorniteinfeger.‘ 

„Die Schornfteinfeger Hatten ihr von 
allen Erjcheinungen Europas den tiefiten 
Eindrud gemadjt. 

„Eine arme verfcehmachtete Seele. 

„Mir ijt's, als wäre diefe Seele mit mir 
hier, — mir ijt’s oft, als nähme fie mid) 
an der Hand und fagte: ‚Sieh, fieh, bas 
alles war mein eigen. Sieh, ſieh die lieben 
heimijchen Holghdusden unter Lorbeer: 
bäumen und das blaue Mtarmarameer und 
fühl den Wind und fieh bie fiigen Frauen 
in bunten Gewändern auf den 9Dtauern 
Ctambuls fiten, mit zarten weißen 
Cdileiern und die Engel, bie hHalbwüch- 
figen Mädchen mit ben Sternenfcleiern. 
Und fieh die Kinder — die Kinder mit 
den bunffen mächtigen Augen und ben 
weißen Mütchen und den [eibenen Halart- 
den. Wd) das find Kinder! Cin fremdes 
Kind wurde mein — ein Junge, der fid 
meiner ſchämt, der nicht zärtlich ift.‘ 

„Sc höre bie arme Seele weinen — 
und id) wollte — id) wollte, id) wäre nod) 
einmal ein Junge und foónnte bie Geele 
meiner Mutter tröften. . 

„Ich benfe an Did) unb erfehne Did 
heiß. Gut will id) gu Sir fein, gut. Deine 
Geele ijt fo zart, wie bie Seele meiner 
Mutter. Bum zweiten Mtale legt bas 
Cdjid|al fold zarte Seele mir ans Herz. 
Gib Gott, daß ich thr nicht wehe tue. 

„Ich habe hier Verwandte aufgefunden, 
einen einjamen alten Bruder meiner Mut—⸗ 


ter, der in einem Holzhaus am Marmara: 
meer wohnt, das an der alten gewaltigen 
Mauer angebaut ijt. Oben auf ber zer: 
Hüfteten Mauer wächſt ein Granatbujd 
und hohes Lorbeergebiifd, und man blidt 
hinaus in die blaue Weite des Meeres. 
Der [d)neebebedte Olymp leuchtet, bie 
Pringeninfeln fcheinen im Blau und Licht 
zu [chweben. Dlinaretts und Kuppeln ragen 
auf, fo weit man über die Stadt bliden 
fann. Der alte Bruder meiner Mutter 
ibt unter dem Lorbeergebiijd auf der 
breiten fagenhaften Mauer, raudt fein 
Nargileh, die Welt verjanf ibm längſt. 

„Uber wie fand ich diefen Bruder ? 

„Ein Wunder! Stelle Dir vor: eine 
Stadt wie ein Labyrinth, unendlich auss 
gebreitet, Holzhäufer und Gärten und 
Byprefjenhaine, Hochwälder mitten in der 
Stadt, riefenhaft über Hügel hingebrertet, 
eine Stadt ohne Straßennummern. Glaubjt 
Du etwa, dak es ein Adreßbuch ober ir: 
gend etwas Ähnliches gibt? Cine Stadt 
bes Bergeffenfeins, des Untertauchens. 
Hier per[djminbe|t Du wie der Tropfen 
im Meer, fo [djeint's und tjt aud) jo und 
Dod) anders. In jedem Stadtbezirk fennt 
einer den andern wie in einem Dorf. 

„So frug id) bet allen Wanderungen 
nad) bem Namen, den ein[t meine Mutter 
trug. Das Wunder war, daß id) gar bald 
das rechte Mahale fand, und ein Bübchen 
im weißen gehäfelten Mütchen unb jeibenen 
Gewändchen führte mid) zu bem Wlten. 
Ein weiteres Wunder: diefer Alte ijt ein 
Freund Munif: Ba[djas, des Rultusmini: 
fters. Durd) den Bruder meiner Mutter 
lernte ich einen der Gewaltigen hier fen- 
nen, einen Menſchen, der Dir gefallen wird. 
Ein merlwiirdiger Mann, ungefähr ſechzig 
Jahre alt, vornehm, gebildet, einfach in 
feinen Gewohnheiten, er war Gefandter 
in Paris und Berlin, ſpricht vortrefflich 
Franzöfiih und Deutſch, hat viel von 
Goethe und Heine überjegt. Wir gefielen 


- einander. Ich bin oft bei ihm. Wir haben 


Vertrauen zueinander. 

„Et Bat mir Arbeit im Miniſterium 
gegeben. Ich Habe ihm von Dir gejpro: 
den, von ber Broßmut Frau Dohrns, von 
der Schwierigfeit, eine Scheidung zu ers 
reichen, von bem Widerſtreben Deiner 
Eltern. Er will Wege finden, hier zu 
helfen. 
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„Sei nicht Heinmütig, erſchrick nicht, jet 


tapfer, fet Hug, Du meine geliebte Heimat, ſtieg in Gibyllens Geele auf. 


Du gutes, füßes Herz. Gräme Did) nicht. 


Laß Deinen Bli groß und weit fein. B 


Mille, dak Du mein Leben bijt !^ 

Co Schrieb Alexander Dohrn. 

Neu war Sibylle diefer [tarfe, frohe Ton. 
Tedes Wort flang wie Erlöfung. Sie 
trug den Brief aufihrem Herzen und fühlte 
ihre ſchwer erlittene, jtarfe Zugehörigkeit 
zu diefem Manne zum erjtenmal wie eine 
große Seligfeit. | 

Niemand fannte ihren Aufenthalt. Frau 
Dohrn nicht und ihre Eltern nicht. Durch 
Ottomar Rauchfuß aber erhielten Eigen: 
brodts Briefe von ihr, in denen fie ihnen 
mit jedem Wort ihre |djwere Lage zu er: 
leichtern fuchte. 

Sie befam Briefe von daheim, aud) 
dur) Ottomar, mit verzweifelten Wn: 
Hagen, mit Bejchwörungen, zurüdzufeh: 
ren, jedes Wort mit tiefftem Leid beladen. 

Shr Herz fam aus Leidensnot faum zu 
fid. Der unrubige, bange Schlag ihres 
Herzens verfcheuchte den Schlaf. Es flopfte 
und flopfte in Schuld und Not. 

Ottomar [d)rieb an Lilly, bie ihn ge: 
beten hatte, die Briefe eine Zeitlang nicht 
gu ſchicken, da fie für Sjebies fürchte. 

„Rein, Lilly,” ſchrieb Ottomar, , jte nui 

wifjen, was fie tut. Ich habe fie zu ſchützen 
perjudjt, id) babe fie vor dem Dämon 
Frau Dobhrns behütet. Ich habe fie bei 
Dir per|tedt — id) habe die fdywere Rolle 
auf mid) genommen, unberedtigt ihren 
Wohnort vor den Eltern zu verheimlichen. 
Ad) babe die große Verantwortung auf 
mid) genommen. Der Schmerz biejer Men: 
iden um ihr Kind und feine Tat ijt et: 
Schütternd. Sibylle muß wiſſen, welches 
Leid fie bringt, ihre Handlung muß flat 
fein.” 
88 a B] 
Ta, und fie wußte jedes Leid, fie lebte 
es mit, fie beugte fid) unter der Lajt. Cie 
litt mit ihnen allen. 

Frau Dohrn aber war ihr wie ein Gdje- 
men. Sie wollte ihretwegen fid) in Schuld 
verzehren; aber wie unter den Händen 
entglitt ihr das Bild der Frau, als hätte 
fie diefe nie gefannt. Das Bild ber 
rau war wie zerronnen. 

Wer war Frau Dohrn? Die alte Frage, 
die fie fo oft in Wnaft und Not getan. 


Nur eine große, geftaltlofe Bangigfeit 
» Gott fei 
mir gnädig!” betete fie. 


BB & 
Lillys füße, zärtliche Nähe milberte und 
länftigte. 

„Könnte id) Dir mein Wefen geben. 
Liebe hat für mid) große, weite Flügel, bie 
mich über alles tragen, Du mußt lieben 
lernen! Du mußt Liebe ganz begreifen!” 

„Ich bin zu ſchwer,“ antwortete Sibylle, 
„an mir hängt das Leid der andern.” 

Cie arbeitete fleißig, während Lilly an 
ihrem Ddrolligen Gpielzgeug  bümmerte, 
Id)nibte und pinjelte. 

So fam ein Brief von Wlexander Dohrn: 
„Meine Heimat! Mteine liebe Erde! Nun 
fomm! Jun ijt alles bereit. Durch unfern 
Freund Dunif:Bafcha find Unmöglichkeiten 
möglich geworden. Du wirft mein Weib 


‚fein. Hier ift Scheidung am leichteften er: 


reicht worden. Frau Dohrn ijt einverftan: 
ben. Get gut und tapfer. Ich bab’ für 
Did) bier eine Welt gejd)ajfen. Lache 
nidt, mein Herz, bas fagt ein Dann fo 
gern in der Freude feines Herzens für bas 
geliebte Weib. 

„sh möchte Dir jagen: Ich habe das 
blaue Marmarameer für Did) hingebreitet 
und die uralte Mauer getürmt, die herr: 
lichen Syprejjenwülber, unter denen die 
Toten ruhen, die Riefenplatanen, die bun: 
feln, weit jchattenden Sorbeerbüume ge: 
pflanzt, — für Dic)! Und id) habe es ge: 
Ichaffen, daß Du wie eine junge Königin 
hier empfangen wirft. Komm, unb Du 
wirjt alles jeben! — In bem Tieblichen 
Landhaus unferes Freundes Munif-Pafda 
wirft Du vor unferer Trauung wohnen 
wie eine Prinzejjin aus Taufendundeiner 
Nacht. Du wirft jo wohl behütet fein wie 
im Haufe Deiner Eltern. 

„Stun aber fomm! Es gefchah, was ges 
Ichehen konnte, meine Erde! Meine Heimat 
— daß id) fein anderes Liebeswort für Dich 
finde! Das madjt, daß diefe Worte eine 
gegraben in mein Herz find. 

„Ich lege Dir zwei Briefe bet, und Gott 
jegne Dich, geliebte Seele, und aller Schuß, 
den ich für Did) erhoffe, umgebe Dich.“ 

Die Briefe waren von Frau Dohrn. 
Den einen Brief hatte fie nad) gejchehener 
Scheidung gejchrieben: „Du [d)reib[t mir, 
daß ich frei fet. Nun wohl. Du fchreibft 
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mit, daß unjere Scheidung nur eine Form 
tjt, daß Freundichaft unb die innige Teil» 
nahme weiter bejtehen. Unfere Ehe, ants 
worte id) Dir, war jahrelang nur eine 
gormalitdt. Weshalb aber behandelft Du 
mid) als Feind und jchreibjt mir nicht, 
weshalb Du nicht ſchon verheiratet bijt? 
Weshalb vertrauft Du mir nicht? Wess 
halb wohl nicht ?" 

Alexander Dohrn Hatte unter den Brief 
ber Frau gejchrieben: „Es tft Friede, mein 
geliebtes Herz, laß uns ihr und ben Rin: 
dern das Leben jo erleichtern, wie es in 
unferer Kraft fteht. Hier gibt es Arbeit 
die Fülle für mid) und Auslichten und Er: 
[üllungen." 
8 


B&B 

Schwer war Lilys Abſchied von Iſebies⸗ 
Sibylle. Am legten Abend hing Tilly ihr 
am Hals, verweinter und jchluchzender 
als damals dm dunklen Oftoberabend auf 
dem Cttersberg, als fie ihr erjtes Kindchen 
unter dem Herzen trug. 

„Iſebies,“ fagte fie, „die Abende find 
fo bang, jebt jpür’ ich’s erjt, feit Du da 
warft. Wie werde ich Dich vermiffen! 

„Iſebies, wenn er wiederfommt, wird 
bald ein neues Herzel in mir fchlagen, — 
Jo ein füßes Menfchenherzchen der Sonne 
entgegen! Und [tell Dir vor, wie wunder: 
voll für ihn, — dtefes Liebesneft! Geine 
Kinder! Gein Weib! Keine Not hat er 
von uns, nichts Überläjtiges find wir ihm! 

„sch habe ihn bod) gíüdlid) gemacht ? 
Cag's! Muß er uns nicht lieben? Mußer 
nicht beglüdt fein ? 

„Aber es ijt aud) in mir fein Zweifel. 
Um Gottes willen — ein Zweifel!” fchrie 
das zarte Weib auf. „So etwas gibt’s 
bod) nicht, Bjebies? Für fo viel Liebe?” 

„Wie follt’ er Dich nicht lieben,” ant: 
wortete Sjebies:Cibylle bang. SHilflos 
erichien ihr das liebe Geſchöpf in jeinem 
efjtatijden Siebesbien|t, in feiner zarten 
Cntjagung. 
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Iſebies-Sibylle an Lilly: „Lilly, Du 
ſüßes Frauchen, Du guter, lieber Engel. 
Auf meiner ganzen langen Reiſe ſah ich Dich 
oft vor mir. Du wechſelteſt mit vielen 
Bildern, die mich bedrängten; aber das 
Häuschen und der Blumengarten, die 
Kinder, das Spielzeug, aus dem Ihr 
ladjenben Bejchöpfe Eures Lebens Unter: 
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halt wie Bienen aus Honigfkeldjen zieht, 
das war alles fo lieblich, fo ruhevoll, eine 
Heine Welt, bie ein lieber Engel gefchaffen 
aus ein wenig Weltenjtoff, den er bem 
Herrn der Welten geftoblen. Was der 
große geheimnisvolle Herr feinen Welten 
an Not und Tod und Jammer beigemifdt 
— das hat lächelnd der liebe Engel forts 
gelajfen. Sein Erdchen ijt fo wunderfchön 
und dreht fich wie die anderen Welten. 
Dean hört nur Laden, nur Liebesworte; 
nur Hingebung fieht man. Blüdliche Rin: 
ber — eine fonnige, [trablenbe Dtutter, 
bie vor Liebe überfließt. 

„Du lieber Engel, Du haft Gottes Res 
zept zu feinem jd)meren Erdenitoff lächelnd 


8 verändert. Ad, er fol Deine kleine Erde 


gnábig tanzen laffen unter all ben [djweren, 
leibbelabenen Welten, er joll jein heiliges 
Auge zudrüden, wenn bie fleine [elige 
Kugel im Tanz ber Gejtitne an ihm vor: 
überzieht, bas Werf eines unwiſſenden 
Engels. 

„Bott behüte Eud). 

„Einen fchweren, [chweren Brief [d)rieb 
ich heute, brum ijt mir’s [o ein Aufatmen, 
an Dich zu denfen. Du weißt und weißt 
aud) nicht, welch eine Welt mid) umgibt. 
In dem Augenblid, als mein Freund 
Alexander Dohrn mir auf dem Schiff ents 
gegenfam in all bem Fremdartigen, in all 
dem Überwältigenden um mid) ber, dem 
Schreien und Toben auf dem Schiff und 
in den Booten um dasjelbe, erfannte ich 
ihn nicht, fo gebräunt und froh fab er 
aus. Gr trug einen es wie alle fajt, bie 
id) um mid) jab, und fchön erfchien er 
mit! Gr fab aus, als fühle er fid) wohl 
und glüdlich. Nie hatte id) ihn jo gefehen. 

„Als wir in Munif-Paſchas Kaif, 
einem langen, flachen, reich vergoldeten 
Boot, das von feds Männern in weiten, 
bunten, rot und blau geftretften, leichten, 
jetdDenen Hemden mit mächtigen, faltigen 
Armeln gerudert wurde und pfeilfdnell 
Dahinflog auf bem fonnengldngenden, 
blauen Waller, an ben Riefenjchiffen ent: 
lang, als bie Möwen wie Schneegejtöber 
flogen und wie Schnee auf dem blauen 
Waffer lagen, und die fremdartige, auf 
Hügelnaufragende Stadt, und mein Freund 
neben mir fag unb fo vertraulid) und 
heimatjicher |prach, da wurde mir's leicht 
zumute, gum erjtenmal jeit Jahren. Mir 
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war’s, als fchliefe id) aus jchwerem Wad) 
fein zu füßem Traume ein. Und fo ift’s 
geblieben — ein Traum. 

„Munif:Bafcha, feine Töchter Ferdös 
und Fidnette, der wundervolle Garten, 
das halb orientalijdje, Halb europäijche 
Haus und meine Geborgenheit in all der 
Srembe und die Nähe des teuerjten Men— 
ſchen. 

„Was ich fühle, ift unmöglich zu be- 
ſchreiben, und was ich ſehe ebenſowenig. 
Ich wohne neben Ferdös und Fidnette und 
höre ſie lachen und plaudern. Es klingt, 
als zwitſcherten fremde Vögel neben mir. 
Eine Frau Bat Munif-Paſcha nicht, eine 
Franzöſin erzieht die Mädchen. Die Mut⸗ 
ter der beiden Mädchen ſtarb vor Jahren. 
Ferdös, Paradies, heißt das älteſte Kind, 
geht daheim in europäiſchem Bubenanzug 
in Bluſe und Hoſe. 

„Welch ein Durcheinander ſchreibe ich! 
Aber wo.ſoll id) beginnen? Das Wunder: 
volle um mid) her ijt unbejchreiblich, eine 
Schönheit [onbergleidjen; aber ich fann 
mid) nicht fallen — id) babe nicht bie 
Seelenruhe auszufprechen, was id) febe 
und empfinde. 

„Unjere erfte Abendmahlzeit. Seine Ex: 
zellenz erjd)iert und begrüßte mich mit 
vornehmer Büte. Ich dankte ihm für feine 
unbejchreiblicye Niebenswürdigleit, mid) 
in feinem Haufe aufzunehmen, die ganz 
Fremde. 

„Nicht Fremde,‘ ſagte er. ‚Wir find 
Freunde, Ihr künftiger Gemahl und ich, 
wir ver|teben uns. Es tjt felbftverftändlich, 
daß Sie hier in meinem Haufe wohnen.‘ 

„Er |prad) Seutjd) und wechfelte mit 
Franzöſiſch. Er [pricht ein wundervolles 
Franzöſiſch, unterhält fid) bei Tifch auch 
mit den Kindern Franzöſiſch. 

„Der Raum, in dem gefpeift wurde: 
tiefgoldleuchtende Strohmatten auf dem 
Boden, darüber wundervolle Teppiche, 
eine europdifde Tafel, das Licht, nod) 
Tageslicht, fommt von oben, bie Dede tjt 
durch gejd)nibte Pfoften getragen. Zwi—⸗ 
iden Wand und Dede ijt ein freier Raum, 
der von Weinlaub und dunfeln Trauben, 
von blühenden Rofen und Lorbeer über: 
wachfen ijt. Hinter jedem Stuhl ein Diez 
ner mit goldgetriebener Schale und einem 
Krug voll buftenben Waffers und einem 
Handtuch mit fójtlid)er Golbjtideret. 
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„Die ganze Art zu [petjen hatte etwas 
Feierlich⸗Schönheitsvolles. Die Unterhal: 
tung war heiter. Munif-Paſcha [djerate 
mit den Rindern, richtete Fragen über den 
Verlauf des Tages an die Erzieherin. Er 
unb mein lieber Freund hatten Wohl: 
gefallen aneinander. Und welches Wun: 
der: der unrubige Alexander Dohrn war 
das nicht mehr, der nervös von einem Ges 
ſpräch ab|prang, um ein neues zu begin: 
nen, was thn mehr angog oder weniger 
langweilte. 

„Mit Staunen hörte id) zu. Ta, das 
Blut Deiner Mutter, dachte ich, hat Dich 
zurüdgeführt, ihre Sehnſucht ijt in Dir 
geitillt worden. Du haft wohl bie Heimat 
Deines Wefens gefunden. 

„Dunif: Pafcha wendete fid) an mid: 
‚Richt wahr, wüßten wir gegenfeitig mehr 
voneinander, würden jid), bin ich überzeugt, 


Ihre Verwandten daheim bald beruhigen, 


daß ihre Tochter nicht auf einem frangojt: 
chen oder einem deutjchen Standesamt ge: 
traut wird, jonbern auf einem hier bei uns. 
Soviel id) glaube, wird es unjer aller Gott 
recht fein, und er wird lächeln über ein [o 
großes Ungliid. Im Haufe meines Neffen 


ijt Ihre Trauung, denn id) muß fein etwas 


vorfidtig. Durch meine Stellung,‘ er 
lächelte, ‚bin id) exponiert. — Die Ge 
landtichaften —‘ 

„te nennt man mid, Mademoifelle ?' 
wendete er jid) bedächtig an bie Erzieherin. 

„Exzellenz verzeihen : wenn id) nichtirre, 
grant: Bafda.‘ 

„Das ijt fränkiſcher, europäiſcher Pa⸗ 
ja,‘ erflärte er. ‚Eh encore? fragte er. 

„Die Franzöſin lächelte., Malepi⸗Paſcha, 
Exzellenz, wenn id) nicht irre.‘ 

nud), Sie irren nicht, fie nennen mid) 
hier Malepi-Pafcha, ja wohl — den Geldes 
Paſcha. Das ijt fein ficherer Paſcha, fein 
Paſcha nad) ber alten Schule, — fo ein 
Gelée bewegt jid), [o und jo. Einem Ma⸗ 
lepi: Bafcha fieht man auf die Finger. 

„Schreiben Sie an Ihre Eltern,‘ jagte 
er an diefem erjten Abend zu mir. ‚Der 
Kultusminifter Munif⸗-Paſcha läßt Ihnen 
jagen, Sie follen gnädig fein, aud) für ſich 
jelbjt. Religion ijt eine Sache, bie mit 
unjerer Unwiffenheit zu tun Dat. Gie ijt 
bei allen Völkern der Schleier, ber vor bas 
große Beheimnis gezogen ijt. Jedes Volt 
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hat feinen Schleier mit einem andern Mu⸗ 
iter, Dasjelbe Gehetmnis aber haben wiralle. 
„sn Europa würde ein Rultusminifter 
fid) ganz anders ausdrüden. Wir Gebil: 
deten hier find einfach und laffen von einer 
goldgeftidten Miniſteruniform Wahrheit 
nicht verbeden. Undnicht ijtes nötig, ſchloß 
Munif-Paſcha, liebenswürdig lächelnd, als 
er fid) langjam von feinem Stuhl erhub, 
‚daß Sie einen fremden Schleier nehmen. 
Eine Frau behält immer ihren eignen 
Schleier.‘ Sjebies, Eure Ifebies.* 


An einem wundervollen Spätfommer: 
tag wurde Alexander Dohrns und Sibyllens 
Trauung im Haufe von Munif-⸗Paſchas 
Neffen vollzogen, in einem echt türkiſchen 
Haufe. 

Sibylle, im einfachen, weißen Sommer 
leid, war bei der jungen rau bes Haufes, 
bie nur Türfifch [prad). Sie hatte Sibyllen 
ein Schleierchen, mit goldenen Fäden durch: 
wirkt, im Haar befejtigt und lieblofte fie. 
Reigend tat fie bas wie ein Rind. 

Aber Sibylle mar unendlich bedngftigt 
davon. Dies fpielerijche, zärtliche Weſen 
nahm ihr den Atem — ließ ihr das Herz 
heftig Hopfen. Welche (injamfeit, Vers 
laffenheit und Fremde! 

Draußen vor den hohen, holzvergitterten 
Bogenfenjtern der Bosporus, bejjen Wal: 
ſermaſſen fid) mächtig vorüberwälzten. 
Über Zypreſſen und Pinien und Hobe 
Lorbeerbäume blidte man bis zum Ufer 
hinab. Ein nabes Wtinarett hob fid 
ſchlank empor, durch das Zimmer hujchten 
neugierige Dienerinnen, zwei wunders 
\höne Bübchen in weißen, gehäfelten 
Käppchen, weißjeidenen Rittelden mit 
goldenen Bürteln bradjten Sibylle Blu: 
men, begrüßten fie würdig mit rührendem 
Ernſt, hoben die runden Händchen an bie 
Stirn und madjten ihren Salam. 

Sibylle jah in dunkle, ernjte Sonnen» 
augen und gebadjte ber febnjüd)tigen Bes 
Ichreibung türkifcher Kinder, die Alexander 
Dohrns Mutter ihrem Sohn einft gemacht 
hatte. a, das waren feine ungezogenen 
beutjdjen Jungen, Ddiefe beiden füßen 
wundervollen fleinen Chrenmänner, bie 
fid) würdig zu Füßen ihrer Mtutter auf ein 
Polfterden niederließen; bas waren vor» 
nehme Leute, bie ausfaben, als hätten 


fie furge, fefte Engelsflügel unter ihren 
jeibenen Ritteldjen verborgen. 

Schweren Fluges zogen Sibyllens Ge: 
banfen in das geliebte Haus unter ben 
hohen Bäumen. (Cie fuchten jeden einzel» 
nen darin auf, flogen um alle daheim wie 
große, weiße, bange Vögel mit lautlojem 
Tlügelichlag. 

Im Zimmer des Hausherren, im Selams 
lif, waren die Trauzeugen verjammelt: 
Munif-Pafda, Ssfenber Kabuli, ein wun: 
derlicher Menſch, den Sibylle [djon fennen 
gelernt hatte, ein Wfghane, Schwager vom 
Emir von Afghanijtan, Baftfreund Munifs 
fBaídjas, ein Menſch, ber alle Sprachen 
Iprach, alle Literaturen fannte unb in Ber: 
lin und Paris ftudiert hatte, am Peters» 
burger Hof erzogen worden war; ein 
junger Deutjch-Ungar, der Direktor ber 
Gewerbejchule in Ronjtantinopel. 

Als Sibylle eintrat, vom Hausherren ges 
leitet, blidte jie mit einem langen Blid 
auf Alexander Dohrn. Der trat zu ihr 
und fagte leife: „Meine Heimat, meine 
Erde. —“ Er gab ihr nicht bie Hand — 
das durfte nicht fein. Der alte Iman, 
der die ftandesamtliche Trauung vornahm, 
ftand bereit, die Unterfchrift von Alexander 
Dohrn und Sibylle zu empfangen. Ein 
Anabe hielt das türkisblaue Tintenfäßchen. 

Alexander Dohrn wurde gefragt, was 
er bei einer etwaigen Scheidung feiner 
Frau auszuſetzen gebenfe. Iskender Kabuli 
nannte in feinem Namen eine Summe. 
Alexander und Sibylle unterfjchrieben, die 
Zeugen unterjchrieben, der alte Iman 
madjte feinen Galam, und die Ehe zwi- 
iden zwei Menſchen, bie fid) Itebten, war 
geldjlojjen. 

Munif-Paſcha reichte Sibylle bie Hand 
und fagte: „Seien Sie froh, bap Ihnen bie 
Geter einer Hochzeit hier erjpart bleibt. — 
Istender Rabuli [oll Cie beide in bas 
Klofter 9Ifjerail begleiten, in bas Klofter 
feiner Landsleute. Der Scheid) wird Gie 
zum Tee empfangen. Seien Gie meine 
(fte, fo oft Cie wünjchen — auf gute 
Freundschaft.” Er reichte beiden die Hand 
und fagte noch im Weggehen: „Ich habe 
es mit Isfender Kabuli befprodjen, er 
wird Ihr Hausgenoffe für einige Zeit fein. 
Er wird Ihnen helfen, — kümmern Sie 
fid) um gar nidts. Cr wird alles verjor: 
gen. Sie werden in ihm ein Stiid Orient 
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fennen lernen, von dem [id) in Europa nie: 
mand etwas träumen läßt.” 

Dean hörte Munif-Paſchas Wagen vor: 
fahren, hörte bie reitenden Kawaſſen. St 
bylle nahm jtummen Abfchied im Harem 
von ber jungen zärtlichen Frau. Gie 
füßten fic), und Sibylle ließ fic) von ihr 
liebfojen, unb die Bübchen mit den dunfeln 
Sonnenaugen grüpten würdig und ent- 
züdend ebrbar. 

Dann geleitete Ssfenber Kabuli Alexan- 
ber und Sibylle au Munif-Paſchas Kaik 
burd) den Garten, und bie fed)s Ruderer 
fuhren fie zum Klofter Alferail. 

Ssfender Rabuli fagte: „Aber ich bitte 
nidj Arm in Arm zu gehen. Hier fennt 
ein Ehepaar fic) nicht auf der Straße. 
Scheid) fil Rais weiß von Ihnen. Gie 
werden etwas Schönes zu jeben befommen. 
Munif-Paſcha hat bas jo angeordnet.“ 

Das Kaif flog wie ein Pfeil dahin und 
legte an einem grünen Winkel zwiſchen 
Mauern und Lorbeerbäumen an. Ein 
Sträßchen gwifden Garten und niedern 
jilbergriinen heimifchen Holghdujern führte 
fteil aufwärts, einer Dorfjtraße gleich mit 
(tillen, ftillen, grünumwachfenen Häufern. 
Schön gejd)nibte grüne Türen, feingearbei- 
tete hölzerne Fenjtergitter, von Sonne und 
Regen gefärbt, gelbe, friedliche, ſchakal⸗ 
artige Hunde. 
Mauern und breitgelagerte Feigenbüſche 
mit ihren vollen, runden Wipfeln. 

Cine Schönheit fondergleichen. 

9In einem niedern, breiten Holzhaus, an 
dem ein hölzernes Mtinarett wie ein [pies 
Vogelnäpfchen an einem Vogelbauer hing, 
flopfte Ssfenber Rabult. Der Klopfer war 
eine fchöne brongene $yrauenDanb, und die 
Tür war grün und bas niedere Haus ver: 
wittertes filberfarbenes Holzwerk und der 
Lorbeer, der Haus und Minarett überragte, 
[o tieffarben und herb buftenb. Cin mád)- 
tiger Garten mochte Hinter bem Haufe 
liegen. 

Die Pforte tat jid) auf. Cie waren er: 
wartet. Istender Rabuli wurde warm be: 
grüßt von einem munber|d)ónen, in ein 
fließendes weißes Gewand gefleideten 
jungen Mann. Aus dem elfenbeinhellen Ge: 
licht leuchteten dunfle Augen, und langes 
dunfles Haar fiel ihm zu beiden Geiten ber 
Schläfen in dichter Fülle bis zum Anja 
des Sjalles. Gein Gewand war flecenlos 


Rojen nidten über alle m 


und fiel in weiten, weichen Falten bis zur 
Erde. 

Sie traten ein, in einen großen niedern 
Raum, mit goldfarbenen Binjenmatten 
bebedt, die Fenſter ftanden weit offen, und 
ber Gartenfrieden grüßte herein. Jn bie: 
jem Raum ftanden an ben Wänden ftei: 
nerne Garfophage wie Betten und waren 
mit wunderbaren indifchen Schals über: 
bedt, mit einer Fülle von weichen Falten 
und Farben. Weiße Mönche gingen in 
dem großen Raum hin und her und jchnee- 
weiße langhaarige Ragen. 

Der Minch, der ihnen die Türe geöffnet, 
führte jie Durch lichte Gänge in ben Garten 
durch eine Wildnis von Lorbeer, (9ranat- 
büjchen und 3yprejjen; Mtarmorgrabjteine 
leuchteten. 

Iskender Kabuli zeigte auf niedre filber: 
graue Holzhäufer, bie in terraffenformigen 
Bärten fic) aufbauten; bie ganze nddjite 
Umgebung fchien zum Klofter zu gehören. 

„Hier, in diefen Häufern wohnen bie 
Familien der Mönche,” fagte er. „Es 
find alles verheiratete Männer, bte mit 
Frau und Rindern hier leben, Gott dienen 
und [id) mit alter Weisheit bejchäftigen. 
Cie find Munif-Paſchas ganz bejonbere 
Freunde. Er ijt oft hier, der Scheich ijt 
fein Freund.“ 

88 BB 
Der Scheich empfing jeine Gájte in einem 
Raum von größter Einfachheit unb Schöns 
heit. Von Rofen und Wein überfponnene 
genfter gaben dem Zimmer ihr mildes 
Licht. Mit [djónen Teppichen belegte Sofa: 
poljter rings um die Wände, elfenbein: 
eingelegte Tiſchchen an den Eckplätzen, 
Bücher und türfisblaue Tintenfäßchen und 
Rohrfederhalter auf ten Sitzpolſtern. Man 
fab, hier wurde viel gefdyrieben und gelejen. 

Die Bäfte wurden mit Tee bewirtet, 
und auf einer filbernen Schale reidte ein 
weißer |djóner Mönch goldene Papier: 
tütchen mit ftonfeft. Istender Kabuli 
machte ben Dolmetjcher. Man [prad) von 
Munif-Pafda. Der Scheid) jagte, daß er 
von Munif: Bajcha fiber alles unterrichtet 
jet, und wendete fid) an Alexander Dohrn. 

„Der Freund meines Freundes foll mir 
willlommen fein. Gie jollen bier bleiben. 
Für Munif:Pafda ijt es gut, wenn neue 
Kräfte zu thm ftehn. Er ijt ein Mann, ber 
Gutes und Großes will; aber die Hände 





find ibm nod) gebunden — und wenige pet: 
ftehen ihn. Hart war fein Leben. Später 
wird bas, was er mit großen Anſtren⸗ 
gungen vorbereitete, leicht wie von einem 
Windhaud) getan werden. ‚Al tanna 
ssuchiah‘, bas SujammenflieBen ber Gee- 
len," fagte ber Scheich zu Alexander 
Dohrn gewendet, „das Zufammenfließen 
der Seelen führt bie Menſchen zueinander.“ 

„Das Zufammenfließen der Seelen?” 
Alexander Dohrn frug den Scheich, wie 
er zu biejem wundervollen Ausdrud fame. 

Und der Scheich fagte ibm, durch Ss: 
fender Kabuli. „Es war einmal ein arm: 
jeliger Hirtenbub aus Schamalgan bei Baſ⸗ 
jorab, der wurde eines ſchönen Tages vor 
den Toren Bagdads gebenft. — Warum 
wohl? Nun, er zweifelte daran, daß bie 
Sonne um die Erde freije. Umgelehrt, 
fagte er, unfre Erde ginge um bie Sonne, 
und der Mond, das heilige Symbol, fei 
nur ein mitlaufender Sklave der Erde, was 
alles bod) augenjcheinlicher Unjinn war. 
Und nod) mehr; er wagte es auszufprechen, 
daß bie unendliche Welt nur Allahs zer: 
[plitterte Ceele fet, und daß einzig das 


Bujammenfließen irdijcher Seelen — al fagt 


tanna ssuchiah — zum Frieden auf Erden 


und gum Tore des Darabiejes führe. Dies 8 


jet Wahrheit und alles andere [ei Lüge. 
At nun ein folder Hirtenbub nicht mehr 
wert, als ein ganzes Regiment von Dof: 
toren der Bhilofophie [amt allen Benerälen 
und Geheimräten und Exzellenzen dazu? 
Die Menjchheit fürchtet die Wahrheit, 
hat die Wahrheit — und Mahmud Scha⸗ 
malgani wurde von Rechts wegen gehentt. 
Im Jahre der Flucht 322.” 

Gs ftrömte Frieden von diefem Scheich 
aus und mehr als bas — Menfchenhoheit. 

„Altanna ssuchiah fet Euch bejchieden, “ 
fagte der Scheid, „das höchſte Glüd auf 
Erden.” 

Der Scheich entließ feine Gäſte in die 
Mofchee, bie mit bem behaglichen Raum, 
in dem man fid) aufgehalten hatte, durch 
einen [dymalen Gang verbunden war. 

„Munif-⸗Paſcha hat Euch einen [dónen 
Cindrud geben wollen,” fagte Isfender 
Kabuli. „Es ijt ein Juwel, dies Klofter. 
Lernen Sie es fennen. Munif hat gewiß 
nod) feinen Europäer hierher gefdidt. Er 
muß Ihnen fehr augetan fein,” wendete 
er jid) an Alexander Dohrn. „Sie willen, 
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ich fenne Berlin und Paris und Peters: 
burg; aber ein foldjes Klojter Akſerail 
habt Shr nicht.” Sstenber Rabuli lächelte. 
„Ein Traum — bieje wundervolle Land- 
lichkeit! Haben Sie die Schönheit und 
Vornehmheit diefer Menfden und ihre 
Bewegungen gefehen?” frug er Sibyllen. 
„Und wenn Cie biejen Frieden fennen 
würden und die hohe Weisheit, die ſüßen 
Frauen und Kinder diejer Männer, und 
das Heim jedes einzelnen. Sie haben den 
grieden der Seele. — Sch liebe die Weis- 
heit meiner Leute.” 

Iskender |prad) ein fajt vollfommenes 
Deutſch, ebenfo Franzöſiſch unb Rufjiich. 
Er trug fid) europdifd wie Munif; aber 
vernadjläjlig. Er war ein Menſch ohne 
Alter, fein fonderbar eingefnijfenes rundes 
Geſicht hatte ben bräunlichen Elfenbeinton 
der Mönche von Alferail, nur etwas ge: 
brdunter, unb aud) er hatte bie fchönen 
idjmalen Sonnenaugen feiner Landsleute; 
aber die per|djobene und verdrüdte Um: 
gebung ließ fie nicht zur Geltung fommen. 

„Sie beide gefallen den Mönchen ſehr,“ 
fagte er zu Sibylle. „Man hat es mir ge: 


gt. 
Cibylfe Tächelte vertrdumt. 

88 8 
Das Kaik flog bald wieder, von den 
ſechs geſchulten Ruderern geführt, über die 
hüpfenden Wellen der mächtigen Strömung 
und landete in der Nähe vom alten Serail. 
Von da führte fie ein Wagen in die Woh: 
nung, bie Alexander Dohrn für [id) und 
Sibylle gefunden. Isfender Kabuli hatte 
für bas Notwendigite geforgt. 

Wenn man burd) die fdmale Straße 
ging, ahnte man nichts von der Herrlich: 
feit, die vor den Häufern, auf der alten 
zerflüfteten Stadtmauer fid) ausbreitete, 
vom blauen Ptarmarameer mit ben Prin- 
geninjeln und dem fchneebededten Olymp. 

Sibylle war ganz Staunen, als Alexander 
Dohrn fie durch ein graues Tor führte, 
durch einen fdymalen Hof inein [tilles, fajt 
leeres Haus. Durd) einen Vorraum traten 
fie in ein großes Zimmer mit hohen Bogen: 
fenjtern, bie vom Fußboden bis zur Dede 
reichten — bas Zimmer war in weitem 
Bogen hinausgebaut. Bon allen Seiten 
überjtrömte Schönheit den Cintretenden. 
Bor ihnen lag bas blaue fchäumende Meer 
und fein Raufchen, Stutart leuchtete, und 
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feine Zypreſſenwälder bunfelten; fern ber 
ichneebededte Olymp, die Prinzeninfeln 
Ichwammen in Abendfonne, die zerflüftete, 
mächtige, taufendjährige Mauer zog fid) in 
weiten Bogen an dem Mtarmarameer 
entlang. Auf ihr ruhte aud) diefes Haus, 
unb das Meer brandete an ihre gewals 
tigen Fels: und Trümmerfteine. 

Zwei Menjchen ftanden ganz verjunfen 
unb hielten fid) an den Händen. 

» Sieb," fagte Alexander Dohrn, „was 
Ssfender zufammentrug, um es uns be: 
baglid) zu machen.“ 

Poljter und Deen und ein paar Tiſch⸗ 
den waren es — die ganze Einrichtung, 
bie ein Orientale braucht. Cr zeigte ihr 
die großen Wandfchränfe unb einen ſchö⸗ 
nen Teppich von Munif-Paſcha. 

Auf einem Kleinen Tijd war eine Mahl⸗ 
zeit gerichtet. Ein Teefeffelden, Früchte, 
ein gebratenes Huhn, Wein und Blumen 
unb ein fchönes weißes Brot. | 

Istender Rabuli trat ein. „It es recht 
Jo?” frug er. 

„Haben Sie uns das alles hergerichtet?“ 
frug Sibylle. „Wie gefchidt Sie find.” 

„Sie werden jeBen, daß Cie mid) brau: 
chen fónnen," jagte Ssfenber Tächelnd. 
„Betrachten Sie mid) ganz als Ihren 
Diener.” Er machte feinen Salam und 
empfahl fid. | 

„Bo bleibt er?” fagte Sibylle. 

„Er ſchläft in einem Zimmer Hier im 
Haufe, mein Herz, beunruhige Dich über 
ibn nicht. Er hat jid) eine Mtatrage gefauft 
unb fid) häuslich eingerichtet.” 

„Uber um Gottes willen, biejer gebil- 
bete, vornehme Menſch, wenn er aud) recht 
perjd)lumpt ausſieht!“ 

„Das ijt feine Sorge.“ 

Die lebten Strahlen der Abendfonne 
\chienen über bas blaue Meer. Glühende 
Farben brannten, und die Wogen rauch: 
ten. Boote mit leuchtenden Segeln glitten 
vorüber, beladen mit Getreide und Früch— 
ten. Mächtige Schiffe jegelten, Sampler 
zogen ihre dunfeln Rauchfahnen Hinter 
jid) her. 

Unter ben Fenſtern lag eine Veranda, 
halb mit Lorbeergweigen gegen die Sonne 
gededt. Hand in Hand traten beide durch 
eine Blastür hinaus ins Freie. 

Auf bem weiten Bogen der Mauer Holz: 
haus an Holzhaus mit großen Balfons, 


die hinaus ins Meer gebaut waren. Sor: 
beerbäume und Zypreſſen drängten durch 
jede Liide und Büjche des Granatapfels, 
mit Früchten beladen. 

Cie gingen durch ein Pförtchen, bas zu 
einem Pfad führte, ber zwijchen ben Hau: 
fern von der Straße aus bis hinab zum 
Deere lief durch eine Brejche der gewal: 
tigen Mauer. Dann wandelten fie in der 
jtillen Straße auf und nieder, einer Mär: 
chenſtraße. Schlafende Häufer, ein weißes, 
ſchlankes Minarett, eine mächtige Platane, 
in deren Hoblem Stamm ein Schufter 
wohnte. — Er ſaß im Stamm und atbei: 
tete nod). An einem langen Zweig Dingen 
bie fertigen Pantdffelden. Der Wind 
raujdte in ber gewaltigen Krone, und der 
Schulter Hämmerte und flopfte. 

Un einem verfallenen Haus mit wunder: 
vollem, verwildertem Garten gingen fie 
vorüber. Die von Sonne und Wetter fahlen 
Sjolagitter fahen trübfelig aus. Es ijt, als 
quólle der Staub, den Jahre aufgehäuft, 
aus den Riten bes Haufes, durch die von 
ber Hise wie trodenes Papier aufgequol: 
Tene Sjofaverfleibung. In einem weiten, 
dämmerigen Winkel, ben das Haus mit 
einem anderen bildet, bie herrlichiten Pal: 
men und Tropenpflanzen. Das Glasdad), 
bas fie fiberbedte, zertrümmert; ein alter 
vergoldeter Kronleuchter hing von dem 
Dachgerippe herab. Cin Ramelienbaum 
hat bas Dad) übermadjjen. Dieje verlaf: 
jene, herrliche Tretbhauspradt grünt fdjon 
mandyen milden Winter hindurd. Mö— 
wen in Schwärmen umflattern alles. Es 
hat fid) ungeichüßt herrlich entfaltet, wäh: 
rend ber einjtige Beliger verbannt, ver: 
jtorben oder verfommen ijt. Niemand hat 
ber köſtlichen Ede mehr acht, Tauben und 
Doblen nijten darin, ein Gajjenjunge hält 
wohl einmal ein Schläfchen unter den 
breiten Fächern der Palme, bis ein [charfer 
Winter der Herrlichkeit ein Ende madjt. 

Der Mond ftieg auf. 

Sibylle fapte Alexander Dohrns Hand. 
„Welche Fremde, welche Fremde,” fagte 
fie. „Mir ift’s jo bang." 

„Du bijt bet mir," jagte er. 

Sie gingen miteinander hinunter an 
das Meer und jebten fic) auf einen ber 
gewaltigen Steintrümmer, die fid) von 
der Mauer burd) Zeit und Erdbeben. ges 
löft hatten, und jaben auf die goldene, 


p330::363 0303030: 3030: 03:303:25 7] Lebensring. BESSSssessesssssd 589 


gitternde Runenfdrift, bie ber Mond auf 
bas bewegte Meer fdjrieb. Gie ſahen ein 
uraltes, geheimnisvolles Bogenfenjter ge: 
rade unter ihrem Haufe in der Mauer 
unb unter biejem Bogenfenfter zwei mar: 
morne Hände, bie fid) liebend verfchräntt 
hielten. 

„Sieh,“ Jagte Sibylle. „Sieh!“ 

Da hielten fie fid) umfchlungen und 
faben fid) in bie Augen, und er füßte fie, 
wie man das Liebjte füpt, was man auf 
Erden hat. 

„Wer mögen die gewefen fein, die ihre 
Hände unter das uralte Fenſter einmeißeln 
liegen? Bor uralten Zeiten?” fragte Si: 
bylle leije. 

„Bir waren es — wir, Sibylle,” fagte 
er bewegt. 

(fin Schauer burd)bebte fie, bte Tränen 
überwältigten fie. „Wie ijt nur alles mög: 
lid), Du Lieber,” fagte fie. „Werden wir 
nicht erwachen ?" 


8 8 

Sie gingen durch das Pförtchen zurück 
in das [tille Haus, in das der Mond durch 
das hohe Bogenfenfter fchien unb das 
Raufchen bes Meeres hineinflang. 

Geheimnispolle Stimmen tauchten auf, 
ftarben bin, und wie ein GlIodenton flang 
aus der Ferne bas Bellen der gelben, ſcha⸗ 
falartigen Hunde, die nadjts durch bie 
Straßen ber unermeßlicher. Stadt wie ein 
Schatten gleiten, burd) bie geheimnisvolle 
Stadt, die wie ein Palaft von Marmor 
und uraltem Bierat ftroßend im Mond: 
dein ausgebreitet liegt, zerjchellt und zer: 
fallen, mit allerlei Geriimpel ausgeflidt, 
ein ungeheurer, wundervoller Trümmer: 
haufen, der eine Unzahl wohnlicher Eden 
birgt unb Prunffäle in alter Pracht. 

D Du durd) Jahrtaufende belebte Stadt, 
Du Stadt aller Religionen, aller Raffen, 
aller Zeiten, Du Heimftätte aller Gebräuche, 
Du vergoldeter Schrein uralter Heilig: 
tümer und Reliquien und Erinnerungen 
verjunfener Seiten, verjunfener Völker. 
Du Wunder aller Städte auf Erden. — 
BB B] 8 
Welche Tage im ftillen Haus an bet 
Märchenftraße! 

Aufatmen in Wundern und taufend 
Zaubern. Des Mteeres Raujchen zu jeder 
Stunde, und zu jeder Stunde Staunen und 
Entzüden. Iskender Kabuli diente wie 


ein Sjausgeijt. Man wußte nicht, wie bie 
Dinge gefdahen. Auf einem Kohlenfeuer: 
den im Hofe fodjte er Heine, zierliche 
Cpeijen, dies hohe, weite Zimmer fanden 
Jie gefegt, wenn fie nad) einem SUtorgen: 
Jpagiergang aurüdtebrten, den Leetilch ge: 
bedt. Jsfenber felbjt fam ihnen wenig 
nabe, beldftigte nie. Abends aber jahen 
jie mit thm auf der Terraffe. 

„Bering fein und arm,” fagte er am 
eriten Abend lächelnd, als er jid) eine Si: 
garette anzündete und Kaffee fodjte in bem 
mejfingenen türfijdjen Rannden, „ijt aus: 
rubender für Leib und Geele als Reichtum 
und Ehre. Ic) fenne die Welt, bas glau- 
ben Sie mir. Laſſen Sie fid) von Ihrem 
Mann fagen, wer id) einjt war, mit dem 
jüngeren Bruder des rujlilchen Thron: 
folgers erzogen. Ja, wir verjtehen es, bie 
Biirde diefer Erde von uns zu werfen, 
der Orientale weiß, was Freiheit tft. Wir 
find bie Trunfenen ohne Wein, wir find 
bie Seher ohne 9Blid, wir find bie Ce: 
ligen ohne Geligfeiten, die Gottjuder — 
unb bie Weltflieher. 

„Schande und Armfeligfeit — ein Unter: 
Ihlupf für Müde, ein Aſyl —" fagte 
Istender Kabuli, fic) behaglich zurecht: 
hodend. „Und benfen Sie, man hält unfer: 
einen bier nicht für verrüdt. Sie haben 
gejehen, wie Dunif:Pajcha zum Beifpiel 
mich empfängt. Er verliert aber aud) fein 
Wort, dak id) mid) in zerrilfenen Kleidern 
berumtreibe, daß ich bettle, wenn es mir 
paßt. Lehrer, Diener, alles ijt mir recht, 
bald dies, bald jenes, wie es mir gefällt; 
aber die Augen follen mir bleiben! Allah 
erhalte mir bie Augen!“ 


& 8 8 

Iskender Kabuli war auf der Poſt ge⸗ 
weſen. Er hatte Briefe mitgebracht. „Ein 
Brief von zu Haufe —“ ſagte Sibylle faſt 
lautlos. 

Alexander Dohrn nahm den Brief. Die 
Abendſonne ſtrahlte über das blaue Meer. 
„Komm, wir wollen den Brief miteinander 
im Freien leſen, komm, mein Herz.“ 

„Laß ihn mich leſen,“ ſagte Sibylle. 

„Noch nicht.“ 

Sie gingen miteinander. Es war zur 
goldenen Stunde. Alles leuchtete und ats 
mete in goldenem, mildem Licht. Die Far: 
ben glühten tief und groß. 

Der Schufter Hopfte im Stamme der 
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Platane, deren Wipfel hatte der Sturm 
gebrochen. Er hat eine Türe in ſeinem 
Stamm, er hat ein Fenſterchen, ein Heim, 
ein heiliges, unbeſtrittenes Heim. Er iſt 
Herr und Meiſter. 

„Er iſt daheim,“ ſagte Sibylle. 

„Wir ſind beieinander,“ antwortete ihr 
eine weiche, gute Stimme. „Wir können 
jcbt frohe, ruhige Menfchen werden, wir 
fonnen eben|o gehette, verzweifelte, zer: 
rijjene Mtenfdjen fein. In unjere Hände ijt 
die Wahl gelegt. Entſcheide.“ 

„Die ich liebe, find Dir fremd,” fagte 
Sibylle. | 

„a,“ fagte er; „aber Liebe und Zuge: 
börigkeit ijt mir nicht fremd. Wie follte 
id) Dich nicht verftehen. Set alles, wie es 
fet. Wir haben zu wählen, ob wir in uns 
jelbjt ruhen wollen, oder ob wir uns zer: 
reißen laſſen wollen; das heißt, wir haben 
Tod oder Leben zu wählen. Stein Leben 
wurzelt in Deinem Frieden. Willſt Du 
mir Leben jchenten? Haft Du den Mut, 


den Brief hier ungelejen zu zerreißen, wir 


laſſen ihn zerriffen ins Meer hinaus flies 
gen, Dir wie ihnen wäre damit wohl: 
getan. Es ijt nie gut, brieflich zu fampfen, 
und gibt nur Verwirrung.” 

„Rein,“ fagte Sibylle. „Leiden jte, will 
aud) ich leiden, — und fie leiden. Nun 
willen fie alles.“ 

„Du [olljt nicht leiden,” fagte er. „Du 
folljt alle Kräfte zu neuem Leben brauchen.“ 

„Dem Leid ijt nicht ausguweidjen.” 

„Doch! Nur wenn Du [tart bijt, bringft 
Du allen Frieden. — Geh Deinen Weg 
ftolz und ruhig.“ 

„Ich will alles willen.“ 

„Wüßten wir alles, überjchauten alles, 
wer hätte bie Kraft zu leben ?^ 

Cie gingen über ben nahen Büchermarft, 
ber unter jchönen Feigenbäumen, Pinien, 
uralten Platanen aufgejchlagen ijt. In 
fleinen Buden, auf breiten Tiſchen lagen 
Bücher in türkiſcher und arabifcher Sprache. 
In den Blättern wehte der Whendwind. 

Jetzt traten fie burd) das ſchöngeſchwun⸗ 
gene Tor einer föltlichen Wtofdee. Der 
Vorhof grün befchattet von einer einzigen 
Platane, bie wie eine grüne Kuppel fic) 
wölbt. Bude reiht fid) an Bude im grünen 
Blätterdämmer. Hier bietet man vic!ge- 
ftaltete Näfchereien aus, dort Ketten aus 
Perlen, Bernftein, Bypreffenholg, aus ge: 


prebten Rofenblittern, aus Kriftall; als 
Schuß gegen jchwere Gedanten Iajjen die 
Menſchen hier die fühlen Perlen durch die 
heißen Finger gleiten. Weld) ein “Duft, 
fremd und berüdend nad) Gewürzen, Ölen 
und Eſſenzen, nad) arabifchem Konfelt, 
nad) getrodneten Rojen und Jasminblät- 
tern, nad) Näucherwerl, Blaue Tauben 
fliegen unter dem alles überwölbenden 
Dom der filberftämmigen Platane. 

Alexander fauft Sibylle eine Kette aus 
fühlen, blauen Perlen. Sie ijt [o glatt und 
ſchimmert in einem träumerijchen Blau. 
Es ijf gut darauf zu blicden und gut fie in 
den Händen zu haben. „Sie foll gejegnet 
fein, fie [oll Dir wobltun,” jagte er. 

Sibylle fühlte bie große Liebe und Sorge 
in jedem Wort; aber aud) die innere Er: 
regung. Er hatte gelämpft, er hatte über 
feine Natur hinaus gerungen, ein neues 
Leben zu fchaffen. Sie fühlte feine 9Ingjt: 
Wird Sibylle ftarf ober [djwad) fein? 
Was wird fie tun? 

Als fie aus bem Vorhof wieder auf ben 
Blak bes Büchermarlts traten, war bas 
Licht nod) golden, und es [d)ien, als wäre 
die Luft lebendig geworden und bitte 
Taujende von Flügeln befommen. Blaue 
Tauben famen zur Moſchee heim und ums 
flatterten fie, erwarteten Futter und Rube. 

Sie wanderten weiter. — Nahe ber Mo⸗ 
(dee ragte ein Cypreſſenhochwald auf, 
mitten in der Stadt, von jtillen, träume: 
tijden Straßen umgeben mit friedlichen, 
filbergrauen Hütten und Häufern und im: 
mergrünen Gärten, aus denen bie reifen- 
den Branatäpfelleuchteten und der Lorbeer 
jtarf und berb buftete. Die Sonne ließ 
bie Zedern tief dunkel, fajt grünfchwarz 
unb bod) durchleuchtet in ben 9Ibenbbim: 
mel ragen. Tiefes Schweigen. Weiße 
Grabjteine glänzen. — Alte Steine find 
von Geftriipp überwachen. Aufden Grabs 
fteinen der Frauen der tragende Weinjtod, 
der blühende 9tojenbu|d); auf denen ber 
Männer der Ges oder Turban. 

In den Zypreffen raufcht der Wind. 
Adler fliegen Dod) in ber Luft. Eine wuns 
dervolle Stille und Einfamteit — von fern 
geheimnisvolle Töne, Hundegebell wie 
undeutliches Glodengeláut. Das Rufen 
der Verkäufer in den Gajfen, Muſik von 
allen Enden, — aber Ieije, nur hin und 
wieder mit einem Tone auftaudend, Cin 
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Bug fommt gezogen mit monotonem Ge- 
fang, voran ein griedjijdjer Beijtlicher. 
Ein offener Sarg wird an den beiden 
ſtillen Wanderern vorübergetragen, ein 
bleiches, ftarres Jünglingsgeſicht, das 
lodige Saar weit aus der Stirn gefümmt, 
das Geſicht voll Hoheit. Der Meeres: 
wind weht über bie ftarren Züge, Rofen: 
blätter flattern auf unb fliegen zur Erde. 

Sibylle erfchauert, faßt bie Hand ihres 
Mtannes. „Bleib bet mir," fagte fie leife. 
„Beh Du nicht fort, verlag Du mich nicht.“ 

Tränen rinnen ihr über die Wangen. 
Und wie ein Schatten, der über fie fällt, 
it’s, als wären bie [djmeten Lider bes 
Toten über Ottomars Augen gefdloffen, 
— dann, als trüge der Tote nacheinander 
die Züge aller, bte fie liebt. 

Ein Rofenblatt, das der Wind vom 
Sarge mit fich führte, legte fich ihr aufs 
Herz, und das Herz [chlägt wild und bang 
und franf. Gie drängt jid) eng an ihren 
Freund an. „Berlaß mid) nicht, bleib bei 
mir," flüfterte fie leife. „Ich glaube an 
Dich.“ 
„a,“ jagt er, „glaub’ an uns beide. 
Senn wir zufammenhalten, ijt alles, alles 
gut. Get mutig. Komm, id) zeige Dir 
etwas. Noch ein paar Schritte.” Ä 

Mitten in dem raujchenden Hochwald, 
ber die Stillen, [djimmernben, uralten Grab: 
jteine [chirmt, lag bald ein wunderliches 
farbenleudjtendes Geriimpel vor ihnen, 
wohl felbjt ein®rabmal: ein paar Mauern, 
eng aneinandergerüdt, denen das Dad) 
fehlt, das durch ein paar Bleche, eine 
Matte, eine breitgetretene Bießlanne unb 
ein paar Schindeln gebedt ijt. Um dies 
Hüttchen hatte ber Beliger einen Garten 
angelegt, bem man es anjab, daß er ber 
Stolz, der Reichtum eines armen Men: 
iden ijt. 

Ein Stiid Land, fo groß wie eine Stube 
mit einer Mauer umgeben aus jenen Bled): 
fájten, in denen das kaukaſiſche Petroleum 
nad) Konitantinopel fommt. Die Käften 
mit Erde gefüllt und einer auf den anderen 
gebaut, bod) fo, daß jeder ein wenig offen 
blieb und der Sonne fein Erdreich bot. 
Da hatte ber arme fröhliche Mtann Mohn 
in bie Erdriben gefdet, und fo war ein 
Blütenflor aufgegangen. Hunderte von 
roten und roja Mohnhäuptern glühten in 
der Sonne. Über einen Teil des Gart- 
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dens waren Reben gezogen, und die blauen 
Trauben prangten. 

„Sieh,“ jagte Alexander Dohrn, „der 
Dat aus jeinem Leben etwas gemadjt. Das 
Cdjonjte trug er gujammen, aus nidjts 
Ichuf er Wunder. Cin großer, großer Le: 
bensfün|tler. Der baute fid) fein Para: 
Dies.” 

Mitten in feinem Reid) hatte er ein 
feines Canb[teinbeden, worin er Wafer 
hielt. In biejem Teich fchwammen zwei 
Enten, eine weiße und eine bunte. Wo [id) 
ein Blak finden ließ, ift ein buntbemalter 
Pfahleingerammt, ber ein Laterndjen, das 
mit farbigem Ol gefüllt ijt, trägt. In 
jedes lockere Stüdchen Erde ijt Mohn ges 
jdet, ber überjchwenglich blüht. 

In die Mauerrizen feines Raffeehaufes 
hat ber Karedichin Sträuße roten Mohns 
geſteckt. 

Niedrige ſtrohgeflochtene Schemel ſtehen 
um den kleinen Teich unter dem Rebendach, 
und ein rundes weißes Marmortiſchchen, 
drei Spannen hoch, iſt die Krone des Be⸗ 
ſitztums. 

Der aber, der dieſes alles ſich baute und 
ſchmückte, iſt ein alter Mann in weißem 
Turban und weißem Haar, mit ehrfurcht⸗ 
gebietendem Barte, einer mächtigen Ge— 
ſtalt und der Würde eines Herrſchers. 

Sibylle und ihr Freund ſahen mit: 
einander dem Alten zu, wie er auf dem 
Ichmalen Weg feines Gärtchens mit win: 
gigen Kaffeetägchen feine Gajte bediente. 

Die Turteltauben in den Byprefjen 
gurrten, bie Falken freijten Dod) in ber 
Luft, unb über bem ftaveb lag würbdigite 
Ruhe und Zufriedenheit. 

Cie nahmen unter einer mächtigen 
Zypreſſe Plab. 

Alexander Dohrn hielt den Brief aus 
Cibyllens Vaterhaus in der Hand. 

„Komm, mein Herz, mein liebes, gutes 
Herz,” fagte er. 

Und fie lafen miteinander und hielten 
fid an den Händen fo fe[t unb innig wie 
bie zwei unzertrennlichen Hände unter bem 
uralten Bogenfenjter in der feljenhaften 
Mauer. Sie lajen von ſchwerem Unglüd, 
das fie gebradt, fie laſen davon, daß thre 
Che von den Ihren als nicht gefchehen bes 
trachtet würde; fie lafen von dunller, 
[derer Sorge um die Tochter, von Not 
und Leid; unb fie lafen, dak Frau Dohrn 
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bie Armiten bedrängte und ängltigte. — 
grau Dohrn! | 

„Unmöglich,” fagte der Mann — „un 
möglich.” 

Das junge Weib Sibylle aber [af die 
edeljteinharten Augen vor fid), bie fie fo 
viel geängitigt hatten, und fagte: „Sie 
vergibt ben Mteinen nie, daß fie zurüds 
gewiejen wurde, bap niemand fie veritanb." 

Sibylle erhob fid), ftrich fid) über die 
Ctirn, verbarg ihr Gefidt in den Händen 
und blieb jo regungslos. 

„Sibylle!” rief er erregt. 

Cie bewegte ſich nicht. 

Ys fie nad) einer Weile die Hände von 
ihren Augen nahm, blidte [ie den Dann, 
den fie liebte, ruhig an und fagte: „Du 
ſollſt Dich nicht in mir getäufcht haben. 
Mir werden [tarf fein. Friede wird in 
uns fein, was auch geſchieht.“ 

Sie gingen miteinander in tiefer Dam: 
merung ihrem Heime zu. Sibylle hielt jid) 
feit an ihn. Das Raufchen bes Mteeres 
führte fie. Go famen fie vor ihr Tor und 
wurden von Istender Rabuli empfangen. 

Er zündete ihnen das Licht an. Das 
Meer brandete, und bie Kämme der Wo: 
gen leuchteten wie Feuer. Stumm [djauten 
jie durch bie offenen, hohen Bogenfenfter 
diefes große Schaufpiel. Die leudytenden 
Wellen famen auf ihr Haus zu. Cie ftan: 
den wie in einem Feuermeer. Unbefchreib: 
lich erregend und fchön war ber Anblid. 

Ssfender nahm bas Abendeffen heute 
nicht mit ihnen ein. 

Oftmals fdon Hatte Sibylle das Bart: 
gefühl biejes geheimnisvollen Menſchen 
bewundert. Er fam und ging mitempfine 
dend, ohne daß er ein Wort über die Anz 
gelegenheiten feiner Freunde und Dienft: 
herrſchaft verlor. Er mochte an den Brief 
denken, ben er gebracht, und wollte fie 
wohl aud) dem großen Eindrud überlaffen, 
das leuchtende Mteer vor ben Fenjtern 
ausgebreitet zu jehn. 

Cie rüdten den Heinen Tifch mit ihrer 
Abendmahlzeit ganz an bie Fenfter. Die 
Sternwelten [djwebten im dunklen, Haren, 
unermeßlichen Raum leuchtend und flim: 
mernd und unter dem Sjimmelsglang der 
glänzende Wellenjchaum bes unermeßlichen 
Wieeres. — 

Co jaB das Paar Hand in Hand. Unter 
ihnen lag das uralte Bogenfeniter bes ur: 





alten *Balajtes mit Den marmornen vers 
ſchränkten Liebenden Händen. 

Beiden mochte bie ftahlharte, zierliche 
rau mit den Üdelfteinaugen vor ber 
Seele ftehen, die Frau, in deren Wefen alle 
Mächte ftritten, die Frau, die nicht von 
der Natur gebraut war, wie Frauen fonft 
gebraut werden. „Was hat fie vor?” frug 
Sibylle. „Weshalb ängitigt fie die Meinen 
unb ijt mit Dir und uns im Einverftänd: 
nis? Sieg alles recht und gut, was Du 
tateft, gab Dir Schuß und Sicherheit? 
Weshalb handelte fie nicht, als es Zeit 
war? Du mußt fie fennen. Du bijt voll 
Vertrauen. Was ijt zu erwarten?“ . 

„Ste hat Reue,“ fagte Alexander Dohrn. 

„Reue jebt! Weshalb nicht früher Eins 
fehen ?” 

„Ste wird zu ſich kommen,“ fagteer diifter. 

„Wenn fie Erfolg hat im Leben, ja,“ 
antwortete Sibylle. „Uber wenn es ihr 
nicht gelingt —“ 

,*aB das, Sibylle,” jagte er. „Wieder: 
hole den Deinen wieder und wieder: Es 
geſchah alles mit Frau Dohrns Einwillis 
gung. Scheidung und Ehe find gelidjert. 
Niemand fann dagegen Einfpruch erheben 
— fie follen fid) an den Rultusminifter 
Munif:Pafcha wenden, wenn unjere Ver: 
ficherungen ihnen nicht genügen. Gite 
follen fid) von Frau Dohrn nicht quälen 
lajjen. Wir haben nichts zu verjteden und 
gu verjchweigen. Sie follen uns trauen. 
Schreib bas, unb bleibe deinem wunder: 
vollen, gelegneten Entfchluß treu, bap Du 
unjerem Leben Frieden geben 1illjt." 

„Das will idj," fagte Sibylle fejt und 
ehrlich im Wusdrud. 

„Dann fann uns nidjts gefdehen,” fagte 
er, „dann fürchte ich nichts.“ 

Mährend fie jo ern[t und ehrlich aus 
tiefftem Herzen miteinander [pradjen, flang 
draußen, von der Straße, wunderliches 
Nufen, und das ferne Hundegebell wurde 
zu einem dröhnenden, [djmingenben Ton. 
„Was ijt bas? Was ijt denn?” fragte 
Sibylle ängſtlich. 

„Mir flingt es,“ fagte er, „als müßte 
es Feuer fein. Erſchrick nicht.“ 

„Aber Du Täufft nicht hin und läßt mtd) 
allein,“ jagte Sibylle angjtvoll. 

„Nein, nein!” Er lächelte. „Wir gehen 
beide.“ 

„Jangün warr! Es ijt Feuer!” fagte 
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Sstender Kabuli, als fie vor der Haustür 
an ibm vorübergehen wollten — „da, — 
bas rote Licht auf dem Gerasfier Turm! 
Nah bei uns ijt das ‘Feuer, in der Vlanta.” 

Dumpfe KRanonenjchüffe Fangen vom 
Bosporus her und verhallten rollend auf 
ber weiten, leuchtenden Fläche des Mar— 
marameeres. 

„euer am Himmel, im Wafjer und 
auf der Erde!” fagte Istender Rabuli 
und lehnte behaglich am Türpfoiten. 

Geheimnisvoll aus der Nacht herauf 
tönt der Ruf: ,Jangün warr! Jangün 
warr!“ Der Ruf fommt näher und näher, 
zugleich aud) aus weitelter Ferne; aus 
jedem Winkel, aus jeder Gaffe brauft unb 
wälzt jid)'s über bie ganze gewaltige Stadt. 
An der Haustür vorüber hufdt eine (e: 
ftat im roten Hemd und fingt drdhnend, 
Mark und Bein erjchütternd: „Jangün 
warr!“ Die Hunde heulen und winjeln; 
nod) fieht man feinen Feuerſchein. 

„Da!“ fagt Istender Kabuli. Mitten 
im Gewirr der hölzernen, von der Sonne 
ausgedörrten Häufer brennt es. Rielige 
Syeuergarben [teigen gen Himmel. , Jangiin 
warr! Jangün warr!“ [djalt es von allen 
Geiten. Da fommt etwas von weitem un: 
hörbar bie jteile Straße herauf. Laternen 
leuchten, und in ihrem unjidjern Schein 
Hujden, fliegen, faum den Boden berüh: 
rend, halbnadte Männer, die im Sturm: 
Schritt auf ihren Schultern die Feuerſpritze 
tragen; fie werden von adjt anderen ab: 
gelójt, unb diefe acht wieder von adjt an- 
deren. Lautlos, wie fie gefommen, [inb fie 
verjchwunden, fchemenartig mit nadten 
Füßen, hinter ihnen der Troß von Maul: 
tieren, mit Wafferfchläuchen beladen und 
bie Wallerträger. 

Der Schekerdſchi, ber Zucerwarenver: 
fäufer, ber überall dabei fein muß, geht 
hinterdrein, auf dem Kopfe bas jchwan- 
fende Brett, das Zuderwerf zu einer kleinen 
Pyramide getürmt und mitten darin ein 
brennenbes Laterndjen, daß alle Rringel, 
die roten und gelben und grünen, wie 
Edeljteine glänzen. Cie fehen, wie alles ihm 
ausweicht, wie etwa ber Syeuer|pribe felbit. 

„Fürchteſt Du bid)," fragte Alexander 
Dohrn, „wenn wir dem Scheferdicht nad): 
geben?" 

„Nein,“ fagte Sibylle. Ssfenber madte 
fid) aud) mit auf ben Weg. 
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Welch ein Schaufpiel! Wn dunfeln Ge: 
müfegärten und eigenbüjchen vorüber 
eine enge, [teile Straße, in der das Feuer 
wiitet. Die tapferen Männer flettern wie 
Affen. Die Neugierigen drängen jid) nicht 
vor, troßdem nirgends Polizei zu jehen 
ijt. Rube herrſcht mitten in ber Verwir: 
rung. Halbnadte ftarfe Burjchen, die aus 
dem brennenden Haus mit Riejenbiindeln 
geretteter Sachen fommen, rufen unter ihrer 
Lajt, unter der [ie felbjt völlig verjchwin- 
den, auf das höflichite, daß man ihnen aus 
dem Weg gehen jolle. 

„Sieh nur,” fagte Wlexander-Dohrn zu 
Sibylle, , weld) ein Voll! Und haft Du 
gejehen, wie eben ber Scheferdfcht bem 
braven Feuerwehrmann eine Kleine Zuder: 
ftange in die Hand drüdte unb wie vor: 
nehm der dankte, troßdem er feuchte und 
idjnaufte unter feiner Lajt —? Was fieht 
man bier auf Schritt und Tritt für Stebens: 
würdigfeit. Wer ahnt das bei uns? Und 
wie der Scheferdjchi fein Tiſchchen mitten 
im Bedränge ftehen hat, und fie gönnen 
ibm feinen VBerdienft und tun ihm nichts.“ 

Das Feuer lobte und wirbelte und 
tobte in dem ausgetrodneten Holzwerf. 
Cie blidten von dem freien Plab aus in 
die Gaffe, in der man vor Qualm und 
Blut faum atmen fonnte. 

Im Bärtchen vor einer winzigen Hütte, 
die nicht unbedroht vom Feuer war, ſahen 
fie beim Glammenfdjein eine Kleine Frau 
ftehen in europäifcher Kleidung mit einer 
Ichreienden Gans im Arm. Cin großer 
älterer Mann fchleppte, was er |d)leppen 
fonnte, um fein Hab und Gut zu retten. 
Das Fraudjen hatte mit der Gans zu tun 
undrief: „Sei ruhig, Engelchen! Sei ruhig, 
Engeldyen!” und weinte und jchluchzte. 

„Das ijt ja," fagte Ssfenber Kabuli, 
„der Mart mit feiner Mimmifrau.“ 

Mie drollig bas aus Ssfenbers Mund 
Hang! Sibylle mußte lachen. 

Istender aber war im Nu im Gärtchen 
und half dem Manne. Alexander Dohrn 
ebenjo. Sibylle ging Iangjam nad) und 
jtand neben der jchluchzenden Frau, bie 
die [d)retenbe Gans in den Armen hielt. 

In dem Häuschen [ab es wie in einer 
altmodifchen Sjutidjadjtel aus. Das Kleine 
winzige Zimmer war über und über mit 
einer weißen Tapete mit Rojentnöjpchen 
tapeziert. Es war ein rührendes Räumchen. 
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Istender Rabuli jagte zu Sibylle: „Den 
beiden müſſen Cie heute nadt bei uns 
Bajtfreundfchaft gewähren, [onjt fterben bte 
Mimmifrau und ihre Gans vor 9Ingit." 

Wie es im Traum gejchieht, gejchah es 
bier, fo [d)nell und unvermittelt. 

Was bas mit Rojentnöfpchen austapes 
zierte faubere Häuschen an rührender Ar: 
mut barg, ſchwankte in Biindeln, von ein 
paar Burfden und Juri und Isfender ge: 
tragen, burd) die Dunkelheit. Alexander 
Dohrn, Sibylle, die ſchluchzende Mimmi- 
frau mit ber Gans Engelchen zogen hinter: 
drein. Co hatte bas Haus auf ber alten 
Mauer neue Einwohner befommen. 

Heute, troß aller Erregung, bieber Brief 
gebracht hatte, jenfte fid) der Schlaf bald 
auf bie beiden Müden. 

Sibylle lag auf ihrem türkifchen Bett 
auf der Erde, eingehüllt in weiche türfifche 
Tücher und Deden, hörte ſchon halb im 
Traum bie Gans (ngeldjn jchnattern, 
gedachte der Ihren mit einem tiefen, tiefen, 
wehen Seufzer und [anf in [djweren Schlaf. 
B8 
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Alexander Dohrn ging jeden Vormittag 
in bas Mtinijtertum und arbeitete mit 
Munif-Paſcha, der große Pläne mit feinem 
neuen {Freunde vorhatte. Cine Stellung 
war fürs erjte für thn gejchaffen worden, 
bie ihn in Munif-Pafchas Nähe hielt. 

Große Fortfchritte machte er in ber 
türfifchen und arabijchen Sprache. Munif: 
Paſcha war oft mit ihm im Klofter Akſerail 
gujammen, und Alexander Dohrn war 
ganz erfüllt von ber Weltauffaffung des 
Scheichs til Rats. Er lebte auf. Seine ie: 
benswürdigfeit war bie findlide Liebens: 
würdigfeit eines glüdlichen Menſchen. 

„Wie febr mußt Du Deiner Mutter 
gleichen,” jagte Sibylle oft zu ihm. „Wie 
fremd warjt Du im Grund in unjern ge: 
wohnten Verhdlinijfen. Ohne daß Du es 
wußtelt, hatte fie Dir ihre Sehnfucht per: 
madıt.” 

Das Leben in dem Haus auf der alten 
Mauer, bas urjprüngliche, freie Dafein be: 
hagte ihm. Sie fauften fic) miteinander 
ihre Filche auf dem Heinen Markt in der 
Nähe des Haufes, handelten ihr Obft ein. 
Mit Isfender Kabuli Tieß es fid) köftlich 
plaudern. Er hatte einen großen Blick für 
alle europdtjden Berhältnifje unb war mit 
Leib und Ceele Orientale. 
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Prddjtige Hausgenoffen hatten fie an 
Nuri unb feiner Mimmifrau und der Gans 
Engelden gewonnen. Muri, zu beutjd) 
Licht, war ein wunderlicher Heiliger. Er 
erinnerte Sibylle ein wenig an (jar 
Rauchfuß, ein lachender Riefe, ein Menſch 
voller Geradheit und Ehrlichkeit, dem es 
feit langen Jahren in der herrlichen Stadt 
wohlwar. Niemand wußte feinen früheren 
Namen. Cr war ein braver Thüringer, 
und bie türfijdje Sprache blieb ihm ein 
Bud) mit fieben Siegeln; farg hatte er fid) 
durchgearbeitet mit feinen paar türfi 
chen Broden. Seine grundehrlichen guten 
Augen aber hatten ihm Freunde gewon: 
nen, bie ihm zu einer fleinen Stelle bei 
der Labafsregie verholfen hatten. Wie er 
ftd) zurechtfand, war allen ein Rätjel. Er 
war Mohammedaner geworden, liebte die 
Drientalen, fannte hier alles, wußte alles. 
Auf der Straße wurde er gegrüßt von jung 
und alt; die Hunde im Viertel fannten 
ihn, die Bettler fannten ihn, die Händler 
fannten ihn, alle Welt fannte ihn, den 


& großen, blonden, ftummen, freundlichen 


Niefen. Jeder hatte Vertrauen zu ihm. 
Ceine fleine, winzige, blonde Frau liebte 
ibn über alles. Sie war aud) eine fleine 
Thüringerin, unb bie Gans Engeldjen war 
Weihnachtsbraten vor drei Jahren ges 
wejen. Ein Gansbünbler hatte fie Muri 
geid)enft. Sie hatte damals beide Beine 
gebrochen. Nuri aber hatte Mitleid mit 
der armen Gans gehabt, hatte fie geheilt, 
ftatt fie zu ſchlachten. Gie ging jebt fteif 


-auf beiden Beinen wie auf Krüden, befand 


lich aber fonft gefund und heiter. 

Die altmodifche Hutfchachtel mit ber 
9Rojenfnojpentapete war in jener Feuerss 
nacht niedergebrannt, und ihre Einwohner 
blieben Gajte im Haus auf der alten 
Mauer. Mit ihren Betten, ihren Sädhel: 
den, die in ihren Augen Heiligtümer von 
großem Wert zu fein fchienen, hatten fie 
eins der vielen Zimmer gemiitlid) ausitaf: 
fiert, und jie bejaßen einen Petroleumofen, 
— ein wirkliches Wertſtück, nicht nur für fie. 

Im Haus am Marmarameer war das 
Geld feinen Einwohnern fanft burd) bie 
winger geglitten. Viel war es nicht ges 
wejen, was fie beſeſſen hatten, und Alex 
ander Dohrn wollte Munif-Paſcha an feis 
nen Behalt nicht erinnern. 

Nuri meinte aud: „Cine Stellung be: 
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fommt man hier bei uns, wenn aud nicht 
gerade bei Mtunif:Pajda im Miniftertum; 
aberſcht — aberſcht — mit der Bezahlung! 
Da hapert’s, und da is eins aud) gar nid) 
lieb Rind, wenn fich’s melden tut. Ab: 
warten! Es fommt [djon." 

Nun erzählte er von Beamten in hoher 
Stellung, die nicht wußten, wovon leben, 
die einfach hungerten. Er tröjtete, bap bie 
Bezahlung ſchließlich immer fame; „aber 
. wann, wann, heiliger Strobfad,” fagte er. 

Co war der Petroleumofen von Nuri 
unb ber Mtimmifrau eine große Gade, 
denn Iskenders Kocjerei war für bieje 
Verhältnifje zu fojtjpielig geworden. 
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Die Sonnentage, bas wundervolle rau: 
chende und brandende Meer, die Schiffe, 
bie nah am Haufe vorüberzogen, bie Tel: 
phine, bie dicht vor ben Fenſtern [pielten, 
alles voller Schönheit, fold) eine Klarheit 
und Freudigfeit in der Luft. Niemand 
nahm ts ernjt, daß bie Geldangelegenheit 
recht farg zu werden perjprad), ja daß 
nur nod) ein Sümmchen für ganz bejon: 
dere Fälle vorhanden war. 

Ssfender Rabuli fagte: „Für die Fahr: 
ten ins Mtinijtertum muß Geld da fein. 
Für bie Wirtfchaft darf nichts mehr an: 
gewendet werden. Keine Sorge.“ 

Es madte fi) aud) niemand Gorge. 
Sibylle fchrieb an einer Arbeit, und 
Alexander Dohrn war voller Mut. 

Am andern Morgen nad) biejen Ergeb: 
niljen pubte bie Mimmifrau ihren Petro- 
leumofen, ftellte Waſſer auf, dann fetten 
fid) Muri, bie Mimmifrau, Isfender Ka⸗ 
buli unb bie Gans Engelden vor der 
Sjaustüre auf die Heinen hölzernen niedern 
Hoder mit ben ftrohgeflodjtenen Sitzen. 

Die Verkäufer zogen um diefe Stunde 
vorüber, bie Bemüfeverfäufer famen mit 
ihren Tragfirben, um bie ein bider Kranz 
von Mohn oder Rojen gewunden war. 
Co herrlidy gejd)müdt und rufend und 
\chreiend famen jte daher wie zu einem eft, 
idjón und ftarf unb voll föftlicher Laune. 
Nuri winkte jid) einen der ſchönſten heran, 
und Ssfender Rabuli verhandelte mit ihm 
unb fagte, daß bie Herrichaft im fonat 
(im Schloß darin) für eine Zeitlang fein 
Geld habe — daß es aber eine gute Herr: 
Ichaft jet — eine Herrfchaft, bie wohl wife, 





daß was man hier auf Erden nicht bezahlt, 
im Jenſeits ſiebenfach zurüderjtatten miiffe. 

Das fand ber gute Burjche einen ganz 
geordneten Su|tanb, langte einen vier: 
edigen Sjolzitab aus feinen Korb, ein 
Kerbholz, holte unter dem dichten Blumen: 
franz bie frifcheften Salattöpfe hervor und 
Zwiebeln und die füßen Kartoffeln. Nuri 
madjte unbejdreiblidje Zeichen und 
ftrengte fid) gewaltig an, ihm auf gut 
Thüringifch zu lagen, daß er morgen 
wiederlommen follte, daß er froh fein 
jolle, jolche Kunden befommen zu haben. 
Istender Rabuli lächelte, unb bie Gans 
(£ngeldjen [tanb gedanfenvoll dabei. 

Teierlich Iehnte man das Kerbholz in 
den großen Vorraum des leeren Haufes. 

So madten es bie beiden braven Haus: 
verwalter und Gäſte mit bem Fleiſcher, 
mit dem Ctermann, mit dem Käfehändler, 
der feine Käfe unter Rojenblättern ver: 
borgen hielt, mit bem Waſſerträger. Es 
war ein Handeln und Geftifulieren, ein 
Beteuern mit taufend Feierlichkeiten vor 
der Türe, ein Ernjt und eine Wichtigkeit 
jondergleidjen. 

Die Kerbhölzer mehrten fid), und die 
Rechnungen an ber Sjaustüre. Der Mild: 
mann, der mit feiner SiegenDerbe vorüber: 
30g, molf einen Topf voll Mild und 
madjte feinen Rreideftrid) an ber Türe und 
malte ein Ding, das einem Cuter glich, vor 
feinen Strid. Der DJugurtmann, der 
Sauermildymann, machte es ebenjo, nur 
malte er vor Jeinen Strich einen Sjalbfreis, 
ber ein Milchichälchen bedeutete. So trie: 
ben fie es jeden Morgen, in aller Gottes: 
frühe [agen die Braven jchon vor der Türe 
unb Danbeltem. Site handelten aud) noch 
wie bie Verzweifelten bet ihrer Borgeret, 
unb vie Mimmifrau fodjte auf ihrem Pe- 
troleumofen und fodjte gut, es bujtete 
föftlich. Go lebte man in gan; geregelten 
Berhältniffen. 

Jedes Mahl wurde zum Felt. — Jeder 
ſchaute im Borübergehen in den Topf auf 
dem Petroleumofen, und die Mittagstafel 
war nad) der Zahl ber Bälte erweitert 
worden. Zwei leere MWeinfäßchen trugen 
eine ausgehobene Türe, und über btejem 
Tijd) lag ein fchönes Xijdjtud), das Is: 
fender Rabult als Geſchenk gebradjt hatte. 

Sibylle arbeitete voller Eifer den ganzen 
Vormittag. Isfender Kabuli hatte ihr 
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aus einem alten Leierfaftendedel, ben er 
im Bodenraum gefunden, einen Schreib- 
tijd) hergeſtellt, und gab jelbjt, mit tiefem 
Berftändnis für ben Mißſtand im Konaf, 
ruſſiſchen und franzöfifchen Unterricht bei 
ben Urmeniern, um die Geldumftände 
[einer Herrſchaft aufzubelfern. 

Nach jeder Stunde brachte er etwas mit 
heim, ein paar Teller, einige Glajer, 
Meier und Gabeln, fein Honorar für den 
Unterricht, eines fchönen Tages eine fil: 
berne Platte mit wundervollen Artifchoden 
in Ol und einen Gruß aus dem nädhften 
Konak — aus bem 9tad)barfaus. 

Längſt waren bte Bewohner bes Haufes, 
bas über dem Fenſter ber Itebenben Hände 
erbaut war, ihren Nachbarn intereffant 
geworden, und bie filberne königliche Platte 
mit dem herrlichen Bericht gab biejer be: 
greiflichen Neugier Ausdrud. 

Jeden Tag bradjte Ssfenber jebt fold 
eine Platte, jeden Tag erfdjtenen Über: 
tajdjungen, und es er|d)tenen bie Herren 
diefer Überraſchungen felbit, ein alter Ar: 
menier, eine alte Armenierin, ein jüngeres 
Paar, eine ffeinere Tochter und eine Reihe 
von Söhnen. Madhten fie ihren Beſuch 
von ber Straßenjeite aus, waren fie in 
feinften Barijer Toiletten aus Paris be- 
zogen; famen fie aber von der Geefeite, 
das heißt über die Xreppdjen, bie zu jedem 
Haus vom Mteer aus führten, gewiljer: 
maßen infognito, jo erjd)ienen die Herren 
in langen weißen Gewändern, einer Art 
Hemden, die Damen in Unterrod und 
Nadhtjade. Marinfa, bas junge Mädchen, 
hatte feinen Bund am Rod, hielt ibn 
immer porn zujammen, trug nur einen 
Pantoffel, und es fam aud) nie ein zweiter 
dazu. Cie verjtand es aber reigenb, mit 
beiden Füßen in einem Pantoffel zu ftehen. 

Diefe Familie wohnte in einem köſt— 
lichen Haus. Alexander Dohrn und Si: 
bylle wurden manchmal zu ihnen ein: 
geladen. Es war ein Haus von großer 
Tiefe, Treppen und Treppchen führten 
auf und nieder. Mitten in ber weiten Vor: 
halle batten fie einen Siebbrunnen mit 
herrlicher uralter Marmorfaflung, einen 
Biehbrunnen, von dem fie jagten, daß er 
bis in ben Mittelpuntt der Erde führte. 

Welche Beheinmilfe bargen diefe Haufer 
auf ber alten Mtauer, alte byzantinijche 
Keller, jchauerliche Gewölbe, an bie zu 


benfen ein Grauen war, wenn man in ben 
jonnendurchleuchteten Zimmern ftand. 

Im Haus über den liebenden Händen 
erbaut, hingen in den gewaltigen Ge- 
wölben tief in ber Mauer unb tief unter 
dem Spiegel des Meeres Ketten mit Hand: 
feffeln, ein trauriger Herd, auf dem für 
Unglüdliche gefodjt worden war im büjtern 
Raum; Zellen mit verrofteten eijernen 
Türen und Reften verrofteter Felleln. 

Das leichte Sonnenhaus war über einen . 
Abgrund von Gebeimnijjen und uraltem 
Wel gebaut. Nachts durfte man nicht 
daran denken, und tagsüber warf die Sonne 
goldene Schleier über diefe Eindrüde. 

D diefe Sonne! Und dies leuchtende 
Meer und diefe leichte duftende Luft! Wie 
mit zarten Händen wurden Sorgen und 
Ihwere Gebanfen von ben Herzen ge: 
nommen. 

Sie waren arm und wußten nicht, wie 
das Leben fid) geitalten würde; aber alles 
floß ihnen zu wie im Traum. Keine böfen 
Gldubiger gab es; nur vertrauensvolle 
Menjchengelichter und gute ehrliche Hände, 
bie alles, was fie brachten, mit Lächeln 
brachten, mit großer menjchlicher Freund: 
lichkeit, Geduld und Ermutigung. 

Wenn Sibylle jagte: „Noch immer 
nichts,” da lachte fo ein guter Kerl mit 
dem blumenbefränzten Korb auf dem 
Riiden, rig das Maul auf mit ben bligen:- 
den Zähnen und jagte: „Allah feqne es 
Dir.” Wie vornehm waren dieje armen 
Menſchen, wie fern davon, im andern 
Betrug oder Hintergehen zu wittern! Gie 
lächelten über bie ftattliche Anzahl der 
Kerbhölzer, über die langen Milchrech- 
nungen an der Haustüre, — weld ein 
gutes Lächeln! 

Jeder Gang ins Freie ein wundervolles 
GErlebnis und fajt immer ein Herzenserleb: 
nis, fet es, daß ein Bettler für eine Feine 
Gabe das Kleid mit NRofenwaller aus 
einem [dóngeformten &ünndjen bejprengte, 
jet es, daß er Rofenblätter über die Hand, 
bie thm etwas gereicht hatte, gleiten ließ. 

Ta, auch bie freundlichen gelben Hunde, 
bte ihre Leute im ganzen Viertel kannten, 
waren gar erfreulicher und tröftlicher Na⸗ 
tur. Bewöhnt von dem Türken, troßdem 
bie braven Hunde als unrein galten, gar 
wohl verjorgt zu werden, bradjten fie thre 
Jungen vertrauensvoll an die Haustür, um 





. fie vorzuftellen, für fie zu bitten, fie bem 
MWohlwollen zu empfehlen. Sie befamen 
dann für die Kleinen eine grüne Laube 
aus Zweigen, bie ber Nachtwächter ihnen 
zu bauen hatte, unb Waffer und Mild). 

So eine gute Hündin hatte jid) Sibyllen 
befonders angejdjlojjen und bradte ihre 
Kinder, wenn Sibylle abends ftill und ge- 
Danfenvoll in der Märchenjtraße auf: und 
abwandelte. Wie von liebevollen, zärt- 
lichen Herzen war fie bann von femmel: 
gelben brolligen Hundefindern umjprungen 
— und faum glaublid), es tat thr bas 
wohl. Cie wußte, wie man fie verurteilte, 
was fie den Ihren für Not gebradjt. 

Ihre Seele fühlte fic) oft tief bebrüdt. 

Eine Notwendigfeit war es ihr, allein 
in tiefer Dämmerung auf: und niederzus 
wandeln und mit denen zu fühlen, denen 
fie wehgetan. In tiefer Dämmerung mußte 
bas gejchehen, ohne Sonne, ohne blaues 
Meer, ohne Liebesworte unb Güte — und 
ba jprangen die weichen, zärtlichen Tiere 
um fie Der, unb bie jtille, verjtánbtge Mutter 
brüdte ihren ſchlanken Kopf zärtlich an bie 
Knie der jungen ſehnſüchtigen Frau. 

Überall Troft, überall BZartheit und 
MWeichheit von Mtenfd) und Tier und Luft 
und Wind und Waffer. 

Aber bie Sorgen waren ba, der unjag: 
bare Schmerz, Leid gebradht zu haben. 

Munif-Paſcha bejuchte fie öfters. Er 
fam in feinem eleganten Wagen mit zwei 
reitenden Kawaſſen und brachte feine bei: 
den Töchterchen mit, Fidnett und Ferdös. 
Dann tranfen fie auf der Terrafje Kaffee, 
den Istender Kabuli in bem Meſſingkänn⸗ 
den auf einer Spiritusflamme bereitete. 

Munif brachte füjtlidje Zigaretten mit 
unb hockte auf dem CStrobjefjelden und 
lachte, daß fie ein Fäßchen als Tijd Hatten. 

Die ganze armenijde Nachbarichaft 
gudte burd) alle Aitlöcher der Bretterwand, 
die ihre Terrajfe von der ihrer Nachbarn 
died, und trauten ihren Augen nicht, bag 
der mächtige Mann Munif, ber ultus: 
minijter, mit dem fremden Paar [o ganz 
freundfchaftlich ftanb. 

Munif und Dohrns fpradjen dann mit: 
einander von Dem wundervollen tiirfifden 
Volke, von be|jen Kraft, Güte und Bor: 
nehmbeit. 

Wenig würde es den Armeniern behagt 
haben, wenn fie verjtanden hätten, mit 
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welchem Zorn und Gram Munif ihrer ges 
badjte unb ihres Einfluffes auf das edle 
Voll. „Ausjauger! Verderber! Berfiih: 
rer!” fagte Mtunif. 

Munif fannte fein Volt, liebte es heiß, 
unb war feinem verfannten Volfe mit ber 
leidenjchaftlichen Kraft eines großen Men⸗ 
Iden zugetan. 

Ferdös und Fidnett [pieften nahe der 
Terraſſe zwijchen den Steinen, plätjcherten 
im flaren Marmarameerwaſſer und jahen 
bie drolligen Seepferdchen nahe am fid) 
voriibergiehen und fmaragdgrüne dDurd)s 
fichtige Fiſche, ſahen den Delphinen zu, 
wenn fie Purzelbäume jchlugen und 
Springbrunnen aus ihren Naſen bliefen. 

Der Bekdſchi, der Nachtwächter, fam aud 
herein. Er hatte vor der Tür die Equipage 
und die reitenden Kawaſſen geſehen und 
wollte ſchauen, was es gäbe. Er machte 
beſcheiden ſeinen Salam, nahm etwas ent⸗ 
fernt vom Fäßchen, um das alle ſaßen, 
Platz, ſchaute mit Ehrfurcht auf Munif— 
Paſcha, ſchlürfte mit Würde und Grazie 
ſeinen Kaffee, den Iskender Kabuli ihm 
präſentierte, rauchte eine Zigarette, die 
Munif ihm höflich bot, ſo höflich wie jedem 
anderen, nicht kordial oder herablaſſend. 
Der Bekdſchi wiederum war vornehm und 
gelaſſen, nicht einen Hauch verlegen. Er 
ſprach beſcheiden und ruhig. 

Ferdös, das wilde, kleine Geſchöpf, war 
müde geworden, kam die Treppe herauf, 
ſetzte ſich ihrem Vater auf den Schoß, legte 
das Köpfchen auf ſeine Schulter und war 
im Handumdrehen eingeſchlafen. Munif 
ſaß ganz geduldig, hielt das zutrauliche 
Kind wie eine Mutter. 

Sibylle nahm ſie ihm ab. 

„Sie iſt ſchwer,“ ſagte er, „Sie werden 
ſie nicht tragen können.“ 

Sibylle aber nahm ſie und trug ſie vor⸗ 
ſichtig auf ihr Bett. Als ſie zurückkam, 
hatte die Schweſter Fidnett es ſich gemüt⸗ 
lich in den Armen ihres Vaters gemacht 
und war dabei, auch einzuſchlafen. 

Sibylle aber ſagte, denn Fidnett mochte 
noch ſchwerer als Ferdös ſein: „Komm 
mit, ehe Du einſchläfſt.“ Sie nahm die 
Kleine Munif aus den Armen und führte 
ſie zu der ſchlafenden Ferdös. 

Munif war ihnen beiden wirklich zu: 
getan und wollte fie in feiner Nähe bebal: 
ten. Für Alexander Dohrn hatte er eine 


598 CSSVeSesaeSeseTeeag Helene Böhlau: BSSSSesseesessessecses 


Stellung gefdaffen, die diefen weite Cin: 
blide tun ließ. 

Mtunif Jab es gern, wenn Sibylle ihren 
Mann im Bab:ali, im Palaſt der hohen 
Pforte abholte; dann durfte fie in den 
Empfangsitundenneben Munifam Schreib: 
tijd) fiten. Es wurde ihr ein Täßchen 
Kaffee ferviert, und fie fah, wie Munif 
feine Bittjteller unb Beamten empfing. 

Was für Geftalten zogen in dem hohen 
Ichönen Raum an Munifs Schreibtilch vor: 
über: Gried)innen in wundervollen Pariſer 
Toiletten, gepudert und gejchminft. 

Und Munif madte immer [eine Bemer: 
fungen zu Sibylle gewendet. „Wieviel 
Pfund Mehl hat die aufs Geſicht?“ frug 
er lächelnd, ober er hatte mit einer joldjen 
eleganten Dame auf das höflichite Grie- 
djijd und Franzöſiſch gefprodjen und fie 
nicht von der Unmöglichkeit der Erfüllung 
ihres Wunſches überzeugt. Da bog er fid) 
zu Sibylle unb jagte: „Die Gefdidte 
dauert mir zu lange. Ic) werde Türkisch 


mit ifr reben : Allmas Efendim —allmas,“ 


fam es im tiefen Bruſtton von feinen Lip: 
pen, unb bie Griedjin war im felben 
Augenblid überzeugt und empfahl fid). 

Alte würdige Türken und Tiirfinnen 
erjchienen, mit denen Munif püterlid) 
gütig [prad), Witwen mit ihren Söhndhen, 
denen jie irgendeinen Vorteil erbitten moll: 
ten, alte vornehme Scheichs, bie wie Erz: 
väter aus dem Alten Teftament einher: 
geichritten famen; ein Abgejandter vom 
Mahdi, ein brauner, intelligent ausfehen: 
der Mann im graujeibenen Halat, einen 
mächtigen Zopf um den Kopf gewunden, 
ein ajrifant|djer Gelehrter, ber auch ftun: 
benlang mit an Munifs Schreibtifch jab 
mit einem ganzen Bad Büchern, fid) be: 
jonders für Gtatijtit interejfierte und alle 
möglidhen und unmöglichen ragen von 
Dohrn beantwortet wijjen wollte. 

Einer von ber franzöfifchen 3Bot[djait, 
der jid) beflagte, bie türkische Zenfur habe 
eine Sendung franzölifcher Schulbücher 
ruiniert, in denen gejtanden habe, Mo: 
hammed fet ein falfcher Papft. Mtan habe 
dieje Stelle fórmlid) Derausgefrabt. 

„Schafskopf,“ fagte Munif vor [id) hin 
auf beutjd). „Wundert Sie das fo außer: 
ordentlich? Was jagen Sie über die Fred): 
heit biefes Eſels?“ frug er Sibylle wieder 
laut auf deutfd) unb fuhr fort: „Das 


miifjen wir hier höflich ertragen — bas — 
unb foeiniges. Die Bejandtichaften ſtecken 
unjerm Bolt wie Pflöcde im Fleiſch. Wir 
haben unter anderem den Herren fürzlich 
bewilligen müjjen, daß irgendeinem Kerl 
die Erlaubnis gegeben wurde, ein Cafe 
djantant neben eine Moſchee zu bauen. 
Altes (Seje bet uns verlangt, daß hundert 
Schritt von einer Mofchee nicht einmal 
eins von unjeren unfchuldigen Kaveds 
eingerichtet werden darf — — unb bie 
Geduld, die von uns, Gott jei's geklagt, 
gefordert wird — jtinft zum Himmel.“ 

Mährend biejes Träftigen Wusfprudjs 
Munifs jaß der franzöſiſche Attache ele: 
gant und unbeweglid) ihm gegenüber. 
Munif fprad über ihn, wie man etwa über 
ein Tier in bellen Gegenwart jpridjt. 

Eifig wurde Beſcheid gegeben. Munif 
aber war bleich bis in die Tippen. 

Co erlebte Sibylle bie wunderlidften 
Dinge von allen Geiten. 

Cie fdrieb an einem Heinen Werf, in 
bas fie bie ganze Ergriffenheit ihrer Seele 
aus[trómen ließ und nannte es: „Im fri 
idjen 9Bajjer.^ Ba, es war ein frijdes, 
quellendes Waller, was fie hier umgab, 
— ein Überjtrömtfein, eine Celtgfeit. Cin 
neues, Töftliches Menfchentum breitete jid) 
vor ihr aus. Liebenswiirdigfeiten, Bart: 
heiten, Schönheiten, die fie wie aus einer 
anderen Melt berührten, — und es war 
eine andere Welt mit anderen Gefegen 
unb Bewohnheiten. Ihr ganzes Herz war 
erfüllt von biejer jchönen, fanften, zarten 
Welt. 

a] 8 

Die Ramafannddte famen, von denen 
Wlexanders Mutter ihrem Sohn erzählt 
hatte, die Ramafannächte mit ihren Lidters 
fränzen, die über ber unermeßlichen Stadt 
wie Cternenreifen ſchwebten. Jedes der 
ſchlanken Mtinaretts leuchtete in ber Dun: 
felheit wie ein Chriftbaum über bie auf 
den Hügeln ausgebreiteten Häufer. 

Der flare, ausgejtirnte Himmel ftrablte 
im Waſſer wider, bie Hügel mit ihren 
Taujenden pon erleuchteten Fenſtern funs 
felten wie Waller und Himmel. Überall 
Ichienen leuchtende Welten gutangen. Das 
Rufen der Gebete aus ben Lidhtfrdngen 
ber Mtinaretts heraus, weld) eine Schöns 
heit, welche Bewegung und Erjchütterung 
der Seele! 
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Alexander Dohrn und Sibylle gingen 
nachts oft miteinander, und es war, als 
gingen fie durch Träume. 

Bor ben Häufern niebere Tifchchen mit 
Blumenfträußen, an denen die Familien 
lagen und nach bem langen TFaltentage 
ihre Mahlzeiten fejtlid) einnahmen. Der 
Schuſter unter ber Platane jaß vor feinem 
blumengefchmüdten Tijd) allein und ver: 
zehrte fein WUWhendbrot, in ben Garten Bod: 
ten Frauen im Schein ihrer Laternen um 
ausgebreitete bunte Tücher und tafelten, 
unb wie Vogelgezwitſcher Hang ihr Lachen. 

Und Alexander und Sibylle begegneten 
all den Gejtalten, bie in ben [ebnjüd)tigen 
Erzählungen feiner Mutter fid) bewegt 
hatten. Sie faben aud) ein Bübchen, das 
unter einer uralten PBlatane fid) wie eine 
Wiege neigte unb alten würdigen Män⸗ 
nern aus dem Koran vorlas. „Da [ibt 
Du, wie Deine Mutter Dich einft gewollt 
hatte,” fagte Sibylle bewegt zu ihrem 
Mann. „So träumte fie Did. Ganz, 
gang [til fol unfer Leben werden — 
wundervoll. Was wir erlebten und wie 
wir's erlebten, trennt von andern Menfchen. 

Sibyllen rannen die Tränen über bie 
Wangen. 

„Es ift ja [djon wundervoll,“ jagte er, 
„und die Opfer werden aufhören, Opfer zu 
fein.“ 

Eigen war es Sibylle oft zumute, als 
hätte fie alles ſchon einmal erlebt, bie 
Sommeraugen ber Menjchen, die Düfte 
unb Laute, bie Fremdartigfeit um fie her. 

Als fie Durd) das eiferne Tor in das 
mächtige Dimmerige Kirchengewölbe bes 
Miſr Tſchardſchi trat, bes Gewürzbafars 
— da wußte fie es. 

Der betäubende, beraujdende Duft um: 
fing fie, der feit Jahrhunderten, ja wohl 
Jahrtaufenden hier auf[teigt. Aus den 
hochgeltapelten Warenhaufen jtrómt er, die 
in ben geheimnisvoll gejdjnibten, vergol: 
beten Laddjen liegen, von deren Bewölben 
verftaubte Schiffsmodelle, verjtaubte, ge: 
trodnete Mteerungeheuer herabhängen, und 
bie fid) auf beiden Seiten des mächtigen 
Raumes hingiehen wie Beichtftühle. 

Stille Verkäufer fiber von ben aufftet: 


genden Düften fajt eingefchläfert. Nachti: se 


gallen unb Lerchen Schlagen und fchmettern 
aus ber jtatf buftenben Dunfelheit heraus, 
efitatifch in ihren engen, einjamen Rafigen. 


Draußen vor bem zweiten eijernen, ge: 
waltigen Bajartore breitet fic) der Blumen: 
markt aus. Süße, zarte, lebendige, feuchte 
Blütendüfte bringen in die trodnen, ſtren⸗ 
gen Gerüche. 

Welche Feſtlichkeit! Welche Lebens⸗ 
freude! Geheimnisvolle, betäubende, köſt⸗ 
liche Gerüche ſonniger Welten, Nachtigal⸗ 
len⸗ und Lerchenſchlag, goldſtrotzende 
Schnitzereien, hohe Gewölbe, vergoldete, 
perlengeſchmückte Herden und Roſenduft. 

Vor Sibyllens Seele ſtand Lewins Sab⸗ 
batvorabendtiſch. Sie hörte im Geiſte die 
geheimnisvolle Stimme Herrn Lewins die 
fremden Weiſen ſingen von den Seligkeiten 
des Lebens, und ſie empfand die Gerüche 
wieder, bie aus ber Gewürzbüchſe auf 
ftiegen, an ber bie dunfeldugige Frau Lez 
win fie hatte riechen faljen. 

Sa, fie hatte bie geheimnisvollen Düfte, 
die geheimnisvollen Schönheiten hier vor: 
erlebt, als fie als Goj ben Juden die Lichter 
anzündete. 

Ausklang. 

Schwere Erkrankung Alexander Dohrns 
war die Urſache, daß ſie das Paradies 
verließen und alle Pläne und alle Mög: 
lichkeiten, Bewißheiten und Erfüllungen. 

Munif-Paſcha hatte gefagt: „Ich fomme 
zu Ihnen — id) fomme zu Ihnen.” 

Eins der mächtigen Schiffe mit ber lan: 
gen dunfeln Raudhfahne, die fie jo oft Dat: 
ten vorüberziehen eben, führte fie am Haus, 
bas fiber ben ltebenben Händen erbaut 
war, vorbei, 

Sibylle ftand mit ihrem noch nicht ge: 
nejenen Mtanne und [djaute wehen Herzens 
auf das geliebte Haus, jah Tücherwinten 
und hörte bie Gans Engelden in der Ferne 
auf der Mauer fdnattern. Es war, als 
ließen fie beide Weichheit, Zartheit unb 
Schönheit zurüd, zarter Seelen Heimat. 

Das gewaltige Schiff [trebte dem harten 
Leben zu. Wie aus weichen Händen wurs 
bert jie entfajfen, wie aus einem warmen 
Ctübdjen traten fie hinaus in die Kälte. 

„Auf Nimmerwiederjehn — auf Mim: 
merwiederfehn ," ffüjterte Sibylle feije er: 
Ichüttert vor jid) Hin. 

Sibylle glaubte an feine Rückkehr. 


8 ag 
Sabre der Krankheit, Jahre unauss 
Iprechlicher Lebensefitafen, Lebensermat: 
tungen, Lebensarbeiten und Aufraffungen. 
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Wenn Sibylle an bteje Zeiten zurüd: 
badjte, Jah jie fid) bird) dunkle Straßen 
abends gehen, beflügelten Schrittes mit 
einer Blume heimfehrend, mit irgendeiner 
Heinen Freude für ihren Rranten. Mit 
bebendem Herzen bem einen Lidjtpuntt 
ihrer Seele aujtrebenb, bem all ihr Fühlen, 
ihr Hoffen, ihr Leben galt, dem einzig 
leuchtenden Stern auf Erden: (ie wollte 
ibn fid) erfämpfen troß aller Krankheit. 
Nur fie fannte ihn. Cie nur wußte, wer 
er war, niemand fannte ihn, niemand ver: 
ftand ihn. Ihr Glaube aber an ihn war 
unerjchütterlich. 

Sie lebten ein ſchmerzvoll ſüßes Leben 
mitten in Krankheit und Armut, eine wun⸗ 
dervolle Zeit voll ſüßer, ſtarker Geiſtigkeit, 
eine bange, ſelige Zeit, in der die Herzen 
reiften, die Seelen ſich entfalteten. 

Damals begann Alexander Dohrn ſeiner 
ſtillen Mönchsarbeit ſich hinzugeben, ein 
Weltbild zu ſchaffen, wie er es ſchaute, 
ohne Erdenverlangen. 

Cie gingen abends miteinander im Zim⸗ 
mer auf und nieder, — verjunfen, ganz 
weltvergeffen. „Tauſend Jahre ging id) 
jo mit Dir,” fagte Sibylle. 

Am Tage arbeiteten fie beide. Sibylle 
war es, als hätte fie einen wundervollen 
Garten, wenn [ic an ihre Kunjt dachte voll 
lauter geliebter Blumen und Früchte — 
unb in diefem Garten arbeitete fie. Sie 
Dachte und [d)rieb, wie man Blumen pflegt, 
voll Licbe und Freude und Hoffnung. Er 
tijchlerte, wenn er nicht geiſtig arbeitete, und 
verkaufte feiner Hände Werk und freute fid 
an jedem fchönen Stüd, das vollendet war. 

Ein paar gute Freunde fanden fic), 
wirkliche gute, getreue Freunde, köſtliche 
Naturen. Gott behütete fie vor den Aller: 
weltsmenjchen, bie nicht zu ihnen gehörten. 
Ihre Freunde famen wie Bottesgefchenfe. 

Draußen war das Leben, das fie nichts 
anging. 

»Unjer Klofter 9Ifjerail im Märchen: 
ſträßchen,“ jagte Sibylle oft. „So i[t's aud) 
bet uns jo ſchön unb [till — und fold) gute 
Menſchen gehen bet uns aus unb ein.“ 
8B Ré 
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Cie hatte nod) niemanden der Ihrigen 
wiedergefehn. Die liebe Frau Mutter 
war im hohen Alter ftill entjchlafen. Die 
Tränen waren gefloffen, bie Sehnfucht hatte 
das Herz wie im Tauwind zerfließen lafjen. 


(fs war alles Wel) gelitten. Gute Briefe 
gingen wieder hin und Der, Friede begann 
zu blühen, Wunden begannen zu heilen. 

Eigenbrodtsfanftes, verfchleiertes Leben 
fang in Sibylle wieder: feine Haft, fein 


allaubeiBes Verlangen. — Geduld. 
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Bon Frau Dohrn famen in diefen Jahren 
wunderlide Briefe. Niemand aber wußte 
eigentlich), was fie tat und wollte. Gs 
famen Briefe voll Verlangen, fie wollte 
Alexander und Sibylle wieder begegnen. 
Gie Iud fie ein zu fommen, fie fündigte ihr 
Kommen an. Sie wollte pflegen und helfen. 

Mit Entjegen wies Sibylle jede ſolche 
Möglichkeit von fid) ab. „Tod oder Leben,“ 
jagte fie gu Alexander Dohrn. „Mich 
oder fie.” 

rau Dohrn jd)rteb an Alexander. „Ein 
Engel mit feurigem Schwert jtebt vor 
meinem Paradies.” Cte flebte, [ie fommen 
zu fajjen. 

„Tod oder Leben,“ fagte Sibylle un: 
erjchütterlich. „ch ober fie.“ 

Frau Dohrn fam nidjt, und man be 
gegnete fid) nicht; — aber aus ihren Brie: 
fen ftteg etwas auf wie eine dunfle Wolfe. 

Angſtvoll jah Sibylle bieje Briefe fom: 
men. ‚Es geht ihr nicht gut,“ dachte Sibylle. 
‚shre Seele fand nicht, was fie verlangte.“ 

Sie [djidten, was fie nur [djiden fonn- 
ten, ihr und den Kindern. 

Aber eine dunkle, unbejtimmte Angft 
a in Sibylle. 


B8 

' Sibylle wurde Mutter. An einem * 
dunklen Märzenmorgen war der Tod nah 
an ihr voriibergegangen, und fie erwachte 
aus fchwerer Jlarfoje. Das Fenfter ftand 
offen, und im engen Stadtgärtchen vor dem 
Haufe, mitten im Häufergewirr fangen bie 
Amjeln ihr ſüßes Lied vom Tod zum Leben, 
von Winternacht zu Frühjahrshoffnung. 
Amjeln, viele, viele Umfeln. Derdröhnende, 
anfdwellende Amſelgeſang zerriß Die 
tiefe Dämmerung. 

Welche Schauer! Melch weiche, Dämmes 
rige Luft, welch mattes Bewußtfein — und 
gwifdjen ben 9Im[eljtimmen ein Stimmaden 
— fern — nah — unbegreiflid) — aller 
(Sebeimnijje voll. — Ihr Kind! — Eine 
Welt, bie auf Liebe wartete — eine [dort 
ganz von Liebe umfloffene, umbüllte Welt. 

Und nun weld ein Leben. Wohin mit 
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all dem Leben! War ihr Herz weit genug 
für alle Liebe? War ihre Kraft nicht zu 
ſchwach. 

Aber ſie ging wie auf Wolken. Welche 
Seligkeiten! Das Kind — die Liebe zu 
dem, den ſie liebte, zu ſeiner Arbeit, ſeiner 
Art zu ſein, — und ihre eigne Arbeit! 
Welch ein Reichtum! Es war ihr oft, als 
müßte ſie ſich durch blühende, dichte Zweige 
und Baume mühvoll den Weg bahnen. 

Die alte wundervolle Kraft fam wieder 
über fie, der nichts zu viel war. Und dod, 
— fie hatte jchwer gelebt, von früher Guz 
gend an, allzu fdjwer. Gie trug aud) jebt 
ſchwer. Sie liebte zu tief. Cie liebte auch 
ihre Kunft zu tief. 

Und Alexander Dohrn blieb Alexander 
Dohrn, der Menſch, ben man lieben mußte, 
um ihn begreifen zu können, ber Menſch, 
für den es Zeit und Welt nicht gab, der 
in fid) lebt, für ftch, für fein Werf, ber 
jahrelang ringen fonnte um die malel- 
Iofe Reinheit eines Ausdruds, ber [id) 
nie genug tat, ber nie hervortrat, bem 
alles, was man über ihn dachte unb |prad), 
gleichgültig war, ber fein Geld wie ein 
Handwerker verdiente, der im es ging 
und in einem wunderlichen Mtantel, weil 
es ihn fror, ber bie Menjchen an fic 
herantommen ließ ganz nah fo wie früher, 
jo wie ein Kind Fröſche fängt unb fie mte: 
der gleichgültig |pringen läßt, wenn bie 
Art Froſch nicht unter ihnen war, den es 
ſuchte. 

„Verſtehfröſche,“ ſagte Sibylle und 
lächelte ſchmerzlich, daß er dieſe ſo leicht 
zu finden glaubte. 

Es war ihr oft bitter weh zumute, wenn 
ſolch ein unnützer Froſch, der in ihrem 
wunderſchönen, für die Welt verſchloſſenen 
Reich dumm dageſeſſen hatte, bös davon 
hüpfte und für Alexander Dohrn ein 
feindſeliger Froſch wurde. Ja, Alexander 
Dohrn verſtand es noch immer, ſich Feinde 
zu machen, trotzdem Sibylle die Hände 
über ihn breitete, um ihn zu ſchützen. 

Als ſein Werk aber fortſchritt, fanden 
ſich Verſteher, treue, geſegnete Verſteher. 
Es kam die Zeit, da Sibylle nicht mehr 
allein ſtand in ihrem Wiſſen und Glauben. 

„Ja,“ ſagte Sibylle jetzt oft, „wir haben 
wirklich unſer Kloſter Akſerail! —“ 

Weltvergeſſene Menſchen ſaßen in Ulex: 
ander Dohrns ſtillem Arbeitszimmer und 


hörten, was er ihnen vortrug, mutige junge 
Männer, die mit Begeiſterung ihm folgten, 
die kein Vorteil hergeführt hatte, nur die 
Kraft und der Zauber von Alexander 
Dohrns Art zu ſchauen und zu ſprechen. 

Sibylle war wie eine erlöſte Seele. Sie 
hatte auch ihre Mutter wieder geſprochen, 
war ihr ans Herz geſunken und hatte 
ihren Vater geſehn und die Schweſtern 
und mit Vater und Mutter rührende 
Tage erlebt, Tage, die zu den ſtummen, 
großen Seligkeiten des Lebens zählen, 
Tage, die unermeßlich im Empfinden waren, 
in denen Liebe und Seelenreinheit und 
Größe und Reife die Herzen erfüllte. 

In jener Zeit, als Sibyllens Lebens⸗ 
reichtum ſchwer auf ihr ruhte, kam ein 
Brief von Lilly, dem wandernden, ein⸗ 
ſamen Frauchen, an das Sibylle oft in die⸗ 
ſen Jahren mit viel Sorgen gedacht hatte. 

Sibylle las: „Iſebies, meine Iſebies — 
Du, an der ich nicht zweifle. Ich bin Dir 
nahe! 

„Kennſt Du Kloſter Schäftlarn an der 
hr ? Eine Stunde faum trennt mid) von 

it. 

„Es ift tiefe Dämmerung. Ich fomme 
eben zurüd in das alte Klofterwirtshaus, 
in ein ddes Zimmer, in dem bie Wirtin 
ein Holafeuerchen angebrannt hat. Ich hieß 
es ihr nicht. Es brennt wie ein lebendiges 
Herz im totenftilen Raum. 

„Draußen ftürmt der Frühling. Ich höre 
den Sturm in den ächzenden Baumfronen. 
Grenzenlofe Cinfamfeit. Schwer müde 
bin ich. Stundenlang ging id) in Einfam: 
feit und Regen den Weg auf und nieder 
unter hohen Buchenjtämmen. Fern raujct 
bie Sjar, — und [oct und lodt — die ein: 
ige Stimme, bie [odt. Alles ſchweigt fonft. 
Alles ging unter. Ich felbjt. 

„Wie [oll man leben, Syjebtes, wenn 
nichts mehr Leben bringt? Gage — jage! 
Wir brennen wie die Flammen und er: 
löfchen wie die Flammen. 

„Ber jud)t bann nicht nad) dem lieben, 
guten Tod, den Tod, der in der Erde 
ruben läßt, wie das Kind im Mutterleibe 
ruht. Ach, man fällt ihm zu wie ein Müder. 
Den id) über alles auf Erden liebte, fühlt 
feine Liebe, feine Zugehörigfeit mehr für 
mid)! — verließ mid) ganz. 

„Ein Strom geht von meinem Herzen 
zu Deinem. Ijebies, Sjebies! Diefer Weg 
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unter ben fnojpenben Buchen, in denen 
der Frühling ftürmt, der Blick auf die gold: 
blühende Wieſe — bas Raufchen und Loden 
der Iſar. 

„Biele Golgathawege gibt es. Diefen 
aber fenne id). Leb’ wohl — Ieb' wohl!” 
B] 8 BB 

Als wiederum. Dämmerung einbrad, 
ging Ijebies: Sibylle fliegenden Schrittes 
ben Golgathaweg, der auf bie goldblühende 
Wieſe blidt. 

Im alten Wirtshaus hatte fie das wan- 
dernde Frauchen nicht gefunden. In 
Ängſten fuchte fie nad) ihr. Todesbang. 
Sturm und Regen’ fuhr noch immer in 
Stößen und Wellen über die Inojpenden 
Trühlingsbäume hin. 

Sie rief. — Die Ijar raufchte. 

Da — an einer tropfenden Buche ein 
braunes Bündel, etwas Zufammengefauer: 
tes. Was war es? — 

Der Regen troff nieder. 

Sibyllen jd)fug das Herz jo bang. 

So hatte jie einjt nachts auf bem Etters⸗ 
berg in Sturm und Regen als Kind ge- 
wartet in Gefpenftergrauen, 

Ein leichtes Bewegen, ein Zuden im 
regennajjen Bündel, bas mit bem braunen 
Waldboden eins war. 

Sibylle flog darauf zu. 

Lebensfremde, entrüdte Augen jdauten 
auf fie — Augen, in denen alles erjtorben 
war. 

Vom ſpitzen Kapuzchen riejelte der Re: 
gen und tropfte auf das [tarre Gelicht und 
riefelte über bie Wangen als Tränen, bie 
die Augen nicht mehr weinen Tonnten. 

Sibylle beugte fid) nieder, legte ftumm 
den Arm um den nallen, vom Waller 
jhweren Mantel, fühlte bebende Schul: 
tern. Kälte durdrann fie. 

Kein Wort, feine Silbe wurde laut. 

Obhne zu reden nahm Sibylle bas arme 
Gefchöpf, hob es und führte es, und es 
ging mit ihr ohne Willen, — ließ fid) 
vom guten Tod hinwegführen in Unbe: 
fanntes hinein. 

88 8 8 

In der alten düſtern Stube brennt 
Feuer im Ofen. Sibylle nimmt die naſſen 
Kleider des armen mütterlichen Kindes, 
des armen zertretenen und zermarterten 
Herzens, das ſeine Liebe verloren hatte 


und in die Irre wie ein entſetzter Vogel 
geflattert war. Sie trocknete das rotgold⸗ 
brennende Haar — die Herzensflammen, 
wie Lilly es genannt — und bettete das 
wandernde, irrende Weibchen wie eine 
Mutter ihr Kind; alles lautlos, ohne Zu⸗ 
prid), ohne Frage. 

Und unter ihren Händen fchlief die 
arme Geele ein, [d)lief, als wäre fie ge 
jtorben, Unruhe auf ben zermarterten Zü- 
gen; ihr Atem aber ging, als hätte man 
fie gepeitjcht — ſchreckvoll, unruhig, ruck⸗ 
weije. 

Sjebies: Sibylle war ganz Erbarmen, 
jak am Bette bes Lieblings ihrer Kindheit 
ganz verjunfen, und ihr eignes Leben 30g 
an ihr vorüber wie mit |chwerem, vollem 
Flügelſchlag. 

Und dann kniete ſie nieder vor dem 
bebenden Geſchöpf, wie vor einem Altar 
der heiligſten Schmerzen, und betete um 
Behütung, um gnädige Vorſehung, um 
Erbarmen. 

Sie betete um die Behütung eines großen 
Heiligtums. 
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Die arme, todmatte Seele ſchlief und 
ſchlief Nacht und Tag. 

Es war, als ſöge ſie den Schlaf aus der 
liebenden Seele, die um ſie beſorgt war. 

Das leuchtende Haar belebte ſich gleich— 
ſam im tiefen Schlaf und ſtand wieder wie 
in Herzensflammen um das ſchöne Geſicht. 

Als wiederum Dämmerung anbrach, 
fam Ottomar. Sibylle hatte ihn gerufen. 
Sie hatte das Zimmer mit einem Blumen: 
ſtrauß gefdmiidt, hatte den Tiſch gebedt, 
leife, wie eine Mutter es nur Tann, jo 
leije, mit fo viel Wünfchen es bebaglid) 
und don zu machen, daß es fajt heimat: 
lich wurde. 

Als Ottomar eintrat, ſah er Sibylle 
neben der jchlafenden Lilly fiben. 

Ströme des Lebens, wie fließt ihr von 
Herzen gu Herzen! Wäret ihr fichtbar auf 
Erden, welche Wunder, welche Gewalten 
würden wir jehen! 

Beider Augen trafen jid) jo rein und 
hell und ftarf. Hand lag in Hand. 

Lilly erwadhte. „Ihr feid da!” jagte fie 
mit einer rührenden, jtaunenben Stimme. 
„Bo fommt Ihr Der?" 

Dann blidte fie um fic) unb jab bie 
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Blumen und [a ben freundlich gededten 
Tiſch. Und Ottomar fniete vor ihrem Bett 
unb jagte leije: „Deine Kinder, Lilly, 
hab’ ich mir geholt. Ich wollte fie nicht 
broben bei Rauchfußens laffen. Nicht nod) 
einmal jollten zwei Kinder wie wir dort 
aufwachfen!“ 

„Ihr — Shr, feid ba! — Ihr!“ wieder: 
holte Lilly immer wieder, und Sibylle 
umjchlang fie. | 

„Laßt mid) aufftehen,” fagte Lilly, „und 
bet (ud) fein. Kommt in wenigen Mti- 
nuten und fürchtet Euch nicht vor mir. 
Haft Du immer bei mir gefeffen, Sfebies ?" 

nasa, Lily.” 

„Dann babe ich im Schlaf Deine Liebe 
getrunfen. Geht — und fommt dann bald 
wieder.“ 
B8 B8 
Ihrer erften Jugend Zauber war auf 
die drei Getreuen wie ein Tau gefunten. 

Sie faBen miteinander bei zwei Tichtern 
um den Tiſch im alten Zimmer bes Klofter: 
wirtshaujes. Jeder feines Lebens Schön- 
heit und Schwere tragend. 

Das fladernbe Flämmchen, bas feine 
Siebesnabrung verloren und hatte ver: 
löſchen wollen, flammte zart auf. 

Cie retteten fid) alle bret in ihre erfte 
Jugend hinein, faßten darin wieder Wur: 
zel, und als fie im alten Erdreich von 
neuem heimijch waren, fanden fie Kraft, 
von andern Vergangenheiten zureden, und 
fie verjtanden fic) gegenfeitig in jedem 
Wort, in jeder Andeutung. Sie wuchlen 
einander zu und [pradjen wie mit feurigen 
Zungen ihres Lebens Beichte, jeder erfüllt 
vom andern, jeder erfüllt aud) von [id) 
jelbjt. Wie ein Beheimnis, das fein Hauch) 
berührt, [chwebten vergangene Opfer unb 
Leiden gwijden Ottomar und Sibylle. 

In Ottomars Worten und Blicen lagen 
überwundener Kampf, eine wundervolle 
Ruhe und Kraft, etwas Unerjchütterliches. 

Dttomar lebte in Schönwetters ftillem 
Haus, hatte bes teuern Mannes Wirkungs- 
treis inne. Sibylle und er gedachten mit: 
einander ber heimgegangenen Freunde. 

„Schön ijt bie Stunde, in ber wir drei 
uns hier wiederfanden.” Er reichte Lilly 
und Sibylle feine Hände. „Wir wollen 
zueinander halten. Mein Leben ijt reich. 
Lilly wird bei mir gefunden, das ift nur eine 
rage ber Zeit. Sie wird mit mir Gutes, 
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Frohes, &ebenbiges tun. Wir, Du und id, 
wir leben beide ein fchönes, jtarfes Leben. 
Nicht allguviele fónnen das von [id) jagen. 
Gott jegne Dich.“ 


BB 88 | B8 
Cibyllens Leben trug Früchte und Blü- 
ten. (Ys war eine wundervolle Lebenszett. 
Ihre Kunſt trug auch Früchte und Blüten. 
Schönes, Tiefbewegendes erlebte fie in 
diefen gejegneten Jahren. Gie lernte ihre 
Mutter fennen, fo wunderlich das Klingt, 
die gierlide Marie-Sibylle Eigenbrodt, 
die im geliebten Haus unter den hohen 
Bäumen Surüdgebltebene, bie ihren teuren 
Lebensgefährten verloren hatte. 

Ja, fie lernte bieje wortlofe, klugernſte 
und dod) fo findlich Heitere Frau jebt erjt 
fennen, bie aus dem Üxzellenzengarten 
ftammte, aus dem zentifolienfarbnen Haus, 
in dem man fo gut [chweigen und fo tief 
lieben fonnte, bie zarte Frau, bie eine an- 
dere jebt war, alsjiees zur Zeit ihrer Ehe 
gewejen. Nicht anders in ihrem Gein; 
aber in den Äußerungen ihres Wefens. 
Cie, die nur für die Ihrigen gelebt, Iebte 
nun jelbit, [o jchwer es ihr wurde. 

Wenn Sibylle ruhige Tage und Wochen 
bei ihr in ihrem fonnigen Haus wieder 
daheim war, jchien es ihr, daß jeder Win: 
fel im Haufe leuchtete wie bie flare Ceele 
eines geläuterten, reifen Menfchen, als 
verbreitete fich bas helle Wejen ihrer Mut: 
ter mehr noch wie ſonſt über ihre Umgebung. 
Sibylle, die Mutter, [pielte jest am Abend, 
wenn fie miteinander allein waren, ihrer 
Tochter vor. 

Da jaB die Heine, jtille, vornehme Frau 
vor ihrem Inftrument im Halbdunfel allein. 

Sibylle fah burd) bie Tür bie helleuch: 
tende große Statue des Mtedicders, den 
Michelangelo für das Grabmal desgroßen 
Fürſtenhauſes gefchaffen hatte, ben erniten, 
gerüjteten Jüngling, der die Finger auf 
die Lippen legt. — 

Schweigen. — 

Schweigen hat fein Künftler auf Erden 
[o ernjt und geheimnisvoll zum Ausdrud 
gebracht wie Michelangelo in der Bebärde 
diefes wundervollen Jünglings. 

Es war das Runjtwert, das Sibylle, bie 
Mutter, von je am meilten geliebt hatte. 

Schweigen — Schweigen — Schweigen. 

Sibylle hörte oft tieferfchauernd aus bem 
jtillen, Dämmerigen Raum das Spiel ihrer 
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Mutter. Cie hörte große, ganz verſchwie⸗ 
gene Runft, die nie im Leben gejucht hatte 
fid) beinerfbar zu machen, eine rührend: 
einjame &unjt, die der zarten, jtillen Frau 
jo natürlich und felbjtverjtändlich war wie 
bie andern Eigenfchaften ihres Wefens. 

Dieje Stunden bradjten Sibylle und 
die Mutter einandernahe, wie feine Worte 
es je vermocht hätten, unb in der Freude und 
Bewunderung ihrer Tochter fühlte Sibylle, 
die Mutter, eine ſüße lebendige Befriedi- 
gung, etwas jo Lebensvolles, das fie wohl- 
tätig Durddrang und das fie nicht erhofft 
hatte. 

Ja, es war eine ftarfe, fchöne Zeit für 
Sibylle, Jahre waren es auf der Höhe 
des Lebens, wohltätige Jahre. Cs gab 
Früchte und Blüten und Arbeit bie Fülle, 
— (Ernte und Saat. 
88 
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Eine Seele aber war feine frohen Wege 


gegangen, hatte jid) nicht entwicelt wie die 8 


andern zu reifem Frieden, und bieje Seele 
mit ihren großen, friedlofen Kräften ftand 
lange wie ein Gewitter am Himmel der 
Rubhiggewordenen, ber in jid) rohen und 
Reichen. 

Das Dajein hatte Elife Dohrn bie Er: 
füllungen , die fie heiß er[trebte, nicht ge- 
bradjt. Ihre unbändige Herrjchernatur 
hatte fid) nicht entfalten fonnen. Erfolg 
war ihr fern geblieben. Sie hatte das 
jttle Leben einer Unbemerften geführt, 
hatte ihre Kinder tapfer erzogen, war aber 
voll Lebenshunger geblieben, voll Reue, 
voll Enttäufchung. 

Co gejchah es, daß fie, alles vergejjenb 
und überjchreitend, was einst durch fie ſelbſt 
geſchah, daß jie bte Ehe Alexander Dohrns 
und (ibyllens nad) langen Jahren des 
Beitehens vor Bericht als ungültig erklärte 
und Klage führte. 

Vernichtung hatte fie ausſchicken wollen. 

Uber die Stille Welt, bie bedroht wurde, 
war ftarf und heiter und ganz erfüllt von 
großen lebendigen Kräften. Es famen 
wohl Qualen und Qudlendes, es fam viel 
unwillfommene Arbeit. Man mußte fid) 
rechtfertigen. Aber beide, Alexander und 
Sibylle, jagten: , Gottlob, daß fein Leben 
bedroht ijt, gottlob, daß das Unglüd nid)t 
in anderer (Form fam." 

Niemand verlor den Mtut. Ja, in diefer 
Zeit ſchien es, als wäre beider Lcbensarbeit 


doppelt gejegnet; bte Freunde waren nod) 
einmal fo warm und treu — und ihrer 
beider geiftige Zufammengehörigfeit wuchs. 

Sibylle Hatte recht, ihr Haus glich dem 
wundervollen Klofter Afferail, in das 
Munif fie einft nad) ihrer Trauung [chidte, 
wohl um ihnen zu zeigen, daß es auf Er: 
den heilige Neſter gibt, in bie bie Unruhe, 
der Zwicjpalt, die Dual der Welt nicht 
eindringen. 

Als Sibylle gezwungen war, ihr Leben 
bem Richter darzulegen, tat fie es mit beber: 
Dem Herzen. 

Feierlich und ern|t mar's ihr zumute. 
Melche Fülle des Lebens war über fie bin: 
gezogen! Geheimnisvoll, gebeimnisvoll 
lagen die Jahre vor ihrem Schauen wie - 
Ichaffende Meiſter, bie an der Seele ge: 
woben und gewirft haben. Schmerzen 


88 waren zu Freuden geworden, vergoffene 


Tränen zu Reichtiimern. 


a 8 
Auf ſie blickte, als ſie bebenden Herzens 
ſprach, ein Paar trübe graue Augen, ein 
Paar Augen, die ſie vergeſſen mußte, um 
reden zu fónnen — ein Paar Augen, die | 
einſt gefunkelt hatten wie Feldherrnedel⸗ 
ſteinaugen, die über ſie unerhörte Macht 
beſeſſen batten, Augen, bie fid) thr eins 
gebrannt hatten wie verzehrendes Feuer, 
Augen, aus denen eine ſtarke, heiße Seele 
geblickt hatte, — arme Augen, die jetzt voll 
Haß blickten, die vernichten wollten, und 
eine Seele, bie fid) freiwillig bem unge: 
heuern Mtartyrium beugte, bier Hörerin 
zu fein und Miterleberin. Hatte bieje 
Geele alles vergel]en ? 
Nod Hatte fie feinen Frieden gefunden, 
feine jtille Heimat, feine Schonung ihrer 
jelbjt, diefe arme Herrjcherjeele ohne Reich. 
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Die bunfeln, ſchweren Wolfen zogen 
vorüber, der erjchütternde Prozeß war ges 
wonnen. Die Saaten des Lebens ftanden 
unbejd)dbigt, bie vollen Bäume trugen ihr 
Laub, bie Luft war rein und ftarf. 

Die Herzen hatten auf Erden fühnen 
dürfen, für Leid, bas fie gebracht, und 
trugen diefe Gnade froh. 

Weld ein tiefes Wufatmen, weld) reine 
Freude aneinander! 

Das Leben jpielt auf den Seelen wie 
auf Harfen. 
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reichs und hatten fidjtbar Mitleid mit mir 





aß es wirklich jchon vierzig Jahre 
ber ijt, leit uns vor Paris der 
deutſche Weihnachtsbaum Teuch: 
GEAR tete! Es will mir heute, wo ich mir 
IE) bie Tage fe Chriſtfeſtwoche ins 





Gedadtnis zurüdrufe, faum glaublid) er: 
deinen, [o deutlich ae jie noch in meiner 
Erinnerung: „Unjere” Villa in Graulay, bas 
Zimmer mit dem großen Ramin, an dem man 
vorn briet und hinten fror, ber Tiſch mit ber 
ie di Tanne aus dem Walde von 
ontmorency, der fleine Kreis, der um ihn 
verjammelt war: vier Offiziere und ich als 
blutjunger Dadjs, wohl der jüngite Soldat 
bes Barde- Fülilier-Negiments, bei Beginn bes 
gerbaugs nod) vor vollendetem fiebzehnten 
ebensjahr eingejtellt. Vierzig Jahre! Und 
eine bua Fügung: wir, die bei ber Kö— 
iatiıben riten Fan en, treffen uns heute 
nod) dann und wann bei unjerem alten lieben 
Regiment gujammen. Drei [d)müdt ber 
Exzellenzentitel, Generalmajor 3. D. ijt der 
vierte, ber fünfte — id) nämlich — Bat es 
nur zum bejcheidenen UN a. D. ge: 
bradjt, um den Gabel mit der Feder zu ver: 
taujdjen. Und nur einer von uns ijt ab: 
berufen’ worden: unjer lieber Hamburger 
Nejerveoffizier, ber immer behagliche Gruner. 
Es hing an einem Haar, daß uns anitatt 
bes MWeihnachtsfeites vor Paris eine 9Beib- 
nacht in een nordfranzöfilchen Ferme 
oder ein Biwak im Schnee bejchert worden 
wäre. Und eigentlich hätten wir uns alle 
gefreut, wenn es jo gefommen wäre. 
Mitte Dezember wurde nämlich unjer Re— 
giment aus dem Zernierungsgürtel losgelöft 
und nad) Norden detachiert, wo [id) bie 
Franzojen wieder re rührten. Wir 
wurden jchleunigft mit der Bahn nad) Soij- 
jons befördert und traten am 16. von dort 
aus ben 9Bormar|d) auf der Straße nad) 
St. Quentin an. Nach dem langen, jchließ- 
lid) doch einförmigen Dienft in ber Bor: 
seed ate vor Paris jchien uns ein frijcher 
interfeldzug zu winfen. In Soijjons, das 
ion jeit zwei Monaten erobert war, 
war die Bevölferung noch ruhig; aber id) 
erinnere mich, daß jchon bas nächſte Quar: 
tier, bas tleine LEM i Chauny, 
ein ganz anderes Belicht zeigte. Es ftand 
viel Bolt a der Straße, Arbeiter in blauen 
Blujen mit jeltjam verbijjenen Mienen; die 
Cafés waren überfüllt. Ich fam zu einem 
jener Heinen Rentiers ins Quartier, die für 
ae topijd) find. Die beiden alten 
eutdjem, rührend in ihrer Art und febr 
gelprádjig, fannegieferten gewaltig. Gie 
glaubten immer nod) an den Sieg Franf: 


jungem Blut. Es gab ein großes: „Grand 
malheur pour nous, pour vous, pour tout 
le monde!“ (£s war eins ber beiten Quar: 
tiere, Die T im Feldzug gehabt habe; id) 
liebäugelte jdjon mit dem großen ſchnee⸗ 
weißen Bette — aber gegen Abend wurden 
wir in Anbetracht der Unruhe der Bevölke— 
rung in Alarmquartiere gelegt. Am näch— 
(tet Tag marſchierten wir nad La Feͤre, 
und hier fand unſer erträumter Winterfeld— 
ug ein jähes Ende: das Detachement er— 
hielt, ba die Frangojen überall ausgewichen 
waren, Befehl, nad) Paris Oe te chttabe 
Nad einer ſchauderhaft Falten Nachtfahrt 
famen wir am 19. in Gonefje, der Ends 
jtation der Bahn vor dem Zernierungsring, 
an und zogen mod) am jelben Tage wieder 
in unfer altes Rantonnement Graulay ein. 

Wher — adj! — unjer altes Graulay war 
es nicht mehr. In ber Zwilchenzeit war 
der Ort von anderen Truppenteilen belegt 

ewejen, und bie guten Kameraden — im 
Felde it fid) jeder ber Nächſte — hatten 
mitgehen heißen, was nicht niet und nagel- 
ejt war. Wir trafen auf eine greuliche 

nordnung; eine ingrimmige Wut berrichte 
auf bie Boleurs. ie bie Bandalen, fan: 
den wir, hatten fie in „unjeren“ Willen ge: 
Daujt. Und dabei [tanb das Weihnachtsteft 
Dicht vor ber Tür. 

d) fann bod) ber Verſuchung nicht wider: 
jtehen, ein wenig von unjerem Leben dort 
zu plaudern, obwohl jene Zeit vor Paris ja 
fort viele Schilderer gefunden Dat. 

Das Regiment hatte bei Beginn der Be: 
lagerung etwas djtlider gelegen, in Garges, 
und jeine Vorpoften nad) Stains gegeben. 
Erſt am 11. Oftober war es nad) Graulay 
verlegt worden, ein jehr erwünjchter Taujch, 
denn Dies Dorf war viel größer und wohl 

abender. an NN waren nicht vor: 
anden — und wurden nicht permipt. Wir 
atten jdjon gelernt, uns ohne fie zu bebelfen. 
n den Häujern, zum Teil eleganten Billen 
mit hübſchen Garten, befand fic) meijt noch 
ein Teil des „Inventars“; einiges brachten 
wir mit, denn ein Rantonnementswechjel vor 


Paris ábneltegleid)jam einem Umzug mit Sad 


und Pad, und die Vorgejegten brüdten ein 
Auge oder beide zu, wenn der Troß etwas 
angejchwollen war und etwa auch ein Füſilier 
eine Bratpfanne neben dem Brotbeutel 
— hatte. Dann aber beſaßen wir ein 
tattliches Reſervoir für die weitere Einrich— 
tung. Das waren die eigentlichen Vorpoſten— 
dörfer. In dieſen Dörfern war nur ein Teil 
der Gehöfte durch den Vorpoſtendienſt in 





Anfprud genommen, bie übrigen galten — 
wenn man fo Jagen darf — als berrenlos. 
Einwohner waren aud nicht vorhanden. Go 
wurde aus ihnen in bas rüdwärts gelegene 
Kantounement mitgenommen, was braud)s 
bar ericdhien; es eue (td) bei flüchtigem 
Cudjen aud) — und dies wag bildete jid) 
bald zu einer eritaunlichen Birtuofität aus 
— mand vermauerter Keller mit allerlei 
Schätzen. Und es währte gar nicht lange, 
bis n im Quartier häuslich eingerichtet 
hatte. Richt nur in den Offigiersvillen, aud) 
in den Wlannjchaftsquartieren. Überall 
aedis li ein behaglicher Wohlſtand. Runters 

unt jab es freilich auch in den größeren 
Landhäufern aus. Stilrecht war bie Gin: 
richtung nirgendwo — weiß Gott, bas war 
ie nicht! Um den modernen SDtabagoniti[d) 
tanden vielleicht tiefe Lehnſeſſel im Gtile 
Nudwigs XVL; vor einem prädytigen Ramin 
war ein |chlichter winziger Ofen, ein höchft 
Ihäßbares Gut, eingebaut worden. ber 
auf jolche fleine Außerlicyleiten wurde wenig 
Wert gelegt. 

Wie die Füſiliere in den Korporalſchaften 
emeinjamen Haushalt führten, fo auch die 
ffigiere einer Rompagnie. Gie bewohnten 

ein Haus, fie lebten wie in einer Familie. 


Einer ber jüngeren führte die sey ial ath — 


und war felbjtverftandlid) ber Gegen|tanb 
ee Angriffe. Einer ber Burfden fodte. 
ei uns, der Königlichen Grjten, war es der 
Burlche bes Hauptmanns, Herr Kindermann. 
Das Menü war leider etwas eintönig, denn 
es wurde uns pd can Hammel, immer 
wieder Hammel gelicfert, der Gigot, bie 
porno eule, ftand auf ber Tagesordnung. 
ber Herr Lindermann hatte tulinarifde 
Begabung. Er bradjte den Hammel bald 
geichmort, bald gekocht, bald gebraten auf 
den Tijd); er erfand bie merfwiirdigften 
Saucen; er fabrigierte die jeftiam[ten Ragouts. 
Man durfte nicht immer fragen, woher die 
Ingredienzien ftammten, aber man Bar 
aud) We Es furfierte von bem Trefflichen 
ein Gejdidtdhen, bas Nichtfragen fliiger er: 
deinen ließ. In den Tagen der Not, in 
en erjten Tagen vor pated als noch alle 
puiubr itodte unb bie Lieferungen ausblies 
en, brachte er gum allgemeinen Erſtaunen 
eine wirkliche Brühfuppe zuftande. Nachdem 
lie verzehrt worden war, wohlveritanden: 
erit Dann, wurde er examiniert, und da ge: 
jtand er grinjend: „Einen Knochen hatten 
wir nod und — einen anderen haben wir 
bier gefunden.” 

Das waren die Tage gewelen, in denen 
man die unreifen Kartoffeln aus den Feldern 
nt batte; nun herrichte eigentlich 

berflug. Es fehlte aud) nidt an Wein, 
obwohl wir nicht fo glücdlich im „Finden“ 
ber vermauerten Rellereien waren, wie ans 
bere. Cs fehlte aud) nicht an jenen fleinen 
Zutaten, die den ewigen Bigot erträglicher 
erjcheinen ließen, nicht an Delifateffen jogar. 
Es gab ja nun Feldpoftpafete. Bor allem 
aber hatten wir unjeren Gruner, ber felbjt 
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ern gut aß und mit hanfeatilcher Bedächtig- 
eit einen förmlichen Lebensmittel: Berfors 
gungsdien|t — hatte. In erſtaunlich 
regelmäßigen Intervallen erhielt er aus ſei⸗ 
nem getreuen Hamburg allerlei Gutes. Eins 
malfogareinganzes Brot aus Marzipan. über 
bas fich ein gewiffer leichtfinniger Fähnrich 
heimlid) hermadte und womit er li gründlich 
den Magen verdarb. Sogar Frühſtücksſem⸗ 
meln hatten wir, denn es war eine Bäderei 
von Regiments wegen eingerichtet worden, 
ebenjo wie bie Schornfteine von Regiments 
wegen gefegt wurden. In einem preußijchen 
Regiment And ja alle Berufe vertreten. Und 
nod) im November fandte bie madere , Oras 
nienburger Borftadt” ihren Mailäfern einen 
ſtattlichen Poſten €itebesgaben", unter denen 
lid Jogar — o Wunder! — raudbare Bis 

arren befanden. Denn es muß leider ge 
Pat fein: die Heimat meinte es gut mit uns, 
aber was fie uns an Zigarren |penbierte, 
war meijt böje. 

Clara 9Biebtg, bie Treffliche, hat einen Ros 
man gejchrieben: „Das Weiberdorf*. Nun, wir 
waren ein „Männerdorf“, ein Goldatendorf. 
Es mag bisweilen drollig genug ausgefehen 
baben, wie bier alle bausfrauliden Funk⸗ 
tionen von Männern übernommen waren. 
Bom frühen Morgen an, einzeln und in 
Trupps, holten fie Waljer vom Brunnen, 
wobei aud) der Keine Klöhn nicht fehlte, 
entzündeten die Herdfeuer, zogen wieder 
aus, um bie Lebensmittel für ben Tag — 
freilich nicht zu kaufen, jondern vom Kor: 

oral} aftsführer zu „empfangen“ und, meift 
in ein Taſchentuch eingefnotet, heimgutragen: 
Erbswurſt und Feild, Kaffee und Reis und 
Salz; das Brot dazu. Dann wurden bie 
Zimmer gereinigt, die Vorbereitungen für 
die Hauptmahlzeit getroffen, im Garten 
wurde Umjdau nad) Reften von Obft ge: 
die Füſiliere mit ihren Feldzugs» 

ärten wufden ihre Hemden, nabten ihre 
Knöpfe feiter, flidten und |topften. Da: 
aloe gab es freilich auch echte Männer: 
ejhäftigung. An den Vormittagen wurde 
exerziert. Das ijt ben Frangojen, wo fid 
jolhe in den Rantonnements befanden, tm: 
mer äußerſt verwunderlich er[djtienen, daß 
bie Sieger im Feindesland exerzierten. Die 
meilten von uns, bie wir als Rriegsfrets 
willige hinausgezogen waren, hatten fid) 
bas Leben im Felde aud) wohl anders und 
am wenigiten an long amen Schritt und 
Seifetlopfen gedacht. Aber es war ein Gegen, 
daß in dieſen Tagen gt 
Rube fofort die Dienjtuhr wieder aufgezogen 
wurde. Nicht nur, weil bie tdrperlide 
Bewegung gejund war; der ftraffe Dienjt 
ne aud) bie Dilziplin jcharf zufammen. 

S ging im Tagesdienjt ganz wie in der 
Garntjon zu, und unjer braver Feldwebel 
Bödler empfand es als Wonne, baB.er uns 
Sünglinge, bie Inapp ausgebildet vom 
„Schwamm“, dem Grjabbataillon, bem Res 
giment auf den Hals gejdjidt worden waren, 
„Unter ben Linden”, jo hieß unjer Exerzier: 
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lätzchen, in bie tiefen Geheimnilje eines 
trammen Dienjtbetriebes einweihen fonnte; 
er war überhaupt beglüdt, daß er nun, nad 
den loderen Seiten des Bewegungstrieges, 
bie Zügel wieder ftraff anziehen durfte. 
Die Knöpfe feines Waffenrods waren nod) 
blanfer als die aller Offiziere, feine Koppel 
glänzte wie in Berlin; für jeine Mütze hatte 
er eine bligneue Rofarde aufgetrieben, und 
wenn er mit einem hörbaren Rud an feine 
bide $Brieftaldje griff, bie gwifden dem 
zweiten und vierten Knopf bes Waffenrods 
verjtaut war, bebten die Füſiliere: irgend» 
eine Sünde fam aus den Blättern Diejer 
' Brieftafche ja fiher ans Licht des Tages. 

Schließlich aber war ber Dienjt bod) furg — 
und der Tag war lang. Er wurde fo gut 
bingebracht, wie es eben ging. Man glaubt 

ar nicht, wie viele Stunden der Soldat im 
je Lord fann: er [djlájt wirflid) auf 

orrat. er Ginn für Landfdaft und 
Natur hatte, fam in Graulay auch auf feine 
Redhnung. Der Ort lag reigenb. Hinter 
ihm dehnt fid) auf Mtontmorency zu — wo 
Sean Jacques el bei Frau von 
Epinay jeine Eremitage fand — ein Höhen» 
ug, reich bewaldet, mit wunderjchönen Nuss 
lider auf bie Ceineufer und anf Paris. 
Syd) entlinne mich, gerade in ber Weihnachts⸗ 
woche dort oben mit meinem Bater gejtanoen 
zu haben, der damals bie ran mann Gar. 
der Bardelandwehr nad) Verjailles bradhte; 
und daß er mir davon erzählte, wie jein 
Bater, mein Großvater, Anno 1814 und 1815 
unter Marfhall Blücher vor Paris gelegen, 
zweimal in die Rielenftadt, bas Der Frants 
— eingezogen wäre. Uns ſollte es nicht 
Jo beſchieden ſein. Dod) daran dachte das 
mals, um Weihnachten, noch niemand. 

Die ſchönſte Unterhaltung brachte die 
Feldpoſt. Briefe und Zeitungen. Man las 
mit Inbrunſt; die Zeitungsblätter wanderten 
von Hand zu Hand, oft im Austauſch von 
Haus zu Haus und ſchließlich aus den 
Offiziersvillen in die Mannſchaftsquartiere. 
Wir ſchöpften aus ihnen ja nicht nur die 
Nachrichten aus der lieben Heimat, ſondern 
auch die über den Serigang bes Feldzuges. 
Denn ber Frontjoldat ijt merkwürdig fchlecht 
unterrichtet über das, was nicht im unmittels 
baren Bereich feiner Augen liegt. 

Und dann hatten wir ja den Feind. Ab 
und zu 30g ein Luftballon Bod) über Graulay 
fort am blauen Himmel. Das unnübe Krallen 
auf fie war jftreng verboten. ber das 
ſtrengſte Gebot nu&te nicht viel. War ber 
Ballon entdedt, fo lief alles in die Bärten, 
und die guten alten a ae al gingen 
von allein los. Außerdem lag Graulay nod) 
im Bereich ber SFortgeihüte. Es faulte 
täglich ber eine oder andere Zuderhut nad 
dem Ort hinein oder in defjen nadfte Um: 

ebung. [ber fie taten uns herzlich wenig. 
nfangs jprad) man nod) davon, bald aud) 
bas nicht mehr. Man badjte nur: Biel 
Larm um nidts. 
Sntereffanter war der Vorpoftendienft. 


Er hatte freilich auch feine Muden. In 
unjerem Vie ap Vorpoftendorf Mont⸗ 
magny ging’s nod) an, obwohl man aud 
hier auf den Feldwachen in bitterfalten 
Nächten frieren fonnte, daß die Zähne 
Happerten; dierüdwärtigen Goutiens fonnten 
es fid) dafür, bet vielem Gliihwein, recht 
gemütlich maden. Schlimmer war’s im bes 
nadbarten Pierrefitte, wohin wir zur Abs 
wechſlung bisweilen famen. Nicht nur, weil 
biejer Ort fa[t täglich von den Fortgeſchützen 
beichojfen wurde. Es gab ba aber auf dem 
rechten Flügel etwas wie einen tief eins 
gefchnittenen Schüßengraben, ben eine Rom: 
pagnie bejegen mußte; bet Tage fid) auf 
deilen Rampe zu zeigen, war nicht gerade 
empfehlenswert; jchlimmer aber war die 
Untertunft bei Nacht in einigen Schußhütten, 
in denen jchlimmere Feinde heimatberechtigt 

eworden waren, als uns die Barijer ers 
dienen. 

Ziemlich dicht vor Montmagny lag bas 
Dorf Villetanenfe und feitlid) Davon bas 
große gleichnamige Chäteau, uns recht vor 
ber Nafe, vom Feind [djmad) belebt und 
recht Iájtig. Daher das beltebtejte Ziel unjrer 
nen Patrouillen. Bor der Kirche von 
SRilletaneuje war bei joíd) einer Batrouille 
ieee Ende Oftober einer der Offiziere uns 
erer Rompagnie verwundet worden, der 
Reutnant v. Mtirbad, jebt Dberhofmeifter 
ber Kailerin. Er lag zur Weihnachtszeit 
nod) im Lazarett und fehlte uns ſchmerzlich. 
Aber die fteten Hae a en batten den Gegner 
bod) fo beunruhigt, Daß er bie Bejegung des 
Dorfes Villetaneuje aufgab und 1o mebr 
unb mehr auf bas inzwilchen [tart befeitigte 
Schloß beichräntte. 

Kurz nad) unferer ,Heimfehr’ von ber 
Exturjion im nördlichen Frankreich, faum 
daß bie Burfden in der Billa bie nots 
wendigite Ordnung geboten, famen wir 
bereits wieder nad) Montmagny auf Bor: 
poften. Uns mar bas gang red)t, denn wir 
ſchöpften alle, Offiziere und Mannſchaften, 
wieder einmal griindlid) aus dem großen 
„Reſervoir“, um unfere alte MWohlhabens 
heit einigermaßen herauftellen. Aber es war 
diesmal auf Borpoften unrubiger als jonft. 
Wir wubten — und wenn wir es nicht ges 
wußt hätten, würden wir es aus dem Der: 
überhallenden Geldiigdonner entnommen 

aben —, daß um Le Bourget heftig ges 
ampft wurde. 

Am 21. Dezember Hatten bie Franzoſen, 
in dem Wahn, dak General d’Wurelle bereits 
von der Loire Der zum Entfa von Paris 
beranriide, in der Hoffnung, ibm die Hand 
reichen zu können, mit ftarfen Kräften aunt 
Rus er ee angeſetzt, ber fid) zunächſt 
gegen Le Bourget wandte. Cs gelang ihnen 
einzudringen, aber nad) blutigem Rampf wurs 
den bie Franzoſen durch bie herbeietlendent 
Rejerven wieder aus dem heißumkämpften 
Orte herausgeworfen. Wn demjelben Tage 
hatten die d ronaolen einen Vorſtoß gegen 
bie linfs von unjerem Gardeforps ftehenden 
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Sad unternomnen. Der Gegner belief 
ftarfe Truppenmajjen unmittelhar vor unjeren 
Stellungen, jo daß faft mit Sicherheit ans 
genommen werden fonnte, er würde am 23. 
neu vorzultoßen Juchen. 

Wir famen am 22. abends, fdwer be: 
laden, von unferen Borpoftenr guriid. Es 
war N falt, und wir freuten uns, in 
unferer Billa wieder leidlich behugliche warme 
Zimmer zu finden. Unjere Gebaufen waren nas 
türfid) auf das Weihnachtsfeit gerichtet. Wir 
erfuhren aber aud) noch, daß unjer zweites 
Bataillon am Kampf des Tages E betei⸗ 
ligt geweſen war und einigen Verluſt gehabt 
hatte. Unſicher, was uns der Morgen brin⸗ 
gen würde, gingen wir endlich zur Ruhe. 

Aber die Ruhe war ſehr kurz. Nicht lange 
nach Mitternacht kam der Befehl, das Ba⸗ 
taillon ſolle um 5 Uhr früh bereit ſtehen. 
In tiefer Dunkelheit ſammelten fich bie 
ee orale Die Kälte war ſchneidend 
geworden. Es ging nad) Goneffe und von 
dort nad) Pont Iblon, dicht Hinter Le Bourget. 
Dort lagen wir ftundenlang, in Erwartung 
eines Angriffs, unter dem Branatfeuer der 
Forts Double Couronne und Aubreviliers, 
die es heut bejonders gut meinten. Dlerfe 
ri wie abgeftumpft man dagegen mar; 

S glaubte man, dieje großen Zuder- 
hüte tönnten einem gar nichts tun. Und 
merfwiirdiger wohl nod), fie taten einem ja 
wirllid) nichts. Man empfand nur die Kälte. 
Syd) erinnere mich nicht, je jo gefroren zu haben. 
Man lief im anes umber, um das Blut nur 
einigermaßen in Bewegung zu halten; man 
ſchlug die Arme mit aller Gewalt gegen 
den Körper: es half alles nichts. Ich hatte 
ein Ctüd heimatlicher Spidgans bei mir; 
ie war zu Gtein geworden. Der Rotwein 
in der Feldflaſche war ungeniepbar. 

Dann wurden wir feitlid) nad) Dugny 
vorge|doben und warteten hier wieder, 
Stunde auf Stunde, daß bie Herren Rot: 
go fommen follten. ber fie famen nid)t. 

ur bie Forts jebten thre nuglofen Scd)ieß- 
übungen mit ungehcurer Wunitionsverfchwene 
dung fort. Endlid, gegen 5 hr nachmittags, 
fam ber Befehl gum Wbmarfd. In der 
Langsridtung der Marfchtolonne fauften die 
Granaten über uns von rüdwärts her fort, 
wie lebte Brüße. Komiſcherweiſe: diesmal 
waren fie uns unangenehm. Cs ift ja nicht 
Teigheit, es ijt ganz impuljiv: jedesmal, 
wenn fold) cin Ding über bie Geltions= 
tolonne binging war's, als ob ein heftiger 
Windſtoß über ein sr a führt — bie 
Sbertórper beugten jid) tief, um fid) gleid) 
wieder aufzurichten. Natürlid) find bieje Vers 
beugungen gänzlich nuglos, und man fann 
lich au beherriihen. Ich jebe unjern Rom: 
pagnichef nod) vor mir: er jaß auf feinem 
Gaul und rührte bs nicht, lächelte nur. 

Wud) am 24. ftanden wir wieder, bei 

leider Kälte und cifigem Ojtwind, vom 
P riben Morgen an hinter Le Bourget zum 
Befecht bereit. Die Wodjutanten fprengten 
bin und her. Immer nod) zeigten jid) zwiſchen 


ber Fortlinie und unferen Vorpoften ftarfe 
Truppen des Gegners, ber vor unjerer Front 
„ſchanzte“, Laufgraben gegen Le Bourget pots 
trieb, fajt wie zu einem förmlichen Angriff. 
Die Frangojen mögen in diefen bitterfalten 
Tagen nod) mehr gelitten haben als wir. 
Nicht einmal ein orbentlidjes Feuer fonnten 
wir uns leilten, es war fein Holz aufzutreis 
ben; nur hier unddort wärmten fid) ein paar 
Glüdliche bie ftarren Ginger über einem 
brennenden Häuflein 9teb[tóde. Daß es im 
jonnigen Frankreich fo falt werden könnte, 
hätte niemand für möglich gehalten. 

Sollte bas unjer Weihnachten fein? 

Dann fam gegen 3 Uhr die Meldung, 
ber Feind begönne jid) AUT dl Ba 
darauf wurden wir tn unjere Rantonnements 
entlafjen. Go hatten wir bod) nod unferen 
heiligen Abend — 

Der Chrijthaum ftand wie daheim auf 


dem Tijd), die Lichter brannten. au 
Heinen Geldjentfe, alles, was uns bie wadere 
Teldpoft gebradjt, lag darunter. Müde 


waren wir, todmiide, und es war faft, als 
lónnten wir nicht wieder warm werden, 
trogdem in dem Ramin bas Feuer loderte. 
Erit der Glühwein half einigermaßen. 

Dann jaben wir lange plaubernb zus 
ammen. fiber die Straße her, aus einem 
er nádjiten Mannjdaftsquartiere, wo aud 
ber Feſtbaum leuchtete, Hang leije das Weih⸗ 
nadtslied herüber: „Stille 9tadjt, heilige 
nn Etwas abjeits von uns fag heute 
ber Rompagniedhef. Er war der einzige Ver: 
heiratete, Die Briefe der Geinen hatte er in 
der Hand und las und las immer wieder. 
Sehr [till war er heut. Seine Gebanten mod) 
ten ferne fein, in der Heimat — Wud wir 
gedachten ihrer. Selbitverftändlidy — 

Aber uns padte dann bod) gletd) wieder 
bas Nädjite und die Gegenwart. Wir hatten 
noch feine Runde von den Kämpfen im Jorden, 
Die gerade in biele Tagen ar nben bat: 
ten. Wher au die tapferen, jiegreichen Ka: 
—— von der Loire flangen unſere Gla: 
er an — 

Und dann träumten wir von der Eröffnung 
ber Jo heiß erſehnten Beſchießung von Paris. 
Falt zur Cage war fie ja geworden. Nur 
die dunkle Runde ging, daß im Ciiben ber 
Rieſenſtadt ber große Kampf der Geſchütze 
beginnen jollte, fern von uns. 

Wir ahnten nicht, baB nod in bile 
Weihnadhtswode, noch ehe das Jahr fid 
neigte, ber erfte Schuß aus ſchwerſtem deut: 
Iden Geis fallen wiirde, an einer gang 
andern Gtelle, als wir erwartet batten. 

Am CSilvefterabend aber fonnten wir froh: 
qemut das große Ereignis feiern, denn am 
27. Dezember hatten 76 Gefdiike im Often 
von Parts, gar nicht fern von uns, das Feuer 
auf den Mont Avron eröffnet, den Gegner 
überrajchend [chnell begwungen. Mun hallte 
bereits der Donner zu uns herüber aus dem 
Kampf der Unjeren gegen bie oe Rosny 
und Nogent. Wir fühlten, der Wnfang vom 
Ende war da. 
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Yas weht bod) in den Garderoben 
für eine bejonbere Luft! Das 
Theaterfieber zittert durch ihre 
Zw) Räume, verwegene Angſt, ge: 
fpielte Gelafjenheit, ungebändigte Auf: 
regung wogen um uns her, von uns felbjt 
ganz zu ſchweigen. Aus den Spiegelflächen, 
vor denen wir eben das verantwortliche 
Geſchäft des Schminfens vollbracht haben, 
leben uns fremde Augen glibernb an — 
faum daß wir uns wieder erfennen; bild: 
ſchön oder bildhäplich [ibt der Kopf auf 
unſorn Schultern, und erjt bas Leste, bas 
jest fommen muß, bie Roftiimierung, wird 
die große Metamorphoje vollenden, die 
uns aus gewöhnlichen Sterblichen zu Hel: 
ben der Bretter macht. Mehr oder minder 
Sanfte Hände greifen jebt eilig zu, drehn 
und wenden uns wie Puppen, jdjlieBen 
Hafen und Gürtel, ordnen YFaltenwiirfe, 
werfen Schleppen und Ballettfrijuren über 
und helfen beim Ctrammgieben der tüdi- 
iden Trikots. Längſt liegt alles um uns 
ausgebreitet, vom Geijt der Zeiten um: 
wittert, der den Abend regieren wird. 
Schon ber Choragus, der griechijche 
Garderobier, hatte fein leichtes Amt. Denn 
da das griechiſche Dra: 
ma ausjdjlieBlid) eine 
Sadheder Männer war, 
mußten von ihnen aud) 
alle Frauenrollen dar: 
gejtelt werden: mit 
Hilfe von weiblichen 
Masten — und Polfte- 
rungen. Das Koftiim 
jelber machte dabei ben 
geringjten Unterjchied; 
Denn Das griechilche 
Gewand war nad) jei: 
nem Schnitte für beide 
Gejchlechter beinahe 
gleich. Ein purpurnes 
Schleppfleid bildete zur 
Sophofleijchen Periode 
das unterjcheidende 
Merkmal für vornehme 
Meiber, während im 
übrigen für die Dar: 
ftellung der weiblichen 
Linien auch |djon ba: 








Galanter Schäfer im Ballkleid. 
Nah H. £eccomte „Eoftume de Theatre“. 
Aus der Sreiherl, v. £ipperbeibeid)en 
Koftümbivliothet, 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. XXV. Gabhrg. 19101911. I. Bd. 


mals das Trifot das Mittel wurde, mit 
dem weichere Rundungen über den Polfte- 
rungen an den betreffenden Körperitellen 
erzielt werden fonnten. Ein etwas niedri- 
gerer Onfos (das ijt eine Erhöhung auf 
dem Gcheitel, durch Schmuck oder bie 
Coiffure bewerfitelligt) über der mit weib- 
lichen Gelichtszügen gebildeten Maske 
fennzeichnete im weiteren die Frauenrolle. 
Trifots fanden auf ber griedjijd)en Bühne 
bie weitejtgehende Verwendung, und man 
geht ganz irre mit der Annahme, daß man 
bie Nactheit wirklich nadt dargeftellt habe. 
Dieje Freiheit nahmen [id) erft bie Römer 
in ber &aijergeit heraus, um davon fo reid: 
lid) Gebraud) zu machen, daß bie [pátere 
Kaijerin Theodora von Byzanz als junge 
römijche Komödiantin gewöhnlich nur mit 
einem Gürtel befleidet die Szene betrat. 
Der griedjijdje Mime trug, jelbjt in den 
bewegten, vielfad) bas Obſzöne darjtellen: 
den Satyrfomoddien eine Kleidung, die als 
fnappes Lederwams feine Arme und Beine 
bis zu Händen und Füßen bebedte, auf 
Ärmeln und Beinlingen bemalt oder be: 
ſtickt. Sjaarige, fellartige Trikots, Lamm: 
felle ober raube lodenartige Stoffe bildeten 
bas Koſtüm ber Land- 
bewohner und Hirten, 
glatte feine Trifotagen 
trugen die Tänzer und 
Flötiſten, Schmud und 
Gewänder der Vorneh- 
men waren offenbar 
von fultivierteftem (Sc: 
ſchmack. 

Auf den Theatern 
Roms erlebte das Kleid 
der Bühne ſeine erſte 
grandioſe Prunkepoche. 
Etwa im IV. Jahrhun— 
dert n. Chr. waren die 
*rauenrollen an weib: 
lidje Mitwirfende über: 
gegangen, bie nament: 
lid) in den Balletten 
und Mimifen unglaub: 
liche Pracht entfalteten. 
Die Duantität fiel ba: 
bei ins Gewicht, denn 
Rom zählte in diejen 
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Roftiim des 9Irdjiteften. Sti 


von Ie Pautre nad Zeichnung von Goan Berin jun. und Romijde Alte. 
Nad dem Stich von 


oliuar. 


Aus der Fretherrl. p. 2ipperbeibeid)en RKojtiimbibliothet. 


Tagen allein gegen 3000 ausländilche ihren Ruhm weniger ihren Leijtungen, als 
Tänzerinnen, bie um ihrer Schönheit willen ihrem Lebenswandel — jchmücdten ich 
zu ben römijchen Ballettforps Hinzugezogen mit Purpur und Golbjtideret, ftiegen bod) 


worden waren. Sie mad): 
ten von den von Martial 
vielverjpotteten „amor: 
pbilden^ Geweben (un: 
lern Chiffons unb Tül: 
len vergleichbar) thre 
Schleiergewänder; herr: 
licher lebendiger Blumen: 
ſchmuck zierte bie haud): 


artigen Hüllen, bie nur: 
von fojtbaren Stidereien . 
unb Edeljteinen bejchwert 


wurden. Diefe fpinnweb- 
feinen Märchenjtoffe hat- 
ten merfwiirdigerweije 
genau benjelben Schnitt, 
den wir heute für den 
Cassaque wieder aufge: 
nommen haben, und aud) 
die jeidenen Schals mö— 
gen von denen von 1910 
nicht jehr verjchieden fein. 

Berühmte Schaufpiele: 
rinnen zur römiſchen Rai: 
jergett — fie verdanften 





Papageno in „Die Zauberflöte“. 
Kofjtüm des Königl. Operniaujes zu 
Berlin für Das Gabr 1819. 
Aus ber Freiberrl. v. Lipperheide: 
[den Kojtümbibliothet, 


nicht nur bie Herrjcher, 
Jondern aud) die Raijerin- 
nen Roms auf die Bühne 
und in die Arena herab, 
um an prunfthaften Gge- 
nen teilzunehmen. Alles 
was im alten Rom lei: 
derluxus hieß, kulmi— 
nierte in diejen Szenen 
und endigte mit ihnen in 
dem Verfall des Reiches. 

Die Kunft der Bühne 
janf darauf in einen lan: 
gen Schlaf, um erjt nad) 
Sahrhunderten zu neuem 
Leben erwedt zu werden. 
Das Kleid der Bühne, 
das für die mittelalter: 
lichen Aufführungen (auf 
Pläten unb in Kirchen) 
getragen wurde, hob fid) 
von bem der Wirklichkeit 
wenig ab. Männer und 
rauen waren damals 
bunt und malerijd) ge: 
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fleidet, und nur fait 
nadjtsmápiger litter: 
fram mag dazu gedient 
haben, bas Myjfterien- 
gewand zu fteigern, 
Teufel unb Hexen wur: 
ben in fürchterlich bar: 
barijdjen Ledermasfen 
mit heraushängenden 
roten Tuchzungen und 
ſchwarzer Fellkleidung 
geſpielt; Erſcheinungen 
und Engel in hellen 
Faltengewändern. Es 
iſt möglich, daß man 
damals ſchon Zinn— 
ſchmuck mit buntem Pa⸗ 
pier oder Glaſe ver— 
wendet hat. Mum— 
men|djang: und Büh- 
nengarderobe dürften 
jo ziemlich ein und das: 
jelbe gewejen fein; 
denn alle thea: 
tralijden Auf: 
fiihrungenfielen 
— namentlid) 
in Stalien — 
mit bem Rarne- 
pal gujammen ; 
jelbjt bie Ro: 
ftiime der feſt— 
itebenben Cha: 
raftereberCom- 
media del Arte 
ind gwar ge: 

\hmadvoll 
bunt, jedoch 
ganz im eit: 
gejchmad gehal: 
tem. YWusnah: 
men Davon 
madten nur 
Pierrots weißer 
Anzug mit den 
originellen Rie- 
jenfnöpfen (aus 
\päterer Seit) 
und Wrlequinos 
Slidenwams 
unb ſpitze Mütze. 
Aber eine neue 











ſter als Leonore in „Der Trouba— 
Nad Eduard Blochs Album der 
Bühnenkoſtume. Aus ber 
». gipperbeibeidjen Koſtümbibliothek. 





licher Prachtentfaltung 
bereitete fid) |d)on vor, 
die an die Entwidlung 
der Muſik gebunden 
war, bie jebt in Italien 
ihre erjte dramatijche 
Wusgeftaltung erhielt. 
In der erjten Hälfte 
bes XIV. Jahrhun— 
derts begann man mus 
ſikaliſche Mtasfenjpicle 
für fürftliche Gefte ein: 
zuführen. Zu gleicher 
Zeit gelangte bas Büh- 
nenfojtiim zu üppigem 
Defor wie nod) nie: 
mals zuvor. Und zwar 
innerhalb des Stiles, 
der einheitlich als Ba: 
rod und Rofofo bie. 
bildende Kunft be: 
herrſcht. Sn den Schä- 
ferjpiclen fehen wir es 
mit moDdijder 
Schnörfelei ge: 
[teigert, in den 
meijt nad) anti 
fen unb orien: 
taliſchenStoffen 
gedichteten 
Schauſpielen 
und Opern tritt 
es in erſtaun⸗ 
lichen neuen 
gormen auf; 
Jeinen Höhe: 
puntt erreicht es 
in den Balletten 
der großen Hof: 
bübnen, — und 
[eine Gottheit, 
um bie fid) ein 
ganzer 
Schwarm von 
barod = phanta: 
ſtiſchen Geftal: 
ten dreht, ijt der 
„Roi Soleil“, 
Ludwig XIV. 
Der ganze 
Olymp er[d)eint 
in Steijróden 


Periode uner: — GeBler und Harras in „Wilhelm Tell”, Koftüm des König. und Puderpe- 


Dorter tbeatra: Wus Be 


tionaltbeaters zu Berlin vom 
Freiherrl. v. Lipperheideichen 


1 : 
ümbibliotpet, —tüden auf den 
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Lewis Waller als Sir Walter Raleigh unb Miß Winifred Emery als Königin Elifabeth im „Lyric 


Theatre” gu London. 


opyright by Foulsham & Banfield, Ltd., London. 


Brettern; Medea und Athalia tragen enge | im XVII. Jahrhundert die Beiftlichkeit 
Schnürbrüfte, bie unter dem Bujen mit | religióje Reigen, und Welt: und Ordens: 


najjemLeinen ausgejtopft 
inb, um die Bülte ver: 
lodender in ben engen 
Ausjchnitt zu heben. In 
Diejer wunderjamen 
Epoche theatraliſcher 
Verſchwendung erfindet 
der Mann das ſonder— 
barſte Koſtüm, das er 
jemals getragen hat, den 
Ballettrock. Es war eine 
durch Reifen geſteifte 
kurze Krinoline; ſeine 
Unterkleidung be[tebtent- 
weder aus ſpitzenbeſetz— 
ten, breiten Beinkleidern 
oder Trikots, die beliebig 
auch noch mit Stickereien 
verziert werden können. 
Um eine Erklärung für 
dieſe Überhandnahmedes 
Balletts und feine lächer: 
lichen Auswüchſe zu er: 
halten, muß man willen, 
welche Schägung gerade 
damalswieder bas Tanz: 
wejen erfuhr. Selbſt in 
den Kirchen tanzte nod) 





Wime. Maria Gay als Euridice in 
„Orpheus“ im Drury Lane gu London. 
Sonyetgne by Re Dover Street 


priejter befaßten fic) mit 
der Dichtung von Opern: 
texten und Ballettent: 
würfen. Ludwig XIV. 
war einer der beiten Tan- 
zer nicht nur feiner Hof: 
fefte, ſondern aid) jeiner 
Theaterballette. Wie oft 
er in biejen auftrat, be: 
weijen die vielen Skizzen 
und Stiche, bie ben Kö: 
nig in ben verjchiedenjten 
Sojtümen feiner Roi So- 
leil-Rolle zeigen. Unjere 
Abbildung ©. 609 zeigt 
uns einen Tänzer ber 
Pariſer Oper als galan: 
ten Schäfer, mit Puff: 
ärmeln, Roſen und 
Schleifchen anmutig be: 
foriert. Bur Beit der 
bódjjten Blüte diejer hö— 
fijden Ballette liebten 
es die Ballettdichter, die 
unmóglidjiten Dinge zu 
perjonifizieren; dem Ko: 
jtiimmaler unb Garbero: 
bier wurden bie [chwie: 
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rigiten Aufgaben geitellt. Cin Beijpiel 
dafür geben unjere Chortänzerfiguren 
(Abbildungen ©. 610) aus einem Bal: 
lett, bas die Gewerfe vorführte. Noch 
jeltjamer waren die unendlich beliebten 
Allegorien. So tanzte einjt der Solotänzer 
Ballon die „Elemente“ in einem Roftiim, 
bas eine Taille von Borfenrinde, die Erde 
von Blumen umjproßt aufwies, während 
der Leib fogujagen in Flammen aufging, 
denn er jtellte das Feuer bar. Arme und 
Beine ftafen in filbernen Trikots, und aus 
den Fingern fuhren bogige Wafferjtrahlen 
aus Silberdraht. Das phantajtijch gepußte 
Haupt aber war umnebelt von Wolfen, 
über denen eine Stammfrone blitte. Noch 
origineller erjcheint uns ein männliches 
Koftüm als Allegorie des Himmels. Es 
befteht aus über der 
männlichen Rrinoline 
flott arrangierten 
Wolfenballen von 
grauer und blauer 
Gaze, bie von ganzen 
Reihen — geflügelter 
Gngeltöpfchen gehal: 
ten werden. Liebes: 
gürten, Schlafgemä: 
her, Landfchaften, 
ganze Weiche wur: 
den im weiteren per: 
Jonifigtert, die Re: 
quijiten der Heilkunde 
traten auf, und wo die 
Künftler als Götter 
unb Böttinnenerjchie: 
nen, trugen fie jeibene 
Panzer und goldene 
Gorgonenhdupter auf 
den Knien. Die wilde: 
[ten Einfälle umfret- 
[ten ftets bie Schlüfje 
diefer Ballette, die 
fajt jedesmal in eine 
Apotheoje des Tür: 
ftenhaujes ausflan- 
gen, an bejjen Hof: 
theater fie aufgeführt 
wurden. Daß fie in 
Verjailles aud) bie 
Bariation erleben 
fonnten, daß Lud- 
wig XIV. und Frau 
von Maintenon fid 


höchſtſelbſt in fo einer Wpotheoje verherr: 
lichten, zeugt von ber VBergötterung, in der 
bie Könige damals jchwelgen durften. 
Im Anfang biejer neuen Theaterepoche 
hatten nod) Männer die weiblichen 
Rollen gegeben, fie aber bald den Frauen 
überlajjen bis auf das fomijche Genre, 
bas damit eine neue Wusgeftaltung er: 
hielt. In der Abbildung C. 610 zeigen 
wir fold) eine fomijche Alte etwa zur Zeit 
Heinrichs III. Sie trägt ein fehr reiches 
Gewand, das auf bie grotesfe Magerfeit 
der Trägerin wirfungsvoll abgielt. Dieje 
fomijchen Figuren erjcheinen in der Opera 
buffa und der Komödie, in den Balletten find 
jie dagegen ſpäter nicht mehr angutreffen. — 
Die literarijden Ereigniſſe der Erſt— 
aufführungen von Athalie (fie trug an 
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S. Carter ET als Maridall Tavannes in „Henry of Mavarre” im 
Neuen Theater gu London. Copyright by Alfred Ellis & Walery, London. 


jenem denfwürdigen Abend ein blaßlila 
und gelbes Atlaskleid mit Schleppe und 
langen Golb[ranjen), Phädra, Medea, 
Alexander bedeuteten einen Aufjtieg zur 
Höhe — Racine, Corneille und Moliere 
wurden die Herrjcher auf den franzöfilchen 
Bühnen. Aber fie änderten an der Ge: 
ftaltung der Szenen und Kojtüme wenig 
oder gar nichts. Der Ballett: Typus des 
Bühnenfleides überwucherte alles und ließ 
gleichzeitig alles in einer bejtimmten Tra— 
Dition erjtarren. — Der. Höhepunkt einer 
Stilzeit war überjd)ritten und ihre Sonne 
hatte fid) mit ihrem Sonnenfönig jchon 
zum Sinfen geneigt. Schon bümmerte im 
Djten ein neues Morgenrot, bas bas In: 
terejje für bie Entwidlung [eines Bühnen: 
wejens beanjpruchte. Am Hofe Friedrichs 
des Groen tangte nod) bie Barberina in 
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wundervollen Retf- 
rodphantajien; ber 
König hält franzöfi- 
Ihe Komödie und 
italteni[dje Oper unb 
ift um feinen Preis 
zu bewegen, einmal 
eine jener Stätten zu 
bejuchen, wo in Ber: 
lin deutjche Komödie 
gefpielt wird. Er hat 
bóje Erinnerungen 
an bie Hanswurftia- 
den in den Bretter: 
buden, bie das Ent: 
züden Friedrich Wil: 
belms I. waren. 
Diefe Hanswurjtia- 
den werden auch nod) 
weiter gejpielt, und 
unter ihren Zujchaus 
ern fit — gar nidjt 
jelten — ein Gott: 
hold Ephraim Le]: 
fing. Wn eine Auf: 
führung einer eignen 
Dramen ijt vorläufig 
nicht zu benfen. Den: 
nod) ijt's feine „Min= 
na von Barnhelm“, 
bie nod) zu Xebzeiten 
Friedrichs bes Gro- 
Ben biesBrejd)e | d)Idgt 
unb für Berlin den 
Markſtein deutjcher 
Theaterfunjt bedeutet. Die Soldaten: 
uniform des alten Gri auf der Bühne! 
Damit beginnt aud) eine Reformation für 
das Kleid auf der Bühne, und als ein 
paar Jahre ſpäter Gis von Berlichingen 
am 12. April 1774 aufgeführt wird, be: 
tont der Theaterzettel, daß alle erforder: 
lichen Roften auf die nötigen Dekorationen 
und neuen Kleider aufgewandt, die in den 
damaligen Zeiten üblich waren. Der erjte 
Verſuch, bie Koſtüme einheitlich Hiftorijch 
zu geben, ijt gemacht. Daneben blüht aller: 
dings nad) wie vor das größte Durchein: 
ander. Ophelia tritt mit Schönheitspfläjter: 
chen, Reifrod und Stödelfchuhen, Hamlet 
in einem gejchligten ſpaniſchen Gewande 
auf, und Karl Moor wird bis zu des 
großen Ludwig Devrients Zeiten als 
„nordilches Phantom mit Schweif und 


LSSSSeSssoeseSssSsssa Das Kleid der Bühne BESSSsesesesssss 615 


Klauen”, b. b. in einer Mephijtouniform 
mit roter Hahnenfeder gegeben. Dennod) 
madjt es uns einen gewillen Cindrud, 
wenn wir anläßlich des Todes Leſſings 
hören, dak man zu einer Trauerfeier 
„Emilia Galotti” aufgeführt hat, bie von 
den Mitwirkenden durchweg in Trauer: 
fleibung ge|pielt wird. — 

An den deutjchen Opernbiihnen find 
Sterne erjter Ordnung aufgegangen. Glud 
und Mtogart, bie in Wien und Prag glanz: 
voll injgeniert unb aud) in Berlin jo gut 
als möglich ausgejtattet auf bie Bühne 
fommen, für die jebt unter Iffland eine 
neue Ära anbridjt — freilich gerade in 
bezug auf bas Theaterfoftiim bringt fie 
nod) wenig ort: 
ſchritt. Die Unglüds: 
jahre Preußens find 
da und mit ihnen eine 
furchtbar ärmliche 
Seit, bie nur eine De- 
vije fennt: Sparen, 
jparen und nochmals 
jparen, und gwar auf 
lange Jahre hinaus. 
Es flingt beinahe un: 
glaublich, wenn uns 
Karoline Bauer in 
ihren Bühnenerinne: 

rungen erzählt: 
„Jahrelang jah man 
bie erjten Künftlerin: 
nen in Ddenjelben 
(Salon-)Rleidernauj 
den Brettern. Stand 
die Crelinger (Ber: 
IinsgrößteTragödin) 
als Baronin Wald: 
Hill auf dem Zettel, 
jo wußte bas Publi: 
fum ganz genau, erjt 
erjdjeint fie weiß, 
dann roja, dann wie: 
der weiß — nad) zehn 
Jahren trug die Ba: 
ronin Waldhüll noch 
immer biejelben Toi- 
letten. Luiſe von 
Holtei und Madame 
Somit[d) [ab man 
immer abwechjelnd 
in einem gelben Ba: 
réges ober in einem 


weißen 9Dtujjelinffeibe, bie gute Komitjch 
trug in allen Rollen immer ein und den: 
jelben Schmud — ein buntes Mufchelhals: 
bändchen! Für mid) wurde ein zu furges 
altes Hottentottengewand aus rotem Me: 
rino, mit einem breiten roten Gaume an: 
gelebt, ber abjcheulich abjtad) — lange 
Beratungen waren bieler Koſtümverſchö— 
nerung vorangegangen. In biejem Flid: 
wert jollte ich im Neuen Palais zu Ehren 
eines Beſuches ber rujfijden Kaijerfamilie 
auftreten. Ich wagte einen lekten Verjud 
beim König jelbjt, ber der Generalprobe 
beiwohnte: 

„Majeſtät, in diefem gujammengejtiidten 
Koſtüm foll ich vor den faijerlidjen Herr: 
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Melle. Louiſe Grandjean in der Rolle ber Desdemona in „Othello“. 
Photographie von Reutlinger in Paris. 
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\haften tanzen und fingen! Was muß 
Ihre Majeltät die Raijerin Alexandra 
von uns benfen ?‘ 

. .. Brühl [patet — recht [o — lieb 
das! Auch fparjam fein, Rind — Kleid 
ruhig anziehen, bod) hübjch drin!‘ (So 
Friedrich Wilhelm III.) 

‚Aber Wtajejtät, in den Spontinijchen 
Dpern wird bod) gar nicht gefpart.. .‘ 

Da hieltfich 
der leutjelige 

Herr mit 

ſchalkhaftem 

Lachen beide 
Ohren zu und 
eiltedavon.“— 
Spontini! Da 
hörte in Ber: 
lin Jelb[t unter 
bem [parjam: 
[ten König bas 
Sparen auf; 
deritalienijche 
Generalmufif: 
Direftor for: 
Derte Die ganze 
Kaffe für feine 
Große Oper, 
neben der alles 
in den Schat: 
ten zu treten 
hatte, aud) 

ſelbſt Graf 
Brühl, ber ge: 
nialjte Inten: 
dant der beut- 
iden Bühne, 


der zugleich 
der eifrigſte 
Reformator 


des Theater: 
foftiims wur: 
de. Ihm ver: 
danken wir das ſchönſte Werk über 
Koftiime und Dekorationen, das die Thea: 
terwelt überhaupt bejikt. Goethe dantt 
ibm für dejjen Überjendung mit folgenden 
Morten: ,... Durch die Treue, mit der 
Sie am Koftüm in jedem Sinne, der Ge- 
bäude, der Kleidung und jämtlicher Um: 
gebungen fejthalten, erwerben Cie fic) das 
große Verdienjt, bie charafterijtijche Eigen: 
tümlid)feit jedem Stücke zugelichert und 
es in fid) abgejd)lol]]en zu haben.“ Es 





Tilla Durieux als Eboli. 
Nach einer Photographie von Beder & Maaß in Berlin. 


war eine wunderbare künſtleriſche 
„Zreue”, bie damals biejes einzig ſchöne 
Werk unter Schinfels, Gropius’ und Ctür: 
mers Riinjtlerhdnden hervorgehen lief. 
Die Dijtorijdje Linie ijt gewahrt, aber bas 
Koftiim zu einem Kunjtgebilde ausgeftaltet 
worden, bas nod) heute für alle Bühnen: 
fleiderfunjt maßgebend fein fónnte. Nie— 
mals find entgiidendere Phantajiefoftiime 
für die Bühne 
entworfen 
worden: Die 
Kleider Papa: 
genos, der 
drei Knaben 
aus der Zau- 
berflöte, ber 
Damen, ber 
Königin der 
Naht find 
Wunder an 
Geſchmack und 
Reiz. Oder 
Beatrice und 
Iſabella inder 
„Braut von 
Meffinaly — 
Die verjchiede: 
nen antifen 
und Bauber: 
foniginnen in 
den Gpontini- 
\hen Opern 
Jind nod) von 
feinem moder: 
nen Koftüm: 
entwurfe Deu: 
tiger Zeit über: 
troffen wor: 
den. Damals 
geihahin Ber: 
lin das Unge: 
heure: Gluds 
Alcefte ging zum erjten Male in altgriechi- 
iden Kojtümen und neuen Dekorationen 
von Gropius und Berjt nad) den jpeziellen 
Angaben Brühls in Szene. Das Wunder: 
werf der Entwürfe für die „Jungfrau von 
Orleans” von Schinfel-Bropius folgte — 
ein Ruhmesblatt in der Theaterfunjt. Die 
Koſtüme zur ,, Lafjo“: Aufführung werden 
in Schnitt und Formen nad) Gemälden 
Tizians und Raffacls geplant. Kunſt für 
Sun[t fam ba zum Werke, das Ideale für 
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Geraldine Farrar. 
Nach einer Pbotoaranbie von Reutlinger 


das Sdeale. Welch einfach praltiſche 
Löjung ber [chwierigen Koftümpro: 
bleme. In ben technifchen Erflärun: 
gen, die diefem Werke beigefchloffen 
find, taudjt zum erjten Male bie 
bittere Klage auf, bie gegen alle Ro: 
jtümterungsfünjte der Bühne feither 
erhoben werden fonnte: Es heißt da: 
„Dan möchte alles im griechifchen 
Sojtüm [pielen," b. D. in diefem Falle, 
alles gedanfenlos nad) ber herrſchen— 
den Modenlinie ummodeln. „Die 
Mode hat aber bei den fchaufpielen: 
den Herrichaften eine große Stimme 
und verleitet fie zu allerlei Abſchwei— 
fungen vom Richtigen.“ Unjere Ab: 
bildungen, die ver(d)iebenen Bühnen: 
perioden bes XIX. und XX. Jahr: 
Dunberts entjtammen, find lebhafte 
Zeugen für diefen Gab. So mute 
es [id) Jtidjarb Wagner gefallen Iajfen, 
daß feine erjte Ijolde ben Reifrod 
ber 1850 er Jahre trug; Ortrud und 
Glja, jowie aud) Elijabeth und Venus 


haben fid) bet ben Urauffüh— 
rungen in fteifen Rrinolinen 
prájentiert. — Sie wurden bei 
den erjten Darftellungen der 
&etralogie von ben fdarf cin: 
ſchnürenden Wejpentaillenpan: 
gern (ber fiebaiger und achtziger 
Jahre) der Walfüren über: 
boten, und von allen feinen 
Figuren ijt wohl nur ftets eine 
einzige in ſchreckhafter Koſtüm— 
treue gegeben worden, die ver: 
wunjchene Kundry in ihrer 
Häßlichkeit. Baireuth macht 
aud) nod) heute feine Wus- 
nahme von allen andern Büh— 
nen der Welt, die Roftiime ge: 
fällig der Mode umformen. 
Das männliche Roftüm Ieibet 
unter diefem Umftande weni: 
ger ober gar nicht. Ein gutes 
Beijpiel hierfür zeigen wir 
unter der Szene „Königin 
Eliſabeth und Gir Walter Ra: 
leigh”, die Aufführung ging 
am Londoner Lyrif-Theaterim 





dust Maffary in der Neuen hg des Metropol: 
Theaters zu 
Nad einer Photographie von Grnit Schneider, Berlin. 
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Anlegen der Faljtaff: 
Periide. " 


lebten Jahre, jo wie 
fie unjer Bild dar: 
ftellt, in Szene, und 
man fragte fid), wie 
es moglich ijt, einen 
Jo angenehm echt ae: 
Heideten Sir Walter 
Raleigh neben jo eine 
entjeblid) modiſch fo- 
ftiimierte Queen Gli: 
jabeth au ftellen. Ror- 
jett, Gtideret, Schnitt 
desRoftümsfind durd) 
und durch verfehlt. 
Zwiſchen den beiden 
Darjtellern bejtebt 
eine |d)reienbe Dis: 
Harmonie, bie troß: 
dem aber nur wenigen 
Sujdauern ganz zum 
Bewußtjein — gefom: 
men fein dürfte : ber 
modiſche Einjchlag ijt 
uns zur [d)led)ten Ge: 
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wohnheit geworden. 
Was würde übrigens 
aud) alle hiſtoriſche 
Sojtümtreue nützen, 
menn es bem Dar: 
fteller nicht gelänge, 
fid) die charalterifti- 
\che hiftorifche Körper: 
haltung einer Epoche 
zu eigen zu machen? 
Ein wunderbares 
Beijpiel, daß dies bei 
aufmerfjamer Bertie: 
fung móglid) ijt, bie: 
tet in fajt allen ihren 
Rollen Frau Tilla 
Durieux. Ihre Eboli 
hatte bie höfifch [pa- 
nijdje Haltung, wie 
jie bie Gtifette am 
Hofe Philipps II. 
vorſchrieb — ihre Sa: 
lome zeigte die ſchlan— 
genhafte Gejd)meibig: 
feit ber jungen Orien: 
talin. Ein abfchreden: 


? + 
— — J _ 


Anlegen des Falftaffiwamies. 
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Bühnenkoſtüm mit der 
ganzen übrigen [aeri 
chen Umwelt zu einer 
fünftlerifchen Einheit 
zu verjchmelgen. Das 
Refultat waren viel: 
verjprechende Aln- 
fängeeinerneuenBüh: 
nenjtilfunjt, denen 
man nur einen gejeg- 
neten Weiterausbau 
an biejen tonangeben: 
den Stätten wünjchen 
fann. Leider ift feine 
Ausſicht vorhanden, 
daß fich bteje Beitre: 
bungen in abjehbarer 
Zeit verallgemeinern 
fónnten. Unjere Hof: 
theater hängen nod) 
zumeijt ftarr an ber 
legten Tradition, bie 
die Kunſt der Mei: 
ninger ſchuf; bie 


Falftaffs Taille macht beim "— ftets ihre begreiflichen Schwierigteiten. = a Nene js F 


des Beiſpiel modiſcher 
Koſtümverunſtaltung 
ſtellt ſich uns hier unter 
der Desdemona der 
Grandjean von der 
Pariſer Großen Oper 
vor (Abb. S. 615). 
Sie trägt eine Toilette 
von 1895, die wohl 
altitalieniſche Motive 
aufweiſt aber im gan: 
zen unendlich ftillos 
ijt. DasBiihnenfoftiim 
der Frau, bas im all: 
gemeinen weder fünjt: 
leri]d) nod) Dijtorijd) 
echt gehalten wird, be: 
findet fid) zurzeit in 
einem Zuftand mobi: 
\her Berwilderung. 
Einige er[tflajjige 
Bühnen, wie Gregors 
KomiſcheOper unddie 
Reinhardttheater zu 
Berlin, haben in den 
legten Jahren den 


Verſuch gemacht, das Geſtiefelt und geſpornt; die legten Verſchönerungen werden vorgenommen. 
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nicht entjchließen, den Frauen ebenjo 
wie den Männern das hiltoriiche Ko: 
ftiim zu liefern, feinerlet Wusficht, je: 
mals aud) nur einen oberflächlichen 
Ausgleich in der Roftiimfalamitat her: 
beizuführen. Wenn man erfährt, welche 
Rieſenſummen alljahrlid) der Aufwand 
bes Koſtümweſens der Bühne fojtet, will 
es einem unbegreiflich erfcheinen, daß bieje 
Goldſtröme fo — geijtlos verjchwendet 
werden. Die 
großen Thea: 
terwarenhäujer 
(Deutjchland 
bejißt Darin bie 
beiden größten 
Firmen, bie es 
gibt) arbeiten 
mit einem Jah: 
resum|ab von 
etwa 10 bis12 
Millionen. Es 
find ganze Wel: 
ten für jid), von 
den Kellern bis 
zu den Maler: 
lälen unter den 
Dächern mit 
Theaterherr: 
lichfeiten jeder 
Sorte erfüllt, 
aus ihnen ge: 
hen induftriell 
vervielfacht 
unb [o geliefert, 
wie fie gefor: 
dert werden, 
alle die großen 
Gejamtausitat: 
tungen und Einzelfojtüme hervor, die wir 
auf unjern heutigen Szenen fehen. In: 
terejjant ijt ba, mit wie geringen Mitteln 
große Wirkungen erzielt werden können. 
(SepreBte und bedrudte Stoffe zaubern auf 
ſzeniſche Entfernung die Illuſion föftlicher 
Camte, Seiden und Bejäße hervor. Mer: 
zerilierte Leinen: und Baummwollenjtoffe er: 
[eben teure Seidendamafte, gejd)idter Gold: 
drud, geflebte Applikationen täujchen nad) 
klaſſiſchen Muſtern fopierte Stidereien vor. 





Finale: Falftaffs Nafe fällt. 


Ein neues Wundermaterial, feinfte Mär: 
cheneffefte zu erzeugen, bietet bieneue Holz: 
perleninbujtrie, bie alte Glasperlen: und 
Schmuditeinfabrifation liefert nebjt gal: 
vanijden Vergoldungen den Glanz und 
den Schimmer, bejjen die Bühne in den 
modernen großen YWusltattungsballetten 
nicht entbehren fann, find bod) gerade dieſe 
Ballette ein Triumph moderner neuer: 
fundener Roftiimierungsfunjt. Das ruſſiſche 
Sjojballett hat 
uns bewiejen, 
zuwelcher Höhe 
die pbantajti- 
ide Wusitat: 
tung Der moder: 
nen Bühne 
ſchon emporge: 
fttegen ijt, Ko: 
ſtüme und Defo- 
rationen boten 
da Bilder von 
blendenderCin- 
heitlichfeit. — 
Eine ganze Ab: 
teilung für jid) 
ijt jene, die uns 
Die intimeren 
Beheimnifle 
desBühnenflei- 
des veranſchau⸗ 
lit — es ijt 
bas Gebiet, bas 
ben Laien am 
meijten au amii: 
lteren pflegt. + 
Da fehen wir 
Lrifotagen mit 
eingewebten 
ver|d)ónernben Rundungen, grotesfe Figu: 
renveränderung wie Faljtaffs innere Aus» 
rüjtung, bie in jedem Land der Erde eine 
andere ijt. Unſer Faljtaff, ben wir in feiner 
Garderobe belaujdt haben (Abb. (2. 618 
bis 620), fommt mit verhältnismäßig ein: 
fadyenSjiljsmitteIn zujtande. VonBeerboom 
Trees Faljtaff erzählt man, daß jeineWaden 
mit Bneumatif aufgeblajen werden und daß 
er eine Art hohler Baudfrinoline anlegt, 
um Falſtaffs großen Wanjt darzuftellen. 





Unfer Serpentinden. 





Eine fröhliche Gefchichte von Herm. Unders Krüger. 


Wir waren — mit ?Berfaub gejagt 
— eine rechte Schwefelbande — wir 
jungen deutjchen Künftler in Rom. Einige 
Mufterfnaben waren freilich aud) unter 
uns. Namentlich bie Berühmteren, bie 
Ichon die Würde und Bürde ihres Namens 
zu fchleppen hatten, waren zahmer und 
idbüttelten mitunter väterlich weile bas leiſe 
ergrauende Haupt. Aber wir wußten ganz 
genau: vor zehn oder zwanzig Jahren 
hatten fie es aud) nicht bejjer getrieben als 
wir jungen Hamjter, für bie des Lebens 
Sommer und feine Ernte nod) nicht ge: 
fommen waren. Wir haben allerlei böfe 
Streiche gemadjt, aber aud) einige gute. 
Dak id) von den böfen ſchweige, ift jelbit: 
verjtändlich, aber einen von den andern 
will ich erzählen. 

Zu unjerer luftigen Schar gehörte aud) 
ein junger Konfulatsbeamter, namens Set: 
wi, in feiner Weife aud) ein Künftler. 
Viele meinten fogar, er verjtehe mehr von 
der Kunſt als bie meiften von uns, nur 
zum Ausüben fet er zu bejcheiden ober zu 
flug. Aber jein Rat, fein Gefchmad, auch 
feine Hilfe galten viel bet uns, unb wir 
hatten den lieben Cavaliere, fo nannten 
wir ihn um feines echten Edelmannsjinnes, 
nicht um feines Von willen, fehr gern. Über: 
dies war er ein prádjtiger Beobachter, ein 
humorvoller Erzähler, ber mit Intereffe 
und Liebe bie Menſchen umfing, bie ihm 
jein Amt, oft aud) die bittere Not, zuführte. 

Eines jdjónen goldigen Frühlingsabends 
ſaßen wir aud) in ber Weinlaube unjerer 
Djteria. Kretwi war merfwürdig [d)meig: 
jam, als ginge ibm Beute etwas Ernjthaftes 
im Ropfe herum. 

„Bas haft Du denn, Cavaliere?” fragte 
id) ibn ſchließlich geradezu. 

„Ein armjeliges Menſchenſchickſal,“ ant: 
wortete Krefwig furz, „aber noch feine 
Möglichkeit cs zu wenden.” 

„Na beichte es uns mal,” rief der Bild: 
Dauer Grethel, einer von ben Berühmten, 
„vielleicht find wir dDiesmal fliiger als Du.” 

„Es wird wohl nicht auf die Klugheit 
anfommen,” meinte Cafparis, ein Unbe: 
rühmter, „es wird fid) um die Moneten 


handeln — und da find Sie ja vielleicht 
in ber Lage —“ 

Ein wildes Gelächter unterbrach ben 
Sprecher, denn Grethel galt für ein wenig 
geizig und hieß deshalb Sjarpagon bei 
uns. Er machte aud) eine etwas ſüßſaure 
Miene, fagte aber voll Stolz und Gelbjt- 
beherrihung: „Lacht nur — id) zeichne 
unbefehen zehn Lire für den armen Kerl.“ 

„Es ijt aber diesmal eine Kerlin!” ent: 
gegnete ſchelmiſch der Cavaliere, „da find 
zehn Lire bod) gar zu numpern, id) gebe 
ja aud) zwanzig.” 

„Sp gebe id) fiinfundgwangig!” probte 
Grethel auf. 

Wir waren erjt jpradjlos, dann riefen 
wir ftürmifch „Bravo!“ und fdlugen dem 
waderen Spender glüdwünfchend [o heftig 
auf Arm, Schulter und Schentel, daß er 
Miene machte, fid) unjern derben Ova: 
tionen zu entziehen. 

Caſparis wehrte uns jedoch plößlich ab 
und fagte gebietend: „Kinder, laßt unfern 
braven Harpagon in Rube! Er ift ein Held 
im wahren Sinne des Wortes — er hat 
ftd) felbjt überwunden, unb wenn id) armes 
Luder morgen meine Miete bezahlen fónnte, 
Ipendeteich aud) nod) zwanzig Lire — [d)on 
zur Strafe fiir meine Frechheit von vor: 
bin. Notabene pumpt mir jemand "nen 
Fünfziger, jo ftifte id) mit Vergniigen aud) 
fünfundzwanzig für das Unglüdswurm bes 
Cavaliere.” 

Der liftige Anfchlag des flotten Cafparis 
blieb jebod) ohne Erfolg; feiner von uns, 
auger Grethel vielleicht, hatte fünfzig Lire 
in ber Tajche. Cajparis flagte wie ge: 
wöhnlid) zu Zeus — vergeblich. 

Alles drängte unterdejfen auf Krekwitz 
ein, er folle erft mal von der Kerlin er: 
zählen. Wie hieß fie, was war fie, war 
fie hübſch — die Fragen flogen thm zu. 

„Albertine heißt fie,” begann ber Ca: 
valiere, machte eine Baufe, [d)mungelte und 
fuhr mit guter €aune bie neugierigen Ge- 
fichter mufternd, fort: „Der Familtenname 
tut ja nichts zur Sade, er ijt ein bißchen 
ähnlic) dem meinigen, eine Silbe haben 
wir gemeinjam. 
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„Bas, ne Adlige?“ platte ber junge 
Maler Guido Reuter, aud) Guido Rent 
genannt, aufgeregt dazwilchen; aber einige 
energifde Zurufe brachten ibn rajd zum 
Schweigen. 

„Ber weiß?” plauderte Krekwitz in 
feiner burfchilofen, gern etwas ironi|d)en 
Art weiter, „vielleicht ijt fie ſogar eine 
Baronefje; jedenfalls ijt fie von Familie, 
wie meine Tanten zu Haufe zu jagen 
pflegten. Der Vater war Offizier, fie 
Icheinbar fein pergogenes Töchterchen — 
wahrjcheinlich [chmeichelte [ie esihm ſchließ⸗ 
lid) ab, Muſik ftudieren zu dürfen. Noch 
war fie nicht fertig, als der Vater ftarb, 
ihre Mutter lebte [d)on längft nicht mehr. 
Vermögen war nidjt da, Verwandte wenig 
angenehm, fura: die unternehmungsluftige 
Albertine ward eines Tages Chorijtin bet 
der Oper — [febr fed, aber fehr unflug, 
denn natürlich jag nun bte Tantenjchaft 
erit recht an ben Waffern zu Babylon und 
[amentierte. Ja, der Exvormund und 
Oberonkel händigte ihr jogar die Päſſe und 
den Beau reste von Vermögen aus und 
grüßte bie angehende Primadonna nicht 
mehr, obwohl fie wie er in fonigliden 
Dienften ftand und übrigens jofort einen 
möglichſt unbraudbaren Künftlernamen 
angenommen hatte, um bie Familie zu 
id)onen. Troß alledem tat die Verwandt: 
ſchaft und Bekanntſchaft fie nicht nur in 
Acht und Bann, jonbern jorgte auch ge: 
legentlich dafür, daß ber armen fleinen 
Choriftin nicht gerade allzu wohl in ihrem 
neuen Dajein wurde. Nun war das nicht 
ſchwer zu bewerfitelligen, ba Albertine 
weder febr geſchickt nod) ſonſt irgendwie 
auffallend, nicht einmal fofett war — al[o 
mit einem Worte, bei ihren Kolleginnen 
beliebter war, als bei ihrem erhabenen 
Vorgefehten. Das dumme Ding war eben, 
nur mit bem famofen deutjchen Idealismus 
ausgejtattet, an ihren Beruf herangegangen, 
der mir Langohr wie Ihnen, meine per: 
ehrten Herren Dlitefel, ja aud) zur Genüge 
befannt fein dürfte.” 

Wieherndes Gelächter erjchallte von 
allen Seiten, denn wir wußten, daß Kref: 
wif früher einmal vom Pennal heimlich 
entwichen war, um ein bißchen Wilhelm 
Meijter zu |pielen; bet einer Schmiere hatte 
man thn jedoch rechtzeitig wieder einge: 
fangen. 


„Alſo eines Tages,“ fuhr der Cavaliere 
behaglich fort, „gab es einen großen Krach 
gwijdjen Albertine und ihrem Oberbonzen. 
Gr fragte bie bisdahin nod) immer unver: 
zagte Kunftjüngerin höchſt indezent, was 
jie denn eigentlich auf der Bühne wolle. 
Spielen fónne fie nicht, fingen ebenfalls 
nicht, von Beziehungen wolle fie aud) nichts 
wijjen, mit ber Gage allein fame fie auf 
die Dauer doch nicht aus; alfo folle fie 
[teber zum Zivil guriicfehren und Lehrerin 
oder Bonne werden, wie das ihre Ber: 
wandten ja aud) münjdjten. Mit allem 
verfügbaren Familien: unb Künftlerinnen: 
ftolg erklärte Klein: 9I[bertind)en jedoch 
ihrem Borgefebten, fie wilje [d)on, was 
hinter bem allen [tede und wolle ihm nicht 
länger bejchwerlich fallen. Und richtig — 
am nddjten Erſten ſaß Albertine auf dem 
Lrodenen und — mit der Primadonna 
war es fürs erfte nichts.” 

„Ra, ftimmte denn das alles, war fie 
wirklich nicht hübſch, Hatte fie denn feine 
Stimme?“ fragte ber neugierige fleine 
Guido Reni dagwijden. 

„Immer hübſch abwarten,“ erklärte 
Krekwitz überlegen, „zunädjit Jagte bas 
bloß der Oberchorege; ich werde bas nie 


von einer Dame jagen, am wenigjten aber 


von einer, für bie ich Das Snterejje meiner 
Zuhörer erregen möchte. Hoffen Ste alfo 
ruhig weiter, lieber Reuter, auf ein Düb: 
ides Gelicht, auf eine vielleicht [päter er: 
wachende Kofetterie und eine gejchulte 
Stimme. Albertine hoffte auch, juchte ein 
Theater nad) dem andern auf, aber troß 
ber bejdeibenjten 9Iniprüdje wollte feines 
jie wieder engagieren. Langſam [anf ber 
Mut, bas Cpartfajjenbud) jtrobte von Rid: 
gablungen; bie Verwandten grüßten ge: 
legentlich jdjon wieder, und am Zukunfts⸗ 
Dorigont |tteg an Stelle ber unterge: 
gangenen fóniglidjen Rammervirtuofin 
bie finderliebe Stütze der Sjausfrau 
oder bie Sjausbame bei einem älteren 
Herrn empor. Wlbertine begann es zu 
grufeln. Da las jie eines Tages in einer 
Zeitung eine Annonce: Junge deutjche 
Sängerin, welcheFranzöſiſch undItalienijc 
einigermaßen beherrſcht, für italienifches 
Konzertunternehmen ge[udjt. Toilettenfind 
zu ftellen, Gage nach Leitungen. Albertine 
jubelte, jchrieb und erhielt die Stelle, holte 
ihre lebten Kröten von der Sparkaſſe, lie 
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fid) zwei [djide Toiletten anfertigen unb 
reijte in unjer [djarmantes Land, in bas 
junge deutfche Damen am beiten nur im 
Engagement älterer Sunjtmütter ober eines 
jungen Ehegatten fommen follten. In Ge: 
nua gefiel es ber ehemaligen Operndorijtin, 
nunmehrigen Caféjdngerin, ausnehmend 
gut; aber fie gefiel den anjpruchsvollen 
(Senuejen weit weniger. Troß ihrer zwei 
idjiden Toiletten fiel fie beim erjten Auf: 
treten ziemlich ab. Jetzt fommt ber fiblige 
" Moment, wo id) Herrn Reuter nicht länger 
verhehlen fann, daß Albertine höchſtwahr⸗ 
Icheinlich feine Stimme von irgendwelcher 
Bedeutung bejaß.“ 

Wieder lachten wir herzlich, vollends 
als ber fletne Maler abermals fragte: 
„Aber hübfch ijt fie bod) wenigitens ?” 

Der Diplomat meinte verſchmitzt: „Das 
ijt befanntlich Gejd)madsjadje, mir gefällt 
fie natürlich ; aber foviel [tebt felt, bap die 
(Genuejen durchaus anderer Meinung 
waren, obwohl es ber fleinen blonden 
Deutſchen nicht an handfeften Liebesan: 
trägen fehlte. Damit war ihr jedoch nicht 
gedient, unb jo war ihre italienijche Biih: 
nenlaufbahn richtig nad) acht Tagen zu 
Ende und ihr Geld ebenfalls. Noch war 
bas tapfere Albertinchen jedoch nicht ge: 
heilt; es wollte nun mal feinen richtigen 
Römerzug haben, jo gut wie feine Ahnen 
unter den Sachſen⸗ und Gtaufenkaifern. 
Alfo verfaufte es erjt fein bißchen Fami- 
lienfchmud, dann aud) nod) feine tob: 
ſchicken Toiletten, fuhr vom Erlös er[t nad) 
Florenz und fchließlich hierher nad) Rom. 
Hier Dat es fid) nun vier Woden durch: 
gehungert, die Schuhe nad) allen möglichen 
Stellungen, zulegt als Köchin, abgelaufen 
— aber es half alles nidjts. Heute fam 
fie mit verweinten Augen aufs Konfulat 
unb bat flebentlid), man möge ihr nad 
Deutichland zurücdhelfen. Ich deutete ihr 
\chonend an, daß unjere [d)ftmmen Gefege 
uns ba nur eine Möglichkeit erlaubten, und 
bie wäre nicht gerade fehr angenehm — 
lie hieße per Schub.“ 

Cine allgemeine Empörung ging durd) 
unjere Reihen, und der Cavaliere ver: 
licherte uns verbindlich: „Es freut mid) 
zu hören, daß auch Cie bereits innerlich 
Jolden Anteil an meiner armen Schub: 
befohlenen nehmen, wie bieje mir [o wohl: 
tuenbe Entrüjtung verrät, die ich unfern 


ungalanten Gefegen gegenüber nur teilen 
fann. Wher — aber, finden Gie einen ans 
dern Ausweg — liebe Freunde! Ich habe 
mir fdjon den ganzen Tag den Kopf bat: 
über zerbrochen — leider vergeblich.“ 

„Na, höre, Menſchenskind,“ frábte Caf: 
paris, „die verdDammten hundertzwanzig 
Lire, bie bas Billett nad) Deutjchland fojtet, 
Die werden wir bod) mit Gottes und bes 
braven Sjarpagon Hilfe gujammentrom: 
meln ?". 

„Sicher, ficher,” briillte der Heine Guido 
Reni begeijtert, „ich gebe meinen lebten 
Soldo für bie Heine Edeldame her — 
Himmeldonnerwetter, warum bin ich nicht 
aud) [djon Mode wie der große Grethel 
da, fonft beim Zeus —“ 

„Laß Zeus in Ruhe,“ fnurrte Cafparis 
ftreitfüchtig, „den habe id) gepadtet — 
Ihwöre Du beim Styx, alter Zypreifens 
pinfler Du!“ 

„Wenn Du mal Dein unverwiiftlides 
Mundwerk endgültig halten wirft,“ nedte 
Reuterzurüd, , bann male ichkeine Zypreſſen 
mehr — bann pflange id) weldje — auf 
Deinen Cumulus." 

„Wenn fie aber nicht bejjer find als 
Deine gemalten,” höhnte Cafparis, „drehe 
ich mid) nod im Grabe um.” 

Nad einigem Gelächter nahm Krekwitz 
wieder das Wort und wandte fid) zu 
Gajparis: „Sebt mal Spaß beijeite. 
Glauben Sie denn, meine Herren, daß ber 
armen Sängerin ohne Stimme damit ge: 
bolfen wäre, wenn man fie glüdlich bis 
nad) Ronjtang oder Singen brádjte? Die 
hundertzwangig Lire wollte ich fchon zur 
Not auftreiben, aber was dann ?" 

„Ra, im lieben Baterlande findet fie 
don ihr Durchkommen,“ meinte der Bild: 
bauer Volfmer, eine der älteren Roryphden 
beruhigend. 

„Jawohl,“ fpottete ein junger Dads, 
„gerade [o wie wir, die wir alle den Staub 
pon unjern deutjchen Pantoffeln gefchüttelt 
haben. Wir brauchen nur an der Grenze 
aufzumarjchieren, und die Mäcene emp: 
fangen uns mit Ehrenjungfrauen und Lor: 
beerfrdngen, bie Regierung [djidt uns die 
Profelfordiplome und Anftellung per Gil: 
boten." 

„Sta, verhungern fann fie aber in Deutſch⸗ 


„So gut wie hier, Harpagon”, fuhr Cals 
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parisdazwilchen, „nurfteht dort ein Schuß» 
mannpojten dabei, um fofort nach Ableben 
die Perfonalien aufzunehmen und den 
Unterjtüßungswohnfiß feſtzuſtellen.“ 

„sc muß febr bitten,” mifdte fid) nun 
aud) Rrefwik [d)mungelInb wieder ins Ge- 
iprád), „meine lieben deutjchen Behörden 
in meiner hohen Gegenwart nicht fo zu 
verulfen ; aber da hat Gajparis [djon recht, 
ungenierter geht man hier um die Ede als 
Daheim. Und wie ich meine Alientin 
taxiere, legt fie auf Diskretion das aller: 
größte Gewicht. Lieber würde fie fid) ben 
lebten Finger abnagen, als ben Efel von 
Exvormund aud) nur um einen Grojden 
anpumpen.“ 

„Kann fie ftd) denn nicht hier bet uns 
nüglich machen?” fragte ein älterer, be: 
fannter Aftmaler, genannt die Größe, „wie 
wäre es denn als Modell?“ 

Wie von einer Tarantel geftochen fuhr 
ba der Meine Reuter auf die Größe zu 
und ſchrie thr ins Beficht: „Sie friegen [ie 
aber nicht, Sie oller Rlabauter — außer: 
dem höchſtens als Ropfmodell !^ 

„Warum nicht gleich als Staffage vor 
Ihren Zyprefjen?” gab bie Größe über: 
legen zurüd. 

„Kein, nein, meine Herren — ^ wehrte 
Krekwitz, plóblid) ernithaft geworden, ab, 
„noch wollen wir nicht nur bas unver: 
dorbene Mädel, fondern aud) bie Dame 
in ihr zu retten ſuchen. Wir miifjen fie 
nicht demütigen wollen und nun vollends 
nicht hinabſtoßen in das Gelichter unjerer 
Modelle, bte übrigens der deutjchen Kon 
furrentin ficherlich bte Augen ausfragen 
würden. Wir miiffen vielmehr darüber 
nadjinnen, wie wir ber Armſten Dazu ver: 
helfen fónnten, wieder auf eigene Füße 
zu ftehen gu fommen, thr — und jet es 
nur vorübergehend — eine Gxifteng zu 
ermöglichen, die lohnend und doch nicht 
ehrenrührig für jie wäre.“ 

„Preisrätjelfür die nächſte Juryfigung, ^ 
ulfte Gajparts. 

„Kein, Kinder,” erfladrte Guido Reni 
fait feierlich, „unjere Konſulenz hat durch: 
aus recht. Knobeln wir was Ernftlides 
aus für bie Kleine. Aber erjt müjjen wir 
jie mal beaugenjcheinigen.“ 

Alles joblte jofort: „Aha — Reuter: 
chen!“ 

Ver Heine Zypreffenmaler lick fid) aber 


nicht einfchüchtern, fondern fuhr ruhig fort: 
„Natürlich, [eben müſſen wir dod) erft, mo: 
für fie fid) etwa eignet. Alfo ich meine, 
wir laden die Kleine für morgen oder 
übermorgen abend durch unfern Freund 
Krekwitz hierher zum Abendeljen ein.“ 

Mit Akklamation fand Reuters Vor: 
Ihlag Annahme und gern ver[prad) ber 
Cavaliere die Einladung auszurichten, 
meinte freilich unter diplomatifdem Hin- 
und Herwiegen des Kopfes: „Wenn fie 
nur fommt ?“ 

II, 

Aber fie fam, die kleine Albertine. 

Verhdrmt, verfchüchtert und mit einem 
recht armjeligen Fähnchen geſchmückt, trat 
fte am übernächften Abend unter der Agide 
des braven Cavaliere an unfern wadligen 
Stammtijd in ber Weinlaube, bie im 
Schmud ihrer erften hellgrünen Blätter 
erjtrablte. 

Cie merfte fofort, daß über ein Dußend 
Iharfer Künftleraugen fie mujterten; fie 
abnte, baB ber eine oder andere wohl ur- 
teilen würde : feine Schönheit, feine ſonder⸗ 
liche Figur, feine fehr intereffante Phy⸗ 
fiognomie, — und jo [chlug fie die Augen 
in holder Scham zu Boden, während Kref: 
wig uns der Reihe nad) vorftellte und dann 
ſchloß: „Fräulein Albertine !“ 

Da hob fie das Köpfchen plötzlich [chalf: 
Haft und jagte luftig: „Hier, in einem fo 
erlaudten Kreije, darf ich nicht weiter 
mogeln; ich heiße nämlid) eigentlich Ele: 
mentine. Und die Herren [pielen die 
Clemenſſe, wie mir jcheint, gern, unb id) 
banfe ihnen rechtichaffen dafür. Ich darf’s 
Ihnen wohl verraten, ich babe nie in 
meinem früher [ehreinladungsreichen Reben 
eine Einladung fo gern und mit foldem 
Appetit angenommen wie die heutige, felbft 
als gefräßiger Backfifd nicht.“ 

Wir lachten herzlich und fühlten jofort, 
daß unfer Gaft jein fröhlich tapferes Herz: 
chen nod) immer auf dem rechten Flecke 
hatte. 

Guido Reuter ftrahlte geradezu vor 
Vergnügen und judjte fic) Jchleunigft ben 
einen Blak neben Clementine zu fichern, 
den andern nahmihr Befchüger Krekwitz ein. 

Bei der Tafel ging es zuerft ein wenig 
fitter und manierlicher Ber als wohl jonjt. 
Als wir jebod) nad) furger Unterhaltung 
merften, daß die Heine Sängerin durchaus 
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feine Spaßverderberin war und aud nichts 
von Prüderie willen wollte, da ſchnurrte 
unjer Geſellſchaftsrädchen bald wieder eben: 
jo munter und ausgelajjen wie font, und 
es ward, alles in allem, ein fo ftimmungs: 
voller Abend wie nur je zuvor. 

Von Perfsnlidem wurde nicht ge[pro: 
den unb aud) der jd)mierigen Lage unferes 
Schüßlings feine Erwähnung getan. 


Als Gajparis Clementine aufforderte, 
bod) ein Siebdjen zur Gitarre zu fingen, 
fagte fie einfach: „Ach, lieber heute nod) 
nicht! Laffen Ste mid) heute mal nur ein 
paar Stunden fróblid) fein, ich bin’s fo 
lange nicht mehr gewejen. Daß feine Lucca 
in mir [tedt, das können Cie aud) [pater 
nod) feſtſtellen.“ 


Die Worte machten einen tiefen Cin: 
brud auf uns leidjtjinnige Gejellichaft. 
(fs lag etwas jo Riihrendes in ben jchlichten 
Worten; es Hang leije verhalten etwas 
Darin wie der rejignierte Nachhall eines 
jchweren Seelenfampfes. 

Da jchlug der flotte Gajparis vor — 

wohl um dem peinlichen Schweigen ein 
Ende zu maden — zu tanzen. 
. Wir tanzten faft jede Woche einmal, 
am liebjten im Mondenſchein auf einer 
nahegelegenen, mageren Campagnawiefe. 
Grethel und Volkmer [chlugen Guitarre 
und Mandoline wie zwei wafchechte Ita: 
liener, und der bide Heine Reuter, ber 
übrigens fofort als (riter Clementine um 
einen Tang bat, fonnte mit (ajparis zu: 
jammen eine Tarantella tangen, bie zwar 
nicht jebr graziös, aber von einer unglaub: 
lid) fomijdjen Wirkung war und jelbit 
unjerm Padrone und jeiner dicen moglie 
Tränen des Entzüdens aus den Augen 
lodte. 

Mn Reuter, dem düftern Zyprejjenmaler, 
war überhaupt ein Clown erjten Ranges 
verloren gegangen. Wir hatten unsin[olge: 
Deffen [don längft daran gewöhnt, ihn bei 
unjern Tangen nie mehrern|thaftzunehmen. 

Heute war es bem fleinen Guido Rent 
aber wirklich bitterer Ernſt; er wollte jo 
elegant und graziös mit unjerm Gajt 
tanzen, daß wir über feine ungewohnte 
und ftetfe Bornehmheit anfangs ert recht 
nicht aus bem Laden famen, was er, feinen 
Bliden nad) zu jchließen, heute gewaltig 
übelnahm. 


Velhagen & Klafings Monatshefte. XXV. Syabrg. 1910/1911. I. Bd. 


Endlich jtoppte Cafparis [einen Schot- 
tijden und rief Vollmer gebieterifch nad) 
feiner Art zu: „Basta cosi — jebt gibt's 
nen Weaner — aber "nen echten — unb 
id) bitt’ um die Ehre, Fräulein Clementine, 
ber Guido ift ja zu Hein unb heute gar zu 
feierlich für Sie; bem fehlt bie Leidenſchaft, 
der tanzt Zypreffen. Wir wollen’s mit dem 
Spiel der Wellen verſuchen.“ 

Wir lachten, denn Reuter proteftierte 
aus vollem $jalje gegen Cafparis freche 
Anmaßung, wie er es nannte. Gr fpriihte 
fichtlich vor Eiferfucht, aber es half nidts. 

Cajparis tanzte mit Clementine den 
Walger — und wie tanzten [ie thn — das 
war wirflid) ein Kunſtwerk! 

Cie löſten fid) unb fuchten fid), fte ver: 
Toren fic) unb fehnten fid) von neuem; fie 
lechzten nacheinander — bann fanden [ie 
itd) abermals und triumphierten trunfen 
vor feligem Blüd, im Wirbel dahintollend, 
an uns vorüber. Dann wieder ein Ab: 
lafjen von einander — bis auf die Finger: 
[piben — ein Wiegen und Schmiegen, ein 
liebliches, |pielenbes Necken, ein Reizen 
unb Drohen, ein wildes Umjdlingen, ein 
wogendes Ringen -— ein erjchredtes Aus: 
einanderfahren, ein neues Wandern, ein 
ſtumm Sichbegegnen, ein liſtig Verſtecken, 
ein neues Sichfinden, glückliches Sichhaben, 
harmoniſch graziöſes Ausklingen — Ent— 
ſchweben! 

Längſt tanzten die zwei allein; wir 
andern ſahen alle zu, bewundernd und das 
ſeltene Schauſpiel genießend. 

Auch Guido Reuter war Künſtler genug 
um fid) innerlich zu geſtehen: hier zuzu—⸗ 
ſehen jet mehr als in feinem Falle jelber 
Dabei zu fein. 

3d) ftand neben Krefwiß, der lautlos 
unb wie verjonnen den herrlichen Be: 
wegungen Clementinens gefolgt war. 

Endlich lächelte er wie einer, bem plób: 
lid) eines ſchwierigen Rätjels Löſung ge: 
lungen ijt, und leife jagte er mir ins Ohr: 
„Du — id) hab’s: Tänzerin — Falten: 
tänzerin oder jo was Bejonderes — das ijt 
ihre Note, ba ijt fie hors concours — pak 
auf: Das rettet fie — vielleicht für immer!" 

Nod) am jelben Abend tauften wir Cle- 
mentindjen abermals um, von nun am 
nannten wir fie, und gwar enbgültig : Ser: 
pentinchen ! 

40 
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III. 

Daz unfer Serpentinchen von nun an 
bei feinem unferer Campagna: Abende 
fehlen durfte, war jelbjtverjtändlich. 

Sie war unfer Tijchmütterchen, Liebling 
unb Abgott, unjere Hausehre, ohne daß 
wir es merften. 

Und wir felber wurden darüber ein 
wenig anders, friedlicher, manierlicher, 
suporfommenber, nicht nur gegen unjern 
guten Geijt, fondern aud) gegeneinander — 
ſchon aus geheimer Eiferfucht. 

Ein biBdjen Zaum unb Zügel legte uns 
bas zarte Gerpentindjen bod) nad) und 
nad) an. (Cie litt es nicht mehr, daß wir 
(9retbel als Harpagon verfpotteten; fie 
bändigte den allzu wilden Gajparis — nur 
mit ihren ftillen, gütigen Augen. 

Sie drang darauf, daß der fleine Reuter 
aud) mal etwas anderes malte als Zyprejjen 
und [af ihm feelenrubig als Tanzmufe oder 
richtiger, fie ftand und hüpfte ihm wohl 
aud) bereitwilligjt dazu, aber troßdem ge: 


riet das Bild nicht. Cs war zuviel Einzel: - 


beobadtung und unrubiges Gefühl, zu 
wenig funftgewordener Stoff und gar nidjts 
von erhabener Objektivität darin. Der 
boshafte Altmaler meinte jogar heimlich, 
das Bild wäre nod) trauriger als früher 
bie Bypreffen, aber dergleichen laut zu 
jagen wagte aud) die Größe nicht mehr — 
Gerpentinchen zuliebe, die nicht litt, daß 
man dem Heinen Guido wehetat. 

Unterdeffen war Cavaliere Rrefwik auch 
ins reine gefommen mit dem Management 
der Diva, wie er feine unermiidlidjen Ber: 
fuche, unjerm Gerpentindjen zu einem er: 
neuten Auftreten zu verhelfen, nannte. 

Daß es fid) hierbei nur um eine größere 
oder wenigitens mittlere Baridtebühne 
handeln durfte, war für Rrefwik von vorn: 
herein ausgemacht, vermehrte jedoch feine 
Schwierigkeiten, ba man bei folchen 3Büb- 
nen bereits nadjweisbare Erfolge, aber 
feine Experimente wünfchte. 

Dod) Herr von Krefwik war ein Huger 
Diplomat, und eines Tages bradjte er 
wirklich ein adjttágiges Probeengagement 
mit, und zwar für die Thermen des Helio: 
gabalus, ein gang leidliches Variete. 
Das gab ein freudiges Hallo in unjerer 
Campagna: Dfteria! 

Guido Reuter engagierte Serpentinchen 
jofort zu einem Freuden: Snbianertang ; 


aber es ward troß aller Cingebung bes 
großen Augenblids bod) nur bie übliche 
tomifche Tarantella daraus. 

Gajparis [chlug vor, man folle bas Er: 
eignis troß aller Schulden mit einem gro- 
Ben Tsreudengelage feiern, Gerpentinden 


wehrte jedod) banfenb ab unb bat: „Bitte, 


nur feine Vorjdublorbeeren !^ 

Wud Krekwitz ftimmte ihr bei unb 
machte mit der ganzen Würde eines Bot- 
Ichafters, der Krieg und Frieden tm Porte- 
feuille hat, auf ben „Ernft der Situation” 
aufmerfjam. 

Dann beantragte er höchſt parlamen- 
tarijd) einen Ausſchuß zur Vorbereitung 
der Aktion. Da viele Köche bod) nur den 
Brei verderben würden, jo wäre er fürein 
möglichjt Heines und einmütiges Komitee, 
unb gwar nominiere er Calparis als Tanz: 
verftdndigen für bie Auswahl der Tänze 
und Herrn Grethel als Bildhauer und als 
Verheirateten für die delifate Angelegenheit 
ber fojtüme. 

Cdjallenbes Gelächter unterbrad) ben 
Redner. Übermütige Zurufe ertönten: 
„Schlauberger, Vermittler fehlt, wo bleibt 
der TFriedensengel ?“ 

Da hob unfer Serpentinchen gebietend 
die fchmale Rechte empor, alles jchwieg 
Jofort und ſchmunzelnd erklärte fie: „Der 
Friedensengel ijt gar nicht nötig, zur Not 
jpiele id) ibn ſelber.“ 

Wieder lachte alles, unb mit Akklamation 
wurden die „feindlichen Brüder“ in den 
vorbereitenden Ausſchuß gewählt. Mit 
gutem Humor nahmen Cajparis und 
Grethel an und machten ihre Sache in ber 
Tat ausgezeichnet. 

Krefwiß, von den zweien als Dritter 
für die auswärtigen Angelegenheiten Hin: 
zugewählt, überrafchte einen jeden von uns 
mit einem geheimen Mobilmachungsbefehl, 
b. D. jeder hatte einen genau bejtimmten 
Plak (und die Plage waren Hug im Saale 
verteilt) zu erwerben, hatte jid) womöglich 
mit fremder Begleitung zu verjehen und 
fid) an jenem Abend unbedingt ber italte- 
nijden Sprache zu befleißigen. 

Kurz und gut, die hohe Diplomatie 
hatte alles getan zur Vermeidung böjer 
Zwilchenfälle. 

Gegen neun Uhr [chlichen wir ben Ther: 
men bes Heliogabalus zu — Hug getrennt 
marjchierend — zum Teil unter gut ein: 
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Deimijd)er Bededung, darunter allerlei 
Haustöchter, Modelle, SBortinajt und was 
dergleichen einwandsfreie Italiener mehr 
waren. 

Der Saal war fchon fo gut bejebt, daß 
es nicht einmal jedem von uns glüdte, 
feinen vorgefchriebenen Blak zu erreichen. 

Nicht umjonjt hatte Krefwiß einige auf: 
regenbe Lofalnotizen in die Preſſe lanciert. 
Auch hatte er es mit gather Energie ſchließ— 
lid) durchgejebt, daß „La bionda Serpen- 
tina^ — ganz wie ein richtiger Star — 
erjt gegen Ende des Programms auftrat. 
So fam es in der Tat zu einer nicht ge- 
ringen Spannung. 

Dem guten Guido Reuter, der etwa vier 
Schritte vor mir gefdidt,- ja täufchend 
ähnlich einen duperjt lebhaften Italiener 
mimte, jtanb ebenfalls nidtsdeftoweniger 
ber Angſtſchweiß auf der Stirn, zumal als 
nun enb[id) die große neue Nummer fam, 
als bas Ordhefter mit einem feltjam fremd» 
ländifcehen Marfch einjebte und fid) lang: 
jam der Vorhang hob. 

Zunädjt war alles verblüfft; die leere 
Bühne war ſchwarz ausgeld)lagen wie ein 
Cdjafott. Noch eine ganze Weile mußte 
man auf die angefündigte Tänzerin war: 
ten, alles fpähte vergeblich nad) ben Cof: 
fiten. Schon ging ber Cingangsmar]d zu 
Ende, und das italienische Publikum wollte 
nad) feinem Temperament gerade anfangen 
feiner Ungeduld ben befannten Ausdrud 
zu geben — da flappte irgend etwas 
Schwarzes auf der Bühne fajt unbemerkt: 
bar zurüd, ober es verſank etwas oder 
verjchob fid) eine Wand? — genug, pló5: 
lich ftand wie eine Geijtererjd)etnung unfer 
Gerpentindjen ftarr wie eine glühendrote 
Statue mitten vor dem düſtern Hinter: 
grund, von dem völlig überrajchten Pu: 
blifum fröhlich begrüßt. 

Die junge Künftlerin zuckte jedoch mit 
feiner Wimper, nicht einmal zum Danfen 
bewegte fie fid) und imponierte aud) damit 
den ftolzen Romanenrajch. Sobald jedod 
bie Muſik einjebte, fam aud) nad) und 
nad) rhythmifdes Leben in bie feurige 
Bildfäule. 

Hier unb ba griff zudend und tajtenb 
ein Glied nad) dem andern unter ber roten 
Faltenmaſſe aus, und wie jdjwelenbe 
Flammen züngelte es aus bem Rot hervor. 
Dann bewegte fid) die ganze Gejtalt, wie 
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ein gelb und rot burdjeinanbermogenbes 
gunfengebilde, vor bem ſchwarzen Hinter: 
grunde wiegend und ffadernb auf und ab; 
tanzte, fid) budenb wie gierig leckende 
Stichflammen, er[t an ben Wänden entlang, 
dann jid) emporredenb der Mitte, bem 
BVordergrunde zu. 

Immer fchneller, immer broBenber loder: 
ten die Flammen auf, ſchoſſen daher und 
auseinander, bis [chließlich ein rajenber 
Wirbel fie alle wie zu einer einzigen großen 
Lobe vereinigte, plößlich — etn Rud und 
wie ein majejtätifches Niefenweib ftand 
unjer lütjes Cerpentindjen ruhig, in pradt: 
voller Poje bte Heine Fault emporgeredt, 
ba und hielt darin triumphierend eine 
Tadel, aus der violettleuchtende Funken 
in reichlter Fülle aufbligten. 

Ein erjter Sieg war fpielend erfochten. 

Das Publifum bedurfte ber Aufreizung 
durch unjere fo flug verteilte Claque wirt: 
lich nicht; es klatſchte, |d)rie und |peftafelte 
aud) ohne unfere jad)ver[tünbige Führung 
in allen Tonarten aufgeregter romanijder 
Leidenſchaft. 

Serpentinchen hatte einen königlichen 
Abgang und hütete ſich klug, ſchon jetzt 
den Triumph auszukoſten. Vergeblich hob 
und fenfte fid) der Vorhang. 

Als er fid) nach einer Weile unter den 
Meifen einer einfachen Sirtenfchalmei 
wieder hob, ftand unfere Freundin in an: 
mutiger Pofe mitten auf der Bühne, im 
Ihwarzen furgen Chiton der gricchijchen 
Vajentänzerinnen, an defjen Säumen nur 
einige weiße Ligen wie feujdje Lichter 
aufgejeßt waren. 

Der Hintergrund war diesmal fchlicht 
terrafottarot, jo daß man wirflid) für 
einige Augenblide bie IUufion fefthalten 
fonnte: eine Geftalt aus den antifen Bafen: 
bildern jet lebendig geworden. 

Und nun begann der Tanz, im jchärfiten 
Gegenfaß zu der wilden Farbenſymphonie 
diesmal [chlicht gemejjen, voll klaſſiſcher 
Rhythmik, voller Grazie und Vornehmbeit 
unb bod) durch einen zarten Duft von längſt 
verflungener Schönheit alle Gemiiter ge: 
fangen nehmend. 

Die Unverftändigen entwaffnete die an- 
\pruchsloje Aufmachung; die SBerjtánbigen 
entgiidte der unnadjabmlide Reiz ber Liz 
nienfiihrung; bie Kritifchen verjöhnte bas 
Ungewohnte und Cigenartige; bie Ver: 
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wöhnten beraufchte ber Xiebreiz bes jchlan- 
fen Mädchentörpers, durd) deſſen Glieder: 
bewegung eine ſchier unerjchöpflich wed: 
Jelnde Harmonie auf: und niederflutete. 

Kein Wunder, dak auch diesmal am 
Ende ein Beifall einjebte, wie er wohl 
nicht allzuoft einer Tänzerin in dieſen 
Hallen zuteil ward. Diesmal ruhte das 
Publifum auch nidt, bis fid) bie bionda 
Serpentina banfenb verneigte. 

Und dann fam die große Hauptnummer 
bes Abends, von der in ben Blättern unb 
Programmen fdon allerlei Wndeutendes 
gejtanden hatte: Der Tanz ber fieben 
Schleier. 

Miederum war die ſzeniſche Aufmachung 
unjeres Cafparis originell und padenb. 

Auf himmelblauem Grunde — oben 
rings herum liefen weiße Empirefränze — 
ftand wieder wie von ungefähr bie leud)- 
tend weiße Gejtalt unjers Serpentinchens, 
in lange wallende Schleier gewandartig 
eingehüllt, gleich einer fleifchgewordenen 
Megdewoodgeftalt. 

Wieder fam erjt ganz allmählich), ganz 
nad) ber in langjamem Crescendo anjtei- 
genden Mufifbegleitung, Leben in bie 
lieblice 9Intife. 

Je voller und rajder bie Töne daher: 
fluteten, um jo bewegter und jchneller ent: 
widelten fid) die fun[treidjen Figuren und 
Bilder des Tanzes, und nad) und nad) 
entflatterte ein Schleier nad) dem andern, 
bis nad) dem lebten rajenden Wirbel ber 
fiebente unb lebte fiel, und die zarte Gejtalt 
wie biillenlos, nur in bem blütenweißen 
Geibentrifot, Hochaufatmend mit wogen-: 
dem Bufen und aufgeldftem Haar in feu: 
[dem Erröten leije bebenb vor bem beifalls: 
tobenben Publikum ftand wie eine ent: 
gauberte Venus anadyomene. 

Van rajte in den ehrwürdigen Thermen 
bes Heliogabalus mit derjelben romanijden 
Wut des Entzüdens wie vor adtzehnhun- 
dert Jahren etwa im Circus maximus. 
Immer unb immer wieder verlangte man 
mit ftürmifchem „bis, bis“ eine Wieder: 
holung des gragtdjen und wirklich ent: 
güdenben Schleiertanzes. 

Nur der Heine Guido Reuter Jap bleid) 
unb wie zu Tode erjchroden an feinem 
Tiſchchen unb ftarrte grimmig vor jid) Hin, 
während feine Ginger wie nerpós auf der 
Vtarmorplatte trommelten. 





Die Heldin des Abends hatte unterdes 
ra|d) ein paar Schleier aufgerafft, um ſich 
geworfen und war nad) einem verlegenen 
Hoffnids hinter ben Rulifjen verfchwunden. 

Was dann weiter folgte, weiß ich nicht 
mehr, denn meine Gedanfen waren völlig 
bei dem wie verjtórt breinjd)auenben Guido 
Reuter, der mir Sorge madjte. 

Ich drängte mid) rajd) zu ihm hindurch 
unb fagte: „Menjch, [djau' bod) nicht fo 
finfter Drein. Sd) denke, wir können nun 
Viktoria Schießen — die Scharte von Genua 
ijt gründlich ausgemebt." 

„Mag fein,” antwortete Guido Teile, 
„vielleicht ijt's ihr Gliid, unjer Malheur 
ijts jedenfalls, wir find unfer Haus: 
mütterchen los.” 

„Leider ja," fagte ich begütigend, „aber 
bas iit nun mal nicht anders. Wer von 
uns bide burd) ijt, febrt eben mit Lorbeer 
ober Mammon beladen zu ben heimifdjen 
Geftaden. Vivat sequens!" 

Der Heine Byprefjenmaler ſchwieg, 
madje eine haftige, jtumme Berbeugung 
vor feinen bisherigen Begleitern und 
drängte eilend an meinem Arme aus der 
nod) immer aufgeregten Mtenge hinaus. 
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Wie ſchon ſo manchen hellen Mondſchein⸗ 
abend ſchlenderten wir dann auch in jener 
Nacht zum Koloſſeum hinaus, und dort 
geſtand mir der arme Freund nach und 
nad, daß er glaube, ohne unſer Serpen⸗ 
tinchen nicht mehr leben zu fónnen und 
doch jeit diefem Abend wilje, daß er fie 
für immer verloren habe... 

Er hatte in gewiller Weiſe recht, aber 
zum Glüd nicht ganz. 

Die Trennung fam allerdings. Unjer 
Gerpentindyen ward bald eine Tänzerin 
von europäifchem Ruf; aber fie blieb bis 
heute unjer getreues Serpentinchen. 

Guido Reuter genas von [einem tiefen 
Schmerz zu einer großen Runjt. Der 
frühere, oft melandjolijdje Romantifer 
ward mit ber Zeit ein humorvoller Realift. 

Eines feiner lebten und beiten Bilder 
ijt die Frau Generalfonjul Clementine 
von Rrefwig. Der lebens[roDe unb bod) 
fein durchgeiftigte Kopf Hat zum Hinter: 
grund eine [d)immernbe italientjde Cam: 
pagnalanb|djaft, ganz fern winkt wie ein 
lebter Vergangenheitsgruß — eine Kleine 
Zypreſſe. 
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Is „Hanneles Himmelfahrt“, das 
4von Weltweh und Himmelsſehn⸗ 
M jucht Durchörungene — rübrenbe 
3 Craumftiid, vor jiebgehn Jahren 
im SKönigliden Schauſpielhauſe 
zu Berlin erjchien, beklagten Libereifrige es 
als Gottesläfterung, bap in Hanneles Fieber: 





träumen bie Züge bes Heilands und bie 


des vergötterten Lehrers gujammenflojfen. 
Bis zur faijerliden Familie drang bas Ge- 
rüht von dem blaspbemijdjen Charalter 
des Wertes, und der alte Fromme! ward 
eigens ins Theater gejandt, um vertraulid 
darüber zu berichten. Aber tief ergriffen 
unb erfchüttert verließ biejer prächtige Dann 
bie *Boritellung ... 

In ber Tat gibt es feinem zweiten bes 
beutenberen Dichter ber Gegenwart, in dem 
bas religiöje Element fo lebendig wäre, wie 
in Gerhart Hauptmann. Jn ihm flieht bas 
fromme, myſtiſche, ſektiereriſche Schlefierblut, 
bas in bem Börliger Syafob Böhme und dem 
Breslauer Angelus Gilefius freijte. Nicht 
weit von jetnem Geburtsort Galgbrunn Ite: 
gen Gnadenfret und Herrnhut, die Hapt- 
jtatten ber Briidergemeinde, zu denen Die 
fromme Mutter des u Beziehungen 

atte. Noch ftarfer wirkte der Aufenthalt 
ei ftreng religiölen Berwandten auf den 
jungen Gerhart ein, und in ben Schöpfungen 
des Mannes fpiirt man es überall, wie tief 
bas Knabenherz damals durchpflügt ward. 
In „Bor Sonnenaufgang“ hat bie arme 
Helene an Herrnhut ihre Tchönften Erinnes 
rungen; in den „Einfamen Menſchen“ läßt 
ber alte Boderath herrnhutifche Traftätchen 
verteilen; im „Hannele“ baut fid) vor dem ge: 
marterten unb zerichlagenen Kinde die ewige 
Geligteit mit dem lieben an und den 
Engeln auf — jene ewige Celigteit, auf bie 
ber alte fromme Bater Hılje in den , Webern” 
hofft. Se tiefer bie irbildje Not ijt, um fo 
euchtender entzündet jid) in den Armen unb 
Elenden bie Himmelsjehnfudht, und eine von 
pietijtijdem Gefühlsüberſchwang vorbereitete, 
allem Myſtizismus offene, von den Ane 
Ihauungen ber Bibel erfüllte, von den ver: 
wirrenden Ratjeln und Bildern der Apoka— 
Iypje überreizte Bhantajie erwartet inbrünftig 
den Tag der Vergeltung, die Wiederkehr 
Chrifti, den Wnbrud) bes taulendjährigen 
Reiches. Ä 
as dem Dichter jo von Rindesbeinen an 
vertraut war, was ibm als Erbe der Väter 
im Blute lag, fand gfeidjjam eine neue An: 
regung und Beltätigung durd) bie religidje 
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Bewegung, bie etwa um das Jahr 1890 hers 
im im deutichen Leben ermadjte. Es mar 
bie Zeit, ba Mori von Egidy mit feinen 
„Erniten Gebanfen^ hervortrat und Dogma 
unb Kirchenglauben zu reformieren verjudhte; 
da allerhand Apoſtel wie Johannes Butzeit 
durchs Land zogen und die Nachfolge Gbrijti 
nicht nur lehren, jonbern aud) praktiſch leben 
wollten. In bielem Jahre 1890 jchrieb Gerhart 
Hauptmann feine novelliitiide Studie „Der 
Apoitel“. Sie gibt nichts weiter als einen 
Heinen Ausjchnitt, ein paar Stunden aus dem 
Leben jolch eines Schwärmers. Wie Egidy, fo 
ijt auch dieſer Apoftel” Offizier gewefen; nun 
wandert er in dem trunten=untlaren Gefühl, 
daß er bie Menſchheit aufrütteln und erlöfen 
müſſe, angefichts der Schweizer Schneeberge 
dahin und hört bie Kinder heimlich Hinter 
ich flüjtern: „Herr Jeſus!“ 

Diefe Skizze war ber e Niederichlag 
bes Mitgefühls, bas den Dichter an jene 
myſtiſchen Schwärmer unb Bottjucher fettet. 
Der Keim entwidelte jid) zunächſt nicht 
weiter, aber er blieb lebendig, und ſchon 
1896 hieß es allgemein, Hauptmann jchreibe 
an einem „Chriſtus“. Tatſächlich find Damals 
die eriten Kapitel bes Romans entjtanber, 
der nun vorliegt. Und in den Schneebergen 
der Schweiz, an denen der Blid bes „Apojtels“ 
gedangen hatte, geht der Held bes neuen 
Werfes zugrunde: ,Der Narr in Chrifto 
Emanuel Quint” (Berlin, ©. Fiſcher). 
Emanuel Quint ijt nicht Offizier gewejen. 
Er ijt ein unebelides Rind, bas die Mutter 
bem jpäteren Gatten, einem Tijchler, zuge» 
bradt bat; er läuft barfuß; er fommt wie 
das fleine Hannele aus den hg 
Bärten Saiciens ber. In Lumpen geht er 
burd) bie Welt, aber es ijt ein Licht in diefem 
Einfältigen entzündet, das leuchtet burd) das 
idjledjte und armjelige Gefäß feines Leibes 
wunderjam bhindurd. Wud er will bie 
Menſchheit ae und erlöjen, er mahnt 
auf offenem Markt zu Buße und Eintehr, 
und der eigentümliche Atem von Einfalt und 
Unfduld, der von ihm ausgeht, P. ibm 
bald gerade aus ben Kreijen ber Armſten 
Syinger au. Es find arme Weber, Hand: 
werfer, Schmuggler, bie thm folgen, und 
erit Durch fie wird Emanuel Quint auf 
feinen Scdidjalsweg getrieben. Wie Die 
Kinder hinter dem rotbärtigen Wpoftel das 
„Herr Syejus^ flüjtern, fo bligt es in ben 
fanatijd)en Getreuen des roten Emanuel auf, 
daß ber Tifdlersfohn aus bem Gulengebirge 
ber wiedererftandene Gejus lei, unb es iit 
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rührend und gleichzeitig fürchterlich, wie ſie 
lauben und —**8* voll Inbrunſt ſind und 
thm dienen. Die ſuggeſtive Kraft dieſes reli 
piden Wahnes iit jo meilterhaft dargeftellt, 
aß uns Cpott unb Ladeln vergehn. Lang: 
[am wird ber bu erid)roden wehrende 
Emanuel in den Wirbel hineingegogen. In 
Gelbitverzüdung und vorerft in rein ſymbo⸗ 
liſcher Auffaffung fühlt er fid) als ber im 
Geift Wiedergeborene, als ber im Geift 
wiedererftandene Gbri[tus, aber ob er aud) 
nod) jo unermiüblid) unb mit vergweifelter 
gie bieje Wiedergeburt als eine rein 
eiitige erflart und empfindet: bie Cin: 
fut man möchte Jagen bie ſchwere iini 
idfeit feiner Syünger hängt jid) mit Bleis 
ewichten an feine ‘Flügel, fann feine höchſte 
et nicht verjtehn und fieht als im 
leiid gegeben an, was nur im Geijt ge: 
geben ijt. Gie zwingt ben roten Emanuel 
nieder; fein a nl vergröbert 
ih in dem Maße, als er genötigt wird, es 
den rohen und grellen Forderungen feiner 
niedrigen und bedürftigen Gemeinde anzu: 
ajfen. Und erit ba, als jid) ber Tijchlersfohn 
ir ben leibhaftigen Chriftus hält, wird aus 
bem tumben und reinen Toren, dem unfer 
Naila Gefühl gehörte, der Narr, der Wahn: 
innige, ber jchließlich, von feinem Mutter: 
boden losgelöft, auf fremder Erde, in ben 
Eisregionen der Schweiz, untergeht. 
Schon im „Apojtel” war biele pipdjolo: 
tidhe Entwidlung angedeutet. Es geht bem 
Spalte, bem bie Kinder in gläubiger Ges 
wißheit folgen, weil fie etwas Jteues, Außer: 
gewöhnliches, Wundervolles von ihm zu fehen 
erwarten, mit einem Dtale bell auf, „wes= 
Balb Propheten, wahrhaftige Menfchen voll 
Größe und Reinheit, fo oit am Schluß zu 
gemeinen Betrügern werden.” Wud) Emas 
nuel Quint, dtejer Narr in Chrifto, ber 
ein wahrhaftiger Menjd voll Größe und 
Reinheit tjt, geht nicht an feinen Gegnern 
ugrunde, nit am Hohn und Spott ber 
einde, fondDern an dem fanatijdjen, inbrün- 
ber Glauben feiner Jünger, ber aus einer 
ubjeftiven Wahrheit eine objeftive Lüge 
ma 


dt. 
Mit Sehr Einfachheit, Energie und Riihn: 
eit ijt bieles Thema ergriffen und durchge» 
ührt. Man jpürt überall den Dichter hohen 
anges. Das Leben eines Menſchen unjrer 
Zeit iit in allem Äußeren und Inneren in 
innigite Parallele gelebt zu dem Leben bes 
—8 In ſchlichter Menſchengeſtalt geht 

eſus Chriſtus ja vielfach durch die moderne 
Dichtung: oH ed er bet Frenſſen faft wie 
ein holſteiniſcher Bauernjunge, jo läßt ihn 
Hauptmann als barfüßigen Bettler durchs 
Ichlejiiche Gebirge ziehn. Wud „der Biers: 
borfer Heiland“ ift einer Jungfrau APA unb 
nennt einen Tijchler Vater; aud) von feiner 
Kindheit und Jugend erfahren wir wenig: 
ert als er zu lehren unb zu prebigen be- 
ginnt, E er in vollem Lidte. Auch zu 
bm ftoBen bie Beradteten als Jünger und 
verlajjen ihr Handwerk; aud er tut Wunder 


oder wenigjtens Dinge, die feinen Getreuen 
als Wunder erfdetnen; aud) zu ihm tritt im 
Bruder Nathanael, der feurige Nuten redet, 
ein rauber "debt d ber Täufer und taujt 
ibn; aud) er flieht tn bie „Wüſte“, in bie 
Cinjamfeit und wird perjud)t, unb bis zur 
erbarmenden sung ber Dirne, zur zor⸗ 
nigen Reinigung des Tempels, zum Gang 
nad) Serujalem: Breslau, zum WAbjdiedss 
mabl und zur Fußwaſchung wird der Weg 
Emanuel Quints nicht nur eine Nachfolge, 
fondern eine nur anders lofalijierte Wieder: 
holung bes von den Evangelien berichteten 
Sjeilanblebens. Es fehlt aud ber Judas 
B ber fid) erhängt. 
öglicherweije haben jehr religiöfe Den: 
ien ſchon bei bielen kurz angedeuteten Par⸗ 
allelen eine gewijle AA efühlt. 
Aber ich glaube nicht, daß das uj jelbjt 
fie rechtfertigen ober gar verjtárfen Tann. 
Ganz im Gegenteil: ich finde, daß die reli: 
tös=chriftliche und naturgemäß ganz vor: 
Phlagende Ceite des Themas nicht nur mit 
dem Ernit und der Ehrfurcht behandelt tjt, 
bie ber Bläubige aud) vom Gegner fordern 
darf, Jondern mehr nod) mit einer Glut und 
Innigkeit, bie nur ein in allen Tiefen reli: 
iöſer Menſch aufzubringen vermag. Man 
litt das Erbteil, bas man fic) weder geben 
nod von dem man fic) im Grunde ganz bes 
freien fann. Mian wird es teils barauf, 
teils auf bie große dichterifche en Haupt: 
manns zurüdführen dürfen, daß ihm ntemals 
der Gedanfe fommt, irgendwie auf eine 
billige und naheliegende Weile in der Satire 
u landen — jet es in der Satire auf ben 
Narren Emanuel Quint und feine Bläubigen, 
jet es in ber Satire auf die entgegenftehenden 
tirchlichen und ftaatlidjen Gewalten. Bee 
Jonders bas lebtere ijt bireft mit Angftlich: 
feit vermieden. Man möchte faft glauben, daß 
Gerhart Hauptmann feinen Emanuel Quint 
zuerit ganz rein und ohne nad) rechts und 
linfs zu jehen aus feinem großen, vollen und 
im ſchönſten Sinne frommen Dicdhterherzen 
heraus geitaltet hätte, daß bann aber allerlei 
Angſte und Bedentlichkeiten über thn gefom: 
men wären. Er hat vielleicht die Furcht gehabt, 
daß an ame Herzen bod) gefrantt 
oder allzu eifrige Zionswädhter in Dori 
gebracht werden könnten, und deshalb jcheint 
er nadjtráglid) hier und ba ein paar Worte 
oder Sagden eingeflidt zu haben, die jeder 
Mipdeutung die Cpi&e abbredjen follen. 
Mährend 3. B. der Titel des Romans in 
ber Sournalverdffentlidung einfad „Ema⸗ 
nuel Quint” lautete, betont ber Buddtitel 
von vornherein den „Narren“, unb nicht ge: 
nug, dak auch im Text der Held fortwährend 
ein Narr, ein Verftiegener, ein franter, ekſta⸗ 
tijder. Menjch genannt wird, ber fih auf 
punredte” Art in bie heiligen Gchriften 
vertieft hätte, — nein, Hauptmann ftellt fid, 
nicht in der Gejtaltung, aber in einem ge: 
legentlichen, urtetlenden Beiwort, jelbjt ſchein⸗ 
bar ganz auf die Geite ber kirchlichen und 
ftaatlichen Autoritäten gegen feinen Helden. 


* 
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Ws ber Bruder Nathanael bie Taufe von 
Emanuel Quint vollzieht, wobei ein Gefühl 
erhabenjter Weihe beide dDurchichauert, fügt ber 
Dichter wörtlid Hinzu: „Es ijt nicht zu 


- billigen, ganz gewiß, daß fie fid) bier ver: 


leiten ließen, etwas Unerhörtes zu tun, eine 
Blasphemie, bie das Qeje& unter Strafe 
elt!” Auch fonjt ijt er ängitlich bemüht, 
jede Gemeinichaft mit dem „Narren“ abgus 
lehnen und jede irgendwie anflagerijde Ten 
denz auszujchalten. Dadurch fommt faft 
ein feiner Zwielpalt in das Werf. “Die 
Wärme, Teilnahme, Innigkeit, mit ber Ema: 
nuel Quint vom Dichter geftaltet tft, ſtimmt 
nicht recht zu der Berurteilung, bte er von 
vornherein in Attributen und Nebenbemer: 
tungen erfährt, und ein naives Herz fónnte 
nicht ohne Grund fragen, weshalb Gerhart 
Hauptmann, wenn er on in feinem Helden 
nichts weiter als einen Narren fieht, foviel 

Liebe und Mühe auf ihn verwendet Dat. 
Bewundernswert iit an biejem umfang: 
reichen Roman befonders bie dDurchhaltende 
Energie, die feinen Augenblick von bem ge: 
wählten Thema abjchweift und die, obwohl 
fie einen großen Kreis ber verſchiedenſten 
enjchen verjammelt und beherricht, dod 
immer bet Emanuel Quint bleibt. Keine 
Epijode vermag bielen Dichter aus feiner 
Bahn zu Ioden. (Einen Wugenblid hat 
man wohl das Gefühl, als miijje bas 
Ganze in einem ftärferen Gdlugatford aus: 
hallen, und als enttäujche oder verlaufe (td) 
mit dem Helden jelb|t der Roman. Aber 
eine andere Löſung war wohl nicht möglich, 
und fie geht um fo eher hin, als wir mit 
dem roten Emanuel fertig find, jowie feine 
Entwidlung vom reinen Toren zum Narren 
und betrogenen Betrüger vollendet ift. Um 
endlich Be ein Wort über den Stil zu 
jagen: Diejer Stil ijt immer flict, er 
fallt niemals auf, er judt unb bat feine 
Schönheit für fid, jondern ordnet fid) im: 
mer unter, trägt nur und leitet fort, jo daß 
wir in feinem Augenblid durd) ihn abge: 
lenft werden. Nicht aus ihm heraus wird 
die Stimmung gejpeift ober wenigitens ers 
höht, jondern fie erwächlt einzig und allein 
aus ber Handlung. Jedenfalls etn Roman, ber 
jo bedeutend it, baB man nicht daran 
er dürfte, aud) wenn er nicht 
itelblatt den Namen des erften 

Dichters unjrer Gegenwart triige. 

es eriten Dichters der Gegenwart? 
Ein andrer Großer, Detlev von Lilien: 
crom, hätte dieje Benennung für jeinen 
liberjd)menglid) bewunderten Freund Richard 
Dehmel gefordert. Die intime Freundichaft 
diejer beiden bod) geradezu polarijd) ent; 
gegengejebten Naturen wird etn[t ein inter: 
efjantes Kapitel ber beutiden Literatur: 
geichichte bilden. Als ber berufene Ber: 
walter von Liliencrons literarijdjem Nach: 
lag bat Dehmel nun zwei Bände „Aus: 
Ken Briefe” herausgegeben (Ber: 
in 1910, Schuſter & —— die aus 
einem Material von fiber 21000 Schrift: 


ftüden gelichtet wurden. Eine ziemlich ftreit- 
bare Borrede leitet fie ein und läßt feinen 
Zweifel darüber, daß Bier Epilteln eines 
Tages, der nod nicht „richtbar” ijt, in bie 
nod fortbauernben Rampfe ber Zeit getragen 
werden. Wud) in biejer oft hingehauenen 
Korreipondenz offenbart 19 Liliencrons 
mächtige Naturkraft, die bald aus innerſtem 
Trieb wild und wahllos ausſchlägt, bald 
le. aud) in beftimmter Abficht in Szene 
ept, bie je nad) ber Stunde, bem Thema, 
dem ann lacht oder zürnt, brauft 
oder jáujelt, entbujtajttid) oder nüchtern, 
zigeunerhaft oder bürgerlich: forreit, brutal 
oder zart, ſchamlos oder züdhtig ijt, bie ins 
Bizarre und Cfurrile, *Bbantajtijdje und 
Verrückte ausjchweift, bte immer bereit ijt, 
immels und Höllenfahrten anzutreten, 
offen zu jchieben oder fid) kräftig in ben 
Dred zu jegen. Diele Kraft überidjlágt fid) 
wohl auch gelegentlich, will verblüffen und 
wird zur Kraftproßerei, aber fie reißt einen 
im ganzen dod im Sjebgalopp vorwärts, 
und man wird von .bem |pringlebendigen 
unb äußerft en gen Temperament 
eines Mannes gepadt, der ,butd) bubenb: 
u Mortunterjtreichungen, Ausrufzeichen, 
Bedantenitriche, Gefühlszwilchenräume, Buchs 
jtabendehnungen, Zidzadlinten und Bombens 
punite, Bleiltiftpfeile und Buntitift- Gin: 
Iprenglel^ feine Anfichten dem Lefer in feinen 
suet am mit Bebemeng bingejchleuderten 
riefen eindringlid) und —“ vor 
Augen führen wollte. Man erkennt auch, 
wotern man bas nod nicht aus den Lilien: 
cronjden Werten abgelefen ae aus Diejen 
nen den ganzen, vieljad) unterichäßten 
Umfang der Liltencronihen Wejenheit — 
und DdDennod: war es wirklich nötig, war 
es aud) nur gut und richtig, bieje Briefe zu 
veröffentlichen? SUtinbejtens: fie jest jchon 
zu veröffentlichen ? 
Sd finde darauf nur ein hartes und 
lattes: Nein! Ich wüßte nicht, welchen 
ugen dieſe Briefpublitation ftiften jollte, 
aber id) fiirdjte, daß fie unendlich viel 
Schaden anridten wird. Es ijt befannt, 
daß Liltencron in ewigen Schulden [tedte 
und in einer jammervollen pefuniáren Mts 
lere lebte. eshalb Diele peinigenbe und 
demütigende Mifere- in ihrer vollen “Breite 
vor bem lieben PBublifum aufgerollt, wes- 
Balb ber brave Bürger zum Zeugen dafür 
gemadt wird, dab ein bedeutender Poet 
talers und marfweije feine Wajdfrau, femen 
Briefträger, feinen Kellner angepumpt hat, 
das wird mir immer unverftändlich bleiben. 
Denn zum Eriten wird das Bild Liltencrons, 
bas Dehmel bod) Harjtellen möchte, tatjäch» 
lid) verzerrt Dadurd). Als id) zum hundert: 
jtenmal las, wie der Dichter ltd) für cin paar 
[umpige Mark — für „gütigit geliehene fies 
ben Mark“, heißt es einmal! — bedantt, 
wie er durch bie niederträchtigen ftleinen 
Sorgen unfrei und abhängig wird, wie er 
mit Krethi unb Pletht liebenswiürdig und 
rüdjichtsvol fein muß, weil fie fid) feine 
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Nüdfichtnahme durd) ein geliehenes Gold— 
n. erfauft haben, wie feine literarifchen 
rteile burd) joldje Abhängigkeit gefärbt 
werden, wieer wider Willen direft in eine 
balbe Liige — wird, da hab' ich 
in einem fürchterlichen Unbehagen dieſe 
Briefbände beiſeite geſchoben und habe ſeine 
Dichtungen, die teuer erkauften Schöpfungen 
ſeiner reinen und freien Stunden, vorge⸗ 
nommen, um aus all dem Kleinen unb Klein— 
lichen, Zufälligen und Erniedrigenden wie— 
der zu den großen und echten Zügen ſeines 
Weſens zu gelangen. Ich begreife nicht, wie 
Dehmel glauben kann, daß dieſe Briefe im 
Volke das Bild des I en ewig in Schulden 
ftedenden, gern und höchſt unwählerijch ein- 
mal [umpenden und imganzen etwas Ddeflaf- 
fierten Dichterbarons umjtopen fónnten. Gie 
werden es leider nur verjtarfen und durch 
Details bereichern; werden es eher verwir: 
ren, als Hären. Sie werden zweitens aber 
aud in ber Nation bie leider Gottes jo: 
wiejo falt unausrottbaren Worurteile bin: 
in ber praktiſchen Unfabigfeit, ber un: 
innigen Wirtjchaftsführung, der fozialen 
Minderwertigfeit der Dichter noch verjtár: 
fen. Damit ijt der ganzen Literatur und 
ihren Trägern ein jchlechter Dienft geleiftet. 
Die dritte Gefahr liegt in den Urteilen, bie 
filiencron über Zeitgenofjen fállt. Das 
find Temperamentsausbrüche einer Stunde, 
berausgeboren aus ber Freude über den 
betreffenden Autor, noch häufiger veranlaßt 
durh Dankbarkeit für Freundſchaft und 
Hilfe, oder entitanden aus Ärger und Grol 
gegen Kritiker, bie jid) feindlid) ftellten. Un= 
sähligen Dilettanten hat Liltencron die bei 
ibm ziemlich billige Ehre angetan, fie echte 
Dichter zu nennen. Gein Lob oder Tadel 
war mehr oder weniger immer von ber 
Stellung abhängig, die die Beurteilten ihm 
gegenüber einnahmen. Go fommen die fus 
riojeften Einſchätzungen gujtande, und man 
ténnte lächelnd darüber hinweggehen, wenn 
auf biele Weije nicht noch Lebenden und 
Strebenden teils Lorbeerfrange aufs Haupt, 
teils Rnüppel gwijden bie Beine geworfen 
würden. Zwanzig oder dreißig Jahre |páter 
hätte beides nidts auf fih: bann wäre 
eben der Tag ſchon ,ridjtbar", die mitlebens 
den Perfönlichteiten hätten ausgewirkt, und 
jeder, der die Briefe zur Hand nähme, würde 
willen, was perlönliche und zeitliche Tau: 
(dung, was objektive Wahrheit ijt. Hat 
Liliencron, Hat Richard an wirklich 
nicht jolange Zeit gehabt? War es nötig, 
eine Publikation zu überftürzen, bie erjt in 
einem Menſchenalter Haren Augen begegnen 
wird und begegnen fann? Ich weiß wir: 
lid) nicht, wem fie heute nii&en joll ... 
Und nun zu Dir, edler Rubinte, biederer 
Friſeurgehilfe und mehr treuer als routi- 
nierter Werehrer des Cwig: Weibliden! 
Deine drei „Brauten“, die Dir ein fo bitte: 
res Shidjal nad) anjfanglider Süßigkeit 
Ihufen, fdjmiegen fid), von 9. 3ille ge: 
zeichnet, auf bem Umjdlag bes Buches an: 


einander, Das Dein kurzes, aber inhaltreides 
Leben bejdreibt. Wie die Motte ins Licht, 
bift Du, braver Rubinfe, in bie Umarmun: 
en ber drei Sjulbinnen geflogen ... ad) 
ott, man veriteht es ja, aber Du warft 
ihnen eben nicht gemadjjen. 

Dod id) will nicht in Igrifch = hymnifder 
Anrede fortfahren. Ich will ruhig und or: 
bentlid) Jagen, bab ,Rubinte” ber neue 
Roman von Georg Hermann iit (Berlin 
1910, Egon $yleijdjel « Co.), und daß ber 
erfolgreiche Berfajjer von „Slettchen Gebert" 
und „Henriette Jacoby” wieder jebr gliidlid 
einen Typus erwijdt hat, der in feiner 
Weije populär werden fann — nicht zulebt 
wegen bes vortrefflid) paffendDen und ein: 
pragiamen Namens ,Rubinfe*. Wenn man 

as Wert gelejen hat, diinft es einen nam: 
lid) felbftverftandlid), daß Emil Kubinte 

ar nicht anders heißen Tann als er heißt. 
ee Kubinfe i[t ein bißchen einjam und ein 
bißchen ſehnſüchtig, ein bißchen ſchüchtern 
unb ein bißchen fentimental, nod gar nidt 
prattijd und raffiniert, und wenn cr fid) an 
bie bien|tbaren Beilter des Sjaujes Deram: 
madt, jo ijt bas wirklich gewiflermaßen ein 
Herzensbedürfnis. Aber er ijt nicht ftarf 
unb nicht rol genug, und deshalb wird er 
bas tragifomijde Opfer zweier Schafer: 
jtiindden und po zufälliger Verket— 
tungen, und ftatt als Chef tm eigenen Laden 
das Rafiermefjer über Geredte und Un: 
gerechte hingehen zu laſſen, hängt er ji 
oben am Dachſparren auf. 

Es wird Leute geben, und td) fiirdte, 
unjere Damen werden vor allem dazu ge: 
E bie bas Bud) vom Heinen &ubinte 

ed) unb frivol finden werden. Es ijt 
gleihfam von einer gemütlichen Ideallofig: 
feit. Es fängt A Vorurteile, ohne bas 
Bedürfnis zu beflern, zu urteilen, zu per: 
Hären, bie wundervolle Quadrille bes Lebens 
ein mit ihrem Chassez-croisez, ihren: Hinüber 
und Herüber, mit dem ewigen Changez-les- 


dames. Ein Deiterer Zujchauer fteht Georg. 


Hermann davor, er a feinen Finger, um 
der blind rollenden Kugel bes Schickſals 
eine andere Richtung zu geben, er hat feinen 
Spaß an allem, was da fribbelt und wibbelt, 
unb er quittiert bejonbers über das allzu 
Menfchlicye mit einem vergniigten Schmun- 
zeln. Der Stoff iit ganz naturaliltifch, aber 
was bei ber Humorlojen, naturalijtijden oder 
pathetijden Behandlung nur fleinlid) ober 
peinlich gewejen wäre, bas wird in ber 
humorvollen, ,umgefehrt-erhabenen” ‘Bes 
handlung Hermanns unleugbar amiijant. 
Das Bud) hat aud) allzuviel Liebe für alles 
Lebendige, um frivol fein zu fonnen. Es 
nimmt nur Dinge und Schickſale, bie wir 
nun einmal gewöhnt find, tragiſch aufzufaffen, 
nicht ganz jo wichtig — nicht wichtiger, als 
jie im Durchſchnitt von den Angehörigen 
nieberer Boltsichicdyten genommen zu werden 
pflegen. Es arbeitet nicht mit Ausnahme: 
naturen, fondern mit Typen, es gibt ben 
flotten drei Dienltmädchen abjidjtlid) nur 
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Vornamen, ba die Nachnamen wirklich gleich» 
ültig find, es greift auch beitimmte Herr: 
Paaftstypen heraus, ohne dabei bejonders 
bod) zu fajjen, unb es prájentiert den Nor: 
malportier von Berlin W., vor dem wir 
alle jon madtlos feufgend die Waffen 
ftredten. Hermann jucht feine Tiefe, wo 
feine Tiefe t/t, aber man wird nicht leugnen 
fönnen, daß ber Lebensausjdnitt, den er 
ibt, mit verblüffender Treue gezeichnet ijt. 

in feder und freier Humor waltet darüber 
unb löſt bie Dijjonanzen, die jonjt vielleicht 
recht jd)rill Klingen könnten, behaglid) auf. 
Daß diejer Humor in feiner üuper|ten Fret= 
heit von moralijden und fogialen Vorurteilen 
ein Element birgt, bas vielen auf fejten 
Prinzipien Stehenden gefährlich er|d)einen 
wird, joll nicht verhehlt werden. Wher wer 
es vermag, rein bas lebendige und Ergößliche, 
Typijde und Freie bes ,Rubinte” auf jtd) 
wirfen zu lajjen, der wird mit einem Ladeln 
an Diejen Ihnitt aus bem modernen 
Berlin guriiddenfen und wird ben Dichter 
bes „Jettchen Gebert"^ in ber meilterhaften 
Erfaflung des Milieus und in ber Gabe, 
erade bte typiſchen Geltalten gewiffer Bolts: 
Phichten mit Giderbeit herauszufinden, 
toiebererfennen. 

Die neneften Romane von Hanns v. 30: 
ee "Ha muet rde“ (Berlin 
1910, &. Fleiſchel & Co.) und von Paul 
Dstar Höder:„Mufitftudenten“ (Stutt- 
gart 1910, J. Cngelborn Nadjf.) fann id) 
aus offen zutage liegenden Griinden an Dies 
jer Stelle natürlich nıcht bejpreden. Aber ber 
Chronift darf wenigitens das on: der 
Bücher den vielen Freunden der beiden Ers 
gabler vermelden. 

Ein paar Randbemerfungen nod) über 
bie „Köpfe“ Maximilian Hardens 
Berlin 1910, Erich Reif). In fiebzehn 

fans wird Darin verjucht, in bas Sen 
trum — Perſönlichkeiten zu 
dringen. Der alte Wilhelm und Bismarck 
ftehen voran; fie führen den Reigen vor: 
wiegend politildjer Jtaturen: bie Kaiferin 
Briedrid) und Johanna Bismard, Holltein 
und Stoeder, Walderjee, Richter und Gallifet 
Keigen aus ihren Gräbern. Große Dichter, 

bjen und Hola, große Wlaler, Menzel, 
Bödlin, Lenbad), große Schaujpieler, bie 
Wolter, Mitterwurger, Matlowsty, treten 
nad) ihnen m Lange an. Und es fdwebt 
feiner vorüber, auf den nicht breite Licht: 
ftreifen fielen, bie blenbenb die eine ober bie 
andre Geite feines Weſens erhellten. 

Mian bat die große, fid) jchon in einem 
Dugend Auflagen ausprägende Wirkung des 
Buches mit ben veridjiedenften Gründen zu 
erflären geſucht. Aber entjcheidend ijt und 
bleibt bod) allein die Berjönlichkeit, die hinter 
dem Werte fteht. Ob fie einem ſympathiſch 
oder un|gmpatbijd) ijt, ob man mit Liebe 
oder Haß auf fie reagiert, fteht in zweiter 
Linie. Gie ijt ba, ijt lebendig und zwingt 
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einen dazu, fid) mit ihr zu beichäftigen. Und 
fie fann nur deshalb Leidenichaften weden, 
weil fie felber Ieibenidjaftlid) bts zum Außer: 
ften ijt. Man febe fid) nur diejen Stil an. 
Er ijt burdjaus nicht gut. Ihm fehlt der 
lag Rhythmus, die Klangabjtufung, bie 

ube unb Rundung. Er ijt nervds, [pib, 
ange und veriteigt fid au gejchmadlofen 
Bildern. Ein unerjchütterlich in jid) ſelbſt 
ruhender 9Utenid), eine „Natur“ im Goethes 
iden Sinne, ſchreibt nicht jo. Aber welde 
verhalten vorwärtsdrängende Leidenjchaft, 
weld) unrubiges Fieber glüht oft in diejen 
Sägen! Der Mann, be fe mit [pier Feder 
notierte, war in jedem Nerv gejpannt. Er 
ittert und ul förmlich mit jeder Per: 
— unb beſonders ba, wo er fie beim: 
lich haßt, erlebt man ein pradtvolles Schaus 
ipiel. Dann fehnellt diefer Harden mit einem 
Elan fondergleichen empor — gar fein Rieſe, 
ber mit dem Küraſſierhieb fpaltet, nein, ein 
Ichmädhtiger Ctreiter, ber nur fein [pibes 
Florett bat, aber in bejfen Hand diejes Florett 
eine furdjtbare und graujame Waffe wird. 
Sn feinem Haß ijt dann eine falt er[d)redenbe 
Rachſucht, bie feine Brenze mehr rejpettiert, 
bie eine männliche Natur jo überhaupt nicht 
befißt. $yraglos hat Harden etwas eminent 
Feminines. Seine Gmpfünglidjfeit unb Wns 
pallungsfäbigteit, eine Verwandlungsfabig: 
feit und SReizbarfeit, feine Citelfeit und 
Empfindlichkeit gehören in bieles Kapitel. 
Sd) glaube, diefer ungewöhnlid) tluge Menſch 
at innerlid) ein geheimes Mißtrauen gegen 
eine eignen Jnjtinfte. (Gr empfindet die 

berlegenheit ber „Naturen“; er weiß, DaB 
er felbit feine „Natur“ Kr ja, thm miiffen 
folche „Naturen“ direkt oft wideritehen. Aber 
on ihnen gibt er jid) bin und wird ihr 
eidenichaftlicher Wortführer. Er fettet feine 
eigne Wurzellofigkeit an fie, bie am tiefften 
wurzeln. Bon all den Broßen, deren Köpfe 
er zeichnet, haben es ihm Bismard und 
Bödlin am meilten angetan. Und wenn 
man bie Reihe durdfieht, find dies die beiden 
echteften „Naturen“. Mit einer Graujams 
feit aber und einem Haß, wie man ihn 
bod) nur gegen Verwandte empfindet, gebt 
er gegen YWdvofaten- und Halbnaturen vor: 
man leje nur etwa das Kapitel gegen Zola. 
Er ijt babet einfeitig und ungeredt. Denn 
was er Sagt, i[t nicht bas Ganze, es fehlt die 
andre Geite der Medaille. Die fieht er mae 
und will er nicht ſehn. Deshalb tft er nicht 
unebrfidj O nein! Ich glaube feft daran, 
daß Harden in jedem Augenblid Ieiben|djaft: 
lid) von feinen Worten überzeugt ijt. Das 
fühlt man an ber ungeheuren Intenfität, mit 
der er |pricht unb bie fich feiner geben fann, 
ber heimlich zweifelt. Uber bei aller Ehr: 
lichkeit ijt er nie verfáBlid), und es bleibt 
fein Cdjidjal, daß er uns vielleicht jede Bes 
wunderung abringen fann, aber niemals 
jenes jchöne Bertrauen, das einfach glaubt 
und folgt. 
















Ego Hos — 
J | 


| "JE 





— 





— 


—1 4 
if [ E 
T 


| 
1 
Tm RÀ 


WE, 
iy | 
x 

T. MI Mí 


zy tm 


Ej Herrenzimmer der Villa ©. in Berlin. Bon 9Irdjiteft Georg Honold in Berlin. Ws 


Illuſtrierte Rundſchau 


Neue Raumkunſt von Georg Honold. — Kunſtporzellan von Gebr. Heubach. — Mün— 
chener Puppen, Spielzeug aus Dresden, Bremen und Heſſen. — Zu unſeren Bildern. 


Gas Felt ber bunten Glitter und der fladern- 
den Lichter, bie uns bas Dunkel der nordi- 
[den Winterjonnenwendzeit — f at te 
len, das Feſt ber inni m religtöje ehr 
und ber begliidenden Menſchengüte, bes Frie: 
bens und Der Traulichfeit naht uns wieder. 
In bie Unrajt und Mühſal des Alltagslebens 
leuchtet wiederum ber tröjtende Stern ber 
heiligen Nacht, und aus der Iármenben Welt 
da draußen wendet [id) Aug’ und Sinn dem 
Behagen bes Haujes zu. Da empfinden wir 
Se we deutlicher als jonit, daß bie moderne 

ei 
alledem , was unjerem Dajein zu (Bebraud) 
unb Schmud dienen joll, jo berrlid) weit 
gebracht zu haben wähnt, bod) allzuoft im 
Doftrindren, Alzujachlichen |tedem bleibt, 
daß unjern Zimmern, wo jie Den neuen Ten: 
denzen des Begenwartgejchmads folgen, gar 
leicht etwas von der Wärme, von der Wohn: 
lichfeit fehlt, die den altväteriichen Räumen 
eigen war. Dies war es d was bie 
fremden Bejucher der Briijjeler Weltausſtel— 
lung in ber deutjchen Abteilung empfunden, 
troß der aufrichtigen Bewunderung, die fie 
Diejem impojanten Dokument unjeres Fleißes 


die es gerade im Runjtgewerbe, in- 


und unjerer Energie entgegenbradjten. So 
fam es, daß unter den deutjchen Interieurs 
auf der internationalen Meſſe in der belgi: 
iden Hauptitadt bie des Berliners Georg 
Honold bejondere SBeadjtung fanden. Denn 
bieler Riinftler, ber vom fejten Boden red: 
lichen handwertlichen Könnens aus jeinen 
Weg gemadt, ver a durch ein le 
unteiafiches Gefühl für die Forderungen 
ber Häuslichkeit bie guten und brauchbaren 
Lehren ber modernen Bewegung mit den 
lebendigen Formen und Mtotiven ber heimi: 
\chen Überlieferung. Die Abbildungen von 
Arbeiten Honolds, die wir hier bringen, 
eigen, wie er bie Deforationsgedanfen deut: 
ie NRenailjancefünjtler mit bem Geijt un: 
erer Zeit neu belebt, wie er, ohne zu fo: 
pieren, die Solidität einer alten Ho — 
eines Kaminaufbaues, einer Schrankarchite 
tur, eines Wandarrangements aus vergange— 
nen Tagen benutzt, um ſie mit dem ver— 
feinerten Ginn für zweckmäßige Einfachheit 
und einheitliche Gefhloffenheit der Raum: 
wirkung zu verjöhnen, den wir ber moder: 
nen Entwidlung verdanten. — 

Eine weihnachtliche Felttafel, bejebt mit 
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Anfichten aus bem Herrenzimmer ber Billa C. Bon 9Irdjiteft Georg Honold in Berlin. 
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Das Mtadden von Lille. 
Borzellanfigur von Gebrüder Heubad, 


W:G., in Lichte bei Wallendorf, 


bei Wallendorf bat uns 
pieles Runftporzellan zur 
Reproduktion überlaſſen. 
Es find GStüde, die auf 
der Brüſſeler Meltausitel: 
lung Aufjehen erregt ha- 
ben. Den meijten unjerer 
Lejer wird die alte Firma 
Sjeubad) befannt fein. Ihre 
Bründung reicht bis ins 
Fahr 1823 zurück. Cie be: 
Ihäftigte ftd) im Anfang 
mit Der Herftellung von 
Bebrauchsgejchirren, Pfei: 
fenfópfen und Türfen: 
bedjern. Im Jahre 1880 
nahm [ie dazu bie Fabri- 
fation von Vlippesfiguren 
und Luxusartifeln, Jar: 
binieren, Füllartiteln für 
Gartner und Ronjijeure, 
jowie die Malerei auf 
Borzellanplatten und 
Schalen auf. Geit furzer 
Zeit aber hat die Firma 
Heubad) unter SHeranzie: 
hung erjter deuticher und 
ausländiicher Rünitler die 
Fabrikation von Runft- 
porzellanen eingeführt. 
Sie ftellt Statuetten in 
Biskuit- bzw. Sövres-Bis- 
fuit nad) modernen und 
antifen Borlagen ber. Be: 
währte Künitlerfräfte ha: 
ben der Firma Heubad 
ihre Schöpfungen zur Wie— 
dergabe in Borzellan über: 
lajjen. ‘Bet den Tier: 
jfulpturen fällt bie reich: 
haltige Unterglajurpalette 





S. Pt. 
belt. Die Firma Gebrüder Heubad, 9I 


künſtleriſch anmu- 
tenden Worzellan: 
figürdhen, präjen: 
tiert fic) unjeren 
Freunden im An— 
ſchluß an die Wan— 
derung durch Mei— 
ſter Honolds ur— 
behagliche Räume. 
Alte Berühmthei— 
ten tauchen da auf: 
das Mädchen von 
Lille, der Diskus— 
werfer, die Falco— 
netſche Badende; 
daneben drollige 
Tierfigürchen, die 
im arten Augen: 
bid an Ropenhage- 
ner Kunſt gemab- 
nen. Uber beim 
Hingutreten ges 
wahren wir, daß 
es ſich um deutſches 
— han⸗ 
(9., in Lichte 


Badende. 
Porzellanfigur von Gebr. Heubach, A.G. 


Nah Salconet im PER 





































Der Disktuswerfer. 
Porzellanfigur von Gebr. Heu- 
bad, U.-G. 


, 


auf. Die Farben werden 
in bem Heubachſchen La— 
boratorium eigens bherge- 
itellt, Die Wirkung ber 
Farbenſpiele bei einzelnen 
diejer — iſt 
überraſchend. 

Ein Schritt weiter — 
und wir ſind am Gaben— 
tiſch für das allerjüngſte 
Deutſchland angelangt. 
Dem Meerſchweinchen, dem 
Eisvogel, den Ziegen und 
den Enten folgt die luſtig— 
bunte Puppenſchar aus 
München, folgt allerhand 
reizendes Spielzeug aus 
Dresden, Bremen und 
Heſſen. 

Wilhelm von Kügelgen 
Bat uns in ſeinen „Erin: 
nerungen eines alten Man— 
nes“ eines Der [djonjten 
Memovirenwerfe hinter: 
[a]]en, die je gejchrieben 
iind. Darin erzählt er 
aud) eine rührende He— 
ſchichte von jeiner flevien 
Schweiter, die ihre er: 
franfte Buppe in warme 
Kiffen und Tücher gehüllt 
und in einen Seſſel behut: 
jam gebettet batte. Cs 
war in jenererregten Zeit, 
alsNapoleon feine Gd) adh): 
ten in Deutjdland [djlug. 
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erjdiittert die fleine 
PRuppenmutter jo, daß 
ihre Tränen faum zu 
jtillen find. 

Nicht jedes fleine 
Mädchen empfindet jo 
tief, aber ſchon mande 

at, als fie die Kinder: 
ube auszog, mit 
eudjten Augen aud) 
von ihren Puppen Ab: 
idjieb genommen; und 
Dod) muß mam weit, 





Meerſchweinchen von S. 9Bernetind, 
Gisvogel unb Ziegengruppe von 3p. Beiller. 
Porgellanfiguren von Gebr. Heubad, AU.-G. 


Als da eines abends Freunde famen, 
um am Samilientijd bie neuejten 
Ernie zu bejpred)en, eilt plóf: 
lid) das Töchterchen laut weinend 
mit bem Püppchen im Arm zur 
Mutter. Nur langjam gelingt es, 
fie zu beruhigen und von ibe zu 
dren, daß ihre Tränen ber franfen 

pe gelten, die einer der Bejucher, 
als er den Cejjel an ben Tijd 30g, 
arglos auf bas Fenfterbrett gelegt 
batte. Draußen aber ijt’s falt, und 
die Furcht vor tödlicher Erkältung 





Gntengruppe von Wilh. 
Krieger. Porzellan von 
Gebr. Heubad, A.-G. 


weit zurüdgehen und 
in Mtujeen oder unter 
jorgjam gehüteten, al 
ten Famtlienerbjtiiden 
Umjdau Halten, um 
Puppen zu finden, die 
jolche Liebe verdienen. 
Gewiß bie findlide 
Phantafie wirkt Wuns 
der, und ein Kind, das 
ang in einer Welt der 
Tujionen lebt, ver 
mag jfelbft in einem 
zerzauften Balg ohne 
Kopf und Arme ein 
„berzliebes Büppchen“ 
Künftlerpuppen. Bon Marion Kaulig. a jehen, aber biejer 

Ausgeführt in ben 9Berfjtütten ber Künftlerin in Gmund am Tegernfee. angel an Unter: 








Münchener Künftlerpuppen. Bon Marion Kaulig. Bemalt, frifiert und gefleidet von Marion Kaulig 
in Bmund am Tegernjee; Köpfe modelliert von Paul Bogeljanger, München. 








eee 
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Iheidungsvermögen 
und Erkenntnis ift 
fein Entſchuldi— 
gungsgrund dafür, 
daß bie Induftrie 
bier jahrzehntelang 
verjagt und nur 
—— auf den 
arkt gebracht bat, 
Die mit ihrer faden 
Süßlichkeit [id) ewig 
langweilig wieder: 
— Ein rieſiges 
rbeitsfeld lag hier 
brach, und dem reſo— 
luten ix oM ei: 
ner ünchener 
Künftlerin, Fräulein 
Marion Kauliß, has 
ben wir es 
u ver: | 
: pe 
aB au 
bier Wan: 
bel ge: 
ſchaffen 
wurde. — 
Es iſt 
nicht die 
individu⸗ 





zum größ⸗ 
ten Teil 


— 
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Künftlerpuppen. Bon Marion Kaulitz. 
Ausgeführt in den Werkſtätten ber Riinjtlerin. 


Stadt zum Aufftellen. Bemaltes Ho 


Ausführung: Th. Heymann, 





usfübrung: Th. Heymann, 





iiptelgeug von 
roBolbersporf in Sadjen. 


Großolbersdorf in Sadjen. 


ulius Widemann. 


von Paul Vogelſan— 
er moDdellierten 

Opfden oder Die 
luftige Buntheit der 

jo mannigfachen 
Kleidchen aus feften 

a, es ijt all 
Die Liebe, mit der 
man jid) einer Le— 
bensaufgabe wid: 
men fann. 

Schon lange vor: 
her hatte man unter 
dem Einfluß ber 
freilich in manchem 
über das Biel hin- 

ausjchießenden 
„Kind und Kunſt“⸗ 
Bewegung mit einer 

: Reform 
des Spiel: 
zeugs be: 
gonnen, 
die von 
Dresden 
ausging. 

Rarl 

Weides 
meyer hat 
jid) mit be: 
jonderer 





Aufitellbarer ee Bauernhof von G. Echaale und Bauernftube von A. Weiz: Mendt. 
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Vereinfachung der ge: 
| bred)jelten Formen un: 
emein lebendig wir: 
en. Ihr ebenbürtig ijt 
die große Arche, bie 
Profejlor Conrad Gut: 
ter mit ber altehrwiir- 
Orden gamilte Noah 
und bem manderlet 
Getier bevöltert Dat, 
das nad) biblilcher 
Überlieferung darin 
pU fand. 9fud) er 
ennt bie Piyche bes 
Kindes, weiß, was es 
unterhält und beluftigt, 
und eine vortreffliche 
Beobadhtungsgabe be: 
fähigt ihn, bas Weſent— 

























Kühe. Bon G. Schaale. 
Ld og olin Mae e rdi 
Großolbersdorf in Sadjen. 
zeugsangenommenund 
vor allem Bauernge: 
höfte gejchaffen, die all 
die djaratterijtijd)e Ci- 
enart jeiner nieder: 
fi chliider Heimat zur 
Geltung bringen, und 
eine Wlenagerie mit 
zahlreichen exotijchen 
Tieren, die bei aller 






Sn Holz geihnigte Feftung mit Panzertürmen. 
Bon KR. Gruber. Dresdener Spielzeug, ausgeführt von 
Th. Heymann, Großolbersdorf in Sachſen. 


lide der körperlichen Erjcheinung herauszuholen 
und auch in der Bewegung eine hab ante Nlatür: 
lichkeit fejigubalten, von ber bas jtolz fid) baumende 
Schaufelpferd ein gutes Beijpiel ijt. Unzählige 
Schaufelpferde find jeit Jahrhunderten gejchaffen, 
aber ich glaube nicht, daß ia ein zweites aleid): 
wertig Diejem an die Geite |tellen läßt, auf dem 
Glefant. Bon Carl Weidemeyer, Worps: NH jeder kleine Reiter als tapferer Held und Welt: 
wede. Aus den Wertitätten für Runjtim eroberer fühlen wird. 

Handwert, ?L:G., Bremen. Dod) ich jehe: der Raum wird fnapp. Wir 


Worpswede. 


RR In Holz geíd)nitte und bemalte Vögel. Bon Carl phil gg W^ 8 
„A.G., Bremen. 


Ausführung: Vereinigte Werkſtätten für Kunſt im Handwer 
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gejtöber auf bem Marienplag 
in Münden (man hat die 
Wabhl, linfs ins Haderbräu 
oder rechts in ben Ratsfeller 
abzubiegen) von Prof. Rudolf 
Schramm: Zittau, erinnert 
Prof. Max Thedys „Mädchen 
in der Kirche”, während Prof. 
©. Albrechts Interieur einen 
lodenden Sonntag vor unjere 
Sinne zaubert. ‘Prof. Adolf 
Hengeler ijt mit einer ausge- 
iprodjenen Chriitfeftgabe er: 
ſchienen: der myitijch= naiven 








Sn Holz geichnigte und bemalte Tierfiguren. 
Von Carl Weidemeyer. Ausführung: 
Vereinigte Wertitätten für Runit im Hand- 
wert, 91.: (9., Bremen. 


müſſen das Deiter- prád)tige Thema 
verlajjen, verlodend es ijt in ber 
Zeit ber Pfefferkuchen, der Nüſſe und 
der Chrijtbaumengel. Unjere Bilder 
jollen an diejer Stelle nod) genannt 
werden. — Etwas von dem weibh- 
nachtlichen Duft der lichterhellen Zeit 
vermittelt uns Prof. Alois Erdtelt 
in Jeinen Rinderbildnijjen. Allerliebjt 
der gedanfenvolle Ernft, mit dem 
id) die beiden Kleinen in die 101 
abeln von Frida Schanz vertieft 
aben. An die Weihnachtszeit erin: 
nert aud) das prächtige Schnee= 





Cdjautelpong. Bon Conrad Sutter. 

Ausgeführt in ben Wertftätten bes 
Künitlers in Burg Breuberg bei 
Höhft-Neuftadt im Odenwald, 


„Heiligen Naht“. Die wun- 
dervoll bewegte Plaftit von 
Albert Hußmann Stellt Europa 
und ben Stier vor. Geine feine 
Runjt bewährt wieder Prof. 
Rudolf Mayer in der Plafette 
„Trudl“. Genrebildlich im gius 
ten Sinne des Wortes mutet 
Prof. Wilh. Raubers „Däms 
merung“ an, und eine überaus 
humorvolle Darbietung iit 
Conjtantin Mafowstys Ge: 
mälde , Bierhandig”. Wie die 
beiden alten Leutden da ihr 
gutgemeintes Gefühl und ihre 
halbvergejjene Technif ver: 
einen, um ber holden Runft zu 
danken, bas ijt gang entzüdend 
vom Maler erfaßt. Als eite 





Gefdjirritanb. Bon Prof. Conrad Sutter. In Holz gears motio flingt bie 9Beije mit: 


Spielzeug aus ben Werfftatten bes Riinftlers in Bur reuber : 
bei Hidit-Neuftadt im Odenwald. E — Lang, lang iſt's ber ...1^ 
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prior to due date 


Richmond 
(415) 642 


to NRLF 
Renewals and recharges may be made 4 days 


Bldg. 400 
ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 


2-month loans may be renewed by calling 
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